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Vorwort

die vorliegende untersuchung wurde unter dem titel Die Chronica des Johannes 
Carion. Mittelalterrezeption und Mittelalterbild in krisenhafter Zeit im Winter-
semester 2008 an der Fakultät für Philosophie und geschichte der eberhard-Karls-
universität tübingen als dissertation angenommen. Für den druck wurde das 
umfangreiche manuskript überarbeitet und etwas gekürzt, der anhang auf cd-
Rom beigegeben. der inhalt der studie spiegelt weitgehend den Forschungsstand 
des Jahres 2008 wider.

die seither erschienene Literatur und insbesondere die durch die inzwischen 
durchgeführten digitalisierungsprogramme neu zutage geförderten ausgaben der 
carionschronik, die die wissenschaftliche arbeit mit alten drucken auf eine völlig 
neue Basis stellen und ihre bislang schwierige nutzung (vor allem in Form von 
mikrofilmen) wesentlich vereinfachen – eine erleichterung, die für die vorliegende 
studie noch nicht zum tragen gekommen war –, konnten nur noch in einzelfällen 
berücksichtigt werden.

ohne die wissenschaftliche unterstützung und Begleitung vieler wäre die entste-
hung der vorliegenden arbeit nicht möglich gewesen. es ist daher mein  anliegen, 
allen, die zum gelingen beigetragen haben, meinen dank abzustatten, insbesondere 
meinen Lehrern Prof. dr. Wilfried hartmann und Prof. dr. anton schindling.

Für die wissenschaftliche Begleitung meiner arbeit in interessiertem Kreis danke 
ich auch den mitgliedern des graduiertenkollegs ars und scientia im Mittelalter 
und in der frühen neuzeit an der universität tübingen und dessen Vorsitzenden, 
herrn Prof. dr. martin Wieland, für anregungen und Kritik Frau Prof. dr. Bar-
bara mahlmann-Bauer (Bern) und herrn Prof. dr. dieter mertens (Freiburg im 
Breisgau), für den fächerübergreifenden austausch den Kollegen und Freunden 
der germanistischen abteilung „Ältere deutsche sprache und Literatur“ der uni-
versität tübingen.

mein dank gilt ebenso den Leitern und mitarbeitern vieler Bibliotheken und 
institutionen, die meine Recherchen mit ihrer auskunftsfreude und der Bereitstel-
lung der zu analysierenden Werke tatkräftig unterstützt haben, insbesondere herrn 
andreas Wittenberg und herrn dr. christian oesterheld (Berlin), herrn stefan 
Benning (Bietigheim), herrn dr. günter Frank (Bretten), Frau isolde Kalter (co-
burg), herrn dr. Frank aurich (dresden), Frau anneliese Becherer (Freiburg im 
Breisgau), herrn dr. Joachim ott (Jena), Frau dr. gisela möncke, herrn dr. tho-
mas Jahn und herrn Josef Voll (münchen), Frau christiane michaelis (Rostock), 
Frau Petra Wittig (Wittenberg), Frau Renate Koehler und herrn christian hogrefe 
(Wolfenbüttel), herrn dr. Lutz mahnke (Zwickau) sowie den mitarbeitern des Le-
sesaals „alte drucke“ in der Württembergischen Landesbibliothek stuttgart. ein 
besonderes dankeschön gilt der universitätsbibliothek tübingen, dem Leiter der 
abteilung „historische Bestände“, herrn dr. gerd Brinkhus, sowie der Leiterin 
des historischen Lesesaals, Frau iris seel, die mich mit ihrem team hervorragend 
unterstützt hat.



Vi vorwort

Für die finanzielle unterstützung der arbeit an der dissertation bin ich der 
gerda-henkel-stiftung und dem graduiertenkolleg ars und scientia im Mittel
alter und in der frühen neuzeit zu großem dank verpflichtet.

nicht zuletzt möchte ich an dieser stelle der Kommission für geschichtliche lan
deskunde in badenWürttemberg und ihrem Vorsitzenden, herrn Prof. dr. anton 
schindling, dank abstatten für die aufnahme meiner arbeit in die Reihe B (For-
schungen) ihrer Publikationen und die ermöglichung der drucklegung. Letztere 
wäre ohne die intensive, kundige und überaus verständnisvolle arbeit meiner Lek-
torin, Frau dr. dagmar Kraus, nicht denkbar gewesen, weshalb ich ihr für ihre un-
terstützung bei der überarbeitung für den druck ganz herzlich danken möchte.

ein weiterer besonderer dank geht außerdem an meine Familie, die mich immer 
unterstützt und viel Verständnis für meine arbeit aufgebracht hat.

schwäbisch gmünd, im oktober 2013 Frank Prietz
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Benutzte Ausgaben der Carionschronik  
(nach Erscheinungsjahr)

im Folgenden sind die für die vorliegende arbeit benutzten exemplare der 
carions chronik zusammengestellt. darüber hinaus bekannte oder in der Literatur 
belegte ausgaben und exemplare finden sich in der „übersicht über die ausgaben 
der carionschronik nach ihren verschiedenen Fassungen und Rezeptionen“ (an-
hang iii).

die titel der einzelnen drucke sind nach ihrem erscheinungsjahr und druckort 
geordnet. Bei den frühen ausgaben ist zudem das Format als für die untersuchung 
relevantes merkmal angegeben. soweit ermittelbar, sind die Vd16- bzw. Vd16-
online-nummer(n) der jeweiligen ausgabe und digitalisate der benutzten exem-
plare vermerkt.

alle chronikexemplare sind mit ihrer Bibliothekssignatur aufgenommen.  
dies erlaubt nicht nur eine gezielte einsichtnahme in der betreffenden Bibliothek, 
sondern ist aufgrund der in den eingangskapiteln beschriebenen unterschiede 
 zwischen den verschiedenen chronikausgaben sowie zwischen den variierenden 
exemplaren einer ausgabe auch notwendig, um getroffene Feststellungen nach-
prüfbar zu machen.

in den anmerkungen dient die Bibliothekssignatur als nachweis für das betref-
fende exemplar (vgl. dazu auch das Verzeichnis „ausgaben der carionschronik 
nach Bibliothekssignatur“ (anhang ii)). nur für die häufiger zitierten exemplare 
werden Kürzel verwendet, die hinter der Bibliothekssignatur in Fettdruck angege-
ben sind (vgl. die „anmerkungen zur schreib- und Zitierweise“).

1532 Erstausgabe(n)

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 C 998
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (BsB Res/ chron. 200 r).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (haB a: 292.16 hist. (1)).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (haB h: t 1005.4° helmst. (6)).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (haB m: gb 56).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (LhW Kn a 274/1882).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (RsBZ 24.8.11).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (sLuB hist. univ. a. 262).
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chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (thuLB 4 hist. un. ii,7).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (uBFr g 219, im Folgenden zitiert als 
„UBFr“).

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 C 995
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (haB h: t 252.4° helmst. (1); im Vd16 
fälschlich auf 1531 datiert, Vd16-online richtig „[1532]“).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (thuLB 4 theol. XXiV,56 (2)).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (thuLB 8 ms 27369 (2)).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (WLB allg. g. qt. 65).
chronica durch magistru[m] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg [1532] (staBB, ohne signatur; abschrift dieses ex-
emplars durch Reinhard Hirth derzeit unter der uRL: http://www.pascua.de/ca-
rion/carion-start.htm (15. 11. 2013) verfügbar).

1532 Weitere Ausgaben

Augsburg, Quartausgabe, VD16 C 996
chronica durch magistrum Johan carion fleissig zuosamen gezoge[n]/ menigklich 
nützlich zuo lesen. m.d.XXX.ii., augsburg 1532 (BsB Res/ 4 chron. 9).
chronica durch magistrum Johan carion fleissig zuosamen gezoge[n]/ menigklich 
nützlich zuo lesen. m.d.XXXii., augsburg 1532 (haB m: Qun 284 (1); uRL = 
http://diglib.hab.de/drucke/qun-284-1s/start.htm (03. 09. 2013)).
chronica durch magistrum Johan carion fleissig zuosamen gezoge[n]/ menigklich 
nützlich zuo lesen. m.d.XXXii., augsburg 1532 (WLB allg. g. qt. 66).

Marburg, Oktavausgabe, VD16 ZV 20310
chronica durch magistrum Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen. sampt einem Register/ darin alle furnemisten geschichten vnnd 
trefflichsten historien von anfang der welt biß nu kuertzlich angezeigt sindt, mar-
burg 1532 (WLB allg. g. oct. 390).

Wittenberg, Oktavausgabe, VD16 C 997
chronica durch magistrum Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg 1532 (haB a: 527.3 Poet.; alte signatur: haB a: 
527.3 hist.).
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1533

Augsburg, Quartausgabe, VD16 C 999
chronica durch magistru[m] Johan carion/ fleissig zuosamen gezogen/ menigklich 
nutzlich zuo lesenn. gemert vnd gebessert. m.d.XXXiii., augsburg 1533 (BsB 
Res/ 4 chron. 10; uRL = http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:12-bsb00024381-7 
(13. 06. 2012)).

Wittenberg, Oktavausgabe (Tübinger Exemplar), VD16: nicht erfasst
chronica durch m[agistrum] Johan. carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg 1533 (uBtü Fn 81 t, zitiert als „UBTü“; entspricht 
– abgesehen vom titelblatt – Vd16 c 997).

Wittenberg, Oktavausgabe (Münchener Exemplar), VD16 ZV 2942
chronica durch m[agistrum] Johan. carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg 1533 (BsB chron. 200 v; uRL = http://www.mdz-
nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-bsb10174575-7 (13. 06. 
2012)).

1534

Augsburg, Quartausgabe, VD16 C 1000
chronica durch magistru[m] Johan[n] carion/ fleissig zuosamen gezogen/ menigk-
lich nutzlich zuo lesen. gemert vnd gebessert. m.d.XXXiiii., augsburg 1534 (BsB 
4 chron. 17; uRL = http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:12-bsb00017978-8 
(13. 06. 2012)).

Magdeburg, Oktavausgabe, VD16 C 1011
chronica dorch m[agistrum] Johan. carion/ vlitich tosamende getagen [!]/ 
 mennichlick nuetlick tho lesen, magdeburg 1534 (BsB chron. 14; uRL = http://
www.mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-bsb10174560-5 
(03. 09. 2013)).
chronica/ dorch Johan. carion, vlitich tosamende getagen, menniglich nütlick tho 
lesen, magdeburg 1534 (haB h: t 293.8° helmst. (3); titelblatt fehlt, titelauf-
nahme nach haB-online-Katalog).

1537

Schwäbisch Hall, Oktavausgabe, VD16 C 1014
chronica ioannis carionis conuersa ex germanico in Latinum a doctissimo uiro 
herman[n]o Bono, & ab autore diligenter recognita, schwäbisch hall 1537 (Bestü 
8 6352).
chronica ioannis carionis conuersa ex germanico in Latinum a doctissimo uiro 
herma[n]no Bono, & ab autore diligenter recognita, schwäbisch hall 1537 (BsB 
chron. 201 e).
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chronica ioannis carionis conuersa ex germanico in Latinum a doctissimo uiro 
herma[n]no Bono, & ab autore diligenter recognita, schwäbisch hall 1537 (haB 
h: t 233.8° helmst. (1)).
chronica ioannis carionis conuersa ex germanico in Latinum a doctissimo uiro 
herma[n]no Bono, & ab autore diligenter recognita, schwäbisch hall 1537 (uBtü 
Fn 81, zitiert als „BONNUS 1537“).

1538

Wittenberg, Oktavausgabe, VD16 C 1001
chronica durch magistrum Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg 1538 (uBtü Fn 81 u).
chronica durch magistrum Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen, Wittenberg 1538 (haB h: c 192 b.8° helmst. (2)).

1540

Augsburg, Quartausgabe, VD16 C 1002
chronica durch magistrum Johann carion/ fleissig zuosamen gezogenn/ menigk-
lych nutzlich zu lesen. gemert vnd gebessert. m.d.XXXX., augsburg 1540 (WLB 
allg. g. qt. 67).
chronica durch magistrum Johann carion/ fleissig zuosamen gezogenn/ menigk-
lych nutzlich zuo lesen. gemert vnd gebessert. m.d.XXXX., augsburg 1540 (BsB 
Rar. 1993).

1541

ohne Ort [Prag]
Kronika sveta, o. o. [Prag] 1541 (nkP 30 c 10).

1542, um

Magdeburg, Oktavausgabe, VD16 C 1012
chronica dorch m[agistrum] Johan carion/ vlitich thosamende getragen/ vnde 
vppet nye gebetert/ mennichlick nuetzlick tho lesen, magdeburg, o. J. [um 1542] 
(haB h: Quh 169.8).

1543

Frankfurt am Main, Oktavausgabe, VD16 C 1016
chronicorvm Libellvs, maximas quasque res gestas, ab initio mundi, apto ordine 
complectens, ita ut annorum ratio, ac praecipuae uicißitudines, quae in Regna,  
in Religionem, & in alias res magnas incidunt, quam rectißime cognosci ac obser-
uari queant, Frankfurt 1543 (uBtü Fn 81 a).
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1546

Frankfurt am Main, Oktavausgabe, VD16 C 1003/VD16 F 3379
chronica durch magistrum Johan carion/ fleissig zusamen ge/ zogen/ meniglich 
nuetzlich zulesen. sampt eynem Register/ […] Volstreckung dieser chronica/ vom 
32. Jar der mindern zal/ biß in 46. durch m[agistrum] Johan Funcken zusamen 
getragen, Frankfurt am main 1546 (haB h: t 226.8° helmst.).

Lyon, Oktavausgabe
chronicorum Libellus, maximas quasque res gestas, ab initio mundi, apto ordine 
complectens: ita vt annorum ratio ac praecipuae vicissitudines, quae in regna[, in 
reli]gionem, & in alias res magnas incidunt, [quam re]ctissime cognosci ac obse r-
uari queant, [ioanne carione mathematico avthore], Lyon 1546 (uBtü Fn 81 b; 
drei schadhafte stellen im titel in eckigen Klammern ergänzt).

Wittenberg, Oktavausgabe, VD16 C 1004
chronica durch m[agistrum] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zulesen. sampt einem Register/ darinn alle fuernemiste geschichte vnd 
trefflichste historien/ von anfang der Welt bis jtzt/ kuertzlich angezeigt sind. Vol-
streckung dieser chronica/ vom 32. Jar der mindern zal/ bis ins 46., Wittenberg 
1546 (haB h: Yt 47.8° helmst.).

1547

Magdeburg, Oktavausgabe, VD16 C 1013
chronica dorch magistrum Johan carion/ Vlytich thosammen getagen/ einem 
 yedermane nuette tho lesen. […] Vormeringe desser chronica vam xxxij. Jar an/ 
beth vp dyth xlvij Jar/ dorch m[agistrum] Johann Funcken/ thosamen gedregen, 
magdeburg 1547 (haB h: t 225.8° helmst.).

1550

Frankfurt, Oktavausgabe, VD16 C 1018
io. carionis mathematici Bvetickheinensis chronicorum libri tres in Latinum 
 sermonem conuersi, hermanno Bono interprete. continvatio chronicorvm ab 
anno 1532. ad annvm 1547, Frankfurt 1550 (uBtü Fn 81 c).

Wittenberg, Oktavausgabe, VD16 C 1005
chronica durch m[agistrum] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zulesen. sampt einem Register/ darin alle fuernemiste geschichte vnd 
trefflichste historien/ von anfang der Welt bis jtzt/ kuertzlich angezeigt sind. Vol-
streckung dieser chronica/ vom 32. Jar der mindern zal/ bis ins 46., Wittenberg 
1550 (haB h: t 227.8° helmst.).
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1553

Antwerpen, Oktavformat
suma y compendio de todas las chronicas del mundo, desde su principio hasta el 
año presente, traduzida por el Bachiller Francisco thamara cathedratico en cadiz. 
es la chronica de iuan carion con dilige[n]cia del traductor quitado toda lo super-
fluo, y añadidas muchas cosas notables de españa, antwerpen 1553 (WLB hBF 
8085).

Venedig, Oktavausgabe
io. carionis mathematici chronicorvm Libri tres. appendix eorvm, quae a fine 
carionis ad haec vsque tempora contigere. catalogvs Pontificivm, caesarvm, 
Regvm, & ducum Venetorum, cum indice copiosißimo, Venedig 1553 (WLB allg. 
g. oct. 392).

1554

Wittenberg, Oktavausgabe, VD16 C 1008
chronica durch m[agistrum] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen. sampt einem Register/ darin alle fuernemste geschichte vnd 
trefflichste historien/ von anfang der Welt bis jtzt/ kuertzlich angezeigt sind. Vol-
streckung dieser chronica/ vom 32. Jar der mindern zal/ bis ins 46. vnd etliche jar 
hernach, Wittenberg 1554 (haB m: gb 57).
chronica durch m[agistrum] Johan carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich 
nuetzlich zu lesen. sampt einem Register/ darin alle fuernemste geschichte vnd 
trefflichste historien/ von anfang der Welt bis jtzt/ kuertzlich angezeigt sind. Vol-
streckung dieser chronica/ vom 32. Jar der mindern zal/ bis ins 46. vnd etliche jar 
hernach, Wittenberg 1554 (WLB allg. g. oct. 391).

1555

Frankfurt am Main, Oktavausgabe, VD16 C 1020
io. carionis mathematici Bvetikheinensis chronicorvm Libri tres, in Latinum 
 sermonem conuersi. hermanno Bonno interprete. continuatio chronicorvm ab 
anno 1532. adiecta breui narratione eorum, quae in expeditione Protestantium con-
tra caesarem carol. V. anno 46. Quaeq[ue] post obsidionem magdeburgensem 
usq[ue] in hunc presentem 1555. annum contigerunt, Frankfurt am main 1555 
(uBtü Fn 81 d).

1558

ohne Ort, Oktavausgabe, VD16 ZV 2948
chronica meniglich nützlich zulesen; sampt einer newen volstreckung, darinn 
kürtzlich begriffen, was sich von dem 32. Jar der mindern zal, biß in das jetzig acht 
vnd fünfftzigst, fürnemlichs hin vnd wider zugetragen vnd verlauffen hat/ durch 
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m[agistrum] Johann carion fleissig zusamen gezogen, o. o. 1558 (BP 1 g 1800 
F-4243 – 4245).

Lyon, Oktavausgabe
ioan. carionis mathematici chronicorvm Libri iii. appendix eorum, quae a fine 
carionis ad haec vsque tempora contigere. catalogus Pontificum, caesarum, 
Regum, & ducum Venetorum, cum indice copiosissimo, Lyon 1558 (WLB allg. g. 
oct. 393).

Wittenberg, Oktavausgabe, VD16 M 2697
chronicon carionis Latine expositvm et avctvm mvltis et veteribvs et recentibvs 
historiis, in narrationibvs rervm graecarvm, germanicarvm et ecclesiasticarvm. a 
Philippo melanthone, Wittenberg 1558 (uBtü Fn 81 e (1)).

1559

Basel, Oktavausgabe, VD16 M 2699
chronicon absolvtissimum ab orbe condito vsque ad christum deductum, in quo 
non carionis solum opus continetur, verum etiam alia multa eaq[ue] insignia 
 explicantur, adeo vt iustae historiae loco occupatis esse poßit. Phillippo melan-
thone autore, Basel 1559 (uBtü Fn 81 ee).

1560

Lyon, Oktavformat
ioan. carionis mathematici chronicorvm Libri iii. appendix eorum, quae a fine 
carionis ad haec vsque tempora contigere. catalogus Pontificum, caesarum, 
Regum, & ducum Venetorum, cum indice copiosissimo, Lyon 1560 (WLB allg. 
g. oct. 394).

Wittenberg, Oktavausgabe, VD16 M 2703
secvnda Pars chronici carionis ab avgusto caesare vsque ad carolvm magnvm. 
exposita et avcta a Philippo melanthone. acceßit locupletiß[imus] rerum ac 
 uerborum memorabilium index, Wittenberg 1560 (uBtü Fn 81 h (2)).

Wittenberg, Oktavausgabe, VD16 M 2705
secunda Pars chronici carionis ab avgusto caesare vsque ad carolvm magnvm. 
exposita et avcta a Philippo melanthone, Wittenberg 1560 (uBtü Fn 81 e (2)).
secunda Pars chronici carionis ab avgvsto caesare vsque ad carolvm magnvm. 
exposita et avcta a Philippo melanthone, Wittenberg 1560 (uBtü Fn 81 f).

Wittenberg, Quartausgabe, VD16-online: ZV 26324
chronica carionis gantz new Latine geschrieben. Von dem ehrwirdigen herrn 
Philippo melanthone/ Verdeutscht. durch m[agistrum] eusebium menium. aller 
oberkeyt insonderheyt/ auch allen stenden vnnd unterthanen noth wendig vnnd 
nuetzlich zulesen/ dieweil diß Buch anleittung gibt zu historien goettlicher 
schrifft/ vnnd allen andern, Wittenberg 1560 (uBtü Fn 81 v).
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1561

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 M 2706
Prima Pars chronici carionis Latine expositi et aucti multis & veteribus & recenti-
bus historiis, in narrationibus rerum graecarum, germanicarum & ecclesiastica-
rum, a Philippo melanthone. cui accesit locupletisimus rerum ac uerborum memo-
rabilium index, Wittenberg 1561 (uBtü Fn 81 g).
Prima Pars chronici carionis Latine expositi et aucti multis & veteribus & recenti-
bus historiis, in narrationibus rerum graecarum, germanicarum & ecclesiastica-
rum, a Philippo melanthone. cui accesit locupletissimus rerum ac uerborum me-
morabilium index, Wittenberg 1561 (uBtü Fn 81 h (1)).

1562

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 P 1950
tertia Pars chronici carionis, a carolo magno, vbi Philippus melanthon desijt, 
usq[ue] ad Fridericvm secundum. exposita et avcta a casparo Pevcero. acceßit 
locupletiß[imus] rerum ac uerborum memorabilium index, Wittenberg 1562 (uBtü 
Fn 81 i).
tertia Pars chronici carionis, a carolo magno, vbi Philippus melanthon desijt, 
usq[ue] ad Fridericvm secundum. exposita et avcta a casparo Pevcero. acceßit 
locupletiß[imus] rerum ac uerborum memorabilium index, Wittenberg 1562 (uBtü 
Fn 81 k).

Wittenberg, Quartausgabe, VD16: nicht verzeichnet
chronica carionis gantz new Latine geschrieben, von dem ehrwirdigen herrn Phi-
lippo melanthone. Verdeutscht durch m[agistrum] eusebium menium. mitt einer 
Vorrede d[octoris] georgij maioris, Wittenberg 1562 (BP 1 g 1800 e-395).

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 M 2724
der ander teil der chronica carionis/ Vom Keiser augusto bis auff carolum 
 magnum. geschrieben vnd vermehret vom herrn Philippo melanthone. Verdeud-
schet aus dem Latein durch m[agistrum] eusebium menium, Wittenberg 1562 
(haB s: alv.: Li 192 (2); uRL = http://diglib.hab.de/drucke/alv-li-192-2s/start.htm 
(02. 08. 2013)).
der ander teil der chronica carionis/ Vom Keiser augusto/ bis auff carolum 
 magnum. geschrieben vnd vermehret vom herrn Philippo melanthone. Verdeud-
schet aus dem Latein durch m[agistrum] eusebium menium, Wittenberg 1562  
(BsB 999/4 hist. pol. 337; uRL = http://www.mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.
pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-bsb11062820-5 (02. 08. 2013)).
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1563

Paris, Oktavformat
io. carionis chronicorvm ab orbe condito ad hanc vsque nostram aetatem Libri 
iii. primum ab ipso authore conscripti: deinde multis accessionibus doctorum vi-
rorum aucti: postremo tandem ad annum d. 1560. & veteribus & recentibus histo-
riis Pontificu[m] Rom. atque caesaru[m] Regumque insignium catalogis, & aliis 
nonnullis mirum in modum locupletati. accessit praeterea huic editioni index al-
phabeticus amplissimus, Paris 1563 (WLB allg. g. oct. 401).

1564

Frankfurt am Main, Oktavausgabe, VD16 ZV 2949
chronica Johannis carionis/ Jetz von newem vbersehen/ vnd an vilen orten/ da 
bißher durch mannicherley truck/ etwa maengel eingeschlichen/ nach notturfft 
corrigiert […], Frankfurt am main 1564 [1563] (BP 1 g 1800 F-1444 – 1447; das 
titelblatt nennt als erscheinungsjahr 1564, das Kolophon weist 1563 als Jahr des 
drucks aus).

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 P 1966
der dritte teil der chronica carionis/ Von Keisar carl dem grossen an/ da es der 
herr Philippus melanthon wenden lassen/ bis auff Fridrichen den andern […], 
Wittenberg 1564 (BP 1 g 1800 e-1282-1283; zitiert als „MENIUS 1564“).

1565

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 P 1952
Liber Qvintvs chronici carionis a Friderico secundo vsq[ue] ad carolum Quin-
tum. expositvs et avctvs a casparo Peucero. Pertinet hic liber ad partem tertiam 
chronici. accessit locvpletißimus rerum & verborum memorabilium index, 
 Wittenberg 1565 (uBtü Fn 81 m).
Liber Qvintvs chronici carionis a Friderico secundo vsq[ue] ad carolum Quin-
tum. expositvs et avctvs a casparo Peucero. Pertinet hic liber ad partem tertiam 
chronici. accessit locvpletißimus rerum & verborum memorabilium index, 
 Wittenberg 1565 (uBtü Fn 81 n).

1567

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 M 2712
Prima Pars chronici carionis Latine expositi et avcti multis & veteribus & recenti-
bus historijs, in narrationibus rerum graecarum, germanicarum & ecclesiastica-
rum, a Philippo melanthone. cui acceßit locupletißimus rerum ac verborum me-
morabilium index, Wittenberg 1567 (uBtü Fn 81 o).
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1570

Wittenberg, Quartausgabe, VD16 P 1956
Liber Qvintus chronici carionis a Friderico secundo vsq[ue] ad carolum Quin-
tum. expositvs et avctvs a casparo Peucero. Pertinet hic liber ad partem tertiam 
chronici. accessit Locvpletissimvs rerum & uerborum memorabilium index, Wit-
tenberg 1570 (uBtü Fn 81 p).

1572

Wittenberg, Folioausgabe, VD16 P 1957, VD16-online M 2715
chronicon carionis expositvm et avctvm mvltis et veteribvs et recentibvs histo-
riis, in descriptionibvs regnorvm et gentivm antiquarum, & narrationibus rerum 
ecclesiasticarum, & Politicarum, graecarum, Romanarum, germanicarum & alia-
rum, ab exordio mundi vsq[ue] ad carolvm Qvintvm imperatorem. a Philippo 
melanthone et casparo Pevcero, Wittenberg 1572 (uBtü Fn 13.2, zitiert als 
„PEUCER 1572“).

1573

Wittenberg, Folioausgabe, VD16 P 1969, VD16-online M 2728
chronica carionis. Von anfang der Welt/ biß vff Keiser carolum den Fuenfften. 
auffs newe in Lateinischer sprach beschrieben/ vnd mit vielen alten vnd newen 
historien/ auch mit beschreibung vieler alten Koenigreich vnd Voelcker/ Vnd mit 
erzelung etlicher furnemer geschichten/ so sich in der Kirchen gottes vnd in Welt-
lichen Regimenten/ sonderlich in griechenland/ im Roemischem [!] Reich vnd 
deudscher nation/ haben zugetragen/ vermehret vnd gebessert durch herrn Phi-
lippvm melanthonem, vnd doctorem casparvm Pevcervm, Wittenberg 1573 (BP 1 
g 1800 c-578-591, zitiert als „PEZEL 1573“).

1576

ohne Ort, Quartausgabe, VD16: nicht erfasst
tertia Pars chronici carionis a casparo Peucero expositi et avcti, o. o. 1576 (uBtü 
Fn 81 q-3).

1578

Wittenberg, Folioausgabe, VD16 P 1970, VD16-online M 2729
chronica carionis. Von anfang der Welt/ bis vff Keiser carolum den Fuenfften. 
auffs newe in Lateinischer sprach beschrieben/ vnd mit vielen alten vnd newen 
historien/ auch mit beschreibung vieler alten Koenigreich vnd Voelcker/ vnd mit 
erzelung etlicher furnemer geschichten/ so sich in der Kirchen gottes/ vnd in 
Weltlichen Regimenten/ sonderlich in griechenland/ im Roemischen Reich vnd 
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deudscher nation/ haben zugetragen/ vermehret vnd gebessert durch herrn Phi-
lippvm melanthonem. vnd doctorem casparvm Pevcervm, Wittenberg 1578 (BP 1 
g 1800 c-75-86).

1584

Prag, Quartausgabe
Kronika sveta, Prag 1584 (nkP 30 c 3).

1594

Frankfurt am Main, Oktavausgabe, VD16 P 1965, VD16-online M 2721
chronicon carionis expositvm et avctvm mvltis et veteribvs et recentibvs historiis, 
in descriptionibus regnorum & gentium antiquarum, & narrationibus rerum 
 ecclesiasticarum, & Politicarum, graecarum, Romanarum, germanicarum & alia-
rum, ab exordio mundi vsque ad carolum V. imperatorem. a Philippo melan-
thone & casparo Peucero, Frankfurt am main 1594 (uBtü Fn 81 r).

1595

ohne Ort [Genf], Oktavausgabe
chronique et histoire vniverselle, contenant les choses plvs memorables auenues 
es quatres souuerains empires, Royaumes, Republiques, & au gouuernement de 
l’eglise, depuis le commencement du monde iusques à l’empereur charles cin-
quiesme. dressee premierement par iean carion, puis augmentee, amplement ex-
posee & enrichie de diuerses histoires tant ecclesiastiques que Politiques,  anciennes 
& modernes, par Ph. melanchthon & gaspar Pevcer, & reduite en cinq liures, tra-
duits de Latin en François. Plus deux Liures adioustez de nouueau aux cinq autres, 
comprenans les choses notables auenues en l’europe sous l’empire de charles cin-
quiesm, Ferdinand premier, maximilan second, & Rodolphe  second. tome Pre-
mier, o. o. [genf] 1595 (BP 1 g 1800 h-1742-1751).

1602

Prag, Quartausgabe
Kronika sveta, Prag 1602 (nkP 28 e 3).

1617

ohne Ort [Genf?], Oktavformat
chronicon carionis, expositvm et avctvm, multis & veteribus, & recentibus histo-
riis, in descriptionibus regnorum & gentium antiquarum, & narrationibus rerum 
ecclesiasticarum & Politicarum, graecarum, Romanarum, germanicarum & 
 aliarum, ab exordio mundi, vsque ad annum salutis per christum partae 1612. 
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nempe Rudolphi ii. excessum. a Philippo melancthone [!], & casparo Pevcero. 
Postrema editio, prioribus omnibus longe castigatior: cui accesserunt capitum & 
Rerum indices locupletissimi, o. o. [genf?] 1617 (Bestü 8 6353).
chronicon carionis, expositvm et avctvm, multis & veteribus, & recentibus histo-
riis, in descriptionibus regnorum & gentium antiquarum, & narrationibus rerum 
ecclesiasticarum & Politicarum, graecarum, Romanarum, germanicarum & 
 aliarum, ab exordio mundi, vsque ad annum salutis per christum parte 1612. 
nempe Rudolphi ii. excessum. a Philippo melancthone [!], & casparo Pevcero. 
Postrema editio, prioribus omnibus longe castigatior: cui acceserunt capitum & 
Rerum indices locupletissimi, o. o. [genf?] 1617 (uBtü Fn 81 s).

1624

Frankfurt, Oktavformat, VD17: 23: 299941N
chronicon carionis expositvm et avctum mvltis et veteribvs et recentibvs historiis, 
in descriptionibus regnorum & gentium antiquarum, & narrationibus rerum 
 ecclesiasticarum, & Politicarum, graecarum, Romanarum, germanicarum & alia-
rum, ab exordio mundi, vsque ad carolvm V. imperatorem. a Philippo melan-
thone & casparo Peucero. Recens vero svmmo stvdio adornatum, pristinaeque in-
tegritati, exemplorum veterum ac recentium collatione exquisita, restitutum. Quid 
praeterea hvic editioni accesserit, versa ostendet pagella, Frankfurt am main 1624 
(WLB allg. g. oct. 413).



Quellen und Literatur

Bei mehr als drei herausgebern eines Werks wird auf die komplette auflistung aller autoren 
verzichtet. die Quellenwerke sind aufgrund der hohen Varianz der drucke mit ihrem voll-
ständigen frühneuzeitlichen titel aufgeführt, um nutzern die identifikation der von ihnen 
jeweils verwendeten arbeitsexemplare zu ermöglichen. drucke und schriften aus der Zeit 
vor 1800 wurden wegen ihrer möglicherweise schwierigen Beschaffung mit bibliotheka-
rischem nachweis versehen.

Quellen

Accursius, glossa = Accursii glossa in digestum vetus, […] in digestum infortiatum, […] 
in digestum novum, […] in codicem, […] in Volumen, nachdruck der 1487 – 1489 in Ve-
nedig gedruckten ausgaben, in: corpus glossatorum iuris civilis, hg. von mario Viora, 
Bd. 7 – 11, turin 1968 – 1969.

acta constantiensis concilii = [von Croaria, heinrich:] acta scitu dignissima docteq[ue] 
co[n]cinnata constantiensis concilii celebratissimi, hg. von Jakob  Locher und Konrad 
 Sumenhart, o. o. [augsburg], 1500 (mikrofiche-edition: BP e2191 – e2192).

Adam, Vitae = Adam, melchior: Vitae germanorvm svperiori, et quod excvrrit, secvlo philo-
sophicis et hvmanioribus literis clarorum, Bd. 1, Frankfurt 1615 (uBtü Kg 125 c).

aeneas silvius (enea silvio) s. Piccolomini
Agathias, auszüge in deutscher übersetzung s. Prokop, gothenkrieg
Agathias, historia = Agathiae Myrinaei historiarum Libri Quinque, hg. von Rudolf 

Keydell (corpus Fontium historiae Byzantinae 2: series Berolinensis), Berlin 1967.
Agathias, histories = Agathias: the histories, übersetzt und eingeleitet von Joseph d. 

Frendo (corpus Fontium historiae Byzantinae 2 a: series Bero linensis), Berlin u. a. 1975.
Agricola, sprichwoerter = dreyhundert gemeyner sprichwoerter/ der wir deudsche[n] 

vns gebrauchen/ vn[d] doch nicht wissen woher sie komen/ durch d. Johan[n]. Agrico-
lam von eysleben an den durchleuchtigen/ hochgebornen Fuersten vn[d] herren/ herrn 
Johann. Friedrich/ hertzogen zu sachssen etc. geschrieben vnd klerlich ausgelegt, Leipzig 
1530 (uBtü dk Xi 695 ab).

album academiae Vitebergensis = album academiae Vitebergensis. Ältere Reihe in drei 
Bänden: 1502 – 1602, bearb. von Karl eduard Förstemann, otto Hartwig und gotthold 
Naetebus, neudruck der ausgaben Leipzig bzw. halle an der saale 1841 – 1905, hg. von 
Karl Gerhard, aalen 1976.

Alexander von Roes, memoriale = Alexander de Roes, memoriale […] de prerogativa 
imperii Romani, in: die schriften des Alexander von Roes, hg. und übersetzt von her-
bert Grundmann und hermann Heimpel (mgh dt. ma 4), Weimar 1949, s. 18 – 67.

Alexander von Roes, schriften (1958) = die schriften des alexander von Roes und des 
engelbert von admont, teil 1: Alexander von Roes: schriften, hg. von herbert Grund-
mann und hermann Heimpel (mgh scriptores 10: staatsschriften des späteren mittel-
alters 1,1), stuttgart 1958.

Amsdorff, auszog = ein kurtzer auszog/ aus der cronica naucleri/ wie vntreulich vnd 
 verreterlich die Bebste zu Rom/ mit den Roemischen Keysern gehandelt haben/ corrigirt 
vnd gebessert von niclas Amsdorff, magdeburg 1534 (uBtü gh 2683).

annales Regni Francorum = annales regni Francorum inde ab a[nno] 741 usque ad a[nnum] 
829, qui dicuntur annales Laurissenses maiores et einhardi, hg. von Friedrich Kurze nach 
der edition von georg heinrich Pertz (mgh ssRg 6), hannover 1895.
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Annalista Saxo = Annalista Saxo, bearb. von georg Waitz, in: [chronica et annales aevi 
salici], hg. von georg heinrich Pertz (mgh ss 6), hannover 1844, s. 542 – 777.

Annius, antiquitates (1552) = [Annius de Viterbo alias giovanni Nanni] anti qvitatvm 
variarvm avtores, Quorum catalogum sequens continet pagella, Lyon 1552 (uBtü Fi 26 b).

Annius, commentarius = Berosi sacerdotis chaldaici, antiquitatum italiae ac totius orbis 
libri quinque, commentariis ioannis Annii Viterbensis, theologiae professoris illustrati, 
adiecto nunc primum indice locupletissimo, et reliquis eius argumenti authoribus, quorum 
nomina sequenti pagella videre licet, antwerpen 1552 (uBtü Fi 25).

Annius, Berosus = [Annius de Viterbo alias giovanni Nanni]: Berosvs Babilonicvs de his 
quae praecesserunt inundationem terrarum. item. myrsilus de  origine turrenorum. cato 
in fragmentis. archilocus in epitheto de temporibus. metasthenes de iudicio temporum. 
Philo in breuiario temporum. Xenophon de equiuocis temporum. sempronius de diuisione 
italiae. Q[uintus] Fab[ius] Pictor de aureo seculo & origine Vrbis Romae. Fragmentum 
itinerarii antonini Pii.  altercatio adriani augusti & epictici, o. o., 1510 (uB tü Fi 31.4).

Annius, tractatus = tractatus de futuris christianoru[m] triumphis in saracenos magistri 
 Johannis viterbiensis, o. o. [nürnberg], o. J. [um 1480] (mikrofiche-edition: BP e2160 –
e2661).

Aristoteles, meteorologie = Aristoteles: meteorologie, in: Aristoteles: meteorologie. 
über die Welt. übersetzt von hans Strohm (Werke in deutscher übersetzung: aristoteles 
12,1/2), darmstadt 1970, s. 8 – 235.

Augustinus, de civitate dei = sancti avrelii Avgvstini de civitate dei. Libri i – XXii, in: 
aurelii Augustini opera, teil 14, 1 – 2, turnhout 1955 (ccL 47 und 48).

Aulinger, Rta JR 10 = Aulinger, Rosemarie (Bearb.): deutsche Reichstagsakten unter 
Kaiser Karl V., Bd. 10: der Reichstag in Regensburg und die Verhandlungen über einen 
Friedstand mit den Protestanten in schweinfurt und nürnberg 1532, teilbände i – iii 
(deutsche Reichstagsakten, Jüngere Reihe 10), göttingen 1992.

ausgewählte Quellen zur deutschen geschichte des mittelalters und der neuzeit s. Fsga
Aventinus, Bayerische chronik = Johannes turmair’s genannt Aventinus bayerische 

 chronik, hg. von matthias von Lexer, in: Johannes turmair’s genannt Aventinus sämmt-
liche Werke, hg. von sigmund Riezler und matthias von Lexer, teil 4 – 5, münchen 
1883 – 1886.

Beda, chronica = Bedae chronica maiora ad a[nnum] dccXXV. eiusdem chronica mi-
nora ad a[nnum] dcciii, in: chronica minora saec. iV. V. Vi. Vii, Bd. 3, hg. von theodor 
Mommsen (mgh aa 13), Berlin 1898, s. 223 – 354.

Beda, de temporum ratione liber = Beda Venerabilis: de temporum ratione liber, hg. von 
charles W. Jones, in: Bedae Venerabilis opera, teil 6: opera didascalica 2 (ccL 123B), 
turnhout 1977, s. 263 – 544.

Beda, opera de temporibus = Bedae opera de temporibus, hg. von charles W. Jones (the 
mediaeval academy of america, Publication 41), cambridge (mass.) 1943.

Bekmann, Beschreibung = historische Beschreibung der chur und mark Bran denburg nach 
ihrem ursprung, einwohnern, natuerlichen Beschaffenheit,  gewaesser, Landschafften, 
staeten [!], geistlichen stiftern etc. Regenten, deren staats- und Religions-handlungen, 
Wapen [!], siegel und muenzen, wohlverdienten geschlechtern adelichen und Buerger-
lichen standes, aufnehmen der Wissenschaften und Kuenste in derselben, theils aus 
schriftlichen und aus archiven hergenommen, oder auch gedruckten urkunden, theils aus 
der erfahrung selbst zusammen getragen und verfasset von Johann christoph Bekmann, 
weiland der h[eiligen] schrift d[octor] und Prof[essor] auf der universitaet Frankfurt, 
mitglied der Koenigl[ichen] soc[ietaet] der Wissenschafften, ergaenzet, fortgesetzet und 
herausgegeben von Bernhard Ludwig Bekmann, des Koenigl[ich] Joachimsthal[ischen] 
gymn[asiums] Prof[essor] und mitglied der Koenigl[ich] Preußischen academie der Wis-
senschaften, 2 teile, Berlin 1751 – 1753 (uBtü Fo Xii b 84 b).
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Beuther, erzehlung (1616) = Beuther, Jacob Ludwig: erze{hl}ung Welcher  gestalt nach 
 absterben des allerdurchleuchtigsten hochgebornen Fuersten vnd herren/ herren Rup-
rechts/ Roem[ischen] Koenigs vnd erwehlten Kaysers/ Pfaltzgraven bey Rhein/ vnd 
hertzogen in Bayern/ etc. ihrer Koeniglichen  mayestet erblandt vnder dero hinterlassene 
soehn vertheilt/ sonderlich aber wie das Fuerstenthumb Zweybruecken von anno christi 
1410. biß vff jetzige zeit anno christi 1616. regiert worden/ von derselben verheuratung/ 
erzeugung dero Fuerstlichen Kinder/ wann solche geboren/ gestorben/ vnd wo sie begra-
ben. darbey eine [!] verzeichnus aller vff den heutigen tag noch lebender Pfaltzgraven vnd 
Pfaltzgraevin etc. cvm demonstratione, omnes com[ites] Palat[ini] Rheni et dvces Bava-
riae continva serie originem a regibvs antiqvis troianorum ab annis plusquam 2050 dedu-
cere, o. o., 1616 (uBtü Fo Xii b 466; text in geschweifter Klammer durch Beschneiden 
des Bandes nicht mehr sicher lesbar; ergänzt nach titelaufnahme der Bibliothek).

Bibel = Biblia sacra. iuxta vulgatam versionem, hg. von Robert Weber und Boni fatius Fischer, 
Bd. i – ii, stuttgart 31983 (s. dazu unten die „anmerkungen zur schreib- und Zitierweise“).

Biondo, historiarum libri = Blondi Flavii Forliviensis historiarum ab inclinatione Roma-
norum Libri XXXi, Basel 1559 (uBtü Fo XV 2 a.2).

Boccaccio, dekameron = Boccaccio, giovanni: das dekameron. mit 110 holzschnitten 
der italienischen ausgabe von 1492, hg. von albert Wesselski, Frankfurt am main u. a. 1985.

Bodin, methodus = i[oannis] Bodini advocati methodvs, ad facilem historiarvm cognitio-
nem, Paris 1566 (uBtü Fs 18).

Bonincontrius, de rebus = Lavrentivs Bonincontrivs miniatensis: de rebvs natvralibvs  
et divinis. Zwei Lehrgedichte an Lorenzo de’ medici und Ferdinand von aragonien. ein-
leitung und kritische edition von stephan Heilen (Beiträge zur altertumskunde 129), 
stuttgart und Leipzig 1999.

Bonnus 1537 s. „Benutzte ausgaben der carionschronik (nach erscheinungsjahr)“ und die 
„anmerkungen zur schreib- und Zitierweise“

BP = Bibliotheca Palatina: druckschriften. microfiche-ausgabe, hg. von Leonard e. Boyle. 
mit einem Katalog zur microfiche-ausgabe von elmar Mittler in 4 Bänden, münchen 
u. a. 1989 – 1999.

Brenz, ehesachen = Wie yn[n] ehesachen/ vnd in den fellen/ so sich derhalben zu tragen/ 
nach goettlichen billichen Rechten/ christenlich zu handeln sey. Johan[nes] Brentzius. 
mit einer Vorrhede mart[ini] Luthers, Wittenberg, o. J. [1537 ?] (uBtü gg 48.4 (4)).

Brenz, Frühschriften = Johannes Brenz: Frühschriften, teil i – ii, hg. von martin Brecht, 
gerhard Schäfer und Frieda Wolf (Johannes Brenz, Werke. eine studienausgabe), 
 tübingen 1970 – 1974.

Brenz, oberkeit = Wie sich die oberkeit vnd Leyen halten sollen/ so der türck das teutsch 
land vberfallen würde/ christliche vnd notturfftige [!] vnterricht/ Johannis Brentij/ zuo 
hall in schwaben Prediger, o. o., 1542 (uBtü gg 48.4 (2)).

Brenz, Prediger = Wie sich Prediger vnd Leyen halten sollen/ so der türck das teutsch land 
vberfallen würde/ christliche vnd notturfftige [!] vnterricht/ Johannis Brentij Predigers 
zuo hall in schwaben. anno m. d. xxxj. Wittemberg, nürnberg o. J. [1531] (WLB theol.
qt. 1061).

Brenz, türcken Biechlein = türcken Biechlein. wie [!] sich Prediger vnd Laien halten sollen/ 
so der türck das teutsche Land überfallen wurde. christliche vnd notdürfftige vnderrich-
tung/ durch Johann. Brentz, o. o., 1537 (uBtü gg 48.4 (1)).

Brenz, türcken Buochlein = türcken Buochlein. Wie sich  Prediger und Leien halten sollen/ 
so der türck das deudsche Land uberfallen würde. christliche vnd nottuerfftige vnter-
richtung durch Johann. Brentz, Wittenberg 1537 (uBtü gg 48 c.4).

von Breydenbach, Reise = Bernhard von Breydenbach: die Reise ins heilige Land. ein 
Reisebericht aus dem Jahre 1483. mit 15 holzschnitten, 2 Faltkarten und 6 textseiten in 
Faksimile. übertragung und nachwort von elisabeth Geck, Wiesbaden 1961.
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Bruni, commentarius = Bruni Aretino, Leonardo: Rerum suo tempore gestarum com-
mentarius, in: Bruni, Libri, s. 421 – 458.

Bruni, humanistisch-philosophische schriften = Leonardo Bruni Aretino: humanistisch-
philosophische schriften. mit einer chronologie seiner Werke und Briefe, hg. und erläutert 
von hans Baron (Quellen zur geistesgeschichte des mittelalters und der Renaissance 1), 
Leipzig u. a. 1928.

Bruni, Libri = Bruni Aretino, Leonardo: historiarum Florentini populi libri Xii e Rerum 
suo tempore gestarum commentarius, hg. von emilio Santini und carmine di Pierro 
(Rerum italicarum scriptores. Raccolta degli storici italiani dal cinquecento al millecinque-
cento 19,3), città di castello 1926.

Bruno, sachsenkrieg = Brunonis saxonicum bellum/Brunos sachsenkrieg, in: Heinrich iV., 
Quellen, s. 191 – 405.

Bugenhagen, historia 1531 = Bugenhagen, Johannes: historia des Lidendes vnde der 
 upstandinge vnses [!] heren Jesu christi/ vth den veer euangelisten/ dorch Johannem 
Bugenhagen Pommern vppet nye vlitigen tosamende gebracht, Wittenberg [deckblatt] 
bzw. magdeburg [Kolophon] 1531 (WLB B niederdt. 153304).

Bugenhagen, historia 1546 = historia des Lidendes/ vnde der upstandynge vnses [!] heren 
Jesu christi/ vth den Veer euangelisten/ dorch d. Johannem  Bugenhagen Pomern/ vppet 
nye/ vlytigen tho samende gebracht, Rostock 1546 (WLB hBF 6361).

Bulla aurea (1356) = Bulla aurea Karoli iV. imperatoris anno mcccLVi promulgata – die 
goldene Bulle Kaiser Karls iV. vom Jahre 1356, bearb. von Wolfgang d. Fritz (mgh 
Fontes iuris 11), Weimar 1972.

Burchard, chronicon = Burchardi Praepositi urspergensis chronicon – die chronik  
des Propstes Burchard von ursberg, hg. von oswald Holder-Egger und Bernhard von 
Simson (mgh ssRg 16), hannover u. a. 21916.

Burchard, chronicum 1537 = [Burchard von Ursberg:] chronicvm abbatis Vrspergen-
sis, a nino Rege assyriorum magno, vsque ad Fridericvm ii. Romanorvm imperatorem, 
ex optimis autoribus, iosepho, eusebio, orosio, historia tripartita, eutropio, Procopio, 
Beda, iornande, historia rerum geticarum,  Vuitichindo, eginhardo, & plerisq[ue] aliis,  
(e quibus  ραψωδς sua collegit) per stvdiosvm historiarvm, virum candidum, magna 
diligentia recognitum, & innumeris mendis repurgatum. Paraleipomena rervm memora-
bilivm, a Friderico ii. usq[ue] ad carolum V. augustum, hoc est, ab anno domini 
m. cc. XXX. usq[ue] ad annum m. d. XXXVii. ex probatioribus qui habentur scriptori-
bus in arctum coacta, & historiae abbatis Vrspergensis per eundem stvdiosvm annexa, 
straßburg 1537 (uBtü Fo Xii a 17.2).

Burchard/Hedio, chronick 1539 = ein außerleßne chronick von anfang der welt bis auff 
das iar nach christi vnsers eynigen heylands gepurt m. d. xxxix. in vier teyl oder buecher 
abgeteylet/ an fürnemen historien reich vnd außbündig/ zuo nutz vnd wolfahrt teutscher 
nation/ durch caspar Hedio doctor auß dem Latin ins teutsch gebracht/ zuosamen tra-
gen/ vnd beschriben. hie findest du auch lieber Leser eyn nutzliche Vorred herr Philippi 
Melanchthons/ bei dem andern teyl diser chronick/ von Fruocht vnd nutzbarkeyt 
rechter chronick buecher, straßburg 1539 (haB t 326 2° helmst.; microfiche-edition:  
BP c1759 – c1767).

Camerarius, Briefe = die Briefe von Joachim Camerarius d. Ä. an christoph von Kar-
lowitz bis zum Jahr 1553. edition, übersetzung und Kommentar. Von torsten Woitko-
witz (Quellen und Forschungen zur sächsischen geschichte 24), stuttgart 2003.

Carion, außlegung = außlegung der verborgenen Weissagung/ doctor Johannis Carionis/ 
von verenderung vnd zuofelligem glück/ der hoechsten Potentaten des Roemischen Reichs, 
o. o. [augsburg], 1546 (WLB hBF 8129; im Vd16 Wiedergabe des titelworts in der Form 
„ausslegung“).
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Carion, Bedeutnus (1527) = Bedeutnuß vn[d] offenbarung warer himlischer Jnfluxion des 
hocherfarnen magistri Johannis Charionis Buetikaymensis/ churfurstlicher gnaden von 
Brandenburg etc. mathematici/ von jaren zu jaren werende/ biß man schreybt . m. d. xl. 
jar/ alle Landtschafft/ stendt/ vnd einfluesse kler{l}ich betreffende, o. o., o. J. [Faksimile 
des ehemals im märkischen museum Berlin, jetzt in der hauptbibliothek der stiftung 
stadtmuseum Berlin befindlichen exemplars, 14 Bl.; die oberlänge des „l“ in geschweifter 
Klammer fehlt; im Bibliothekskatalog und Vd16 Wiedergabe des titelworts in der Form 
„Bedeutnusz“], in: Fürst/Hamel, carion, s. 25 – 51.

Carion, Bedeutnus (1530) = Bedeütnus vnd offenbarung warer hymlischer influxion/  
des hocherfarnen magistri Johannis Charionis Buetikaimensis/ churfürstlicher gnaden 
von Brandenburg/ etc. mathematici/ von jaren zuo jaren werende biß man schreibt 
m. d. xl. jar/ alle Landschafft/ stende/ vnd einflüsse klaerlich betreffende, o. o., 1530 
(haB ne 326 (1)).

Carion, Bedeutnus (1530 Wittenberg) = Bedeutnis vnd offenbarung warer hymlischer 
 Jnfluxion des hocherfarnen magistri Johannis Charionis Buetikaymensis/ chuerfurst-
licher gnaden von Brandenburg etc. mathematici/ von iarn zu iarn werende/ bis man 
schreibt. m. d. xl. Jare/ alle Landschafft/ stende vnd  einfluess klerlich betreffende. Kurt-
zer auszug etlicher propheceyen Brigitte/ Joachim des abts/ methodij etc. von viel wuen-
derlichen zukuenfftigen dingen/ auch zum teyl von erschrecklicher wuetterey des tuer-
cken/ dis vnd etliche nachvolgende Jare belangen, Wittenberg 1530 (RsBZ 22.9.4 (6)).

Carion, Bedeutnus (1530[?] Wittenberg) = Bedeutnus des iars m.d.XXXi. mit gemeiner 
 influxion himilischer zuneigung/ zu ehrn c[hur] F[uerstlicher] g[naden] von Branden-
burg etc. gemacht durch den hocherfarnen magistrum Johannem Carion, Wittenberg, o. J. 
[1530?] (BsB Res/ astr. p. 207 n; uRL = http://daten.digitale-sammlungen.de/~db/0002/
bsb00028518/images (03. 09. 2013)).

Carion, Bedeutnus (1531 nürnberg) = Bedeutnus vn[d] offenbarung warer himlischer 
 influentz des hocherfarnen magistri Johannis Carionis Buetickeymensis c[hur] F[uerst-
licher] g[naden] von Brandemburg [!] mathematici/ von jarn zu jarn werende/ Biß man 
schreybt .1550. Jar/ alle landtschafft/ stende vnd einflueß/ klerlich betreffendt. gebessert 
vnd verlengt mit anhang einer verborgenen propheceyhe/ auch Johannis Carionis, nürn-
berg 1531 (WLB hBF 6388).

Carion, Bedeutung = Carion, Johannes: [Bedeutung und offenbarung wahrer himmlischer 
influenzen von dem 1541. Jahr […] bis man schreibet 1550 Jahr], o. o. [augsburg?], o. J. 
[1540?] (haB ne 326 (2) mit erscheinungsjahr [1530]; titelblatt fehlt; 27 Bl.).

Carion, chronikausgaben s. „Benutzte ausgaben der carionschronik (nach erscheinungs-
jahr)“

Carion, horoskopsammlung 1529 = Brief und horoskopsammlung Carions vom  
15. Februar 1529 (gsta PK i ha Rep. 9 allgemeine Verwaltung: K. lit. m. i fasc. 5: XX.  
ha hBa a 4, Kasten nr. 185).

Carion, iudicium (1532) = ivdicivm magistri iohannis Carionis de anno m.d.XXXiii. 
cum purgatione in qua respondet Perlachio, o. o. [Wittenberg], 1532 (BsB astr. p. 32; 
uRL = http://www.mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-
bsb10998760-4 (03. 09. 2013)).

Carion, Kometen = Vom cometen den man newlich jm m. d. XXXii. jar gesehen hat/ 
iudiciu[m] gestellet durch magistrum Joha[n]. Carion, Wittenberg 1533 (LBco mo a 
12#3; RsBZ 24.12.19. (11); uBRo L ii b-1191: Laut auskunft der staatsbibliothek Berlin 
soll es sich um unterschiedliche drucke handeln, jedoch ergaben autopsie und Finger-
printanalyse die identität aller drei drucke (Fingerprint tom- erge n-r, grin 1533 R)).

Carion, Practica [1518] = Practica m[agistri] Joa[n]nis Naegelin von Buetighaim/ auff das 
1519 iar. des durchleüchtigsten Fürsten vn(d) herren herr Joachim marggraue(n) zuo Bran-
denburg etc. astronomus, o. o. [augsburg], o. J. [1518] (susB augsburg 4 Kult 186 – 109).
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Carion, Practica [1532] = Practica auff das Jar m.d.xxxiij. zu ehren dem durchleuchtigsten 
hochgebornen hern/ hern Joachim/ churfursten/ marggrauen zu Brandenburg etc. ge-
macht durch magistrum Johan Carion, o. o. [dresden], o. J. [1532] (RsBZ 22.9.15 (13)).

Carion, Prognosticatio [1521] = Prognosticatio vnd erklerung der grossen wesserung/ auch 
anderer erschrockenlichenn wuerckungen. so sich begeben nach christi vnsers lieben hern 
geburt/ Funfftzehen hundert vn[d] xxiiii. Jar. durch mich magistru[m] Joha[n]nem 
 Carion vo[n] Buetikaym/ chur fuerstlicher gnaden tzu Brandenburg astronomu[m]/ mit 
fleyssiger arbeit tzusame[n] gebracht. gantz erbermlich tzulesen/ in nutz vn[d] warnung 
aller christglaubigen menschen etc., o. o., o. J. [1521] (haB P 264 4o helmst. (13)).

Carion, Prognosticatio 1522 (BsB) = Prognosticatio vnd erklerung der grossen Wesserung: 
auch anderer erschrockenlichen wuerchungen/ so sich begebe[n] nach christi vnsers 
 lieben hern geburt/ funfftzehenhundert [!] vn[d] .xxiiij. iar durch mich magistru[m] Jo-
hannem Carion vo[n] Büetikaym churfurstlicher gnaden zu Brandenburg astronomu[m]/ 
mit fleissiger arbeit zusamen gebracht/ gantz erbermlich zulesen Jn nutz vnd warnung 
aller christglaubigen menschen, Leipzig 1522 (BsB Res/ 4 astr. p. 510,43; uRL = http://
www.mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-bsb10873792-6 (17. 10. 
2012)).

Carion, Prognosticatio 1522 (haB) = Prognosticatio vnd erklerung der grossen Wesserung: 
auch anderer erschrockenlichen wuerchungen/ so sich begebe[n] nach christi vnsers lie-
ben hern geburt/ Funfftzehenhundert vn[d] .xxiiii. iar durch mich magistru[m] Johannem 
Carion vo[n] Buetikaym churfurstlicher gnaden zu Brandenburg astronomu[m]/ mit 
fleissiger arbeit zusamen gebracht/ gantz erbermlich zulesen Jn nutz vnd warnung aller 
christglaubigen menschen, Leipzig 1522 (haB P 264 4° helmst. (14)).

Carion, Prognosticon 1593 = Prognosticon, oder Propheceyung Johan Carionis. das ist/ 
auslegung der verborgene[n] weissagung doctor Johannis Carionis/ Von verenderung vnd 
zufelligem glueck der hoechsten Potentaten des Roemischen Reichs. daraus zuersehen/ was 
albereit geschehen/ vnd sich zugetragen/ vnd noch ferner sich kuenfftig zutragen wird/ allen 
hohen Potentaten/ Fuersten vnd herren/ vnd allen frommen christen zur trewen warnung 
jtzund auffs newe im druck auffgelegt, mittelburg 1593 (WLB allg. g. qt. 68).

Carion, Revolution 1532 = eine Revolution Carions für Joachim i. anno salutis 1532, aeta-
tis 49 (gsta PK i ha Rep. 9 allgemeine Verwaltung: K. lit. m. i fasc. 5: BPh Rep. 29 a 1).

Carion, Vaticinia 1610 = Vaticinia postremi seculi dvo; das ist/ Zwo wundersame vnnd 
verborgene Weissagung/ von veraenderung vnd zufaelligem glueck der hoechsten Poten-
taten deß h. Roemischen Reichs. eine d[octoris] Joannis  Carionis, die andere theodo-
rici, eines Barfuesser muenchs/ etwan Bischoffs zu Zug in crozen/ welcher gelebt/ anno 
christi m.ccccX, darmstadt 1610 (WLB allg. g. qt. K. 48).

Carion, Warsager 1673 = engellaendischer Warsager auff das mdcLXXiii. Wunder Jahr/ 
Jn engelland nach eines beruehmten astronomi tode in seiner Bibliothec funden. Bene-
benst noch einer auff Friede und Krieg alten/ doch sehr wunderbaren und sonderlichen 
Weissagung/ uber gantz europa und denen angraentzende[n] Reichen/ auch was schon in 
etwas vergangen/ und sich in den letzten Zeiten noch ferner begeben wird/ sonderlich aber 
in diesem mdcLXXiii. Jahre. alles aus warhafftiger gestirns-Znneigung [!] Beschrieben 
durch den alten historic[um] astronom[um] astrolog[um] und mathematicum m[agister] 
Johannem Carionem, o. o., 1673 (WLB allg. g. qt. K. 49).

Castritius, exempla = matthiae Castritii darmstatini, de heroicis virtvtibvs, memorabili-
bus factis, dictis & exemplis Principum germaniae, Libri V, Basel 1565 (uBtü Fo Xii a 8).

ccL = corpvs christianorvm. series Latina, turnhout 1953 ff.
Celtis, germania generalis = edition der „germania generalis“ nach textzeugen a und 

übersetzung, in: gernot michael Müller: die „germania generalis“ des conrad celtis. 
studien mit edition, übersetzung und Kommentar (Frühe neuzeit 67), tübingen 2001, 
s. 89 – 109.
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chronica erfurt = chronica s. Petri erfordensis moderna, in: monumenta er phesfurtensia 
saec. Xii. Xiii. XiV., hg. von oswald Holder-Egger (mgh ssRg 42), hannover u. a. 
1899, s. 117 – 369.

chronica erfurt (deutsch) = chronik von sanct Peter zu erfurt 1100 – 1215.  übersetzt von 
georg Grandaur, neu eingeleitet von Wilhelm Wattenbach (gdV 52; 12. Jahrhundert 
Bd. 4), Leipzig 1893.

chronica türckey (1983)= chronica unnd Beschreibung der türckey. mit einer Vorrhed 
d[octoris] martini Lutheri. unveränderter nachdruck der ausgabe nürnberg 1530 
sowie fünf weiterer „türkendrucke“ des 15. und 16. Jahrhunderts. mit einer einführung 
von carl Göllner (schriften zur Landeskunde  siebenbürgens 6), Köln u. a. 1983.

Cicero, de oratore = Cicero, marcus tullius: de oratore, hg. von Kazimierz F. Kuma-
niecki, in: m. tvlli Ciceronis scripta qvae manservnt omnia, Bd. 3, Leipzig 1969.

Columbus, Libro = the libro de las profecías of christopher columbus. an en face edition. 
translation and commentary by delno c. West and august Kling, gainesville 21992.

Comestor, historia scholastica = eruditissimi Viri magistri Petri Comestoris historia 
scholastica, in: adami Scoti […] opera omnia. accedunt magistri Petri Comestoris 
 historia scholastica, sermones olim sub nomine Petri Biesensis editi, necnon Godefridi 
Viterbiensis chronicon, cui titulus: memoriae  saeculorum sive Pantheon, hg. von Jacques 
Paul Migne (PL 198), Paris 1855, sp. 1050 – 1722.

CR = Philippi Melanthonis opera quae supersunt omnia, 28 Bde, hg. von carl gottlieb 
Bretschneider (corpus Reformatorum 1 – 28), halle an der saale u. a. 1834 – 1860.

Cuspinian, opus = ioannis Cvspiniani Viri clarissimi, Poetae et medici, ac divi maximiliani 
avgusti oratoris, de caesaribus atq[ue] imperatoribus Romanis opus insigne. dedicatio 
operis ad invictissimum imperatorem carolvm  Quintum, per christophorum Scheurle 
i[uris] V[trivsque] d[octorem] Vita  ioannis Cvspiniani, et de vtilitate huius historiae,  
per d[octorem] nicolaum Gerbelium iureconsultum, o. o. [straßburg], 1540 (uBtü  
Fo XV 4 d.2:1 bzw. Fo XV 4 d.2:2).

decretum Burchardi = Burchardi Wormacensis ecclesiae episcopi decretorum libri vi-
ginti, in: Burchardi Vormatiensis episcopi opera omnia. Juxta editionem Parisiensem anni 
1549 ad prelum revocata. Praecedunt sancti henrici imperatoris augusti constitutiones et 
diplomata ecclesiastica, intermiscentur adelboldi trajectensis episcopi […] scripta […] 
quae supersunt, hg. von Jacques Paul Migne (PL 140), Paris 1853, sp. 537 – 1058.

decretum Burchardi (1548) = Burchard von Worms: decretorum libri XX […]. 
 ergänzter neudruck der editio princeps Köln 1548, hg. von gérard Fransen und theo 
Kölzer, aalen 1992.

Duchhardt, testamente = Duchhardt, heinz (hg.): Politische testamente und andere 
Quellen zum Fürstenethos der frühen neuzeit (Fsga, B 18), darmstadt 1987.

Ebendorfer, chronica regum = Ebendorfer, thomas: chronica regum Romanorum,  
2 Bde, hg. von harald Zimmermann (mgh ssRg ns 18,1 – 2), hannover 2003.

Einhard, Vita Karoli = Einhardi Vita Karoli imperatoris, in: [scriptores rerum sangallen-
sium. annales, chronica et historiae aevi carolini,] hg. von georg heinrich Pertz (mgh 
ss 2), hannover 1829, s. 426 – 463.

Ekkehard, chronicon = Ekkehardi chronicon universale, bearb. von georg Waitz, in: 
[chronica et annales aevi salici], hg. von georg heinrich Pertz (mgh ss 6), hannover 
1844 (nd stuttgart 1963), s. 33 – 231.

enea silvio s. Piccolomini
Erasmus, institutio = Erasmus von Rotterdam: institutio Principis christiani/ die erzie-

hung des christlichen Fürsten, übersetzt, eingeleitet und mit an merkungen versehen von 
gertraud Christian, in: Erasmus von Rotterdam. ausgewählte schriften. ausgabe in 
acht Bänden lateinisch und deutsch, hg. von Werner Welzig, Bd. 5, darmstadt 1968, 
s. 111 – 357.
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Etterlin, Kronica = Etterlin, Petermann: eidgenössische Kronica [Kronica von der lob-
lichen eydtgnoschaft ir harkom[m]en vnd sust seltzam strittenn vnd geschichten. […] 
durch Peterman Etterlyn gerichtschriber zuo Lutzern zesame[n] geuasset vnd Ruodolf-
fen Husenegk Fürsprech des statt gerichtz zuo Basel corrigyert […], Basel 1507 (uBtü 
Fo V 8.2; titelblatt fehlt, titel aufnahme ergänzt laut titelblatt und Kolophon des exem-
plars BsB 4° Rar 1516; uRL = http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:12-bsb00005005-7 
(03. 09. 2013)).

Fabian, urkunden = Fabian, ekkehart (hg.): urkunden und akten der Reformations-
prozesse am Reichskammergericht, am kaiserlichen hofgericht zu Rottweil und an ande-
ren gerichten, teil 1: allgemeines 1530 – 1534. Quellenbuch zur geschichte des „rechtli-
chen Krieges“ gegen protestierende Fürsten und städte vom augsburger Reichstage bis 
zur Rekusation des Kammerrichters und der mehrheit der Beisitzer des kaiserlichen Kam-
mergerichtes zu speyer in Religions sachen (schriften zur Kirchen- und Rechtsgeschichte 
(darstellungen und Quellen) 16 und 17), tübingen 1961.

Flavius Josephus, Werke = Des Fuertrefflichen Juedischen geschicht-schreibers Flavii 
 Josephi saemmtliche Wercke, als Zwantzig Buecher von den alten Juedischen geschich-
ten, eines von seinem Leben, Zwey von dem alten herkommen der Juden wider apionem 
grammaticum/ und eines von dem maertyrer tode der maccabaeer, nebst einem uber-
bleibsel der Rede Josephi an die  griechen von dem ort/ wo sich die abgeschiedene seelen 
aufhalten/ und der auf erstehung der todten. hierzu kommen ferner dessen sieben Bue-
cher von dem Krieg der Juden mit den Roemern/ und egesippi Fuenff Buecher von der 
Zerstoe rung der stadt Jerusalem, alles nach dem grund-text mit besonderem Fleiß ueber-
sehen und neu uebersetzet, auch ueber dieses mit einer noethigen einleitung in die Wercke 
Josephi, ingleichem mit summarien/ Biblischen concordantzen/ einer Land-carte/ Zeit-
Rechnung, alten und raren muentzen, auch andern Kupffer-stichen, welche die schrifften 
Josephi beleuchten, Vornemlich aber mit vielen anmerckungen/ wie auch accuraten Re-
gistern versehen und ausgefertiget von Johann Friderich Cotta/ der theologie und orien-
talischen sprachen Professorn auf der Königl[ichen] groß-Britannischen universität 
 göttingen, tübingen 1735 (uBtü cd 3164.2).

Franck, chronica = chronica, Zeytbuoch vnd geschycht bibel von anbegyn biß inn diß 
 gegenwertig m. d. XXXi. jar. darin[n] beide gottes vnd der welt lauff/ hendel/ art/ wort/ 
werck/ thuon/ lassen/ kriegen/ wesen/ vnd leben ersehen vn[d] begriffen wirt. mit vil 
 wunderbarlichen gedechtnißwürdige[n] worten vnd thatte[n]/ guoten vnd boeßen Regi-
mente[n]/ decrete[n]. etc. Von alle[n] Roemischen Keisern/ Baepsten/ concilien/ Ketzern/ 
orden vn[d] secten/ beide d[er] Juden/ vn[d] christen. Von dem vrsprung vnd vrhab aller 
breüch vnd  mißbreüch der Rhoemische[n] kirche[n]/ als der Bilder/ h[eiligen] eer/ mesß/ 
ceremonien. etc. so yetz im Bapstumb im schwanck geen/ wie eins nach dem anderen sey 
einbrochen/ was/ wa/ wan[n]/ durch wen/ vnd warumb. ankunfft viler Reich/ breüch/ 
neüwer sünd. etc. summa hierin[n] findestu gleich ein  begriff/ summari/ innhalt vn[d] 
schatzkammer/ nit aller/ sunder der chronick wirdigsten/ außerleßnen historien/ einge-
leibt/ vnnd auß vilen von weittem doch angenummenen glaubwirdigen buechern/ gleich 
als in ein ymmen korb mueselig zuosamen tragen/ in seer guotter ordnung für die augen 
gestelt/ vnd in .iii. chronick od[er] haubtbuecher/ verfaßt. durch sebastianum Fra[n]-
cken von Woerd/ vormals in teütscher zungen/ nie gehoert noch gelesen. innhalt begriff 
vnd gleichsam ein inuentarium vnd Register diser gantzen chronicken/ findestu zuo ruck 
diß plats. Kumpt her vnd schauwet die werck des herren. Psalm .xlvj. lxiiij., straßburg 
1531 (haB 219. 2 hist. 2o).

Franz, Quellen = Franz, günther (hg.): Quellen zur geschichte des Bauernkrieges, mün-
chen 1963.

Friedensburg, urkundenbuch = Friedensburg, Walter (Bearb.): urkundenbuch der uni-
versität Wittenberg, hg. von der historischen Kommission für die Provinz sachsen und für 
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anhalt, teil 1: 1502 – 1611 (geschichtsquellen der Provinz sachsen und des Freistaates 
 anhalt nR 3), magdeburg 1926.

Frutolf/Ekkehard, chroniken = Frutolfs und Ekkehards chroniken und die anonyme 
Kaiserchronik, hg. und übersetzt von Franz-Josef Schmale und irene Schmale-Ott 
(Fsga, a 15), darmstadt 1972.

Fsga = Freiherr vom stein-gedächtnisausgabe: ausgewählte Quellen zur deutschen 
 geschichte des mittelalters und der neuzeit, begründet von Rudolf Buchner, darmstadt 
1955 ff.

Fsga, a = ausgewählte Quellen zur deutschen geschichte des mittelalters,  begründet von 
Rudolf Buchner, fortgeführt von Franz-Josef Schmale und hans-Werner Goetz.

Fsga, B = ausgewählte Quellen zur deutschen geschichte der neuzeit, begründet von 
 Rudolf Buchner, fortgeführt von Winfried Baumgart.

Funck, chronologia = chronologia. hoc est omnivm temporvm et annorvm ab initio 
mvndi, vsque ad hunc praesentem a nato christo annum m.d.L.ii. computatio. in qua 
methodice envmerantvr omnivm Popvlorvm, Regnorvmque memorabilium origines ac 
successiones. item omnes eorum Reges, quando quisq[ue] coeperit, quamdiu regnarit, quid 
dignu[m] memoria gesserit. Quis status Populi dei fuerit. ac quemadmodum translata sint 
imperia a Populo in Populum & c[etera]. et si qui uiri illustres, quae facinora egregia, ac si 
quid amplius memoratu dignum extitit, ea omnia breuiter suis locis referuntur. svntque in 
hac compvtatione omnia tempora, tum ex sacris Biblijs, tum ex optimis quibusq[ue] auto-
ribus, historicis, & astronomorum obseruationibus, summa fide ac dili gentia conciliata. 
item commentariorvm Libri decem, in qvibvs qvid tradatvr proprio titulo indicatur. av-
tore iohanne Fvnccio, Königsberg 1552 (uBtü Fb 9 a.2).

Gengenbach, ewangelisch Burger = Gengenbach, Pamphilus: der ewangelisch burger,  
in: Pamphilus gengenbach, hg. von Karl Goedeke, hanover 1856, s. 198 – 213.

Gengenbach, nollhart = Gengenbach, Pamphilus: der nollhart, bearbeitet von Vio- 
lanta Uffer. genauer abdruck des textes von 1517 […] (schweizer texte 1), Bern u. a. 
1977.

Gengenbach, Practica = Gengenbach, Pamphilus: Practica, in: Pamphilus gengenbach,  
hg. von Karl Goedeke, hanover 1856, s. 160 – 166.

Gengenbach, Welsch Fluß = Gengenbach, Pamphilus: der welsch fluß, in:  Pamphilus 
 gengenbach, hg. von Karl Goedeke, hanover 1856, s. 3 – 11.

Georg von Ungarn, Libellus de ritu (1530) = [Georgius de Hungaria:] Libellvs de Ritv  
et moribvs turcorvm ante LXX annos aeditvs. cum praefatione martini Luttheri, 
nürnberg 1530 (uBtü Fo Xi 95).

Georg von Ungarn, tractatus (um 1481) = [Georgius de Hungaria:] incipit prohemium 
in tractatum de moribus co[n]dicio[n]ibus et nequicia turcorum, o. o. [urach], o. J. [um 
1481] (microfiche-edition: BP e2096).

Georg von Ungarn, tractatus (1994) = Georgius de Hungaria. tractatus de moribus, 
condictionibus et nequicia turcorum/ traktat über die sitten, die Lebensverhältnisse und 
die arglist der türken. nach der erstausgabe von 1481 herausgegeben, übersetzt und ein-
geleitet von Reinhard Klockow (schriften zur Landeskunde siebenbürgens 15), Köln u. a. 
21994.

Georg von Ungarn/Franck, cronica türckey (1530) = [Georgius de Hungaria:] cro-
nica/ abconterfayung vnd entwerffung der türckey mit yrem begryff/ inhalt/ Prouint-
zen/ Voelckern ankunfft/ Kryegen/ sigen/ nyderlage[n]/ glauben/ Religio[n] gesatzen/ 
sitten/ Regiment/ Pollicey/ reütterey from[m]keit vnd  boßheit/ von einem sybenburger 
22. jar darinn gefangen gelegen/ inn Latein  beschryben/ durch sebastia[n] Franck ver-
teütscht. sechtzehen nation/ secten vnd Parthey/ allein der christenheit jn de[n] einigen 
christlichen glaube[n]. newlich widerumb vberlesen corigiert vnd gebessert, augsburg 
1530 (haB 194.23 theol. (7)).
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gesta am = gesta archiepiscoporum magdeburgensium, bearb. von Wilhelm Schum, in: 
[supplementa tomorum i – Xii, pars ii. supplementum tomi Xiii], hg. von georg Waitz 
(mgh ss 14), hannover 1883, s. 361 – 486.

gesta eh = gesta episcoporum halberstadensium, bearb. von Ludwig Weiland, in: [chro-
nica aevi suevici], hg. von georg heinrich Pertz u. a. (mgh ss 23), hannover 1874, 
s. 73 – 123.

gesta Romanorum = gesta Romanorum. geschichten von den Römern. ein erzähl buch des 
mittelalters, hg. von Winfried Trillitzsch, Frankfurt am main 1973.

Gregor I., Pastoralregel und Briefe = des heiligen Papstes und Kirchenlehrers Gregor des 
Grossen ausgewählte schriften 1: des heiligen Papstes und Kirchenlehrers Gregor des 
Grossen Buch der Pastoralregel. mit einem anhang: Zwölf Briefe Gregors des Grossen. 
aus dem Lateinischen übersetzt von Joseph Funk (Bibliothek der Kirchenväter 2/iV-1), 
münchen 1933.

Gregor I., Registrum epistolarum = Gregorii I Papae Registrum epistolarum, 2 Bde, hg. 
von Paul Ewald und Ludo m. Hartmann (mgh epist. 1 und 2), Berlin 1887 – 1899.

Gretser, commentarius = commentarivs Pavli Bernriedensis, antiqvi scriptoris, de vita 
gregorii Vii. Pontif. max. nunc primum in lucem editus cum notis, per Jacobvm Gret-
servm societat[is] Jesv theologvm, ingolstadt 1610, Bl. a ir. – V iv. (uBtü gh 336.4).

Hafftiz, Berolinensien = die Berolinensien des Peter Hafftiz, hg. von Friedrich Holtze, 
in: schriften des Vereins für die geschichte Berlins 31 (1894), s. 1 – 99.

Heinrich IV., Briefe = die Briefe heinrichs iV., hg. von carl Erdmann (mgh dt. ma 1), 
Leipzig 1937.

Heinrich IV., Quellen = Quellen zur geschichte Kaiser heinrichs iV.: die Briefe Hein-
richs IV. das Lied vom sachsenkrieg. Brunos sachsenkrieg. das Leben Kaiser heinrichs 
iV., neu übersetzt von Franz-Josef Schmale und irene  Schmale-Ott (Fsga, a 12), 
darmstadt 1963.

Heinrich IV., Vita = Vita Heinrici IV. imperatoris, ex recensione [Wilhelmi] Watten-
bachii, hg. von Wilhelm Eberhard (mgh ssRg 58), hannover u. a. 31899.

Heinrich IV., Vita (1518) = imp[eratoris] Henrici qvarti caes[aris] avg[usti] ducis vero 
Boiorum septimi vita, in: divis dionysio areopagitae hemerano, Bolfgango, tutelaribus 
Boiariae numinibus s. inlustris. q[ue] princibibus [!] boior[um] Vilelmio Litauico, ario-
nisto. [!] d.d. imp[eratoris] henrici Qvarti caes[aris] avg[usti] ducis vero Boiorum sep-
timi vita. eiusdem epistolae, inuentae a ioanne Auentino. editae, vero, a sodalitate litera-
ria Boiorum. […] auctores quidam quos auentinus inuenit & qui nondum impressi sunt. 
 sodalitatis literarie Boiorum carmina, augsburg 1518, Bl. a iii r. – d i r. (BsB Res/4 Bavar. 
153; uRL = http://www.mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-
bsb10199052-6 (15. 10. 2012)).

Helmold, cronica slavorum = Helmoldi presbyteri Bozoviensis cronica  slavorum – 
 Helmolds slavenchronik, hg. von Bernhard Schmeidler (mgh ssRg 32), hannover 
31937.

Helmold, slawenchronik = Helmold von Bosau: slawenchronik. neu über tragen und er-
läutert von heinz Stoob (Fsga, a 19), darmstadt 1963.

Hermann von der Reichenau, chronik (1844) = Herimanni Augiensis chro nicon, hg. 
von georg heinrich Pertz, in: [annales et chronica aevi salici], hg. von georg heinrich 
Pertz (mgh ss 5), hannover 1844, s. 67 – 133.

Hermann von der Reichenau, chronik [1892] = die chronik hermanns von Reichenau, 
nach der ausgabe der mgh übersetzt von Karl Friedrich august Nobbe, 2. aufl., durch-
gesehen von Wilhelm Wattenbach (gdV 42; 11. Jahrhundert Bd. 4), Leipzig o. J. [1892].

Hermann von der Reichenau, chronik (1961) = Hermann von Reichenau, chronicon, 
bearb. von Rudolf Buchner unter Benützung der übersetzung von Karl Friedrich august 
Nobbe, in: Quellen des 9. und 11. Jahrhunderts zur geschichte der hamburgischen Kirche 
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und des Reiches, bearb. von Werner Trillmich und Rudolf Buchner (Fsga, a 11), 
darmstadt 1961, s. 617 – 707.

Herodot, histories apodexis s. Herodot, geschichtswerk
Herodot, geschichtswerk = das geschichtswerk des Herodot von halikar nassos. aus 

dem griechischen von theodor Braun, Frankfurt am main und Leipzig 2001.
Hieronymus, danielkommentar = Hieronymus: commentariorum in danielem Libri iii 

(iV), hg. von Franz Glorie (s. hieronymi Presbyteri opera, teil 1: opera exegetica 5; 
ccL 75 a), turnhout 1964.

Hieronymus, ezechielkommentar = Hieronymus: commentariorum in hie zechielem Libri 
XiV, hg. von Franz Glorie (s. hieronymi Presbyteri opera, teil 1: opera exegetica 4: 
ccL 75), turnhout 1964.

index Bohemicorum = index Bohemicorum librorum prohibitorum et corrigen dorum ordine 
alphabeti digestus, Prag 1767 (uBtü Ke XXi 2 e).

italienische Prophetien = italienische Prophetien des 13. Jahrhunderts i – iii, hg. von 
o[swald] Holder-Egger, in: na 15 (1890), s. 141 – 178 (i); na 30 (1905), s. 321 – 386 (ii); 
na 33 (1908), s. 95 – 187 (iii).

Joachim von Fiore, de prophetia ignota = De prophetia ignota. eine frühe schrift Jo-
achims von Fiore, hg. von matthias Kaup (mgh studien und texte 19), hannover 1998.

Joachim von Fiore, super hieremiam 1516 = eximij profundissimiq[ue] sacrorum eloquio-
rum perscrutatoris ac futurorum prenu[n]ciatoris abbatis Joachis [!] Florensis scriptus 
super hieremiam prophetam: plurimis mysticis  intellectibus scripturarum profunda pene-
trans. Reuisum ac correctum: quotatio nibusq[ue] in marginibus ornatum, Venedig 1516 
(WLB hBF 1276).

Joachim von Fiore, super hieremiam 1525 = interpretatio preclara abbatis  Ioachim in 
hieremiam Prophetam (sancto dictante spiritu) ad haec vsq[ue] tempora minime prospecta 
(nunc vero eius iam coepta impletione: intellectumq[ue] dante vexatione) in dies magis 
perspicua fiet, Venedig 1525 (WLB theol.qt.3600).

Jonas, capitel danielis = das sibende capitel danielis/ von des türcken gottes lesteru[n]g 
vnd schrecklicher mörderey/ mit vnterricht. Justi Jonae, Wittenberg 1530 (uBtü ge 
81 a.4).

Jordanes, getica = Jordanes: de origine actibvsqve getarvm, in: Iordanis  Romana et 
 getica, hg. von theodor Mommsen (mgh aa 5,1), Berlin 1882, s. 53 – 138.

Jordanes, gotengeschichte = Jordanis gotengeschichte nebst auszügen aus seiner Rö-
mischen geschichte, hg. von Wilhelm Martens (gdV 5 b; 6. Jahrhundert Bd. 1), 3. neube-
arb. aufl., Leipzig 1913.

Jordanes, Romana = Jordanes: de svmma temporvm vel origine actibvsqve gentis Roma-
norvm, in: iordanis Romana et getica, hg. von theodor Mommsen (mgh aa 5,1), Berlin 
1882, s. 1 – 52.

Josephus s. Flavius Josephus
Kaiserchronik (deutsch) = die Kaiserchronik eines Regensburger geistlichen [deutsche Kai-

serchronik], hg. von edward Schröder (mgh dt. chron. 1,1), hannover 1895.
Karlmeinet (1858) = Karl meinet, hg. von adelbert von Keller (Bibliothek des Literarischen 

Vereins in stuttgart 45), stuttgart 1858.
Karlstadt, schriften = Karlstadts schriften aus den Jahren 1523 – 1525, hg. von erich 

Hertzsch (neudrucke deutscher Literaturwerke des 16. und 17. Jahrhunderts 325), teil 
i-ii, halle an der saale 1956.

Kühn, RTA JR 7 = Kühn, Johannes (Bearb.): deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Karl V., 
Bd. 7, teilbände i – ii (deutsche Reichstagsakten, Jüngere Reihe 7), stuttgart 1935.

Kusukawa, catalogue (1536) = Kusukawa, sachiko: a Wittenberg university  library cata-
logue of 1536 (medieval and Renaissance texts and studies 142; Libri pertinentes 3), 
 Binghamton (new York) und cambrigde 1995.
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Lampert von Hersfeld, annalen = Lampert von Hersfeld: annalen, neu übersetzt von 
adolf Schmidt, erläutert von Wolfgang dietrich Fritz (Fsga, a 13), darmstadt ²1962.

Lampert von Hersfeld, annales = Lamperti Hersfeldensis annales, in:  Lamperti mo-
nachi hersfeldensis opera, hg. von oswald Holder-Egger (mgh ssRg 38), hannover 
u. a. 1894, s. 1 – 304.

Laurentius Miniatensis s. Bonincontrius
Libellus de ritu s. Georg von Ungarn, Libellus de ritu (1530)
Lichtenberger, Practica = Lichtenberger, Johannes: dyse Practica vnnd Prenostication, 

ist getruckt worden zü mentz im m: cccc: Xcii. Jar: vnd werdt biß man zelt 
m. d. LXVii: jar: darinn ain yeder mensch abnemen vnd erkennen mag, wie die vergangen 
zeyt auch yetz die gegenwertig in diser Practica zütrifft, vnd darneben zü besorgen wie 
hyerin[n] künfftigs zu kommen mag, doch got ist alle ding müglich, o. o. [augsburg], o. J. 
[ca. 1530] (microfiche-edition: BP d718).

Lichtenberger, Weissagung = die weissagunge Johannis Lichtenbergers deudsch/ zuge-
richt mit vleys. sampt einer nutzlichen vorrede vnd vnterricht d. martini Luthers/ Wie 
man die selbige vnd der gleiche[n] weissagunge vernemen sol, Wittenberg 1527 (BsB Res/ 
astr. p. 206 m).

von Liliencron, Volkslieder = von Liliencron, Rochus (Bearb.): die historischen Volks-
lieder der deutschen vom 13. bis 16. Jahrhundert, 4 Bände und ein nachtragsband, Leipzig 
1865 – 1869.

Luther, Briefwechsel s. Wa BW
Luther, tischreden s. Wa tR
Luther, Werke s. Wa
LWia = Luthers Werke in auswahl, hg. von otto Clemen unter mitwirkung von albert 

Leitzmann, 4 Bde, Berlin 61966 ff.
Mandeville, Reisebeschreibung = sir John Mandevilles Reisebeschreibung. in deutscher 

übersetzung von michel Velser. nach der stuttgarter Papierhandschrift cod. hB V 86 
herausgegeben von eric John Morall (deutsche texte des mittelalters 66), Berlin 1974.

Martin von Troppau, chronicon = Martini Oppaviensis chronicon Ponti ficum et impe-
ratorum, bearb. von Ludwig Weiland, in: [historici germaniae saec. Xii.], hg. von georg 
heinrich Pertz (mgh ss 22), hannover 1872, s. 377 – 475 (continuatio Pontificum Ro-
mana s. 475 – 482).

mBW R = Melanchthons Briefwechsel. Kritische und kommentierte gesamtausgabe, hg. 
von heinz Scheible, Regesten, teil 1 – 12, bearb. von heinz  Scheible, stuttgart-Bad 
cannstatt 1977 – 2005.

mBW t = Melanchthons Briefwechsel. Kritische und kommentierte gesamtausgabe, 
texte, teil t,1 – t,12 ff., hg. von heinz Scheible und christine Mundhenk, bearb. von 
Richard Wetzel (t,1 – t,3), Johanna Loehr (t,4/1 – t,4/2), Walter Thüringer (t,5), chri-
stine Mundhenk (t,6 – t,10) und matthias Dall’Asta (t,11 – t,12), stuttgart-Bad cann-
statt 1991 – 2011 ff.

Melanchthon, Briefwechsel s. mBW
Melanchthon (deutsch) = Melanchthon deutsch, teil 2: theologie und Kirchenpolitik, 

hg. von michael Beyer, stephan Rhein und günther Wartenberg, Leipzig 1997.
Melanchthon, glaube = Melanchthon, Philipp: glaube und Bildung. texte zum christ-

lichen humanismus. Lateinisch – deutsch. übersetzt und herausge geben von günter R. 
Schmidt, stuttgart 1989.

Melanchthon, Loci communes 1521 = Melanchthon, Philipp: Loci commvnes rervm 
theologicarvm sev hypotyposes theologicae, Wittenberg 1521 (uBtü gf 511 a).

Melanchthon, Loci communes 1521 (deutsch) = Melanchthon, Philipp: Loci communes 
1521. Lateinisch – deutsch. übersetzt und mit kommentierenden  anmerkungen versehen 
von horst georg Pöhlmann, gütersloh 1993.
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Melanchthon, Loci communes 1523 = Melanchthon, Philipp: Loci commvnes sev hypo-
typoses theologicae, straßburg 1523 (uBtü gf 511).

Melanchthon, Loci communes 1535 = Loci commvnes theologici recens collecti & r ecogniti 
a Philippo Melanthone, Wittenberg 1535 (uBtü gf 511 b).

Melanchthon, opera (ed. Bretschneider) s. cR
Melanchthon, Werke (hg. Bretschneider) s. cR
Melanchthon, Werke in auswahl s. msa
melanchthoniana Paedagogica = melanchthoniana Paedagogica. eine ergänzung zu den 

 Werken Melanchthons im corpus Reformatorum. Von Karl Hart felder, Leipzig 
1892.

Menius 1564 s. „Benutzte ausgaben der carionschronik (nach erscheinungsjahr)“ und die 
„anmerkungen zur schreib- und Zitierweise“

Methodius s. Pseudo-Methodius
mgh = monumenta germaniae historica inde ab a. c. 500 usque ad a. 1500, hannover u. a. 

1826 ff. [die in den einzelbänden zum teil nicht angegebenen titel und Bandnummerie-
rungen wurden nach dmgh (uRL = http://www.mgh.de/dmgh/) bzw. dem mgh ge-
samtverzeichnis ergänzt.].

mgh aa = mgh scriptores 1: auctores antiquissimi
mgh dd = mgh diplomata 4: diplomata Regum et imperatorum germaniae
mgh dt. chron. = mgh scriptores 8: deutsche chroniken und andere geschichtsbücher 

des mittelalters
mgh dt. ma = mgh deutsches mittelalter. Kritische studientexte
mgh epist. = mgh epistolae 1: epistolae (in Quart)
mgh Fontes iuris = mgh Leges 8: Fontes iuris germanici antiqui in usum scholarum sepa-

ratim editi
mgh Ldl = mgh scriptores 9: Libelli de lite imperatorum et pontificum saeculis Xi. et Xii. 

conscripti
mgh ss = mgh scriptores 5: scriptores (in Folio)
mgh ssRg = mgh scriptores 7: scriptores rerum germanicarum in usum scholarum sepa-

ratim editi
mgh ssRg ns = mgh scriptores 6: scriptores rerum germanicarum, nova  series
msa = Melanchthons Werke in auswahl. studienausgabe, hg. von Robert  Stupperich,  

7 Bde, gütersloh 1951 – 1975.
Nanni, giovanni s. Annius
Naucler 1516 = memorabilivm omnis aetatis et omnivm gentivm chronici  commentarii a 

ioanne Navclero i[uris] V[triusque] doctore tubing[ensis]  Praeposito, & Vniuersitatis 
cancellario, digesti in annum salutis m. d. adiecta germanorum rebus historia de sve-
vorvm ortu, institutis ac imperio. compleuit opus F[rater] nicolavs Basellivs hirsau-
giensis annis Xiiii. ad m. d. additis, tübingen 1516 (uBtü Fn 12.2; der Band besteht aus 
zwei separat foliierten teilbänden (Vol. i, Vol. ii); unfoliierte seiten sind, beginnend mit 
dem titelblatt, in Kleinbuchstaben und eckiger Klammer (z. B. Bl. [i]r.) angegeben).

Naucler 1579 = chronica d[octoris] iohannis Navcleri Praepositi tvbingensis, svccinctim 
compraehendentia res memorabiles secvlorvm omnivm ac gentivm ab initio mundi vsque 
ad annum christi nati m.ccccc. nvnc plvrimis Locis, ex ipsis, vnde desimpta sunt, 
authoribus emendatis, & mendis, quae irrepserant, sublatis, nouo insuper adiecto indice, 
emendatius ac elegantius quam vnquam antehac excusa. supplementa porro (quae vocant) 
rerum gestarum ad haec vsque tempora, cum iustis voluminibus separatim edita extent, vt 
& emptoris commodo, & operis ipsius magnitudini seruiretur, hac editione consulto sunt 
praetermissa, Köln 1579 (uBtü Fn 12 d.2).

Neudecker, urkunden = Neudecker, christian gotthold (hg.): urkunden aus der Refor-
mationszeit, Kassel 1836.
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Notker Balbulus, gesta Karoli = Notkeri Balbuli gesta Karoli magni imperatoris – 
Notker der Stammler: taten Kaiser Karls des großen, hg. von hans F. Haefele (mgh 
ssRg ns 12), verbesserter nachdruck münchen 1980.

oFP, tractatus de turcis (1481) = ordo Fratres Predicatorum: incipit tractatus quida[m] de 
turcis p[ro]ut ad p[re]sens ecclesia sancta ab eis affligit[ur]. collectus dilige[n]ti discussione 
scripturaru[m] a q[ui]busda[m] fratrib[us] ordinis p[re]dicatorum q[ui] etia[m] d[e] trib[us] 
p[ri]ncipalit[er] tractat. Primo de autenticat[i]one scriptura[rum] loque[n]tiu[m] de p[re-
se]nti afflictio[n]e ecclesie. s[e]c[un]do de culpis et causis hui[us] afflictionis terc[i]o de 
eius durat[i]o[n]e et termi[n]o q[ua]ntu[m] videlic[et] t[em]p[or]is ecclesia ab eis affligetur, 
nürnberg 1481 (WLB inc. qt. 15672 (2)).

onus ecclesie = onus ecclesie [von Berthold Pirstinger/Pürstinger oder  Johann Ebser?], 
Landshut 1524 (uBtü gf 423 a.4 (1)).

Orosius, historiarum libri = Pauli Orosii historiarum adversum paganos libri Vii. accedit 
eiusdem Liber apologeticus. hg. von Karl Zangemeister (corpus scriptorum ecclesiasti-
corum Latinorum 5), Wien 1882.

Orosius, Weltgeschichte = Paulus Orosius. die antike Weltgeschichte in christlicher sicht 
[Historiae adversus paganos]. übersetzt und erläutert von adolf Lippold, eingeleitet 
von carl Andresen, Bd. i – ii, Zürich u. a. 1985 – 1986.

Otto von Freising, chronica = Ottonis Episcopi Frisingensis chronica sive historia de 
duabus civitatibus, hg. von adolf Hofmeister (mgh ssRg 45), hannover u. a. 21912.

Otto von Freising, chronica (deutsch) = Otto Bischof von Freising: chronik oder die 
geschichte der zwei staaten, hg. von Walther Lammers, übersetzt von adolf Schmidt 
(Fsga, a 16), darmstadt 1960.

Otto von Freising/Rahewin, chronica et gesta = Ottonis Phrisingensis  episcopi,  
viri clarissimi, Rerum ab origine mundi ad ipsius vsq[ue] tempora  gestarum, Libri octo. 
eivsdem de gestis Friderici primi aenobarbi caes[aris] aug[usti] Libri duo. Radevici 
Phrisingen[sis] eccl[es]iae canonici Libri duo, prioribus additi, de eiusde[m] Friderici 
imp[eratoris] gestis, straßburg 1515 (uBtü Fo Xiia 13.2).

Otto von Freising/Rahewin, gesta = Ottonis et Rahewini gesta Friderici i. impera-
toris, hg. von georg Waitz und Bernhard von Simson (mgh ssRg 46), hannover u. a. 
31912.

Otto von Freising/Rahewin, gesta (deutsch) = Bischof Otto von Freising und Rahe-
win: die taten Friedrichs oder richtiger: chronica. übersetzt von adolf Schmidt, hg. von 
Franz-Josef Schmale (Fsga a, 17), darmstadt 1965.

Panormita/Piccolomini/Spiegel, de dictis = de dictis & Factis alphonsi Regis ara-
gonvm et neapolis Libri Qvatvor antonij Panormitae. cvm Respondentibus Principum 
illius aetatis, germanicorum potiß. dictis & Factis similibus, ab aenaea sylvio collectis: & 
scholijs iacobi Spiegelij: Quibus chronologia Vitae alphonsi et Lvdoici [!] Xii. gall. 
Regis, & caroli V. imp. aliorumq[ue] apophthegmata, & aliae annotationes historicae 
recens accesserunt. editae studio davidis Chytraei, Wittenberg 1585 (uBtü Fo i 38).

Paul von Bernried, Vita = gregorii P[a]P[ae] Vii. vita a Paulo Bernridiensi conscripta, 
in: Pontificum Romanorum qui fuerunt inde ab exeunte saeculo iX usque ad finem saeculi 
Xiii vitae, hg. von Johann matthias Watterich, Bd. 1: teil i – iV, Leipzig 1862, s. 474 – 546.

Pauli, schimpf und ernst = Pauli, Johannes: schimpf und ernst, hg. von Johannes Bolte, 
teil i – ii (alte erzähler 1 und 2), Berlin 1924.

Peter von Andlau, Libellus = der „Libellus de cesarea monarchia“ von  hermann Peter 
aus Andlau. Von Josef Hürbin, in: Zeitschrift der savigny-stiftung für Rechtsgeschichte 
25, nF 12 (1891), germanistische abtheilung, s. 34 – 103 und 26, nF 13 (1892), germa-
nistische abtheilung, s. 163 – 219.

Peucer 1572 s. „Benutzte ausgaben der carionschronik (nach erscheinungsjahr)“ und die 
„anmerkungen zur schreib- und Zitierweise“



XLiiiQuellen und Literatur

Pezel 1573 s. „Benutzte ausgaben der carionschronik (nach erscheinungsjahr)“ und die 
„anmerkungen zur schreib- und Zitierweise“

Pfaff Konrad, Rolandslied (1970) = das Rolandslied des Pfaffen Konrad. mittelhoch-
deutscher text und übertragung, hg. von dieter Kartschoke, Frankfurt am main 1970.

Pfaff Konrad, Rolandslied (1985) = das Rolandslied des Pfaffen Konrad, hg. von Peter 
Wapnewski und carl Wesle (atB 69), tübingen 31985.

Pflawm, Practica = Practica. das künfftig ist vnd geschehen sol/ daz hat gepracticiert vnd 
gemacht Jacob pflawm von Vlm. Jm jar .1500. Vnd der anfang diser Practica hat angehebt 
Jm jar .1520. Vnd wirt noch etliche jar weren, o. o. [augsburg], 1527 (WLB misc.qt.431). 

Pflawm, Weissagung = ettlich weissagung durch den hochgelarten astronomum Jacob 
 Pflawmen zu Vlm zu samen getragen/ anno m.ccccc., Wittenberg 1532 (WLB misc.
qt.432).

Piccolomini, ausgewählte texte = enea silvio Piccolomini, Papst Pius ii.: ausgewählte 
texte aus seinen schriften, hg. von Berthe Widmer. Festgabe der historischen und anti-
quarischen gesellschaft zu Basel an die universität bei anlaß ihres 500jährigen Bestehens 
zum gedächtnis ihres stifters, Basel u. a. 1960.

Piccolomini, commentarii = Pii ii. commentarii rervm memorabilivm qve  temporibvs  
svis contigervnt, Bd. 1 – 2, hg. von adrian van Heck (studi e testi Biblioteca apostolica 
Vaticana 312/313), città del Vaticano 1984.

Piccolomini, de europa = enee silvii Piccolominei postea Pii PP. ii de evropa, hg. von 
adrian van Heck (studi e texti Biblioteca apostolica Vaticana 398), città del Vaticano 
2001.

Piccolomini, de gestis = aeneas sylvivs Piccolominvs (Pivs ii): de gestis  concilii Basi-
liensis commentariorvm libri ii, hg. von denys Hay und Wilfrid K.Smith, oxford u. a. 
1967.

Piccolomini, de viris illustribus (1842) = aeneas sylvius Piccolomineus, qui postea  
Pius ii. P[ontifex] m[aximus]: de viris illustribus (Bibliothek des Literarischen Vereins  
in stuttgart 1,3), stuttgart 1842 (uRL = http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:25-digilib- 
2586060889 (03. 09. 2013)).

Piccolomini, de viris illustribus (1991) = enee silvii Piccolominei postea Pii PP. ii de 
viris illustribus, hg. von adrian van Heck (studi e teste Biblioteca apostolica Vaticana 
341), città del Vaticano 1991.

Piccolomini, deutschland = Piccolomini, enea silvio: deutschland. der Brieftraktat  
an martin mayer und Jakob Wimpfelings „antworten und einwendungen gegen enea 
 silvio“. übersetzt und erläutert von adolf Schmidt (gdV 104), Köln u. a. 1962.

Piccolomini, germania = aeneas silvius: germania. mit Jakob Wimpfelings „Responsa et 
Replicae ad eneam silvium“, hg. von adolf Schmidt, Köln u. a. 1962.

Piccolomini, germania (1515) = germania enee siluij in qua candide Lector  continentur. 
grauamina germanicae nationis. confutatio eorundem cum replicis. de concilio con-
stantien[sis] & Basilien[sis]. describuntur hic Vrbes, ciuitates, ecclesiae, episcopatus ab-
baciae Principatus, & nobilissimae familiae germanorum. impugnatur constitutio sinodi 
Basilien[sis] de collatione beneficior[um], cu[m] Replicis, in bulla Leonis .x. de ecclesia 
reforma[n]da fundatis. de con cordatis Principum. de officio Papae, & suis officialibus. de 
veritate christianae religionis. Profectio iacobi marchionis Badensis: ad vrbem Roma[m]: 
eiusq[ue] oraciuncula ad Papam: eiusq[ue] responsio: cu[m] litteris co[m]mendaticijs 
 Fri derici .iii. & maximiliani ceteroru[m]q[ue] germaniae Principum. de duobus  Falsarijs 
Romae sub innocentio .Viii. combustis, straßburg 1515 (uBtü Fo Xii a 20.4:1 bzw. 
uBtü Fo Xii a 20.4:2).

Piccolomini, geschichte Friedrichs iii. = aeneas silvius: die geschichte Kaiser Fried- 
richs iii., Bd. 2/1 und 2/2, übersetzt von th[eodor] Ilgen (gdV 88 und 89; 15. Jahrhun-
dert Bd. 2), Leipzig 1889 – 1890 (nd Leipzig 1899).
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Piccolomini, historia austrialis = aeneas silvius de Piccolomini: historia austrialis – 
österreichische geschichte, hg. von Jürgen Sarnowsky (Fsga, a 44), darmstadt 2005.

Piccolomini, historia Bohemica (1532) = historia Bohemica. habes hic candide lector, 
 aeneae syluij de Bohemorum origine, atq[ue] gentis illius gestis, moribus, ac institutis 
elegantiss[imum] libellum, complectente[m] simul uariarum reru[m], praecipue tempore 
concilij constantien[sis] ac Basilien[sis] gestarum, quibus author ipse interfuit, cognitio-
nem, uti index haec omnia copiose demonstrabit, Köln 1532 (uBtü Fo Xii b 169).

Piccolomini, historia Bohemica (2005) = aeneas silvius Piccolomini: historia Bohemica, 
teil 1 – 3, hg. von Joseph Hejnic und hans Rothe (Bausteine zur slavischen Philologie 
und Kulturgeschichte Reihe B: editionen, nF 20), Köln u. a. 2005.

Piccolomini, Libellus = Piccolomini, aeneas silvius: Libellus dialogorum de concilii 
 generalis auctoritate, in: adam Franz Kollár, analecta monvmentorvm omnis aevi 
Vindobonensia, 2 Bde, Wien 1761 – 1762, hier Bd. 2, s. 690 – 790.

Piccolomini, opera inedita = aeneae silvii Piccolomini senensis qui postea fuit Pius ii. 
Pont[ifex] max[imus] opera inedita, hg. von giuseppe Cugnoni, Rom 1883 (nd West-
mead/Farnborough hants 1968).

Piccolomini, opera omnia = aeneae sylvii Piccolominei senensis, qvi post adeptvm Pon-
tificatvm Pivs eivs nominis secvndvs appellatus est, opera quae extant omnia, nunc demum 
post corruptissimas aeditiones summa diligentia castigata & in unum corpus redacta, quo-
rum elenchum uersa pagella indicabit. his qvoqve accessit gnomologia ex omnibvs sylvii 
operibus collecta, & index rerum ac  uerborum omnium copiosissimus, Basel 1571 (uBtü 
Kf ii 6 a.2).

PL = Patrologiae cursus completus. series Latina […], hg. von Jacques Paul Migne, 221 Bde, 
Paris 1844 – 1865.

Platina, chronica = Paebstliche chronica B[artholomei] Platinae. das ist/  historische 
 Beschreibung aller vnnd jeder Paebste/ so von s. Petro an/ biß vff den jtztregierenden 
Pabst clem. Viii. den stul zu Rom besessen. darinnen  deroselben ankunfft/ Wappen/ 
symbola/ aempter vnd Wuerden/ stifftungen/ erwehlungen/ Regierungen vnd abschied/ 
vnnd was jhr jetweder in geistlichen vnd weltlichen sachen gethan vnnd verrichtet; so dann 
auch alle vnd jede ge haltene concilia, fuergangene schismata vnd enderungen/ entstan-
dene newe orden/ vffgerichte monumenta, Kirchen/ Kloester/ Bibliotheken vnnd andere 
koestliche Palatia vnd gebaew der statt Rom/ kuertzlich vnd eygentlich beschrieben wer-
den. sampt einem chronologischen außzug/ aller Roemischen Kayser vnnd Koenige/  
so zu Rom/ constantinopel vnnd in teutschland regieret haben. Wie auch einer kurtzen 
Verzeichnuß aller cardinael vnd titul der Roem[ischen] Kirchen/ vnd gruendlichen be-
schreibung ordinancien vnd solenniteten [!], so bey der Paebstlichen Wahl gehalten wer-
den. durch B[artholomävm] Platinam, Paebstlichen Bibliothecarium biß vff Paul iii. be-
schrieben/ vnd durch onvphrivm Panvinivm mit nuetzlichen additionibus erleutert/ 
volgendts durch ermelten Panvinivm vnnd J[ohannem] Baptistam Cicarellam biß auff 
gegenwertige zeit continuirt. alles in Lateinischer spraach/ Jtzo aber dem gemeinen nut-
zen zum besten/ in hoch teutsch vbersetzt durch iohannem Bentzivm  historicum, mainz 
1604 (uBtü gh 99.2).

Platina, Vita = Platynae historici Liber de vita christi ac omnium pontificum, hg. von 
giacinto Gaida (Rerum italicarum scriptores. Raccolta degli storici  italiani dal cinque-
cento al millecinquecento 3/1), città di castello 1932.

Privilegium ottonianum = Privilegium ottonianum. Privileg ottos i. für Johan nes Xii. vom 
12. Februar 962, in: die urkunden der deutschen Könige und Kaiser, Bd. i: die urkunden 
Konrad i., heinrich i. und otto i., hg. von th[eodor] Sickel (mgh dd K i, h i, o i), 
hannover 1879 – 1884, s. 322 – 327, nr. 235.

Prokop, Bellum gothicum = Procopii Caesariensis opera omnia, Bd. 2: de  Bellis Libri 
V – Viii, hg. von Jakob Haury und gerhard Wirth, Leipzig 1963.
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Prokop, Bellum Vandalicum = Procopii Caesariensis opera omnia, Bd. 1: de Bellis Libri 
i – iV, hg. von Jakob Haury und gerhard Wirth, Leipzig 1962, s. 307 – 552.

Prokop, gothenkrieg = Prokop: gothenkrieg. nebst auszügen aus agathias sowie Frag-
menten des anonymus Valesianus und des Johannes von antiochia. übersetzt von d[avid] 
Coste (gdV 7; 6. Jahrhundert Bd. 3), Leipzig 31922.

Prokop, Vandalenkrieg = Prokop: Vandalenkrieg. übersetzt von d[avid] Coste (gdV 6; 6. 
Jahrhundert Bd. 2), Leipzig o. J. [1885].

Prokop, Werke ii (gotenkriege) = Prokop: Werke. griechisch – deutsch, hg. von otto 
Veh, Bd. 2: gotenkriege, münchen 1966.

Prokop, Werke iV (Vandalenkriege) = Prokop: Werke. griechisch – deutsch, hg. von otto 
Veh, Bd. 4: Vandalenkriege, münchen 1971.

Propheceyen 1620 = truebsal der gantzen Welt auch Veraenderung vieler herrschafft und 
Regimenten. im Jahr 1620. Propheceyen und Weissagungen jetzt gegenwertig vnd kuenff-
tige sachen/ geschicht vnd Zufaell/ biß zum ende der Welt ankuendend. als nemblich: 
m[agistri] Johann Liechtenbergers/ Johann carionis/ m[agistri] Josephi grumpeck/  
der sibyllen/ vnd vil anderer. den Frommen zur ermahnung vnd trost: fuernaemblich 
aber den boesen zum schrecken vnd Warnung/ ohne alle Partheyligkeit/ zusamen ge-
tragen/ vnd auß den alten exemplaren getrewlich nachgetrucket, o. o., 1620 (uBtü  
Bl. Fo Xii a 305).

Pseudo-Methodius 1496 = titulus in libellu[m] sancti Methodij martyris & episcopi 
Partine[n]sis ecclesie prouincie grecor[um] contine[n]s in se reuelationes diuinas a sanctis 
angelis factas de principio mundi & eradicatione varioru[m] regno[rum] atq[ue] vltimi regis 
romanoru[m] gestis & futuro triumpho in turcos atq[ue] deliberatione chr[ist]ianor[um] ac 
oppressione sarracenor[um]. de restauratione ecclesie & vniuersali pace cu[m] autenticis 
concordantijs prophetiaru[m] deq[ue] co[n]sumatione seculi hic annotat, augsburg 1496 
[mit einem tractatus super Methodium von Wolfgang Aytinger, Bl. [19 r] bzw. Bl. d ir. – h 
iii v.] (uBtü gb 176.4).

Pseudo-Methodius 1497 = ain biechlin sancti Methodij. martlers. vnd bischoffs zuo Par-
tinentz. jn kriechen land: in dem begriffen sind. goetlich offenbarungen. vonn den hailigen 
engel geschehen. von de[m] anfang der weltd. vnnd außreütung menger reichtumb: vnd des 
letsten künigs der roemer geschicht: vnd künffe [!] überwindu[n]g. wider die türcken: vnd 
von der erloesung der cristen. vnnd nidertruckung der sarracenen: Von der ernüwerung 
vnnd gemainen frid der cristenlichen kirchen: Vnnd von der volbringung des ends der 
weldt: als mit wirdigen glauplichen. grüntliche[n] ainhelligkaiten der wyssagungen, mem-
mingen 1497 (microfiche-edition: BP L79).

Pseudo-Methodius 1499 = titulus in libellum sancti Methodij martyr[is] &  episcopi 
Partine[n]sis ecclesie prouincie grecorum co[n]tinens in se reuelat[i]ones diuinas a sanct[is] 
angelis factas: de p[ri]ncipio mu[n]di & eradicat[i]one varioru[m] regnorum atq[ue] vltimi 
regis romanoru[m] gestis & futuro triu[m]pho in turcos atq[ue] deliberat[i]one ch[ris- 
t]ianor[um] ac oppressione sarrace noru[m]: de restauratione ecclesie & vni[uersali pace 
cu[m] a[u]tenticis concordantijs prophetiarum deq[ue] consumatione seculi hic anno-
tat[ur], o. o., o. J. [um 1499] (mikrofiche-edition: BP e1475).

Pseudo-Methodius 1504 = de reuelatione facta ab angelo beato Methodio in carcere 
dete[n]to, Basel 1504 (uBtü gb 177.4).

Pseudo-Methodius, Revelationes (1998) = die apokalypse des Pseudo-Methodius. die 
ältesten griechischen und lateinischen übersetzungen, Bd. 1 – 2, hg. von W[illem] J. Aerts 
und g[eorgius] a. a. Kortekaas (corpus scriptorum christianorum orientalium 569 und 
570; subsidia 97 und 98), Löwen 1998.

Pseudo-Methodius, Revelationes (Behaim) = das Brief- und memorialbuch des albert 
 Behaim, hg. von thomas Frenz und Peter Herde (mgh epistolae 2 a: Briefe des späteren 
mittelalters 1), münchen 2000, s. 134 – 178.
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Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) = die syrische apokalypse des Pseudo-metho-
dius, teil i – ii, hg. und übersetzt von gerrit Jan Reinink (corpus scriptorum christiano-
rum orientalium 540 und 541; scriptores syri 220 und 221), Löwen 1993.

Pseudo-Methodius, Revelationes (Fassung B) = des Pseudo-methodius ,Revelationes‘ 
(Fassung B) und ihre deutsche übersetzung in der Brüsseler handschrift eghenvelders. 
Von Rainer Rudolf, in: Zeitschrift für deutsche Philologie 95 (1976), s. 68 – 91.

Pseudo-Methodius, Revelationes (latein) = incipit sancti Methodii episcopi Paterensis 
sermo de regnum cantium et in novissimis temporibus certa demonstratio, in: sibyllinische 
texte und Forschungen: Pseudomethodius, adso und die tiburtinische sibylle, hg. von 
ernst Sackur, halle an der saale 1898, s. 60 – 96.

Pseudo-Methodius, Revelationes (lateinische Fassung B) = incipit liber Met thodii marty-
ris christi episcopus eclesiae Paternense quem inluster virorum beatus hyeronimus in suis 
opusculis conlaudavit, ediert von otto Prinz, in: Prinz, aktualisierung, s. 6 – 17.

Pseudo-Turpin (1937) = the Pseudo-turpin. edited from Bibliothèque nationale, fonds 
latin, ms. 17656 with an annotated synopsis by hamilton m. Smyser (the mediaeval aca-
demy of america, Publication 30), cambridge (mass.) 1937.

Pseudo-Turpin (1965) = der Pseudo-turpin von compostela. aus dem nachlaß von adal-
bert Hämel herausgegeben von andré de Mandach (sitzungsberichte der Bayerischen 
akademie der Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse 1965, heft 1), münchen 
1965.

Pseudo-Turpin (1986) = die chronik von Karl dem großen und Roland. der  lateinische 
Pseudo-turpin in den handschriften aus aachen und andernach, hg. von hans-Wilhelm 
Klein (Beiträge zur romanischen Philologie des mittel alters 13), münchen 1986.

Ptolemaeus, almagestum = des claudius Ptolemäus handbuch der astronomie, hg. von 
Karl Manitius, 2 Bde, Leipzig 1912 – 1913.

Ptolemaeus, tetrabiblos = claudius Ptolemaeus: tetrabiblos. nach der von  Philipp 
 Melanchthon besorgten und mit einer Vorrede versehenen seltenen ausgabe aus dem 
Jahre 1553. griechisch und lateinisch. ins deutsche übertragen von max erich Winkel,  
2 Bde, Berlin 1923.

Qsg = Quellen zur schweizer geschichte, hg. von der allgemeinen geschichtsforschenden 
gesellschaft der schweiz 1 ff., Basel 1877 ff.; neue Folge 1, Basel 1908 ff.

Reichs-abschiede = neue und vollständigere sammlung der Reichs-abschiede, welche von 
den Zeiten Kayser Konrads des ii. bis jtzo auf den teutschen Reichs-taegen abgefasset 
worden, sammt den wichtigsten Reichs-schluessen, so auf dem noch fuerwaehrenden 
Reichs-tage zur Richtigkeit gekommen sind. in Vier theilen. nach den haupt-urkunden 
aus den fuernehmsten archiven, alten abdruecken, und bewaehrtesten geschriebenen 
 Buechern, theils von neuem uebersehen, theils zum erstenmahl ans Licht gestellt, und auf 
churfuerstlich-maynzische gnaedigste genehmigung mit den in dem Reichs-archiv be-
findlichen originalien collationiret. nebst einer einleitung, Zugabe, und vollstaendigen 
Registern. mit allerhoechsten Kayserlichen Freyheiten, o. o., 1747 (nd osnabrück 1967).

Rhenanus, Rerum germanicarum Libri = Beati Rhenani selestadiensis Rervm germani-
carvm Libri tres, Basel 1531 (uBtü Fo Xii a 59).

Ri ii,1 = Regesta imperii ii,1: die Regesten des Kaiserreichs unter den herrschern aus dem 
saechsischen hause 919 – 1024, nach Johann Friedrich Böhmer neu  bearbeitet von emil 
von Ottenthal, innsbruck 1893.

von Richental, chronik (1882) = ulrichs von Richental chronik des constanzer concils 
1414 bis 1418, hg. von michael Richard Buck (Bibliothek des Litterarischen Vereins in 
stuttgart 158), tübingen 1882.

von Richental, chronik (1936) = Richental, ulrich von: chronik des constanzer concils 
1414 – 1418 (text der aulendorfer handschrift [um 1435]), unveränderter neudruck der 
von Richard michael Buck besorgten ausgabe (Leipzig 1882), in: [ulrich von Richental:] 
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das concilium. so zuo constantz gehalten ist worden/ des jars do man zalt von der ge-
burdt vnsers erloesers m.cccc.Xiii. Jar. mit allen handlunge[n] in[n] geystlichen vn[d] 
weltlichen sachen/ auch was diß mals für Baepst/ Kayser/ Kuenig/ Fuersten vnd herrn etc. 
geystlichs vnd weltlichs stands/ sampt den botschafften oder Legationen/ der Kuenig-
reychen/ Lande[n] vn[d] stetten/ die zuo constantz erschinen seind/ mit jre[n] wappen 
contrafect/ vn[d] mit andern schoenen figuren vn[d] gemael/ durchauß gezieret, augsburg 
1536. Faksimile der bei heinrich steiner in augsburg 1536 gedruckten ausgabe, meers-
burg/Leipzig 1936, anhang.

von Richental, chronik (1984) = Richental, ulrich: chronik des Konstanzer Konzils 
1414 – 1418. mit geleitwort, Bildbeschreibung und textübertragung in unsere heutige 
sprache von michael Müller, Konstanz 21984.

von Richental, chronik (2010) = chronik des Konstanzer Konzils 1414 – 1418 von ulrich 
Richental. eingeleitet und herausgegeben von thomas martin Buck (Konstanzer ge-
schichts- und Rechtsquellen 41), ostfildern 2010.

Riedel, codex = Riedel, adolph Friedrich (hg.): [novus] codex diplomaticus Branden-
burgensis. sammlung der urkunden, chroniken und sonstigen  Quellenschriften für die 
geschichte der mark Brandenburg und ihrer Regenten, teile 1/1 – 1/8, Berlin 1838 – 1847.

Rothe, chronik = düringische chronik des Johann Rothe, hg. von Rochus von Lilien-
cron (thüringische geschichtsquellen 3), Jena 1859.

Sabinus, Poemata = Poëmata georgii Sabini Brandebvrgensis [!] V[iri] cL[arissimi] et 
 nvmero Librorvm et aliis additis avcta, et emendatius denuo edita [hg. von eusebius Me-
nius], o. o. [Leipzig], o. J. [1563/1568?] (uBtü dk ii 142; uRL = http://www.uni-mann-
heim.de/mateo/camena/sabin1/te01.html (03. 09. 2013)).

sächsische Weltchronik = sächsische Weltchronik, bearb. von Ludwig Weiland, in: [säch-
sische Weltchronik. eberhards Reimchronik von gandersheim, Braunschweigische Reim-
chronik. chronik des stiftes s. simon und Judas zu goslar. holsteinische Reimchronik], 
hg. von Ludwig Weiland (mgh dt. chron. 2), hannover 1877, s. 1 – 279.

Schedel, Weltchronik = Schedel, hartmann: Weltchronik. Kolorierte gesamtausgabe von 
1493. einleitung und Kommentar von stephan Füssel, Köln u. a. 2001.

Schiltberger, Kurtzweilige history = schildtberger. ein wunderbarliche/ vnd kurtzweilige 
history/ Wie Schildtberger/ einer auß der stadt muenchen inn Beyern/ von den 
 tuercken gefangen/ inn die heydenschafft gefueret/ vnnd  widder heim kommen ist/ sehr 
luestig zu lesen, Frankfurt am main 1554 (uBtü Fc 52.4).

Schiltberger, sklave = Johannes Schiltberger. als sklave im osmanischen Reich und bei 
den tataren 1394 – 1427, hg. von ulrich Schlemmer, stuttgart 1983.

Schmoldt, daniel = Schmoldt, hans: die schrift ‚Vom jungen daniel‘ und ‚daniels letzte 
Vision‘. herausgabe und interpretation zweier apokalyptischer texte, diss. hamburg 
1972.

Schnellenberg, Praktica = Schnellenberg, tarquinius: Practica deudsch/ auff das Jhar/ 
m.d.XLViii. […], erfurt [15]47, ediert in: Franz Tetzner: tarquinius schnellenberg  
und sein Werk „Practica deutsch“, in: Zeitschrift für Bücherfreunde nF 3, hälfte 1 (1911), 
s. 169 – 176, hier s. 173 – 176.

Shakespeare, as you like it = William Shakespeare. Zweisprachige gesamt ausgabe. neu-
übersetzung von Frank Günther, Bd. 12: Wie es euch gefällt – as you like it, cadolzburg 
2002.

Sigebert, apologia = Sigeberti monachi gemblacensis apologia contra eos qui  calumniantur 
missas coniugatorum sacerdotum, hg. von ernst Sackur, in: Libelli de lite imperatorum et 
pontificum, Bd. 2, hg. von ernst Dümmler, Friedrich Thaner, ernst Sackur u. a. (mgh 
Ldl 2), hannover 1892, s. 436 – 448.

Sigebert, chronicon (1513) = Sigeberti gemblacensis coenobitae chronicon ab anno 381 
ad 1113 cum insertionibus ex historia galfridi & additionibus  Roberti abbatis montis 
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centu[m] & tres seque[n]tes an[n]os co[m]plectentibus promoue[n]te egregio patre 
d. g. Paruo/ doctore theologo/ co[n]fessore regio: nunc primu[m] in lucem emissum, 
Paris 1513 (uBtü Fk 11.4).

Sigebert, chronographia = Sigeberti gemblacensis chronographia, bearb. von Ludwig 
Konrad Bethmann, in: [chronica et annales aevi salici], hg. von georg heinrich Pertz 
(mgh ss 6), hannover 1844, s. 268 – 374.

Sigebert, epistola = Leodicensium epistola adversus Paschalem papam, ed. von ernst 
 Sackur, in: Libelli de lite imperatorum et pontificum, Bd. 2, hg. von ernst Dümmler, 
Friedrich Thaner, ernst Sackur u. a. (mgh Ldl 2), hannover 1892, s. 449 – 464.

Sigebert, tractatus = tractatus de investitura episcoporum, ediert von ernst Bernheim,  
in: Libelli de lite imperatorum et pontificum, Bd. 2, hg. von ernst Dümmler, Friedrich 
Thaner, ernst Sackur u. a. (mgh Ldl 2), hannover 1892, s. 495 – 504.

Sleidan, de Quatuor imperiis = Sleidanus, Johannes: de Qvatvor svmmis imperiis. Libri 
tres. in gratiam iuuentutis confecti, straßburg 1556 (uBtü Fn 43 h).

Solis, Wappenbüchlein = Virgil Solis’ Wappenbüchlein. nachdruck der zu nürnberg im 
Jahre 1555 bei Virgil Solis erschienenen ausgabe, neustadt an der aisch 1974.

Spangenberg, mansfeldische chronica = Spangenberg, cyriacus: mansfeldische chronica 
der erste theil. Von erschaffung vnd austheilung der Welt/ vnd insonderheit von der 
graueschafft mansfelt/ vnd den alten vnd ersten deutschen Koenigen vnd Fuersten/ der 
schwaben vnd marckmannen/ cherusken/ Francken vnd sachsen. Vnd von gemeinen Po-
littischen vnd Weltlichen hendeln/ so sich in Friede oder Kriegsleufften in dieser Landart/ 
sachsen/ thueringen vnd am hartz/ auch etwan anderswo zugetragen/ dabey dieser Land-
art/ oberkeiten oder Vnderthanen mit gewesen, eisleben 1572 (uBtü Fo Xii b 68 c).

Stengel, nova alamanniae = Stengel, edmund e. (hg.): nova alamanniae.  urkunden, 
Briefe und andere Quellen besonders zur deutschen geschichte des 14. Jahrhunderts,  
teile 1, 2/1 und 2/2, Berlin und hannover 1921 – 1976.

Stephanus von Byzanz, ethnica = Stephani Byzantii ethnicorum quae super sunt, hg. von 
august Meineke, Berlin 1849.

Stephanus von Byzanz, ethnikon = Stephani Byzantii ethnikon quae super sunt, hg. von 
anton Westermann, Leipzig 1839.

Strabon, geographika = Strabons geographika. mit übersetzung und Kommentar heraus-
gegeben von stefan Radt, 9 Bde, göttingen 2002 – 2010.

Strabon, geographika (1539) = Strabonis geographicorvm Lib[ri] XVii. olim, ut putatur, 
a Guarino Veronensi ac Gregorio Trifernate Latinitate donati, iam denuo a conrado 
Heresbachio LL. doctore, Principisq[ue] iuliacensis consiliario ad fidem graeci exem-
plaris, authorumq[ue], qui huc facere uidebantur, recogniti, ac plerisq[ue] locis deintegro 
uersi. item epitomae eorundem decem & septem de geographia librorum, nunc primum 
de graeco sermone in Latinum conuersae, hieronymo Gemusaeo, d[octore] medico & 
Philosopho interprete, Basel 1539 (uBtü cd 4633).

Der Stricker, Karl der große = Karl der große von dem stricker, hg. von Karl Bartsch, 
mit einem nachwort von dieter Kartschoke, Berlin 1965.

Sturm, anzaygung = [Sturm, caspar:] Warhafftig anzaygung wie Kaiser carl der fünft 
 ettlichen Fürsten auff dem Reychstag zuo augspurg im m.ccccc.XXX. jar gehalten/ 
Regalia vnd Lehen vnder dem fan gelihen/ was auch ir Kai[serliche] maie[stet] vnd der 
selben bruoder Künig Ferdinand zuo hungern vnd Behem [et]c. auch anndere churfür-
sten/ Fürsten vnnd stende des Reichs für Raethe vnd adelspersonen auff solchem Reichs-
tag gehept haben, augsburg, o. J. [1530] (uBtü Fo Xii a 882 a.4-oR).

titurel (jüngerer) = albrechts Jüngerer titurel, teil iii/1 und iii/2, nach den grundsätzen 
von Werner Wolf herausgegeben von Kurt Nyholm (deutsche texte des mittelalters 73 
und 77), Berlin 1985 – 1992.

tractatus de moribus s. Georg von Ungarn, tractatus (um 1481)
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tractatus de turcis s. oFP, tractatus de turcis (1481)
Trithemius, annales hirsaugienses (1690) = Joannis Trithemij, spanheimensis, et postea 

divi Jacobi apud herbipolim abbatis, Viri suo aevo doctissimi. tomus i. [bzw. tomus ii.] 
annalivm hirsavgiensivm, opus nunquam hactenus editum, & ab eruditis semper deside-
ratum. complectens historiam Franciae et germaniae, gesta imperatorum, Regum, Prin-
cipum, episcoporum, abbatium, et illustrium Virorum. nunc primum in gratiam, & utili-
tatem eruditorum è  manuscriptis Bibliothecae monasterij s. galli publicae luci datum,  
2 Bde, sankt gallen 1690 (uBtü Fo Xii b 175).

Trithemius, chronicon hirsaugiensis (1559) = chronicon insigne monasterij hirsaugiensis, 
ordinis s. Benedicti, per ioannem Tritehemivm abbatem  spanheimensem, virvm sva 
 aetate doctiss[imum] conscriptum, ac diu hactenus a multis desideratum, nunc uero pri-
mum in lucem editum. accessit locuples rerum & uerborum in toto opere memorabilium 
index, Basel 1559 (uBtü Fo Xii b 174.2:1 bzw. uBtü Fo Xii b 174.2:2).

Trithemius, chronicon Pfalzgrafschaft (1616) = ioannis Trithemii apts zu  sponheim 
chronicon des hochloeblichen hauß der Pfaltzgrafschafft bey Rhein/ vnd hertzogthum 
in Beyern: auß dem Lateinischen ins teutsch vbersetzt durch Philipps ernsten Voegelin, 
o. o. [neustadt an der haardt], 1616 (uBtü Fo Xii b 122.4).

Trithemius, compendium = compe[n]diu[m] siue Breuiariu[m] primi volvminis annalivm 
sive historiarvm, de origine regvm et gentis Francorvm ad reverendissimvm in christo 
patrem et principe[m] dominu[m] Laurentiu[m] episcopu[m] Vuirtzpurgen[sis] orie[n]-
talis[que] Francie ducem. ioannis Tritemij abbatis, mainz 1515 (BsB 2 gall. g. 141; uRL = 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:12-bsb00001934-0 (03.09.2013)).

Trithemius, histori der Francken = chronica ein überauß lustig warhafftig  histori/ von 
der Francken ankunfft/ narung/ auffwachsung/ das sie nahendt herrn diß gantzen europe 
warden durch lxiii Künig/ biß auff carolum magnum/ auff den das gantz Roemisch impe-
rium vnd aller gewalt in europa kommen ist/ hinauß gefuert/ vnd verrer biß zuo end 
bracht/ mit vil treffenlichen historien/ durch herr Johann Trithemium/ weiland abt zuo 
spanheym/ auß den geschicht schreibern/ so hernach verzeichnet/ gezogen/ vnd in Latein 
beschriben/ verteutscht. [mit einem Vorwort von sebastian Franck], o. o. [tübingen], 
o. J. [1540] (uBtü dk Xi a 131.4. (2)).

Trithemius, Res gestae = Trithemius, Johannes: Res gestae Friderici Palatini electoris, eius 
nominis primi, victoriosi vulgo dicti, heidelberg 1602 (uBtü Fo Xii b 97).

Tschudi, chronicon helveticum = Tschudi, aegidius: chronicon helveticum, bearb. von 
Peter Stadler, Bernhard Stettler u. a., teil 1 – 13/2 mit ergänzungs-, Register- und hilfs-
mittelbänden (Qsg nF abt. i: chroniken, 7, 1 – 13/2), Basel 1968 – 2001.

Tschudi, chronicon helveticum (1736) = Aegidii Tschudii gewesenen Land-ammanns zu 
glarus chronicon helveticum. oder gruendliche Beschreibung der so wohl in dem 
heil[igen] Roemischen Reich als besonders in einer Lobl[ichen] eydgnoßschafft und an-
graentzenden orten vorgeloffenen merckwuerdigsten Begegnussen. alles aus authen-
tischen Brieffen und urkunden/ auch groesten theils mit beygefuegten copeyen aller zu 
dieser historie dienlichen documenten und diplomatum, mit sonderbahrem Fleiß aus 
denen vornehmsten archiven Loblicher eydgnoßschafft zusammen getragen. nunmehro 
zum ersten mahl aus dem originali herausgegeben/ und mit einer Vorrede und noethigen 
anmerckungen/ Wie auch einem Register versehen Von Johann Rudolff Iselin/ J[uris] 
u[triusque] d[octor] Facult[atis] Jurid[icae] Basil[iliensis] assess[or] und der Koenigl[ich] 
Preußischen gesellschafft der Wissenschafften mitgliede. 2 teile, Basel 1734 – 1736 (uBtü 
Fo V 4).

Tschudi, haupt-schluessel = haupt-schluessel zu zerschidenen alterthumen. oder gruend-
liche – theils historische – theils topographische Beschreibung von dem ursprung – 
Landmarchen – alten namen – und mutter-sprachen galliae comatae, auch aller darin-
nen theils gelegenen – theils benachbarten – und theils daher entsprossenen Land- und 
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Voelcker-schafften, sonderheitlichen helvetiae cis- & trans-Rhenanae – Rhaetiae Primae & 
secundae – germanorum – allemannorum – vindelicorum [!] – Bojorum – Rauracorum – 
lepontiorum [!] – sequanorum [!] – salassorum – und valinsanorum [!] & c[etera]. samt 
darinnen befindlicher achtbarer staedten, oertern, inscriptionen, antiquitaeten, und be-
ruehmter Familien etc. etc. etc. geschriben durch aegidium von glarus genant Tschudi, 
aus dem stammen der alten Frey-herren von Flums, seiner Zeit gewest – Regirenden 
Landammann, des eydgnoßischen souverainen stands glaris etc. dessen altes – auf dem 
schloß greplang auf behaltenes original-manuscript von Worth zu Worth – und getreu-
lich hiermit das erstemahl, dem Publico zu lieb, heraus gegeben wird Von Johann Jacob 
Gallati, Patricio glaronensi, und Pfarr-herrn zu Berschis im sarganser-Land, Konstanz 
1758 (uBtü Fo V 4 a).

Twinger von Königshofen, chronik = chronik des Jacob Twinger von Königshofen 
1400 (1415), in: die chroniken der oberrheinischen städte: straßburg, 2 Bde, hg. von der 
historischen commission bei der Königl. academie der Wissenschaften, mit einem Vor-
wort von c[arl von] Hegel (die chroniken der deutschen städte vom 14. bis ins 16. Jahr-
hundert 8 und 9), Leipzig 1870 – 1871 (nd göttingen 1961), hier Bd. i, s. 230 – 498 und  
Bd. ii, s. 499 – 910.

Venantius Fortunatus, opera poetica = Venanti Honori Clementiani Fortvnati Pres-
byteri italici opera poetica, hg. von Friedrich Leo, Berlin 1881 (mgh aa 4,1).

Vinzenz von Beauvais, speculum historiale = Vincentius Bellovacensis: speculum qua-
druplex sive speculum maius, Bd. 4: speculum historiale, photomechanischer nachdruck 
der ausgabe douai 1624, graz 1965.

Voigt, Briefwechsel = Voigt, Johannes (hg.): Briefwechsel der berühmtesten  gelehrten des 
Zeitalters der Reformation mit herzog albrecht von Preussen, Königsberg 1841.

Wa = d. martin Luthers Werke. Kritische gesamtausgabe [Weimarer ausgabe], 120 Bände, 
Weimar 1883 – 2009 [sonderedition Weimar 2000 – 2007].

Wa BW = d. martin Luthers Werke. Kritische gesamtausgabe, abt. 4: Briefwechsel, 
Bd. 1 – 18, bearb. von gustav Bebermeyer u. a., Weimar 1930 – 1985.

Wa dB = d. martin Luthers Werke. Kritische gesamtausgabe, abt. 3: die  deutsche Bibel 
(1522 – 1546), Bd. 1 – 12, bearb. von Paul Pietsch u. a., Weimar 1906 – 1961.

Wa tR = d. martin Luthers Werke. Kritische gesamtausgabe, abt. 2: tisch reden, Bd. 1 – 6, 
bearb. von Karl Drescher, Weimar 1912 – 1921.

Walder, Kaiser = Walder, ernst (Bearb.): Kaiser, Reich und Reformation 1517 bis 1525. die 
95 thesen Luthers 1517, die Wahlkapitulation Karls V. 1519, das Wormser edikt 1521, die 
zwölf artikel der Bauern 1525 (Quellen zur neueren geschichte 3), Bern u. a. 41974.

Weigel/Grüneisen, Rta 19/1 = Weigel, helmut/Grüneisen, henny (hgg.): deutsche 
Reichstagsakten unter Kaiser Friedrich iii., abt. 5, erste hälfte: 1453 – 1454 (deutsche 
Reichstagsakten, Ältere Reihe 19/1), göttingen 1969.

Wimpfeling, antworten = Wimpfeling, Jakob: antworten und einwendungen gegen enea 
silvio, in: Piccolomini, deutschland, s. 198 – 225.

Wimpfeling, epithoma = epithoma germanorvm iacobi wympfelingij. & suor[um] opera 
contextum, in: hic subnotata co[n]tinentur Vita .m. catonis. sextus aurelius de vitis 
caesarum. Beneuenutus de eadem re. Philippi Beroaldi & thomae Vuolphij iunioris 
 disceptatio/ de nomine imperatorio. epithoma rerum germanicar[um] vsque ad nostra 
tempora, straßburg 1505 (uBtü ce 1570.4), Bl. h i r. – P iV r.

Wimpfeling, Responsa = Wimpfeling, Jakob: Responsa et Replicae ad eneam  silvium, in: 
Piccolomini, germania, s.125 – 146.

Windecke, Leben = das Leben König sigmunds von eberhard Windecke. übersetzt von 
[theodor] von Hagen (gdV 87; 15. Jahrhundert Bd. 1), Leipzig 1899.
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Literatur

hilfsmittel, die verwendet, in der arbeit in der Regel aber nicht ausdrücklich  zitiert werden, 
sind mit einem sternchen (*) am ende des Literaturtitels versehen.

Adamek, endreich = Adamek, Josef: Vom römischen endreich der mittelalterlichen Bibel-
erklärung, Würzburg 1938 [diss. münchen 1939].

adB = allgemeine deutsche Biographie, hg. von der historischen commission bei der 
 königlichen akademie der Wissenschaften, 56 Bde, Leipzig 1875 – 1912.

Adelung, geschichte = Adelung, Johann christoph: geschichte der mensch lichen narr-
heit, oder Lebensbeschreibungen beruehmter schwarzkuenstler, goldmacher, teufels-
banner, Zeichen- und Liniendeuter, schwaermer, Wahrsager, und anderer philosophischer 
unholden, teil 3, Leipzig 1787 (uBtü Fq 53 – 3/4).

Aerts, ausgabe = Aerts, Willem J.: Zu einer neuen ausgabe der „Revelationes“ des Pseudo-
methodius (syrisch-griechisch-Lateinisch), in: ausgewählte Vorträge. XXiV. deutscher 
orientalistentag vom 26. bis 30. september 1988 in Köln. hg. von Werner Diem und ab-
doldjavad Falaturi (Zeitschrift der deutschen morgenländischen gesellschaft, supple-
ment 8), stuttgart 1990, s. 123 – 130.

aKg = archiv für Kulturgeschichte 1 (1903) ff.; Beihefte ab 1951.
Albrecht, Katechismusstudien = Albrecht, o[tto]: Katechismusstudien iii, in: thsK 80 

(1907), s. 564 – 608.
Albrecht, notiz = Albrecht, o[tto]: eine handschriftliche notiz melanchthons aus dem 

Jahre 1559, in: thsK 70 (1897), s. 797 – 800.
Althoff, anlässe = Althoff, gerd: anlässe zur schriftlichen Fixierung adeligen selbst-

verständnisses, in: Zgo 134 (1986), s. 34 – 46.
Althoff, Fiktionen = Althoff, gerd: genealogische und andere Fiktionen in mittelalter-

licher historiographie, in: Fälschungen im mittelalter i, s. 417 – 441.
Altmann, studien = Altmann, Wilhelm (hg.): studien zu eberhart Windecke. mitteilung 

bisher unbekannter abschnitte aus Windeckes Welt-chronik, Berlin 1891.
Andermann, Krantz = Andermann, ulrich: albert Krantz. Wissenschaft und historiogra-

phie um 1500 (Forschungen zur mittelalterlichen geschichte 38), Weimar 1999.
Anderson, gate = Anderson, andrew R.: alexander’s gate, gog and magog and the in-

closed nations (monographs of the mediaeval academy of america 5; Publication 12), 
cambridge (mass.) 1932.

Angermeier, Reichsreform = Angermeier, heinz: die Reichsreform 1410 – 1555. die 
staatsproblematik in deutschland zwischen mittelalter und gegenwart, münchen 1984.

Ankwicz-Kleehoven, cuspinian = Ankwicz-Kleehoven, hans: der Wiener humanist 
 Johannes cuspinian. gelehrter und diplomat zur Zeit Kaiser maximilians i., graz u. a. 
1959.

aRg = archiv für Reformationsgeschichte. internationale Zeitschrift zur erforschung der 
Reformation und ihrer Weltwirkungen, hg. im auftrag des Vereins für Reformationsge-
schichte und der society for Reformation Research, Bd. 1 (1903/04) – 40 (1943), 41 (1948), 
42 (1951) ff.

Arnold, trithemius = Arnold, Klaus: Johannes trithemius (1462 – 1516) (Quellen und For-
schungen zur geschichte des Bistums und hochstifts Würzburg 23), Würzburg 21991.

Aschbach, sigmund = Aschbach, Joseph: geschichte Kaiser sigmund’s, 4 Bde, hamburg 
1838 – 1845.

Assmann, gedächtnis = Assmann, Jan, das kulturelle gedächtnis. schrift, erinnerung und 
politische identität in frühen hochkulturen, 4. aufl. münchen 2002.

auctoritas Patrum ii = auctoritas Patrum ii. neue Beiträge zur Rezeption der Kirchenväter 
im 15. und 16. Jahrhundert, hg. von Leif Grane, alfred Schindler und markus Wriedt 
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(Veröffentlichungen des institits für europäische geschichte, mainz: Beiheft 44), mainz 
1998.

Aulinger, Bild = Aulinger, Rosemarie: das Bild des Reichstages im 16. Jahrhundert. Bei-
träge zu einer typologischen analyse schriftlicher und bildlicher Quellen (schriftenreihe 
der historischen Kommission bei der Bayerischen akademie der Wissenschaften 18), göt-
tingen 1980.

Aulinger, Verhandlungen = Aulinger, Rosemarie: die Verhandlungen zum nürnberger 
anstand 1531/32 in der Vorgeschichte des augsburger Religionsfriedens, in: Lutz/Koh-
ler, arbeit, s. 194 – 227.

Aulinger, Vermittlungsvorschläge = Aulinger, Rosemarie: Vermittlungsvorschläge und 
politisch-theologisches gutachten als grundlage der Verhandlungen in nürnberg 1532, in: 
Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 51 (1982), s. 1 – 53.

Backmund, geschichtsschreiber = Backmund, norbert: die mittelalterlichen geschichts-
schreiber des Prämonstratenserordens (Bibliotheca analectorum Praemonstratensium 10), 
Regensburg 1972.

Barnes, Prophecy = Barnes, Robin B.: Prophecy and gnosis. apocalypticism in the wake of 
the Lutheran Reformation, stanford 1988.

Bastert, cristenheyt = Bastert, Bernd: „der cristenheyt als nücz als kein czelffbott“: Karl 
der große in der deutschen erzählenden Literatur des mittelalters, in: Bastert, Karl der 
große, s. 127 – 147.

Bastert, heros = Bastert, Bernd: heros und heiliger. Literarische Karlsbilder im mittel-
alterlichen Frankreich und deutschland, in: Erkens, Karl der große, s. 197 – 220.

Bastert, Karl der große = Bastert, Bernd (hg.): Karl der große in den europäischen Lite-
raturen des mittelalters. Konstruktion eines mythos, tübingen 2004.

Bauer, chronica = Bauer, Barbara: die Chronica Carionis von 1532, melanchthons und 
Peucers Bearbeitung und ihre Wirkungsgeschichte, in: himmels zeichen, s. 203 – 246.

Bauer, gedichte = Bauer, Barbara: Philipp melanchthons gedichte astronomischen inhalts 
im Kontext der natur- und himmelskundlichen Lehrbücher, in: Frank/Rhein, melanch-
thon, s. 137 – 182.

Bauer, gott = Bauer, Barbara: gott, Welt, mensch und sterne in melanchthons Initia doc
trinae physicae, in: Leonhardt, melanchthon, s. 149 – 173.

Bauer, marburger Professoren = Bauer, Barbara (hg.): melanchthon und die marburger 
Professoren (1527 – 1627). ausstellungskatalog, 2 Bde (schriften der universitätsbibliothek 
marburg 89), marburg 1999.

Bauer, melanchthon = Bauer, Barbara: melanchthon in marburg. eine einleitung [inhalts-
verzeichnis: Zur einführung], in: Bauer, marburger Professoren, Bd. 1, s. 1 – 29.

Bauer, naturphilosophie = Bauer, Barbara: naturphilosophie, astronomie,  astrologie, in: 
Bauer, marburger Professoren, Bd. 1, s. 345 – 409 und Bd. 2, s. 411 – 439.

Bauer, ordnung = Bauer, Barbara: die göttliche ordnung in der natur und gesellschaft. 
die geschichtsauffassung im Chronicon Carionis, in: Leonhardt, melanchthon, s. 217 – 
229.

Bauer, Rolle = Bauer, Barbara: die Rolle des hofastrologen und hofmathematicus als 
fürstlicher Berater, in: august Buck (hg.): höfischer humanismus (mitteilungen der 
Kommission für humanismusforschung 16), Weinheim 1989, s. 93 – 117.

Bauer, sprüche = Bauer, Barbara: sprüche in Prognostiken des 16. Jahrhunderts, in: Kleinst-
formen der Literatur, hg. von Walter Haug und Burghart Wachinger (Fortuna vitrea 14), 
tübingen 1994, s. 165 – 204.

Bauer, Barbara siehe auch Mahlmann-Bauer, Barbara
Bayrle-Sick, gerechtigkeit = Bayrle-Sick, norbert: gerechtigkeit als grundlage des Frie-

dens. analyse zentraler politisch-moralischer ideen in antonio de  guevaras Fürstenspie-
gel. nach der übersetzung des aegidius albertinus, in: Mühleisen/Stammen, tugend-
lehre, s. 9 – 69.
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Becker, Kurfürstenrat = Becker, Winfried: der Kurfürstenrat. grundzüge seiner entwick-
lung in der Reichsverfassung und seine stellung auf dem Westfälischen Friedenskongreß 
(schriftenreihe der Vereinigung zur erforschung der neueren geschichte e.V. 5), münster 
1973.

Benes, Bild = Benes, Zdenk: das humanistische Bild der Landesgeschichte (tschechen und 
germanen an den grenzen des imperium Romanum), in: später humanismus, s. 111 – 120.

Benning, carion = Benning, stefan: Johannes carion aus Bietigheim. eine biographische 
skizze, in: himmelszeichen, s. 193 – 202.

Benrath, universität = Benrath, gustav adolf: die universität der Reforma tionszeit, in: 
aRg 57 (1966), s. 32 – 51.

Benrath, Verständnis = Benrath, gustav adolf: das Verständnis der Kirchengeschichte in 
der Reformationszeit, in: Literatur und Laienbildung im spätmittelalter und in der Refor-
mationszeit, hg. von Ludger Grenzmann und Karl Stackmann (germanistische sympo-
sien-Berichtsbände 5), stuttgart 1984, s. 97 – 113.

Benzing, Buchdrucker = Benzing, Josef: die Buchdrucker des 16. und 17. Jahrhunderts im 
deutschen sprachgebiet (Beiträge zum Buch- und Bibliothekswesen 12), Wiesbaden 21982.*

Berger, Vorlesungen = Berger, samuel: melanchthons Vorlesungen über Welt geschichte, 
in: thsK 70 (1897), s. 781 – 790.

Bergmann, chronographie = Bergmann, Werner: chronographie und Kompu tistik bei 
hermann von Reichenau, in: historiographia mediaevalis, s. 103 – 117.

Bernheim, Zeitanschauungen = Bernheim, ernst: mittelalterliche Zeitanschauungen in 
ihrem einfluss auf Politik und geschichtsschreibung, teil i: die Zeit anschauungen, tübin-
gen 1918.

Beumann, historiographie = Beumann, helmut: die historiographie des mittelalters als 
Quelle für die ideengeschichte des Königtums, in: Beumann, Wissenschaft, s. 201 – 240.

Beumann, methodenfragen = Beumann, helmut: methodenfragen der mittelalterlichen ge-
schichtsschreibung, in: Beumann, Wissenschaft, s. 1 – 8.

Beumann, sigebert = Beumann, Jutta: sigebert von gembloux und der traktat De investi
tura episcoporum (VuF, sonderband 20), sigmaringen 1976.

Beumann, Vorwort = Beumann, helmut: Vorwort, in: Ders.: Widukind von  Korvei. unter-
suchungen zur geschichtsschreibung und ideengeschichte des 10. Jahrhunderts (abhand-
lungen zur corveyer geschichtsschreibung 3; Veröffentlichungen der historischen Kom-
mission für Westfalen 10), Weimar 1950, s. Vii – Xii.

Beumann, Wissenschaft = Beumann, helmut: Wissenschaft vom mittelalter. ausgewählte 
aufsätze, Köln u. a. 1972.

Beyer/Wartenberg, humanismus = Beyer, michael/Wartenberg, günther (hgg.): hu-
manismus und Wittenberger Reformation. Festgabe anlässlich des 500. geburtstages des 
Praeceptor germaniae Philipp melanchthon am 16. Februar 1997, Leipzig 1996.

Bieritz, Kirchenjahr = Bieritz, Karl-heinrich: das Kirchenjahr. Feste, gedenk- und Feier-
tage in geschichte und gegenwart. Vollständig überarbeitete aufl., münchen 1994.*

Biographisches Wörterbuch = Biographisches Wörterbuch zur deutschen geschichte, 
 begründet von hellmuth Rössler und günther Franz, 2. neubearbeitete aufl., bearbeitet 
von Karl Bosl, günther Franz und hanns hubert Hofmann, 3 Bde, münchen 1973 –  
1975.*

Bircher/Bürger, drucke = Bircher, martin/Bürger, thomas: deutsche drucke des 
 Barock 1600 – 1720 in der herzog august Bibliothek Wolfenbüttel, 46 Bde, münchen u. a. 
1977 – 1996.*

Blanke, historiographiegeschichte = Blanke, horst Walter: historiographie geschichte als 
historik (Fundamenta historica 3), stuttgart-Bad cannstatt 1991.

Blickle, gemeindereformation = Blickle, Peter: gemeindereformation. die menschen des 
16. Jahrhunderts auf dem Weg zum heil, münchen 1987.
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Blume, Regenten = Blume, dieter: Regenten des himmels. astrologische Bilder in mittel-
alter und Renaissance (studien aus dem Warburg-haus 3), Berlin 2000.

Bodmer, chroniken = Bodmer, Jean-Pierre: chroniken und chronisten im spätmittelalter 
(monographien zur schweizer geschichte 10), Bern 1976.

Boghardt, druckforschung = Boghardt, martin: analytische druckforschung. ein me-
thodischer Beitrag zu Buchkunde und textkritik, hamburg 1977.

von Borries/Pandel, genese = von Borries, Bodo/Pandel, hans-Jürgen (hgg.): Zur ge-
nese historischer denkformen. Qualitative und quantitative empirische Zugänge (Jahrbuch 
für geschichtsdidaktik 4), Pfaffenweiler 1994.

Borst, Barbaren = Borst, arno: Barbaren, Ketzer und artisten. Welten des mittelalters, 
münchen u. a. 1988.

Borst, Karlsbild = Borst, arno: das Karlsbild in der geschichtswissenschaft vom huma-
nismus bis heute, in: Braunfels, Karl der große, Bd. 4, s. 364 – 402.

Borst, turmbau = Borst, arno: der turmbau von Babel. geschichte der meinungen über 
ursprung und Vielfalt der sprachen und Völker, teile i, ii/1, ii/2, iii/1, iii/2 und iV, 
stuttgart 1957 – 1963.

Brady, Reformation = Brady, thomas a. jr.: the Protestant Reformation in german  history, 
Washington dc 1998.

Brandt, muentzer = Brandt, otto hermann: thomas muentzer. sein Leben und seine 
schriften, Jena 1933.

von Brandt, Werkzeug = von Brandt, ahasver: Werkzeug des historikers, 13. aufl. stutt-
gart 1992.

Braunfels, Karl der große = Braunfels, Wolfgang (hg.): Karl der große.  Lebenswerk und 
nachleben, Bd. 4: das nachleben, düsseldorf 1967.

von den Brincken, chronologie = von den Brincken, anna-dorothee: historische 
 chronologie des abendlandes. Kalenderreformen und Jahrtausend rechungen. eine ein-
führung, stuttgart u. a. 2000.

von den Brincken, contemporalitas = von den Brincken, anna-dorothee: Contempora
litas regnorum. Beobachtungen zum Versuch des sigebert von gembloux, die chronik 
des hieronymus fortzusetzen, in: historiographia mediaevalis, s. 199 – 211.

von den Brincken, Fines terrae = von den Brincken, anna-dorothee: fines terrae. die 
enden der erde und der vierte Kontinent auf mittelalterlichen Weltkarten (schriften der 
mgh 36), hannover 1992.

von den Brincken, geschichtsschreibung = von den Brincken, anna-dorothee: anni-
versaristische und chronikalische geschichtsschreibung in den „Flores temporum“ (um 
1292), in: Patze, geschichtsschreibung, s. 195 – 214.

von den Brincken, martin von troppau = von den Brincken, anna-dorothee: martin von 
troppau, in: Patze, geschichtsschreibung, s. 155 – 193.

von den Brincken, Rezeption = von den Brincken, anna-dorothee: die Re zeption mit-
telalterlicher historiographie durch den inkunabeldruck, in: Patze, geschichtsschreibung, 
s. 215 – 236.

von den Brincken, universalkartographie = von den Brincken, anna-dorothee: univer-
salkartographie und geographische schulkenntnisse im inkunabelzeitalter (unter besonde-
rer Berücksichtigung des „Rudimentum novitiorum“ und hartmann schedels), in: Moel-
ler, studien, s. 398 – 429.

von den Brincken, Weltchronistik = von den Brincken, anna-dorothee: die lateinische 
Weltchronistik, in: Randa, mensch und Weltgeschichte, s. 43 – 86.

Brinkhus, stadt = Brinkhus, gerd: stadt – universität – Bibliotheken. Zur  tübinger Bib-
liotheksgeschichte im 16. Jahrhundert, in: Beiträge zur geschichte des Buchwesens im 
konfessionellen Zeitalter, hg. von herbert g. Göpfert, Peter Vodosek, erdmann Wey-
rauch und Reinhard Wittmann (Wolfenbütteler schriften zur geschichte des Buchwe-
sens 11), Wiesbaden 1985, s. 179 – 188.
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Brosseder, Bann = Brosseder, claudia: im Bann der sterne. caspar Peucer,  Philipp me-
lanchthon und andere Wittenberger astrologen, Berlin 2004.

Bubenheimer/Oehmig, Querdenker = Bubenheimer, ulrich/Oehmig, stefan (hgg.): 
Querdenker der Reformation – andreas Bodenstein von Karlstadt und seine frühe Wir-
kung, Würzburg 2001.

Buchwald, stadtschreiber = Buchwald, georg: stadtschreiber m. stephan Roth in Zwickau 
in seiner literarisch-buchhändlerischen Bedeutung für die Reforma tionszeit, in: archiv für 
geschichte des Buchhandels 16 (1893), s. 6 – 246.

Buck, geschichtsdenken = Buck, august: das geschichtsdenken der Renaissance (schriften 
und Vorträge des Petrarca-instituts Köln 9), Krefeld 1957.

Büssem/Neher, arbeitsbuch = Büssem, eberhard/Neher, michael (hgg.): arbeitsbuch ge-
schichte. mittelalter (3. bis 16. Jahrhundert): Repetitorium, bearbeitet von Karl Brunner, 
münchen u. a. 101995.

Burger, druckerregister = Burger, Konrad: druckerregister zu hain’s Repertorium biblio-
graphicum, in: Beihefte zum centralblatt für Bibliothekswesen, Bd. 2, Leipzig 1890/91, 
heft 8, s. 227 – 655.*

Campi, ende = Campi, emidio: über das ende des Weltzeitalters – aspekte der Rezeption des 
danielbuches bei heinrich Bullinger, in: Delgado/Koch/Marsch, europa, s. 225 – 238.

Cappelli, Lexicon abbreviaturarum = Cappelli, adriano (hg.): Lexicon abbreviaturarum. 
dizionario di abbreviature Latine ed italiane […], mailand 51954.*

Caroti, astrology = Caroti, stefano: melanchthon’s astrology, in: Zambelli, astrologi, 
s. 109 – 121.

Classen, Res gestae = Classen, Peter: res gestae, universal history, apocalypse: visions of 
past and future, in: Renaissance and Renewal in twelfth century, hg. von Robert L. Benson 
and giles Constable unter mitwirkung von carol d. Lanham, oxford 1982, s. 387 – 417. 
[ebenfalls in: Classen, Peter: ausgewählte aufsätze, hg. von Josef Fleckenstein  
(VuF 28), sigmaringen 1983, s. 347 – 378.]

Clauss, Kaiser = Clauss, manfred (hg.): die römischen Kaiser. 55 historische Portraits von 
caesar bis Justinian, münchen 1997.

Clavout, Porträt = Clavuot, ottavio: Flavio Biondos Italia illustrata. Porträt und histo-
risch-geographische Legitimation der humanistischen elite italiens, in: Helmrath, Jo-
hannes/Muhlack, ulrich/Walther, gerrit (hgg.): diffusion des humanismus. studien 
zur nationalen geschichtsschreibung europäischer humanisten, göttingen 2002, s. 55 – 76.

Clemen, Beiträge = Clemen, otto: Weitere Beiträge zur geschichte des Buchdrucks und des 
Buchgewerbes in Wittenberg in der Reformationszeit, in: gutenberg-Jahrbuch 17/18 
(1942/43), s. 114 – 125.

Clemen, schriften = Clemen, o[tto]: schriften und Lebensausgang des eisenacher Fran-
ziskaners Johann hilten, in: ZKg 47 nF 10 (1928), s. 402 – 412.

Cormeau, Zeitgeschehen = Cormeau, christoph (hg.): Zeitgeschehen und seine darstel-
lung im mittelalter (studium universale 20), Bonn 1995.

Cornelius, Berossos = Cornelius, Friedrich: Berossos und die altorientalische chrono-
logie, in: Klio 35 (1942), s. 1 – 16.

Corsten, das setzen = Corsten, severin: das setzen beim druck in Formen, in: Corsten, 
severin: untersuchungen zum Buch- und Bibliothekswesen (arbeiten und Bibliographien 
zum Buch- und Bibliothekswesen 5), Frankfurt am main u. a. 1988, s. 155 – 162.

da = deutsches archiv für geschichte des mittelalters 1 (1937) – 7/1 (1944) bzw. deutsches 
archiv für erforschung des mittelalters 8 (1950/51) ff.

Dann, Begriffe = Dann, otto: Begriffe und typen des nationalen in der frühen neuzeit, in: 
Giesen, identität, s. 56 – 73.

Daxelmüller, narratio = Daxelmüller, christoph: narratio, illustratio, argumentatio. 
exemplum und Bildungstechnik in der frühen neuzeit, in: exempel und exempelsamm-
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lungen, hg. von Walter Haug und Burghart Wachinger (Fortuna vitrea 2), tübingen 
1991, s. 77 – 94.

dBi = deutscher Biographischer index. Zweite kumulierte und erweiterte ausgabe, 8 Bde, 
münchen 1998.*

De la Mare/Hellinga, Book = De la Mare, albinia c./Hellinga, Lotte: the first book 
printed in oxford: the expositio symboli of Rufinus, in: trans actions of the cambridge 
Bibliographical society, Bd. 7 (1977/80), teil 2 (1978), s. 184 – 244.

Decorte, geschichte = Decorte, Jos: geschichte und eschatologie. Vom nutzen und 
nachteil der historie für das mittelalterliche Leben, in: ende und Voll endung, s. 150 – 161.

Deflers, melanchthon = Deflers, isabella: melanchthon und die Rezeption des römischen 
Rechts in sachsen und im alten Reich, in: sachsen im spiegel des Rechts. ius commune 
Propriumque, hg. von adrian Schmidt-Recla, eva Schumann und Frank Theisen, Köln 
u. a. 2001, s. 185 – 203.

Dejung, Wahrheit = Dejung, christoph: Wahrheit und häresie. eine untersuchung zur 
 geschichtsphilosophie bei sebastian Franck, diss. Zürich, masch., o. o. 1979.

Delgado/Koch/Marsch, europa = Delgado, mariano/Koch, Klaus/Marsch, edgar 
(hgg.): europa. tausendjähriges Reich und neue Welt. Zwei Jahrtausende geschichte und 
utopie in der Rezeption des danielbuches (studien zur christlichen Religions- und Kul-
turgeschichte 1), Freiburg (schweiz) u. a. 2003.

Delius, anfänge = Delius, Walter: anfänge reformatorischer Bestrebungen in der mark 
Brandenburg, in: JBBK 40 (1965), s. 9 – 23.

Delius, Kirchenpolitik = Delius, Walter: die Kirchenpolitik Joachims i, in: JBBK 49 (1974), 
s. 7 – 41.

Delius, Kirchenpolitik Joachim ii. = Delius, Walter: die Kirchenpolitik des  Kurfürsten 
 Joachim ii. von Brandenburg in den Jahren 1535 – 1541, in: JBBK 40 (1965), s. 86 – 123.

deutsche Landesgeschichtsschreibung = deutsche Landesgeschichtsschreibung im Zeichen 
des humanismus, hg. von Franz Brendle, dieter Mertens, anton Schindling und 
 Walter Ziegler (contubernium 56), stuttgart 2001.

Diefenbach, glossarium = Diefenbach, Lorenz: glossarium Latino-germanicum mediae 
et infimae aetatis, Frankfurt am main 1857 (nd darmstadt 1997).

Dionisotti, mardochaeus = Dionisotti, a[nna] c[arlotta]: the letter of mardochaeus the 
Jew to alexander the great. a lecture in memory of arnaldo momi gliano, in: Journal of 
the Warburg and courtauld institutes 51 (1988), s. 1 – 13.

Dirsch-Weigand, stadt = Dirsch-Weigand, andrea: stadt und Fürst in der chronistik des 
spätmittelalters. studien zur spätmittelalterlichen historiographie (Kollektive einstel-
lungen und sozialer Wandel im mittelalter nF 1), Köln u. a. 1991.

DiTommaso, Book of daniel = DiTommaso, Lorenzo: the book of daniel and the apo-
cryphal daniel literature (studia in Veteris testamenti pseudepigrapha 20), Leiden u. a. 
2005.

DNP = der neue Pauly. enzyklopädie der antike, hg. von hubert Cancik u. a., 16 Bde, 
stuttgart u. a. 1996 – 2003.*

Dotzauer, Reichskreise = Dotzauer, Winfried: die deutschen Reichskreise (1383 – 1806). 
geschichte und aktenedition, stuttgart 1998.

Dotzauer, Verfassung = Dotzauer, Winfried: die deutschen Reichskreise in der Verfassung 
des alten Reiches und ihr eigenleben (1500 – 1806), darmstadt 1989.

druckorte = druckorte des 16. bis 19. Jahrhunderts. ansetzungs- und Verweisungsformen, 
erarbeitet von der Bayerischen staatsbibliothek, redaktionell bearbeitet von claudia 
 Fabian und ute Klier, Wiesbaden 1991.*

Duchrow, christenheit = Duchrow, ulrich: christenheit und Weltverantwortung. tradi-
tionsgeschichte und systematische struktur der Zweireichelehre (Forschungen und Be-
richte der evangelischen studiengemeinschaft 25), stuttgart 21983.
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Duchrow, Luther = Duchrow, ulrich: Luther und der gebrauch und mißbrauch der 
„Zweireichelehre“ in theologie, Praxis und institution lutherischer Kirchen – einige ge-
schichtliche Beispiele und Perspektiven, in: Ders. (hg.): Zwei Reiche und Regimente. 
ideo logie oder evangelische orientierung? internationale Fall- und hintergrundstudien 
zur theologie und Praxis lutherischer Kirchen im 20. Jahrhundert (studien zur evange-
lischen ethik 13), gütersloh 1977, s. 9 – 26.

Eberhard, Winfried: Konfessionsbildung und stände in Böhmen 1478 – 1530 (Veröffent-
lichungen des collegium carolinum 38), münchen u. a. 1981.

Ebermann, türkenfurcht = Ebermann, Richard: die türkenfurcht. ein Beitrag zur ge-
schichte der öffentlichen meinung in deutschland während der Reformationszeit, diss. 
halle an der saale 1904.

Eco, Lector = Eco, umberto: Lector in fabula. die mitarbeit der interpretation in erzäh-
lenden texten, münchen ³1998.

edg = enzyklopädie deutscher geschichte, hg. von Lothar Gall u. a., münchen 1988ff.
Ehlers, historia = Ehlers, Joachim: „historia“, „allegoria“, „tropologia“. exegetische 

grundlagen der geschichtskonzeption hugos von st. Viktor, in: mittel lateinisches Jahr-
buch 7 (1972), s. 153 – 160.

Ehlers, Literatur = Ehlers, Joachim: historiographische Literatur, in: neues handbuch der 
Literaturwissenschaft, Bd. 7: europäisches hochmittelalter, hg. von henning Krauss, 
Wiesbaden 1981, s. 425 – 460.

Ehlers, Voraussetzungen = Ehlers, Joachim: mittelalterliche Voraussetzungen für nationale 
identität in der neuzeit, in: Giesen, identität, s. 77 – 99.

Ehmer, geschichtsschreibung = Ehmer, hermann: Reformatorische geschichtsschreibung 
am oberrhein: Franciscus irenicus, Kaspar hedio, Johannes sleidanus, in: historiographie 
am oberrhein, s. 227 – 245.

Ehrenpreis/Lotz-Heumann, Reformation = Ehrenpreis, stefan/Lotz-Heumann, ute: 
Reformation und konfessionelles Zeitalter, darmstadt 2002.

Eichsfelden, Relation = Eichsfelden, ephraim gottlob: Relation, Vom Wittenbergischen 
Buchdrucker=Jubilaeo 1740, nebst einer historischen nachricht, Von allen Wittenber-
gischen Buchdruckern, welche, seit erfindung der Buch drucker=Kunst, sonderlich zur 
Zeit der Reformation Lutheri, allhier druckeryen gehabt haben, Wittenberg 1740.

Eisenstein, druckerpresse = Eisenstein, elizabeth L.: die druckerpresse. Kulturrevolu-
tionen im frühen modernen europa, Wien u. a. 1997.

eKL = evangelisches Kirchenlexikon. internationale theologische enzyklopädie, hg. von 
erwin Fahlbusch u. a., 5 Bde, göttingen 31986 – 1997.*

Ekrem, Versionen = Ekrem, inger: drei Versionen von carions chronica in dänemark-
norwegen 1554 – 1606, in: symbolae osloenses 73 (1998), s. 168 – 187.

Emmerson, antichrist = Emmerson, Richard K.: antichrist in the middle ages. a study of 
medieval apocalypticism, art, and literature, manchester 1981.

ende und Vollendung = ende und Vollendung. eschatologische Perspektiven im mittelalter, 
hg. von Jan a. Aertsen und martin Pickavé (miscellanea mediaevalia 29), Berlin u. a. 2002.

Engel-Janosi, Wahrheit = Engel-Janosi, Friedrich: die Wahrheit der geschichte. Versuche 
zur geschichtsschreibung in der neuzeit, münchen 1973.

Erben, Berichte = Erben, Wilhelm: die Berichte der erzählenden Quellen über die schlacht 
bei mühldorf, in: archiv für österreichische geschichte 105 (1917), 2. hälfte, s. 229 – 516.

Erkens, Karl der große = Erkens, Franz-Reiner (hg.): Karl der große und das erbe der 
Kulturen. akten des 8. symposiums des mediävistenverbandes Leipzig 15. – 18. märz 
1999, Berlin 2001.

Erkens, Kurfürsten = Erkens, Franz-Reiner: Kurfürsten und Königswahl. Zu neuen theo-
rien über den Königswahlparagraphen im sachsenspiegel und die entstehung des Kur-
fürstenkollegiums (mgh studien und texte 30), hannover 2002.
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Esch, Zeitalter = Esch, arnold: Zeitalter und menschenalter. der historiker und die erfah-
rung vergangener gegenwart, münchen 1994.

Fabian, handbuch = Fabian, Bernhard (hg.): handbuch der historischen Buchbestände in 
deutschland, 27 Bde, hildesheim u. a. 1992 – 2000.*

Fälschungen im mittelalter i = Fälschungen im mittelalter. internationaler Kongreß der mo-
numenta germaniae historica, münchen, 16. – 19. september 1986, teil i: Kongreßdaten 
und Festvorträge. Literatur und Fälschung (schriften der mgh 33/i), hannover 1988.

Farrer, Fälschungen = Farrer, James a.: Literarische Fälschungen, Leipzig 1907.
Fast, glaubenszeugnisse = Fast, heinold (hg.): der linke Flügel der Reformation. glau-

benszeugnisse der täufer, spiritualisten, schwärmer und antitrinitarier (Klassiker des Pro-
testantismus 4), Bremen 1962.

Fdg = Forschungen zur deutschen geschichte 1 (1862) ff.
Fiedrowicz, Kirchenverständnis = Fiedrowicz, michael: das Kirchenverständnis gregors 

des großen. eine untersuchung seiner exegetischen und homiletischen Werke (Römische 
Quartalschrift für christliche altertumskunde und Kirchengeschichte, supplementheft 50), 
Freiburg im Breisgau u. a. 1995.

Fraenkel, testimonia = Fraenkel, Peter: testimonia patrum. the function of the patristic 
argument in the theology of Philip melanchthon (travaux d’humanisme et renaissance 46), 
genf 1961.

Frank, Philosophie = Frank, günter: die theologische Philosophie Philipp melanchthons 
(1497 – 1560) (erfurter theologische studien 67), Leipzig 1995.

Frank/Niewöhner, einleitung = Frank, günter/Niewöhner, Frank: einleitung: die soge-
nannten vorreformatorischen Bewegungen und die Reformation, in: Reformer als Ketzer, 
s. 9 – 11.

Frank/Rhein, melanchthon = Frank, günter/Rhein, stefan (hgg.): melanchthon und die 
naturwissenschaften seiner Zeit (melanchthon-schriften der stadt Bretten 4), sigmaringen 
1998.

Frege, Berlin = Frege, Ludwig: Berlin unter dem einflusse der Reformation im sechzehnten 
Jahrhundert, Berlin 1839.

Fricke-Hilgers, historiographus = Fricke-Hilgers, almut: „… das der historiographus 
auch sei ein erfarner der geschicht des himels“. die sintflutprognose des Johannes carion 
für 1524 mit einer Vorhersage für das Jahr 1789, in: astronomie und astrologie in der Frü-
hen neuzeit. akten des interdisziplinären symposions 21./22. april 1989 in nürnberg, hg. 
von stephan Füssel (Pirckheimer-Jahrbuch 5), nürnberg 1990, s. 33 – 68.

Fricke-Hilgers, sintflutprognose = Fricke-Hilgers, almut: die sintflutprognose des Jo-
hannes carion für 1524 mit einer Vorhersage für das Jahr 1789, in: himmelszeichen, 
s. 277 – 302.

Friderich, untersuchung = [Karl] Friderich’s kritische untersuchung der dem abt 
 Joachim von Floris zugeschriebenen commentare zu Jesajas und Jeremias, mitgetheilt  
von d. Baur, in: Zeitschrift für wissenschaftliche theologie 2 (1859), s. 349 – 363 und 
s. 444 – 514.

Fried, erinnerung = Fried, Johannes: erinnerung und Vergessen. die gegenwart stiftet die 
einheit der Vergangenheit, in: hZ 273 (2001), s. 561 – 593.

Friedeberg, Bildnis = Friedeberg, max: das Bildnis des Philosophen Johannes carion von 
crispin herranth, hofmaler des herzogs albrecht von Preussen, in: Zeitschrift für Bil-
dende Kunst 54 nF 30 (1919), s. 309 – 316.

Friedlaender, aeltere universitäts-matrikeln = aeltere universitäts-matrikeln i: universi-
tät Frankfurt a. o. aus der originalhandschrift unter mitwirkung von georg Liebe und 
emil Theuner herausgegeben von ernst Friedlaender, Bd. 1 (1506 – 1648), Leipzig 1887; 
uRL = http://ub-goobi-pr2.ub.uni-greifswald.de/viewer/resolver;jsessionid=2a95833ed
d82B53e10aF41c84ed16583?urn=urn%3anbn%3ade%3agbv%3a9-g-1710164 (17.10. 
2013).



LiXQuellen und Literatur

Friedrich, astrologie = Friedrich, Johann: astrologie und Reformation. oder: die astro-
logen als Prediger der Reformation und urheber des Bauernkrieges, münchen 1864.

Fuchs/Kohler, Ferdinand i. = Fuchs, martina/Kohler, alfred (hgg.): Kaiser Ferdinand i. 
aspekte eines herrscherlebens (geschichte in der epoche Karls V., Bd. 2), münster 2003.

Fürst/Hamel, carion = Johann carion (1499 – 1537), der erste Berliner astronom. mit 
einem Reprint der schrift carions „Bedeutnuss und offenbarung“ (1527) nach dem exem-
plar des märkischen museums Berlin, herausgegeben und kommentiert von dietmar 
Fürst und Jürgen Hamel (archenhold-sternwarte Berlin-treptow: Vorträge und schrif-
ten 67), Berlin-treptow 1988.

Fueter, geschichte = Fueter, eduard: geschichte der neueren historiographie (handbuch 
der mittelalterlichen und neueren geschichte. abteilung i: allgemeines), münchen u. a. 
31936.

Fuhrmann, mundus = Fuhrmann, horst: „mundus vult decipi“. über den Wunsch des 
menschen, betrogen zu werden, in: hZ 241 (1985), s. 529 – 542.

Funke, Buchkunde = Funke, Fritz: Buchkunde. ein überblick über die geschichte des 
Buches, münchen 61999.

Gärtner, überlieferungstypen = Gärtner, Kurt: überlieferungstypen mittelhochdeutscher 
Weltchroniken, in: geschichtsbewußtsein Literatur, s. 110 – 118.

Garin, astrologie = Garin, eugenio: astrologie in der Renaissance, Frankfurt am main u. a. 
1997.

Geldner, inkunabelkunde = Geldner, Ferdinand: inkunabelkunde. eine einführung in die 
Welt des frühesten Buchdrucks (elemente des Buch- und Bibliothekswesens 5), Wiesbaden 
1978.

Genette, Palimpseste = Genette, gérard: Palimpseste. die Literatur auf zweiter stufe, 
Frankfurt am main 1993.

Gerhartl, niederlage = Gerhartl, gertrud: die niederlage der türken am steinfeld 1532 
(militärhistorische schriftenreihe 26), Wien 1974.

geschichtsbewußtsein Literatur = geschichtsbewußtsein in der deutschen Literatur des mit-
telalters. tübinger colloquium 1983, hg. von christoph Gerhardt u. a., tübingen 1985.

geschichtsbewußtsein Renaissance = geschichtsbewußtsein und geschichtsschreibung in 
der Renaissance, hg. von august Buck, tibor Klaniczay und s. Katalin Németh, Leiden 
u. a. 1989.

Giesecke, Buchdruck = Giesecke, michael: der Buchdruck in der frühen neuzeit. eine 
 historische Fallstudie über die durchsetzung neuer informations- und Kommunikations-
technologien, Frankfurt am main 1998.

Giesen, identität = Giesen, Bernhard (hg.): nationale und kulturelle identität. studien zur 
entwicklung des kollektiven Bewußtseins in der neuzeit, Frankfurt am main 1991.

gKWd = gesamtkatalog der Wiegendrucke, hg. von der Kommission für den gesamtkata-
log der Wiegendrucke, ab 2008 hg. von der staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kultur-
besitz, Leipzig u. a. 1925 ff.*

Göllner, türkenfrage = Göllner, carl: die türkenfrage im spannungsfeld der Reforma-
tion, in: südost-Forschungen 34 (1975), s. 61 – 78.

Göllner, tvrcica = Göllner, carl: tvrcica. die europäischen türkendrucke des XVi. 
Jahrhunderts, teil i – iii, Berlin und Baden-Baden 1961 – 1978.*

Goertz, abschied = Goertz, hans-Jürgen: abschied von „historischer Wirklichkeit“. das 
Realismusproblem in der geschichtswissenschaft, in: Konstruktion von Wirklichkeit, 
s. 1 – 18.

Goertz, Bewegungen = Goertz, hans-Jürgen: Religiöse Bewegungen in der Frühen neu-
zeit (edg 20), münchen 1993.

Goertz, Radikalität = Goertz, hans-Jürgen: die Radikalität reformatorischer Bewegungen. 
Plädoyer für ein kulturgeschichtliches Konzept, in: Radikalität und dissent, s. 29 – 41.
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Goetz, geschichtsschreibung = Goetz, hans-Werner: geschichtsschreibung und ge-
schichtsbewußtsein im hohen mittelalter (orbis mediaevalis: Vorstellungswelten des mit-
telalters 1), Berlin 1999.

Goetz, geschichtstheologie = Goetz, hans-Werner: die geschichtstheologie des orosius 
(impulse der Forschung 32), darmstadt 1980.

Goetz, Konstruktion = Goetz, hans-Werner: „Konstruktion der Vergangenheit“. ge-
schichtsbewusstsein und „Fiktionalität“ in der hochmittelalterlichen chro nistik, darge-
stellt am Beispiel der annales Palidenses, in: Von Fakten und Fiktionen, s. 225 – 257.

Goetz, Vergangenheitsbegriff = Goetz, hans-Werner: Vergangenheitsbegriff, Vergangen-
heitskonzepte, Vergangenheitswahrnehmung in früh- und hochmittelalterlichen ge-
schichtsdarstellungen, in: geschichtsbilder. Konstruktion – Reflexion – transformation, 
hg. von christina Jostkleigrewe u. a. (europäische geschichtsdarstellungen 7), Köln u. a. 
2005, s. 171 – 202.

Götz, Wort = Götz, michael: gottes Wort als anleitung zum handeln für den lutherischen 
Fürsten. thomas Bircks Fürstenspiegel, in: Mühleisen/Stammen, tugendlehre, s. 117 –  
139.

Goez, danielrezeption = Goez, Werner: die danielrezeption im abendland – spätantike 
und mittelalter, in: Delgado/Koch/Marsch, europa, s. 176 – 196.

Goez, methoden-Reflexion = Goez, Werner: die anfänge der historischen methoden-Re-
flexion in der italienischen Renaissance und ihre aufnahme in der geschichtsschreibung 
des deutschen humanismus, in: aKg 56 (1974), s. 25 – 48.

Goez, translatio imperii = Goez, Werner: translatio imperii. ein Beitrag zur geschichte des 
geschichtsdenkens und der politischen theorien im mittelalter und in der frühen neuzeit, 
tübingen 1958.

Gorissen, auctarium = Gorissen, Pieter: sigeberti gemblacensis chronographiae aucta-
rium affligemense (Verhandelingen van de Koninklijke Vlaamse academie voor We-
tenschappen, Letteren en schone Kunsten van België, Klasse der Letteren 15), Brüssel 1952.

Grafton, defenders = Grafton, anthony: defenders of the text. the traditions of scholar-
ship in an age of science, 1450 – 1800, cambridge (mass.)/London 1991.

Grafton, Fälscher = Grafton, anthony: Fälscher und Kritiker. der Betrug in der Wissen-
schaft (Kleine kulturwissenschaftliche Bibliothek 32), Berlin 1991.

Grafton, scaliger = Grafton, anthony: Joseph scaliger. a study in the history of classical 
scholarship, Bd. 2: historical chronology, oxford 1993.

Graus, Funktionen = Graus, František: Funktionen der spätmittelalterlichen geschichts-
schreibung, in: Patze, geschichtsschreibung, s. 11 – 55.

Graus, Vergangenheit = Graus, František: Lebendige Vergangenheit. überlieferung im mit-
telalter und in den Vorstellungen vom mittelalter, Köln u. a. 1975.

von Greyerz, interkonfessionalität = von Greyerz, Kaspar u. a. (hgg.): inter konfessionalität 
– transkonfessionalität – binnenkonfessionelle Pluralität. neue Forschungen zur Konfes-
sionalisierungsthese (schriften des Vereins für Reformationsgeschichte 201), gütersloh 2003.

Grimm, albrecht = Grimm, heinrich: „albrecht“ [markgraf von Brandenburg, † 1545], in: 
ndB 1 (1953), s. 166 f.; uRL = http://www.deutsche-biographie.de/pnd118647733.html 
(17.12.2012).

Grimm, Buchdruckersignete = Grimm, heinrich: deutsche Buchdruckersignete des XVi. 
Jahrhunderts. geschichte, sinngehalt und gestaltung kleiner Kultur dokumente, Wies-
baden 1965.*

Grotefend, taschenbuch = Grotefend, hermann: taschenbuch der Zeit rechnung des 
deutschen mittelalters und der neuzeit, 11. verbesserte aufl., hg. von th[eodor] Ulrich, 
hannover 1971.*

Grotefend, Zeitrechnung = Grotefend, hermann: Zeitrechnung des deutschen mittel-
alters und der neuzeit, teil i – ii, hannover 1891 – 1898 (nd aalen 1984).*
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Grun, Leseschlüssel = Grun, Paul arnold: Leseschlüssel zu unserer alten schrift. taschen-
buch der deutschen (wie auch der humanistischen) schriftkunde für archivbenutzer, ins-
besondere sippen- und heimatforscher, studierende, geistliche und Kirchenbuchführer 
(grundriß der genealogie 5), görlitz 1935 (nd Limburg an der Lahn 1984).*

Grundmann, apokalypsen-Kommentar = Grundmann, herbert: über den apokalypsen-
Kommentar des minoriten alexander, in: Grundmann, aufsätze ii, s. 58 – 69.

Grundmann, aufsätze ii = Grundmann, herbert: ausgewählte aufsätze, teil 2: Joachim 
von Fiore (schriften der mgh 25/ii), stuttgart 1977.

Grundmann, Biographie = Grundmann, herbert: Zur Biographie Joachims von Fiore und 
Rainers von Ponza, in: Grundmann, aufsätze ii, s. 255 – 360.

Grundmann, geschichtsschreibung = Grundmann, herbert: geschichtsschreibung im 
mittelalter. gattungen – epochen – eigenart (Kleine Vandenhoeck-Reihe 209/210), göt-
tingen 1965.

Grundmann, grundzüge = Grundmann, herbert: die grundzüge der mittel alterlichen 
geschichtsanschauungen, in: Grundmann, aufsätze ii, s. 211 – 219.

Grundmann, Liber = Grundmann, herbert: Liber de Flore. eine schrift der Franziskaner-
spiritualen aus dem anfang des 14. Jahrhunderts, in: Grundmann, aufsätze ii, s. 101 – 165.

Grundmann, Papstprophetien = Grundmann, herbert: die Papstprophetien des mittel-
alters, in: Grundmann, aufsätze ii, s. 1 – 57.

Guenée, histoire = Guenée, Bernard: histoire et culture historique dans l’occident médié-
val, Paris 1980.

gWu = geschichte in Wissenschaft und unterricht. Zeitschrift des Verbandes der ge-
schichtslehrer deutschlands, Jg. 1 (1950) ff.

Haas, eschatologie = Haas, alois m.: mystische eschatologie. ein durchblick, in: ende und 
Vollendung, s. 95 – 114.

Haebler, handbuch = Haebler, Konrad: handbuch der inkunabelkunde, Leipzig 1925.*
Hägermann, herrscher = Hägermann, dieter: Karl der große. herrscher des abend-

landes, Berlin u. a. 2000.
Hägermann, Karl der große = Hägermann, dieter: Karl der große, Reinbek bei hamburg 

2003.
Haering, Vergenhans = Haering, hermann: Johannes Vergenhans, genannt nauclerus. er-

ster Rektor der universität tübingen und ihr langjähriger Kanzler, Verfasser einer Welt-
chronik 1425 – 1510, sonderdruck aus: schwäbische Lebensbilder 5, stuttgart o. J. [1950], 
s. 1 – 25.

Haeusler, ende = Haeusler, martin: das ende der geschichte in der mittelalterlichen 
Weltchronistik (aKg, Beihefte 13), Köln u. a. 1980.

Hain, Repertorium Bibliographicum = Hain, Ludwig: Repertorium bibliographicum, in quo 
libri omnes ab arte typographica inventa usque ad annum md […], 2 Bde, stuttgart u. a. 
1826 – 1838.*

Halbey, druckkunde = Halbey, hans adolf: druckkunde für germanisten, Literatur- und 
geschichtswissenschaftler (germanistische Lehrbuchsammlung 50), Bern u. a. 1994.*

Haller, anfänge = Haller, Johannes: die anfänge der universität tübingen 1477 – 1537. 
Zur Feier des 450jährigen Bestehens der universität, 2 Bde, stuttgart 1927 – 1929.

Hamann, habsburger = Hamann, Brigitte (hg.): die habsburger. ein biographisches Lexi-
kon, Wien 1988.*

Hamel, geschichte = Hamel, Jürgen: geschichte der astronomie. Von den anfängen bis zur 
gegenwart, Basel u. a. 1998.

Hamel/Roebel, Bibliographie = Hamel, Jürgen/Roebel, martin (Bearb.): Bibliographie der 
gedruckten Werke caspar Peucers, in: hasse/Wartenberg, Peucer 327 – 368.*

Hamm, einheit = Hamm, Berndt: einheit und Vielfalt der Reformation – oder: was die Refor-
mation zur Reformation machte, in: Reformationstheorien. ein kirchenhistorischer disput 
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über einheit und Vielfalt der Reformation, hg. von Berndt Hamm, Bernd Moeller und 
dorothea Wendebourg, göttingen 1995, s. 57 – 127.

Hammer, melanchthonforschung = Hammer, Wilhelm: die melanchthon-Forschung im 
Wandel der Jahrhunderte, 4 Bde (Quellen und Forschungen zur Reformationsgeschichte 
Bde 35, 36, 49 und 65), gütersloh 1967 – 1996.*

Hammerstein, geschichte = Hammerstein, notker: geschichte als arsenal. geschichts-
schreibung im umfeld deutscher humanisten, in: geschichtsbewußtsein Renaissance, 
s. 19 – 32.

Hammerstein/Walther, späthumanismus = Hammerstein, notker/Walther, gerrit 
(hgg.): späthumanismus. studien über das ende einer kulturhistorischen epoche, o. o. 
[göttingen] 2000.

Harder/Hemminger, seher = Harder, Bernd/Hemminger, hansjörg: seher – schwärmer 
– Bibeldeuter. Prophezeiungen zum Weltende und ihre Bedeutung, gütersloh 2001.

Hartfelder, melanchthon = Hartfelder, Karl: Philipp melanchthon als Praeceptor ger-
maniae (monumenta germaniae Paedagogica 7), Berlin 1889.

Hartmann, Burchard = Hartmann, Wilfried (hg.): Bischof Burchard von Worms 
1000 – 1025 (Quellen und abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 100), 
mainz 2000.

Hartmann, humanismus = Hartmann, martina: humanismus und Kirchen kritik. matthias 
Flacius illyricus als erforscher des mittelalters (Beiträge zur geschichte und Quellen-
kunde des mittelalters 19), stuttgart 2001.

Hartmann, investiturstreit = Hartmann, Wilfried: der investiturstreit (edg 21), mün-
chen 21996.

Hartmann, Karl der große = Hartmann, Wilfried: Karl der große und das Recht, in: Karl 
der grosse und sein nachwirken. 1200 Jahre Kultur und Wissenschaft in europa, hg. von 
Paul Leo Butzer, max Kerner und Walter Oberschelp, Bd. 1: Wissen und Weltbild, 
turnhout 1997, s. 173 – 192.

Hasse/Wartenberg, Peucer = Hasse, hans-Peter/Wartenberg, günther (hgg.): caspar 
Peucer (1525 – 1602). Wissenschaft, glaube und Politik im konfessionellen Zeitalter, Leip-
zig 2004.

Haug-Moritz, Bund = Haug-Moritz, gabriele: der schmalkaldische Bund 1530 – 1541/42. 
eine studie zu den genossenschaftlichen strukturelementen der politischen ordnung des 
heiligen Römischen Reiches deutscher nation (schriften zur südwestdeutschen Landes-
kunde 44), Leinfelden-echterdingen 2002.

Heckel, Zeitalter = Heckel, martin: deutschland im konfessionellen Zeitalter (deutsche 
geschichte 5), göttingen ²2001.

Heckmann, sachsen-anhalt = Heckmann, hermann (hg.): sachsen-anhalt  (historische 
Landeskunde mitteldeutschlands 3), Würzburg 31991.

Heid, chiliasmus = Heid, stefan: chiliasmus und antichrist-mythos. eine  frühchristliche 
Kontroverse um das heilige Land (hereditas. studien zur alten Kirchengeschichte 6), 
Bonn 1993.

Heilen, einleitung Bonincontrius = Heilen, stephan, einleitung, in: Bonincontrius, 
Lehrgedichte, s. 9 – 343.

Heilen, schlußprophezeiung = Heilen, stephan: Lorenzo Bonincontris schlußprophe-
zeiung in De rebus naturalibus et divinis, in: Zukunftsvoraussagen, s. 309 – 328.

Heimpel, Weihnachtsdienst = Heimpel, hermann: Königlicher Weihnachtsdienst im spä-
teren mittelalter, in: da 39 (1983), s. 131 – 206.

Heinig, habsburger = Heinig, Paul-Joachim: die habsburger des 15. und 16. Jahrhunderts 
und Karl der große, in: Kraus/Pabst, Karl der große, s. 147 – 171.

Hellinga, caxton = Hellinga, Lotte: caxton in focus. the beginning of printing in eng-
land, London 1982.
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Helmrath, umprägung = Helmrath, Johannes: die umprägung von geschichtsbildern in 
der historiographie des europäischen humanismus, in: Von Fakten und Fiktionen, 
s. 323 – 352.

Hennings, Bischofsamt = Hennings, Ralph: hieronymus zum Bischofsamt und seine auto-
rität in dieser Frage bei Luther, melanchthon und Zwingli, in: auctoritas Patrum ii, 
s. 85 – 104.

Herbers, einführung = Herbers, Klaus: Zur einführung: Jakobus und Karl der große – von 
einhards Karlsvita zum Pseudo-turpin, in: Herbers, Jakobus, s. Vii – XVi.

Herbers, Jakobus = Herbers, Klaus (hg.): Jakobus und Karl der große. Von einhards 
Karlsvita zum Pseudo-turpin (Jakobus-studien 14), tübingen 2003.

Herbers, Wissenskontakte = Herbers, Klaus: Wissenskontakte und Wissens vermittlung in 
spanien im 12. und 13. Jahrhundert. sprache, Verbreitung und Reaktionen, in: artes im 
mittelalter. akten des symposiums des mediävisten verbandes, hg. von ursula Schaefer, 
Berlin 1999, s. 230 – 248.

Hermelink, matrikeln = Hermelink, heinrich (hg.): die matrikeln der universität tübin-
gen, Bd. i: die matrikeln von 1477 – 1600, stuttgart 1906.

Herzog, orosius = Herzog, Reinhart: orosius oder die Formulierung eines Fortschritts-
konzepts aus der erfahrung des niedergangs, in: niedergang, s. 79 – 102.

Heyd, melanchthon = Heyd, L[udwig] F[riedrich]: melanchthon und tübingen 1512 – 1518. 
ein Beitrag zu der gelehrten- und Reformations-geschichte des sechszehnten [!] Jahrhun-
derts, in: tübinger Zeitschrift für theologie 11 (1839), heft 1, s. 1 – 104.

Hilsch, hus = Hilsch, Peter: Johannes hus (um 1370 – 1415). Prediger gottes und Ketzer, 
Regensburg 1999.

himmelszeichen = himmelszeichen und erdenwege. Johannes carion (1499 – 1537) und se-
bastian hornmold (1500 – 1581) in ihrer Zeit, Katalog, redigiert von elke Osterloh u. a., 
hg. vom Kultur- und sportamt der stadt Bietigheim-Bissingen, stadtmuseum hornmold-
haus, ubstadt-Weiher 1999.

historiographia mediaevalis = historiographia mediaevalis. studien zur geschichtsschrei-
bung und Quellenkunde des mittelalters. Festschrift für Franz-Josef schmale zum 65. ge-
burtstag, hg. von dieter Berg und hans-Werner Goetz, darmstadt 1988.

historiographie am oberrhein = historiographie am oberrhein im späten mittelalter und in 
der frühen neuzeit, hg. von Kurt Andermann (oberrheinische studien 7), sigmaringen 
1988.

historiographie und theologie = historiographie und theologie. Kirchen- und theologie-
geschichte im spannungsfeld von geschichtswissenschaftlicher methode und theolo-
gischem anspruch, hg. von Wolfram Kinzig, Volker Leppin und günther Wartenberg 
(arbeiten zur Kirchen- und theologiegeschichte 15), Leipzig 2004.

hJb = historisches Jahrbuch, Bd. 1 (1880) ff.
hKg = handbuch der Kirchengeschichte, hg. von hubert Jedin, 7 Bde, Freiburg im Breis-

gau u. a. 1962 ff.
Höfert, Feind = Höfert, almut: den Feind beschreiben. „türkengefahr“ und europäisches 

Wissen über das osmanische Reich 1450 – 1600 (campus historische studien 35), Frank-
furt am main u. a. 2003.

Hoensch, sigismund = Hoensch, Jörg K.: Kaiser sigismund. herrscher an der schwelle zur 
neuzeit 1368 – 1437, münchen 1996.

Hösch/Nehring/Sundhausen, Lexikon = Hösch, edgar/Nehring, Karl/Sundhaussen, 
holm (hgg.): Lexikon zur geschichte südosteuropas, Wien u. a. 2004.*

Hogrebe, unentbehrlichkeit = Hogrebe, Wolfram: über die unentbehrlichkeit der ge-
schichte, in: Zgo 153 (2005), s. 1 – 13.

Hohlweck, studien = Hohlweck, günter: studien zur entstehung des Kur kollegs, diss. 
Bonn, o. o. 2001.
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Hohmann, Bild = Hohmann, stefan: das Bild Karls des großen in der poli tischen Lyrik. 
Pseudo-Frauenlob und Ludwig der Bayer, in: Erkens, Karl der große, s. 275 – 293.

Honemann, Pseudo-turpin = Honemann, Volker: der Pseudo-turpin und die deutsche 
 Literatur des mittelalters, in: Herbers, Jakobus, s. 161 – 172.

van Hoof, Valentinian i. = van Hoof, christine: Valentinian i., 364 – 375, in:  Clauss, Kaiser 
341 – 347.

Hoppe, Luther = Hoppe, Willy: Luther und die mark Brandenburg, in: Jahrbuch für bran-
denburgische Landesgeschichte 1 (1950), s. 49 – 55.

hRg = handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte, hg. von adalbert Erler und 
ekkehard Kaufmann, mitbegründet von Wolfgang Stammler, 5 Bde,  Berlin 1971 – 1998.

hZ = historische Zeitschrift, münchen u. a., Bd. 1 (1859) ff.
Ihme, Lexikon = Ihme, Rolf: Lexikon alter Verfahren des druckgewerbes (Lexikon der 

 gesamten graphischen technik 7/i), itzehoe 1994.*
index aureliensis = index aureliensis. catalogus librorum sedecimo saeculo impressorum 

(Bibliotheca bibliographica aureliana), Baden-Baden 1962 ff.
Iserloh, Reformation = Iserloh, erwin: die protestantische Reformation, in: hKg iV, 

s. 2 – 446.
JBBK = Jahrbuch für brandenburgische Kirchengeschichte 1 (1904) – 36/37 (1941/42) bzw. 

Jahrbuch für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte 38 (1963) ff.
Joachim, Politik = Joachim, erich: die Politik des letzten hochmeisters in Preußen alb-

recht von Brandenburg, theil 3: 1521 – 1525, Leipzig 1895.
Joachimsen, geschichtsauffassung = Joachimsen, Paul: geschichtsauffassung und ge-

schichtsschreibung in deutschland unter dem einfluß des humanismus (Beiträge zur Kul-
turgeschichte des mittelalters und der Renaissance 6), Leipzig u. a. 1910.

Joachimsen, geschichtsschreibung = Joachimsen, Paul: die humanistische geschichts-
schreibung in deutschland. heft i: die anfänge. sigismund meisterlin, Bonn 1895.

Joachimsen, mittelalter = Joachimsen, Paul: Vom mittelalter zur Reformation, in: histo-
rische Vierteljahrschrift 20 (1920/21), s. 426 – 470.

Jöcher, gelehrten-Lexicon = Jöcher, christian gottlieb (hg.): allgemeines gelehrten-
Lexicon, darinne die gelehrten aller staende sowohl maenn- als weiblichen geschlechts, 
welche vom anfange der Welt bis auf ietzige Zeit gelebt, und sich der gelehrten Welt be-
kannt gemacht, nach ihrer geburt, Leben, merckwuerdigen geschichten, absterben und 
schrifften aus den glaubwuerdigsten scribenten in alphabetischer ordnung beschrieben 
werden, 4 Bde, Leipzig 1750 – 1751 (uBtü Ke i 1.4).

Joestel, Bodenstein = Joestel, Volkmar: andreas Bodenstein, genannt Karlstadt. schwär-
mer und aufrührer?, Wittenberg 2000.

Johanek, historiographie = Johanek, Peter: historiographie und Buchdruck im ausge-
henden 15. Jahrhundert, in: historiographie am oberrhein, s. 89 – 120.

Johanek, Weltchronistik = Johanek, Peter: Weltchronistik und regionale geschichtsschrei-
bung im spätmittelalter, in: Patze, geschichtsschreibung, s. 287 – 330.

Kampers, Kaiseridee = Kampers, Franz: die deutsche Kaiseridee in Prophetie und sage, 
münchen 1896.

Kapriev, naturalisieren = Kapriev, georgi: das naturalisieren der geschichtsschreibung 
nach dem 12. Jahrhundert (der Bedeutungswandel von persona, tempus und locus), in: 
 scientia und ars im hoch- und spätmittelalter, hg. von ingrid Craemer-Ruegenberg und 
andreas Speer (miscellanea mediaevalia 22/1 und 22/2), 2 halbbände, Berlin u. a. 1994, 
hier: 2. halbband, s. 846 – 859.

Kathe/Miehe, teilung = Kathe, heinz/Miehe, Lutz: Von der Leipziger teilung bis zum 
Zusammenbruch der altpreußischen monarchie 1485 – 1806, in: geschichte sachsen-an-
halts, hg. vom Landesheimatbund sachsen-anhalt e.V.,  Redaktion: gerlinde Schlenker 
u. a., teil 2: Reformation bis Reichsgründung 1871, münchen u. a. 1993, s. 10 – 83.
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Kayser, Kunstwerk = Kayser, Wolfgang: das sprachliche Kunstwerk. eine einführung in 
die Literaturwissenschaft, Bern 1948.

Keen, checklist = Keen, Ralph: a checklist of melanchthon imprints through 1560 
 (sixteenth century bibliography 27), saint Louis (missouri) 1988.*

Kelly, Lexikon = Kelly, John n. d.: Reclams Lexikon der Päpste, stuttgart 1988.*
Kennedy, Planetary theory = Kennedy, edward s.: Planetary theory: Late islamic and 

 Renaissance, in: astronomy and astrology in the medieval islamic World (Variorum 
 collected studies series 600), aldershot u. a. 1998, s. 19 – 24.

Kerner, Karl der große = Kerner, max: Karl der große. ein mythos wird entschleiert, 
düsseldorf 2004.

Kersken, geschichtsschreibung = Kersken, norbert: geschichtsschreibung im europa  
der „nationes“. nationalgeschichtliche gesamtdarstellungen im mittelalter (münstersche 
historische Forschungen 8), Köln u. a. 1995.

Kersken, Zeiten = Kersken, norbert: geschichtslose Zeiten. Vom Verstummen der histo-
riographie im mittelalter, in: manipulus Florum. aus mittelalter, Landesgeschichte, Litera-
tur und historiographie. Festschrift für Peter Johanek zum 60. geburtstag, hg. von ellen 
Widder, mark Mersiowsky und maria-theresia Leuker, münster u. a. 2000, s. 9 – 30.

Kéry, ikonographie = Kéry, Bertalan: Kaiser sigismund: ikonographie, Wien u. a. 1972.
Kessler, Petrarca = Kessler, eckhard: Petrarca und die geschichte. geschichtsschreibung, 

Rhetorik, Philosophie im übergang vom mittelalter zur neuzeit (humanistische Biblio-
thek i/25), münchen 1978.

Keute, Reformation = Keute, hartwig: Reformation und geschichte. Kaspar hedio als 
historiograph (göttinger theologische arbeiten 19), göttingen 1980.

Kimpel, geschichtsschreibung = Kimpel, dieter: geschichtsschreibung vom humanismus 
bis zur aufklärung, in: geschichtsschreibung. epochen,  methoden, gestalten, hg. von 
Jürgen Scheschkewitz, düsseldorf 1968, s. 94 – 109.

Kisch, soziallehre = Kisch, guido: melanchthons Rechts- und soziallehre, Berlin 1967.
Kissling, türkenfurcht = Kissling, hans-Joachim: türkenfurcht und türkenhoffnung im 

15./16. Jahrhundert. Zur geschichte eines „Komplexes“, in: südost-Forschungen 23 
(1964), s. 1 – 18.

Klaassen, Living = Klaassen, Walter: Living at the end of the ages. apocalyptic expecta-
tion in the Radical Reformation, Lanham (maryland) u. a. 1992.

Kleinschmidt, herrscherdarstellung = Kleinschmidt, erich: herrscherdarstellung. Zur 
disposition mittelalterlichen aussageverhaltens, untersucht an texten über Rudolf i. von 
habsburg (Bibliotheca germanica 17), Bern u. a. 1974.

Kleinschmidt, stadt = Kleinschmidt, erich: stadt und Literatur in der frühen neuzeit. 
Voraussetzungen und entfaltung im südwestdeutschen, elsässischen und schweizerischen 
städteraum (Literatur und Leben nF 22), Köln u. a. 1982.

Klempt, säkularisierung = Klempt, adalbert: die säkularisierung der universal historischen 
auffassung. Zum Wandel des geschichtsdenkens im 16. und 17. Jahrhundert (göttinger 
Bausteine zur geschichtswissenschaft 31), göttingen u. a. 1960.

Klempt, universalgeschichtsschreibung = Klempt, adalbert: die protestantische universal-
geschichtsschreibung vom 16. bis 18. Jahrhundert, in: Randa, mensch und Weltgeschichte, 
s. 205 – 236.

Klinkenberg, christus = Klinkenberg, hans martin: christus magister, in:  historiographia 
mediaevalis, s. 18 – 37.

Knape, historia apocrypha = Knape, Joachim: die ‚historia apocrypha‘ der  ‚Legenda aurea‘ 
(dt.), in: Knape, Joachim/Strobel, Karl: Zur deutung von geschichte in antike und mit-
telalter (Bamberger hochschulschriften 11), Bamberg 1985, s. 113 – 172.

Knape, historie = Knape, Joachim: „historie“ in mittelalter und früher neuzeit. Begriffs- 
und gattungsgeschichtliche untersuchungen im interdisziplinären Kontext (saecula spiri-
talia 10), Baden-Baden 1984.
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Knape, melanchthon = Knape, Joachim: melanchthon und die historien, in: aRg 91 (2000), 
s. 111 – 126.

Knape/Wuttke, Brant-Bibliographie = Knape, Joachim/Wuttke, dieter (hgg.): sebastian-
Brant-Bibliographie: Forschungsliteratur von 1800 bis 1985, tübingen 1990.*

Knappich, geschichte = Knappich, Wilhelm: geschichte der astrologie, Frankfurt am main 
21988.

Knauer, nachlese = Knauer, elfriede Regina: Kaiser sigismund. eine ikonographische 
nachlese, in: Festschrift für otto von simson zum 65. geburtstag, hg. von Lucius Grise-
bach und Konrad Renger, Frankfurt am main u. a. 1977, s. 173 – 196.

Knefelkamp, mittelalter = Knefelkamp, ulrich: das mittelalter. geschichte im überblick, 
Paderborn u. a. 22003.*

Knobloch, antikenrezeption = Knobloch, eberhard: antikenrezeption und die wissen-
schaftliche Welt der Renaissance – am Beispiel der astronomie, in:  Berichte zur Wissen-
schaftsgeschichte 23 (2000), s. 115 – 125.

Knobloch, melanchthon = Knobloch, eberhard: melanchthon und mercator: Kosmo-
graphie im 16. Jahrhundert, in: Frank/Rhein, melanchthon, s. 253 – 272.

Knoch, heilsgeschichte = Knoch, Wendelin: geschichte als heilsgeschichte, in: hoch-
mittelalterliches geschichtsbewußtsein im spiegel nichthistoriographischer Quellen, hg. 
von hans-Werner Goetz, Berlin 1998, s. 19 – 29.

Koch, electoralis = Koch, herbert: die „electoralis“, in: Zentralblatt für Bibliothekswesen 
66 (1952), s. 343 – 358.

Koch, europabewusstsein = Koch, Klaus: europabewusstsein und danielrezeption zwi-
schen 1648 und 1848, in: Delgado/Koch/Marsch, europa, s. 326 – 384.

Koch, universalgeschichte = Koch, Klaus: universalgeschichte, auserwähltes Volk und 
Reich der ewigkeit – das geschichtsverständnis des danielbuches, in: Delgado/Koch/
Marsch, europa, s. 11 – 36.

Köbler, Lexikon = Köbler, gerhard: historisches Lexikon der deutschen Länder. die 
deutschen territorien und reichsunmittelbaren geschlechter vom mittelalter bis zur ge-
genwart, 6., vollständig überarbeitete auflage, darmstadt 1999.*

Köhler, Brentiana = Köhler, Walter: Bibliographia Brentiana. Bibliographisches Verzeich-
nis der gedruckten und ungedruckten schriften und Briefe des Reformators Johannes 
Brenz. nebst einem Verzeichnis der Literatur über Brenz, kurzen erläuterungen und 
 ungedruckten akten, Berlin 1904.*

König, Quellenkritik = König, d. [inhaltsverzeichnis verdruckt: h. König]: Zur Quellen-
kritik des nauclerus, in: Fdg 18 (1878), s. 47 – 88.

Könneker, Literatur = Könneker, Barbara: deutsche Literatur im Zeitalter des humanis-
mus und der Reformation, in: neues handbuch der Literaturwissenschaft, Bd. 10: Renais-
sance und Barock, hg. von august Buck, teil 2, Frankfurt am main 1972, s. 145 – 176.

Kössling, idyllium = Kössling, Rainer: „idyllium Patria“ – caspar Peucers Lobgedicht auf 
die oberlausitz, in: hasse/Wartenberg, Peucer, s. 299 – 317.

Kohler, Ferdinand i. = Kohler, alfred: Ferdinand i. 1503 – 1564. Fürst, König und Kaiser, 
münchen 2003.

Kohler, Karl V. = Kohler, alfred: Karl V. 1500 – 1558. eine Biographie, münchen 22000.
Kohler, Politik = Kohler, alfred: antihabsburgische Politik in der epoche Karls V. die 

reichsständische opposition gegen die Wahl Ferdinands i. zum  römischen König und 
gegen die anerkennung seines Königstums (1524 – 1534) (schriftenreihe der historischen 
Kommission bei der Bayerischen akademie der Wissenschaften 19), göttingen 1982.

Koller-Weiss/Sieber, tschudi = Koller-Weiss, Katharina/Sieber, christian (hgg.): aegi-
dius tschudi und seine Zeit, Basel 2002.

Konstruktion von Wirklichkeit = Konstruktion von Wirklichkeit. Beiträge aus geschichts-
theoretischer, philosophischer und theologischer Perspektive, hg. von Jens Schröter und 
antje Eddelbüttel (Theologische Bibliothek töpelmann 127), Berlin u. a. 2004.
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Kortüm, menschen = Kortüm, hans-henning: menschen und mentalitäten. einführung in 
Vorstellungswelten des mittelalters, Berlin 1996.

Kortüm, typologie = Kortüm, hans-henning: Zur typologie der herrscher anekdote in 
der mittelalterlichen geschichtsschreibung, in: miög 105 (1997), s. 1 – 29.

Koselleck, geschichte = Koselleck, Reinhart: geschichte, historie, in: geschichtliche 
grundbegriffe. historisches Lexikon zur politisch-sozialen sprache in deutschland, hg. 
von otto Brunner u. a., Bd. 2, stuttgart 1975, s. 593 – 717.

Koselleck, Zukunft = Koselleck, Reinhart: Vergangene Zukunft. Zur semantik geschicht-
licher Zeiten, Frankfurt am main 1989.

Krafft, astronomie = Krafft, Fritz: astronomie und Weltbild zwischen copernicus, Kep-
ler und newton, in: Mahlmann-Bauer, scientiae, Bd. 1, s. 273 – 310.

Kraus/Pabst, Karl der große = Kraus, thomas/Pabst, Klaus (hgg.): Karl der große  
und sein nachleben in geschichte, Kunst und Literatur, aachen 2003 (= Zeitschrift des 
aachener geschichtsvereins 104/105 (2002/2003)).

Krumhaar, mansfeld = Krumhaar, Karl: die grafschaft mansfeld im Reforma tionszeitalter, 
eisleben 1855.

Kruse, Paulus = Kruse, Jens-martin: Paulus und die Wittenberger theologie. die auslegung 
des Römerbriefes bei Luther, Lang und melanchthon, in: die theo logische Fakultät Wit-
tenberg 1502 bis 1602. Beiträge zur 500. Wiederkehr des gründungsjahres der Leucorea, 
hg. von irene Dingel und günther Wartenberg (Leucorea-studien zur geschichte der 
Reformation und der Lutherischen orthodoxie 5), Leipzig 2002, s. 113 – 132.

Kubišta, Polemik = Kubišta, albert: die konfessionelle Polemik als mittel der Konfessiona-
lisierung in den Böhmischen Ländern (noch nicht erschienen).

Kümmell, erinnern = Kümmell, Juliane: erinnern und Vergessen in der stadt. über legungen 
zu Formen spätmittelalterlicher Wahrnehmung anhand von ansätzen volkssprachlicher 
stadtgeschichtsschreibung im nördlichen Frankreich, in: saeculum 35 (1984), s. 225 – 245.

Kuhlow, carion = Kuhlow, hermann F. W.: Johannes carion (1499 – 1537). ein Wittenber-
ger am hofe Joachim i., in: JBBK 54 (1983), s. 53 – 66.

Kulcsár, Problem = Kulcsár, Péter: das Problem der gesellschaftlichen Zukunft in der 
Renaissance, in: geschichtsbewußtsein Renaissance, s. 33 – 40.

Kunkler, humanismus = Kunkler, stephan: Zwischen humanismus und Re formation. 
der humanist Joachim camerarius (1500 – 1574) im Wechselspiel von pädagogischem Pa-
thos und theologischem ethos (theologische texte und studien 8), hildesheim u. a. 2000.

Kupelwieser, Kämpfe = Kupelwieser, Leopold: die Kämpfe ungarns mit den osmanen bis 
zur schlacht bei mohács, 1526, Wien u. a. 21899.

Kurig, melanchthon = Kurig, hans: Philipp melanchthon über sich und martin Luther, in: 
LuJ 67 (2000), s. 51 – 60.

Kuropka, melanchthon = Kuropka, nicole: Philipp melanchthon – Wissenschaft und ge-
sellschaft. ein gelehrter im dienst der Kirche (1526 – 1532), tübingen 2002.

Kuropka, Peucer = Kuropka, nicole: caspar Peucer und Philipp melanchthon. Biogra-
phische einblicke in eine reformatorische gelehrtenfreundschaft, in: hasse/Wartenberg, 
Peucer 237 – 257.

Kurze, Lichtenberger = Kurze, dietrich: Johannes Lichtenberger († 1503). eine studie zur 
geschichte der Prophetie und astrologie (historische studien heft 379), Lübeck u. a. 1960.

Landfester, historia = Landfester, Rüdiger: historia magistra vitae. unter suchungen zur 
humanistischen geschichtstheorie des 14. bis 16. Jahrhunderts (travaux d’humanisme et 
renaissance 123), genf 1972.

Lange, öVbe = ökumenisches Verzeichnis der biblischen eigennamen nach den Loccumer 
Richtlinien, hg. von den katholischen Bischöfen deutschlands, dem Rat der evangelischen 
Kirche in deutschland und der deutschen Bibelgesellschaft – evangelisches Bibelwerk,  
2. aufl., bearb. von Joachim Lange, stuttgart 1981.
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Latendorf, melanchthoniana = Latendorf, Friedrich: melanchthoniana, in: centralblatt 
für Bibliothekswesen 10 (1893), s. 483 – 486.

Laubach, Ferdinand i. = Laubach, ernst: Ferdinand i. als Kaiser. Politik und herrscher-
auffassung des nachfolgers Karls V., münster 2001.

Lauchert, materialien = Lauchert, Friedrich: materialien zur geschichte der Kaiser-
prophetie im mittelalter, in: hJb 19 (1898), s. 844 – 872.

Laureys/Verhelst, Pseudo-methodius = Laureys, marc/Verhelst, daniel: Pseudo- 
methodius, revelationes: textgeschichte und kritische edition. ein Leuven-groninger 
Forschungsprojekt, in: use and abuse, s. 112 – 136.

Ldma = Lexikon des mittelalters, 10 Bde, münchen u. a. 1980 – 1999.*
Lehmann, Bild = Lehmann, Paul: das literarische Bild Karls des großen vornehmlich im 

lateinischen schrifttum des mittelalters, in: Lehmann, Paul: erforschung des mittelalters. 
ausgewählte abhandlungen und aufsätze, Bd. 1, Leipzig 1941, s. 154 – 207.

Lemmens, hilten = Lemmens, Leonhard: der Franziskaner Johannes hilten (gestorben um 
1500), in: Römische Quartalschrift für christliche altertumskunde und Kirchengeschichte 
37 (1929), s. 315 – 347.

Lendi, gengenbach = Lendi, Karl: der dichter Pamphilus gengenbach. Beiträge zu seinem 
Leben und zu seinen Werken (sprache und dichtung 39), Bern 1926.

Leonhardt, melanchthon = Leonhardt, Jürgen (hg.): melanchthon und das Lehrbuch des 
16. Jahrhunderts. Begleitband zur ausstellung im Kulturhistorischen museum Rostock, 
25. april bis 13. Juli 1997 (Rostocker studien zur Kulturwissenschaft 1), Rostock 1997.

Leppin, antichrist = Leppin, Volker: antichrist und Jüngster tag. das Profil  apokalyptischer 
Flugschriftenpublizistik im deutschen Luthertum 1548 – 1618 (Quellen und Forschungen 
zur Reformationsgeschichte 69), gütersloh 1999.

Leppin, gelehrsamkeit = Leppin, Volker: humanistische gelehrsamkeit und Zukunfts ansage: 
Philipp melanchthon und das chronicon carionis, in: Zukunftsvoraussagen, s. 131 – 142.

Lerner, Frederick ii = Lerner, Robert e.: Frederick ii. alive, aloft and allayed, in Fran-
ciscan-Joachite eschatology, in: use and abuse, s. 359 – 384.

Lerner, Powers = Lerner, Robert e.: the Powers of Prophecy. the cedar of  Lebanon vision 
from the mongol onslaught to the dawn of the enlightenment, Berkeley u. a. 1983.

Liebers, arbeiten = Liebers, andrea: Johannes carions arbeiten zur horoskopie im Ver-
gleich zum heutigen stand der astrologie, in: himmelszeichen, s. 303 – 332.

Lieberwirth, carolina = Lieberwirth, R[olf]: carolina, in: hRg i, sp. 592 – 595.
Lienemann, Zwei-Reiche-Lehre = Lienemann, Wolfgang: Zwei-Reiche-Lehre, in: eKL iV, 

sp. 1408 – 1419.
Lienhard, Reformation = Lienhard, marc: die radikalisierte Reformation, in: Venard/

Smolinsky, Reform, s. 809 – 831.
Liman, sender = Liman, Kazimierz: sender und empfänger in den mittellateinischen chro-

niken. Zur Problematik des Kommunikationsmodells, in: Personenbeziehungen in der 
mittelalterlichen Literatur, hg. von helmut Brall, Barbara Haupt und urban Küsters 
(studia humaniora 25), düsseldorf 1994, s. 429 – 455.

Lindgren, melanchthon = Lindgren, uta: Philipp melanchthon und die geographie,  
in: Frank/Rhein, melanchthon, s. 239 – 252.

Löcher, gemälde = Löcher, Kurt (Bearb.): germanisches nationalmuseum nürnberg. die 
gemälde des 16. Jahrhunderts, stuttgart 1997.

Loehr, dona melanchthoniana = Loehr, Johanna (hg.): dona melanchthoniana. Festgabe 
für heinz scheible zum 70. geburtstag, stuttgart-Bad cannstatt 22005.

Löwe, cassiodor = Löwe, heinz: Von cassiodor zu dante. ausgewählte aufsätze zur 
 geschichtsschreibung und politischen ideenwelt des mittelalters, Berlin u. a. 1973.

Lohse, augustinismus = Lohse, Bernhard: Zum Wittenberger augustinismus, in: Ders.: 
evangelium in der geschichte, Bd. 2: studien zur theologie der Kirchenväter und zu ihrer 
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Rezeption in der Reformation. aus anlaß des 70. geburtstags des autors hg. von gabriele 
Borger, göttingen 1998, s. 213 – 230.

Lohse, Bedeutung = Lohse, Bernhard: die Bedeutung des Rechtes bei der Frage des obrig-
keitlichen Widerstandes in der frühen Reformation, in: Roll, Recht und Reich, s. 217 – 229.

Lohse, nachleben = Lohse, gerhard: das nachleben Karls des großen in der deutschen 
Literatur des mittelalters, in: Braunfels, Karl der große, Bd. 4, s. 337 – 347.

Looss/Matthias, Bodenstein = Looss, sigrid/Matthias, markus (hgg.): andreas Boden-
stein von Karlstadt (1486 – 1541), ein theologe der frühen Reformation. Beiträge eines 
 arbeitsgesprächs vom 24. – 25. november 1995 in Wittenberg (themata Leucoreana 4), 
Lutherstadt Wittenberg 1998.

Lorenz, Wissen = Lorenz, chris: historisches Wissen und historische Wirk lichkeit: Für 
einen „internen Realismus“, in: Konstruktion von Wirklichkeit, s. 65 – 106.

LthK= Lexikon für theologie und Kirche, begründet von michael Buchberger, 2., völlig 
neu bearbeitete aufl., hg. von Josef Höfer, Karl Rahner u. a., 14 Bde, Freiburg im Breis-
gau u. a. 1957 – 1968.*

Ludolphy, Luther = Ludolphy, ingetraut: Luther und die astrologie, in: Zambelli, astro-
logi, s. 101 – 107.

Ludwig, erasmus = Ludwig, Walther: erasmus und schöfferlin – vom nutzen der historie 
bei den humanisten, in: humanismus und historiographie. Rundgespräche und Kollo-
quien, hg. von august Buck, Weinheim 1991, s. 61 – 88.

LuJ = Lutherjahrbuch. organ der internationalen Lutherforschung, hg. von der Luther- 
gesellschaft, göttingen 1 (1919) – 23 (1941), 24 (1957) ff.

Luttenberger, Kurfürsten = Luttenberger, albrecht P.: Kurfürsten, Kaiser und Reich. 
Politische Führung und Friedenssicherung unter Ferdinand i. und maximilian ii. (Veröf-
fentlichungen des instituts für europäische geschichte mainz. abt. universalgeschichte 
149, Beiträge zur sozial- und Verfassungsgeschichte des alten Reiches 12), mainz 1994.

Luttenberger, Reichspolitik = Luttenberger, albrecht [Pius]: Reichspolitik und Reichs-
tag unter Karl V.: Formen zentralen politischen handelns, in: Lutz/Kohler, arbeit, 
s. 18 – 68.

Lutz, Ringen = Lutz, heinrich: das Ringen um die deutsche einheit und kirchliche er-
neuerung. Von maximilian i. bis zum Westfälischen Frieden 1490 bis 1648 (Propyläen 
 geschichte deutschlands 4), Berlin 1983.

Lutz/Kohler, arbeit = Lutz, heinrich/Kohler, alfred (hgg.): aus der arbeit an den 
Reichstagen unter Kaiser Karl V.: sieben Beiträge zu Fragen der Forschung und edition 
(schriftenreihe der historischen Kommission bei der Bayerischen akademie der Wissen-
schaften 26), göttingen 1986.

Mahlmann-Bauer, artes = Mahlmann-Bauer, Barbara: artes et scientiae – Künste  
und Wissenschaften – im Verhältnis zur natur, in: Mahlmann-Bauer, scientiae, Bd. 1, 
s. 11 – 62.

Mahlmann-Bauer, Bulle = Mahlmann-Bauer, Barbara: die Bulle contra astrologiam 
 iudiciariam von sixtus V., das astrologische schrifttum protestantischer autoren und die 
astrologiekritik der Jesuiten. thesen über einen vermuteten Zusammenhang, in: Zu-
kunftsvoraussagen, s. 143 – 222.

Mahlmann-Bauer, scientiae = Mahlmann-Bauer, Barbara (hg.): scientiae et artes. die 
Vermittlung alten und neuen Wissens in Literatur, Kunst und musik (Wolfenbütteler ar-
beiten zur Barockforschung 38), 2 Bde, Wiesbaden 2004.

Mahlmann-Bauer, Barbara siehe auch Bauer, Barbara
Marosi, Persönlichkeit = Marosi, ernö: die Persönlichkeit sigismunds in der Kunst, in: 

 sigismund von Luxemburg. Kaiser und König in mitteleuropa 1387 – 1437. Beiträge zur 
herrschaft Kaiser sigismunds und der europäischen geschichte um 1400. Vorträge der 
 internationalen tagung in Budapest vom 8. – 11. Juli 1987 anläßlich der 600. Wiederkehr 
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seiner thronbesteigung in ungarn und seines 550. todestages, hg. von Josef Macek, ernö 
Marosi und Ferdinand Seibt (studien zu den Luxemburgern und ihrer Zeit 5), Warendorf 
1994, s. 255 – 270.

Marsch, Prophetie = Marsch, edgar: Biblische Prophetie und chronographische dichtung. 
stoff- und Wirkungsgeschichte der Vision des Propheten daniel nach dan. Vii (Philolo-
gische studien und Quellen 65), Berlin 1972.

Marsch, Visionsbild = Marsch, edgar: Vom Visionsbild zur deutung – aspekte der Re-
zeption des danielbuches in Literatur und ikonographie, in: Delgado/Koch/Marsch, 
europa, s. 426 – 453.

Mau, Bewegung = Mau, Rudolf: evangelische Bewegung und frühe Reformation 1521 bis 
1532 (Kirchengeschichte in einzeldarstellungen ii/5), Leipzig 2000.

Maurer, Luther = Maurer, Wilhelm: Luther und die schwärmer, in: schriften des theo-
logischen Konvents augsburgischen Bekenntnisses heft 6, Berlin 1952, s. 7 – 37.

Maurer, melanchthon = Maurer, Wilhelm: der junge melanchthon zwischen humanismus 
und Reformation, 2 Bde, göttingen 1967 – 1969.

Maurer, melanchthon-studien = Maurer, Wilhelm: melanchthon-studien (schriften des 
Vereins für Reformationsgeschichte 181/Jg. 70), gütersloh 1964.

Mazal, sternenwelt = Mazal, otto: die sternenwelt des mittelalters, graz 1993.
McGinn, imagination = McGinn, Bernard: the apocalyptic imagination in the middle 

ages, in: ende und Vollendung, s. 79 – 94.
McGinn, Visions = McGinn, Bernard: Visions of the end. apocalyptic traditions in the 

middle ages (Records of civilization: sources and studies 96), new York 1979.
melanchthon in seinen schülern = melanchthon in seinen schülern, hg. von heinz Scheible 

(Wolfenbütteler Forschungen 73), Wiesbaden 1997.
Melville, Begründung = Melville, gert: Zur geschichtstheoretischen Begründung eines 

fehlenden niedergangsbewußtseins im mittelalter, in: niedergang, s. 103 – 136.
Melville, geschichte = Melville, gert: geschichte in graphischer gestalt.  Beobachtungen 

zu einer spätmittelalterlichen darstellungsweise, in: Patze,  geschichtsschreibung, 
s. 57 – 154.

Melville, geschichtskompendien = Melville, gert: spätmittelalterliche geschichtskom-
pendien – eine aufgabenstellung, in: Römische historische mitteilungen 22 (1980), 
s. 51 – 104.

Melville, institutionen = Melville, gert: institutionen als geschichtswissenschaftliches 
thema. eine einleitung, in: Ders. (hg.): institutionen und geschichte. theoretische 
 aspekte und mittelalterliche Befunde (norm und struktur 1), Köln u. a. 1992, s. 1 – 24.

Melville, system = Melville, gert: system und diachronie. untersuchungen zur theo-
retischen grundlegung geschichtsschreiberischer Praxis im mittelalter, in: hJb 95 (1975), 
s. 33 – 67, 308 – 341.

Melville, Vorfahren = Melville, gert: Vorfahren und Vorgänger. spätmittelalterliche ge-
nealogien als dynastische Legitimation zur herrschaft, in: Schuler, Peter-Johannes (hg.): 
die Familie als sozialer und historischer Verband. untersuchungen zum spätmittelalter 
und zur frühen neuzeit, sigmaringen 1987, s. 203 – 309.

Menke, geschichtsschreibung = Menke, Johannes Bernhard: geschichtsschreibung und Po-
litik in deutschen städten des spätmittelalters (die entstehung deutscher geschichtsprosa 
in Köln, Braunschweig, Lübeck, mainz und magdeburg), Köln o. J. [1960].

Menke-Glückert, geschichtsschreibung = Menke-Glückert, emil: die geschichtschrei-
bung [!] der Reformation und gegenreformation. Bodin und die Begründung der ge-
schichtsmethodologie durch Bartholomäus Keckermann, osterwieck/harz 1912 (nd 
Leipzig 1971).

Mertens, Buchdruck = Mertens, dieter: Früher Buchdruck und historiographie. Zur Re-
zeption historiographischer Literatur im Bürgertum des deutschen spätmittelalters beim 
übergang vom schreiben zum drucken, in: Moeller, studien, s. 83 – 111.
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Mertens, geschichte = Mertens, dieter: geschichte und dynastie – Zu methode und Ziel 
der ‚Fürstlichen chronik‘ Jakob mennels, in: historiographie am oberrhein, s. 121 – 153.

Mertens, mittelalterbilder = Mertens, dieter: mittelalterbilder in der Frühen neuzeit, in: 
die deutschen und ihr mittelalter. themen und Funktionen moderner geschichtsbilder 
vom mittelalter, hg. von gerd Althoff, darmstadt 1992, s. 29 – 54.

Metzger, Reformationshandschriften = Metzger, Wolfgang: die humanistischen, tri-
viums- und Reformationshandschriften der codices Palatini latini in der Vatikanischen 
Bibliothek (cod. Pal. lat. 1461 – 1914). mit Beiträgen von Veit Probst (Kataloge der uni-
versitätsbibliothek heidelberg 4), Wiesbaden 2002.*

Miegge, Regnum = Miegge, mario: „Regnum quartum ferrum“ und „lapis de monte“ – die 
kritische Wende in der danielrezeption im 16. Jahrhundert und ihre Folgen in theologie 
und Politik, in: Delgado/Koch/Marsch, europa, s. 239 – 251.

Miethke, Welt = Miethke, Jürgen: die Welt der Professoren und studenten an der Wende 
vom mittelalter zur neuzeit, in: historiographie am oberrhein, s. 11 – 33.

miög = mitteilungen des instituts für österreichische geschichtsforschung, Wien u. a., 
Bd. 1 (1880) ff.

Modesto, gregor = Modesto, Johannes: gregor der grosse. nachfolger Petri und univer-
salprimat (studien zur theologie und geschichte 1), sankt ottilien 1989.

Möhring, arabersturm = Möhring, hannes: der arabersturm, die endkaiser-Weissagung 
der christen und die Mahdı-erwartung der muslime, in: ende und Vollendung, 
s. 193 – 206.

Möhring, endkaiser = Möhring, hannes: endkaiser- und mahdı--erwartung als charakte-
ristikum der geschichte europas und des Vorderen orients, in: hZ 274 (2002), s. 315 – 327.

Möhring, Weltkaiser = Möhring, hannes: der Weltkaiser der endzeit. entstehung, Wan-
del und Wirkung einer tausendjährigen Weissagung (mittelalter-Forschungen 3), stuttgart 
2000.

Moeller, Karl der große = Moeller, Bernd: Karl der große in der Reformation, in: 
Kraus/Pabst, Karl der große, s. 197 – 211.

Moeller, Reformation = Moeller, Bernd: die Reformation und das mittelalter. Kirchen-
historische aufsätze, hg. von  Johannes Schilling, göttingen 1991.

Moeller, studien = Moeller, Bernd u. a. (hgg.): studien zum städtischen Bildungswesen 
des späten mittelalters und der frühen neuzeit. Bericht über Kolloquien der Kommission 
zur erforschung der Kultur des spätmittelalters 1978 bis 1981 (abhandlungen der akade-
mie der Wissenschaften in göttingen. Philologisch-historische Klasse, Folge 3, nr. 137), 
göttingen 1983.

Mörke, Reformation = Mörke, olaf: die Reformation. Voraussetzungen und durchsetzung 
(edg 74), münchen 2005.

Mokrosch/Merkel, humanismus = Mokrosch, Reinhard/Merkel, helmut (hgg.): hu-
manismus und Reformation. historische, theologische und pädagogische Beiträge zu 
deren Wechselwirkung (arbeiten zur historischen und systematischen theologie 3), mün-
ster u. a. 2001.

Moltmann, Pezel = Moltmann, Jürgen: christoph Pezel (1539 – 1604) und der calvinismus 
in Bremen (hospitium ecclesiae. Forschungen zur bremischen Kirchengeschichte 2), Bre-
men 1958.

Moorhead, gregory the great = Moorhead, John: gregory the great, London u. a. 2005.
Moraw, gegenwartschronistik = Moraw, ursula: die gegenwartschronistik in deutsch-

land im 15. und 16. Jahrhundert, diss. mannheim 1966.
Moraw, sprache = Moraw, Peter: Politische sprache und Verfassungsdenken bei ausgewähl-

ten geschichtsschreibern des deutschen 14. Jahrhunderts, in: Patze, geschichtsschrei-
bung, s. 695 – 726.

Moraw, Verfassung = Moraw, Peter: Von offener Verfassung zu gestalteter Verdichtung. das 
Reich im späten mittelalter 1250 bis 1490, Frankfurt am main u. a. 1989.
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Mordek, Vergangenheit = Mordek, hubert: Vergangenheit und Zukunft im geschichtsden-
ken des mittelalters, in: geschichte und Zukunft. Fünf Vorträge. hg. von heinz Löwe, 
Berlin 1978, s. 33 – 49.

Mühleisen/Stammen, ethik = Mühleisen, hans-otto/Stammen, theo: Politische ethik 
und politische erziehung. Fürstenspiegel der Frühen neuzeit, in: Mühleisen/Stammen/
Philipp, Fürstenspiegel, s. 9 – 21.

Mühleisen/Stammen, tugendlehre = Mühleisen, hans-otto/Stammen, theo (hgg.): Poli-
tische tugendlehre und Regierungskunst. studien zum Fürstenspiegel der Frühen neuzeit 
(studia augustana. augsburger Forschungen zur europäischen Kulturgeschichte 2), tü-
bingen 1990.

Mühleisen/Stammen/Philipp, Fürstenspiegel = Mühleisen, hans-otto/Stammen, theo/
Philipp, michael (hgg.): Fürstenspiegel der Frühen neuzeit (Bibliothek des deutschen 
staatsdenkens 6), Frankfurt am main u. a. 1997.

zur Mühlen, auctoritas = zur Mühlen, Karl-heinz: die auctoritas patrum in martin Lu-
thers schrift „Von den Konziliis und Kirchen“ [!], in: auctoritas Patrum ii, s. 141 – 152.

Müller, drucke = Müller, Wolfgang: die drucke des 17. Jahrhunderts im deutschen 
sprachraum. untersuchungen zu ihrer Verzeichnung in einem Vd17 (Beiträge zum Buch- 
und Bibliothekswesen 31), Wiesbaden 1990.*

Müller, Fingerprints = Müller, Wolfgang: Fingerprints. Regeln und Beispiele. nach der 
englisch-französisch-italienischen ausgabe des institut de Recherche et d’histoire des 
textes (cnRs) und der national Library of scotland, Berlin 1992.*

Müller, Franck = Müller, Jan-dirk (hg.): sebastian Franck (1499 – 1542). Vorträge eines 
arbeitsgesprächs vom 4. – 7. september 1989 in der herzog-august-Bibliothek Wolfen-
büttel (Wolfenbütteler Forschungen 56), Wiesbaden 1993.

Müller, gedechtnus = Müller, Jan-dirk: gedechtnus. Literatur und hofgesellschaft um 
maximilian i. (Forschungen zur geschichte der älteren deutschen  Literatur 2), münchen 
1982.

Müller, geschichtsbewußtsein = Müller, christof: geschichtsbewußtsein bei augustinus. 
ontologische, anthropologische und universalgeschichtlich/heils geschichtliche elemente 
einer augustinischen „geschichtstheorie“ (cassiciacum 39,2; Res et signa. augustinus-
studien 2), Würzburg 1993.

Müller, urheber = Müller, h[ermann]: „nicht melanchthon, sondern nikolaus Basellius 
urheber der interpolationen in der chronographie des nauklerus“, in: Fdg 23 (1883), 
s. 595 – 601.

Müller/Pinkert/Seeboth, Burchard = Müller, thomas t./Pinkert, maik/Seeboth, 
anja (hgg.): Bischof Burchard i. in seiner Zeit. tagungsband zum biographisch-landes-
kundlichen Kolloquium vom 13. bis 15. oktober 2000 in heilbad heiligenstadt (Beiträge 
aus den archiven im Landkreis eichsfeld 1), heiligenstadt 2001.

Müller-Jahncke, melanchthon = Müller-Jahncke, Wolf-dieter: melanchthon und die 
astrologie – theoretisches und mantisches, in: Frank/Rhein, melanchthon, s. 123 – 135.

Müller-Jahncke, Protestantismus = Müller-Jahncke, Wolf-dieter: „Paganer“ Protestan-
tismus? astrologie und mantik bei den Reformatoren, in: hasse/Wartenberg, Peucer 
75 – 90.

Müller-Jahncke, theorie = Müller-Jahncke, Wolf-dieter: astrologisch-magische theo-
rie und Praxis in der heilkunde der frühen neuzeit (sudhoffs archiv. Zeitschrift für Wis-
senschaftsgeschichte, Beiheft 25), stuttgart 1985.

Münch, chronicon = Münch, gotthard: das chronicon carionis Philippicum. ein Beitrag 
zur Würdigung melanchthons als historiker, in: sachsen und anhalt. Jahrbuch der histo-
rischen Kommission für die Provinz sachsen und für anhalt, Bd. 1 (1925), s. 199 – 283.

Münkler/Grünberger, identität = Münkler, herfried/Grünberger, hans: nationale 
identität im diskurs der deutschen [!] humanisten, in: nationales Bewußtsein und kol-
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lektive identität. studien zur entwicklung des kollektiven Bewußtseins in der neuzeit 2, 
hg. von helmut Berding, Frankfurt am main 1994, s. 211 – 248.

Münkler/Grünberger/Mayer, nationenbildung = Münkler, herfried/Grünberger, 
hans/Mayer, Kathrin: nationenbildung. die nationalisierung europas im diskurs hu-
manistischer intellektueller. italien und deutschland (Politische ideen 8), Berlin 1998.

Muhlack, geschichtswissenschaft = Muhlack, ulrich: geschichtswissenschaft im huma-
nismus und in der aufklärung. die Vorgeschichte des historismus, münchen 1991.

Muhlack, historiographie = Muhlack, ulrich: die humanistische historiographie. um-
fang, Bedeutung, Probleme, in: deutsche Landesgeschichtsschreibung, s. 3 – 18.

Muhlack, theorie = Muhlack, ulrich: theorie der geschichte. schwerpunkte in der gegen-
wärtigen diskussion der geschichtswissenschaften, in: historiographie und theologie, 
s. 19 – 37.

na = neues archiv der gesellschaft für Ältere deutsche geschichtskunde zur Beförderung 
einer gesamtausgabe der Quellenschriften deutscher geschichten des mittelalters 1 (1876) 
– 50 (1933/34 [1935]).

Nappo/Noto, indice = Nappo, tommaso/Noto, Paolo (hgg.): indice biografico italiano,  
4 Bde, münchen u. a. 1993.*

ndB = neue deutsche Biographie, Berlin 1953 ff.; uRL = http://www.deutsche-biographie.
de/index.html (03.09.2013).*

Neddermeyer, mittelalter = Neddermeyer, uwe: das mittelalter in der deutschen histo-
riographie vom 15. bis zum 18. Jahrhundert. geschichtsgliederung und epochenverständ-
nis in der frühen neuzeit (Kölner historische abhandlungen 34), Köln u. a. 1988.

Neddermeyer, Peucer = Neddermeyer, uwe: Kaspar Peucer (1525 – 1602). melanchthons 
universalgeschichtsschreibung, in: melanchthon in seinen schülern, s. 69 – 101.

Neddermeyer, Zusammenbruch = Neddermeyer, uwe: „Was hat man von  solchen confu-
sionibus […] recht und vollkömmlichen berichten können?“. der Zusammenbruch des 
einheitlichen europäischen geschichtsbildes nach der Reformation, in: aKg 76 (1994), 
s. 77 – 107.

Neff, schwarzenberg = Neff, J[osef]: schwarzenberg, Johann Freiherr zu s[chwarzenberg] 
und hohenlandsberg, in: adB 33 (1891) 305f.; uRL = http://www.deutsche-biographie.
de/pnd118795759.html?anchor=adb (26.07.2013).

Neuhaus, Repräsentationsformen = Neuhaus, helmut: Reichsständische Repräsentations-
formen im 16. Jahrhundert. Reichstag – Reichskreistag – Reichsdeputationstag (schriften 
zur Verfassungsgeschichte 33), Berlin 1982.

niedergang = niedergang. studien zu einem geschichtlichen thema, hg. von Reinhart Ko-
selleck und Paul Widmer (sprache und geschichte 2), stuttgart 1980.

Oegema, danielrezeption = Oegema, gerbern s.: die danielrezeption in der alten Kirche, 
in: Delgado/Koch/Marsch, europa, s. 84 – 104.

Oftestad, evangelium = Oftestad, Bernt torvild: evangelium, apostel und Konzil: das 
apostelkonzil in der sicht Luthers und melanchthons, in: aRg 88 (1997), s. 23 – 56.

Ohly, typologie = Ohly, Friedrich: typologie als denkform der geschichts betrachtung, in: 
natur, Religion, sprache, universität. universitätsvorträge 1982/83, bearb. von heinz 
Dollinger (schriftenreihe der Westfälischen Wilhelms-universität münster 7), münster 
1983, s. 68 – 102.

Ohr/Bauer, historiographie = Ohr, Kirsti/Bauer, Barbara: historiographie, in: Bauer, 
marburger Professoren, Bd. 1, s. 197 – 261.

orbis Latinus = orbis Latinus. Lexikon lateinischer geographischer namen des mittelalters 
und der neuzeit, [begründet von Johann georg theodor] Graesse, [fortgeführt von 
Friedrich] Benedict, [neu] bearbeitet und herausgegeben von helmut Plechl unter mit-
arbeit von sophie-charlotte Plechl, 3 Bde, Braunschweig u. a. 1972.*

Ortega y Gasset, Wesen = Ortega y Gasset, José: das Wesen geschichtlicher Krisen, stutt-
gart 21951.
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Ostrogorsky, geschichte = Ostrogorsky, georg: Byzantinische geschichte 324 – 1453, 
münchen 1965 (nd münchen 1996).

Oswald, Lexikon = Oswald, gert: Lexikon der heraldik, mannheim u. a. 1984.*
Ott, Kompilation = Ott, norbert h.: Kompilation und Zitat in Weltchronik und Kathedral-

i konographie. Zum Wahrheitsanspruch (pseudo-)historischer gattungen, in: geschichts-
bewußtsein Literatur, s. 119 – 135.

Pandel, geschichtsbewußtsein = Pandel, hans-Jürgen: geschichtsbewußtsein, in: gWu 
44 (1993), s. 725 – 729.

Panzer, annales = Panzer, georg Wolfgang: annales typographici ab artis  inventae 
 origine ad annum md, 11 Bde, nürnberg 1793 – 1803 (uBtü Ke XVii 30 b.4).*

Patze, geschichtsschreibung = Patze, hans (hg.): geschichtsschreibung und geschichts-
bewusstsein im späten mittelalter (VuF 31), sigmaringen 1987.

Pauli, Philippus = Pauli, Frank: Philippus. ein Lehrer für deutschland. spuren und Wir-
kungen Philipp melanchthons, Berlin 21997.

Peters, melanchthon = Peters, christian: melanchthon und Brenz. eine Freundschaft in 
Briefen, in: Loehr, dona melanchthoniana, s. 277 – 311.

Peuckert, handwörterbuch = Peuckert, Will-erich (hg.): handwörterbuch der sage, 
 göttingen 1961 – 1963.*

Peuckert, Wende = Peuckert, Will-erich: die große Wende. das apokalyptische saeculum 
und Luther, hamburg 1948.

von Pfeil, sage = von Pfeil, sigurd: Karl der große in der deutschen sage, in: Braunfels, 
Karl der große, Bd. 4, s. 326 – 336.

Pfister, studien = Pfister, Friedrich: studien zur sagengeographie, in: symbolae osloenses 
35 (1959), s. 5 – 39.

Philipp, heresbach = Philipp, michael: Konrad heresbach: de educandis eru diendisque 
principum, 1592, in: Mühleisen/Stammen/Philipp, Fürstenspiegel, s. 166 – 218.

Philipp, Regierungskunst = Philipp, michael: Regierungskunst im Zeitalter der konfes-
sionellen spaltung. Politische Lehren des mansfeldischen Kanzlers georg Lauterbeck, in: 
Mühleisen/Stammen, tugendlehre s. 71 – 115.

Pickering, augustinus = Pickering, Frederick P.: augustinus oder Boethius? geschichts-
schreibung und epische dichtung im mittelalter – und in der neuzeit (Philologische stu-
dien und Quellen 39 und 80), 2 Bde, Berlin 1967 – 1976.

Pohlkamp, Zeiterfahrung = Pohlkamp, Wilhelm: Zeiterfahrung und geschichtsbewußtsein. 
eine interdisziplinäre Problemskizze, in: geschichte und geschichtsbewußtsein. Fest-
schrift Karl-ernst Jeismann zum 65. geburtstag, hg. von Paul Leidinger und dieter 
Metzler, münster 1990, s. 76 – 154.

Ponader, abendmahlsverständnis = Ponader, Ralf: „caro nihil prodest. Joan. vi. das 
fleisch ist nicht nutz / sonder der geist.“ Karlstadts abendmahlsverständnis in der aus-
einandersetzung mit martin Luther 1521 – 1524, in: Looss/Matthias, Bodenstein, s. 223 – 
245.

Prietz, carion = Prietz, Frank u.: Johannes carion, in: Killy Literaturlexikon. autoren 
und Werke des deutschsprachigen Kulturraumes, hg. von Wilhelm Kühlmann, Bd. 2: 
Boa – den, 2., vollst. überarbeitete aufl., Berlin u. a. 2008, s. 360 f.

Prietz, geschichte = Prietz, Frank  u.: geschichte und Reformation. die deutsche Chro
nica des Johannes carion als erziehungsbuch und Fürstenspiegel, in: universitas. die mit-
telalterliche und frühneuzeitliche universität im schnittpunkt wissenschaftlicher diszipli-
nen. Festschrift für georg Wieland zum 70. geburtstag, hg. von oliver Auge und cora 
Dietl, tübingen u. a. 2007, s. 153 – 165.

Prietz, melanchthon = Prietz, Frank u.: melanchthon und der Weltuntergang. der „Lehrer 
deutschlands“ als Kind einer wundergläubigen Zeit, in: momente. Beiträge zur Landes-
kunde von Baden-Württemberg 2010, heft 2, s. 14 – 17.



LXXVQuellen und Literatur

Prieur-Buhlan, die teutschen = Prieur-Buhlan, Renate: „die teutschen den teutschen 
zu teutsch/ sich selbs darin/ als in einem spiegel zu ersehen/ fürgestellt.“ die Buchillustra-
tion der deutschen nationalen geschichtsschreibung der Frühneuzeit, Köln 1988.

Prinz, aktualisierung = Prinz, otto: eine frühe abendländische aktualisierung der latei-
nischen übersetzung des Pseudo-methodius, in: da 41 (1985), s. 1 – 23.

Proksch, Klosterreform = Proksch, constance: Klosterreform und geschichtsschreibung 
im spätmittelalter (Kollektive einstellungen und sozialer Wandel im mittelalter nF 2), 
Köln u. a. 1994.

Rabe, geschichte = Rabe, horst: deutsche geschichte 1500 – 1600. das Jahrhundert der 
glaubensspaltung, münchen 1991.

Rabe, Reich = Rabe, horst: Reich und glaubenspaltung. deutschland 1500 – 1600 (neue 
deutsche geschichte 4), münchen 1989.

Radikalität und dissent = Radikalität und dissent im 16. Jahrhundert, hg. von hans-Jürgen 
Goertz und James m. Stayer (ZhF, Beiheft 27), Berlin 2002.

Randa, mensch und Weltgeschichte = Randa, alexander (hg.): mensch und Weltgeschichte. 
Zur geschichte der universalgeschichtsschreibung (Forschungs gespräche des internatio-
nalen Forschungszentrums für grundlagen der Wissenschaften salzburg 7), salzburg u. a. 
1969.

Rathmann, geschehen = Rathmann, thomas: geschehen und geschichten des Konstanzer 
Konzils. chroniken, Briefe, Lieder und sprüche als Konstituenten eines ereignisses (For-
schungen zur geschichte der älteren deutschen Literatur 25 [verdruckt: XX]), münchen 
2000.

Ratkowitsch, Karlsbild = Ratkowitsch, christine: das Karlsbild in der lateinischen groß-
dichtung des mittelalters, in: Bastert, Karl der große, s. 1 – 16.

Rauscher, Komet = Rauscher, J[ulius]: der halleysche Komet im Jahre 1531 und die 
 Reformatoren. (eine historische studie.), in: ZKg 32 (1911), s. 259 – 276.

Reeves, idea = Reeves, m[arjorie]: Joachimist influences on the idea of a Last World em-
peror, in: traditio 17 (1961), s. 323 – 370.

Reeves, influence = Reeves, marjorie: the influence of prophecy in the later middle ages.  
a study in Joachimism, oxford 1969.

Reformer als Ketzer = Reformer als Ketzer. heterodoxe Bewegungen von Vor reformatoren, 
hg. von günter Frank und Frank Niewöhner (melanchthon-schriften der stadt Bretten 
8), stuttgart 2004.

Rg = Rechtsgeschichte. Zeitschrift des max-Planck-instituts für europäische Rechtsge-
schichte, Frankfurt am main, 1 (2002) ff.

Reinhardt, hauptwerke = Reinhardt, Volker (hg.): hauptwerke der geschichtsschrei-
bung, stuttgart 1997.*

Reinink, Pseudo-methodius = Reinink, gerrit J.: Pseudo-methodius und die  Legende vom 
römischen endkaiser, in: use and abuse, s. 82 – 111.

Reisinger, horoskopie = Reisinger, Reiner: historische horoskopie. das iudicium 
 magnum des Johannes carion für albrecht dürers Patenkind (gratia 32), Wiesbaden  
1997.

Rhein, italia = Rhein, stefan: „italia magistra orbis terrarum“. melanchthon und der italie-
nische humanismus, in: Beyer/Wartenberg, humanismus, s. 367 – 388.

Rhein, melanchthon = Rhein, stefan (hg.): Philipp melanchthon (Biographien zur Refor-
mation), Wittenberg 21998.

Ricoeur, gedächtnis = Ricoeur, Paul: gedächtnis, geschichte, Vergessen (übergänge 50), 
münchen 2004.

Ricoeur, hermeneutik = Ricoeur, Paul: Philosophische und theologische  hermeneutik, in: 
metapher. Zur hermeneutik religiöser sprache, hg. von Paul Ricoeur und eberhard Jün-
gel, münchen 1974, s. 24 – 45.



LXXVi Quellen und Literatur

Ridder, studien = Ridder, Klaus: Jean de mandevilles ‚Reisen‘. studien zur überlieferungs-
geschichte der deutschen übersetzung des otto von diemeringen (münchener texte und 
untersuchungen zur deutschen Literatur des mittelalters 99), münchen u. a. 1991.

Riedl, Joachim von Fiore = Riedl, matthias: Joachim von Fiore. denker der  vollendeten 
menschheit (epistemata. Würzburger wissenschaftliche schriften, Reihe Philosophie 361), 
Würzburg 2004.

Rogge, anfänge = Rogge, Joachim: anfänge der Reformation. der junge Luther 1483 – 1521. 
der junge Zwingli 1484 – 1523 (Kirchengeschichte in einzeldarstellungen ii/3 – 4), Berlin 
1983.

Rohr, Prophetie = Rohr, ignaz: die Prophetie im letzten Jahrhundert vor der Reformation 
als geschichtsquelle und geschichtsfaktor, in: hJb 19 (1898), s. 29 – 56 und 447 – 466.

Roll, Recht und Reich = Roll, christine (hg.): Recht und Reich im Zeitalter der Refor-
mation. Festschrift für horst Rabe, Frankfurt am main u. a. 1996.

Roth, Liberei = Roth, Rudolf: die fürstliche Liberei auf hohentübingen und ihre ent-
führung im Jahr 1635, tübingen 1888.

Rothe, Vorworte = Rothe, hans: die Vorworte in den drucken des daniel adam von 
Veleslavín, in: später humanismus, s. 225 – 241.

Rublack, Konfessionalisierung = Rublack, hans-christoph (hg.): die lutherische Kon-
fessionalisierung in deutschland. Wissenschaftliches symposion des Vereins für Reforma-
tionsgeschichte 1988 (schriften des Vereins für Reformationsgeschichte 197), gütersloh 
1992.

Rudersdorf/Schindling, Kurbrandenburg = Rudersdorf, manfred/Schindling, anton: 
Kurbrandenburg, in: die territorien des Reichs im Zeitalter der Reformation und Konfes-
sionalisierung. Land und Konfession 1500 – 1650, hg. von anton Schindling und Walter 
Ziegler, Bd. 2: der nordosten (Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter der 
glaubensspaltung 50), 3. aufl., münster 1993, s. 34 – 66.

Rüegg, geschichte = Rüegg, Walter (hg.): geschichte der universität in europa, 4 Bde, 
münchen 1993 – 2010.*

Rüsen, Faktizität = Rüsen, Jörn: Faktizität und Fiktionalität der geschichte – Was ist Wirk-
lichkeit im historischen denken?, in: Konstruktion von Wirklichkeit, s. 19 – 32.

Rüsen, geschichtsbewußtsein = Rüsen, Jörn (hg.): geschichtsbewußtsein. Psychologische 
grundlagen, entwicklungskonzepte, empirische Befunde (Beiträge zur geschichtskultur 
21), Köln u. a. 2001.

Rüsen, typen = Rüsen, Jörn: die vier typen des historischen erzählens, in: Formen der 
geschichtsschreibung, hg. von Reinhart Koselleck, heinrich Lutz und Jörn Rüsen (Bei-
träge zur historik 4), münchen 1982, s. 514 – 605.

Saurma-Jeltsch, Vorfahr = Saurma-Jeltsch, Liselotte e.: Karl der große als  vielberufener 
Vorfahr, in: Dies. (hg.): Karl der große als vielberufener Vorfahr. sein Bild in der Kunst 
der Fürsten, Kirchen und städte (schriften des historischen museums Frankfurt am main 
19), sigmaringen 1994, s. 9 – 21.

Saurma-Jeltsch, Wandel = Saurma-Jeltsch, Liselotte e.: Karl der große im spätmittel-
alter. Zum Wandel einer politischen ikone, in: Kraus/Pabst, Karl der große, s. 421 – 461.

Savvidis, Bonnus = Savvidis, Petra: hermann Bonnus, superintendent von Lübeck 
(1504 – 1548). sein kirchenpolitisch-organisatorisches Wirken und sein praktisch-theo-
logisches schrifttum (Veröffentlichungen zur geschichte der hansestadt Lübeck B 20), 
Lübeck 1992.

Schäfer, Luther = Schäfer, ernst: Luther als Kirchenhistoriker. ein Beitrag zur geschichte 
der Wissenschaft, gütersloh 1897.

Scheible, anfänge = Scheible, heinz (hg.): die anfänge der reformatorischen geschichts-
schreibung. melanchthon, sleidan, Flacius und die magdeburger Zenturien (texte zur Kir-
chen- und theologiegeschichte 2), gütersloh 1966.
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Scheible, Luther = Scheible, heinz: melanchthon und Frau Luther, in: LuJ 68 (2001), 
s. 93 – 114.

Scheible, melanchthon = Scheible, heinz: melanchthon. eine Biographie, münchen 1997.
Scheible, Reform = Scheible, heinz: die Reform von schule und universität in der Refor-

mationszeit, in: LuJ 66 (1999), s. 237 – 262.
Scheible, Reformation = Scheible, heinz: melanchthon und die Reformation. Forschungs-

beiträge, hg. von gerhard May und Rolf Decot (Veröffentlichungen des instituts für 
 europäische geschichte, mainz, Beiheft 41, abteilung abendländische Religionsge-
schichte), mainz 1996.

Scheible/Ebneth, sabinus = Scheible, heinz/Ebneth, Bernhard: „sabinus, georg“, in: 
ndB 22 (2005), s. 320 f.; uRL = http://www.deutsche-biographie.de/pnd116713550.html 
(17. 12. 2012).

Schenda, Prodigienliteratur = Schenda, Rudolf: die französische Prodigienlite ratur in der 
zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts (münchner Romanistische  arbeiten 16), münchen 
1961.

Scherer, geschichte = Scherer, emil clemens: geschichte und Kirchengeschichte an den 
deutschen universitäten. ihre anfänge im Zeitalter des humanismus und ihre ausbildung 
zu selbständigen disziplinen, Freiburg im Breisgau 1927.

Schieffer, Karolinger = Schieffer, Rudolf: die Karolinger, stuttgart u. a. 32000.
Schilling, identität = Schilling, heinz: nationale identität und Konfession in der euro-

päischen neuzeit, in: Giesen, identität, s. 192 – 252.
Schilling, Zeit = Schilling, heinz: die neue Zeit. Vom christenheitseuropa zum europa 

der staaten. 1250 bis 1750 (siedler geschichte europas 3), Berlin 1999.
Schindling/Ziegler, Kaiser = Schindling, anton/Ziegler, Walter (hgg.): die Kaiser der 

neuzeit 1519 – 1918. heiliges Römisches Reich, österreich, deutschland, münchen 1990.
Schlusemann, Karlsbild = Schlusemann, Rita: „die edele coninc Karel?“ Zum Karlsbild  

in der niederländischen und deutschen Renout/Reinolt-tradition, in: Erkens, Karl der 
große, s. 294 – 313.

Schmale, Fälschungen = Schmale, Franz-Josef: Fälschungen in der geschichtsschreibung, 
in: Fälschungen im mittelalter i, s. 121 – 132.

Schmale, Funktion = Schmale, Franz-Josef: Funktion und Formen mittelalterlicher ge-
schichtsschreibung, darmstadt 1985.

Schmale, überlieferungskritik = Schmale, Franz-Josef: überlieferungskritik und editions-
prinzipien der chronik ekkehards von aura, in: da 27 (1971), s. 110 – 134.

Schmale, Weltchronistik = Schmale, Franz-Josef: die Reichenauer Weltchro nistik, in:  
die abtei Reichenau. neue Beiträge zur geschichte und Kultur des inselklosters, hg. von 
helmut Maurer (Bodensee Bibliothek 20), sigmaringen 1974, s. 125 – 158.

Schmidt, aetates = Schmidt, Roderich: aetates mundi. die Weltalter als gliederungs prinzip 
der geschichte, in: ZKg 67 (1955/56), s. 288 – 317.

Schmidt-Lauber, Vorlesung = Schmidt-Lauber, gabriele: Luthers Vorlesung über den Rö-
merbrief 1515/16. ein Vergleich zwischen Luthers manuskript und den studentischen 
nachschriften (archiv zur Weimarer ausgabe der Werke martin Luthers. texte und un-
tersuchungen 6), Köln u. a. 1994.

Schmolinsky, apokalypsenkommentar = Schmolinsky, sabine: der apokalypsenkom-
mentar des alexander minorita. Zur frühen Rezeption Joachims von Fiore in deutschland 
(mgh studien und texte 3), hannover 1991.

Schmuck, Prophetie = Schmuck, Josef: die Prophetie „onus ecclesiae“ des Bischofs 
 Berthold Pürstinger. Religiöse Kritik der Zustände in Kirche und Welt aus den ersten Jah-
ren der Reformationszeit (dissertationen der universität graz 22), Wien 1973.

Schnabel, Quellen = Schnabel, Franz: deutschlands geschichtliche Quellen und darstel-
lungen in der neuzeit, teil 1: das Zeitalter der Reformation 1500 – 1550, Leipzig u. a. 
1931.*
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Schneider, deichsler = Schneider, Joachim: heinrich deichsler und die nürnberger chro-
nistik des 15. Jahrhunderts (Wissensliteratur im mittelalter 5), Wiesbaden 1991.

Schneidmüller, constructing the past = Schneidmüller, Bernd: constructing the Past by 
means of the Present: historiographical Foundations of medieval institutions, dynasties, 
Peoples, and communities, in: medieval concepts of the Past. Ritual, memory, historio-
graphy, hg. von gerd Althoff, Johannes Fried und Patrick J. Geary (Publications of the 
german historical institute), Washington (dc) und cambridge 2002, s. 167 – 192.

Schneidmüller, sehnsucht = Schneidmüller, Bernd: sehnsucht nach Karl dem großen. 
Vom nutzen eines toten Kaisers für die nachgeborenen, in: gWu 51 (2000), s. 284 – 301.

Schoenen, Karlsbild = Schoenen, Paul: das Karlsbild der neuzeit, in: Braunfels, Karl der 
große, Bd. 4, s. 274 – 305.

Schoppmeyer, chronik = Schoppmeyer, heinrich: Zur chronik des straßburgers Jakob 
twinger von Königshofen, in: historiographia mediaevalis, s. 283 – 299.

Schreiner, geschichtsschreibung = Schreiner, Klaus: geschichtsschreibung im interesse 
der Reform. die ‚hirsauer Jahrbücher‘ des Johannes trithemius (1462 – 1516), in: hirsau. 
st. Peter und Paul 1091 – 1991, teil 2: geschichte, Lebens- und Verfassungsformen eines 
Reformklosters (Forschungen und Berichte der archäologie des mittelalters in Baden-
Württemberg 10/ii), stuttgart 1991, s. 297 – 324.

Schreiner, Wandel = Schreiner, Klaus: sozialer Wandel im geschichtsdenken und in der 
geschichtsschreibung des späten mittelalters, in: Patze, geschichtsschreibung, s. 237 – 286.

Schreiner, Zeiterfahrung = Schreiner, Klaus: „diversitas temporum“ – Zeiterfahrung und 
epochengliederung im späten mittelalter, in: epochenschwelle und epochenbewußtsein, 
hg. von Reinhart Herzog und Reinhart Koselleck, münchen 1987, s. 381 – 428.

Schürmann, Rezeption = Schürmann, Brigitte: die Rezeption der Werke ottos von Frei-
sing im 15. und 16. Jahrhundert (historische Forschungen 12), stuttgart 1986.

Schütte, Karl der große = Schütte, Bernd: Karl der große in der geschichtsschreibung 
des hohen mittelalters, in: Bastert, Karl der große, s. 223 – 245.

Schultze, geschichtsquellen = Schultze, Walther: die geschichtsquellen der Provinz 
sachsen im mittelalter und in der Reformationszeit, halle 1893.*

Schultze, mark Brandenburg = Schultze, Johannes: die mark Brandenburg, Bd. 3: die 
mark unter herrschaft der hohenzollern (1415 – 1535), Berlin 1963.

Schulze, türkengefahr = Schulze, Winfried: Reich und türkengefahr im späten 16. Jahr-
hundert. studien zu den politischen und gesellschaftlichen auswirkungen einer äußeren 
Bedrohung, münchen 1978.

Segl, auswirkungen = Segl, Peter: die auswirkungen der hussitischen Bewegung auf 
 europa, in: Reformer als Ketzer, s. 197 – 213.

Seibt, neuzeit = Seibt, Ferdinand: neuzeit und utopie, in: historiographia mediaevalis, 
s. 300 – 316.

Seifert, Rückzug = Seifert, arno: der Rückzug der biblischen Prophetie von der neueren 
geschichte. studien zur geschichte der Reichstheologie des frühneuzeitlichen deutschen 
Protestantismus (aKg, Beihefte 31), Köln u. a. 1990.

Seifert, schulwesen = Seifert, arno: das höhere schulwesen – universitäten und gymna-
sien, in: handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, hg. von christa Berg u. a., Bd. 1: 15. 
bis 17. Jahrhundert. Von der Renaissance und der Reformation bis zum ende der glau-
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Anmerkungen zur Schreib- und Zitierweise

die verwendete Literatur ist im Fußnotenapparat unter einem im Quellen- und 
Literaturverzeichnis aufgelösten Kurztitel angeführt. Referenz ist die seitenzahl, 
sofern nichts anderes (z. B. Bl., nr., sp.) angegeben ist. 

Lexikalische daten (Lebensdaten bekannter Persönlichkeiten, Regierungszeiten 
geistlicher und weltlicher herrscher usw.) sind den im Literaturverzeichnis als 
hilfsmitteln gekennzeichneten standardwerken (adB, dnP, Grotefend, ta-
schenbuch; Ldma; LthK, ndB usw.) entnommen und werden – insofern keine 
neudatierungen oder abweichungen zu dokumentieren sind – nicht im einzelnen 
nachgewiesen.

da viele der für die vorliegende arbeit genutzten exemplare von drucken nur 
schwer zugänglich sind, kann auf umfangreiche Zitate nicht verzichtet werden. 
aufgrund der hohen Varianz der verwendeten frühen drucke erfolgt die Wieder-
gabe der Quellentexte möglichst zeichengetreu, um eine eindeutige identifikation 
der verwendeten Werke zu gewährleisten. so wurden die „u“ und „v“, „i“ und „j“ 
(auch als großbuchstaben) sowie die satzgliedernden Virgel („/“, gelegentlich auch 
„|“) der Vorlage beibehalten.

diakritische Zeichen zur anzeige von umlauten, diphthongen oder Buchsta-
bendoppelungen (auch bei großbuchstaben/Kapitälchen/Versalien) wurden wie 
folgt aufgelöst: „a“ mit übergeschriebenem „e“ = „ae“; 

 „o“ mit übergeschriebenem „e“ = „oe“; 
 „u“ mit übergeschriebenem „e“ = „ue“;
 „u“ mit übergeschriebenem „o“ = „uo“; 
 „n“ mit übergeschriebenem nasalstrich = „nn“; 
 „m“ mit übergeschriebenem nasalstrich = „mm“;
 „e“ caudata bzw. „ae“-Ligatur = „ae“; 
 Lang-„s“ + end-„s“ bzw. Lang-„s“ + „z“= „ß“.
die Virgel wird in den Quellenzitaten jeweils ohne Leerzeichen hinter den letz-

ten Buchstaben des vorausgehenden Wortes gesetzt (zum teil abweichend vom Be-
fund in der Vorlage), Punkte vor und nach einer Zahlenangabe werden (zum teil 
abweichend vom Befund in der Vorlage) generell ohne Leerzeichen vor bzw. nach 
der Zahl („regirt .50. jar“) wiedergegeben.

da die Foliierung am oberen Blattrand in arabischen oder römischen Ziffern in 
den frühen drucken zum teil wechselt, zum teil fehlerhaft ist und zum teil sogar 
fehlt, wird in der vorliegenden arbeit für den nachweis einer bestimmten seite eines 
drucks der carionschronik in der Regel die zuverlässiger erscheinende Kustoden-
zählung verwendet. die Kustoden bestehen aus einer Kombination von Buchstaben 
und Zahlen (etwa „e iij“) und finden sich auf den jeweils rechten Buchseiten mit 
ungerader Blattzahl rechts am unteren Rand (vgl. abb. 7) . dort markierten sie für 
den Buchbinder die Lagenbezeichnung („a“, „b“, „C“ usw.) und den umfang der 
jeweiligen Lage („j“, „ij“, „iij“ usw.). Wo die Kustodenangabe regelhaft fehlt (auf 
den linken Buchseiten und jeweils in der zweiten hälfte einer Lage) ist die entspre-
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chende angabe durch die vorausgehenden bzw. nachfolgenden Kustoden erschlos-
sen. Blattvorderseiten sind mit „r.“ für „recto“ (etwa „Bl. e iii r.“), Blattrückseiten 
mit „v.“ für „verso“ (etwa „Bl. e iii v.“) gekennzeichnet.

die wichtigsten, zum teil sehr häufig zitierten ausgaben der carionschronik 
werden in den anmerkungen mit einer sigle (UBFr, UBTü usw.) in Kombination 
mit der Blattzahl (Bl.) angegeben. 

UBFr Bl. […] steht für einen seitenverweis auf das in der Freiburger univer-
sitätsbibliothek verwahrte exemplar der Chronica durch Magistru[m] Johan 
 Carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich nuetzlich zu lesen, Wittenberg, 
o. J. [1532] (uBFr g 219). dieses exemplar entspricht der ausgabe Vd16 c 998 
(Quartfassung). die in diesem druck mit „v“ (graphe für „u“) bzw. „vv“ (dop-
pelgraphe für „uu“) bezeichneten, zwischen „t“ und „X“ bzw. „tt“ und „Xx“ 
befindlichen Lagen werden, da die Buchstaben „V“ und „W“ in dieser ausgabe 
nicht für die Lagenbezeichnung verwendet wurden, in den nachweisen als „u“ 
bzw. „uu“ wiedergegeben.

UBTü Bl. […] steht für einen seitenverweis auf das in der tübinger universitäts-
bibliothek befindliche exemplar der Chronica durch M. Johan. Carion/ vleissig 
 zusamen gezogen/ meniglich nuetzlich zu lesen, Wittenberg 1533 (uBtü Fn 81 t). es 
entspricht weitgehend – bis auf das auf 1533 datierte titelblatt – der ausgabe Vd16 
c 997 von 1532 (Oktavfassung), deren maßgeblicher Referenzdruck in der herzog-
august-Bibliothek Wolfenbüttel (haB a: 527.3 Poet.) verwahrt wird. die in diesem 
druck mit „v“ (graphe für „u“) bezeichnete, zwischen „t“ und „X“ befindliche 
Lage wird, da die Buchstaben „V“ und „W“ in dieser ausgabe nicht für die Lagen-
bezeichnung verwendet wurden, in den nachweisen als „u“ wieder gegeben.

BONNUS 1537 Bl. […] steht für einen seitenverweis auf das in der universitäts-
bibliothek tübingen befindliche exemplar der von hermann Bonnus ins Latei-
nische übersetzten Chronica-Fassung: Chronica Ioannis Carionis conuersa ex 
Germanico in latinum a doctissimo uiro Herma[n]no bono, & ab autore diligen
ter recognita, schwäbisch hall 1537 (uBtü Fn 81).

MENIUS 1564 Bl. […] steht für einen seitenverweis auf die Bibliotheca Palatina-
ausgabe des von eusebius menius ins deutsche übersetzten Chronicon melanch-
thons: Der dritte teil der Chronica Carionis/ von Keisar Carl dem grossen an/ da 
es der Herr Philippus Melanthon wenden lassen/ bis auff fridrichen den andern 
[…], Wittenberg 1564 (BP 1 g 1800 e-1282 – 1283), die vor allem wegen ihrer dar-
stellung der mittelalterlichen geschichte herangezogen wurde. 

PEUCER 1572 [S. …] steht für die erste Wittenberger gesamtausgabe des latei-
nischen Chronicon (1558/65) von melanchthon und Peucer von 1572 und wird in 
der Regel – nach abgleich mit den älteren textzeugnissen – mittels seitenzahlen zi-
tiert, soweit diese vorhanden sind, ansonsten finden sich Blattangaben. als Re-
ferenzexemplar wird die ausgabe der universitätsbibliothek tübingen (uBtü  
Fn 13. 2) benutzt.

PEZEL 1573 [S. …] steht für die 1573 von Pezel herausgegebene Chronicon-über-
setzung und wird nach dem exemplar der Vatikanischen Bibliothek in der Biblio-
theca Palatina-ausgabe (BP 1 g 1800 c-578 – 591) zitiert.
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alle weiteren im text oder in den Fußnoten genannten ausgaben der carions-
chronik können durch die im Verzeichnis „Benutzte ausgaben der carionschronik 
(nach erscheinungsjahr)“ angegebenen Bibliothekssignaturen oder das Verzeichnis 
„ausgaben der carionschronik nach Bibliothekssignatur“ (anhang ii) identifiziert 
werden. die Bibliothekskürzel sind im abkürzungsverzeichnis aufgelöst.

Verweise auf Bibelstellen und die schreibung biblischer namen erfolgen nach 
den Loccumer Richtlinien (vgl. Lange, öVbe). Vulgatazitate sind der biblia 
sacra. Iuxta vulgatam versionem, stuttgart 31983 (mit entsprechendem stellen-
kürzel) entnommen.

der Briefwechsel melanchthons wird in der Regel nach der von heinz scheible 
herausgegebenen kritischen und kommentierten gesamtausgabe (mBW) zitiert.  
in den Fällen, in denen noch keine neuedition der entsprechenden texte vorlag, 
wurde auf das corpus Reformatorum (cR) zurückgegriffen.
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I. Das Problem

im Zentrum der vorliegenden arbeit steht die 1532 erstmals erschienene Chronica 
des Johannes carion (1499 – 15371). das Werk stand bislang nur selten im Blick-
punkt des wissenschaftlichen interesses. dies erscheint nicht gerechtfertigt, wenn 
man bedenkt, dass die schrift im umfeld Philipp melanchthons (1496 – 1560) und 
in einer Zeit großer umbrüche entstanden ist. das bis heute unediert gebliebene 
Werk liefert zwar keinen grundlegend neuen Bericht über die geschehnisse seiner 
entstehungszeit, die nur äußerst knapp behandelt sind. dafür bietet es jedoch  
viele ansatzpunkte für moderne geschichtswissenschaftliche Fragestellungen auch 
jenseits der ereignisgeschichte: durch die Verknüpfung der aus der Chronica und 
ihrer Publikationsumstände ermittelbaren erkenntnisse mit den zeitgenössischen 
ereignissen lassen sich wichtige Rückschlüsse auf das geschichtsbild der chronik, 
ihres autors bzw. – wie noch zu zeigen sein wird – ihrer autoren sowie des Publi-
kums der damaligen Zeit gewinnen.

der Blick ist dabei vor allem auf die darstellung des mittelalters zu richten, zum 
einen, weil dieser interessantes material bietende teil der Chronica bislang kaum 
gewürdigt wurde, zum anderen, weil es sich um jenen abschnitt der geschichte 
handelt, der für die zeitgenössischen Fragestellungen der Reformationszeit von be-
sonderer Bedeutung gewesen zu sein scheint, wenn es darum ging, gegenwärtiges 
aus der geschichte heraus zu deuten.

der Versuch, letztgültig zu klären, was genau ‚mittelalter‘ sein soll und wo es 
historisch anzusiedeln ist, ist zum scheitern verurteilt2, weshalb dies in der vorlie-
genden arbeit auch nicht getan werden soll: Wenn hier von ‚mittelalter‘ gespro-
chen wird, dann im traditionellen sinne der triadischen einteilung der nachchrist-
lichen Zeit in die epochen altertum – mittelalter – neuzeit seit dem 17. Jahrhundert, 
die trotz aller Kritik nach wie vor nicht überzeugend ersetzt werden konnte3.

obwohl der Begriff ‚mittelalter‘ in der chronik inhaltlich nicht vorkommt,  
setzt auch die Chronica mit dem untergang Roms und der sogenannten translatio 

 1 Zur Bestimmung der immer wieder umstrittenen Lebensdaten vgl. unten das Kapitel „Zur 
Biographie des Johannes carion“ (einleitung iV).

 2 Vgl. Knefelkamp, mittelalter 12.
 3 ‚mittelalter‘ ist ein Begriff, der von Beginn an einen abschätzigen ton des renaissance-

zeitlichen humanismus in sich trägt. unter den zumindest inhaltlich auf Petrarca zurück-
gehenden geschichtsepochen ‚antike – mittelalter – neuzeit‘ wurde das mittelalter als 
schwächstes glied angesehen. die triadische einteilung wurde im 17. Jahrhundert vermehrt 
als geschichtsgliederungsmodell in anwendung gebracht. den durchbruch für die dreitei-
lung der geschichte leitete – nach Vorarbeiten mehrerer europäischer autoren – christoph 
cellarius (1638 – 1707) ein, der sie als grundgliederung seines geschichtswerks, der 1685 
erschienenen Historia antiqua, der 1688 publizierten Historia medii aevi und der 1696 
gedruckten Historia nova verwendete.



4 Einleitung

imperii eine Zäsur4, die – unter anderen Vorzeichen – noch heute von der ge-
schichtswissenschaft als epochengrenze zwischen antike und mittelalter aner-
kannt wird5. die chronik markiert damit den Beginn eines neuen Zeitalters, dessen 
Vorgänger zu ihrer entstehungszeit noch nicht als abgeschlossen wahrgenommen 
wurde, denn die Verwendung des Begriffs ‚mittelalter‘ hätte ja das Bewusstsein, in 
der „neuzeit“ zu leben, vorausgesetzt. insofern ist der Begriff ‚mittelalter‘, wenn 
er in der vorliegenden arbeit verwendet wird, als etwas heterogenes zu begreifen, 
das sich erst einer nachfolgenden epoche vermitteln konnte, während sich die Zeit-
genossen zum Zeitpunkt der niederschrift der chronik noch nicht gänzlich aus 
ihrer – erst im neuzeitlichen Rückblick zum ‚mittelalter‘ stilisierten – epoche ge-
löst hatten (ein Prozess, der tatsächlich erst mit der aufklärung und der Frühindu-
strialisierung abgeschlossen scheint).

da jede Periodisierung von Kategorien des urteils bestimmt ist, die auf den 
 ideo logischen standpunkt oder ausgangspunkt des Betrachters von geschichte 
zurückgehen und zurückverweisen6, ist es vielleicht nicht falsch, zu versuchen, sich 
die sicht der chronik zu eigen zu machen und nicht mit den eigenen Konditionen 
des epochenbegriffs zu arbeiten. eine epochenzäsur muss in erster Linie dem 
 anspruch genügen, ausdruck einer auseinandersetzung des menschen mit der 
geschichte zu sein7. Wenn die chronik mit den stürmen der sogenannten Völker-
wanderung eine neue Ära anbrechen sieht, scheint sie genau diesen anspruch ein-
zulösen. dass sie die neue Zeit nicht ‚mittelalter‘ nennt, ja, nicht ‚mittelalter‘ nen-
nen kann, ist aus heutiger Perspektive durchschaubar und daher nicht relevant.

um die Fragen nach dem geschichtsbild der autoren der chronik und dem 
ihrer Rezipienten klären und die gewonnenen antworten in einen Bezug zu den 
zeitgenössischen ereignissen der 1530er Jahre setzen zu können, sind vorberei-
tende untersuchungen vor allem zu der komplexen und bislang ungeklärten ent-
stehungsgeschichte der Chronica notwendig. Zu fragen ist nicht nur nach den rele-
vanten ausgaben der chronik und nach ihren abhängigkeiten untereinander, 
sondern auch nach dem chronikautor. erst in einem weiteren schritt kann dann 
die untersuchung der chronik selbst, des ihr zugrunde liegenden geschichtsbilds 
und der Relevanz des Werks für die Zeitgenossen erfolgen. den abschluss soll ein 
kursorischer ausblick auf die Rezeptionsspuren bilden, die die chronik in spä-

 4 in der chronik folgt nach dem Kapitel „Zerstoerung der vierden Monarchie“, in dem es 
um die eroberung Roms durch die germanen geht, ein Kapitel über die als ‚deutsche‘ ver-
standenen goten (uBtü Bl. R iV v).  

 5 Zur Frage der epocheneinteilung siehe auch den knappen überblick bei Büssem/Neher, 
arbeitsbuch 1 – 6 und Knefelkamp, mittelalter 13 f. – Bisher sind offenbar alle  Versuche, 
die geschichte europas nach anderen Kategorien einzuteilen, gescheitert, so dass man 
immer wieder auf die Begrifflichkeiten des triadischen geschichtsmodells zurückkommen 
musste. trotzdem gibt es für eine Benennung des Zeitraums zwischen 500 und 1500 als 
‚mittelalter‘ keine „akzeptierbare Begründung […] aus der geschichte heraus“ (Knefel-
kamp, mittelalter 12). es handelt sich vielmehr um eine übereinkunft unter historikern, die 
wohl hauptsächlich dem scheitern aller konkreteren Periodisierungsansätze geschuldet ist.

 6 Vgl. Ricoeur, gedächtnis.
 7 Vgl. Büssem/Neher, arbeitsbuch 2.
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teren Werken hinterlassen hat, da sie Rückschlüsse auf die Wirkmächtigkeit der 
schrift und auf den einfluss des von ihr transportierten geschichtsbilds ermög-
lichen.

in die untersuchung einbezogen werden – neben den zahlreichen druckaus-
gaben der chronik selbst – historiographische Quellen, Briefsammlungen, Reichs-
tagsakten, astrologisches schriftgut (etwa die autographen horoskopsammlungen 
carions), reformatorische Flugschriften, Fastnachtsspiele, Lebensbeschreibungen 
und universitätsreden.

Ziel der untersuchung ist eine neubewertung der Chronica des Johannes carion, 
die zu Recht als ein „grundbuch der reformatorischen geschichtsschreibung“8 
 bezeichnet wurde.

II. Der Forschungsstand

1. Das Wesen der Historiographie

Zur Frage, was historiographie sei und wie sich mit ihr in wissenschaftlicher 
 hinsicht umgehen ließe, gibt es heute eine Reihe von aussagekräftigen Forschungs-
berichten und abhandlungen9. nach der definition hugos von st. Viktor ist 
 geschichtsschreibung darum bemüht, das geschehene (factum) in einen Bezug 
zum Raum (loca, in quibus res gestae sunt), zur Zeit (tempora, quando gestae sunt) 
und zur Person (personae, a quibus res gestae sunt) zu setzen und so für die men-
schen deutbar zu machen10. um dies zu verwirklichen, bedient sich der geschichts-
schreiber der ihm gegebenen möglichkeiten, die ihm eine einflussnahme auf die 
Vermittlung erlauben: die auswahl der Fakten, ihre anordnung und schließlich die 
deutung des geschehens11.

gerade bei der auswahl der facta kommt dem mittelalterlichen historiographen 
(aber nicht nur ihm) eine besondere Rolle zu, indem er sich die Frage stellen muss: 
Welche geschehnisse sind beispielhaft genug, um das Wesen der geschichte deut-
lich zu machen? mit der von ihm getroffenen auswahl hinterlässt er zwangsläufig 
spuren seines eigenen denkens. gut zu beobachten ist dies dort, wo zwischen den 

 8 Moeller, Karl der große 203.
 9 Vgl. – insbesondere in hinblick auf die historiographie des mittelalters und der Frühen 

neuzeit – etwa Bodmer, chroniken; von den Brincken, Weltchronistik; Gärtner, über-
lieferungstypen; Goetz, geschichtsschreibung; Goetz, Vergangenheitsbegriff; Graus, 
Funktionen; Grundmann, geschichtsschreibung; Herzog, orosius; Johanek, Weltchro-
nistik; Kapriev, naturalisieren; Koselleck, geschichte; Kümmell, erinnern; Melville, 
Begründung; Melville, geschichtskompendien; Menke, geschichtsschreibung; Ott, 
Kompilation; Pickering, augustinus; Proksch, Klosterreform; Schneider, deichsler; 
Sprandel, geschichtsschreiber; Sprandel, Kurzweil; Warken, geschichtsschreibung; 
Weber, geschichtsschreibung. – Zur Frage der Reichsgeschichtsschreibung s. Kersken, 
Zeiten; Kersken, geschichtsschreibung; Moraw, sprache.

10 Vgl. von den Brincken, Weltchronistik 43; Goetz, geschichtsschreibung 135 – 138.
11 Vgl. Goetz, geschichtsschreibung 142.
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geschehnissen (res gestae), die die nachwelt aufgrund unterschiedlicher Quellen 
fassen kann, und den von einem geschichtsschreiber geschilderten ereignissen 
(narratio rerum gestarum) diskrepanzen auftreten12.

2. Historiographie zwischen Wissenschaft und Literatur

der schon seit einiger Zeit von der geschichtswissenschaft verfolgte ansatz, 
 historiographische Werke nicht nur als – oft unzuverlässige – Quellen der ereignis-
geschichte auszuwerten, sondern geschichtsschreibung auch und vor allem als 
„selbstinterpretation des Zeitalters“13, in dem sie entstanden ist, zu betrachten,  
hat sich als fruchtbar erwiesen14. um die texte als Quellen für entsprechende ge-
schichtswissenschaftliche Fragestellungen nutzbar zu machen, bedarf es jedoch der 
Vergegenwärtigung ihres Wesens: geschichtsschreibung ist immer Wissenschaft 
und Literatur zugleich15.

Wissenschaft ist sie freilich nicht im sinne moderner methodenpostulate,  sondern 
in einer viel grundlegenderen Form: historiographie schafft Wissen, indem sie nicht 
nur vorhandenes Wissen erhält und es der tradition des „kulturellen gedächtnisses“16 
übergibt, sondern auch, indem sie – von der Wissensvermittlung im Wesentlichen 
unabhängig – selbstständig neues Wissen erzeugt. Wenn das solchermaßen konser-
vierte wie neu produzierte Wissen erfolgreich vermittelt werden kann, spricht man 
von ‚Rezeption‘. diese kann der absicht des historiographen entsprechen, mitun-
ter aber auch von seiner intention abweichen bzw. unterschieden werden17.

mit der erzeugung von neu kontextuiertem und selektiv gesetztem Wissen über-
schreitet die historiographie allerdings die grenze des ‚gedächtnis‘ stiftenden und 
bildenden Fundaments, das ihrer gattung ursprünglich zugrunde liegt, und stößt 
doch eigentlich in den Raum der (fiktionalen) Literatur vor. Vom Postulat der Wis-
senschaft als „Wahrheitssuche“ entfernt sie sich damit18 allerdings nur scheinbar. 
tatsächlich sucht ein historiographischer text – insbesondere des mittelalters – 

12 Vgl. ebd.
13 Beumann, historiographie 203. Schmale, Funktion 2, nennt historiographie daher – Beu-

mann folgend – eine intentionale Quelle: das Verständnis vom dargestellten gegenstand 
findet das interesse des historikers, nicht so sehr der gegenstand an sich.

14 Vgl. etwa Althoff, anlässe 45 f.; Beumann, historiographie; Beumann, methodenfragen; 
Beumann, Vorwort; Goetz, Konstruktion; Graus, Vergangenheit; Kortüm, typologie; 
Löwe, cassiodor; Schmale, Funktion.

15 dies ergibt sich aus dem intentionalen charakter der geschichtsschreibung, die immer 
einen adressatenbezug aufweist. Vgl. hierzu Goetz, geschichtsschreibung.

16 Zum Begriff „gedächtnis“ im historischen Bezug vgl. Ricoeur, gedächtnis. Zur idee des 
„kulturellen gedächtnisses“ vgl. Assmann, gedächtnis.

17 Ricoeur bezeichnet dies als unterschied zwischen dem sinn und der Bedeutung eines 
textes, also zwischen autorenintention und objektivem dasein des textes im Bezug zum 
Rezipienten (vgl. Müller, geschichtsbewußtsein 3). obwohl jeder autor für sein Publi-
kum einen gewissen erwartungshorizont annimmt (vgl. Graus, Funktionen 11), muss die-
ser nicht zutreffen.

18 Wie es etwa Schmale, Funktion 72 ff., begreift, dem im Folgenden daher widersprochen 
werden soll.
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nach einer eigenen Wahrheit in der geschichte19. die von einem vormodernen 
 geschichtsschreiber zwangsläufig vorgenommene anordnung und Verdichtung 
des stoffes wird demnach in jedem Falle dazu führen, dass sein Werk in den augen 
des methodisch geschulten historikers als tendenziöse Quelle gelten wird –  
nicht ohne grund sind im Bereich der erforschung historiographischer texte die 
grenzen zwischen historikern und Literaturwissenschaftlern inzwischen fließend 
geworden.

dennoch bleibt – selbst bei fabelhafter Berichterstattung – die wissenschaftliche 
Qualität unter dem aspekt der suche nach der Wahrheit erhalten, und zwar  
selbst dort, wo geschichte mittels geschichtsschreibung gleichsam erst ‚gestiftet‘ 
wird, wenn also geschichte etwa „retrospektiv affirmierend“20 dazu verwendet 
wird, Zeitgenössisches legitimierend mit einer Vergangenheit auszustatten und so 
ein ‚gedächtnis‘ zu kreieren. in diesem sinne besteht zwischen ‚gedächtnis‘ und 
‚geschichte‘ keine Konkurrenz21.

seit dem hochmittelalter beschreibt geschichtsschreibung geschehene ge-
schichte, und zwar in Form eines erinnerns von tatsächlichen oder vermeintlichen 
Fakten in Bezug zum jeweiligen gegenwartsinteresse22. sie bewegt sich also immer 
in einem Kontext, der von der zeitgenössischen Realität vorgegeben ist. sofern die-
ses erinnern identitätsstiftend wirkt (auf eine gemeinschaft, eine soziale oder eine 
ethnische gruppe usw.), hat die geschichtsschreibung auch eine gesellschaftliche 
Funktion23. erfüllt sie diese, bildet sie, indem sie rezipiert wird, ein geschichts-
bewusstsein aus. gleichzeitig ist sie jedoch selbst ausdruck eines solchen Bewusst-
seins, weshalb die Rolle der historiographie gerade im Bezug auf ihre jeweilige 
gegenwart größer ist, als man vielleicht meinen könnte. geschichtsschreibung war 
bereits im mittelalter immer auch eine wenigstens indirekte Beschreibung zeitge-
nössischer ereignisse und wurde von den Zeitgenossen dort, wo sie bekannt wurde, 
sicher auch als Kommentar zum Zeitgeschehen wahrgenommen, wohingegen die 
medievalen historiographien heute noch immer – und zwar zu unrecht – häufig 
als rein vergangenheitsbezogen angesehen werden.

diese überlegungen zum Wesen der historiographie führen zu den Fragen  
nach den chancen wie auch den grenzen ihrer erforschung. im auge zu behalten 
ist dabei, dass geschichtsschreibung immer auch ein Produkt der eigenen ent-
stehungszeit darstellt, dass sie also nicht nur etwas über die von ihr behandelte Zeit 
zu erzählen hat, sondern auch sehr viel über die Zeit, in der sie entstanden ist, 
 preisgibt24. gerade die tendenziösität der historiographischen Quelle und die 
 daraus zu gewinnende einsicht in das Ziel ihrer abfassung ist unter den oben 

19 Vgl. Goetz, Konstruktion.
20 Melville, institutionen 14.
21 Zur Frage der vermeintlichen Konkurrenz von ‚gedächtnis‘ und ‚geschichte‘ vgl. Ricoeur, 

gedächtnis. nach Ricoeurs einteilung wäre historiographie der Kategorie ‚erzählung von 
geschichte‘ zuzuschreiben.

22 Vgl. Goetz, geschichtsschreibung.
23 Vgl. ebd., 106 ff.
24 Vgl. beispielhaft noch einmal Goetz, geschichtsschreibung.
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 genannten aspekten ihre vielleicht wichtigste eigenschaft, so dass ihr Wert für die 
geschichtswissenschaft nicht primär in ihrer Funktion als Quelle für die ereignis-
geschichte zu sehen ist.

gleichwohl ist der aussagewert einer derartigen Quelle, wo sie für sich allein 
steht, begrenzt und ihr nutzen für die geschichtswissenschaft stark eingeschränkt, 
wenn die möglichkeiten einer einordnung in die aktuelle Wirklichkeit ihrer ent-
stehungszeit fehlen. da geschichtsschreibung wegen ihres narrativen und mitunter 
tendenziösen charakters die grenze zur fiktionalen Literatur wenn nicht über-
schreitet, so doch zumindest berührt, muss ihre rein auf den text gestützte – sprich: 
quellenimmanente – interpretation zusammenhanglos und unvollendet bleiben.

3. Historiographiegeschichte als Mentalitätsgeschichte

geschichtsschreibung jeder art unterliegt also bestimmten einschränkungen, 
 welche zum Wesen historiographischer texte beitragen. in ihrer besonderen Form 
drückt sie das Verlangen der menschen nach zeitlicher selbstverortung – mög-
licherweise eine anthropologische Konstante – aus. gleichzeitig stiftet sie die 
 traditionen geschichtlichen erinnerns. Versteht man historiographie in diesem 
sinne als „Vergangenheitsvergegenwärtigung“25 und Beitrag zur kulturellen selbst-
setzung, als ausdruck eines Prozesses des ‚sich-Vergegenwärtigens‘ von menschen 
einer bestimmten historischen gegenwart, dann steht bei der Beschäftigung mit 
einem historiographischen Werk nicht mehr vorrangig die authentizität der darin 
vermittelten Fakten im Vordergrund, sondern der dahinter erkennbare Wille des 
Vermittelns dieser Fakten.

Wird folglich geschichtsschreibung als Beleg dafür betrachtet, wie menschen 
 historische Prozesse verstanden haben, welches interesse sie an der Verkoppelung 
menschlichen seins und menschlicher taten im zeitlichen Kontinuum – an der 
 historizität des seins an sich also – besaßen und wie ihre ansichten darüber waren, 
so lassen sich durch die analyse historiographischer Werke einer bestimmten epo-
che erkenntnisse über das geschichtsbild, das denken und das selbstverständnis 
der damals lebenden menschen gewinnen. der Blick, den die menschen auf ihre 
eigene Zeit hatten, wird dem historiker heute durch die sicht dieser menschen  
auf ihre Vergangenheit ermöglicht, wobei davon ausgegangen wird, dass es sich 
beim Blick des jeweiligen geschichtsschreibers nach hinten in der Regel um die 
Rückschau auf die eigene oder als eigen verstandene Vergangenheit – oft eben zum 
Zweck der identitätsstiftung – handelt26.

historiographie kann unter diesen aspekten als teil eines kognitiv-kulturellen 
Prozesses und als gradmesser seines Voranschreitens verstanden werden27. mit der 
niederschrift eines historiographischen Werks wird dieser Prozess allerdings nur 

25 ebd., 9.
26 Vgl. ebd., 379.
27 also als teil des oben angesprochenen herausbildungsprozesses eines kulturellen gedächt-

nisses, wie Jan assmann es entwickelt hat (s. o.).
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schlaglichtartig erhellt und für den heutigen Leser fassbar, es sei denn er setzt sich 
in der Rezeption des textes, die den Wirkungsgrad eines Werks beschreibt, fort. 
die drucklegung bzw. Publikation eines historiographischen textes macht den 
 intertextuellen dialog28 möglich und vertieft damit den gesellschaftsimmanenten 
Prozess der schaffung eines ganz bestimmten Bewusstseins für und von ge-
schichte. denn nicht die geschichte an sich beeinflusst den menschen, sondern das 
Wissen um sie29. Beeinflussung durch geschichte kann sich nahezu unbewusst 
über kollektive geschichtsbilder in der gesellschaft vollziehen, aber auch, indem 
der geschichte explizit eine bedeutende Relevanz für das Leben der menschen 
zugesprochen oder indem sie als mittel zur Lösung zeitgenössischer Fragen heran-
gezogen wird. ‚geschichte‘ entfaltet ihr größtes Wirkungspotential immer in einer 
Form ihrer Vergegenwärtigung, also im erinnern oder wenn sie – etwa als ge-
schichtsschreibung – schriftlich fixiert wird.

das historiographische Werk ist zunächst ausdruck des geschichtsbewusstseins 
seines autors. ein anderes geschichtsbild, auf das der historiograph rekurriert 
oder das er mit seinem ansatz überwinden will, lässt sich für den adressatenkreis 
der geschichtsschreibung erschließen. aufschluss über das geschichtsbewusstsein 
der Rezipienten schließlich oder doch wenigstens über deren geschichtsinteresse 
gibt der erfolg eines Werks30. Von daher bietet sich für eine historiographie-
geschichtliche untersuchung ein vorstellungs- oder mentalitätsgeschichtlicher 
 ansatz an, der versucht, auch die entstehungsbedingungen des Werks zu berück-
sichtigen31. Wenn folglich die Bedingungen von entstehung und Rezeption von 
geschichtsschreibung mit einbezogen werden, darf freilich nicht außer acht gelas-
sen werden, dass historiographie selbst immer nur ein teil – wenngleich mitunter 
der einzig fassbare – des geschichtsdenkens einer Zeit ist. es wirken – neben ihr – 
wesentlich mehr aspekte auf das geschichtsbild einer epoche ein32. daher darf 
eine mentalitätsgeschichtliche untersuchung von historiographie nicht für sich 
stehen bleiben, sondern muss in einen Forschungskontext eingebettet werden, der 
die Vielschichtigkeit einer epoche als ganzes zu beschreiben sucht33.

darüber hinaus ist eine weitere einschränkung zu beachten, die mit dem Ver-
hältnis von darstellung und dargestelltem zusammenhängt. geschichtsschreibung 
ist gegenüber ihrem gegenstand immer defizitär, weil, wie gert melville es treffend 
formuliert hat, die „in sich vielfältige Kontinuität des gesamtgeschehens […] nicht 

28 Vgl. hierzu grundlegend Genette, Palimpseste.
29 Vgl. Goetz, geschichtsschreibung 15. dementsprechend kann geschichte nicht einfach auf 

‚geschichtlichkeit‘ reduziert werden, sondern weist über die historizität des ereignisses 
hinaus (vgl. Müller, geschichtsbewußtsein 4 anm. 18, der sich hier gegen heidegger 
 wendet).

30 Vgl. Goetz, geschichtsschreibung 25.
31 Kortüm, menschen.
32 darauf macht besonders Graus, Funktionen 35 und 54 f. aufmerksam.
33 unter diesem aspekt kann die vorliegende arbeit nur als Zuarbeit zu einer umfassenden 

Forschung verstanden werden, die letztlich nur im wissenschaftlichen und interdiszipli-
nären dialog erfolg versprechen kann.
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identisch mit der einschichtigen Linearität einer historischen darstellung“ ist und 
„zwischen der struktur der geschichte und der strukturierbarkeit des textes der 
geschichte“ eine Kluft liegt34. das Problem besteht folglich in der darstellung des 
gleichzeitigen mittels eines eindimensionalen und somit ungleichzeitigen medi-
ums. es war und ist allerdings immer aufgabe der historiographie, dieses Problem 
zu lösen. Von daher ist nicht so sehr die Problematik als vielmehr der Lösungs-
ansatz des einzelnen autors für den historiker von interesse.

III. Zur Methodik

die überlegungen zum Verhältnis von geschichte zu ihrer darstellung münden 
zwangsläufig in die Frage, wie die untersuchung eines historiographischen textes 
unter mentalitätsgeschichtlichen aspekten methodisch durchzuführen ist. der 
Rahmen wird bereits durch die art der Quelle abgesteckt: im Zentrum der analyse 
muss der text selbst stehen, der als direktes Zeitzeugnis verstanden und genutzt 
werden soll. er weist jedoch über sich selbst hinaus, indem er den Leser aufgrund 
seiner hermetik zwingt, weitere Verständniswege neben jenem des aufmerksamen 
textstudiums zu suchen.

die eigenschaft des hermetischen ist – wenn auch in unterschiedlichem maße – 
prinzipiell jeder Quelle zuzusprechen35. um sie zu entschlüsseln, müssen alle Be-
züge, auf die sie verweist, vollständig beachtet und erfasst werden: dazu gehören 
die entstehungsbedingungen der Quelle, die Zeitumstände und – bei einem schrift-
lichen Werk – der autor, die Bedingungen, unter denen er seinen text produzierte, 
die geistige Verhaftung des autors in einem Weltbild, seine Zugehörigkeit zu einer 
sozialen gruppe, sein interesse an der abfassung des textes und die umstände, in 
denen er lebte. alle diese Bezüge sind wiederum eingebettet in einen zeitgenös-
sischen Kontext, als dessen ausdruck der text betrachtet werden soll, und der des-
halb so gut wie möglich beleuchtet werden muss. auf all dies verweist der text 
durch seinen inhalt, die gestaltung und anordnung des stoffes sowie die spuren 
seiner Produktions- und Rezeptionsbedingungen.

Vor diesem hintergrund stellt sich die Frage nach dem Verhältnis zwischen text-
pragmatischen und textimmanenten informationen und ihrer auswertung. Zu-
nächst gilt es, den text einer genauen analyse zu unterziehen. hierzu sind auch 
literaturwissenschaftliche ansätze, die zur Beschreibung fiktionaler texte dienen, 
heranzuziehen, da es sich – wie oben ausgeführt – bei der geschichtsschreibung 
insbesondere des mittelalters und der Frühen neuzeit letztlich um tendenziöse 
und damit den Bedingungen fiktionaler Literatur unterworfene texte handelt. 

34 Melville, geschichte 59. ihn führt diese überlegung zur untersuchung graphischer 
 Lösungsansätze in der historiographie des spätmittelalters, die hier weitgehend unberück-
sichtigt bleiben können.

35 darauf weist schon ahasver von Brandt hin, wenn er sein Postulat der Quellenkritik 
 formuliert, vgl. von Brandt, Werkzeug 49. 
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durch untersuchung von aufbau und inhalt des Werks ist der darstellungskern 
des textes herauszupräparieren und die dem text innewohnende tendenz sichtbar 
zu machen.

analysiert man ein historiographisches Werk mit dem instrumentarium eines 
(vereinfachten) Kommunikationsmodells36, dann stellt der text den Kommunika-
tionskanal (medium) dar, über den informationen eines senders (autor) an einen 
empfänger (Rezipient) weitergeleitet werden. durch die drucklegung und Veröf-
fentlichung eines textes verändert sich indes die empfängerseite, denn aus einem, 
dem autor bekannten Rezipienten werden durch die Vervielfältigung – abhängig 
von auflage und Verbreitung des Werks – viele Rezipienten. dies bedeutet für den 
autor, dass er nicht jeden seiner Leser kennt und seinen text auch nicht speziell auf 
das Vorwissen jedes einzelnen abstimmen kann. umgekehrt kennen auch nicht alle 
Rezipienten eines gedruckten Werks den autor oder die entstehungsbedingungen 
des textes, so dass für den einzelnen empfänger der interpretations- und einord-
nungsspielraum der vermittelten informationen größer wird. mit der Rezeption 
eines textes durch viele empfänger wird das medium zwar nicht gänzlich unab-
hängig vom sender, gewinnt aber gleichsam ein den absichten des autors nicht 
zwingend entsprechendes eigenleben. der text „entgleitet dem beschränkten in-
tentionalen horizont seines autors“37.

an einem hier im Vorgriff auf die folgende untersuchung gewählten Beispiel 
wird ein weiterer aspekt deutlich: die Chronica des Johannes carion wurde von 
Philipp melanchthon bearbeitet (s. u.). sie erwähnt den namen „melanchthon“ 
 jedoch an keiner stelle. sofern der zeitgenössische Leser nicht über Zusatzinforma-
tionen verfügte – an die er aber nach allem, was die Quellen berichten, nur direkt 
über melanchthon gekommen sein konnte –, wusste er nicht, dass er ein vom 
 Reformator selbst überarbeitetes Werk in händen hielt. Während carion seinen 
Zeitgenossen als konfessionell offen gelten konnte, war melanchthon allgemein als 
Protagonist der Wittenberger Reformation bekannt. im Falle eines über den mit-
autor in unkenntnis gebliebenen Lesers (bei annahme eines breiten Publikums 
bedeutet dies: im normalfall) provozierte der chroniktext also keine (konfessio-
nelle) erwartungshaltung. der Verzicht auf die namensnennung könnte der Chro
nica einen größeren Leserkreis unter den nicht-Protestanten erschlossen haben, 
die das Werk in Kenntnis der mitautorschaft melanchthons vielleicht abgelehnt 
hätten. umgekehrt konnte oder musste melanchthon, da sein name nicht genannt 
wird, seine (konfessionelle) auffassung allein durch den text zum ausdruck brin-
gen. der sender (mitautor) verzichtete in diesem Falle also darauf, mit dem ge-
wicht seines namens einfluss auf die Rezeption des textes zu nehmen. insofern 
musste das medium den auf eine Botschaft melanchthons wartenden empfänger 
sozusagen von selbst finden.

36 dazu vgl. Liman, sender. dieser wendet das modell aber ausdrücklich nur auf die textprag-
matische ebene an (Liman, sender 430).

37 Wieland, offenbarung 18.



12 Einleitung

Bei der Wahl eines textimmanenten Verfahrens wird nur der text an sich unter-
sucht, während die Kontextbedingungen oder die (psychologische) intention eines 
autors nicht berücksichtigt werden38. der Vorteil dieser methode besteht in der 
Konzentration auf den text und auf die in ihm selbst enthaltenen Bezüge. der an-
satz fördert die entdeckung vermeintlicher Kleinigkeiten und zeigt das autorunab-
hängige eigenleben des textes auf. das ignorieren des autors, der Produktionsbe-
dingungen und der Zeitumstände bringt allerdings nachteile bei der einschätzung 
des Werks mit sich. dennoch ist ein textimmanenter ansatz unter wenigstens teil-
weiser ausklammerung des textumfeldes gerade für eine annäherung an ein histo-
riographisches Werk durchaus sinnvoll, weil hier der ‚text an sich‘ als eigenstän-
diges Kommunikationselement anerkannt und gewürdigt wird39.

erst in einem zweiten schritt sollte die untersuchung des textumfeldes im sinne 
der ‚textpragmatik‘ folgen40. mit ‚textumfeld‘ werden die klassischen untersu-
chungsgegenstände der historischen Quellenkritik umschrieben, die auf zwei ebe-
nen angesiedelt sind: Zur ersten, sozusagen haptischen ebene gehören das Buch 
selbst und die aus dem Buchkörper zu gewinnenden informationen wie etwa Be-
sitzeinträge, nutzungsspuren oder kodikologische erkenntnisse41. die zweite, we-
sentlich umfangreichere ebene umfasst alles, was zum zeitgenössischen Kontext 
von text und autor gehört, also beispielsweise intertextuelle Verweise, andere 
Werke des autors, Quellen zum autor oder zeitgenössische geschehnisse.

eine textpragmatische untersuchung ist unter geschichtswissenschaftlichen ge-
sichtspunkten unerlässlich. allerdings verführt sie leicht dazu, erkenntnisse vor 
allem aus dem umfeld des textes statt aus dem text selbst zu gewinnen. deshalb 
dürfte ein textimmanente und textpragmatische Verfahrensweisen kombinierender 
ansatz die am weitesten führende interpretation versprechen. aus der Verknüp-
fung der mit beiden methoden gewonnenen erkenntnisse sollte sich ein umfas-
sendes Bild über das historiographische Werk, die situation des autors sowie die 
Produktions- und Rezeptionsbedingungen ergeben.

38 ein in der Literaturwissenschaft längst etablierter, wenngleich oft korrigierter ansatz,  
der sich auf die arbeiten emil staigers (1939) und Wolfgang Kaysers (1948) stützt, vgl. 
Staiger, einbildungskraft und Kayser, Kunstwerk.

39 diese herangehensweise wurde in der vorliegenden arbeit insbesondere für die inhaltlich-
interpretatorischen arbeitsschritte in der auseinandersetzung mit der carionschronik ge-
wählt.

40 die textpragmatik als literaturwissenschaftlicher ansatz ist eng mit der semiotik verwo-
ben. hier sei exemplarisch auf Eco, Lector verwiesen.

41 Fast alle in der universitätsbibliothek tübingen befindlichen drucke der carionschronik  
in ihren verschiedenen Fassungen (vgl. unter anderem die „übersicht über die ausgaben  
der carionschronik nach ihren verschiedenen Fassungen und Rezeptionen“, anhang iii) 
stammen laut ihrem exlibri aus der Bibliothek von Ludwig gremp und kamen 1586 (die 
lateinischen drucke) bzw. 1591 (die deutschen Fassungen) in den Besitz der universität. 
somit stellen die in ihnen enthaltenen nutzungsspuren relativ zeitnah zur Veröffentlichung 
der drucke entstandene dokumente dar. diese zu untersuchen wäre eine lohnende geistes- 
und bibliotheksgeschichtliche aufgabe, die in der vorliegenden arbeit freilich nicht ge-
leistet werden kann.
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daneben kann auch die einbeziehung anderer Quellentypen wie Briefe oder 
Reden und die Berücksichtigung der zeitgenössischen geschehnisse zur erfolg-
reichen interpretation eines textes beitragen. im Falle der Chronica carions ist vor 
allem die intertextuelle tradition apokalyptischer texte des mittelalters heranzu-
ziehen und das reichspolitische geschehen der Jahre 1531/32 zu beachten.

trotz der Berücksichtigung einer Vielzahl von ansätzen wird eine weitgehend 
auf Quellenstudium und texthermeneutik fußende untersuchung dort an ihre 
grenzen stoßen, wo die Quellen versiegen: über Johannes carion selbst, den epo-
nymen Verfasser der Chronica, ist wenig überliefert. Vieles zu seiner Person muss 
über die Quellen zu melanchthon erschlossen werden. die Begrenztheit der aus-
wertbaren Zeugnisse zu carion birgt die gefahr eines ungleichgewichts in der 
darstellung in sich42.

diese quellenbedingte Beschränkung der untersuchung scheint jedoch hin-
nehmbar, weil eine neubewertung der Chronica auch trotz des weitgehenden 
 Fehlens von Zeugnissen über Johannes carion lohnenswert ist. dennoch bleibt das 
dilemma, dass der heutige Leser nicht mit sicherheit entscheiden kann, welche der 
untersuchten aspekte nun melanchthon bzw. carion zuzuschreiben sind, beste-
hen. dort wo carion stärker fassbar wird, in seinen schriften zur astrologie näm-
lich, lässt sich erahnen, dass er an der chronik gerade auch ideell in starkem maße 
teilhatte (s. u.).

Wenn mentalitätsgeschichtlich untersucht wird, welches geschichtsverständnis 
der Chronica zugrunde liegt, ist der historiker heute allerdings gezwungen, text-
immanent auf die chronik zurückzugreifen und textpragmatisch melanchthons 
geschichtsverständnis zu befragen. Von carion selbst ist zu dieser zentralen Frage 
explizit nichts überliefert. das angesprochene ungleichgewicht ergibt sich daher 
nicht zuletzt aus der Fragestellung dieser arbeit.

IV. Zur Biographie des Johannes Carion

1. Lebensdaten

der titel der Chronica weist – unangesehen der mitarbeit oder mitautorschaft 
Philipp melanchthons – Johannes carion (1499 – 1537) als ihren Verfasser und 
autor aus. so bekannt allerdings carion seinen Zeitgenossen war43 – er war einer 
der berühmtesten astrologen seiner Zeit im Reich44 –, so unbekannt ist er heute. 
Was aus der historischen überlieferung über ihn zu entnehmen ist, ist selbst in der 

42 Wäre mehr über carion überliefert, ließe sich die chronik beispielsweise noch wesentlich 
besser in den Kontext der brandenburgischen Landesgeschichtsschreibung eingliedern.

43 ein Beispiel für seine Popularität sei hier als pars pro toto angeführt: so bedankte sich der 
bekanntlich selbst nicht ohne ansehen gebliebene eobanus hessus bei einem Freund, dass 
dieser ihm die Bekanntschaft mit carion ermöglicht habe, vgl. Münch, chronicon 205.

44 Vgl. Brosseder, Bann 31.
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wissenschaftlichen Literatur45 in vielen Fällen falsch wiedergegeben. es diente ver-
schiedenen schriftstellern zur Konstruktion von Romanfiguren46, die als fiktionale 
Zerrbilder das authentische Bild der historischen Persönlichkeit überlagerten. um 
eine solide arbeitsgrundlage für die vorliegende untersuchung zu schaffen, sollen 
deshalb zunächst die zum teil aus der älteren Literatur47 schon bekannten Fakten 
zu carions Leben noch einmal zusammengestellt, kritisch bewertet und neu zu-
sammengefasst werden.

Johannes carion48 wurde als Johannes nägelin am 22. märz 1499 in Bietigheim 
geboren49. sein Vater war vermutlich Zimmermann. carion besuchte zunächst  
die Lateinschule in Bietigheim und ist am 21. april 1514 an der universität tübin-
gen nachweisbar50. hier dürfte er bei dem damals berühmten Johannes stöffler 
(1452 – 1531) mathematik und astronomie studiert haben51. dies legt zumindest ein 
Passus in carions Iudicium auf das Jahr 1533 nahe, in dem er sich wohlwollend an 
seinen Lehrer stöffler erinnert52. die in der Literatur vertretene ansicht, carion sei 
student in Wittenberg gewesen53, lässt sich aufgrund der bisherigen Belege54 nicht 
aufrechterhalten.

45 Vgl. dazu die folgenden ausführungen.
46 carion ist Romanfigur bei Willibald alexis (Der Werwolf ) und Werner Bergengruen (am 

Himmel wie auf erden), vgl. Scheible, melanchthon 253.
47 Zu carions Leben vgl. Adelung, geschichte 110 – 147; Benning, carion; Fürst/Hamel, 

carion 6 – 9; Friedeberg, Bildnis; Kuhlow, carion; mBW R,11 s. 269 f., s. v. „carion, 
 Johannes“; Reisinger, horoskopie 246 – 263; Stern, carion; Strobel, Leben; Ziegler, 
chronicon 2 – 8. in jüngster Zeit auch Prietz, carion.

48 nachweislich seit 1521 gräzisierte carion seinen namen „nägelin“ (mittelhochdeutsch/
frühneuhochdeutsch: „kleiner nagel“, „gewürznelke“) nach dem griechischen Wort für 
„gewürznelke“ („caryophyllon“). auf dem siegelring carions, der auf dem carion-ge-
mälde crispin herranths von 1533 zu sehen ist, ist eine gewürznelke (vgl. Friedeberg, 
Bildnis 314 f.) bzw. ein kleiner nagel abgebildet (vgl. das doppelbildnis carions auf dem 
Vorderdeckel).

49 das geburtsdatum geht aus dem horoskop carions hervor, vgl. Liebers, arbeiten 303 und 
die Wiedergabe des horoskops in der vorliegenden arbeit (abb. 29). – Reiner Reisinger irrt 
also, wenn er behauptet, das geburtsdatum sei nicht belegt, vgl. Reisinger, horoskopie 
246 anm. 1.

50 Vgl. Hermelink, matrikeln s. 200, matrikel 64 (1514), nr. 109 (21. april): „Johannes nege
lin de bieticken“. – Völlig unverständlich ist, warum Fürst/Hamel, carion 7, die sich auf 
hermelink berufen, behaupten, carion habe nicht in tübingen studiert.

51 Zu Johannes stöffler vgl. Talkenberger, sintflut 161 f.; Bauer, chronica 204 (Bildnis). 
52 Carion, iudicium (1532), Bl. a iii v.: „ego uero ac fateor me sumpsisse a stoflero eiq[ue] 

habeo gratiam, uiro optime merito de toto hoc genere studij, uenerabar eum adolescens 
cum essem tubinge ut praeceptorem, etsi per aetatem nondum excellentes ipsius uirtutes 
intelligebam“. Vgl. auch Reisinger, horoskopie 248 f. 

53 so die ältere, auf Stern, carion und Strobel, Leben 141 aufbauende Forschung wie etwa 
Thorndike, history V, 381.

54 die these vom studium in Wittenberg geht vermutlich auf einen eintrag in der Wittenber-
ger matrikel im Wintersemester 1532 zurück, vgl. album academiae Vitebergensis i 144. 
tatsächlich war carion zu dieser Zeit in Wittenberg, jedoch nicht als student, sondern im 
auftrag seines dienstherrn (s. u.).
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carion trug bereits bei der Veröffentlichung seiner ersten schrift, einer Prognos-
tik auf das Jahr 151955, die vermutlich 1518 im druck erschienen ist, den magister-
titel56 und stand schon zu diesem Zeitpunkt als astronom im dienst des mark-
grafen Joachim von Brandenburg57. Beides geht aus dem titel dieses erstwerks 
hervor (vgl. abb. 1)58. carion ist nicht – wie einige autoren behaupteten59 – iden-
tisch mit dem an der brandenburgischen universität in Frankfurt (oder) lehrenden 
Professor für mathematik Johannes negelin60. dieser namensvetter stammte aus 
gunzenhausen und war Kanoniker in cölln an der spree (heute: Berlin)61. die irr-
tümliche gleichsetzung des gunzenhausener Kanonikers mit carion hatte in der 

55 carion, Practica [1518]. – Vgl. dazu Talkenberger, sintflut 211 und 454 s. v. „nägelin“; 
Benning, carion 202 anm. 4. – Kuhlow, carion 54 ist diese frühe schrift carions ebenso 
entgangen wie den vielen von Stern, carion abhängigen autoren.

56 Falls die von Johann nicolaus stoll 1756 publizierte Zusammenstellung aller in tübingen 
zwischen 1477 und 1755 erfolgten magisterpromotionen vollständig sein sollte, hat carion 
den magistertitel nicht in tübingen erworben, denn in den Jahren 1514 bis 1518 wird er 
weder unter dem namen „carion“ noch unter der namensform „nägelin“ erwähnt, vgl. 
Stoll, sammlung.

57 aufgrund der angaben im titel der Prognostik ist es auch nicht korrekt, carions anstel-
lung am brandenburgischen hof in Berlin erst für das Jahr 1522 anzunehmen, wie es diet-
mar Fürst und Jürgen hamel sowie Johannes schultze tun, vgl. Fürst/Hamel, carion 7; 
Schultze, mark Brandenburg 225.

58 Vgl. Carion, Practica [1518]: „Practica M[agistri] Joa[n]nis naegelin von buetighaim/ 
auff das 1519 iar. Des durchleüchtigsten fürsten vn[d] herren herr Joachim Margraue[n] 
zuo brandenburg etc. astronomus.“ – Warum heike talkenberger behauptet, carions ma-
gisterwürde sei erst 1521 nachzuweisen (Talkenberger, sintflut 211), ist in anbetracht des 
bei ihr auf der gleichen seite zitierten titels der „Practica auf das 1519. Jahr“ unverständlich, 
vgl. ebd., 211 und 454.

59 die Fehlidentifizierung von carion mit Johannes negelin aus gunzenhausen geht zurück 
auf melchior adam (Adam, Vitae 104; vgl. auch Adelung, geschichte 110) und findet sich 
noch bei Fricke-Hilgers, sintflutprognose 278, Reisinger, horoskopie 249 und Thie-
len, Kultur 172.

60 der gleichsetzung der beiden Personen hatte allerdings schon 1781 georg theodor strobel 
widersprochen: „daß carion wuerklich Professor der mathematik zu Frankfurt an der 
oder gewesen sey, halte ich bis ietzt noch fuer ungegruendet, ungeachtet es fast alle, die 
seiner gedenken, melden“, vgl. Strobel, Leben 141.

61 Beide informationen sind Frege, Berlin 123 entnommen. diese stelle könnte der aus-
gangspunkt der Verwechslung sein. – die Lebensdaten des gunzenhausener Johannes 
 negelin sind weder bei Hafftiz, Berolinensien, Strobel, Leben noch bei Frege, Berlin 
überliefert. in den matrikeln der universität Frankfurt an der oder ist negelin jedoch in 
den Jahren 1510, 1520 und 1531 als Rektor genannt, vgl. Friedlaender, aeltere univer-
sitäts-matrikeln 27, 56 und 68. der eintrag zum Jahr 1520 beinhaltet in etwa das, was man 
bislang über diesen namensvetter carions weiß: „[…] ego Johannes negellein ex Gunt
zennhausenn eystettensis diocesis, artium magister, collegii maioris collega, ecclesie colle
giate sancti erasmi Colonie ad spredam canonicus, eiusdem ecclesie et item urbis Wasser
drueding [Wassertrüdingen bei gunzenhausen; F. P.] pastor perpetuus, iam perfunctus 
officio pedagogatus illustrissimi principis Joachimi iunioris, marchionis brandenburgen
sis, ipso die sancti Georgii iusto legittimoque suffragio declaratus sum huius achademie 
[Frankfurt (oder); F. P.] rector iterum.“, vgl. ebd., 56.
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abb. 1: titelblatt einer wohl 1518 gedruckten Prognostik für Kurfürst Joachim i. von 
 Brandenburg, der Practica M[agistri] Joa[n]nis naegelin von buetighaim auff das 1519.  
jar. – carion, durch den geburtsort Bietigheim und seine Funktion als „astronomus“  
des „Margraue[n] zuo brandenburg“ eindeutig als Verfasser ausgewiesen, nennt sich hier 
noch mit seinem geburtsnamen „naegelin“. die vor dem namen stehende abkürzung „m.“ 
für ‚magister‘ belegt, dass er schon vor 1519 ein studium mit dem erwerb dieses titels abge-
schlossen hatte. – der titelstich zeigt einen durch Krone und geldbeutel attribuierten herr-
scher, dessen sternzeichen schütze und Fische auf den einfluss Jupiters (macht und  erfolg) 
hindeuten, sowie einen mit harnisch, helm, schild und Lanze ausgerüsteten Krieger mit  
den auf die herrschaft von mars (Krieg) verweisenden sternzeichen skorpion und  Widder 
(vgl. Liebers, arbeiten 310 – 313). – Vorlage und aufnahme: © staats- und  stadtbibliothek 
augsburg, 4 Kult 186 – 109, titelblatt.
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älteren Literatur zu einer diskussion darüber geführt, ob carion mönch gewesen 
sei62. tatsächlich war carion 1535, als ihn georg sabinus (1508 – 1560)63 zum dok-
tor der medizin promovierte64, mit margarete Rehm verheiratet65. Bis zu seinem 
tod war er in vielerlei Funktionen am und für den brandenburgischen hof in Ber-
lin tätig (s. u.).

Johannes carion starb 1537 in magdeburg als beruflich erfolgreicher mann66.  
als todestag ist der 2. Februar zu vermuten. das früheste Zeugnis für seinen tod 
ist ein Brief an Jakob milichius vom 2. märz 1537, in dem Philipp melanchthon 
berichtet, vom tode carions gehört zu haben67. Zum tode carions entstanden 
 verschiedene epitaphien68, die jedoch großenteils anonym überliefert sind69.

georg sabinus, der carion promoviert hatte und auch in der Chronica70 als 
 Verfasser eines gedichtes genannt ist, wird ein text zugeschrieben71, der angeblich 
als grabinschrift für den verstorbenen carion gedient haben soll72. er lautet in 
deutscher übersetzung: „Dr. Johannes Carion, vertilger ungeheurer Weinkrüge, 
Wahrsager aus den Gestirnen, hochberühmt bei Machthabern, ist beim Gelage im 
Wettkampf erlegen. Christus verzeihe gnädig dem so plötzlich aus dem Kreis der 
Zechenden Zusammengebrochenen“73. der kunstvolle aufbau der in einem der-
ben humanistischen humor verfassten Verse wird erst in der ausführlichen latei-

62 Vgl. Adelung, geschichte 113.
63 sabinus heiratete 1536 melanchthons tochter. Bei der hochzeit war carion als gast an-

wesend, vgl. Sabinus, Poemata 83.
64 Vgl. Kuhlow, carion 58. die Promotion muss vor dem 13. april 1535 stattgefunden haben, 

denn auf diesen tag datiert eine glückwunschadresse Luthers an carion, vgl. Wa BW Vii 
nr. 2188, 173 ff.

65 Kuhlow, carion 58.
66 in zahlreichen älteren schriften ist als todesjahr das Jahr 1538 angegeben, vgl. etwa 

Schultze, mark Brandenburg 225 oder – noch 2004 – das Register bei Hasse/Warten-
berg, Peucer 378 und Brosseder, Bann 30, obwohl sich schon strobel 1781 gegen eine 
datierung in dieses Jahr ausgesprochen hatte, vgl. Strobel, Leben 149. sie lässt sich nach 
der Quellenlage auch nicht halten, vgl. die folgenden ausführungen.

67 cR iii nr. 1536, sp. 295 f.: Brief melanchthons an Jakob milichius vom 2. märz 1537, hier: 
sp. 296: „De Carionis morte cito huc allata est fama.“

68 hier im sinne von gedichten, die anlässlich des todes einer Person verfasst bzw. bei der 
Bestattung oder totenfeier vorgetragen wurden, vgl. Diefenbach, glossarium 205 s. v. 
„epitaphium“: „carmen quod dicitur sepulto corpore“.

69 Vgl. bei Strobel, Leben 147: 
 „Mortuus est Carion dulci cogente lyaeo,
         Cuius in hoc tumulo membra soluta iacent.“ 
 „aeterna Doctor Carion in pace quiescat, 
         Qui uiuens fido corde fodalis erat.“
 ein griechisches epitaph auf carion stammt von matthias garbitius illyricus (epitaphivm 

Ioannis Carionis, autore Matthia Illyrico), vgl. Sabinus, Poemata 410 f.
70 uBtü Bl. f Vii r.
71 Benning, carion 193.
72 ebd.
73 Zitiert nach Benning, ebd. 193.
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nischen Fassung74 deutlich, die ohne angabe eines Verfassers handschriftlich in ein 
exemplar der Chronica eingetragen gewesen sein soll75:

„Iohannes Carion Doctor
Ingentium Craterarum Decotor  Ilico Corpore Delasfatur
Influxum Coelestium Diuinator Inque Conuiuio Decimatur
Iniuriarum Constans Dissimulator Ita Cunctis Deamatur
Insigniter Clarus Dominantibus In Certamine Debellatur
Integer Carens Deceptione Immiti Charonti Deuouetur
Inuidia Calumnia Detrectatione Indulge Christe Decantetur
Inter Compotores Deducitur Ignosce Clemens Decrepente
Inuictus Certando Deiicitur  Inter Calices Demoriente.“

da von sabinus ein durchaus würdiges epitaphium für carion überliefert ist76, in 
welchem er auf carions chronik hinweist und vor allem den erfolg seiner astrolo-
gischen Vorhersagen lobte, ist immerhin ein Zweifel angebracht, ob die anonym 
überlieferte grabinschrift tatsächlich von sabinus stammt.

aber auch eine stelle aus Luthers tischreden anlässlich des todes des astrologen 
gemahnt an dessen trinkgewohnheiten: „Carion, ehemals mein Widersacher, hat 
einmal gewagt, den tag und das Jahr vorauszusagen, an dem ich verbrannt würde, 
aber den tag, an dem er sich so voll getrunken hat, daß er davon starb, hat er nie 
vorausgesagt“77. ob carion wirklich ein großer trinker war, mag dahingestellt 
bleiben. immerhin zeigen die meisten der überlieferten Porträts einen mann von 
beträchtlicher Leibesfülle (vgl. abb. 2)78.

74 Zitiert nach dem druck von Strobel, Leben 147, bei dem sich ebenfalls kein hinweis auf 
eine etwaige Verfasserschaft des sabinus findet.

75 Adelung, geschichte 144.
76 Sabinus, Poemata 121: „epitaphivm Ioannis Carionis“

„Haec tibi post obitum statui monimenta sabinvs,
  nominis vt viuat Cario fama tui:
Historiae quamuis extant operumq[ue] tuorum
  Multa vetustatem quae monimenta ferent.
Cum tuus aetheros animus conceperat ignes,
  thestorides nostri temporis alter eras:
saepe graues belli motus instare canebas,
  veraq[ue] fatidico pectore verba dabas.
florida languescent, dicebas, lilia Galli,
  sentiet hostiles captaq[ue]; roma manus.
Gallus ab augusto magni Iouis alite victus,
  roma triumphato praesule capta fuit.

et procul a scythico ventura borysthene nobis
  agmina turcarum vaticinatus eras:
Pannona vastarunt vicinaq[ue] regna tomitae,
  omnia sunt nostris cognita vera malis.
sed tibi propterea ruperunt stamina Parcae,
  funere sublatum teq[ue] dedere neci,
His maiora latent quae nos arcana futuri,
  Indicio fierent ne manifesta tuo.
non tamen elysijs in vallibus vmbra vagaris,
  nec te caeca nigri regia Ditis habet:
Quae prius ipse tua scrutari mente solebas,
  lucida sub pedibus conspicis astra tuis.“ 

77 Zitiert nach Benning, carion 193. Vgl. Wa tR ii nr. 2394, 445: „Carion, olim adversarius 
meus, semel ausus est in sua practica diem et annum praedicere, in quo lutherus esset 
cremandus. – sed diem, in quo tantum se potu obruit, ut moreretur, nunquam praedixit“. 
die hier angegebene datierung (1. bis 9. Januar 1532) muss falsch sein.

78 das von Lucas cranach dem Älteren um 1530 geschaffene Porträt (vgl. abb. 2) zeigt carion 
mit einem außerordentlich großen Körperumfang, vgl. Fricke-Hilgers, sintflutprognose 
280. über die dickleibigkeit carions hatte sich auch Luther in seiner glückwunschadresse 
an carion vom 13. april 1535 scherzend ausgelassen, vgl. Wa BW Vii nr. 2188, 173 ff. – 
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abb. 2: das um 1530 von Lucas cranach dem Älteren († 1553) geschaffene Porträt carions 
(52 cm × 37,3 cm, öl auf Rotbuchenholz) stellt – wie aus der aufschrift hervorgeht –  
den gewichtigen brandenburgischen hofmathematicus als berühmten sternkundigen dar („sI 

QvIb[vs] est leCtIs Mea CoGnIta faMa lIbellIs,|| Qvos Mea solertI Cvra labore DeDIt.|| Ille 

eGo sv[M] CarIon, CoelI QvI sYDera traCto|| Clarvs et astrorv[M] noMen ab arte fero“). 
das redende Wappen (drei auf einer Ziegelmauer stehende kleine nägel) nimmt Bezug auf 
carions geburtsnamen „nägelin“. – Vorlage und aufnahme: © gemäldegalerie staatliche 
museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Leihgabe der staatsbibliothek smPK, 1989; 
Foto: Jörg P. anders.
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durch die epitaphien ging die geschichte vom tod eines säufers in die Literatur 
ein. 1787 schrieb Johann christoph adelung in seiner Geschichte der menschlichen 
narrheit über carion: „ist je ein mann ohne, ja selbst wider sein Verdienst be-
ruehmt geworden, so ist es gewiß cario, denn aus dem folgenden wird erhellen, 
daß er weiter nichts als ein elender sterndeuter gewesen, der dabey dem trunke 
ergeben war, welcher auch seinen tod beschleunigte, daher er die ruehmlichen 
Beywoerter nicht verdienet, welche ihm noch so oft beygeleget werden“79. dieses 
urteil legte den Ruf carions für lange Zeit fest, so dass sich noch in der neueren 
Literatur die Kunde vom trunksüchtigen carion findet80. 

2. Carion als Politiker

Johannes carion war schon zu Lebzeiten ein einflussreicher mann. Bereits 1518, 
bei der Veröffentlichung seiner ersten schrift, nannte er sich astronom des mark-
grafen von Brandenburg (s. o.). über diese stellung am kurfürstlichen hof in Ber-
lin kam er in Kontakt mit weiteren wichtigen höfen seiner Zeit81.

Für Kurfürst Joachim i. von Brandenburg (1484 – 1535) erstellte carion horo-
skope und Jahresprognostiken. darüber hinaus stand er in einem Vertrauens-
verhältnis zu seinem dienstherrn. ob carion auch als erzieher des Kurprinzen 
Joachim ii. von Brandenburg (1505 – 1571) tätig war82, ist fraglich. Zwar lässt er 
sich zweifellos im umfeld des Prinzen als einflussreiche Person nachweisen, doch 
ist bekannt, dass Joachim ii. zwischen 1513 und 1520 durch den in Frankfurt 
(oder) lehrenden Professor Johannes negelin, der aufgrund der namensgleichheit 
schon oft mit carion verwechselt worden ist, in alten sprachen und Religion unter-
richtet und erzogen wurde83. entsprechend ist eher negelin und nicht carion als 
Prinzenerzieher anzusprechen. auch die hin und wieder zu lesende Behauptung, 
carion sei erzieher von hans von Küstrin, dem jüngeren Bruder des Kurprinzen, 
gewesen84, ist nirgends belegt.

Joachim i. beauftragte carion öfter mit diplomatischen Reisen oder nahm ihn in 
seinem gefolge mit, so etwa 1530 zum augsburger Reichstag oder 1533 nach halle 
an den hof seines Bruders, erzbischof albrecht von mainz. im Frühjahr 1535 ist 

ein Bild carions, auf dem er etwas schlanker wirkt (vgl. unten abb. 32), findet sich bei 
Benning, carion 194. – Besonders deutlich wird die äußere Veränderung carions auf dem 
1533 von crispin herranth, hofmaler des herzogs albrecht von Preußen, geschaffenen 
doppelbildnis, das carion laut der aufschriften als 17-Jährigen und im alter von 35 Jahren 
zeigt (vgl. die abbildung auf dem Vorderdeckel samt erläuterungen s. iV); zu diesem ge-
mälde vgl. Friedeberg, Bildnis 309 (mit zum teil überholtem Forschungsstand).

79 Adelung, geschichte 110. 
80 Vgl. etwa Moraw, gegenwartschronistik 52.
81 Zur Funktion der hofastrologen vgl. Bauer, Rolle; Brosseder, Bann.
82 so etwa Bauer, chronica 203; Fürst/Hamel, carion 7; Fricke-Hilgers, sintflutprog-

nose 278.
83 Vgl. Frege, Berlin 123.
84 so etwa Brosseder, Bann 30 ohne Beleg.
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eine Reise des astrologen an den dänischen hof bekannt. sie erfolgte allerdings 
nicht nur im auftrag Kurfürst Joachims i., sondern auch im dienste herzog 
 albrechts von Preußen85.

carion pflegte nämlich auch Kontakte zu anderen Fürsten, etwa zu Fürst georg 
von anhalt86. Für herzog albrecht von Preußen erstellte er spätestens seit 1527 
astrologische gutachten87. 1531 vermittelte er in den spannungen zwischen dem 
herzog und Kurfürst Joachim i.88. auch als diplomat und geheimer Ratgeber war 
carion für den herzog von Preußen tätig und schickte informationen und ein-
schätzungen nach Königsberg89. nachdem er 1533 am Königsberger hof gewesen 
war90 und auch geld von herzog albrecht erhalten hatte91, scheint sich seine tä-
tigkeit ab 1534 noch ausgeweitet zu haben. so verwandte sich carion bei Kurfürst 
Joachim i. für Weinlieferungen herzog albrechts, verpflichtete einen Leibarzt für 
den herzog, bestellte gerätschaften in nürnberg, erstellte Prognostiken und über-
mittelte politische informationen jeder art92. 

nach dem tod Kurfürst Joachims i. († 11. Juli 1535) konnte carion seine stellung 
als fürstlicher Berater am brandenburgischen hof halten. noch im gleichen Jahr 
gehörte er zur entourage des neuen Kurfürsten, als Joachim ii. von Brandenburg 
anlässlich des ‚Beilagers‘ zu seiner Braut, der polnischen Prinzessin hedwig, nach 
Krakau reiste93. Joachim ii. war in erster ehe mit der tochter herzog georgs von 
sachsen, wie Joachim i. streng altgläubig, verheiratet gewesen. am Zustandekom-
men der zweiten heirat war carion nicht unerheblich beteiligt. Für die Reise nach 
Polen im Winter 1535 hatte carion offenbar auch anweisungen herzog albrechts 
von Preußen im gepäck94. im Jahr darauf reiste carion mit dem jungen Kurfürsten 
wiederum nach halle an den hof erzbischof albrechts von mainz95.

85 Vgl. Voigt, Briefwechsel 153. am 30. Juni 1535 beklagt sich albrecht von Preußen, carion 
habe so wenig über seine aufträge geschrieben, die er in dänemark zu erledigen gehabt 
habe.

86 Brief des Fürsten georg von anhalt an melanchthon vom 22. Februar 1536, mBW R,2 
nr. 1704.

87 Vgl. Voigt, Briefwechsel 140 ff. eines dieser gutachten ist heute noch erhalten (Carion, 
horoskopsammlung 1529). Zum Briefwechsel carions mit dem herzog (insgesamt 18 
Briefe zwischen 1527 und 1537) vgl. Voigt, Briefwechsel 139 – 160.

88 Vgl. Voigt, Briefwechsel 146 ff.
89 Vgl. ebd., 148 – 151: Brief carions an herzog albrecht von Preußen vom 23. april 1533.
90 Vgl. Thielen, Kultur 173.
91 Vgl. Voigt, Briefwechsel 151: Brief herzog albrechts von Preußen an carion vom 18. Fe-

bruar 1534. carion erhielt 50 gulden.
92 Vgl. ebd., 151: Briefe herzog albrechts von Preußen an carion vom 12. april und 15. Juli 

1534 sowie ebd., 158 f.: Brief carions an herzog albrecht von Preußen vom 26. april 1536. 
– nach carions tod gedachte herzog albrecht von Preußen seiner, indem er der Witwe am 
17. april 1537 ein Beileidsschreiben schickte, ebd., 160. noch im gleichen Jahr erschien ein 
Kalender, den carion dem herzog gewidmet hatte, Thielen, Kultur 180.

93 Zum Folgenden vgl. Voigt, Briefwechsel 156: Brief herzog albrechts von Preußen an 
 carion vom 15. Februar 1536.

94 Vgl. ebd., 153 – 156: Brief carions an herzog albrecht von Preußen vom 22. Januar 1536.
95 ebd., 158 f.: Brief carions an herzog albrecht von Preußen vom 26. april 1536.
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Johannes carion ist mit seiner astrologisch-astronomischen ausbildung als ein 
typischer Wissenschaftler seiner Zeit anzusehen. als Berater und Vertrauter ver-
schiedener dienstherren ist er der typische Repräsentant und Protagonist einer 
neuen bürgerlichen Funktionselite an den höfen der Frühen neuzeit. in der ent-
wicklung des astrologen allgemein vom Propheten zum autonomen Wissenschaft-
ler96 steht carion dabei als hofastronom noch auf der stufe eines weisungsgebun-
denen spezialisten.

3. Zwischen brandenburgischem Hof und Wittenberg:  
die konfessionelle Haltung Carions

Johannes carion stand bis 1535 im dienst des altgläubigen Kurfürsten Joachim i. 
von Brandenburg97, der als stütze des Katholizismus im Reich galt98. der Kurfürst 
duldete keinerlei reformatorische Bestrebungen in seinem territorium. er war 
einer der bedeutendsten unterstützer des Wormser edikts von 1521. auf dem Weg 
zum Reichstag hatte er Luther, offenbar keinen guten eindruck gewinnend, per-
sönlich kennengelernt99 und auf dem Reichstag das zweite Lutherverhör geführt100.

1524 ließ der Kurfürst den Kauf oder Besitz der Lutherbibel in der gesamten 
mark Brandenburg verbieten101 und bestätigte dieses Verbot 1527 noch einmal102. 
auch die von ihm gegründete universität in Frankfurt (oder) positionierte sich 
aktiv gegen Luther103. 1525 wurde Joachim i. mitglied des dessauer Bündnisses 
gegen die Reformation. auf dem augsburger Reichstag von 1530 waren seine 
theo logen maßgeblich an der ablehnung der schwabacher artikel beteiligt.

aus dem entschiedenen engagement des Kurfürsten resultierte, dass es „durch-
setzungsfähige lokale Reformationsbewegungen“104 in Brandenburg nicht gab und 
auch nicht geben konnte. darüber hinaus hatte der Fürst auch persönlich allen 
grund, den Wittenbergern – namentlich Luther – zu misstrauen, denn seine luthe-

 96 Zu dieser entwicklung vgl. Bauer, Rolle 94. 
 97 Zum Folgenden vgl. grundsätzlich: Delius, Kirchenpolitik; Rudersdorf/Schindling, 

Kurbrandenburg.
 98 über die guten Beziehungen Joachims i. zu Papst und Kirche, die auch seinem landes-

herrlichen Kirchenregiment (Wittenberg gehörte zur Kirchenprovinz Brandenburg) und 
der gründung der universität Frankfurt (oder) dienten, vgl. Rudersdorf/Schindling, 
Kurbrandenburg 36 – 39. – Zum ausdruck kamen die hervorragenden Verbindungen des 
hohenzollernhauses zur Kirche auch in der steilen Karriere von Joachims Bruder albrecht 
von Brandenburg, der 1513 erzbischof von magdeburg und administrator von halber-
stadt, 1514 erzbischof von mainz sowie 1518 Kardinal geworden war, vgl. Grimm, albrecht 
166 f. 

 99 Vgl. Delius, Kirchenpolitik 13.
100 ebd., 15.
101 Vgl. Schultze, mark Brandenburg 208.
102 Rudersdorf/Schindling, Kurbrandenburg 39.
103 Vgl. Delius, Kirchenpolitik 11.
104 Rudersdorf/Schindling, Kurbrandenburg 40.



23Einleitung

risch gesinnte gattin elisabeth, die 1527 das abendmahl in beiderlei gestalt ge-
nommen hatte, war 1528 nach sachsen geflohen und sogar Patin eines der Kinder 
Luthers geworden105.

aufgrund der religionspolitischen haltung seines dienstherrn hat die Frage nach 
der konfessionellen überzeugung carions schon immer interessiert. die ältere 
Forschung verstand ihn als altgläubig. dieses Bild hat allerdings in der Zwischen-
zeit Korrekturen erfahren106.

carion stand trotz seiner dienststellung bei Kurfürst Joachim i. von Branden-
burg über weite strecken seines politischen Lebens in einem guten Verhältnis zu 
den Wittenberger Reformatoren. dies gilt vor allem für Philipp melanchthon, den 
carion wohl schon in dessen tübinger Zeit (bis 1518) kennengelernt hatte. schon 
die mitarbeit melanchthons an der Chronica, die überdies bei dem Wittenberger 
drucker georg Rhau, der auch Luthers schriften druckte107, erschien, spricht für 
intensive Kontakte carions nach Wittenberg. mit melanchthon stand carion auch 
in einem Briefwechsel über astrologische Fragen108. melanchthon zählt den Freund 
zur eigenen, doch wohl protestantischen seite, wenn er schreibt, er würde carion 
alles mitteilen, wenn er etwas über die unternehmungen der gegner wüsste109. 
dies alles lässt auf ein enges Vertrauensverhältnis zwischen den beiden schließen. 
dass melanchthon carion schätzte, belegen viele Briefstellen, insbesondere jene, in 
denen er den hofastrologen gegen den Vorwurf verteidigt, er würde verbotene 
Künste praktizieren (s. u.). an anderer stelle empfiehlt er Freunden den carion110. 
auch ein horoskop, das melanchthon carion erstellte, ist noch erhalten (vgl. 

105 Hoppe, Luther 52.
106 Vgl. Kuhlow, carion (mit Referat der diskussion über die konfessionelle haltung ca-

rions).
107 die druckwerkstatt von georg Rhau (1488 – 1548) avancierte zu einer der wichtigsten of-

fizinen des reformatorischen schrifttums, nachdem Luther mit dem Wittenberger drucker 
Johannes Rhau genannt grünenberg nicht zufrieden gewesen war: „Ich kann nicht sagen, 
wie mich dieser Druck reut und verdrießt. Daß ich doch kein deutsches Manuscript ge
schickt hätte! so dreckig, so liederlich, so wirr wirds gedruckt, von dem Dreck der typen 
und des Papiers noch ganz abgesehen! Der Drucker Johannes bleibt sich immer gleich,  
ist unverbesserlich!“ (zitiert nach Wendland, Luther 17 f.). neben der Lotterschen und – 
in der nachfolge – der Lufftschen druckwerkstatt im haus des Lucas cranach (dieser 
lieferte den titelstich der erstausgabe der carionschronik, vgl. abb. 3) durfte nur georg 
Rhau Lutherbibeln in Wittenberg drucken. – Zu Rhau vgl. Wendland, Luther 28 ff.  
(mit weiterführender Literatur); Benzing, Buchdrucker 500; Widmann, geschichte 61; 
Grimm, Buchdruckersignete 30, 220 und 290; Wendland, signete 287 ff.; Volz, ge-
schichte 116 – 119; Clemen, Beiträge 115 ff.

108 Vgl. etwa den Brief melanchthons an Johannes carion vom 17. august 1531, mBW t,5 
nr. 1177.

109 ebd., mBW t,5 nr. 1177, hier s. 172: „si scirem aliquid de nostrorum adversariorum 
 conatibus, totum tibi scriberem, quidquid illud esset.“

110 Brief melanchthons an Johannes Laski vom 31. Juli 1535, mBW R,2 nr. 1592; Brief 
 me lanchthons an Joachim camerarius vom 9. mai 1536, mBW R,2 nr. 1732.



24 Einleitung

unten abb. 29)111. im november 1536 nahm carion an der hochzeit von melanch-
thons tochter anna mit georg sabinus teil112.

die carion betreffende stelle aus Luthers tischreden (s. o.) zeigt ferner, dass sich 
auch das Verhältnis zwischen carion und Luther nach einer anfänglichen gegner-
schaft zum guten entwickelt hatte. ausdruck findet die annäherung der beiden in 
einem schreiben Luthers vom 13. april 1535, in dem er dem brandenburgischen 
hofastronomen nicht nur zur erlangung der doktorwürde gratuliert, sondern – 
unter dem Vorwand, nicht zu wissen, wie Joachim i. zu ihm stehe – carion auch 
gebeten hatte, ihn bei Kurprinz Joachim ii. zu empfehlen113. carion hingegen ver-
wendete Zitate aus Luthers Werk in seinen astrologischen schriften114 und dies 
gegen das ausdrückliche Verbreitungsverbot lutherischer schriften durch Jo-
achim i. von Brandenburg.

111 BsB münchen clm 27003. – Vgl. Liebers, arbeiten 330 anm. 2.   
112 Vgl. Sabinus, Poemata 82 f.: „ad Christophorvm Carleuitium Georgij Ducis saxoniae 

Praefectum“, hier 83: 
 „Du[l]ce nec hinc aberit Charitu[m] decus atq[ue] lepôrum, 
   Grande saginati Cario ventris onus:
 Qui vaga scrutatus reuoluti sidera coeli,
   Coniugij dicet fata futura mei,
 an venus, & nostro sit Iuppiter aequus amori:
   Inspicietq[ue] cauae signa notata manus.“
 sabinus hatte carion 1535 zum doktor promoviert (s. o.). im selben Jahr waren die beiden 

zusammen nach Krakau gereist, vgl. Brief melanchthons an Johannes Laski vom 31. Juli 
1535, mBW R,2 nr. 1592. – sabinus wurde 1538 Professor in Frankfurt (oder) und 1544 
Rektor der universität Königsberg, kehrte aber 1555 nach Frankfurt (oder) zurück, vgl. 
Scheible/Ebneth, sabinus. – sabinus hat carion mehrere gedichte zugeeignet, darunter 
auch eine elegie (Sabinus, Poemata 28 f.). auch ein ‚politisches‘ epigramm an carion ist 
überliefert (Sabinus, Poemata 301): „De appellatione et officio Papae ad Ioannem Cario
nem.“

 „vnde Papae factum sit nomen Cario quaeris, 
   Pastoremq[ue] sacrum cur ita roma vocet?
 vox ea si nescis, mammam sonat: atq[ue] papillae,
   Quod quasi nutritur sit Papa, nomen habet.
 enutrire pios Christi sic debet alumnos,
   vberibus natos, vt sua mater alit.
 altrices sed habet Papa nunc sine lacte papillas:
   nomen ab officio quam procul illud abest?“.
113 Wa BW Vii nr. 2188, 173 ff.: Brief Luthers an Johannes carion vom 13. april 1535, hier 

173: „Commenda me illustrissimo tuo Principi iuniori. nam quid aurae mihi sit apud 
patrem, nescio“. – im gleichen Brief bedankt sich Luther für ein Fass gesalzener Fische, das 
carion ihm offenbar vermittelt hatte, auch dies ausdruck eines guten Verhältnisses zwi-
schen den beiden, vgl. ebd., 173 f.: „salsamenta missa per tuas literas accepit meus Ketha 
Dominus, et miratur multitudinem et magnitudinem, dicens: D. speratus, magnus epi
scopus, misit satis magnum vas piscium. Cui ego dixi: etiam per magnum virum Charon
tem“. – in einem Kontext eigener todesahnung erwähnt Luther 1540 Johannes carion 
nach dessen tod noch einmal: „venit aliquando in mentem Charionis Magi signum, quod 
scidit in eo loco brachii per diploidem et indusium.“, Wa BW iX nr. 3448, 62 ff.: Brief 
Luthers an Justus Jonas, Bugenhagen und melanchthon vom 26. Februar 1540, hier s. 64.

114 Vgl. Kuhlow, carion 61.
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schon 1532 war carion nach Wittenberg gereist, um melanchthon und Luther  
zu treffen und im auftrag des Kurprinzen eine antwort in der Frage des richtigen 
sakramentenempfangs zu erhalten115. Joachim ii. neigte den reformatorischen 
ideen der Wittenberger zu116 und hatte schon als Jugendlicher brieflich Kontakt zu 
Luther aufgenommen117. angesichts der konfessionellen haltung des Kurfürsten 
ist es bezeichnend, dass der Kurprinz carion mit dieser heiklen aufgabe betraute. 
als Joachim ii. auch nach dem tod seines Vaters in der Religionsfrage zögerte und 
das abendmahl noch immer nach altgläubigem Ritus empfing, forderte carion den 
lutherischen herzog albrecht von Preußen 1536 auf, den neuen Kurfürsten kon-
fessionell umzustimmen118.

carion hat ferner – wie ein Brief des Jahres 1533 zeigt119 – den Kontakt der Wit-
tenberger Reformatoren zu herzog albrecht von Preußen vermittelt. ein direkter 
Briefwechsel herzog albrechts mit melanchthon setzte allerdings erst nach dem 
tod carions ein120.

spätestens nach dem 1532 erfolgten druck von carions Chronica, die Jo achim ii. 
gewidmet war121 und sicher kein dokument überzeugter altgläubigkeit darstellt122, 
muss Kurfürst Joachim i. um die guten Kontakte seines hofastrologen nach Wit-
tenberg gewusst haben. dies lässt das bisherige Bild vom erzkatholischen, alle re-
formatorischen Bestrebungen unterdrückenden Kurfürsten von Brandenburg123 
etwas ins Wanken geraten. offenbar schätzte der Kurfürst den berühmten carion 
so sehr, dass er über mögliche konfessionelle dissonanzen hinwegsah. Vielleicht 
kamen ihm die guten Kontakte seines mathematikers sogar gelegen, um informelle 
Kanäle nutzen zu können124. andererseits gibt dieser Befund keinen anlass zu  
der Behauptung, carion sei mit Kurfürst Joachim i. zum evangelischen glauben 

115 Vgl. den Brief melanchthons an Joachim ii. von Brandenburg vom 23. april 1532, mBW 
R,2 nr. 1234.

116 Vgl. Rudersdorf/Schindling, Kurbrandenburg 40 – 48. dort wird auch darauf hinge-
wiesen, dass hans von Küstrin wesentlich stärker zu den Lutheranern hielt (er war sogar 
mitglied im schmalkaldischen Bund) als sein vorsichtiger Bruder Joachim ii.

117 Zum Verhältnis Joachims ii. zu Luther und melanchthon vgl. Delius, Kirchenpolitik Jo-
achim ii.

118 Voigt, Briefwechsel 158: Brief carions an herzog albrecht von Preußen vom 26. april 
1536: „Der Kurfürst hat das sacrament wie von alters her genommen und möchte ich 
wohl leiden, daß e. f. G. ihm eine Correction schrieben, doch ohne mich zu melden.“

119 Vgl. ebd., 149 f.: Brief carions an herzog albrecht von Preußen vom 23. april 1533. – 
siehe ferner ebd., 155: Brief carions an herzog albrecht von Preußen vom 22. Januar 
1536: „D. Martin und Philipp habe ich von wegen e. f. G. gegrüßt; es ist nichts sonder
liches neues von ihnen ausgegangen.“

120 Vgl. auch Münch, chronicon 205.
121 nicht Joachim i., wie bei Kuhlow, carion 60 ff. zu lesen.
122 die Chronica kam – wie alle anderen schriften carions auch – auf den katholischen index 

der verbotenen Bücher, vgl. Zinner, geschichte 39 f.
123 Vgl. dazu etwa Frege, Berlin.
124 es bleibt also Delius, Kirchenpolitik 31 zu widersprechen, der schreibt „Joachim duldete 

keinen lutherisch gesinnten an seinem hof“.
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übergetreten125. dagegen spricht, dass ein anderer höfling Joachims i., der sekretär 
Zerer, 1533 seinen dienst quittierte, weil er die seiner lutherischen gesinnung ge-
schuldeten abstrafungen des Kurfürsten nicht mehr ertrug126.

125 so etwa Knappich, geschichte 253.
126 Hoppe, Luther 52.
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I. Das Werk

Wie Johannes carion selbst ist auch seine chronik heute kaum noch bekannt. Zu 
der in der Reformationszeit äußerst populären Chronica gibt es kaum neuere Lite-
ratur geschweige denn eine umfassende untersuchung127. das Werk wird allenfalls 
in arbeiten über melanchthon, prophetische Literatur der Frühen neuzeit oder 
historiographiegeschichte knapp erwähnt128. Bislang existiert weder eine moderne 
druckausgabe noch eine kritische edition.

deshalb soll die Chronica zunächst kurz vorgestellt werden, wobei neben Form 
und inhalt auch die inhaltlich relevanten unterschiede zwischen den verschiedenen 
ausgaben der chronik berücksichtigt werden sollen129.

1. Aufbau, Gliederung und Inhalt

die in deutsch abgefasste Chronica, die unter dem namen carions 1532 ver-
öffentlicht wurde, ist keine das material erschöpfend ausbreitende Weltchronik  
wie etwa die von Johannes naucler 1516 vorgelegte130, sondern eine eher straffe 
Zusammenstellung der ereignisgeschichte von der erschaffung der Welt bis zum 
Jahr 1532.

die im Frühjahr 1532 erschienene erstausgabe in handlichem Quartformat um-
fasst 170 Blatt, eine ab herbst 1532 verbreitete ausgabe im oktavformat 238 
Blatt131. Bis auf schmuckinitialen und einen titelstich sind die ausgaben schlicht 
gehalten und unterscheiden sich im äußeren erscheinungsbild nicht wesentlich von 
anderen gebrauchsdrucken jener Zeit. Besonders hervorzuheben ist lediglich die 
der Quartausgabe beigefügte Karte des mittelmeerraumes (vgl. unten abb. 34)132, 
die in den späteren ausgaben nicht mehr auftaucht (s. u.).

127 abgesehen von Bauer, chronica, ist die Literatur, die sich ausführlicher mit der chronik 
carions beschäftigt, mindestens 70 Jahre alt: Fueter, geschichte 186 ff.; Münch, chroni-
con; Menke-Glückert, geschichtsschreibung; Ziegler, chronicon.

128 Zur nennung der chronik in überblickswerken vgl. zum Beispiel Moraw, gegenwarts-
chronistik 52 ff. – Zur Bedeutung der chronik für die erforschung der apokalyptischen 
strömungen des 16. Jahrhunderts s. u.

129 da die chronik carions ihren größten erfolg und die breiteste Wirkung in der überar-
beiteten Fassung vom herbst 1532 erzielte, wird im Folgenden – soweit nichts anderes 
 erwähnt ist – immer auf diese als der maßgeblichen ausgabe (repräsentiert durch das mit 
„uBtü“ zitierte exemplar) Bezug genommen.

130 Naucler 1516. 
131 Beispiel für die Quartausgabe: uBFr, Beispiel für die oktavausgabe: uBtü. – Zu diesen 

auch im Folgenden benutzten und zitierten exemplaren vgl. die „anmerkungen zur 
schreib- und Zitierweise“.

132 uBFr Bl. c ii v.; WLB allg. g. qt. 65, Bl. c ii v.
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der chronik vorangestellt ist eine Zueignung an Joachim ii. von Brandenburg133, 
1532 noch Kurprinz, und zwei Vorbemerkungen über die rechte art und den sinn 
der Lektüre historischer überlieferung134.

der stoff der chronik ist auf drei Bücher verteilt, die wiederum in Kapitel ge-
gliedert sind. die Kapitelüberschriften sind durch dickere Lettern und oft auch 
durch eine größer gesetzte initiale135 hervorgehoben. das erste Buch beginnt mit 
der erschaffung der Welt und behandelt die Zeit bis zum Beginn der assyrischen 
monarchie136. es ist in sieben kleine Kapitel gegliedert. das zweite Buch reicht von 
der assyrischen monarchie bis zur herrschaft des Kaiser augustus137 und umfasst 
76 Kapitel138. das dritte Buch, das den Zeitraum von der geburt Jesu bis zum Jahr 
1532 abdeckt139, enthält 151 Kapitel, die jedoch kürzer als die Kapitel des ersten 
und zweiten Buchs sind. am ende der chronik steht – allerdings nur in der oktav-
ausgabe – ein prophetischer spruch, das sogenannte oraculum Homericum140.

neben der einteilung in Bücher spielen auch andere gliederungselemente in der 
Chronica eine zentrale Rolle.

eine überragende Bedeutung haben dabei die im Buch daniel beschriebenen 
„Vier monarchien“ (assyrer, Perser, griechen, Römer), deren abfolge in der 
chronik als inhaltliches gliederungselement der darstellung der geschichte ver-
wendet wird. dies lässt sich schon rein äußerlich an der größe der überschriften 
ablesen. so ist etwa die überschrift zum Kapitel über die Vierte monarchie in grö-
ßeren Lettern als andere Kapitelüberschriften gesetzt, während die überschrift für 
das dritte Buch der Chronica nicht von normalen Kapitelüberschriften zu unter-
scheiden ist141. Für die zentrale Bedeutung dieser einteilung des stoffes spricht 
auch, dass die seitenüberschriften (Kolumnentitel) am oberen Blattrand nicht etwa 
angeben, welches der drei Bücher der chronik der Leser gerade geöffnet hat, son-
dern innerhalb welcher der „Vier monarchien“ er sich gerade befindet.

als weiteres wichtiges gliederungsschema dient der chronik die einteilung der 
Weltgeschichte in drei epochen zu je 2000 Jahren, wie sie im vaticinium eliae 
überliefert ist. dieser aus der jüdischen überlieferung stammende spruch wird in 
den einleitenden Kapiteln der chronik eingeführt und die daraus resultierende 

133 uBtü Bl. a ii r. ff.: „vorrede“. 
134 uBtü Bl. a iii v. – a Vi v.: „Wo zu Historien zulesen nuetzlich ist“ und uBtü Bl. a Vi v. 

– B i r.: „anleitung/ wie Historien ordenlich zu fassen vnd zulesen sind“.
135 die in der Quartausgabe häufig verwendeten schmuckinitialen mit bildlicher darstellung 

verschwinden in der oktavfassung fast vollständig.
136 uBtü Bl. B i r. – B Vii v.
137 uBtü Bl. B Viii r. – o ii v. – die in der Chronica verwendete Benennung octavians als 

augustus wird in der vorliegenden arbeit auch für die Zeit vor der Verleihung des ehren-
namens (27 v. chr.) gebraucht.

138 in der Quartausgabe weicht die Zählung der Kapitel etwas ab (s. u.).
139 uBtü Bl. o ii v. – g Vi r.
140 uBtü Bl. g Vi v.
141 uBtü Bl. n Vii r.
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Zeiteinteilung immer wieder zur orientierung innerhalb der chronologie des 
Weltgeschehens eingesetzt142.

obwohl die chronik immer wieder auch das schicksal der Kirche und des ‚geist-
lichen Regiments‘ thematisiert, liegt ihr schwerpunkt eindeutig auf der entwick-
lung der weltlichen geschichte. dies zeigt sich etwa daran, dass als gliederungs-
prinzip für die darstellung der geschichte die abfolge der weltlichen herrscher 
dient. nach diesen sind meist auch die Kapitel eingeteilt, wohingegen es kein ein-
ziges einem Papst gewidmetes Kapitel gibt. den weltlichen Regentschaften wurde 
aufgrund der im Buch daniel beschriebenen „Vier monarchien“ offenbar eine hohe 
Wertschätzung entgegengebracht. Kapitel, in denen es ausschließlich um geistlich-
religiöse Belange geht, sind schwer zu finden143, doch auch Kapitel mit einer Be-
schränkung auf ausnahmslos weltliche ereignisse sind schwer ausfindig zu machen. 
immer präsent bleibt die den damaligen Zeitgenossen bewegende Frage nach dem 
Volk gottes (zunächst die Juden, dann die christen). die darstellung der Kirchen-
geschichte als einer geschichte aller christen, nicht etwa nur der des Papsttums 
und seiner anhänger, kann als ausdruck einer „protestantischen“ geschichtsauf-
fassung und haltung der chronikautoren gewertet werden.

Kürze in der darstellung prägt das Bild der chronik in weiten teilen und hebt 
die umfangreicheren Kapitel umso deutlicher hervor. Besonders im dritten Buch – 
innerhalb der geschichte der römischen Kaiser – schildert die chronik das ge-
schehen über weite strecken in einem annalistischen stil äußerster Knappheit, der 
nur gelegentlich von exkursen über besondere themen (z. B. Ketzer; parallel zu 
den römischen herrschern agierende Potentaten) unterbrochen wird.

gegen ende der chronik kommt die in ihr dargestellte Zeit der zeitgenössischen 
gegenwart nahe, wobei neben die geschichte der weltlichen Regenten endzeitlich-
prophetische inhalte treten. gesteigert ist dies in der oktavausgabe durch eine 
Reihe apokalyptischer Prophetien, die die darstellung beschließen144.

2. Autorschaft – Zur Frage der Anteile Carions und Melanchthons

die erwähnung der Chronica Carionis in wissenschaftlichen Werken ist zumeist 
dem bemerkenswerten umstand geschuldet, dass der Wittenberger Reformator 
Philipp melanchthon, zu dem carion ein gutes Verhältnis hatte, an ihr mitgearbei-
tet hat. die Frage, in welchem umfang melanchthon seinen Freund carion bei der 
abfassung des Werks unterstützt hat, konnte allerdings bisher nicht eindeutig be-
antwortet werden.

die schon im 16. Jahrhundert beginnenden Versuche, die jeweiligen anteile 
 carions und melanchthons an der Chronica zu bestimmen, reichen von einer weit-

142 Zu den „Vier monarchien“ und dem vaticinium eliae s. u.  
143 maximal ein dutzend Kapitel.
144 in der früheren Quartausgabe sind diese Prophetien nicht enthalten.
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gehenden negation eines carion zuweisbaren anteils an der schrift145 bis hin zu 
unternehmungen, sowohl carion als auch melanchthon einen bestimmten teil des 
Werks zuzuordnen146. Zu einem in vollem umfang befriedigenden ergebnis führte 
bisher keiner der ansätze.

hildegard Ziegler (1898) nahm – von älteren Forschungen ausgehend – an, 
 melanchthon habe die chronik überarbeitet, allerdings nicht durchgehend, son-
dern nur an einigen stellen147. ihr grundsätzlich nachvollziehbarer ansatz basierte 
jedoch auf etlichen falschen Prämissen. sie ging davon aus, dass carion nauclers 
chronik nicht verwendet habe und sprach deshalb alle vermeintlich von naucler 
abhängigen stellen der Chronica melanchthon zu, der früher irrigerweise als Kor-
rektor der chronik nauclers angesehen worden war148.

emil menke-glückert (1912) konnte an der carionschronik von 1532 kaum 
etwas ausmachen, das auf carion verwiesen hätte149. aus den Briefen, die die ent-
stehung der Chronica dokumentieren, zog er den zweifelhaften schluss, dass me-
lanchthon das Werk vollständig überarbeitet habe. einflüsse carions konnte er nur 
in den folgenden ausgaben, namentlich in der niederdeutschen ausgabe von 1534, 
erkennen, wobei er allerdings ebenfalls von falschen Voraussetzungen ausging150.

gotthard münchs urteil (1925) über den anteil der einzelnen autoren ist bis-
lang das differenzierteste. er widerspricht in teilen Ziegler und menke-glückert. 
münch geht davon aus, dass melanchthon nicht die gesamte carionschronik neu 
geschrieben, sondern sie mit einfügungen versehen und mit einigen strukturellen 
elementen ausgestattet hat151. münch versucht, aus der Zueignung carions152 und 

145 so etwa caspar Peucer in der dedikation der neuausgabe der chronik von 1572 (Peucer 
1572, Bl. a Vii v.).

146 neben den im Folgenden genannten autoren führt Münch, chronicon 215 weitere an, die 
sich mit der Verfasserfrage beschäftigt haben. auf diese soll hier nicht weiter eingegangen 
werden, da sie in der angeführten Literatur berücksichtigt sind.

147 Ziegler, chronicon 11 – 19.
148 ebd., 14. – die noch jüngst von martina hartmann (2001) und Joachim Knape (2000) wie-

derholte auffassung, melanchthon habe die chronik nauclers herausgegeben (vgl. Hart-
mann, humanismus 27; Knape, melanchthon 117) wurde schon im 19. Jahrhundert durch 
h. müller (Müller, urheber) und m. spiess (Spiess, ursprung) widerlegt: die in der grab-
rede Winsheims genannte chronik, die melanchthon überarbeitet hat, ist die carions (!), 
nicht jene nauclers. – dieser interpretation hat sich 1927 auch Johannes haller angeschlos-
sen: „daß die drucklegung [von nauclers chronik; F. P.] durch melanchthon besorgt wor-
den sei, der den ungeordneten notizenhaufen erst in Form gebracht habe, ist eine Legende, 
mit der man sich nicht mehr zu beschäftigen braucht, seit sie durch herm. müller und spiess 
in den Forschungen zur deutschen geschichte […] widerlegt ist.“, vgl. Haller, anfänge ii 
97 [den hinweis auf haller verdanke ich matthias Weber, tübingen]. 

149 Vgl. Menke-Glückert, geschichtsschreibung 25.
150 da menke-glückert nicht bekannt war, dass die chronik 1532 überarbeitet worden ist, 

betrachtete er die prophetischen erweiterungen am ende des textes in der ihm offenbar 
zugänglichen niederdeutschen ausgabe als Zugabe carions zu dieser niederdeutschen 
ausgabe, vgl. ebd.

151 Münch, chronicon 213 ff.
152 uBtü Bl. a ii r. ff.: „vorrede“.
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aus den ‚methodischen‘ Vorreden der chronik153, die er melanchthon zuordnete, 
unterschiedliche inhaltliche Programme herauszupräparieren und dadurch eine 
trennung des stoffes der Chronica nach mutmaßlichem anliegen der beiden auto-
ren durchzuführen. dabei geht er von der these aus, carion habe ein erinnerungs-
buch, melanchthon ein Lehrbuch schreiben wollen. er kommt zu dem schluss, 
melanchthon habe die chronik bis etwa zu christi geburt eigenständig geschrie-
ben, in der darstellung bis zu Karl dem großen seien weite teile von ihm, während 
sein einfluss auf die Chronica zum schluss hin (geschichte des fränkisch-deut-
schen mittelalters) gering gewesen sei154.

die meisten autoren, die münchs arbeit zur Kenntnis nahmen, schlossen sich 
seiner sicht auf die chronik an155. es gibt jedoch noch heute vereinzelte, von den 
ergebnissen menke-glückerts ausgehende stimmen, die carion jeglichen anteil 
an der seinen namen tragenden chronik absprechen156. selbst wenn man diese 
 extreme auffassung unter Bezug auf münch zurückweisen kann, wirft auch die 
Position münchs Probleme auf.

münch konnte zeigen – und das darf die notwendige Kritik an seinen erkennt-
nissen nicht übersehen –, dass melanchthon einen wichtigen anteil an der Konzep-
tion der Chronica (einteilung in Bücher, Bedeutung der danielprophetie und des 
vaticinium eliae) und an der darstellung des historischen geschehens bis zum 
herrschaftsantritt Karls des großen hatte157. trotzdem ist bei der Frage, welche 
teile des chroniktextes carion oder melanchthon zuzuschreiben sind, Vorsicht 
geboten, da die Zuordnung keineswegs so eindeutig möglich ist, wie es die bis-
herige Literatur suggeriert.

Bei den Bestimmungsversuchen sind häufig methodische unzulänglichkeiten zu 
beobachten. so wurden stellen aus dem Werk melanchthons, die viel später als die 
Chronica entstanden sind, als Beweise dafür verwendet, dass übereinstimmende 
textteile der carionschronik melanchthon zuzuschreiben seien, obwohl sie genau-
sogut von der Chronica selbst abhängig sein könnten und damit eher eine rezep-
tionelle spur denn einen Beleg für die autorschaft melanchthons darstellen.

Zudem hatte die ältere Forschung ein äußerst schlechtes Bild von carion, nicht 
nur wegen seines Berufs als astrologe, sondern auch wegen der ihm zugeschrie-

153 uBtü Bl. a iii v. – B i r.: „Wo zu Historien zulesen nuetzlich ist“ und „anleitung/ wie 
Historien ordenlich zu fassen vnd zu lesen sind“. 

154 Münch, chronicon 230 – 238.
155 so etwa Goez, translatio imperii 259 oder Bauer, chronica 207 – 212.
156 Vgl. etwa Klempt, universalgeschichtsschreibung 205, Kuhlow, carion 56 oder jüngst 

Kössling, idyllium 300, wo es heißt, melanchthon habe durch seine überarbeitungen „ein 
wesentlich anderes ‚chronicon‘ “ geschaffen.

157 dass die strukturellen merkmale der chronik auf melanchthon zurückgehen, ist weit-
gehend unstrittig und ergibt sich – wie menke-glückert dargelegt hat – aus den Briefen des 
Reformators, vgl. z. B. den Brief melanchthons an Johannes carion vom 17. august 1531, 
mBW t,5 nr. 1177, s. 171 – 173, hier: s. 171 f.; Menke-Glückert, geschichtsschreibung 
26 ff.
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benen trunksucht158. dies führte bei verschiedenen autoren dazu, alle astrolo-
gisch-prophetischen abschnitte carion, alle texte, die ihrem Verfasser eine gründ-
liche Bildung attestieren konnten, melanchthon zuzuordnen. heute ist bekannt, 
dass auch carion sich in der geschichte gut auskannte159 und als gebildeter autor 
keineswegs außer Betracht kommen muss160, zumal er in einigen seiner schriften 
den auch in der Chronica als Quelle ausgewerteten herodot zitiert161.

obwohl die Verfasserfrage also keineswegs geklärt ist, wird die Chronica gerne 
als Quelle für das geschichtsverständnis melanchthons verwendet162. dies ist zwar 
nicht grundsätzlich falsch, insbesondere wenn man die von melanchthon in den 
Jahren 1558 bis 1560 bearbeitete Fassung zugrunde legt. allerdings ist die deutsche 
carionschronik von 1532, die – was oft nicht berücksichtigt wird – nicht mit dem 
späteren lateinischen Chronicon Carionis identisch ist und zudem in verschie-
denen, große unterschiede aufweisenden ausgaben vorliegt, als grundlage für die 
erforschung von melanchthons geschichtsauffassung wenig geeignet, da sie nicht 
zur gänze melanchthon zugeschrieben werden kann.

aufgrund der ungeklärten und wohl auch unklärbaren Verfasserfrage geraten 
Forschungsarbeiten, die auf der auswertung der carionschronik basieren, bis 
heute in einen Zwiespalt. dies kann beispielhaft an der untersuchung Kirsti ohrs 
aufgezeigt werden163. sie muss erklären, warum die chronik im Kontext der me-
lanchthonforschung wichtig ist164, und sie tut dies in übereinstimmung mit der 
 älteren Literatur: melanchthon habe die chronik massiv überarbeitet, weil carions 
entwurf untauglich gewesen sei.

Folgt man dieser argumentation, wird freilich nicht ersichtlich, weshalb me-
lanch thon den stoff später noch einmal bearbeitet hat. ohr meint dazu: „Warum 
melanchthon diese Fassung [die von carion bzw. Bonnus; F. P.] unbefriedigend 
finden musste, wird deutlich, wenn man z. B. Bonnus’ Passage über die Beschrei-

158 hierbei wurde freilich übersehen, dass die zeitgenössischen urteile über carion im Rah-
men des üblichen humanistenspotts bleiben und dass carion nicht nur ein studium hinter 
sich gebracht hatte, sondern durchaus auch als gelehrt galt.

159 in der polemisch geführten debatte um die für 1524 erwartete sintflut lehnte carion die 
Prognose des alexander seitz, die kommende Flut werde nur mit der sintflut zu verglei-
chen sein, ab. carion vertrat – und zwar unter Berufung auf alte chroniken – den stand-
punkt, dass die zu erwartende Flut ein geringeres ausmaß als jene des Jahres 618 haben 
werde, vgl. Talkenberger, sintflut 214. – Zumindest nach dem erscheinen seiner chro-
nik 1532 galt carion als geschichtskundig: herzog albrecht von Preußen schickte ihm am 
3. Februar 1537 ein Wappenbuch mit der Bitte, einige Wappen zu erklären, da er den aus-
führungen eines anderen Wappenkundigen nicht traue, vgl. Voigt, Briefwechsel 159. 

160 carion veröffentlichte auch auf Latein.
161 so etwa in Carion, Kometen Bl. [a iii r.].
162 Peter Fraenkel sieht es aufgrund der arbeiten menke-glückerts und münchs als erwiesen 

an, dass die Chronica ein zentrales Zeugnis für melanchthons auffassung von geschichte 
ist: „in all its versions, the chronicle remains the best source for studying melanchthon’s 
views on the course of history and the purpose of historiography.“, vgl. Fraenkel, testi-
monia 53.

163 Ohr/Bauer, historiographie, bes. s. 206 – 209.
164 hier war der anlass eine ausstellung in marburg.
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bung der sintflut und die gründe für die errettung noahs mit melanchthons aus-
führlicher darstellung im ersten Buch des Chronicon Carionis (1558) vergleicht. 
Bonnus bzw. carion hatte gar keine Begriffe, um die heilsgeschichtlichen gründe 
für die errettung noahs in der arche […] darzulegen“165.

angesichts dieser argumentation stellt sich allerdings die Frage, worauf ohr 
 hinauswill. Wenn melanchthon die chronik schon 1531 weitgehend umgearbeitet 
hat, können die carion angelasteten schwächen nicht der grund für die überar-
beitung des Werks in den 1550er Jahren gewesen sein. oder, um beim Beispiel zu 
bleiben: Wenn melanchthon bereits 1531 umfangreich in den text der Chronica 
eingegriffen hat, hätte er die Begriffe zur erläuterung der heilsgeschichtlichen Re-
levanz, die in der errettung noachs lag, schon zu diesem Zeitpunkt einfügen kön-
nen, zumal diese textstelle innerhalb des teils der chronik steht, der nach allge-
meiner auffassung melanchthon zuzuschreiben ist166.

Folgert man nun aber aus der neubearbeitung der carionschronik durch me-
lanchthon 1558, dass sein anteil an der carionschronik von 1532 eher gering ein-
zuschätzen ist, kann man die Fassung von 1532 nicht mehr als genuin melanch-
thonsches Werk betrachten und auswerten, es sei denn, man wäre bereit, die mängel 
dieser chronikfassung nicht nur carion, sondern auch melanchthon anzulasten167.

unter der annahme, melanchthon habe sich als mitautor der 1532 publizierten 
erstfassung der chronik nicht an den darin enthaltenen Fehlern gestört, können  
als grund für die neubearbeitung der chronik in den 1550er Jahren allerdings 
nicht mehr die mängel der chronik von 1532 angeführt werden. damit kommen 
andere Beweggründe in den Blick, die melanchthon veranlasst haben könnten,  
das alte Werk neu zu gestalten, etwa der erfolg des geschichtswerks von Johannes 
sleidan168, das 1556 auf den markt kam, oder die erweiterung der carionschronik 
durch Johann Funck (1518 – 1566) aus dem Jahr 1546169, die melanchthon nicht 
sonderlich schätzte170.

da mit der auffindung eines autographen manuskripts der chronik nicht mehr 
zu rechnen ist, wird sich die Verfasserfrage nie eindeutig klären lassen. aufgrund 
der Forschungslage und den daran anschließenden überlegungen muss jedoch 
davon ausgegangen werden, dass die erstausgabe der Chronica nicht von einem 
autor, sondern von zwei miteinander in Kontakt stehenden autoren verfasst wor-
den ist. dies macht eine eindeutige Zuordnung der verschiedenen stoffe zu einem 
der beiden autoren in den meisten Fällen unmöglich. Für den historiographie-

165 Ohr/Bauer, historiographie 208.
166 dagegen wird carion die darstellung der mittelalterlichen geschichte zugeschrieben: 

„dieser teil der chronik stammt wohl am ehesten aus der hand carions.“, vgl. ebd.
167 Zu den mängeln, insbesondere der chronologie s. u.
168 Sleidan, de Quatuor imperiis.
169 haB h: t 226.8° helmst.
170 Brief melanchthons an hieronymus Baumgartner vom 14. mai 1546, mBW R,4 nr. 4259 

bzw. cR Vi nr. 3464, sp. 134 f., hier sp. 135: „vestrum Historicum funkium doleo“. –  
Vgl. dazu auch das Kapitel „das Verhältnis der ausgaben zueinander (mit stemma)“ (teil a, 
ii,6).
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geschichtlichen Wert der chronik ist es indes belanglos, wer der Verfasser welches 
abschnitts war. 

3. Der Entstehungsprozess

die these, die Chronica sei ein Kooperationsprojekt carions und melanchthons, 
kann durch die Zusammenstellung der über ihren entstehungsprozess bekannten 
Fakten untermauert werden.

die erste erwähnung der chronik carions findet sich in einem Brief melanch-
thons an Joachim camerarius (1500 – 1574) vom 15. Juni 1531171. in dem schreiben 
berichtet melanchthon dem Freund über seine arbeit an der Chronica, die ihm 
carion zur Verbesserung geschickt habe. das material sei nachlässig zusammen-
gestellt, weshalb er das ganze Werk, und zwar in deutscher sprache, „von neuem 
weben“ werde172. melanchthon äußert sich auch über die gliederung der chronik: 
er wolle sich an den geschehnissen der großen Reiche orientieren. dafür benötige 
er – und damit spricht er camerarius an – die hilfe des Freundes. Von diesem will 
er etwas über die ‚historische‘ Person des herkules wissen und über seine genea-
logische Verbindung zu alexander dem großen173.

melanchthon arbeitete also im sommer 1531 an der neugestaltung der chronik 
carions, und zwar an den Kapiteln über herkules und alexander den großen, die 
auch in der Chronica aufzufinden sind174. die anfrage an camerarius wiederholte 
melanchthon wenig später nochmals175. im Juli 1531 scheint die Beschäftigung mit 
herkules beendet gewesen zu sein. melanchthon wandte sich nun offenbar der 

171 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 15. Juni 1531, mBW R,2 nr. 1159; mBW 
t,5 nr. 1159, s. 125 f.

172 „Misit huc ρνικ excudenda, sed ea lege, ut ego emendarem. nihil vidisti scriptum neg
ligentius. Itaque ego totum opus retexo, et quidem Germanice, […]“, mBW t,5 nr. 1159, 
hier s. 125. – Stern, carion 781 behauptet – ohne Belege zu nennen – , das originalmanu-
skript sei in Latein abgefasst gewesen. dagegen spricht, dass carion die meisten seiner 
Werke (mit ausnahme von Carion, iudicium (1532)) in deutscher sprache veröffentlicht 
hat und auch im schriftwechsel mit seinen brandenburgischen herren die deutsche spra-
che verwendete. auch die auf 1531 datierte Widmung carions in der chronik, die er wohl 
vor der übergabe des manuskripts an melanchthon verfasst hat, ist kein lateinischer, son-
dern ein deutscher text, was zumindest nahelegt, dass carion auch den Rest seines manu-
skripts in deutscher sprache verfasst hatte.

173 „[…] et constitui complecti praecipuas mutationes maximorum imperiorum. […] De 
 Hercule valde laboro. ego enim in ea opinione sum unum tantum Herculem fuisse. nec 
multo aliter sentit Herodotus. rogo igitur te, ut diligenter perscribas mihi, et cuias fuerit 
Hercules et quomodo existimes ab illo alexandrum Macedonem ortum esse, cuius genus 
valde cupio nosse. Materno genere aeacides est, sed paterno Isocrates facit Heracliden.“, 
mBW t,5 nr. 1159, hier s. 125.

174 Zu herkules vgl. uBtü Bl. e i v. – e iii v.: „vom Hercule“. – die geschichte alexanders 
des großen ist auf mehrere Kapitel verteilt, vgl. uBtü Bl. K iii v. – K Viii r. – Zur genea-
logie alexanders vgl. uBtü Bl. K iV v. f.

175 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 27. Juni 1531, mBW t,5 nr. 1162, hier 
s. 131: „De Hercule deque toto genere alexandri, quantum potes, inquire mihi seriem.“
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herkunft der Franken zu, denn in einem Brief an camerarius vom 26. Juli ver-
merkt er, dass er die geschichte der Franken in der Chronica im Rahmen der dar-
stellung der geschichte Karls des großen abzuhandeln gedächte176, was er offen-
sichtlich auch tat177.

die nächsten nachrichten, die über die arbeiten an der chronik überliefert sind, 
stammen ebenfalls aus einem Brief melanchthons. am 17. august 1531 schrieb 
 dieser an carion, informierte ihn über die politische Lage, auch über Privates, und 
erbat astrologische auskünfte178. Zuvor allerdings berichtete er über die arbeits-
fortschritte an carions chronik: er habe etwas – was, ist nicht überliefert – mit 
großem Lob ausgeschmückt. Ferner habe er den prophetischen „spruch des hauses 
elia“, den er lobend hervorhebt, eingefügt179. er beabsichtige, noch mehr der-
artiges beizumischen. die Fertigstellung der chronik stellt er für ‚diesen Winter‘, 
also für den Winter 1531/32 in aussicht180.

im Frühjahr 1532 reiste carion im auftrag von Kurprinz Joachim ii. nach Wit-
tenberg, um für den Prinzen eine klärende antwort in der abendmahlsfrage zu 
erhalten. melanchthon antwortete dem Kurprinzen schriftlich am 23. april durch 
einen Brief und nochmals im mai 1532 durch ein ausführliches gutachten. das 
erste schreiben wurde noch von carion eingeholt181. Luther hat ebenfalls durch 
carion ein schriftstück von Joachim ii. empfangen und antwortete am gleichen 
tag wie melanchthon182.

Während dieses aufenthalts in Wittenberg schrieb carion sich als „astronomus“ 
an der Wittenberger universität ein183. da auch die editio princeps der chronik etwa 
in diese Zeit – um den april 1532 – fallen muss (s. u.), kann angenommen  werden, 

176 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 26. Juli 1531, mBW t,5 nr. 1167, hier 
s. 140: „De Hercule plane mihi satisfactum est. […] De francis tuis haud dubie falsum est 
eos a baltico exortos esse. fuerunt enim vicini alpibus sicut boii strabonis tempore. […] 
Idque disputabo in ρνικς in Carolo, quem ornabo, quantum potero.“

177 uBtü Bl. u ii r. – u Viii r.: „Carolus Magnus“.
178 Brief melanchthons an Johannes carion vom 17. august 1531, mBW t,5 nr. 1177.
179 Vgl. uBtü Bl. a Vii r. 
180 Brief melanchthons an Johannes carion vom 17. august 1531, mBW t,5 nr. 1177, hier 

s. 171 f.: „[…] ornare honestissimis laudibus conatus sum. Quid assecutus sim, aliorum sit 
iudicium. Dictum Heliae extat non in bibliis, sed apud rabinos, et est celeberrimum. […] 
receptissima apud ebreos sentencia est et a me posita in principio tuae historiae, ut 
 omnibus fieret notissima et afferret commendationem tuo operi. tales locos multos 
deinceps admiscebo. vides autem prorsus esse propheticam vocem, tam concinna tempo
rum distributio est. Historiam, ut spero, hac hyeme absolvemus.“

181 Brief melanchthons an Kurprinz Joachim ii. von Brandenburg vom 23. april 1532, mBW 
t,5 nr. 1234, hier s. 275: „Haec scripsi ad ea mandata, quae celsitudo vestra dedit Carioni 
nobis exponenda.“. das ausführliche gutachten melanchthons folgte dann im mai, vgl. 
gutachten melanchthons für Kurprinz Joachim ii. von Brandenburg vom mai 1532, 
mBW t,5 nr. 1248.

182 Wa BW Vi nr. 1931, 303 f.: „Ich habe e. f. G. Kredenz durch den Carionem empfangen, 
darauf ich ihm wiederumb angezeigt, e. f. G. mein Gutdünken zu berichten.“ – Zur 
datierung des schreibens vgl. ebd., 302 f.

183 Vgl. Kuhlow, carion 57.
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dass carion anlässlich seines aufenthaltes in Wittenberg auch an der schlussfassung 
– und möglicherweise sogar an der drucklegung – seiner chronik beteiligt war.

Falls carion in Wittenberg abgewartet hat, bis melanchthon mit der abfassung 
des ausführlichen gutachtens für Joachim ii. fertig war – was möglich erscheint184 –, 
muss er sogar bis mai in Wittenberg gewesen sein. dann hätte er auch genug Zeit 
gehabt, die chronik nochmals gegenzulesen185.

ende mai/anfang Juni 1532 erwähnt melanchthon die chronik in einem Brief an 
antonius corvinus186. aus dem schreiben geht hervor, dass melanchthon das auf 
carion zurückgehende Werk mit Zusätzen (unter anderem hinsichtlich der chro-
nologie) versehen und das „nachlässig angehäufte allerlei“ auch geordnet hat. 
trotz des negativen urteils über carions Vorarbeit belegen die textstellen deutlich, 
dass auch carion anteil an der abfassung der chronik hatte.

Wie gezeigt werden konnte, lassen sich gewisse anteile der autoren an der 
Chronica über selbstaussagen bestimmen. abgesehen davon ist jedoch von einem 
autorenteam auszugehen, bei dem melanchthon ein relatives übergewicht vor 
allem hinsichtlich der gestaltung des aufbaus hatte. der aufenthalt carions in 
Wittenberg lässt zudem darauf schließen, dass die chronik im Frühjahr 1532 von 
beiden autoren gemeinsam in der offizin von georg Rhau in Wittenberg zum 
druck gebracht wurde. als terminus post quem non kann der 16. Juli 1532 betrach-
tet werden, auf den ein in augsburg bei heinrich steiner erschienener nachdruck 
(Vd16 c 996) datiert ist187.

4. Historiographiegeschichtliche Einordnung

die geschichtsschreibung des ersten drittels des 16. Jahrhunderts war in eine his-
toriographische tradition eingebettet, die sich, beginnend in der spätantike, über 
das gesamte abendländische mittelalter hin erstreckte und in die historiographie 
der Renaissance und des humanismus mit einer stark ansteigenden Zahl an Wer-
ken einmündete188. Von da nahm die geschichtsschreibung der Reformationszeit 
ihren ausgang.

184 Vgl. Lerner, Powers 168 anm. 26.
185 Vgl. etwa auch Fürst/Hamel, carion 7: „so dürfte carions aufenthalt in Wittenberg 

1532 im engen Zusammenhang mit dem erscheinen seiner chronik zu sehen sein. Weil 
melanchthon die chronik von carion stark überarbeitet hatte, wäre es verständlich, daß 
eine engere Zusammenarbeit beider autoren sich als notwendig zeigte.“

186 Brief melanchthons an antonius corvinus von ende mai/anfang Juni 1532, mBW t,5 
nr. 1250, hier s. 296: „Mitto tibi ρνικν in quo etsi sunt mei quidam loci, tamen ipsa 
operis sylva non est mea. Misit enim Carion ad me farraginem quandam negligentius 
coacervatam, quae a me disposita est, quantum quidem in compendio fieri potuit. In fine 
adieci tabellam annorum mundi utilem et veram, quam spero tibi et aliis doctis placitu
ram esse.“

187 WLB allg. g. qt. 66; haB m: Qun 284 (1) und BsB Res/ 4 chron. 9. Laut Kolophon 
„Gedruckt vnd saeligklichen vollendt/ in der Kayserlichen stat augspurg/ Durch Heyn
richen steyner am 16. tag Julij. M.D.XXXII.“

188 Vgl. Sprandel, geschichtsschreiber 300 ff.
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in dieser tradition steht auch die carionschronik, die zwar fraglos zu den 
 geschichtswerken der Reformationszeit zu zählen ist, deren Zuordnung zu einer 
bestimmten epoche gleichwohl problematisch bleibt. denn jeder epochenbegriff 
bedeutet ja an sich schon eine Verkürzung und zwischen den unterschiedlichen 
geistesströmungen und ihren Produkten in Buchform lassen sich keine strikten 
grenzen ziehen.

die historiographie der Frühen neuzeit und ihre Wurzeln in humanismus, Re-
naissance, mittelalter und antike haben die Wissenschaft schon lange beschäftigt 
und die in diesem Kontext entstandenen studien erbrachten einen reichen ertrag189. 
obwohl der geschichte in der Zeit des humanismus eine außerordentlich große 
Bedeutung – und zwar in einem bis dahin unbekannten ausmaß – zugeschrieben 
wurde, kann keineswegs von einer einheitlichen ‚historiographie des huma-
nismus‘190 gesprochen werden. dazu sind die geschichtswerke der fraglichen Zeit 
zu unterschiedlich in inhalt, Form und intention. Wohl aber sind aspekte einer 
bildungsbezogenen geisteshaltung feststellbar, die in zahlreichen Werken der 
 geschichtsschreibung des 15. und 16. Jahrhunderts immer wieder auftauchen  
und diese als träger humanistischen gedankenguts – oder als manifestation dessel-
ben – kennzeichnen, so dass die Zuordnung der von dieser geisteshaltung getra-
genen Werke zu einer ‚historiographie des humanismus‘ weiterhin sinnvoll und 
der Klassifikationsbegriff keineswegs obsolet ist.

Zu den merkmalen humanistisch geprägter historiographie gehört die Verwen-
dung von Quellen, die zeitnah zu den zu beschreibenden historischen ereignissen 
entstanden sind. die autoren, die sich auf die suche nach entsprechenden Zeug-
nissen begaben, konnten diesen anspruch freilich nicht immer eingelösen. doch 
besannen sich insbesondere die humanistisch gebildeten historiographen im 
Reich191 zu einer Zeit, in der die antike geschichtsschreibung eines herodot oder 
eines Livius als unübertreffbar galt und sich viele arbeiten auf eine gleichsam anti-
quarische Zusammenstellung der antiken Werke und Leistungen beschränkten, auf 
die Werke der ottonen- und stauferzeit192 und regten so eine Rezeption mittel-
alterlicher autoren unter anderen Vorzeichen als bisher an.

189 neben den oben bereits genannten arbeiten vgl. auch Buck, geschichtsdenken; Engel-
Janosi, Wahrheit; Fueter, geschichte; Joachimsen, geschichtsauffassung; Kessler, 
 Petrarca, bes. 198 – 205; Klempt, universalgeschichtsschreibung; Kulcsár, Problem; 
Muhlack, geschichtswissenschaft; Muhlack, historiographie; Zimmermann, ecclesia. 
– Zur literaturhistorischen situation vgl. Kleinschmidt, stadt; Könneker, Literatur. – 
Zusammenfassend vgl. Zedelmaier, griff.

190 Zum humanismus und seinen geschichtsauffassungen vgl. in einer auswahl Hammer-
stein, geschichte; Landfester, historia; Ludwig, erasmus; Muhlack, geschichtswis-
senschaft; Muhlack, historiographie; Müller, gedechtnus.

191 der Begriff „Reich“ wird hier als Bezeichnung für die sich institutionell und verfassungs-
rechtlich verdichtenden gebiete des heiligen Römischen Reichs verwendet, die dieses 
 abstrakte politische Konstrukt ausfüllten, insbesondere also jene, die die Reichstage 
 beschickten und in ihrer übergroßen mehrheit deutschsprachig waren, vgl. Moraw, 
Verfas sung.

192 Vgl. Schmale, Funktion 67.



40 Teil A. Die Chronica Carions und Melanchthons

im gegensatz zur traditionellen geschichtsschreibung sah die unter humanisti-
schem einfluss stehende historiographie die geschichte nicht mehr ausschließlich 
als Phänomen göttlichen Wirkens, sondern auch als Produkt menschlichen han-
delns. selbst die Kirchen- und theologiegeschichte konnte so verstanden werden. 
das die scholastik überwindende streben der humanisten nach einer Bildung, die 
nicht ausschließlich theologisch fundiert sein sollte, führte dazu, dass die profane 
geschichte aufgewertet wurde und sozusagen zu einem aufstieg kam193.

das geschehen wurde erstmals nicht mehr ausschließlich in die heilsgeschichte 
eingeordnet, sondern konnte auch als stadt-, Regional-, Landes- oder Weltge-
schichte für sich stehen. neben gott trat jetzt auch der mensch als subjekt der 
geschichte in den mittelpunkt194. dies bedeutete freilich, dass die geschichts-
schreibung den allumfassenden Wahrheitsanspruch göttlicher offenbarung verlor, 
denn dem menschen war die offenbarung des eigenen seins im göttlichen Plan 
verwehrt195. im gegenzug gewann die historiographie in noch höherem maße die 
normative Kraft exemplarischer Qualität. geschichte wurde zum „Raum mensch-
lichen tuns“196. dies machte sie dazu geeignet, eine unmittelbare handlungsanlei-
tung zu geben. auch unter Verzicht auf die annahme, der göttliche Wille mani-
festiere sich in der geschichte, blieb eine analoge deutung historischer Fakten und 
gegenwärtigen geschehens möglich.

ein weiteres merkmal der geschichtsschreibung zur Zeit des humanismus ist 
der aufkommende, allerdings noch vormoderne ‚nationalbezug‘ der Werke. die 
abwendung von der heilsgeschichte war oft mit der hinwendung des historio-
graphen zu einem lebensweltlichen Kontext, etwa einer stadt, einem Land oder 
einer ‚nation‘, verbunden, dem er sich zugehörig fühlte und der – etwa aufgrund 
gemeinsamer sprache, sitten und gebräuche oder tradition – gewissermaßen auch 
‚ethnisch‘ definiert sein konnte.

ebenfalls neu war, dass es in den historiographischen Werken dieser Zeit infolge 
der Rückbesinnung auf die Kunst der antike zu kulturgeschichtlichen Reflexionen 
kam197, wobei der Zeitraum zwischen antike und Renaissance zumeist als „feind-
selige Zwischenzeit“198 kulturgeschichtlichen niedergangs verstanden wurde. dies 
war im Reich allerdings im Zuge der auf die ‚nation‘ bezogenen geschichtsschrei-
bung abgeschwächt199.

193 Vgl. Muhlack, historiographie 6.
194 Vgl. Kessler, Petrarca 203.
195 Zu diesem anspruch mittelalterlicher geschichtsschreibung vgl. etwa Zimmermann, 

 ecclesia; Goetz, geschichtsschreibung.
196 Kessler, Petrarca 205.
197 Vgl. Muhlack, historiographie 9.
198 ebd., 11.
199 Zur ‚nationenbezogenen‘ geschichtsschreibung und der dahinter stehenden geisteshal-

tung im Reich vgl. Dann, Begriffe; Münkler/Grünberger/Mayer, nationenbildung; 
Münkler/Grünberger, identität; Mertens, geschichte; Müller, gedechtnus; Prieur-
Buhlan, die teutschen; Treu, hutten.
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Bedeutend und – wenn man so will – zitierfähig waren im 15. und frühen 
16. Jahrhundert zunächst vor allem die italienischen geschichtsschreiber, die trotz 
ihres mitunter als ‚antideutsch‘ empfundenen inhalts auch nördlich der alpen 
maßstäbe setzten, zumindest was die lateinischsprachigen Werke anging. die „ge-
schichte von Florenz“ (Historiarum florentini populi libri XII, 1416 – 1444) des 
Leonardo Bruni (1369 – 1444)200, die Italia illustrata (editio princeps 1474) und die 
Historiarum ab inclinatione romanorum imperii libri XXXI (1438 – 1453; editio 
princeps 1462/63) Flavio Biondos (1392 – 1463)201 oder der liber de vita Christi ac 
omnium pontificium (editio princeps 1479) von Bartholomeo Platina (1421 – 1481)202, 
um nur einige berühmte Beispiele zu nennen, wurden auch nördlich der alpen 
 beachtet. enea silvio Piccolomini (1405 – 1464), der spätere Papst Pius ii., schrieb 
die geschichte Friedrichs iii.203 und österreichs (Historia austrialis204), eine ge-
schichte des Basler Konzils (libellus dialogorum de concilii generalis auctoritate, 
1440205) und neben anderen Werken auch die berühmte Germania206 (editio prin-
ceps 1496), die im Reich Jakob Wimpfeling (1450 – 1528) zu seiner nicht weniger 
berühmten gegenschrift responsa et replicae ad eneam silvium207 veranlasste.

auf dem hauptsächlich von den italienischen historiographen gelegten Funda-
ment bauten dann nach Wimpfelings epitome rerum germanicarum (1505)208 – zu-
meist unter Betonung des nationalen aspekts – die deutschen geschichtsschreiber 
weiter. Besonders erwähnenswert ist hierunter das nicht zur Vollendung gekom-
mene Projekt der Germania illustrata des Konrad celtis209 (1459 – 1508) und des 
Beatus Rhenanus (1485 – 1547), aber auch die Bayerische chronik (1522 – 1533) des 
Johannes aventin (1477 – 1534)210.

Bis zur Reformation hatten sich die merkmale humanistischer geschichtsschrei-
bung auch im Reich als verbindlicher standard durchgesetzt. sie hatten Beachtung 
bis in die Kreise Kaiser maximilians i. gefunden, was etwa darin zum ausdruck 
kam, dass dieser Johannes cuspinian (1465 – 1529) beauftragte, die geschichte 
 österreichs und eine Kaisergeschichte zu schreiben211. die Weltchroniken, die in 
dieser Zeit im Reich entstanden, etwa die 1493 gedruckte Weltchronik hartmann 

200 Bruni, Libri.
201 Zur „Italia illustrata“ vgl. Clavuot, Porträt. – Zu den „Historiarum […] libri“ vgl. 

Biondo, historiarum libri. 
202 Vgl. Platina, Vita. – Zum erstdruck (Venedig 1479) vgl. giacinto gaida, Prefazione in: 

ebd., s. V, anm. 1.
203 Piccolomini, geschichte Friedrichs iii.
204 Piccolomini, historia austrialis.
205 Piccolomini, Libellus.
206 Piccolomini, germania (1515); Piccolomini, germania; übersetzung: Piccolomini, 

deutschland.
207 Wimpfeling, Responsa. – übersetzung: Wimpfeling, antworten.
208 Wimpfeling, epithoma.
209 Zum anteil von Konrad celtis vgl. Celtis, germania generalis.
210 Aventinus, Bayerische chronik.
211 Ankwicz-Kleehoven, cuspinian. – ausgabe von 1540: Cuspinian, opus.
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schedels212 oder die 1516 posthum aufgelegten memorabilien des Johannes nauc-
ler213, bewegten sich trotz ihrer universalgeschichtlichen thematik ebenfalls bereits 
auf dem geistigen grund einer neuen Zeit214.

die chronik carions erschien 1532 also in einer Zeit regen geschichtsinteresses 
und traf auf ein Publikum, das vom Rückblick in die Vergangenheit ebenso wie  
von einer möglichen Vorausschau in die Zukunft (s. u.) aufs Äußerste fasziniert 
war. Für beide Zwecke war die geschichtsschreibung von großer Bedeutung, kei-
neswegs nur für den Blick zurück, sondern auch in hinsicht auf zukünftige ereig-
nisse. man versuchte, aus der geschichte und den überlieferten abfolgen histo-
rischen geschehens zu lernen und schlüsse auf die ereignisse von gegenwart und 
Zukunft zu ziehen.

Wo die aus der historiographie zu gewinnenden schlussfolgerungen nicht aus-
reichend erschienen, wurden sowohl im alltag als auch in den gelehrtenstuben 
häufig auch divinatorische Künste wie etwa die astrologie unterstützend heran-
gezogen. angesichts dieser tatsache wird auch verständlich, wieso ein astrologe 
wie carion ein geschichtswerk schrieb und ein geschichtskundiger gelehrter wie 
melanchthon astrologische studien betrieb (s. u.).

die verschiedenen gattungen und Formen der geschichtsschreibung in ihren 
 vielfältigen oder möglichen ausprägungen215 stehen oft in der diskussion. Für das 
Verständnis der Chronica soll deshalb nur auf einen, aber grundlegend wichtigen 
aspekt hingewiesen werden: carions chronik war ein Werk mit dem anspruch, 
die geschichte der Welt – oder vielmehr die geschichte des Wirkens gottes in der 
Welt – universal deutlich zu machen. sie gab damit der geschichte einen totalen, 
alles umfassenden sinn (s. u.). insofern ist die Chronica in die tradition der univer-
salen Weltchronistik216 zu stellen. es handelt sich also nicht um Landeshistoriogra-
phie oder Ähnliches, sondern um Weltgeschichtsschreibung217.

212 Schedel, Weltchronik.
213 Naucler 1516.
214 die Frage, ob die Werke nauclers der humanistischen historiographie zuzuordnen sind, 

ist noch nicht abschließend geklärt. ein indiz für die anwendung humanistischer tech-
niken ist die nutzung antiker Quellen durch naucler. dies bedeutet allerdings nicht,  
dass nauclers Werk insgesamt als humanistisch anzusehen ist, wie ulrich muhlack dies 
vorschlägt, weil naucler trotz seines universalgeschichtlichen ansatzes und der mittelal-
terlich anmutenden einteilung des stoffes das Weltliche in den mittelpunkt gerückt habe, 
Muhlack, historiographie 7. Vielmehr ist der einwand eckhard Keßlers zu berücksichti-
gen, dass humanistische geschichtsschreibung nicht universal sein könne, da das univer-
sale Prinzip (gott) als Bezugspunkt der geschichte in der humanistischen überwindung 
der scholastischen dialektik aufgegeben werden musste, Kessler, Petrarca 203.

215 Vgl. etwa die ansätze bei von den Brincken, Weltchronistik; Gärtner, überlieferungs-
typen; Grundmann, geschichtsschreibung; Melville, geschichtskompendien; Rüsen, 
typen; Schmale, Funktion; Sprandel, geschichtsschreiber 298 – 306.

216 Zu diesem ‚genre‘ vgl. von den Brincken, Weltchronistik.
217 mit einer auffälligen differenz zwischen dem chronikalen anspruch des Werks und der 

über weite strecken annalistischen ausformung des textes. Zu diesem Phänomen vgl. von 
den Brincken, geschichtsschreibung.



II. Die Ausgaben der Carionschronik und  
ihr Verhältnis zueinander

1. Die Frage der editio princeps

die Beschäftigung mit carions Chronica birgt viele überraschungen. mag man es 
noch hinnehmen, dass die Frage nach der autorschaft unbeantwortet bleiben muss, 
so erstaunt doch, dass die Forschung bislang nicht befriedigend klären konnte,  
in welchem druck die erstausgabe (editio princeps) der chronik zu fassen ist. Bis 
heute weitgehend unbeachtet blieb auch, dass sich die verschiedenen ausgaben des 
Werks nicht nur in ihren äußeren merkmalen, sondern auch und vor allem inhalt-
lich voneinander unterscheiden (s. u.).

die chronik carions von 1532 war überaus erfolgreich, zunächst die deutsche, 
dann die lateinische Fassung, später auch außerhalb des Reichs die Fassungen in 
verschiedenen Volkssprachen218. 1537 erschien die chronik in einer von hermann 
Bonnus (1504 – 1548) besorgten übersetzung ins Lateinische219. diese missfiel 
 melanchthon, weshalb er 1558/60 eine gründliche neubearbeitung des Werks in 
lateinischer sprache in den druck gehen ließ. die lateinische chronikausgabe von 
melanchthon wurde von seinem schwiegersohn caspar Peucer (1525 – 1602)220 
fortgeführt.

das Verhältnis der verschiedenen ausgaben zueinander ist bislang allerdings 
nicht geklärt. eine fundierte textanalyse, auf der eine zeitbezogene interpretation 
aufbauen kann, sowie Fragen nach der Rezeptionsgeschichte eines textes setzen 
aber die Kenntnis der unterschiedlichen ausgaben und ihres Verhältnisses zueinan-
der voraus, schon allein um die abhängigkeit der Folgeausgaben vom erstdruck in 
chronologischer und inhaltlicher hinsicht klären zu können221. daher muss zu-
nächst die zeitliche Reihenfolge der ausgaben eruiert werden.

1.1 Die Erstausgabe der Chronica von 1532

Wann die chronik carions entstand, konnte schon oben im Kapitel „der entste-
hungsprozess“ ermittelt werden: melanchthon bearbeitete das manuskript, das er 
von carion erhalten hatte, nachweislich seit Juni 1531 und ließ die Chronica im 
Frühjahr 1532 in den druck gehen. die editio princeps lässt sich demnach ungefähr 
in den april 1532 datieren.

218 Vgl. dazu die „übersicht über die ausgaben der carionschronik nach ihren verschiedenen 
Fassungen und Rezeptionen“ (anhang iii).

219 Bonnus 1537. – Zu Bonnus und seinem Verhältnis zu melanchthon vgl. Savvidis, Bonnus.
220 Zu caspar Peucer vgl. Hasse/Wartenberg, Peucer sowie die Literaturzusammenstellung 

bei Neddermeyer, Peucer 70 anm. 5.
221 Vgl. Halbey, druckkunde 36: „die identifizierung, die Klärung der entstehungsfolge und 

die Bestimmung des abhängigkeitsverhältnisses aller zeitgenössischen drucke eines Werks 
gehören zu den fundamentalen erfordernissen jeder textkritischen arbeit.“ 
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1.2 Die vermeintlichen Erstausgaben von 1531 bis 1534

obwohl der entstehungsprozess aufgrund der Belege aus melanchthons Briefen 
hinreichend geklärt werden kann, waren in der älteren Literatur schon früh unter-
schiedliche angaben über die datierung der erstausgabe der chronik zu finden. 
mit dem erstausgabejahr 1532 konkurrierte (und konkurriert222) die auffassung, 
dass es eine auf das Jahr 1531 zu datierende ausgabe der Chronica gegeben habe.

den grund hierfür lieferten zwei umstände: Zum einen war ein Brief me-
lanchthons an antonius corvinus von mai/Juni 1532, mit dem melanchthon  
dem empfänger ein exemplar der carionschronik zugesandt hatte, fälschlich auf 
den Januar 1532 datiert worden223. Zum anderen ist die dedikation carions an 
Kurprinz Joachim ii. von Brandenburg auf das Jahr 1531 datiert224 und offenbar 
niedergeschrieben, bevor carion das manuskript an melanchthon sandte.

das dedikationsjahr 1531 und die Fehldatierung des melanchthonbriefs hatten 
bereits im 18. Jahrhundert zur uneinigkeit über die Frage geführt, welche ausgabe 
die maßgebliche erstausgabe der Chronica sei. georg theodor strobel (1781),  
der sich diesem Problem in seinen Miscellaneen literarischen Inhalts widmete225, 
vertrat die ansicht, es habe keine ausgabe vor 1532 gegeben und lediglich die de-
dikation carions an Joachim ii. sei auf das Jahr 1531 zu datieren226. diesem ansatz 
folgte einige Jahre später auch Johann christoph adelung (1787)227. er fand auch 
sonst eingang in die Literatur228.

hildegard Ziegler (1898), die sich ausführlicher mit der chronik carions aus-
einandergesetzt hat, berichtet von zwei ausgaben aus dem Jahr 1532229. emil menke-
glückert (1912) nennt nur eine ausgabe des Jahres 1532230, ging aber aufgrund des 
oben genannten melanchthonbriefs an corvinus von einer erstausgabe im Winter 
1531/32 aus231. seinem urteil schloss sich gotthard münch (1925) an232.

die idee einer erstausgabe von 1531 war somit – trotz der bereits im 18. Jahr-
hundert formulierten erkenntnisse – in die Welt gesetzt und ist bis heute Bestand-
teil der überlieferungstradition zur chronik carions233. da auch verschiedene 

222 Vgl. etwa Savvidis, Bonnus 185.
223 Brief melanchthons an antonius corvinus von ende mai/anfang Juni 1532, mBW t,5 

nr. 1250. – Zur datierung vgl. den apparat in mBW R,2 nr. 1250, s. 70.
224 uBtü Bl. a iir.ff.
225 Strobel, Leben 163 f.
226 die Behauptung strobels, die erstausgabe sei im oktavformat gedruckt worden (ebd., 

163), wird sich allerdings als unrichtig erweisen (s. u.).
227 Adelung, geschichte 147.
228 Vgl. etwa Stern, carion 781.
229 Ziegler, chronicon 1.
230 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 19.
231 ebd., 24 f.
232 Münch, chronicon 199 und 214.
233 so zum Beispiel bei Keen, checklist 216 folgender hinweis auf die carionschronik, aller-

dings ohne nachweis: „chronica/ darin auff das kürtzest/ werden begriffen. np 1531.“ – 
auch Barnes, Prophecy 51 geht von einer ausgabe des Jahres 1531 aus, ohne allerdings 
einen nachweis erbringen zu können, im Literaturverzeichnis findet sich nur eine ausgabe
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 Bibliotheken davon ausgingen, dass sie eine erstausgabe von 1531 besäßen, finden 
sich entsprechende angaben auch in den einschlägigen nachschlagewerken234.

eine erstausgabe von 1531 konnte bisher allerdings an keinem ort, an dem ein 
exemplar der carionschronik von 1531 nachgewiesen ist und dieser spur nach-
gegangen werden konnte, aufgefunden werden: Vielmehr konnten alle fraglichen 
ausgaben anhand zweier merkmale eindeutig auf das Frühjahr 1532 datiert werden.

alle geprüften exemplare enthielten eine schilderung des geschehens bis zum 
Reichstag 1532235, genauer bis zur ankunft Karls V. in Regensburg am 28. Februar 
1532, und in allen reicht die Zeittafel am ende der chronik bis ins Jahr 1532236.

aufgrund der aufnahme des ereignisses vom 28. Februar 1532, über das me-
lanchthon selbst erst in einem Brief vom 24. märz 1532, also fast einen monat spä-
ter, berichtet237, können alle durchgesehenen exemplare der Chronica, die bislang 
auf 1531 datiert wurden, nicht vor 1532 gedruckt worden sein. nachdem zudem 
der melanchthonbrief an corvinus neu datiert werden konnte, ist auch das zweite 
argument für eine editio princeps im Jahr 1531 entkräftet, wodurch die ergebnisse 
der autopsie an den vermeintlich 1531 gedruckten exemplaren238 zusätzlich ge-
stützt werden.

  von 1532. – Ähnlich Klempt, universalgeschichtsschreibung 205. – Bauer, chronica 205 
fasst richtig zusammen: „die älteste bekannte ausgabe referiert die Zeitgeschichte nur bis 
zur Fastenzeit 1532“ und datiert die editio princeps auf der gleichen seite in das Jahr 1532: 
„die deutschsprachige chronik, die erstmals 1532 […] erschien“, begibt sich damit aller-
dings in Widerspruch zu einer ihrer ersten anmerkungen, in der sie auf das chronikaus-
gaben von 1531 aufführende Vd16 verweist (Bauer, chronica 240 anm. 10).

234 nach Fabian, handbuch XXii 179 soll sich eine ausgabe von 1531 in der Bibliothek des 
Predigerseminars in Wittenberg befinden. der index aureliensis i/Vi 537 (sigle 132. 246.) 
weist zwei vermeintliche exemplare der ausgabe von 1531 für die Landesbibliothek dres-
den (sLuB hist univ. a. 663 und hist univ. a. 262) nach. – das Vd16 listet unter der sigle 
Vd16 c 995 (Referenzexemplar: haB h: t 252.4° helmst. (1)) ebenfalls eine ausgabe der 
chronik aus dem Jahr 1531 auf (in der online-ausgabe des Vd16 sollte diese fehlerhafte 
angabe aufgrund des informationsaustauschs im Zuge der Recherchen zu der vorlie-
genden arbeit mittlerweile korrigiert sein). – Weitere nachweise vermeintlich 1531 veröf-
fentlichter exemplare fanden sich in der universitätsbibliothek Freiburg (uBFr g 219), in 
der thüringischen universitäts- und Landesbibliothek Jena (thuLB 4 theol. XXiV,56 
(2), thuLB 8 ms 27369 (2) und thuLB 4 hist. un. ii,8 [exemplar vermisst]), in der Baye-
rischen staatsbibliothek münchen (BsB Res/ chron. 200 r.) und in der Lutherhalle Witten-
berg (LhW Kn a 274/1882).

235 uBFr Bl. uu ii v. f.
236 uBFr Bl. uu iii v.: „1532 nach der geburt Christi vnsers Herrn Gottes vnd Heilands“.
237 Vgl. den Brief melanchthons an georg helt vom 24. märz 1532, mBW R,2 nr. 1227.
238 anlässlich einer Recherche (s. u.) wurde ein großteil der angeblich 1531 erschienenen 

 exemplare überprüft. dabei konnte nachgewiesen werden, dass es sich bei den beiden 
ausgaben in der sächsischen Landes- und universitätsbibliothek um drucke von 1532 
(identisch mit Vd16 c 998) und 1538 (identisch mit Vd16 c 1001) handelt. auch die in 
der universitätsbibliothek Freiburg vorhandene ausgabe war falsch datiert und entspricht  
der 1532 erschienenen ausgabe Vd16 c 998. ebenso konnte eine Fehldatierung bei den 
exemplaren der thüringischen Landes- und universitätsbibliothek Jena, einem exemplar 
in der münchener staatsbibliothek und einem druck in der Wittenberger Lutherhalle 
nachgewiesen werden (s. u. die Zuordnung dieser exemplare zu den Vd16-siglen).
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auch eine in der staatsbibliothek Berlin nachgewiesene niederdeutsche ausgabe 
der chronik im oktavformat (198 Blatt), gedruckt bei Rödinger in magdeburg, die 
bisher auf das Jahr 1531 datiert wurde239, kann nicht als Beleg für eine erstausgabe 
von 1531 gewertet werden. da weitere exemplare dieser ausgabe an keinem ande-
ren ort nachgewiesen sind und der Berliner Band nach auskunft der Bibliothek 
verschollen ist und offenbar zu den Kriegsverlusten gezählt werden muss, war die 
Falsifizierung des erstausgabejahrs allerdings schwierig.

nicht zuzurechnen ist das im Berliner Katalog genannte exemplar der ältesten 
bislang bekannten niederdeutschen ausgabe der carionschronik240, einem druck 
im oktavformat, ausgegangen bei Lotter in magdeburg 1534241, der nach autopsie 
des Wolfenbütteler exemplars 203 Blatt umfasst. die angabe im titel des Berliner 
exemplars, die chronik sei „uppet nye gebetert“ („aufs neue verbessert“) legt  
die annahme nahe, es habe bereits vor 1531 eine carionschronik gegeben. dies ist 
jedoch aufgrund der Zeugnisse melanchthons über den entstehungsprozess der 
chronik auszuschließen.

das exemplar in der Berliner Bibliothek dürfte vielmehr der niederdeutschen, 
bei Rödinger in magdeburg gedruckten chronikausgabe im oktavformat zuzu-
weisen sein, die um das Jahr 1542 erschien242. sie enthält im titel ebenfalls das 
„uppet nye gebetert“243. dass es sich bei ihr um den nachdruck einer älteren, even-
tuell auf 1531 zu datierenden ausgabe handelt, scheidet aus zwei gründen aus: 
Zum einen reicht die schilderung der ereignisse auch in der auf etwa 1542 datier-
baren ausgabe noch bis ins Jahr 1532, zum anderen kam Rödinger, der übrigens 
auch für Luther druckte, erst um 1540 nach magdeburg244, so dass die magde burger 
ausgabe nicht vor 1540 entstanden sein kann.

Bei dem im Berliner Katalog aufgeführten chronikexemplar „von 1531“ handelt 
es sich also – soweit man das für einen nicht mehr existenten Band bestimmen  
kann – um ein exemplar der um 1542 gedruckten magdeburger ausgabe. die Fehl-
datierung auf 1531 dürfte auf das auch in dieser niederdeutschen ausgabe ent-
haltene, auf 1531 datierte dedikationsschreiben carions zurückzuführen sein, das 
wie in vergleichbaren Fällen, in denen angaben zum Jahr der drucklegung im 
Band selbst fehlen, offenbar auch hier zur datierung des erst um 1542 gedruckten 
Bandes herangezogen worden ist.

239 sBB 8’’ Px 7960: Chronica / Dorch Johann Carion, vlitich thosamende getagen [!], unde 
uppet nye gebetert, mennichlick nütlick tho lesen.

240 Vd16 c 1011.
241 nachgewiesen etwa durch das exemplar: haB h: t 293.8° helmst. (3).
242 Vd16 c 1012.
243 Vgl. den titel des exemplars in der herzog-august-Bibliothek Wolfenbüttel (haB h: 

Quh 169.8): Chronica Dorch M[agistrum] Johan Carion/ vlitich thosamende getragen/ 
vnde vppet nye gebetert/ mennichlick nuetzlick tho lesen, magdeburg, o. J. [um 1542].

244 Benzing, Buchdrucker 310.
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neben solchermaßen irrtümlich in das Jahr 1531 datierten „erstausgaben“ wer-
den in der Literatur auch vermeintliche erstausgaben der chronik aufgeführt, die 
nach der editio princeps 1532 erschienen sind, etwa eine „erstausgabe“ von 1534245.

damit ist jedoch die herrschende unübersichtlichkeit in der Frage der ausgaben 
noch lange nicht erschöpfend beschrieben. da in der Literatur häufig nur unzurei-
chende angaben über das jeweils benutzte exemplar bzw. die verwendete ausgabe 
der chronik gemacht werden, können die jeweils aufgestellten Behauptungen auch 
nicht einfach verifiziert bzw. falsifiziert werden.

so verweist etwa claudia Brosseder anlässlich der aufzählung der Werke cari-
ons, zu denen sie die „Chronica (1532)“ zählt, auf eine 1532 in „nürnberg“ erschie-
nene ausgabe246. im Zusammenhang mit der überarbeitung der chronik durch 
melanchthon und Peucer geht sie dagegen von einer carion’schen „Chronica 
(1531)“247 aus, verweist dabei jedoch keineswegs auf eine ausgabe von 1531, son-
dern auf einen augsburger druck aus dem Jahr 1533248. nach Brosseder soll diese 
chronik ein „gerade einmal hundert seiten umfassende[s] schmale[s] Bändchen“ 
gewesen sein249, doch weist schon die erstausgabe von 1532250 etwa 170 Blatt (also 
340 seiten), die von Brosseder zitierte augsburger ausgabe251 148 Blatt (also fast 
300 seiten) auf.

auch die von Werner goez erwähnte Wittenberger ausgabe der chronik von 
1532, die bei nickel schierlenz252 erschienen sein soll253, lässt sich nicht verifizieren254.

2. Die Chronica-Drucke von 1532 und 1533

2.1 Die Ausgaben der Jahre 1532 und 1533

nach den angaben melanchthons zum entstehungsprozess der chronik und dem 
ausschluss der vermeintlichen erstausgaben kann die editio princeps der carions-
chronik mit großer sicherheit auf das Frühjahr 1532 datiert werden.

245 Vgl. Adamek, endreich 124.
246 nicht verifizierbar, da ohne Bibliotheksnachweis, vgl. Brosseder, Bann 31 anm. 28.
247 ebd., 83 anm. 12.
248 ebd.: „siehe etwa die ausgabe Carion, Johannes: Chronica. augsburg 1533“.
249 ebd., 83.
250 als erstausgabe wird hier Vd16 c 998 (Belegexemplar: uBFr g 219) betrachtet. Zur 

 Begründung s. u.
251 Chronica durch Magistru[m] Johan Carion/ fleissig zuosamen gezogen/ menigklich 

nutzlich zuo lesenn. Gemert vnd gebessert. M.D.XXXIII., augsburg 1533 (BsB Res/ 4 
chron. 10).

252 Zu nickel schierlenz vgl. Benzing, Buchdrucker 498.
253 Goez, translatio imperii 258 anm. 3. goez scheint allerdings die später bei Rhau erschie-

nenen drucke des Jahres 1532 nicht zu kennen, zumindest entstammen alle entsprechenden 
Zitate der erstausgabe, nämlich der Quartfassung der Chronica.

254 als Quellen für die Behauptung bei goez kommen nur Scherer, geschichte 468 – 474 und 
Eichsfelden, Relation 99 – 116 infrage. Bei beiden ist jedoch keine angabe über eine ent-
sprechende chronik zu finden, die zudem auch von keiner anderen Quelle gestützt wird! 
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Viele nennungen einer editio princeps der Chronica für das Jahr 1531 in der 
 neueren Literatur beziehen sich auf einen 170 Blatt umfassenden Wittenberger 
druck im Quartformat, der im „Verzeichnis der im deutschen sprachbereich er-
schienenen drucke des 16. Jahrhunderts“ (Vd16) unter der sigle Vd16 c 995 ver-
zeichnet ist255. die ausgabe muss – abweichend von der bisherigen datierung – 
aufgrund der oben beschriebenen indizien (erwähnung eines ereignisses vom 
28. Februar 1532, abschluss der Zeittafel mit dem Jahr 1532), die auch für das Re-
ferenzexemplar von Vd16 c 995 in der herzog-august-Bibliothek Wolfenbüttel 
nachgewiesen werden konnten, auf das Jahr 1532 datiert werden256.

Für die untersuchung der deutschen Chronica carions ist allerdings nicht nur 
diese, wohl im april 1532 gedruckte ausgabe zu berücksichtigen. das Vd16 als 
Repräsentant des heutigen Forschungsstands verzeichnet nämlich noch zwei wei-
tere Wittenberger ausgaben aus dem Jahr 1532 (Vd16 c 997 und Vd16 c 998). 
unter Vd16 c 998 wird eine wie Vd16 c 995 im Quartformat gedruckte ausgabe 
mit einem umfang von 170 Blatt, unter Vd16 c 997 eine ausgabe im oktavformat 
mit 238 Blatt erfasst257. Ferner nennt das nachschlagewerk aus dem gleichen Jahr 
eine in augsburg gedruckte Quartausgabe (Vd16 c 996)258 und eine in marburg 
gedruckte oktavausgabe (Vd16 ZV 20310)259. eine weitere Wittenberger ausgabe 
(Vd16 ZV 2942) ist für das Jahr 1533 vermerkt260.

2.2 Die Autopsie der frühen Chronica-Exemplare

die uneinheitlichen angaben über die erstausgabe der chronik und die bei der 
untersuchung dieses Problems aufgetauchten Fragen zur identität der verschie-
denen drucke in den einzelnen Bibliotheken machten einen auf autopsie beru-
henden Vergleich unverzichtbar.

die eingehende untersuchung der im Vd16 als Belegexemplare angegebenen 
drucke sowie weiterer exemplare in verschiedenen Bibliotheken ergab, dass die 
Liste der ausgaben im Vd16 ergänzt und die Reihenfolge der ausgaben nach  
dem erscheinungsjahr, ausgedrückt in den siglen des Vd16, neu zusammengestellt 
werden muss. dies ließ sich vor allem durch die synoptische inaugenscheinnahme 

255 Vgl. Vd16 und – seit einstellung der gedruckten ausgabe – Vd16-online.
256 die Bibliothek selbst führt die ausgabe schon länger unter dem erscheinungsjahr 1532. 

die umdatierung hatte bis zum abschluss der vorliegenden arbeit weder im Vd16 noch 
in der diesem Verzeichnis folgenden Forschungsliteratur ihren niederschlag gefunden, 
wurde jedoch jüngst im Vd16-online korrigiert.

257 haB a: 527.3 Poet. (das Vd16 führt den druck noch unter der alten signatur haB a: 
527.3 hist. 9).

258 WLB allg. g. qt. 66.
259 WLB allg. g. oct. 390.
260 BsB chron. 200 v. – Zu weiteren, im Vd16 genannten drucken vgl. die „übersicht über 

die ausgaben der carionschronik nach ihren verschiedenen Fassungen und Rezeptionen“ 
(anhang iii), in die unter anderem auch die bislang als grundlage für die Forschung 
 dienenden angaben von Scherer, geschichte 468 – 474, Strobel, Leben und Hamel/
Roebel, Bibliographie mit einbezogen wurden.
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verschiedener exemplare und die anwendung der sogenannten Fingerprintme-
thode bewerkstelligen. 

2.3 Die Wittenberger Quartausgaben des Jahres 1532

ausgegangen wurde bei den angesprochenen Vergleichen von den Wittenberger 
Quartausgaben des Jahres 1532, also Vd16 c 995 u n d  Vd16 c 998. sie gelten – 
abgesehen von den ersten drei Lagen (a – c) – als identisch261 und sind aufgrund 
ihrer inhaltlichen übereinstimmungen zusammen zu betrachten.

charakteristisch für die unter den beiden siglen zusammengefassten drucke  
ist das georg Rhau als drucker nennende Kolophon, in dem für den anfangsbuch-
staben von „rhau“ eine in seltener Form geschnittene „r“-type verwendet wurde, 
die leicht mit einem „e“ verwechselt werden kann262. unter diesen drucken müs-
sen die exemplare der editio princeps gesucht werden, da es sich um die ältesten 
bekannten ausgaben handelt und ihr zu vermutendes druckdatum mit dem rekon-
struierten entstehungsprozess übereinstimmt263.

2.4 Der Vergleich der Ausgaben VD16 C 995 und VD16 C 998

in den Vergleich der ausgaben Vd16 c 995 und Vd16 c 998 wurden insgesamt 
acht exemplare einbezogen264. ergänzend wurden auskünfte verschiedener Bi-
bliotheken zu weiteren drucken, die nicht eingesehen werden konnten, einge-
holt265. der erstmals durchgeführte direktvergleich der den beiden Vd16-siglen 
zugeordneten drucke erbrachte erstaunliche ergebnisse, die eine neubewertung 
verschiedener exemplare notwendig machen.

alle untersuchten drucke stammen aus dem Jahr 1532 und haben Quartformat. 
sie sind – wie an a l l e n  zur Verfügung stehenden ausgaben überprüft werden 
konnte – inhaltsidentisch. Jedes exemplar umfasst nach der selbstzählung des 
druckes 170 Blatt, wobei die Blattzählung (Foliierung) in arabischen Ziffern am 
oberen Blattrand ab Blatt 16266 einsetzt. neben der Foliierung weisen die exem-
plare unter dem textkörper eine Lagenzählung durch Kustoden, bestehend aus 
einer Kombination von Buchstaben und römischen Zahlen, auf267.

261 so die auskunft der herzog-august-Bibliothek Wolfenbüttel.
262 Verwechslung etwa bei Warburg, Weissagung 536 anm. 1. – die type wurde noch später 

in der offizin Rhau verwendet, etwa im Kolophon des auf 1537 datierten druckes von 
Brenz, ehesachen (Bl. J iV r.). 

263 Zum ausschluss der oktavausgabe Vd16 c 997 von diesem Vergleich s.u.
264 BsB Res/ chron. 200 r; haB h: t 252.4° helmst. (1); haB m: gb 56; haB h: t 1005.4° 

helmst. (6); haB a: 292.16 hist. (1); staBB ohne signatur; uBFr g 219; WLB allg. g. qt. 65.
265 die entsprechenden Bibliotheken, die um auskunft gebeten wurden, haben diese immer 

gerne erteilt: LhW Kn a 274/1882; sLuB hist. univ. a. 262; thuLB 4 theol. XXiV,56 
(2); thuLB 8 ms 27369 (2); thuLB 4 hist. un. ii,7; RsBZ 24.8.11.

266 unter einbeziehung des nicht nummerierten Vorsatzblattes tatsächlich Blatt 17.
267 da mittels der Kustoden der nachweis bestimmter seiten zuverlässiger erfolgen kann als 

durch die wechselnden Foliierungen am oberen Blattrand, wurde zum Verweis auf seiten 
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anhand des Referenzexemplars für Vd16 c 995 in der herzog-august-Biblio-
thek Wolfenbüttel268 konnten die schon bekannten unterschiede zu Vd16 c 998 in 
den ersten drei Lagen a – c (z. B. andere textverteilung, unterschiedliche art der 
abkürzung, Verwendung anderer typen etwa für initialen) verifiziert werden.

neu ermittelt werden konnte, dass der textkörper der beiden Quartausgaben 
von 1532 nicht einheitlich ist. die Vd16 c 995 zuzuweisenden exemplare haben in 
den ersten zwei Lagen (a – B) eine textkörperbreite von 9 cm, die Vd16 c 998 
zuzuordnenden exemplare eine textkörperbreite von 9,5 cm269. dieser unter-
schied in der satzspiegelbreite ist mitverantwortlich für die differenzen im er-
scheinungsbild der drucke und kann bei der identifikation der erstausgabe helfen.

Wird das neue unterscheidungskriterium der unterschiedlichen textkörper-
breite in den ersten beiden Lagen berücksichtigt, treffen einige der bisherigen Zu-
ordnungen in den Bibliothekskatalogen nicht mehr zu: so muss das exemplar der 
münchener staatsbibliothek, das bisher Vd16 c 995 zugeordnet wurde, richtig 
Vd16 c 998 zugewiesen werden270, ebenso das Vd16 c 995-exemplar der univer-
sitätsbibliothek Freiburg (vgl. abb. 3)271. dagegen sind die bisher der ausgabe 
Vd16 c 998 zugeordneten exemplare in stuttgart272 und Jena273 tatsächlich Vd16 
c 995 zuzuweisen.

Welche der beiden Wittenberger Quartausgaben die ältere ist, lässt sich aufgrund 
des inhalts nicht entscheiden. die in den drei ersten Lagen beobachtbaren unter-
schiede können allerdings wichtige hinweise zur Beantwortung dieser Frage lie-
fern. Wie oben beschrieben hat der textkörper von Vd16 c 995 eine durchgängige 
Breite von 9 cm, während Vd16 c 998 in den ersten beiden Lagen einen etwas 
breiteren textkörper (9,5 cm) aufweist. möglicherweise hat man mit dem satz  
von Vd16 c 998 begonnen, jedoch nach dem druck der ersten Lagen beschlossen, 
die auflage zu erhöhen, und von da an die restlichen Lagen in höherer auflage und 
reduzierter satzspiegelbreite gedruckt. um dem höheren Bedarf gerecht zu wer-
den, hat man danach wohl die ersten Lagen nochmals nachdrucken müssen und 
dabei die für die höhere auflage vorgesehene satzbreite (9 cm) verwendet. dies 
würde erklären, weshalb die exemplare ab Lage d weitgehend identisch sind. trä-
fen diese annahmen zu, wäre Vd16 c 998 die editio princeps und Vd16 c 995 ein 
partieller nachdruck.

der verschiedenen Chronica-ausgaben in der vorliegenden arbeit generell die Kustoden-
zählung verwendet, vgl. dazu ausführlicher die „anmerkungen zur schreib- und Zitier-
weise“.

268 haB h: t 252.4° helmst. (1).
269 erst ab Lage c haben die Vd16 c 998-exemplare eine textkörperbreite von 9 cm.
270 BsB Res/ chron. 200 r. das exemplar ist hinsichtlich aller äußeren merkmale (einschließ-

lich der druckfehler) mit Vd16 c 998 identisch, abgesehen von einer Vertauschung der 
Blätter a ii und a iii, die offensichtlich auf einen Fehler beim neubinden des Bandes 
zurückzuführen ist.

271 uBFr g 219.
272 WLB allg. g. qt. 65.
273 thuLB 4 theol. XXiV,56 (2) und thuLB 8 ms 27369 (2).
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abb. 3: titelblatt des Freiburger exemplars (uBFr) der 1532 in Wittenberg gedruckten 
Quartausgabe der carionschronik: Chronica durch Magistru[m] Johan Carion/ vleissig 
 zusamen gezogen/ meniglich nuetzlich zu lesen. – der titelstich aus der Werkstatt von 
Lucas cranach zeigt einen von vier säulen getragenen, auf zwei architraven ruhenden 
 triumphbogen. Rechts und links der Bogenwölbung steht jeweils ein Flügelwesen mit einem 
christussymbol (agnus dei bzw. schlangenumwundenes Kreuz) im schild. Zwischen  
den sockeln der beiden vorderen säulen halten zwei Fahnenträger einen Kranz, der einen 
gespaltenen schild umgibt. auf diesem sind, heraldisch rechts, ein Vogel auf einer von zwei 
schlangen umwundenen säule, heraldisch links ein schwert zu sehen. säule und schwert wer-
den von zwei händen gehalten, die von einem sternbekrönten, über einer flammen züngelnden 
schale schwebenden herz ausgehen. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek 
Freiburg im Breisgau / historische sammlungen, g 219, titelblatt.
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2.5 Der Nachweis von Doppeldrucken

neben dem unterschied, der zwischen den ausgaben Vd16 c 995 und Vd16 
c 998 besteht, gibt es auch bislang unbekannt gebliebene abweichungen innerhalb 
dieser beiden ausgaben. so sind zwar alle exemplare der ausgabe Vd16 c 998 
inhaltsidentisch, doch unterscheiden sich die drucke in sechs merkmalen, die auch 
in den exemplaren der ausgabe Vd16 c 995 zu beobachten sind: 

1) auf Blatt e i v. findet sich in einigen exemplaren274 die seitenüberschrift „Die 
erste Monarchie“, in den anderen275 die – hier nicht zutreffende276 – überschrift 
„Die ander Monarchie“.

2) gleiches gilt für Blatt e iii v.
3) Blatt h iV r. weist in einigen exemplaren277 die Reklamante „artax=“ auf, in 

den anderen278 die Reklamante „Darius“. die Reklamante „Darius“ ist freilich 
falsch, denn tatsächlich beginnt die nächste seite mit „artaxerxes“. das betref-
fende Blatt, das die Blattzahl „31“ trägt, ist übrigens in a l l e n  untersuchten 
ausgaben, die Vd16 c 995 oder Vd16 c 998 zugeordnet werden, fälschlicher-
weise doppelt gezählt279. 

4)  auf Blatt K ii r. ist in einem exemplar280 die Kustodenangabe unter dem text 
unvollständig: hinter dem Buchstaben „K“ fehlt die römische Ziffer „II“. in 
allen anderen exemplaren281 steht „K II“.

5) auf Blatt K iii r. ist in einigen exemplaren282 die arabische Foliierung am  oberen 
Blattrand fehlerhaft: anstelle der Blattzahl „37“ findet sich – als Zahlendreher 
– die Blattzahl „73“. in den übrigen untersuchten exemplaren283 ist die Blattzahl 
richtig wiedergegeben.

6)  auf Blatt mm ii r. fehlt in einigen exemplaren284 die arabische Foliierung am 
oberen Blattrand. in den anderen exemplaren285 ist sie vorhanden. 

274 uBFr g 219; haB h: t 1005.4° helmst. (6); haB a: 292.16 hist. (1), alle Vd16 c 998.
275 BsB Res/ chron. 200 r; haB m: gb 56; haB h: t 1005. 4° helmst. (6), alle Vd16 c 998.

WLB allg. g. qt. 65; haB h: t 252.4° helmst. (1), beide Vd16 c 995.
276 der teil über die Zweite monarchie fängt erst mit Bl. h iii r. bzw. Bl. 30 r an.
277 haB m: gb 56; haB h: t 1005.4° helmst. (6), alle Vd16 c 998.
 WLB allg. g. qt. 65; haB h: t 252.4° helmst. (1), beide Vd16 c 995.
278 uBFr g 219; BsB Res/ chron. 200 r, beide Vd16 c 998.
279 das zweite Blatt mit der Blattzahl „31“ hat die Kustodenzählung Bl. J ir.
280 BsB Res/ chron. 200 r, zu Vd16 c 998.
281 uBFr g 219; haB m: gb 56; haB h: t 1005.4° helmst. (6); haB a: 292.16 hist. (1), 

alle Vd16 c 998.
 WLB allg. g. qt. 65; haB h: t 252.4° helmst. (1), beide Vd16 c 995.
282 BsB Res/ chron. 200 r.; haB h: t 1005.4° helmst. (6), beide Vd16 c 998.
 haB h: t 252.4° helmst. (1), zu Vd16 c 995.
283 uBFr g 219; haB m: gb 56; haB a: 292.16 hist. (1), alle Vd16 c 998.
 WLB allg. g. qt. 65, zu Vd16 c 995.
284 uBFr g 219; BsB Res/ chron. 200 r; haB a: 292.16 hist. (1), alle Vd16 c 998.
 WLB allg. g. qt. 65, zu Vd16 c 995.
285 haB m: gb 56; haB a: 292.16 hist. (1), beide Vd16 c 998.
 haB h: t 252.4° helmst. (1), zu Vd16 c 995.



53II. Die ausgaben

in der folgenden tabelle sind noch einmal alle beobachteten unterschiede über-
sichtlich aufgelistet, wobei die aufgrund der oben erläuterten Punkte Vd16 c 998 
zuzuordnenden exemplare in normalschrift, die Vd16 c 995 zuzuordnenden 
 exemplare kursiv gesetzt sind:

Ausgabe 1 2 3 4 5 6

Blatt E I v. E III v. H IV r. K II r. K III r. Mm II r.

uBFr g 219 erste erste darius ii 37 fehlt

BsB Res/ chron. 200 r ander ander darius fehlt 73 fehlt

haB m: gb 56 ander ander artax= ii 37 fehlt 
nicht

haB h: t 1005. 4° 
helmst. (6)

erste erste artax= ii 73 fehlt

haB a: 292.16  
hist. (1)

erste erste –286 ii 37 fehlt 
nicht

Wlb allg. G. qt. 65 ander ander artax= II 37 fehlt

Hab H: t 252.4°  
Helmst. (1)

ander ander artax= II 73 fehlt 
nicht

286

Bei der Betrachtung fällt zunächst auf, dass keiner der festgestellten unterschiede 
Blätter der ersten drei Lagen (a – c) betrifft und demnach auch nicht der differenz 
zwischen Vd16 c 995 und Vd16 c 998 geschuldet sein kann. Ferner handelt es 
sich ausnahmslos um formale abweichungen, nicht etwa um inhaltliche.

Befremdlich ist, dass k e i n e  ausgabe der anderen gleicht. alle sind unterschied-
lich. aufgrund der festgestellten gemeinsamkeiten der exemplare besteht jedoch 
kein Zweifel, dass die exemplare, die Vd16 c 998 zuzuordnen sind, tatsächlich 
einer einzigen, wenn auch vielleicht mit Korruptelen versehenen ausgabe angehö-
ren. Ferner scheinen die Vd16 c 995 zuzuordnenden exemplare bis auf die ersten 
drei Lagen (a – c) ebenfalls diesem druckvorgang zu entstammen.

aufgrund der druckanalysen, die auch einen Vergleich der verwendeten typen 
beinhalteten287, lassen sich die an den verglichenen exemplaren beobachteten 
 unterschiede dadurch erklären, dass die setzer – vermutlich während des druck-
vorgangs – anlässlich von Presskorrekturen oder Presskorruptelen einzelne details 
einzelner Blätter neu setzten. insofern handelt es sich um doppeldrucke (Parallel-
drucke) bzw. um partielle doppeldrucke288 der ausgaben Vd16 c 995 und Vd16 
c 998 und nicht um weitere, bei der textanalyse zu berücksichtigende ausgaben.

286 Bestimmung nicht möglich.
287 Zur notwendigkeit des typenvergleichs vgl. Halbey, druckkunde 34.
288 Zum Begriff „partielle doppeldrucke“ vgl. ebd., 35.
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2.6 Exkurs: Rahmenbedingungen des Buchdrucks im 16. Jahrhundert

das Phänomen der doppeldrucke lässt sich aufgrund der drucktechnik des 
16. Jahrhunderts durchaus erklären289. die Buchdruckpresse des 16. Jahrhunderts 
war eine handdruckpresse, das heißt, jedes Blatt musste einzeln gedruckt werden. 
Zuvor musste jede Zeile einzeln gesetzt werden.

der gesamte ablauf des setzens und druckens war fehleranfällig und bedurfte 
eines hohen maßes an Konzentration. das ‚ausschließen‘ (erweiterung oder Ver-
ringerung der Wortzwischenräume durch variables Blindmaterial, um eine gleich-
mäßige Zeilenlänge zu erreichen), der ‚durchschuss‘ (das setzen der verschiedenen 
Zeilen auf dem satzschiff) und vor allem auch das ‚ausschießen‘ (das anordnen 
der seiten in der richtigen Reihenfolge) bargen bei nachlassender Konzentration 
oder unter Zeitdruck ein nicht geringes Fehlerpotential.

entsprechend können einige der unterschiede in den exemplaren der Chronica, 
insbesondere die unterschiedlichen seitenüberschriften oder die variierenden Blatt-
zahlen, auf die zeitgenössische technik des druckens zurückgeführt werden. der 
druckvorgang war noch kein einheitlicher Prozess, sondern von unterbrechungen 
begleitet. dies konnte etwa einem mangel an drucktypen geschuldet sein, die nicht 
immer für das setzen eines ganzen Buches ausreichten.

auch das sogenannte ‚drucken in Formen‘, bei dem nicht seiten-, sondern 
 blattweise gedruckt wurde, war fehlerträchtig, denn das Blatt musste nach dem 
trocknen noch einmal unter die Presse (für die Rückseite). so „war es mit hilfe der 
druckmethoden der anfangszeit nicht möglich, ‚standard‘-ausgaben, wie sie die 
heutige Wissenschaft kennt, zu publizieren. innerhalb kurzer Zeit entstanden 
immer neue druckvarianten […]“290.

aus den spärlichen nachrichten, die über georg Rhaus offizin bekannt sind, 
lässt sich schließen, dass das drucken immer wieder von unterbrechungen be-
gleitet gewesen sein muss. so erhellt aus einem Brief Rhaus an stephan Roth in 
Zwickau vom 7. november 1527291, dass es spannungen zwischen ihm und seinen 
Verlegern moritz golz und Bartholomäus (barthel) Vogel gegeben hatte. diese 
konnten offenbar nicht für eine gleichbleibende druckauslastung sorgen.

Rhau beschwerte sich über den druck, der auf ihn ausgeübt wurde: er sollte statt 
drei Bogen pro Woche fünf Bogen drucken. dies ist ein interessanter hinweis  
auf die möglichkeiten der offizin im Jahre 1527, aus dem hervorgeht, dass eine 
Wochenproduktion sechs gesetzte doppelseiten oder zwölf seiten292 umfasste.

289 Vgl. hierzu grundlegend Hellinga, caxton; de la Mare/Hellinga, Book; Ihme, Lexi-
kon; Funke, Buchkunde; Eisenstein, druckerpresse; Corsten, das setzen; Haebler, 
handbuch; Halbey, druckkunde.

290 Eisenstein, druckerpresse 47.
291 abgedruckt bei Clemen, Beiträge 116.
292 das Format der seiten ist nicht bekannt, es ist aber zu vermuten, dass es sich in diesem Fall 

um Folioseiten handelte. dies lässt eine entsprechende anhebung der Blattzahl in Quart 
(im zweifachen Wert, also 24 seiten) oder oktav (im vierfachen Wert, also 48 seiten) mög-
lich erscheinen.
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eine weitere Beschwerde Rhaus über seine Verleger ist vom 15. dezember 1527 
überliefert293: durch ihre unregelmäßige auftragsvergabe und den von ihnen aus-
geübten Zeitdruck könne nicht sauber korrigiert werden, weshalb sie „Bücher-
verderber“ seien. er drucke nur wegen seiner armut für sie. im übrigen beharrte 
er auf einem Pensum von drei Bogen pro Woche.

da Rhau einer der von den Reformatoren begünstigten drucker war, dürften 
seine möglichkeiten im Lauf der Jahre gestiegen sein. Für die Frage der ausgaben 
und auflagen der carionschronik sind diese angaben zu 1527 jedoch interessant, 
da sie die Rahmenbedingungen des druckprozesses verdeutlichen und auf mög-
liche Quellen für Varianzen und Fehler aufmerksam machen.

die unterschiede zwischen den exemplaren der Wittenberger Quartausgaben 
deuten darauf hin, dass sie in je einem druckvorgang, bei dem mehrere setzer  
und möglicherweise auch mehrere Pressen zum einsatz kamen, hergestellt wurden. 
die Beteiligung verschiedener setzer an einem Werk und die Verwendung mehre-
rer Pressen waren nichts ungewöhnliches. Von daher erklären sich die minimalen 
unterschiede in den äußeren merkmalen eines drucks bei gleichbleibendem, weil 
vom Korrektor kontrollierten inhalt. möglich erscheint auch, dass nur bestimmte 
Bogen von einem anderen setzer gefertigt wurden. dies könnte erklären, warum 
die Zahl der unterschiede zwischen den Quartausgaben von 1532 – abgesehen von 
den ersten drei Lagen – so gering ist.

2.7 Die Wittenberger Oktavausgaben von 1532 und 1533

1532 erschien in Wittenberg neben der ausgabe im Quartformat noch eine weitere, 
im oktavformat gehaltene ausgabe (Vd16 c 997)294. sie unterscheidet sich in einer 
ganzen Reihe von Punkten von den Quartausgaben, etwa durch das Fehlen der 
Karte des mittelmeerraums oder die zusätzliche aufnahme des oraculum Home
ricum295. sie umfasst 238 Blatt und weist keine Foliierung am oberen Blattrand in 

293 abgedruckt bei Clemen, Beiträge 116.
294 haB a: 527.3 Poet. – der aus dem 16. Jahrhundert stammende einband des Wolfenbütte-

ler exemplars nennt zwar das Jahr 1533, trotzdem ist der druck aufgrund des titelblatts 
eindeutig in das Jahr 1532 zu datieren. das exemplar der herzog-august-Bibliothek ist 
überdies von besonderem interesse, da ihm über sechzig eng beschriebene Blätter nach-
gebunden sind. sie enthalten zumeist in Latein gehaltene nachrichten und anhänge. ein 
nutzer hat sie im Zuge einer Paginierung des Bandes mit arabischen Zahlen miteinbezogen 
und sie, allerdings als Lagen à vier Blatt, mitpaginiert. sie stellen ein beeindruckendes 
Zeugnis für den zeitgenössischen gebrauch der chronik als nachschlage- und geschichts-
werk dar. eine weitere Besonderheit des Bandes ist, dass er die namen von Personen (lau
rentius faustus, Petrus Colditius aus halle) erkennen lässt, die das Buch besaßen, bevor es 
herzog august erwarb. colditius war offenbar verwandt mit dem theologen alexius 
Chrosner, der im dienste herzog georgs von sachsen stand und sich immer wieder gegen 
den Vorwurf wehren musste, Lutheraner zu sein. er war student in Wittenberg gewesen 
und starb vermutlich in den 1530er Jahren oder etwas später. unklar ist, welcher name 
sich hinter den initialen auf dem einband (M. W.) verbirgt.

295 Vgl. das Kapitel: „aufbau, gliederung und inhalt“ (teil a, i,1).
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Form von römischen oder arabischen Ziffern auf, so dass zur Bestimmung der 
Blattzahl auf die Kustodenzählung unterhalb des textkörpers (Buchstaben und 
 römische Ziffern) zurückgegriffen werden muss.

Bedeutender sind jedoch die inhaltlichen und gliederungsbezogenen Ände-
rungen, die in dieser ausgabe erstmals auftauchen (s. u.) und die die Vd16 c 997 
zuzuweisenden drucke für die Forschung relevant machen. da in der oktavaus-
gabe von 1532 der Fehler der Quartausgabe, maximinus thrax als zweiundzwan-
zigsten römischen Kaiser zu zählen (s. u.), korrigiert ist, muss die oktavausgabe 
später im Jahr 1532 als die Quartausgabe angesetzt werden.

die beiden 1533 in Wittenberg, ebenfalls im oktavformat gedruckten exemplare 
der Chronica, die in der tübinger universitätsbibliothek (im Vd16 nicht erfasst) 
und in der Bayerischen staatsbibliothek in münchen (Vd16 ZV 2942) verwahrt 
werden, sind aufgrund der inhaltlichen übereinstimmungen mit der Wittenberger 
oktavausgabe von 1532 als zur gleichen gruppe gehörig anzusehen. die beiden 
exemplare von 1533 haben die gleiche anzahl an Blättern, die gleichen Kapitel und 
den gleichen inhalt. allerdings unterscheiden sie sich untereinander und weisen 
auch unterschiede zu den oktavdrucken von 1532 auf.

Bei dem münchener exemplar296 fällt sofort ins auge, dass der druck im gegen-
satz zu Vd16 c 997 zusätzlich zur Kustodenzählung297 auch eine Blattzählung mit 
arabischen Zahlen aufweist. die arabische Foliierung beginnt mit dem Widmungs-
schreiben carions an Kurprinz Joachim ii., ist aber nicht sonderlich zuverlässig: 
die Blattzahl „3“ fehlt, Blatt „7“ ist doppelt gezählt, ein Blatt mit der Ziffer „6“ 
gibt es nicht, auch die „9“, „10“ und „11“ fehlen, die „16“ ist ausgelassen, während 
die Blattnummer „24“ doppelt vergeben wurde usw.

demgegenüber hat das tübinger exemplar298 nur die Kustodenzählung und keine 
Foliierung am oberen Blattrand299. damit gleicht das tübinger exemplar den 
 drucken der oktavausgabe von 1532 (Vd16 c 997). mit diesen stimmt es auch hin-
sichtlich anderer merkmale (identische initialentypen, gleiche Reklamantenpraxis, 
übereinstimmende seitenüberschriften, identische textverteilung) auffällig überein.

da die beiden in Wittenberg gedruckten oktavexemplare von 1533 sich nicht  
nur hinsichtlich der Foliierung, sondern auch hinsichtlich der einteilung des 
drucksatzes, der Verwendung unterschiedlicher typen von initialen und der zum 
teil voneinander abweichenden seitenüberschriften unterscheiden, handelt es sich 
offensichtlich um zwei unterschiedliche ausgaben.

das tübinger exemplar von 1533 scheint – abgesehen vom titelblatt – identisch 
mit der Wittenberger oktavausgabe von 1532 zu sein. Zur herstellung wurde 
 offenbar der druck von 1532 verwendet, den man lediglich mit einem neuen, auf 

296 BsB chron. 200 v.
297 die Kustodenzählung zur Bezeichnung der Lagen beginnt auf der ersten seite des Wid-

mungsschreibens mit Bl. a ii r.
298 uBtü Fn 81 t.
299 dass die arabischen Zahlen bei diesem exemplar im Zuge einer neubindung abgeschnitten 

wurden, lässt sich ausschließen, da noch genug vom ursprünglichen Rand des Bandes 
 vorhanden ist.
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abb. 4: titelblatt des 1533 in Wittenberg gedruckten tübinger exemplars (uBtü) der 
 oktavausgabe der carionschronik: Chronica durch M[agistrum] Johan. Carion/ vleissig 
 zusamen gezogen/ meniglich nuetzlich zu lesen. – der titelstich ist gegenüber dem der 
Quartausgabe (vgl. abb. 3) verändert. das titelfeld steht hier zwischen zwei Pfeilern, die 
einen dreiecksgiebel tragen. Zwischen den sockeln der beiden Pfeiler kauert ein Löwe. – 
Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t, titelblatt.
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die Jahreszahl 1533 lautenden titelblatt ausstattete (vgl. abb. 4). als Vorlage diente 
der stich der Wittenberger ausgabe von 1532. 

Bei dem münchener exemplar der Chronica von 1533 dürfte es sich dagegen  
um einen nachdruck der durch das tübinger exemplar repräsentierten ausgabe 
 handeln. der in münchen verwahrte druck weist gegenüber dem in tübingen 
 liegenden keine inhaltlichen Änderungen auf, unterscheidet sich aber durch die 
Verwendung anderer drucktypen und einen uneinheitlichen Zeilenabstand von 
ihm. die häufung der unterschiede spricht dafür, dass es sich um einen doppel-
druck300 handelt. auch für das titelblatt des münchener exemplars wurde der 
stich der Wittenberger ausgabe von 1532 verwendet.

2.8 Die Identifikation der Drucke mittels der Fingerprintmethode

um die bei der autopsie an den einzelnen exemplaren gemachten Beobachtungen 
zu überprüfen und die Frage der identität oder nicht-identität der verschiedenen 
drucke abschließend zu klären, wurde zusätzlich die sogenannte „Fingerprint-
methode“ angewendet301. dieses vor allem bei drucken des 17. Jahrhunderts ange-
wandte Verfahren erlaubt, einen druck zweifelsfrei zu identifizieren.

die methode beruht auf der Beobachtung, dass die Zeilenbrechung eines drucks 
bei nicht-identischen exemplaren unterschiedlich ist. um die Zeilenbrechung eines 
drucks mit der anderer drucke vergleichen zu können, wird ein Fingerprint in 
Form einer Zeichenkombination erstellt, die nach bestimmten Regeln aus dem be-
treffenden druck erhoben werden muss. der Fingerprint besteht aus vier Zeichen-
gruppen. das komplizierte Regelwerk, mit dem die Zeichengruppen zu eruieren 
sind, lässt sich vereinfacht auf folgende Regeln reduzieren302:

– Zeichengruppe 1 wird der ersten bedruckten Rectoseite, die der titelseite folgt 
und nicht selbst eine titelseite ist, entnommen.

– Zeichengruppe 2 wird der vierten Rectoseite nach der für gruppe 1 verwendeten 
seite entnommen.

– Zeichengruppe 3 wird der Rectoseite, die der für gruppe 2 verwendeten seite 
folgt und die korrekte seiten- oder Blattzahl 13 oder 17 trägt, entnommen.

– Zeichengruppe 4 wird der Versoseite entnommen, von deren Rectoseite gruppe 3 
stammt.

– Zur Vervollständigung des Fingerprints folgt darauf die angabe, ob gruppe 3 
von einer seite 13, 17 oder selbstgezählten seite (c) stammt, dann das druckjahr 
und schließlich eine angabe, woher das druckjahr bekannt ist.

300 ein druck, der einen vorausgehenden druck zur Vorlage hat, jedoch im drucksatz von 
diesem abweicht, wobei die Bandbreite von satzinternen Varianzen bis hin zu satzdiffe-
renzen bei satzimitation reichen kann.

301 sie wird sonst in der Regel nur bei drucken des 17. Jahrhunderts verwendet, vgl. etwa 
Müller, drucke, bes. 56 – 59.

302 Vgl. Müller, Fingerprints.
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durch anwendung der Fingerprintmethode bei den in augenschein genommenen 
exemplaren und durch auskünfte der Bibliotheken, die weitere exemplare ver-
wahren, ergab sich folgendes Bild: 

d i e  Q u a r t a u s g a b e n  v o n  1 5 3 2
1) Vd16 c 995: der Referenzdruck in Wolfenbüttel303 hat den Fingerprint „emn, 

lech n.in t-st c 1532Q“, ebenso das exemplar dieser ausgabe in stuttgart304 und 
zwei drucke in Jena305.

2) Vd16 c 998: der Referenzdruck in Wolfenbüttel306 hat den Fingerprint „enn, 
lech n.ie esht c 1532Q“, ebenso das exemplar in Freiburg307, zwei weitere 
 exemplare in Wolfenbüttel308 und je ein druck in Jena309, dresden310, Witten-
berg311 und Zwickau312. ein weiteres, Vd16 c 998 zuzuordnendes exemplar in 
münchen313 hat den Fingerprint „e-ie lech n.ie esht c 1532Q“. hier wurde beim 
neubinden des Bandes versehentlich Blatt a ii mit a iii vertauscht (s. o.), wes-
halb die erste Zeichengruppe („e-ie“) von einem anderen Blatt genommen 
wurde als bei den anderen exemplaren und daher von der ersten Zeichengruppe 
des Referenzdrucks („enn,“) abweicht. Berücksichtigt man die Fehlbindung, 
stimmt der Fingerprint des exemplars mit dem des Referenzexemplars von 
Vd16 c 998 überein. Keine übereinstimmung besteht mit dem Fingerprint  
des Referenzexemplars der ausgabe Vd16 c 995, der das münchener exemplar 
bislang zugerechnet wurde.

d i e  o k t a v a u s g a b e n  v o n  1 5 3 2 / 33
1) Vd16 c 997: der Referenzdruck von 1532 in Wolfenbüttel314 hat den Finger-

print „eni- nny. l.nd Vosc c 1532R“.
2) die bisher nicht im Vd16 erfasste oktavausgabe von 1533 in tübingen315 hat 

den Fingerprint „eni- nny. l.nd Vosc c 1533R“. der Fingerprint entspricht dem 
des Referenzdrucks der ausgabe Vd16 c 997 in Wolfenbüttel. einzige diffe-
renz zwischen den beiden oktavausgaben von 1532 und 1533 ist die datierung 
des deckblatts, der Rest ist identisch.

303 haB h: t 252.4° helmst. (1).
304 WLB allg. g. qt. 65.
305 thuLB 4 theol. XXiV,56 (2) und thuLB 8 ms 27369 (2).
306 haB m: gb 56.
307 uBFr g 219.
308 haB h: t 1005. 4° helmst. (6) und haB a: 292.16 hist. (1).
309 thuLB 4 hist. un. ii,7.
310 sLuB hist. univ. a. 262.
311 LhW Kn a 274/1882.
312 RsBZ 24.8.11.
313 BsB Res/ chron. 200 r.
314 haB a: 527.3 Poet.
315 uBtü Fn 81 t.
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3) Vd16 ZV 2942: der Referenzdruck von 1533 in münchen316 hat den Fingerprint 
„eni- nny. e-e- weer 7 1533R“. es handelt sich, anders als bei dem tübinger 
 exemplar von 1533, um einen neuen druck.

die Vergleiche der Fingerprints bestätigen die oben vorgeschlagene Zuordnung 
bzw. neuzuordnung diverser Quartexemplare von 1532 zu den ausgaben Vd16  
c 995 bzw. Vd16 c 998. auch die Beobachtung, dass der in tübingen verwahrte 
druck der oktavausgabe von 1533 – abgesehen von der Jahreszahl auf dem titel-
blatt – mit dem Referenzdruck der Wittenberger oktavausgabe von 1532 (Vd16  
c 997) übereinstimmt, kann durch die Fingerprintmethode verifiziert werden. 
umgekehrt lässt sich mit der methode auch die nicht-identität der in tübingen 
und münchen liegenden oktavdrucke von 1533 nachweisen.

die durch deskription, Vergleich und anwendung der Fingerprintmethode 
deutlich werdende Komplexität der frühen ausgaben der Chronica war bisher 
nicht bekannt. Wie für die verschiedenen exemplare der ausgaben Vd16 c 995 
und Vd16 c 998 lassen sich auch beim Vergleich weiterer ausgaben der chronik 
unterschiede im satz feststellen.

die bislang berücksichtigten satz- und drucktechnischen herstellungsbedin-
gungen reichen allerdings nicht aus, um die unterschiede zwischen den Quartaus-
gaben von 1532317 hinsichtlich der ersten drei Lagen und die abweichungen der 
 oktavausgaben von 1532318 und 1533319 verständlich zu machen. in diesen Fällen 
waren offensichtlich voneinander unabhängige setzer am Werk, auch wenn im Fall 
der ausgaben von 1533320 durchaus noch gemeinsamkeiten im drucksatz festzu-
stellen sind: so schwebt in beiden ausgaben auf Blatt K iii v. in der ersten Zeile des 
Kapitels über die dritte monarchie („Jm. 3634. jar“) die Ziffer „6“ über der grund-
zeile. offenbar war die type nicht sauber geschnitten und passte nur leicht hoch-
gestellt in den setzrahmen. Vielleicht war eine type dieser größe nicht besonders 
häufig oder nur einmal vorhanden.

dass sie sowohl im tübinger exemplar von 1533 als auch im münchener exem-
plar von 1533 vorkommt, spricht eher für einen druck in der gleichen offizin als 
für den gleichen setzer, denn das gleiche Phänomen findet sich noch einmal in der 
ausgabe der chronik von 1538321. da titelbilder nur schwer nachzumachen waren, 
scheidet auch die möglichkeit aus, dass es sich bei den exemplaren von 1533, für 
die jeweils der titelstich von 1532 verwendet wurde, um nicht legitimierte nach-
drucke handelte, die sich den anschein Wittenberger Provenienz gaben.

316 BsB chron. 200 v.
317 Vd16 c 995 und Vd16 c 998.
318 Vd16 c 997.
319 Vd16 ZV 2942.
320 tübinger exemplar (uBtü) und Vd16 ZV 2942.
321 uBtü Fn 81 u.
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3. Weitere Ausgaben der Chronica bis zum Tod Carions (1537)

aus dem Jahr 1532 sind neben den drei schon behandelten Wittenberger ausgaben 
der Chronica322 noch zwei weitere – eine aus augsburg323 und eine aus marburg324 
– bekannt.

die im Juli 1532 bei steiner in augsburg erschienene Quartausgabe (Vd16 
c 996)325 folgt den beiden Wittenberger Quartausgaben. sie umfasst 129 Blatt und 
orientiert sich stark an den erstdrucken, deren text sie bis hin zu den inhaltlichen 
Fehlern326 übernimmt. sie enthält auch die in den Wittenberger ausgaben zu fin-
dende Karte.

auch die marburger ausgabe der chronik von 1532 (Vd16 ZV 20310)327 lehnt 
sich an die Wittenberger Quartausgaben an. Wie die augsburger ausgabe weist 
auch sie eine entsprechende Karte auf und hält sich eng an den text ihrer Vorlagen 
inklusive deren Fehlern. im unterschied zu den Wittenberger ausgaben ist sie 
 jedoch im oktavformat gedruckt und weist 272 Blatt auf.

als Besonderheit enthält sie nach der Widmung carions an Kurprinz Joachim ii. 
ein Register, das nicht nur namen, sondern auch themen enthält, nach denen man 
im text suchen kann. der druck der marburger ausgabe im oktavformat könnte 
den ausschlag dafür gegeben haben, dass a l l e  folgenden Wittenberger ausgaben 
ebenfalls im oktavformat gedruckt wurden.

die Wittenberger oktavausgabe von 1532 (Vd16 c 997) wurde möglicherweise 
erst sehr spät im Jahr 1532 fertiggestellt328. dieser druck wurde 1533 – was bisher 
nicht bekannt war – mit einem neuen deckblatt versehen und erneut heraus-
gegeben329. oder wurde die Wittenberger oktavausgabe sogar erst 1533 gedruckt 
und zunächst mit dem titelblatt von 1532 (Vd16 c 997) und erst später mit dem 
verbesserten titelblatt von 1533 (tübinger exemplar330) ausgestattet? der doppel-
druck, der durch das exemplar in der Bayerischen staatsbibliothek münchen re-
präsentiert wird, deutet allerdings eher darauf hin, dass das Werk ein großer erfolg 
und ein derartiger nachdruck lukrativ war331.

322 die zwei Quartausgaben Vd16 c 995 und Vd16 c 998 sowie die oktavausgabe Vd16 
c 997.

323 Vd16 c 996.
324 Vd16 ZV 20310.
325 WLB allg. g. qt. 66; haB m: Qun 284 (1) und BsB Res/ 4 chron. 9. im Kolophon heißt 

es: „Gedruckt vnd saeligklichen vollendt/ in der Kayserlichen stat augspurg/ Durch 
Heynrichen steyner am 16. tag Julij .M.D.XXXII.“

326 der 64. Papst sei Pelagius gewesen, maximinus der 22. römische Kaiser, Pontianus und 
anterus beide der 18. Papst. die ausgabe übernimmt auch den druckfehler bei der datie-
rung der thronbesteigung arnulfs von Kärnten. – Weiteres zu diesen Fehlern s. u.

327 WLB allg. g. oct. 390.
328 Zum vermutlichen termin s. u.
329 Vgl. das tübinger exemplar uBtü Fn 81 t.
330 uBtü Fn 81 t (ohne nummer im Vd16).
331 unter diesem aspekt wäre die druckerwerkstatt georg Rhaus in Wittenberg zu Beginn 

der 1530er Jahre eine über eine beträchtliche Produktion verfügende offizin gewesen. da 
die schriftenproduktion der Wittenberger Reformatoren stetig anstieg, dürften sich auch 
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die Wittenberger oktavausgabe von 1532 ist – darauf ist noch einmal besonders 
hinzuweisen – kein reiner nachdruck der vorausgegangenen Quartausgaben in 
 anderem Format, sondern stellt eine auch inhaltlich überarbeitete neue Fassung dar 
(s. u.). sie wurde Vorlage für a l l e  weiteren ausgaben der chronik.

nach der überarbeiteten oktavfassung der chronik von 1532 richtete sich schon 
eine am 8. märz 1533 bei steiner in augsburg erschienene ausgabe (Vd16 c 999)332. 
dieser nach selbstzählung 148 Blätter333 umfassende druck verbindet die Quart- 
und die oktavausgabe von 1532, indem er, selbst im Quartformat gehalten, die 
 Veränderungen und überarbeitungen der Wittenberger oktavfassung samt dem 
oraculum Homericum sowie die Karte aus der Quartausgabe, die in der Witten-
berger oktavfassung fehlt, enthält334.

anders als die Wittenberger ausgaben weist schon der titel dieser augsburger 
ausgabe darauf hin, dass es sich um eine überarbeitung handelt: Chronica durch 
Magistru[m] Johan Carion/ fleissig zuosamen gezogen/ menigklich nutzlich zuo 
lesen. Gemert vnd gebessert. M.D.XXXIII. augsburg 1533335. Wie schnell sich 
die überarbeitete Fassung der chronik durchgesetzt hatte, geht aus den am ende 
stehenden angaben zum druck hervor336. nach dieser ausgabe wurde auch die 
augsburger ausgabe von 1534 (Vd16 c 1000) gedruckt337.

die überarbeitete Wittenberger oktavausgabe lag auch der ersten bekannten nie-
derdeutschen ausgabe der chronik von 1534 (Vd16 c 1011)338 zugrunde, die – 
ebenfalls im oktavformat – in magdeburg erschien.

die von hermann Bonnus besorgte lateinische übersetzung der carionschronik 
(vgl. abb. 5), die 1537 in schwäbisch hall in den druck gebracht wurde (Vd16 
c 1014)339, folgt ebenfalls der Wittenberger oktavausgabe von 1532, und zwar in 
wörtlicher übersetzung. neu eingefügt wurde ein epigramma ad lectorem des 
thomas tilianus nach dem titelblatt. am ende der chronik fehlt das oraculum 

die Kapazitäten ihrer drucker vergrößert haben. um 1530 muss es bereits eine regelrechte 
infrastruktur des druckens in Wittenberg gegeben haben, die auf hohe auflagen und 
 rasche Produktion ausgelegt war. melchior Lotter hatte bereits 1522 drei monate lang tag 
und nacht an drei Pressen gedruckt, um das sogenannte septembertestament pünktlich 
zur Leipziger Buchmesse fertigzustellen (Wendland, Luther 19. die auflage wird hier auf 
3000 – 5000 exemplare geschätzt). Zehn Jahre später dürfte die infrastruktur zum druck 
großer auflagen auch ohne nachtarbeit vorhanden gewesen sein.

332 BsB Res/ 4 chron. 10. – Zur datierung s. u.
333 dabei sind die Blätter bis zu Blatt B ii nicht mitgerechnet.
334 BsB Res/ 4 chron. 10 Bl. c ii r. dies hatte – im oktavformat – bereits die marburger aus-

gabe von 1532 geleistet.
335 BsB Res/ 4 chron. 10.
336 BsB Res/ 4 chron. 10 Bl. Qq iV r.: „Getruckt vnd volendet inn der Kayserlichen statt 

augspurg durch Heinrich steiner/ am vIII. tag Marcij. M.D. XXXIII. Jar.“
337 BsB 4 chron. 17. – Laut Scherer, geschichte 468 soll es einen weiteren druck des Jahres 

1533 aus augsburg geben. da er als Beleg jedoch einen druck anführt, dessen druckdatum 
(30. märz) mit dem druckdatum der ausgabe von 1534 (Vd16 c 1000) übereinstimmt, 
könnte es sich auch um eine Verwechslung handeln.

338 haB h: t 293.8° helmst. (3).
339 uBtü Fn 81; BsB chron. 201 e und haB h: t 233.8° helmst. (1). 



63II. Die ausgaben

abb. 5: titelblatt der von hermann Bonnus ins Lateinische übersetzten, 1537 in schwäbisch 
hall gedruckten carionschronik: Chronica Ioannis Carionis conuersa ex Germanico in 
 latinum […]. – unter dem titel ist ein Wappenschild mit einem Januskopf abgebildet. – 
Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81, titelblatt.
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Homericum. die Zeittafel am ende des Bandes weist überdies zwei leichte abwei-
chungen auf. ansonsten stimmt die Bonnus-übersetzung mit der Wittenberger 
oktavausgabe von 1532 überein, wie etwa an der Kapiteleinteilung, den überarbei-
tungszusätzen von 1532340 oder am Fehlen der Karte, die die Quartausgabe aus-
weist, zu sehen ist.

4. Die nach dem Tod Carions bis zur Neubearbeitung  
durch Melanchthon 1558/60 gedruckten deutschen Ausgaben  

der Chronica

nach dem tod carions im Jahr 1537 wurden noch fünf ausgaben der carions-
chronik bei georg Rhau und seinen erben in Wittenberg gedruckt341. Weitere 
drucke der deutschen und der niederdeutschen Chronica liegen aus augsburg, 
magdeburg und Frankfurt am main vor.

die älteste posthum erschienene Wittenberger ausgabe der chronik carions 
stammt aus dem Jahr 1538 (Vd16 c 1001)342 und umfasst nach selbstzählung der 
ausgabe 238 Blatt im oktavformat. sie reicht, wie alle älteren ausgaben, bis ins 
Jahr 1532, entspricht in allem der überarbeiteten Fassung von 1532 und ist somit als 
nachdruck der Wittenberger oktavausgabe von 1532 zu werten.

am 9. oktober 1540 erschien bei steiner in augsburg eine chronikausgabe in 
Quartformat (Vd16 c 1002)343 mit 148 selbstgezählten Blättern344, bei der es sich 
vermutlich um einen nachdruck der augsburger ausgabe von 1533 handelt. Laut 
titel ist die ausgabe „Gemert vnd gebessert“, tatsächlich entspricht sie jedoch 
 inhaltlich der überarbeiteten Wittenberger oktavfassung von 1532. auch dieser 
druck enthält die Karte345 der Wittenberger Quartfassung und die überarbeitungen 
der Wittenberger oktavfassung samt dem sogenannten oraculum Homericum.

eine zweite niederdeutsche ausgabe der carionschronik brachte christian Rö-
dinger um 1542 in magdeburg heraus (Vd16 c 1012)346. Laut titel soll diese oben 

340 uwe neddermeyers einschätzung, die übersetzung des Bonnus sei die erste Chronica-
ausgabe, die erweiterungen aufweise (Neddermeyer, Peucer 74 f., insbesondere anm. 21, 
wohl Goez, translatio imperii 263 folgend), trifft nicht zu. – Zu den überarbeitungen im 
einzelnen s. u.

341 es geht hier nicht um die lateinische chronik melanchthons und Peucers oder deren deut-
sche übersetzung, sondern ausschließlich um die Folgeausgaben der Chronica carions.

342 haB h: c 192 b.8° helmst. (2) und uBtü Fn 81 u. auffällig ist bei dieser ausgabe ein 
druckfehler auf Bl. f i r., wo es heißt: „anno 1507 hat leiser Maximilianus […].“

343 BsB Rar. 1993 und WLB allg. g. qt. 67. – Zur datierung des drucks vgl. den am ende des 
Bandes stehenden druckvermerk: „Getruckt vnnd volendet inn der Kaiserlichen statt 
augspurg/ durch Hainrich stainer/ am 9. tag octobris/ des .M. D. Xl. Jar.“ (WLB allg. 
g. qt. 67 Bl. Qq iV r.).

344 die ersten sechs Blätter sind in dieser Zählung nicht enthalten.
345 WLB allg. g. qt. 67 Bl. c ii r.
346 haB h: Quh 169.8: Chronica Dorch M[agistrum] Johan Carion/ vlitich thosamende 

getragen/ vnde vppet nye gebetert/ mennichlick nuetzlick tho lesen, magdeburg, o. J.  
[um 1542]. – Zur ersten niederdeutschen ausgabe von 1534 s. o.
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schon angesprochene ausgabe „aufs neue verbessert“ worden sein. eine genaue 
untersuchung ergab jedoch, dass sie in allem der überarbeiteten Wittenberger 
 oktavausgabe von 1532 entspricht. Lediglich der griechische text am schluss der 
chronik fehlt und auch das oraculum Homericum wird nur auf Latein wiederge-
geben, was möglicherweise auf einen mangel an griechischen typen in der drucke-
rei Rödingers hindeutet. insofern muss die ankündigung einer Verbesserung des 
textes im titel wohl als Verkaufstrick interpretiert werden.

eine weitere Wittenberger ausgabe im oktavformat erschien 1546 (Vd16 
c 1004)347. anders als die ausgabe von 1538 hat sie keinen titelstich mehr. es ist 
die erste ausgabe, die ein Register aufweist. die Registerseiten sind bei der selbst-
zählung der Blätter (244 Blatt) nicht mitgezählt. die ausgabe folgt Vd16 c 997, 
weist jedoch eine inhaltliche erweiterung am ende des Kapitels über Ferdinand i. 
auf348. trotz aufnahme neuer informationen (knappe erwähnungen politischer 
ereignisse wie etwa Reichstage oder Luthers tod) wurde der schluss der chronik 
gegenüber der erstausgabe von 1532 nicht geändert. Wie zuvor endet die Zeittafel 
mit dem Jahr 1532 und auch das oraculum Homericum steht am selben Platz. 
dennoch wurde mit dieser ausgabe der seit der überarbeitung von 1532 geltende 
standard erweitert, indem am schluss ergänzungen eingefügt wurden. dieser neue 
standard zeigt sich auch in den beiden Wittenberger Folgeausgaben.

die erste Fassung der Chronica, in der Johann Funck im titel als Bearbeiter 
 verantwortlich zeichnet, stammt aus dem Jahr 1546 und wurde in Frankfurt am 
main gedruckt (Vd16 c 1003 bzw. Vd16 F 3379)349. Von dieser ist eine in magde-
burg gedruckte niederdeutsche ausgabe von 1547 (Vd16 c 1013 bzw. Vd16 
F 3380) abhängig350. Zwei weitere, auf Funck zurückgehende ausgaben, beide in 
Frankfurt am main erschienen, sind aus den Jahren 1552 (Vd16 c 1006) und 1555 
(Vd16 c 1009) bekannt.

die Wittenberger ausgabe von 1550 (Vd16 c 1005)351 richtet sich zwar nach der 
oktavausgabe von 1532, übernimmt aber auch die neuerungen der Wittenberger 
ausgabe von 1546: 244 selbstgezählte Blatt im oktavformat, kein titelstich, Re-
gister, inhaltliche erweiterung im Kapitel über Ferdinand i. von 1546. abwei-
chungen von den Vorlagen gibt es an zwei Punkten: das titelblatt entspricht nicht 
dem der ausgabe von 1546 und die Zeittafel am ende des drucks ist nun um ge-
schehnisse bis zum Jahr 1549 erweitert.

erst jüngst wurde eine weitere Wittenberger ausgabe aus dem Jahr 1552 (Vd16 
ZV 22534) nachgewiesen352. dieser druck konnte bedauerlicherweise nicht einge-

347 haB h: Yt 47.8° helmst.
348 haB h: Yt 47.8° helmst. Bl. g ii r. – g Viii v.
349 haB h: t 226.8° helmst.
350 haB h: t 225.8° helmst. – die ausgabe geht laut titel auf eine ausgabe Funcks zurück: 

„Dorch M[agistrum] Johann funcken/ thosamen gedregen.“
351 haB h: t 227.8° helmst. – diesem standard dürfte auch die Leipziger ausgabe von 1552 

folgen (Vd16 c 1007), die für diese arbeit leider nicht vorlag.
352 BsB chron. 201 d.
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sehen werden. seine ausstattung dürfte jedoch im Wesentlichen der der Wittenber-
ger ausgaben von 1550 und 1554 entsprechen.

die Wittenberger ausgabe von 1554 (Vd16 c 1008)353 ist im oktavformat gehal-
ten und weist ein Register auf, dessen seiten in den 244 selbstgezählten Blättern 
nicht enthalten sind. der druck hat keinen titelstich. das titelblatt entspricht 
weder dem der 1546er noch dem der 1550er ausgabe. obwohl der titel etwas 
 anderes suggeriert354, enthält die ausgabe am ende des Kapitels über Ferdinand i. 
lediglich die erweiterungen der Wittenberger ausgabe von 1546. nur die Zeittafel 
ist auf das Jahr 1554 datiert, freilich ohne neue ereignisse zu verzeichnen.

neben den aufgeführten ausgaben muss auf zwei weitere drucke der Chronica 
Carionis hingewiesen werden, die insofern interessant sind, als sie zu einer Zeit 
gedruckt wurden, zu der bereits die lateinische neubearbeitung melanchthons 
(1558/60) und deren deutsche übersetzung von eusebius menius (1560) vorlagen. 
so sind in der Bibliotheca Palatina ein druck des Jahres 1558 (ohne ortsangabe)355 
und ein 1563 gedruckter bzw. 1564 in Frankfurt am main356 erschienener druck 
nachgewiesen.

5. Zur Erweiterung der Bibliographie der Chronikausgaben

nachdem zur Klärung der identität verschiedener drucke im Rahmen der vor-
liegenden arbeit über 50 verschiedene ausgaben der Chronica und über 60 
 verschiedene exemplare eingesehen werden mussten, konnte die Bibliographie der 
chronikausgaben erheblich erweitert werden. die im Zuge der vorliegenden ar-
beit erstellte Zusammenstellung umfasst 177 ausgaben357, während dietmar Fürst 
und Jürgen hamel von mindestens 35 ausgaben ausgingen358 und neddermeyer 
84359, Knape 94360 und goez361 über 100 ausgaben veranschlagte. Robin B. Barnes 
behauptete, es habe bis 1563 mindestens 15 deutsche ausgaben der Chronica gege-
ben362, nachweisbar sind inzwischen 25 ausgaben.

353 haB m: gb 57.
354 „volstreckung dieser Chronica/ vom 32. Jar der mindern zal/ bis ins 46. vnd etliche jar 

hernach“.
355 BP 1 g 1800 F-4243 – 4245. – Laut Scherer, geschichte 469 soll es sich um eine in 

 Frankfurt am main gedruckte ausgabe einer überarbeitung Funcks handeln (vgl. Vd16 
ZV 2948: o. o. [Frankfurt am main] 1558).

356 BP 1 g 1800 F-1444 – 1447. – Laut titel eine ausgabe nach der überarbeitung Funcks 
(Vd16 ZV 2949: Frankfurt am main 1563/64). 

357 Vgl. die „übersicht über die ausgaben der carionschronik nach ihren verschiedenen 
 Fassungen und Rezeptionen“ (anhang iii).

358 Fürst/Hamel, carion 11 haben dabei ausgaben der carionschronik in verschiedenen 
sprachen, die zwischen 1532 und 1638 erschienen sind, zugrunde gelegt.

359 Neddermeyer, Zusammenbruch 82 und 106.
360 Knape, melanchthon 119 anm. 27.
361 Goez, methoden-Reflexion 32.
362 Barnes, Prophecy 106 f.
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hildegard Ziegler (1898) kannte neben den beiden von ihr benutzten chronik-
ausgaben des Jahres 1532 lediglich vier von melanchthon und Peucer bearbeitete 
ausgaben der Jahre 1558 bis 1565. sie verweist noch auf die Bonnus-übersetzung, 
glaubt jedoch fälschlicherweise, diese sei 1539 entstanden363. darüber hinaus scheint 
sie keine weiteren drucke der carionschronik eingesehen oder zur Kenntnis ge-
nommen zu haben. aus ihren untersuchungen geht hervor, dass sie eine ausgabe 
mit und eine ohne überarbeitungen verwendet haben muss, jedoch hat sie dies ent-
weder nicht bemerkt oder zumindest keine Folgerungen daraus geschlossen (s. u.).

emil menke-glückert (1912) verzeichnet mehr ausgaben der Chronica als Zieg-
ler364. obwohl aus seinen angaben über die drucke hervorgeht, dass ihm chro-
nikfassungen mit überarbeitungen vorgelegen haben müssen, hat er diese Verände-
rungen gegenüber den Quartfassungen von 1532 weitgehend übersehen.

obwohl weiterhin unbekannt bleibt, wie groß die Zahl der chronikausgaben  
in ihren verschiedenen Bearbeitungsstufen tatsächlich war, stellt die erweiterung 
der ausgabenliste auf 177 titel eine wichtige etappe auf dem Weg zu einer voll-
ständigen Bibliographie der drucke der Chronica Carionis – einem Forschungs-
desiderat365 – dar.

die Klärung der Frage, welche ausgaben es gab und wie sie sich voneinander 
unterschieden, ist umso wichtiger, als immer wieder falsche Behauptungen über die 
1532 in deutscher sprache erschienene chronik carions zu lesen sind: sie fußen auf 
späteren Bearbeitungen, nicht auf der Quartfassung von 1532. so interpretiert etwa 
Barnes die nativität maximilians i. in der chronik als mittel der historischen er-
klärung und schreibt dies der deutschen carionschronik zu, obwohl diese nativi-
tät erstmals 1572 in der chronikfassung Peucers nachzuweisen ist366. oder carion 
werden Berechnungen zugeschrieben, die sich weder in der Quartfassung noch in 
der oktavfassung von 1532 finden, sondern aus einer anderen ausgabe entnom-
men sein müssen367. schon diese Beispiele zeigen, wie wichtig die genaue Kenntnis 
der verschiedenen ausgaben und die auswahl der richtigen chronikausgabe für 
die jeweilige Fragestellung in der historischen, theologischen oder literaturwissen-
schaftlichen Forschung sind.

363 Ziegler, chronicon 36.
364 neben einer ausgabe aus Wittenberg von 1532 noch weitere Wittenberger drucke der 

Jahre 1533, 1538 und 1549, ausgaben aus augsburg von 1532, 1533 und 1540, ferner eine 
ausgabe in niederdeutscher sprache von 1534, die Bonnus-übersetzung von 1537 sowie 
eine Fortführung der chronik durch Johann Funck bis ins Jahr 1546, vgl. Menke- 
Glückert, geschichtsschreibung 21 ff.

365 Vgl. Fürst/Hamel, carion 11.
366 Barnes, Prophecy 106.
367 Leppin, antichrist 64 anm. 44 behauptet, nach carion entspräche das Jahr 1532 n. chr. 

dem Jahr 5498 nds (nach der schöpfung), obwohl die Berechnung nach der Quartfassung 
der chronik von 1532 ungefähr das Jahr 5474 nds, nach der oktavfassung von 1532 das 
Jahr 5476 nds ergibt.
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6. Das Verhältnis der Ausgaben zueinander (mit Stemma)

die nach 1533 außerhalb von Wittenberg erschienenen ausgaben richteten sich 
nach dem neuen, überarbeiteten standard der Wittenberger oktavausgaben von 
1532/33. daher muss diese – erfolgreichste – Fassung die maßgebliche gewesen.

Völlig ungeklärt ist allerdings, wie weitere, oben nicht berücksichtigte ausgaben 
der carionschronik368 von der überarbeiteten oktavfassung und ihren Folge-
drucken abhängen369, insbesondere, welcher art die in den titeln angegebenen 
 Änderungen in den späteren ausgaben waren370, wer dafür verantwortlich war371 
oder ob und wie die nach carions tod an der chronik vorgenommenen überar-
beitungen die inner- und außerhalb des Reichs entstandenen lateinischen Fassungen 
beeinflussten372.

die Zusätze in den fünf nach dem tod carions bei Rhau oder seinen erben in 
Wittenberg gedruckten ausgaben werden in der Literatur im allgemeinen Johann 
Funck, dem hofprediger albrechts von Preußen, zugeschrieben. er soll auch  
für weitere, auf die chronologische Weiterführung beschränkte Änderungen der 
Folgeausgaben verantwortlich zeichnen373. möglich wäre allerdings auch, dass die 
annalistischen Zusätze der Wittenberger ausgaben im umfeld der offizin Rhau 
erfolgten.

unbestritten hat Johann Funck nach carions tod überarbeitungen an der 
 chronik vorgenommen. so war er etwa – laut titel – an der 1546 in Frankfurt am 
main374 gedruckten ausgabe beteiligt. allerdings sind alle ausgaben der chronik, 
die  identifizierbare Beiträge Funcks – sei es im titel, im Vorwort oder sonstwo – 

368 Zum Beispiel die 1543 in Frankfurt am main (uBtü Fn 81 a), 1546 in Lyon (uBtü  
Fn 81 b) oder die 1550 in Frankfurt am main (uBtü Fn 81 c; Vd16 c 1018) erschienenen 
drucke.

369 die entsprechenden angaben bei georg theodor strobel (1781) reichen zur Klärung die-
ser Frage nicht aus (vgl. Strobel, Leben 141 – 206) und auch der Versuch einer erhellung 
durch emil clemens scherer (1927) erbrachte keine abschließende Lösung (vgl. Scherer, 
geschichte 468 – 474).

370 Vgl. etwa die beiden drucke der Bibliotheca Palatina in der Vatikanischen Bibliothek von 
1558: „Chronica […] sampt einer newen volstreckung, darinn kürtzlich begriffen, was 
sich von dem 32. Jar der mindern zal, biß in das jetzig acht vnd fünfftzigst, fürnemlichs 
hin vnd wider zugetragen vnd verlauffen hat […]“ (BP 1 g 1800 F-4243 – 4245) und von 
1563/64: „Chronica […] Jetz von newem vbersehen/ vnd an vilen orten/ da bißher durch 
mannicherley truck/ etwa maengel eingeschlichen/ nach notturfft Corrigiert“ (BP 1 g 
1800 F-1444 – 1447).

371 melanchthon wohl nicht, denn dieser hatte ja 1558 eine neubearbeitung der chronik auf 
dem markt.

372 es hat den anschein, als ob die lateinischen ausgaben mit den neubearbeitungen abgegli-
chen worden seien. um dies gründlich zu untersuchen, bedürfte es einer eigenen arbeit.

373 die Zuschreibung geht wohl auf Strobel, Leben 166 zurück, dem Menke-Glückert, 
geschichtsschreibung 21 ff. und Bauer, chronica 208 folgen.

374 Chronica […]. volstreckung dieser Chronica/ vom 32. Jar der mindern zal/ biß in 46. 
Durch M[agistrum] Johan funcken zusamen getragen, Frankfurt am main 1546 (Vd16 
F 3379).
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aufweisen, außerhalb von Wittenberg gedruckt375. es wäre daher möglich, dass sich 
die nachrichten zu den überarbeitungen, die Funck zugeschrieben werden, auf die 
1546 in Frankfurt am main erschienene chronik oder weitere außerhalb Witten-
bergs gedruckte chronikbearbeitungen beziehen und nicht auf die Zusätze in den 
Wittenberger drucken.

melanchthon hat Funcks arbeit übrigens nicht sonderlich geschätzt, wie aus 
einem Brief an hieronymus Baumgartner vom 14. mai 1546 hervorgeht376. seine 
Kritik an Funck muss sich jedoch nicht auf die überarbeitungen in der Frankfurter 
Chronica-ausgabe von 1546 beziehen, sondern könnte auch auf Funcks Chrono
logia von 1545 bezogen sein377.

solange nicht nachgewiesen ist, dass Funck tatsächlich auch für die ergänzungen 
in den Wittenberger Chronica-ausgaben verantwortlich war, ist es auch nicht 
zwingend notwendig, melanchthons Kritik an Funck auf die Wittenberger aus-
gaben zu beziehen, zumal Baumgartner ein nürnberger Patrizier war und me-
lanchthons Klage über „eurer Historium funkium“ (Funck stammte aus dem spä-
ter in der stadt nürnberg aufgegangenen Wöhrd) durchaus auf die Chronologia 
gemünzt gewesen sein könnte.

unübersichtlich und ungeklärt sind auch die Zusammenhänge zwischen den 
 verschiedenen ausgaben der lateinischen, von melanchthon und Peucer heraus-
gegebenen Fassungen der chronik, deren von eusebius menius und christoph 
Pezel besorgten übersetzungen ins deutsche und von diesen jeweils abhängigen 
drucken. diese ausgaben spielen vor allem rezeptionsgeschichtlich eine wichtige 
Rolle. da die untersuchung der zwischen ihnen bestehenden abhängigkeiten eine 
eigene arbeit füllen würde und hier die deutsche Chronica carions, insbesondere 
die Wittenberger ausgaben, im mittelpunkt stehen soll, sind sie im folgenden 
stemma nicht berücksichtigt.

375 Frankfurt am main 1546 (Vd16 c 1003 bzw. Vd16 F 3379), magdeburg 1547 (Vd16 
c 1013), Frankfurt am main 1552 (Vd16 c 1006), Frankfurt am main 1555 (Vd16 c 1009).

376 Brief melanchthons an hieronymus Baumgartner vom 14. mai 1546, mBW R,4 nr. 4259 
bzw. cR Vi nr. 3464, sp. 134 f., hier sp. 135: „vestrum Historicum funkium doleo“.

377 das Vd16 gibt unter der sigle Vd16 F 3381 einen druck der Chronologia von Funck an, 
der 1545 in nürnberg erschienen sein soll. – Bauer, chronica 240 anm. 19 geht davon aus, 
dass die Chronologia erst 1552 erschienen sei, was nach den Vd16-angaben offenbar 
nicht zutrifft. – Für die vorliegende arbeit konnte allerdings auch nur auf ein exemplar 
von 1552 (Funck, chronologia) zurückgegriffen werden.



Stemma der frühen Ausgaben der deutschen Chronica Carions und 
der von ihnen abhängigen Drucke

(die mit „c“ oder „ZV“ beginnenden siglen sind dem Vd16 entnommen.)

Wittenberg	  1533	  
UBTü

Marburg	  1532	  
ZV 20310

Wittenberg	  1532	  
C 997

Wittenberg	  1532	  
C 995

Augsburg	  1532
C 996

Magdeburg
ca.	  1542	  (ndt.)	  
C 1012

Wittenberg	  1538
C 1001

Schwäbisch	  Hall	  
1537 (lat.)	  
C 1014

Magdeburg	  1534	  
(ndt.)	  C 1011

Wittenberg 1546	  
C 1004

Wittenberg 1550	  
C 1005

Wittenberg	  1552	  
ZV 22534

Wittenberg	  1533	  
ZV 2942

nachgeordnet

überarbeitet

Augsburg 1533
C 999

1534	  C 1000

1540	  C 1002

Wittenberg	  1532	  
C 998	  

Wittenberg	  1554	  
C 1008
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das stemma verdeutlicht, dass die oktavausgabe der deutschen Chronica von 1532 
die maßgebliche war. sie beeinflusste alle Folgeausgaben, hatte im ausland großen 
erfolg und war auch im Reich die ausgabe, die vor allen anderen rezipiert wurde. 
nach der Veröffentlichung der oktavausgabe erschien kein druck mehr, der noch 
einmal die ältere Fassung der Wittenberger Quartausgabe geboten hätte. diese ver-
schwand einfach vom markt.

im Zusammenhang mit der in der oktavfassung der chronik dokumentierten 
überarbeitung der Quartfassung lassen sich vier besonders bedeutsame Fragen 
stellen, die im Folgenden auch untersucht werden sollen: 

1) Was wurde überarbeitet?
2) Wann wurde es überarbeitet?
3) Was war der anlass dafür?
4) Wer war der überarbeiter?





III. Die Überarbeitung der Chronica von 1532

die carionschronik erfuhr mehrere Bearbeitungen378, jedoch wurde sie nur zwei-
mal umfassend überarbeitet: 1532 und – was schon lange bekannt ist – von Philipp 
melanchthon und caspar Peucer in den Jahren 1558 bis 1562.

die frühe überarbeitung der chronik von 1532 ist in der Forschungsliteratur, 
falls sie überhaupt erkannt wurde, weder ausreichend beschrieben noch eingehend 
untersucht oder gedeutet. entsprechend prägen auch einschätzungen wie etwa die 
1988 von uwe neddermeyer geäußerte das Bild aufeinanderfolgender chronik-
ausgaben: „die genannten Werke blieben über längere Zeit hinweg aktuell und 
wurden in ihrem grundtext kaum geändert, weil der Verbreitung von geschichts-
kenntnissen keine Vertiefung folgte“379. hinsichtlich der Chronica carions trifft 
dies – wenn überhaupt – erst für die der überarbeiteten Fassung von 1532 folgenden 
ausgaben zu, nicht jedoch für die oktavausgabe von 1532, die eine massive, im 
Folgenden zu beschreibende überarbeitung der erstausgabe von 1532 darstellt.

Zu entsprechenden Fehleinschätzungen hat ohne Frage auch der umstand bei-
getragen, dass zum Beispiel im Falle der carionschronik der umfang der abwei-
chungen zwischen erstausgabe und neudruck bislang durch keine untersuchung 
auch nur annähernd erfasst ist. in aller Regel wurde nur bemerkt, dass der schluss 
der chronik, der sich durch neue prophetische sprüche auszeichnet, in den jün-
geren drucken umgestaltet ist. oft wurden diese Änderungen auch nicht dem 
neudruck von 1532 zugeschrieben, sondern erst späteren ausgaben von 1533380, 
1534 (niederdeutsche ausgabe)381 oder 1555382.

378 als textgrundlage für die folgenden Vergleiche dienen die exemplare WLB allg. g. qt. 65 
(Vd16 c 995), uBFr g 219 (Vd16 c 998) und uBtü Fn 81 t (inhalt und satz identisch 
mit Vd16 c 997), vgl. die „anmerkungen zur schreib- und Zitierweise“. – es war nicht 
möglich, alle Änderungen der überarbeiteten Fassung zu behandeln, die folgenden aus-
führungen dürften jedoch ausführlich genug sein, um die bei zukünftigen Forschungen je-
weils benutzten exemplare unter einbeziehung der überarbeitungen zweifelsfrei zu iden-
tifizieren.

379 Neddermeyer, mittelalter 63 f. 
380 so Robert e. Lerner (Lerner, Powers 170), der hier Strobel, Leben 165 folgt. Lerner 

weist dabei nur auf die schlussvatizinien der neufassung hin, während ihm deren umfang-
reiche überarbeitungen offenbar entgangen sind.

381 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 25 f. etwa behauptet, dass sich in der nieder-
deutschen ausgabe von 1534 carions anteil im Vergleich zu dem melanchthons erhöht 
habe. als argument dient ihm die in der niederdeutschen ausgabe angegebene truppen-
stärke des Brandenburger Kontingents beim türkenzug 1532. dabei hat er übersehen, dass 
diese schon in der überarbeiteten Fassung der chronik von 1532 (uBtü Bl. f Vi v.) enthal-
ten ist.

382 so Bauer, chronica 209 f. Was Barbara Bauer, wohl in unkenntnis von Strobel, Leben, 
als endzeitliche ausschmückungen aus der ausgabe von 1555 zitiert, sind anhängsel, die 
bereits in der überarbeiteten chronikausgabe von 1532, also noch zu Lebzeiten carions, 
enthalten waren.
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selbst dort, wo die Forschung zweifelsohne mit der überarbeiteten ausgabe 
 gearbeitet hat, wurde ein Vergleich mit der erstausgabe offenbar nie in Betracht 
gezogen. oft ist nicht einmal ersichtlich, mit welchen ausgaben die forschenden 
autoren arbeiteten. hildegard Ziegler zum Beispiel, der zwei ausgaben des Jahres 
1532 vorlagen, nimmt auf einen die Karte des mittelmeerraums enthaltenden druck 
Bezug383, kennt aber auch die Vatizinien und Weissagungen, die am ende der über-
arbeiteten Wittenberger oktavausgabe von 1532 ergänzt sind384. obwohl sie also 
beide Fassungen in händen gehabt haben muss, geht sie weder auf die unter-
schiede zwischen den ausgaben ein385, noch gibt sie an, welche der infrage kom-
menden exemplare sie benutzt hat.

die erste überarbeitung der carionschronik im Jahr 1532, die den inhalt,  
die gliederung und den satz der chronik gegenüber der erstausgabe modifizierte, 
ist bisher also weitgehend unbekannt386, obwohl gerade ihr besondere Bedeutung 
zukommt. schon aus rein wirtschaftlichen gesichtspunkten war es unklug, eine 
Folgeausgabe zu verändern: „[…] es mußte vielmehr nur das getreulich nachgesetzt 
werden, was sich auf den einzelnen Bogen der Lage [der Vorgängerausgabe; F. P.] 
befand, und ein zügiger, typen sparender druck war gesichert“387. umso auffäl-
liger ist, dass trotz des ökonomischen Risikos schon 1532 ein neudruck der Chro
nica erschien: den überarbeitungen, die er gegenüber der erstausgabe aufwies, 
muss gewicht zugemessen worden sein.

1. Die äußeren Merkmale der Überarbeitung und die  
thematische Akzentuierung durch die Neugestaltung

die überarbeitung der Wittenberger erstausgabe der carionschronik im Jahr 1532 
lässt sich zunächst an einer Reihe äußerer merkmale festmachen. die auffälligste 
Veränderung ist die umstellung vom Quart- auf das oktavformat. den anstoß zu 
dieser Formatänderung in Wittenberg hatte möglicherweise die im oktavformat 
gehaltene marburger ausgabe der chronik von 1532 gegeben. diese war handlich, 
was möglicherweise den ausschlag dazu gab, ihr Format zu übernehmen (s. o.).

Für den druck im neuen oktavformat musste der text der Quartausgabe – trotz 
der relativ hohen Kosten, die dies verursachte – in der druckerei Rhau völlig neu 
gesetzt werden388. dabei versuchte man offenbar, satzfehler der erstausgabe zu 
korrigieren. so wurde etwa die Kapitelüberschrift „von Hercule“389 in der oktav-

383 Ziegler, chronicon 15. – sie muss also eine der Quartausgaben von 1532 (Wittenberg: 
Vd16 c 998, Vd16 c 995; augsburg: Vd16 c 996) oder die marburger oktavausgabe 
von 1532 (Vd16 ZV 20310) verwendet haben.

384 dazu muss Ziegler die Wittenberger oktavausgabe von 1532 (Vd16 c 997) vorgelegen 
haben.

385 Ziegler, chronicon 26 f.
386 dies gilt auch für die jüngsten studien, vgl. etwa Leppin, gelehrsamkeit.
387 Corsten, das setzen 157.
388 der neusatz kommt auch im veränderten Fingerprint (s. o.) zum ausdruck.
389 uBFr Bl. g ii r.



75III. Die Überarbeitung

ausgabe in „vom Hercule“390 umgewandelt. im Kapitel „Wenn die stadt rom 
 gebawet ist“ wurde der satz: „Denn ich wil allein kurz die zeit anzeigen/ und die 
wunderbarlichsten verenderung der reichen […]“391 verbessert, indem der genitiv 
Plural von „Reich“, der in der Quartausgabe „der reichen“ lautete und in dieser 
Form mit dem genitiv Plural „der Reichen“ (Wohlhabenden) verwechselt werden 
kann, in der oktavausgabe durch die heute noch gültige Form „der reiche“392 
 ersetzt wurde. es wurden allerdings auch Fehler übersehen (s. u.).

Zudem wurden die Kapitelüberschriften neu gestaltet. Waren die überschriften 
in den Quartausgaben noch durchgängig in verschiedenen Formaten ohne abstu-
fung gesetzt, zeigt die oktavfassung ein wesentlich strukturierteres Bild. Beson-
ders auffällig ist der unterschied in der gliederung der darstellung der römischen 
Kaisergeschichte.

in den Quartausgaben war lediglich bis zum Kapitel über antoninus Pius mit 
Kapitelschmuck gearbeitet worden, bei diesem dreizehnten Kaiser immerhin noch 
mit einer initialtype, wenn auch schon keine überschrift mehr vorangestellt wor-
den war. dagegen hatte man – mit ausnahme der von der Kaisergeschichte abwei-
chenden Kapitel sowie der abschnitte mit eher erzählenden charakter393 – bei der 
darauf folgenden, eher annalistischen darstellung der Kaiser auf überschriften und 
sonstigen schmuck verzichtet und sie lediglich durch nennung von Jahreszahlen 
gegliedert.

in der oktavausgabe wurde dies geändert. Jeder Kaisereintrag erhielt nun einen 
standardisierten textschmuck und wurde damit als eigenes Kapitel gekennzeich-
net394: dabei schaltete man zwischen dem vorhergehenden und dem neuen Kapitel 
einen Zwischenraum ein, in dem das Jahr des Regierungswechsels (zumeist todes-
jahr des letzten und Regierungsantrittsjahr des neuen Kaisers) in bis zu drei ver-
schiedenen Zählungen (anno mundi, anno romae bzw. anno Christi) aufgeführt 
ist. das jeweils neue Kapitel beginnt mit einer in Fettdruck und großbuchstaben 
gesetzten Zeile, an deren Beginn der erste Buchstabe zudem als initiale ausgebildet 
ist. der erste satz nennt immer die herrschaftszeit des betreffenden Kaisers.

die oktavausgabe enthält auch neue teile, die in der Quartausgabe – auch  
ohne überschrift – gar nicht enthalten waren. hierzu gehören eine Zeittabelle mit 
kurzem Kommentar („tabula annorum mundi/ daraus leichtlich zu finden ist/ 

390 uBtü Bl. e i r.
391 uBFr Bl. h i v.
392 uBtü Bl. e Vi v.
393 „von Manicheis den Ketzern“, „vom Ketzer ario“, „von Gotthen“, „Dietrich von bern“, 

„Die zerstoerung der stadt rom“, „von Wenden“, „von behem“, „von attila“, „venecia“, 
„von bellisario“, „anfang des zancks vom primat des bapsts“, „von Mahomet vnd der 
sarracener reich“, „von türcken“.

394 dies gilt auch für die überschriften eingeschobener texte, vgl. etwa den abschnitt „ende 
der Hertzogen zu swaben“ (uBtü Bl. c iv. f.), für dessen überschrift in der Quart ausgabe 
dieselbe typengröße wie für den normaltext verwendet worden war, so dass sie sich kaum 
vom grundtext absetzte.
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die zeit jnn Daniele gesatzt“395), das Kapitel „von Deudschen“396, von dem in der 
Quartfassung lediglich ein teil dem vorausgehenden Kapitel „Das dritte buch/ 
darin die zeit von der gepurt Christi an/ gefasset ist“397 angefügt gewesen war, 
sowie das Kapitel „von Pelagio“398, das informationen aus dem abschnitt „theo
dosius der XlIII Keisar“ der erstausgabe mit neuen, der Quartausgabe fehlenden 
daten verbindet.

auch der inhalt etlicher Kapitel ist in der oktavfassung – offenbar zielgerichtet 
– neu verteilt: das Kapitel „vom Königreich Jsrael“ ist durch das Kapitel „Die 
 fürsten Jsrael“399 ersetzt. dem mit saul beginnenden Folgekapitel „Die König 
 Jsrael“ ist eine Reflexion über das Königtum vorangestellt400. aus dem Kapitel 
„Die König Juda/ der stam salomonis“401 ist ein in der oktavausgabe als zusätzlich 
erscheinendes Kapitel „Die helfft der Welt“402 ausgegliedert, ebenso aus dem Kapi-
tel „Wenn erstlich die Philosophi jnn Grecia gewesen sind“403 das neue Kapitel 
„von solon“404. aus dem Kapitel „von Cyro“405 sind mehrere teile herausgenom-
men und mit eigener überschrift versehen, so etwa das Kapitel „erlösung der 
Jüden aus dem elend zu babilon“406, das Kapitel „von Daniel“407 sowie das Kapi-
tel „Der tod Cyri“408.

Weitere, in der Quartausgabe nicht durch überschriften gesonderte abschnitte 
erscheinen in der oktavausgabe als die Kapitel „von esdra“409, „Plato/ aristo
teles“410, „Der vetterlich stam alexandri“411, „Der stam olympiadis/ der mutter 
alexandri“412, „nach alexandro“413, „Himelsuith/ die tochter Dietrichs von 
bern“414, „theodatus“415, „Wittich“416 und „totilas“417, wobei die ausführungen 
über den väterlichen stamm alexanders, den stamm der mutter alexanders und 

395 uBtü Bl. J ii r. f.  
396 uBtü Bl. o iii r. ff.
397 in der oktavfassung: uBtü Bl. o ii v. f.
398 uBtü Bl. R iii r. f.
399 uBtü Bl. c Vii r. f. (vgl. abb. 24 – abb. 25).
400 uBtü Bl. c Vii v. – Viii v. (vgl. abb. 25 – abb. 27).
401 uBtü Bl. c Viii v. f.
402 uBtü Bl. d i r. ff.
403 uBtü Bl. g ii r. f.
404 uBtü Bl. g iii r. f.
405 uBtü Bl. F iii v. – F Viii r.
406 uBtü Bl. F Viii r. f.
407 uBtü Bl. F Viii v. f.
408 uBtü Bl. g i r. f.
409 uBtü Bl. J ii v. f.
410 uBtü Bl. K i v. f.
411 uBtü Bl. K iV v. f.
412 uBtü Bl. K V r. – K Vii v.
413 uBtü Bl. m i r. ff.
414 uBtü Bl. R Vii v. f.
415 uBtü Bl. R Viii r.
416 uBtü Bl. R Viii r. f.
417 uBtü Bl. R Viii v. ff.
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die Zeit nach alexander in der überarbeiteten Fassung stärker als zuvor hervor-
gehoben sind.

die neue Praxis in der gestaltung der überschriften, die anders abgegrenzten 
bzw. neu konzipierten Kapitel und die völlig neu aufgenommenen teile oder Passa-
gen sind indizien dafür, dass die chronik nicht nur oberflächlich verbessert wurde, 
etwa während des setzens, sondern dass sie – in der art einer neuredaktion – eine 
absichtsvolle umgestaltung in aufbau und gliederung erfuhr. Wer für die über-
arbeitung verantwortlich zeichnet, ist nicht überliefert, es ist nicht einmal klar, ob 
mehrere Personen an der überarbeitung beteiligt waren, doch ging der überarbei-
ter (eventuell unter Beteiligung anderer) offenbar sehr zielgerichtet vor.

der grund für die überarbeitung könnte gewesen sein, dass nach dem erschei-
nen der erstausgabe der carionschronik die mangelnde übersichtlichkeit des 
stoffes einer- und die nicht ausreichende akzentuierung einiger themengebiete 
andererseits aufgefallen ist418, insbesondere, da das Buch auch im Lehrbetrieb ver-
wendet wurde419. die hervorhebung einzelner Kapitel durch eine verbesserte gra-
phische gestaltung und die ausgliederung neuer Kapitel aus bereits bestehenden in 
der oktavausgabe hätten dann den Zweck gehabt, die chronik übersichtlicher zu 
gestalten420.

Für diese these sprechen die Kapitel über die römischen Kaiser, deren über-
sichtlichkeit durch die überarbeitung in der tat verbessert worden ist. gegen diese 
annahme kann nicht ins Feld geführt werden, dass die in den Quartausgaben auf 
Blatt c ii v. abgedruckte Karte des mittelmeerraums421 in der oktavausgabe nicht 
mehr enthalten ist422. da der text die in der überarbeiteten Fassung nicht mehr 

418 die Wittenberger ausgaben hatten – anders als die marburger ausgabe von 1532 – bis 
1546 kein Register. sie waren demnach wohl weniger als nachschlagewerke denn als Lese-
bücher konzipiert. dass es mitunter Bedarf gab, ihre übersichtlichkeit zu steigern, zeigen 
handschriftliche Registereintragungen in manchen exemplaren, etwa in einer ausgabe von 
1538 (uBtü Fn 81 u).

419 Vgl. hierzu auch Prietz, geschichte. – nutzungsspuren schulischen ursprungs in ver-
schiedenen exemplaren belegen, dass die carionschronik mindestens bis ins 17. Jahrhun-
dert auch als schulbuch verwendet wurde.

420 in diesen Kontext gehört auch, dass die Widmung an Kurprinz Joachim ii. von Branden-
burg in der oktavausgabe mit dem Kolumnentitel „vorrhede“ (uBtü Bl. a ii r. ff.) aus-
gestattet wurde, wodurch der abschnitt stilistisch an die schilderung der monarchien,  
die entsprechend gestaltete seitenüberschriften aufweisen, angeglichen wurde. dies diente 
der orientierung des Lesers, der beim durchblättern nun lediglich auf die Kolumnentitel 
achten musste, um zu wissen, welches Kapitel er vor sich hatte.

421 auf Blatt c ii r. der Quartausgabe (uBFr) wird deutlich, dass die Reklamanten nicht in 
erster Linie den Lesern zur übersicht verhelfen sollten, sondern der orientierung bei den 
druck- und Bindevorgängen dienten: die Reklamante auf Blatt c ii r. heißt figur, obwohl 
auf der nächsten seite kein mit dem Wort „figur“ beginnender text, sondern eine Karte 
folgt. sie zeigte also dem setzer an, dass auf der folgenden seite eine Karte (figur) folgen 
sollte und entsprechender Raum für die Karte offenzuhalten war.

422 dagegen ist die Karte in der im oktavformat gehaltenen marburger ausgabe von 1532 
enthalten, vgl. WLB allg. g. oct. 390 Bl. 12 v. – 13 r.
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vorhandene Karte immer noch ankündigt423, kann das Fehlen der Karte als ein – 
vom überarbeiter nicht intendiertes424 – Versehen beim neusetzen des textes in-
terpretiert werden, das allerdings auch in den Wittenberger nachfolgedrucken nie 
mehr korrigiert worden ist (s. o.).

abgesehen von den eingriffen in die gliederung, die die übersichtlichkeit des 
stoffes erhöhten, wurden gewisse episoden und geschichten bei der überarbei-
tung mit einem eigenen Kapitel bedacht. da sonst vieles unverändert blieb, ist dies 
wohl so zu deuten, dass der überarbeiter versucht hat, durch eine neugliederung 
bestimmte aspekte hervorzuheben. Zu den zentralen inhaltlichen elementen, die 
sich – erkennbar schon in der Quartausgabe – wie ein roter Faden durch die ganze 
chronik ziehen425 und in der überarbeiteten Fassung sehr viel deutlicher hervor-
treten426, sind folgende themenfelder zu zählen:

1) herrscherlegitimation, Fürstentugend und die Rolle der Kurfürsten im Reich427,
2) die „deutsche nation“428,
3) die darstellung der Kirchengeschichte als geschichte der wahren Kirche429,

423 „also sind des noe nachkomen jnn die welt hin vnd her zerstrawet/ wie jnn folgender 
figur zu sehen.“, vgl. uBtü Bl. B V r. 

424 Besonders in hinblick auf die Verwendung der chronik als schulbuch hätte die Karte 
 sicher weiterhin ihren Zweck erfüllt.

425 die zentralen themen des Werks wurden nicht erst – wie aufgrund des vorher Beschrie-
benen vielleicht angenommen werden könnte – durch die eingriffe in die struktur und 
gliederung der chronik herauspräpariert, sondern waren bereits in den Quartausgaben 
angelegt.

426 etwa die Betonung der endzeitlichkeit und anderer aspekte, denen allen gemein ist, dass 
sie sich in einen zeitgenössischen Bezug setzen lassen.

427 als Beispiel für diesen themenkomplex kann die geschichte vom tod des Kyros gelten, 
der in der oktavausgabe ein eigenes Kapitel erhält und dadurch hervorgehoben wird: 
Kyros der große – der erste heidnische Fürst, der zum glauben kam – übergibt sein Reich 
seinem sohn Kambyses und zieht gegen die einfallenden skythen, die die Chronica als 
Vorläufer der türken kennt. dabei kommt er ruhmvoll zu tode. noch auf dem sterbebett 
erweist er sich als vorbildlichster aller Fürsten, indem er im angesicht des todes seinen 
söhnen die unsterblichkeit der seele predigt. 

428 nach dem Verständnis der Chronica handelte es sich bei den ostgotischen herrschern in 
italien in der nachfolge theoderichs des großen um „deutsche“ und überdies um Vor-
fahren Karls V. (s. u.), weshalb die diesbezüglichen Kapitel in zeitgenössischer auffassung 
als frühe geschichte der „deutschen nation“ besondere aufmerksamkeit verdienen: in 
der oktavausgabe wurden aus dem großen Kapitel über dietrich von Bern die vier Kapitel 
„Himelsuith/ die tochter Dietrichs von bern“, „theodatus“, „Wittich“ und „totilas“ aus-
gegliedert. dabei wurde je ein Kapitel den theoderich in der Regentschaft folgenden herr-
schern zugeordnet. dies ist eine abweichung von der gängigen schilderung und kommt 
sonst in dieser art nur bei der schilderung der „Vier monarchien“ nach dem Buch daniel 
vor. – anknüpfungspunkte bietet die geschichte der ostgoten auch hinsichtlich des vor-
genannten themenfelds: so lässt sich zum Beispiel amalaswintha/himelsuith als regina 
iusta, theodatus als rex iniustus verstehen, totila wird als ein tugendhafter und nach-
ahmenswerter herrscher herausgestellt.

429 im Verständnis der Chronica ist etwa das Kapitel „erlösung der Jüden aus dem elend zu 
babilon“ ein hinweis auf die geschichte der Kirche: Beschrieben wird eine Zeit des exils, 
die mit der von Kyros dem großen gestatteten Rückkehr der Juden zu ende ging. Voraus-
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 a)  Konzilien und kaiserliche Kirchenführung im spannungsverhältnis zum 
Papsttum,

 b) das Ketzertum als gefahr für die Kirche,
4) die hochschätzung des römisches Rechts430 und das mittel der disputation zur 

Wahrheitsfindung,
5) astronomie, chronologie431 und endzeitprophetie432.

mit ausnahme der Kapitel über die römischen Kaiser greifen alle Kapitel, die in der 
oktavausgabe durch neue oder größere überschriften hervorgehoben, jedoch in-
haltlich unverändert sind, eines dieser schwerpunktthemen der Chronica auf.

2. Inhaltliche Überarbeitungen

neben den lediglich durch eine veränderte überschrift hervorgehobenen Kapiteln 
können inhaltlich überarbeitete nachgewiesen werden. sie lassen sich in vier Kate-
gorien einteilen: 1) Kapitel mit minimalen inhaltlichen ergänzungen, 2) Kapitel mit 
weitreichender überarbeitung, 3) völlig neue Kapitel, 4) Kapitel mit überarbeiteten 
aussagen zur chronologie. da sich diese Kategorien überschneiden, sollen die 
Veränderungen – nach einem Blick auf die Behandlung von Fehlern und Präzi-
sierungen durch den überarbeiter – im Folgenden anhand inhaltlicher Kriterien 
untersucht und gruppiert werden. 

setzung zur Beendigung dieses exil war der Fall Babylons. der ausdrückliche hinweis, 
dass man an dieser geschichte sehe, dass gott seine Kirche nicht im stich lasse („Darin wir 
sehen/ das Gott seiner Kirchen nicht wil vergessen/ vnd wie hart er sich derselben an
nimmet.“, uBtü Bl. F Viii r.), ist im Kontext der chronik als aufmunterung und trost 
für die anhänger der wahren Kirche (aus Wittenberger Perspektive wären dies die anhän-
ger des Luthertums) zu verstehen. auch das neu hervorgehobene Kapitel „von esdra“, in 
dem esra als hüter der heiligen schrift und damit kirchengeschichtlich relevant dar gestellt 
wird, kann in diesem sinne interpretiert werden.

430 die besondere Betonung des römischen Rechts als garant einer friedlichen und gerechten 
gesellschaftsordnung findet in vielen Kapiteln der chronik ihren ausdruck (s. u.). der 
außerordentlichen hochschätzung entsprechend erhält solon, der als ursprünglicher Vater 
des römischen Rechts angesehen wurde, in der oktavausgabe ein eigenes Kapitel („von 
solon“).

431 Zur generellen Verwandtschaft zwischen chronologie und astronomie vgl. von den 
Brincken, chronologie, bes. 1 f.

432 unter den aspekt der endzeitprophetie fallen nicht nur die aussagen zum ende der Welt, 
sondern auch alle hinweise auf die Berechnung des Weltendes. in diesem Zusammenhang 
spielte der Prophet daniel eine zentrale Rolle, weil anhand seiner Weissagungen das ende 
der Welt berechnet wurde und man seine aussagen zum schicksal des Volkes israel auf die 
gesamtkirche der christen übertrug (s. u.). in der überarbeiteten oktavausgabe wird – an-
ders als in den drucken der erstausgabe – das auftreten des Propheten mit einer eigenen 
Kapitelüberschrift („von Daniel“) gewürdigt. – da die Bedrohung des Reichs durch die 
türken als Vorzeichen eines nahenden Weltendes gedeutet wurde, ist auch die Vergröße-
rung der überschrift des Kapitels „von türcken“ in der oktavausgabe als eine bewusste 
hervorhebung in diesem Zusammenhang zu sehen.
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2.1 Verbesserung von Fehlern und Präzisierungen

die überarbeitung der Quartausgabe ist in der oktavausgabe zunächst durch eine 
Kategorie minimaler, oft nur aus einem Wort bestehender ergänzungen und Ver-
änderungen des textes dokumentiert. die betreffenden Änderungen sind keines-
wegs nur in Kapiteln ausfindig zu machen, die aufgrund einer neuen überschrift 
oder anderen eingriffen sowieso im Blickpunkt des überarbeiters lagen, sondern 
treten auch in ansonsten unveränderten Kapiteln auf. dies lässt darauf schließen, 
dass der überarbeiter mit großer aufmerksamkeit vorgegangen ist.

die meisten Änderungen dieser Kategorie wurden zur Korrektur von echten 
oder vermeintlichen Fehlern vorgenommen. Bei den Präzisierungen oder gering-
fügigen eingriffen, die der überarbeiter in den Kapiteln „von Cyro“433, „Die drit 
Monarchi“434, „Dietrich von bern“435, „otho primus der Zehend Deudsche 
Keisar“436, „von den Marggrauen zu brandenburg“437 und „Die fürsten Jsrael“438 
vorgenommen hat, geht er sorgfältig und detailbewusst vor.

433 in den Quartausgaben (uBFr Bl. J ii r.) hieß es, daniel habe Kyros [den großen] „zu rech
tem Gottes dienst“ gebracht. dies wird in der oktavausgabe (uBtü Bl. f iV r.) dahin-
gehend verändert, dass nun nicht mehr vom gottesdienst, sondern von der wahren gottes-
erkenntnis gesprochen wird, die Kyros durch daniel zuteil wurde.

434 hier wurde ergänzt, dass der untergang des ostens durch die Römer eine Weile aufgehal-
ten worden sei (uBtü Bl. K iii v.).

435 die in diesem Kapitel in der Quartfassung parallel angeordneten zwei herkunftsstemmata 
für den Westgoten „dietrich, der im Kampf gegen attila fiel“ und für den ostgoten 
 „dietrich von Bern“, die den darüberstehenden text mit dem tenor „der Westgote diet-
rich ist nicht identisch mit dem ostgoten dietrich von Bern“ verdeutlichen sollten, sind in 
der oktavfassung etwas sinnentstellend untereinander gedruckt. Während durch diese 
überarbeitung der text-stemmata-Zusammenhang der Quartfassung unkenntlich wurde, 
hat der überarbeiter jedoch einen Fehler der Quartausgabe, in der alarich („alrich“) 
fälschlich als „König der Westgoten in spanien“ bezeichnet worden war (uBFr Bl. cc ii r), 
korrigiert, indem er den Königstitel um eine Zeile nach unten verschoben hat, wodurch in 
der oktavausgabe erst athaulf („adolph“) als „Westgotenkönig in spanien“ bezeichnet ist 
(uBtü Bl. R Vii v.). dies ist insofern eine Verbesserung, als der Westgotenkönig athaulf 
nach seiner Vermählung mit galla Placidia 414 tatsächlich mit den Westgoten aus süd-
frankreich nach spanien vertrieben wurde und dort 415 der Blutrache zum opfer fiel 
 (Joachim Gruber in: Ldma i, sp. 1162, s. v. „athaulf“) und die Westgoten erst 418 unter 
Wallia wieder in südfrankreich angesiedelt wurden.

436 innerhalb dieses Kapitels wurde der Begriff „Franken“ der Quartfassung für die Fran-
zosen (die die Kaiserwürde wieder an sich ziehen wollten) in der oktavfassung (uBtü  
Bl. Y iii v.) durch das offenbar treffender erscheinende „Galli“ ersetzt.

437 in diesem Kapitel wurde in der oktavausgabe ein den gepflogenheiten der Zeit entspre-
chendes „etc.“ am ende der titulatur des kurfürstlichen Bruders, des markgrafen albrecht 
von Brandenburg, Kardinal, Kurfürst und erzbischof zu mainz, ergänzt, das in der Quart-
ausgabe vergessen worden war. diese Korrektur muss nicht auf einen überarbeiter zu-
rückgeführt werden, sondern könnte auch von einem setzer stammen.

438 in diesem Kapitel wurde in der oktavfassung neben vielen überarbeitungen (s. u.) eine 
erklärung des Begriffs ‚Richter‘ eingefügt und angemerkt, dass dieser ausdruck nach 
 hebräischer art „Fürsten“ bezeichne (uBtü Bl. c Vii r., vgl. abb. 24).
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allerdings handelt es sich bei seinen Änderungen nicht immer um Verbesse-
rungen, wie etwa anhand des Kapitels „Wenn die stadt rom gebawet ist“ gezeigt 
werden kann (s. u.). manche Präzisierungen erwecken den eindruck des Zufälligen 
und etliche Fehler sind erst durch die überarbeitung in die Chronica hineinge-
kommen (s. u.). Zudem wurden auch zahlreiche Fehler unverbessert aus der Quart- 
in die oktavausgabe übernommen, und zwar nicht etwa inhaltliche Fehler aus heu-
tiger sicht, die im 16. Jahrhundert noch nicht als solche erkannt werden konnten, 
sondern logische Fehler, die einem Leser bei entsprechender aufmerksamkeit auch 
schon im 16. Jahrhundert hätten auffallen können. obwohl der überarbeiter also 
zum teil akribisch arbeitete, hat er keineswegs das ganze Werk sorgfältig durch-
gesehen.

2.2 Das Herrscherbild betreffende Überarbeitungen

Bedeutender als die minimaländerungen sind die überarbeitungen, die das herr-
scherbild, wie es die chronik zu vermitteln versuchte, betreffen. die durch sie er-
zielten Revisionen erweisen die intentionalität der Änderungen, wie exemplarisch 
und im Vorgriff auf das Folgende an drei Beispielen aufgezeigt werden soll. 

2.2.1 Beispiel 1: Das Königtum in Israel
eine völlige neubearbeitung erfuhren die aufeinanderfolgenden Kapitel „vom 
 Königreich Jsrael“439 und „Die König Jsrael“ der Quartausgabe (vgl. abb. 6 und 
abb. 7), bevor die Chronica im oktavformat gedruckt wurde.

dies wird schon in der neuen überschrift für das erste der beiden Kapitel deut-
lich, das in der oktavausgabe den titel „Die fürsten Jsrael“ trägt (vgl. abb. 24). 
damit wurde dem neuen inhalt des Kapitels, das nur noch von den Richtern in  
der Zeit vor dem israelitischen Königtum handelt440, Rechnung getragen. Für die 
oktavfassung wurden nämlich alle die Königsherrschaft israels betreffenden in-
formationen aus dem „Fürstenkapitel“ ausgegliedert und in das „Königskapitel“ 
(vgl. abb. 25 – abb. 27) eingefügt, das in der Quartausgabe (vgl. abb. 7) lediglich 
die Regierungszeiten der Könige saul, david und salomo und die göttlichen stra-
fen für deren sünden umfasst hatte.

auch die Passage über den Wunsch des Volkes israel nach einem König ist 
 konsequenterweise aus dem „Fürstenkapitel“, in dem es offenbar nur noch um die 
Richter gehen sollte, in das folgende Kapitel über die Könige israels verschoben. 
mit den Verschiebungen ins „Königskapitel“ verbunden war eine streichung des in 
der Quartausgabe stehenden Passus, der die strafe gottes für das aufbegehrende, 
einen König fordernde Volk thematisiert hatte. auch der auf das „Königskapitel“ 
der Quartfassung – die untaten von saul und david – bezogene satz441, dass die 

439 uBFr Bl. e ii v. f.
440 ob die erweckung simsons und gideons durch gott in diesem Kapitel von dem über-

arbeiter wegen dem wenig beispielhaften eheleben simsons gestrichen wurde, wäre noch 
zu untersuchen.

441 Vgl. die untaten von saul und david.
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abb. 6: die 1532 erschienene Wittenberger Quartausgabe der Chronica wurde noch im 
 selben Jahr für eine ausgabe im oktavformat überarbeitet. dies lässt sich am Kapitel „vom 
Königreich Jsrael“ (hier: uBFr Bl. e ii v., vgl. auch abb. 7) zeigen, das in der  oktavausgabe 
(vgl. abb. 24 – abb. 25) nicht nur die neue überschrift „Die fürsten Jsrael“ erhielt, sondern 
auch durch eine Liste der „Fürsten“ (Richter und hohepriester) mit ihren Regierungszeiten 
angereichert wurde. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek Freiburg im Breis-
gau / historische sammlungen, g 219 Bl. e ii v.
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abb. 7: das Kapitel „Die König Jsrael“ umfasste in der Quartfassung der Chronica  
(uBFr Bl. e iii r.) lediglich nachrichten über die herrschaft der Könige saul, david und 
salomo. Für die oktavfassung wurde es überarbeitet: dabei hat der überarbeiter nicht  
nur teile des vorausgehenden Kapitels „vom Königreich Jsrael“ in dieses Kapitel integriert, 
sondern auch umdeutungen in der Bewertung der Königsherrschaft und der Funktion der 
„Fürsten“ (Richter) vorgenommen (vgl. abb. 25 – abb. 27). – Vorlage und aufnahme:  
© universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau / historische sammlungen, g 219 Bl. e iii r.
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Fürsten erfahren sollten, wie gott die sünden von herrschern strafe und ihre 
herrschaft beende442, wurde für die oktavfassung gestrichen443.

sucht man nach den gründen für diese Änderungen, muss berücksichtigt 
 werden, dass die aus der Bibel entlehnte nachricht, gott habe sein Volk israel be-
straft, weil es einen König haben wollte, in Zeiten einer ständisch-feudalen gesell-
schaftsordnung heikel war, umso mehr, als es – aus der Perspektive von 1532 – erst  
kurz zuvor Versuche gegeben hatte, die bestehende ordnung mit Verweis auf die 
heilige schrift, wo nicht zu stürzen, so doch wenigstens zu ändern, etwa mit  
den Bauernaufständen von 1525 oder mit den durch das Wirken thomas müntzers 
verursachten unruhen444. die zeitgenössische Brisanz der biblischen deutung der 
entstehung des Königtums bei den israeliten, wie sie in der Quartfassung zu lesen 
war, scheint dem überarbeiter aufgefallen zu sein. deshalb hat er offenbar ver-
sucht, diesen historischen Vorgang umzudeuten.

nach dem biblischen text wünschte sich das Volk israel statt der Richter (hohe-
priester) einen König, wie ihn andere Völker hatten, insbesondere weil es die söhne 
samuels, die diesem im Richteramt nachfolgen sollten, aufgrund ihres ungebühr-
lichen Lebenswandels und ihrer ungerechten urteile ablehnte445. nach biblischer 
interpretation ließ gott dem Volk israel – anstatt es für diese gegen seine ordnung 
gerichtete Forderung zu bestrafen – durch samuel verkünden, was es von einem 
König zu erwarten hätte: er werde seine untertanen in seinen dienst zwingen, 
güter und Äcker zur Versorgung seiner günstlinge von ihnen verlangen, steuern 
erheben und Krieg führen446.

die durch samuel vorgetragenen auswirkungen von Königsherrschaft waren 
auch im 16. Jahrhundert noch spürbare Folgen von herrschaft. da es sich um  
eine Bibelstelle handelt, die ein feudales herrschaftssystem infrage stellt und die 
allein gott das Recht auf ein Königtum zuspricht, fühlte sich der überarbeiter of-
fenbar bemüßigt, diese stelle in der chronik anders zu gewichten. dazu hat er dem 
„Königskapitel“ eine neue tendenz gegeben, indem er nun weltliche machthaber 
einführt, die den auftrag haben, die geistliche gewalt zu schützen: gott habe dem 
hohepriester als höchstem machthaber im „Fürstentum“ israel, das nicht vererb-
bar gewesen sei, zum schutz in der irdischen sphäre „Fürsten“ zur seite gestellt447. 

442 uBFr Bl. e iii r.: „es sollen auch die grossen herrn mercken/ wie Gott der regenten  
sund gestrafft hat/ vnd die regiment vmb jhr sunden willen zerrissen vnd geendert.“  
(vgl. abb. 7).

443 dass dieser Passus in der Quartausgabe vorhanden war, spricht dafür, dass bei der abfas-
sung der erstausgabe im Winter 1531/32 noch geplant war, der biblischen argumentation 
zu folgen.

444 dass müntzer eine Rolle in der chronik spielt, wird durch seine relativ häufige nennung 
deutlich. die geschehnisse dürfen also zumindest als hintergrund oder Folie für die 
chronik nicht außer acht gelassen werden.

445 1 sam 8.
446 1 sam 8,10 – 18.
447 uBtü Bl. c Viii r.: „Das fuerstenthumb Jsrael erbet nicht/ vnd war derhalben kein 

 gewisser Potestat/ one allein der hohe Priester/ aber Gott gabe jhn darneben fuersten zu 
weltlichem schutz/ […]“ (vgl. abb. 26).
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Für eine positive Bewertung der für stabilität sorgenden Fürsten spricht, dass sie 
als von gott eingesetzt erscheinen.

Bei der in der chronik nun folgenden argumentation, die bereits in den Quart-
ausgaben – wenn auch ein Kapitel zuvor – entfaltet worden war, ist zu berücksich-
tigen, dass die errichtung einer weltlichen ordnung und eines weltlichen schutzes 
durch gott schon in die Zeit vor der einsetzung des Königtums in israel gesetzt 
wird. insofern artikuliert das Volk mit seiner Forderung nach einem König nicht – 
wie aus der Bibel zu entnehmen ist – sein Bedürfnis nach gerechtigkeit und schutz, 
sondern maßt sich – in der interpretation der Chronica – an, die gottgegebene 
ordnung verändern zu wollen, und stellt damit die herrschaft gottes in Zweifel.

damit richtet sich der Zorn gottes, worauf der überarbeiter ausdrücklich ver-
weist, nicht etwa gegen die vom Volk geforderte Regierungsform der monarchie, 
sondern gegen den neuerungswillen des Volkes, das die ihm gesetzte ordnung 
 ändern will448. Verbunden wird diese erklärung mit einer Warnung vor solchen 
neuerungen: eine Änderung der Verhältnisse stehe nur gott zu und eigenmäch-
tigen Änderungen folge eine Bestrafung.

Während die Quartfassung die umstände der errichtung des Königtums israel 
berichtet, ohne den hohepriester oder Richter samuel zu nennen, führt die oktav-
fassung – im Rückgriff auf den Bibeltext – samuel als mittler zwischen dem Volk 
israel und gott an. in der Quartfassung wird die Bestrafung des Volks gott selbst 
zugeschrieben, in der oktavausgabe erfolgt sie durch samuel im auftrag gottes449. 
mit der strafe können nur die Konsequenzen der Königsherrschaft gemeint sein, 
die samuel in göttlichem auftrag verkündet. sie prägten als feudales system noch 
zur entstehungszeit der chronik den alltag, so dass dem in der chronik abschlie-
ßend geäußerten Rat, man solle sich vor neuerungen wie der exemplarisch ge-
zeigten hüten, durchaus einen Bezug zur damaligen gegenwart hatte.

durch die neufassung des Kapitels hat der überarbeiter die Fürsten als akteure 
neu eingeführt und ihnen die Funktion eines von gott gesetzten stabilitätsfaktors 
auf erden zugewiesen. die als Bestrafung des Volkes akzentuierten Konsequenzen 
der Königsherrschaft interpretiert er als von gott den Königen zugestandene 
Rechte („allein dieses stueck mus ich anzeigen/ das man hie findet jnn der bibel/ 
das Gott abermal weltlich herrschafft/ fuerstlichen vn[d] Koeniglichen gewalt be
stettiget/ da er spricht was des Koeniges recht sey.“450) und beugt damit auch einer 
möglichen antimonarchistischen interpretation der Bibelstelle vor.

448 ebd.: „Daruemb ist auch hie zu mercken/ das Gott nicht derhalben zuernet/ das Koenig
lich regiment vnrecht sey/ denn Gott bestettiget ja das Koeniglich regiment/ sondern 
daruemb zuernet Gott/ das das volck ein newrung jm regiment von jhm geordnet/ 
 furnam/ vnd haben wolt/ […]“ (vgl. abb. 26).

449 ebd. (vgl. abb. 26).
450 uBtü Bl. c Viii v. (vgl. abb. 27).
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2.2.2 Beispiel 2: Alexander der Große
als zweites Beispiel für überarbeitungen der Chronica hinsichtlich des herrscher-
bildes mag das Kapitel „Der stam olympiadis/ der mutter alexandri“ dienen. es 
ist in der oktavfassung graphisch durch eine fetter gesetzte überschrift hervor-
gehoben und enthält gegen ende auch inhaltliche, das herrscherbild alexanders 
des großen betreffende erweiterungen.

die Quartfassung hatte von alexanders erfolgen berichtet, die ihn maßlos 
 machten und verrohen ließen451. aus dieser Wildheit heraus beging alexander –  
so berichten noch die Quartausgaben – einen mord an einem seiner „Fürsten“. 
Weil er trotz seiner erfolge nicht geruht, sondern indien angegriffen habe, habe 
sich sein glück gewendet und er sei jung gestorben452.

durch die schilderung der entgleisungen des makedoniers hatte die Frühjahrs-
fassung aspekte des herrschers hervorgehoben, die das Bild des jungen, aber tu-
gendhaften herrschers, der als Vorbild etwa für den Kurprinzen von Brandenburg 
und andere junge adlige hätte dienen können, schmälerten. die negativen aspekte 
alexanders standen auch im gegensatz zu der konstitutiven annahme, dass gott 
die großen monarchien auf würdige schultern lege. Zudem widersprachen sie der 
darstellung im abschnitt über die dritte monarchie, alexander sei mit allen hohen 
tugenden ausgestattet und ein heros gewesen453: in der genealogie war er als  
von herkules abstammend dargestellt worden. die Bezeichnung „der große“  
wird ihm nach einschätzung der Quartausgabe zu Recht beigelegt. nachdem die 
Chronica alexander den großen also zunächst als heroischen abkömmling eines 
heroischen geschlechts deutet, zeigt sie später, dass der junge makedone gegen 
ende seines Lebens den hohen moralischen ansprüchen an einen Fürsten und 
 heroen nicht gerecht geworden ist.

der überarbeiter der carionschronik hat dieses missverhältnis in der darstel-
lung offenbar erkannt, zumal in der Quartfassung jede ausdeutung der schwächen 
alexanders im sinne einer von gott gesandten strafe oder mahnung fehlt. Zudem 
scheint er bemerkt zu haben, dass keineswegs alles über die entgleisungen alexan-
ders berichtet worden war. er hat nämlich genau in diesen Punkten das ende des 
Kapitels für die oktavausgabe erweitert und versucht, sowohl der überlieferung in 
den Quellen vollständiger Rechnung zu tragen als auch die deutung alexanders als 
eines über alle maßen gesegneten herrscher aufrechtzuerhalten.

hatte sich die Quartausgabe darauf beschränkt, die tötung des „Fürsten“ clytus 
durch alexander zu erwähnen, so ist in der oktavfassung ergänzt, dass alexander 

451 uBFr Bl. P iV v.: „nach diser victoria ist alexander wilde worden/ vnd fieng an zu sauf
fen […].“

452 ebd.
453 uBFr Bl. P ii r.: „vnd hat diese Monarchi angefangen alexander […]/ den man billich 

nennet/ den grossen. Denn er ist nicht allein an macht/ sondern auch an allen koenig
lichen tugenden/ ein solcher loeblicher fuerst gewesen/ das sein gleichen seer wenig auff 
erden gewesen sind. […] Dieweil nu alexander als ein Heros mit allen hohen tugenden 
begabt ist gewesen […].“
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auch etliche seiner weisesten Ratgeber, darunter den Parmenion, töten ließ454. im 
Falle des clytus455 scheint dem überarbeiter auch daran gelegen zu haben, das 
mordmotiv alexanders offenzulegen, der den Fürsten bei einem Bankett getötet 
habe, weil dieser alexanders Vater Philipp höher gepriesen habe als ihn456.  

in der oktavfassung wird das Verhalten alexanders in einen neuen Zusammen-
hang gestellt und gedeutet: Während sich die „sitten“ alexanders geändert hätten, 
habe sich auch sein „glueck“ gewendet. gleichwohl habe er sich nicht ausgeruht, 
sondern weitergekämpft und -erobert457. die Vorgänge erfuhren also eine umdeu-
tung gegenüber der früheren Fassung. alexanders untaten wurden nun nicht mehr 
einem ausschweifenden Leben, sondern den Änderungen seiner gewohnheiten 
zugeschrieben. der überarbeiter hat hier die in den Quellen immer wieder auftau-
chende griechische sicht aufgenommen, gemäß der alexander die übernahme an-
derer (persischer) sitten vorgeworfen wurde. alexander verliert auch die von gott 
verliehene siegesmächtigkeit nicht, lediglich sein glück wendet sich – vermutlich 
ein Vorgriff auf seinen frühen tod.

Wohl ebenfalls den Quellen entnommen ist die in der oktavfassung geänderte 
Bewertung des nicht-Ruhens des herrschers als etwas Positives. dass alexander 
erfolgreich die Juden und skythen angreift und einen teil Vorderindiens erobert, 
wird als ein großes glück gedeutet. die darstellung ist gegenüber der Quartfas-
sung mit weiteren details angereichert und der überarbeiter scheint sich auch be-
müht zu haben, die Berichte der chronik inhaltlich enger miteinander zu verknüp-
fen. das in beiden Fassungen von 1532 folgende Kapitel berichtet über alexanders 
Feldzug gegen die Juden und die haltung, die er gegenüber den Juden einnimmt458.

erst vom folgenden Kapitel her ist zu verstehen, wieso der überarbeiter die 
 erwähnung der erfolgreichen Feldzüge gegen die Juden, skythen und inder zum 
anlass nimmt, zu behaupten, dass sich in „solchen Historien“ ein Beweis für das 
Wirken gottes durch die Könige und Fürsten finden lasse459, denn die eroberung 
israels gibt alexander nach auskunft der Chronica die möglichkeit, mit der gött-
lichen Verheißung – der „Prophecey Danielis“, dass „der Greken Koenig herr jn 
asia vnd Persia werden solt“460 – in Kontakt zu kommen461. dass alexander den 

454 uBtü Bl. K Vi v.: „er hat etlich seiner hoehisten raedt vnd fuersten lassen toedten/ als 
nemlich den treffenlichen weisen alden fuersten Parmenion/ […]“.  

455 Wer dieser weise Fürst clytus gewesen sein soll, ist unklar. in der Chronica scheinen ver-
schiedene stoffe – der mord an Kleitos und der mord an Kallisthenes – vermischt worden 
zu sein. hinzu kommt wohl noch eine Verwechslung mit dem aristotelesschüler Klytos 
von milet.

456 uBtü Bl. K Vi v. f.: „ein fuersten Clytum/ erstache er jnn zorn/ jnn einer [!] banket/ 
derhalben das ehr Philippum den vater alexandri preiset fur den son/ […]“.

457 uBtü Bl. K Vii r.: „Dieweil sich nu die sitten alexandri enderten/ hat sich das glueck 
auch geendert/ wiewol alexander noch nicht rueget/ sondern grieff Jueden an vn[d] die 
scythen/ vnd erobert ein teil forn jnn Jndia/ […]“.

458 uBtü Bl. K Vii v. f.: „Wie sich alexander gegen Jueden gehalten hat“.
459 uBtü Bl. K Vii r.: „aber jnn solchen Historien sihet man/ das Gottes werck ist/ mit 

hohen Koenigen vnd fuersten.“
460 uBtü Bl. K Viii r.
461 uBtü Bl. K Vii v. f.
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jüdischen hohepriester durch einen Kniefall ehrt, sich die jüdische Religion und 
Lehre erläutern lässt, den Juden Freiheit zugesteht, ihren tempel mit großen gaben 
bedenkt und Volk und Kirche gottes ohne sie zu behelligen wieder verlässt, inter-
pretiert der überarbeiter mit dem einwirken gottes in schwierigen Zeiten462.

War damit ein konsistenter Faden durch die alexanderkapitel gezogen, der 
gottes Wirken verdeutlichen konnte, so fehlte allerdings noch ein nachweis für 
alexanders tugendhaftigkeit. hierbei wandte der überarbeiter einen rhetorischen 
trick an: mit dem Verweis, alexander sei über alle maßen mit tugenden bedacht 
gewesen, begründete er, dass unmöglich alles zu diesem thema berichtet werden 
könne, und beschränkte sich auf ein exempel463. es handelte sich um ein Beispiel 
aus der Rechtspraxis: alexander musste einen streit entscheiden. da eine der Par-
teien nicht anwesend war, habe er sich ein ohr zugehalten, um zu verdeutlichen, 
dass vor der entscheidung einer sache jeweils auch die andere seite angehört 
 werden müsse.

aus den weiteren ausführungen des überarbeiters wird deutlich, dass dieses 
tugend-exempel nicht zufällig aus dem Bereich der Rechtspraxis gegriffen war. 
das Beispiel wird dahingehend ausgedeutet, dass unparteilichkeit und gerechtig-
keit zu den unerlässlichen tugenden eines Fürsten zählen. darüber hinaus wird ein 
Bezug zu den attischen Richtern hergestellt, die schwören mussten, nach geschrie-
benem Recht zu urteilen und alle Parteien anzuhören464.

damit bricht der überarbeiter eine Lanze für das auf die athener zurück geführte 
römische Recht. dies kann umgekehrt als eine distanzierung von einer allein auf 
mündlicher überlieferung oder Willkür beruhenden Rechtspraxis betrachtet wer-
den. obwohl das tugendbeispiel nicht recht zu den zuvor geschilderten morden 
alexanders passen will, werden mit ihm indirekt die untaten des herrschers hin-
terfragt, die durch das Fehlen eines kodierten Rechts zustande kamen. der über-
arbeiter weist also pointiert auf die absolute Bedeutung eines gültigen geschrie-
benen Rechts hin, ohne die fürstliche machtstellung infrage stellen zu müssen.

2.2.3 Beispiel 3: Die deutschen Kaiser
ebenfalls mit der Frage des herrscherbildes beschäftigt sich schließlich eine dritte 
überarbeitung im Kapitel über Karl den großen, das den ersten teil einer „von 
Deudschen Keisarn“ überschriebenen Kapitelfolge bildet. es führt eher auf die 
 geschichte der deutschen herrscher hin, als dass es über die taten des Karolingers 
berichtet, und listet unter anderem die bedeutendsten und tugendhaftesten deut-
schen herrscher auf.

diese auflistung, in der etwa Rudolf, sigismund und maximilian als Könige und 
Kaiser zu finden sind, ergänzte der überarbeiter für die oktavausgabe durch zwei 

462 uBtü Bl. K Viii r.: „also hat Gott die arme Kirch behuet jnn dieser grossen verenderung 
der welt/ so doch sonst alle lender Krieg hatten.“

463 uBtü Bl. K Vii r.: „alexander hat viel treffenliche/ fuerstliche tugent gehabt/ die zu 
 erzelen hie zu lang were.“

464 uBtü Bl. K Vii r. f.
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weitere herrscher, die „suaben fridericus barbarossa. fridericus der ander“465. 
durch die hereinnahme der beiden stauferkaiser ehrte er genau jene herrscher, die 
durch ihr Programm eines hegemonialen Kaisertums in offenen Konflikt mit dem 
heiligen stuhl getreten waren – vielleicht ein zeitgenössischer Reflex auf die hoff-
nung der Protestanten, der Kaiser könne den Papst zur einberufung eines Konzils 
bewegen oder die Religionsfrage selbst lösen.

Bei der Beschreibung der deutschen herrscher sind einige mehr als andere 
 hervorgehoben. Während der autor der Quartfassung, der sich als „gering“ und 
„unverständig“ stilisiert, um Vergebung dafür bittet, dass er manche herrscher 
 bevorzugt habe466, räumt der überarbeiter in der oktavausgabe ein, es stünde ihm 
als einem manne niederen geblüts zwar nicht zu, hohe herren zu richten, doch 
müsse er einige von ihnen vor allen anderen loben467. Wie in der Quartausgabe 
mündet die ergebenheitsfloskel auch in der oktavausgabe in die aussage, dass es 
aufgabe des geschichtsschreibers sei, „hohe tugent“ hervorzuheben468, doch ist 
hier die ergänzung des autors der Quartausgabe, „das wolt ich gerne auch thun 
souiel ich kan“469 ersatzlos gestrichen.

2.3 Überarbeitungen mit zeitgenössischem Bezug

einige der Änderungen in der oktavfassung sind nur bzw. vor allem unter zeit-
genössischem Bezug zu verstehen. immer wieder nimmt die chronik Bezug auf die 
türkengefahr, die 1532 realiter bestand, und die damit verbundene erwartung des 
Jüngsten gerichts. dies kommt auch in überarbeitungen der oktavfassung zum 
ausdruck, besonders häufig gegen ende der chronik und vor allem in den schluss-
kapiteln470. da dieses thema zentral für das Verständnis der chronik ist, soll es in 
einem späteren Kapitel ausführlich behandelt werden (s. u.).

Zeitbezug scheint jedoch auch das Kapitel „von der sindflut“ zu haben, das in 
der überarbeiteten Fassung bei der Begründung für das strafgericht gottes neben 
den bereits in den Quartausgaben angeführten sünden (Verachtung gottes, unter-
drückung der armen, tyrannei usw.471) zusätzlich die sünde des ehebruchs auf-
führt. die kleine ergänzung scheint belanglos, könnte jedoch unter dem aspekt, 
dass die chronik Kurprinz Joachim ii. von Brandenburg gewidmet war und dessen 
Vater ein außereheliches Verhältnis zu einer Berlinerin unterhielt472, bedeutungs-
voll sein.

465 uBtü Bl. u iii r.
466 uBFr Bl. Ff iii r.: „Wiewol mir aber villeicht mag verarget werden/ das ich geringer vnd 

vnuerstendiger mich vnterstehe etliche furnemliche Keisar vber die andern zu rhuemen/ 
so bitte ich doch/ man wolle mir solchs zu gut halten.“

467 uBtü Bl. u ii v.: „vnd wiewol mir als eim geringen nicht gebuert von hohen leuten zu
richten/ mus [!] ich doch etlich fuersten fur andre preisen.“

468 ebd.
469 uBFr Bl. Ff iii r.
470 uBtü Bl. f ii r. – g Vi v.
471 der Bericht über die sintflut in der genesis nennt diese gründe allesamt nicht.
472 Schultze, mark Brandenburg 210.
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der ehebruch mit Katharina hornung, die Kurfürst Joachim i. zwei Kinder 
gebar, war einer der gründe für das überaus schlechte Verhältnis zwischen dem 
Kurfürsten und Luther. der Reformator, dessen schriften in der markgrafschaft 
Brandenburg verboten waren, hatte den Kurfürsten wegen seines ehelebens ange-
feindet473 und sogar zwei Flugschriften gegen Joachim i. in umlauf gehen lassen. 
Zu den hintergründen gehörte, dass die gemahlin des Kurfürsten, elisabeth, am 
24. märz 1528 vor ihrem gatten nach sachsen geflohen war, weil dieser sie zwingen 
wollte, die messe in altgläubiger manier zu feiern, und dass 1529 der ehemann 
Katharina hornungs den ehebruch seiner Frau mit dem Kurfürsten vor den 
Reichstag bringen wollte und die geschichte damit bekannt gemacht hatte.

Wenn also in der carionschronik als gründe für die sintflut die Verachtung 
gottes und die Willkürherrschaft des „heiligen Geschlecht[s]“ (was bedeute,  
„das sie ein wuest leben gefüret haben und Gottes wort und dienst niht mehr 
geach tet“474) angeführt und diese in der oktavfassung noch durch den „ehebruch“ 
ergänzt werden, ist eine zeitgenössische anspielung auf den brandenburgischen 
hof – etwa aus protestantischer Perspektive – zumindest nicht auszuschließen, 
zum Beispiel um den Kurprinzen zu einem besseren Lebensstil, als sein Vater ihn 
pflegte, anzuhalten.

an manchen eingriffen lässt sich eine protestantische tendenz des überarbeiters 
allerdings deutlicher erkennen. im Kapitel „vom Hercule“475 wird herkules als 
einer der größten helden aller Zeiten dargestellt, seine Kriegskunst sei ebenso 
ruhmvoll gewesen wie seine Weisheit. im Zentrum des Kapitels findet sich ein 
 exkurs über das mangelnde Wissen der griechen um gott476. die dem humanisti-
schen geist vorbildlich erscheinenden, auch von melanchthon verehrten griechen 
hätten, wie die chronik ausführt, seit der Zeit der söhne noachs den wahren  
gott nicht mehr gekannt und deshalb götzenbilder aus stein und holz errichtet. 
im unterschied zu den barbarischen heiden habe das gebildete griechische Volk 
 jedoch nicht wirklich geglaubt, dass diese Bilder götter seien. sie hätten vielmehr 
durch die errichtung der Bilder bezweckt, die götter zu ehren, die sie in ihrer not 
erfunden hätten.

soweit stimmen beide Fassungen der Chronica überein. allerdings schließt die 
oktavfassung daran noch Reflexionem über das Wesen der Bilder- bzw. götzen-
verehrung („Jdolatri“) an, die – hinsichtlich der von den Protestanten kritisierten, 
an gegenständen und Reliquien geübten heiligenverehrung – zweifellos in einem 
zeitgenössischen Bezug zu sehen sind. Warum der überarbeiter die Bilderver-
ehrung an dieser stelle thematisiert, ist nicht klar erkennbar. er wollte sich jedoch 
offenbar direkter, als dies in der Quartfassung des Frühjahrs 1532 geschehen war, 
gegen tendenzen seiner Zeit aussprechen. Vielleicht war auch die aufkommende 
täuferbewegung der anlass, vielleicht die überzeugung, in Zeiten existenzieller 

473 Vgl. hierzu und für das Folgende Delius, Kirchenpolitik, bes. 23 – 25.
474 uBtü Bl. B iii v.
475 uBtü Bl. e i v. – e iii v.
476 uBtü Bl. e ii v. ff.
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Bedrohung (türkenkrieg), in denen es notwendig war, gottes huld zu erlangen, 
vor gewissen, als falsch und gefährlich erkannten irrtümern warnen zu müssen.

der überarbeiter führt jedenfalls aus, dass das aufstellen von götzenbildern den 
griechen nichts eingebracht habe. sie seien der gnade gottes nicht sicher gewesen, 
da sie die für den seelenfrieden unabdingbare Verheißung christi nicht gekannt 
hätten477. das übel der Bilderverehrung besteht nach ansicht des überarbeiters 
darin, dass die menschen die Bilder zwar verehren, in der not jedoch an der gnade 
gottes zweifeln478. er wird sogar noch deutlicher und hält es für „das furnemist 
stueck jnn der Jdolatri“479, dass die menschen die Bilder und Kulte selbst erfinden 
würden und jene ihren Zweifel deshalb nicht besänftigen könnten. aus dem Zwei-
fel entstünden so ständig neue gottesdienste und Zeremonien, die den menschen 
nichts einbrächten, sondern nur idolatrie seien. das Volk der griechen habe  zuletzt 
für alle möglichen notlagen einen neuen gott und neue Zeremonien erfunden.

mit dem exkurs zur idolatrie nimmt die oktavfassung der chronik jedenfalls 
deutlicher als die Quartausgabe vom Frühjahr 1532 stellung gegen die Bilderver-
ehrung, jedoch auch gegen unkontrollierte religiöse Praktiken wie etwa die er-
findung neuer Kulte, was übertragen auf das zeitgenössische umfeld des über-
arbeiters vielleicht als Kritik an der entstehung immer neuer religiöser Bewegungen 
und gruppierungen verstanden werden kann.

Betrachtet man diese stellungnahme im Zusammenhang mit den chronikberich-
ten zu den Ketzern, zu thomas müntzer oder zu anderen religiösen abweichlern 
(s. u.), zeichnet sich eine fest von einer zu realisierenden einheit von staat und Kir-
che, weltlicher und geistlicher ordnung überzeugte grundhaltung ab. sie tendiert 
zu einer ordnung, wie sie später in den protestantischen Reichsstädten weitgehend 
verwirklicht wurde, indem man – im Zeichen der Reformation – versuchte, geist-
liches und weltliches Regiment wieder in eine hand, jedoch nicht in die der katho-
lischen Kirche, sondern in die der weltlichen herrschaft zu legen.

Fasst man den Begriff der Bilderverehrung als sinnbild für die suche des men-
schen nach immer neuen heilsversprechenden Zeremonien auf, so kann die ab-
lehnung einer unkontrollierten Religionsausübung aus Wittenberger Perspektive 
aber auch als Kritik an der Religionsausübung jener Reichsstädte betrachtet wer-
den, die sich – zum Beispiel im Rahmen der Confessio tetrapolitana (1530) – den 
Reformierten angeschlossen hatten. 

477 uBtü Bl. e ii v. f.: „vnd haben dennoch nicht gewis werden koennen/ ob jhn Gott gnedig 
sein wolt/ Denn dieses kann man one sein klar verheissung/ vnd ausser Christo nicht 
gewis werden/ […]“.

478 uBtü Bl. e iii r.: „so ist nu dieses die haubt Jdolatri/ auff eigene ertichte Gottes dienst 
vertrawen/ vn[d] dennoch hernach jn der not jnn zweiuel fallen/ ob Gott gnedig sein 
wolle/ […]“.

479 ebd.
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2.4 Überarbeitungen mit Bezug zu den Quellen

in der oktavausgabe gibt es eine ganze Reihe von Veränderungen, in denen aus-
sagen zu den Quellen der chronik gemacht werden. dies mag ein gradmesser 
dafür sein, dass der überarbeiter in dieser hinsicht mit den Quartausgaben nicht 
zufrieden gewesen war. unabhängig davon machen diese Änderungen aber deut-
lich, mit welcher gewissenhaftigkeit er arbeiten k o n n t e .

Zu den stellen, die überarbeitungsspuren hinsichtlich der für die chronik ver-
wendeten Quellen aufweisen, zählen etwa das Kapitel „vom thurm zu babilon“, 
in dem auf stephanos von Byzanz verwiesen wird480, oder das „von der Königin 
semiramis“, in dem die Berechnung der „Vier monarchien“ nach dem Buch daniel 
schwierigkeiten bereitete, weshalb präziser auf herodot als Quelle Bezug genom-
men wurde481.

ein besonders eindrückliches Beispiel stellt das Kapitel über die Perserkönige 
„wie sie die Greken zelen“ dar482. schon das Kapitel selbst steht für eine besondere 
sorgfalt bei der nutzung der Quellen, denn es dient dazu, die verschiedenen Quel-
len (darunter vor allem die biblischen geschichten) in übereinstimmung zu brin-
gen, um eine lückenlose, von allen Quellen gedeckte chronologie und herrscher-
liste zu erhalten483.

Ähnlich verhält es sich mit dem für die chronologie zentralen Kapitel über  
die siebzig Jahrwochen des Buchs daniel, das für die oktavausgabe484 – unter 
 um stellung ganzer Passagen – völlig umgestaltet wurde.

Weitreichende überarbeitungen erfuhr auch das Kapitel „Das dritte buch/ darin 
die zeit von der gepurt Christi an/ gefasset ist“485. aus diesem wurden teile he-
rausgetrennt und mit neuem stoff und neuen informationen zu einem eigenstän-
digen Kapitel mit dem titel „von Deudschen“486 verarbeitet. dieser neue abschnitt 
erhöhte nicht nur die übersichtlichkeit, sondern enthält auch wesentlich mehr in-
formationen aus den Quellen als die Quartausgaben. er weist – unter verstärktem 
Quellenbezug – wichtige Änderungen hinsichtlich der themen „Fürstentugenden“ 
und „‚nationale‘ identitätssuche“ auf.

480 uBtü Bl. B V v.
481 uBtü Bl. c i r. f.: „[…]/ bey Herodoto find ich/ das die assyrier funffhundert jar die 

Monarchia zu babilo[n] jngehabt haben/ […]“.
482 uBtü Bl. F i v. – F iii v.
483 Zu den wichtigen überarbeitungen dieses Chronica-Kapitels vgl. das Kapitel „die über-

arbeitung der chronologie“ (teil a, iii,3).
484 uBtü Bl. h Vii r. – J i v. (vgl. abb. 15 – abb. 20). – Vgl. dazu unten das Kapitel „die sieb-

zig Jahrwochen des Buchs daniel“ (teil a, iii,3.4.3. B).
485 uBFr Bl. X i v. ff.
486 uBtü Bl. o iii r. ff.
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2.5 Fehler bei der Überarbeitung

die Beobachtungen, dass für die überarbeitete Fassung längst nicht alle Fehler  
der Quartfassung behoben werden konnten und bei der überarbeitung der erst-
ausgabe neue Fehler hinzugekommen sind, lassen darauf schließen, dass der 1532 
tätig gewordene überarbeiter unter großem Zeitdruck stand. dasselbe scheint für 
die druckerei gegolten zu haben, denn die im text angekündigte Karte des mittel-
meerraumes aus der Quartausgabe (Blatt c ii v.) wurde beim setzen offenbar ver-
gessen und lässt sich in keinem druck der Wittenberger oktavausgaben mehr 
nachweisen (s. o.).

eine ganze Reihe von Änderungen, mit denen die Wittenberger oktavausgabe 
der Chronica von 1532 „verbessert“ werden sollte, müssen als „Verschlechterun-
gen“ im sinne der chronikinternen Logik betrachtet werden.

im Kapitel „Der stam nathan“ war in der Frühjahrsausgabe der Chronica ver-
merkt, dass zur Zeit von König usija/asarja („ozias“/„azarias“) die Propheten 
Jona, hosea und amos gelebt hätten. in der oktavausgabe wird nun anstelle  
von Jona der Prophet micha genannt487. da nach der nennung der drei Propheten 
darauf verwiesen wird, dass Jona zu dieser Zeit nach ninive gesandt wurde, hat der 
überarbeiter hier wohl eine versehentliche doppelnennung angenommen und den 
text geändert. die Änderung ist aber gemäß der Bibel nicht richtig, nach der der 
Prophet micha zur Zeit der jüdäischen Könige Jotam, ahas und hiskija lebte488 
und nicht mit dem zur Zeit der Könige ahab von israel und Joschafat von Juda 
 lebenden Propheten micha identisch ist489. Vermutlich hat der überarbeiter den 
ebenfalls asarja genannten sohn des Joschafat mit usija/asarja verwechselt.

im Kapitel „Henricus der ander/ genant Claudus/ der dreyzehende Deudsche 
Keisar“ hat der überarbeiter bei der nennung des 150. Papstes, „bapst Johan
nes .20.“, die ergänzung der Quartausgabe, jener habe Konrad ii. gekrönt, gestri-
chen und sie ersetzt durch den hinweis, dieser Papst habe heinrich ii. („Clau
dum“) gekrönt490. dabei hat er offenbar übersehen, dass die Krönung heinrichs ii. 
(„Henricum Claudum“) zwei Zeilen zuvor bereits dem 149. Papst, „bapst bene
dictus .7.“, zugeschrieben worden war (vgl. abb. 8)491. diese unachtsamkeit kann 
nur damit erklärt werden, dass der überarbeiter den vermeintlichen Fehler zufällig 
entdeckt und seine „Verbesserung“ ohne überprüfung des textstellenumfelds vor-
genommen hat, also offenbar unter hohem Zeitdruck arbeitete.

487 uBtü Bl. d iii r.
488 mi 1,1.
489 1 Kön 22.
490 uBtü Bl. Z iii v.
491 tatsächlich hat Papst Benedikt Viii. (1012 – 1024) König heinrich ii. („Henricus der 

ander/ genant Claudus“, vgl. uBtü Bl. Z ii r.) 1014, Papst Johannes XiX. (1024 – 1032) 
König Konrad ii. 1027 zum Kaiser gekrönt, vgl. Grotefend, taschenbuch 113 und 124.



94 Teil A. Die Chronica Carions und Melanchthons

abb. 8: die vorliegende seite der oktavfassung der Chronica von 1532 (uBtü Bl. Z iii v.) 
liefert ein anschauliches Beispiel für die wohl unter großem Zeitdruck vorgenommenen 
überarbeitungen, die unbeabsichtigte Folgefehler und inkonsequenzen verursachten: die  
in der Quartausgabe stehende nachricht, „der 150 bapst Johannes XX“ habe Konrad ii. 
 gekrönt (vgl. uBFr Bl. Ll i v.), hat der überarbeiter „verbessert“, indem er diesen herrscher-
namen durch den heinrichs ii. („Claudum“) ersetzte (vgl. hier den vierten eintrag von 
oben). dabei hat er allerdings übersehen, dass gemäß dem dritten eintrag auf dieser seite 
schon „der .149. bapst benedictus .7.“ den „Henricum Claudum“ zum Kaiser gekrönt haben 
soll. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t, Bl. Z iii v.
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3. Die Überarbeitung der Chronologie

die umfangreichsten Änderungen, die die oktavfassung der Chronica im Ver-
gleich zur Quartfassung aufweist, betreffen die chronologie. insgesamt sind über 
vierzig Kapitel betroffen492. dass innerhalb der kurzen Zeitspanne zwischen der 
Veröffentlichung der erstausgabe im Frühjahr 1532 und der oktavausgabe des-
selben Jahres derart bedeutende, in der Forschung bislang unbemerkt gebliebene 
Veränderungen hinsichtlich der chronologie vorgenommen wurden, kann nicht 
als Zufall angesehen werden.

die überarbeitungen der oktavfassung waren umfangreich, obwohl bereits  
die Quartausgabe der Frage nach der richtigen chronologie mehrere abschnitte 
gewidmet hatte, etwa das Kapitel „Wenn die zehen gepot geben sind“493, in dem die 
Zeit zwischen der erschaffung der Welt und dem Wirken moses errechnet worden 
war, oder das Kapitel „Der Persen Koenig wie sie die Greken zelen“494.

obwohl ein exaktes Zeitgerüst, das dem Leser ermöglicht, sich in der geschichte 
zurechtzufinden, das erklärte Ziel der Chronica war („ein Chronica sol ein orden
liche verzeichnus sein/ der wichtigisten hendel/ damit man ordnung der zeit/ vnd 
die mercklichsten verenderungen jnn der welt/ an reichen/ religion/ vnd andern 
hohen dingen/ klar vnd richtig fassen vnd behalten moege/ […]“495), unterliefen 
dem überarbeiter bei dem Versuch, die ältere Fassung der Chronica zu korrigieren, 
beträchtliche Fehler, was die zuvor schon mangelhafte innere Logik des Werks 
noch stärker beeinträchtigte.

nach der geschichtsauffassung der Chronica steuerte die geschichte auf das 
heilsgeschichtliche ende zu. die Frage, wann die irdische Welt zugrunde gehen 
werde, war eine Frage existenzieller Bedeutung. und da die chronik dem Leser 
den Zeitpunkt des Weltuntergangs erschließen sollte, war auch die korrekte eintei-
lung der Zeit notwendig, ja von existenzieller Wichtigkeit. insofern muss den un-
stimmigkeiten in der chronologie nachgegangen werden, wozu zunächst eine un-
tersuchung des geschichtsbildes und des Zeitverständnisses der Chronica erfolgen 
soll.

3.1 Geschichtsbild und Zeitverständnis der Chronica

in geschichtsbild und Zeitverständnis der chronik carions wird eine wirkmäch-
tige mittelalterliche tradition sichtbar, deren ursprünge in der spätantike liegen 
und die durch das gesamte mittelalter hindurch produktiv war496. diese tradition 

492 Zum Folgenden vgl. die synoptische darstellung der chronologischen überarbeitungen in 
der „übersicht über die überarbeitungen der chronologischen angaben und des Kapitels 
über die siebzig Jahrwochen in der oktavfassung der Chronica von 1532“ (anhang iV).

493 uBFr Bl. e i v. ff.
494 uBFr Bl. h iV r. – J i v.
495 uBtü Bl. g ii r.
496 Zum geschichtsdenken des mittelalters vgl. u. a. Althoff, anlässe; Bernheim, Zeitan-

schauungen; Borst, Barbaren; Ehlers, Literatur; Gärtner, überlieferungstypen; Goetz, 
geschichtsschreibung; Graus, Funktionen; Graus, Vergangenheit; Herzog, orosius;
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wirkte auch in die Frühe neuzeit hinein. mit der carionschronik, dem ersten von 
den Wittenberger Reformatoren sozusagen approbierten geschichtswerk, erhielt 
dieses tradierte geschichtsbild noch einmal eine feste Fundamentierung für die 
nächsten einhundert Jahre497.

das mittelalterliche geschichtsbild war stark von der autorität der Bibel498 
 abhängig und von spätantiken Vorstellungen geprägt. die geschichte wurde als 
göttliche heilsgeschichte verstanden, die auf ein Ziel gerichtet ist: das nahende 
Weltende, auf das der ewige ‚Weltensabbat‘ folgen sollte. diese Vorstellungen wur-
den mit Prophetien wie der von den „Vier monarchien“ des biblischen Buchs 
 daniel verknüpft499.

die Protestanten übernahmen dieses mittelalterliche geschichtsbild. aufgrund 
ihres selbstverständnisses, eine neu erweckte schar von gerechten zu sein, die aus 
der masse der sich auf abwegen befindenden großkirche hervorgegangen war, 
pflegten sie eine von der katholischen Perspektive notwendigerweise abweichende 
sicht auf die geschichte, die sich nach der geburt christi ereignete, und sahen in 
der geschichte der Kirche und damit in der gesamten geschichte eine geschichte 
des Verfalls500. diese sichtweise begünstigte die übernahme der genannten spät-
antik-mittelalterlichen Vorstellungen und schlug sich in der protestantischen 
 geschichtsschreibung nieder, als deren frühestes Beispiel die deutschsprachige 
 carionschronik von 1532 gelten kann501.

 Knape, historia apocrypha; Mordek, Vergangenheit; Schreiner, Wandel; Schreiner, 
Zeiterfahrung.

497 dieses geschichtsbild galt nicht ausschließlich und verlor mehr und mehr an ausstrah-
lungskraft. Jedoch beweist die bis ins 17. Jahrhundert hinein anhaltende Rezeption der 
carionschronik, dass mittelalterliche geschichtsvorstellungen – vorsichtig an die neuen 
Zeiten angepasst – noch immer anziehend wirken konnten. die gliederung der geschichte 
in der art der Chronica war noch lange populär und wurde erst allmählich, unter anderem 
durch denker wie Bodin, durchbrochen (vgl. Bodin, methodus. Zu Bodins angriff auf  
die monarchienlehre vgl. Seifert, Rückzug 65 – 69). – Zur geschichtsschreibung der Re-
formation vgl. u. a. Benrath, Verständnis; Ehmer, geschichtsschreibung; Hartmann, 
humanismus; Klempt, universalgeschichtsschreibung; Scheible, anfänge; Wallraff, 
Rezeption; Zedelmaier, griff. – Zur ‚mittelalterlichkeit‘ der geschichtsschreibung der 
Reformation(szeit) vgl. Benrath, Verständnis; Joachimsen, mittelalter; Mertens, mittel-
alterbilder; Neddermeyer, mittelalter. – Wallraff, Rezeption 237 urteilt in hinblick auf 
die carionschronik, sie sei „ganz der gattung mittelalterlicher chroniken“ verpflichtet.

498 Hamm, einheit 64 sieht in diesem starken Bezug auf die Bibel das systemsprengende Po-
tential der Reformation. gestützt auf die Bibel konnte die einheit der mittelalterlichen 
Kirche ausgehebelt werden, deren Kern der gradualismus (die stufenweise gerecht-
machung des sünders bis zur schaffung der Voraussetzung, dass gott im Jüngsten gericht 
gnädig sein konnte) war.

499 Vgl. Benrath, Verständnis 97.
500 ebd., 99 ff.
501 Kunkler, humanismus 197 macht geltend, dass die Fokussierung der geschichte auf 

christus und die Kirche zwar mittelalterlich, jedoch nicht als Rückfall, sondern – aufgrund 
des umgangs mit Quellen in humanistischer manier – als eine Weiterführung zu betrach-
ten sei. dem ist zuzustimmen, trotzdem handelt es sich bei der heilsgeschichtlich orien-
tierten Betrachtung von geschichte um eine aus dem mittelalter überkommene tradition.
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dies heißt nicht, dass es die Vorstellung vom nahenden oder kurz bevorstehen-
den Weltende in der vorreformatorischen historiographie nicht gegeben hätte: 
auch die Weltchronik des hartmann schedel ließ kaum Platz für die noch bevor-
stehende und zu ergänzende geschichte502. die Reformation nahm diese aspekte 
jedoch auf und rückte sie ins Zentrum ihrer geschichtsbetrachtung, wie dies exem-
plarisch an der carionschronik als wohl erstem derartigen Zeugnis protestantischer 
historiographie gezeigt werden kann.

3.1.1 Linearität und Einteilbarkeit der Geschichte
die darstellung von geschichte in der carionschronik beruht auf der Vorstellung, 
geschichte sei eine lineare abfolge von ereignissen, die sich anhand verschiedener 
gliederungsprinzipien ordnen ließen und dem menschen die möglichkeit eröff-
neten, die offenbarung gottes im historischen exemplum zu erkennen.

Zentraler Bestandteil dieser sicht ist die auffassung von Zeit (tempus) als etwas 
endlichem, das sich von allen anderen Formen zeitlichen (nicht-)erfahrens, etwa 
den Äonen (aevum) oder der ewigkeit (aeternitas)503, durch ein im ende der 
 geschichte sich erfüllendes Ziel unterscheidet. Konstitutiv notwendig für diesen 
Zeitbegriff ist die annahme, dass geschichte auf einer linearen Zeitachse angesie-
delt sei, die sich in Ären unterteilen lasse und als ganzes eine von gott geplante 
Wahrheit offenbare.

die in der Chronica zur unterteilung der Zeitachse benannten ordnungs-
prinzipien sind keineswegs neu, sondern an die historiographiegeschichtlichen 
 traditionen des mittelalters gebunden und von ihnen nicht zu lösen. als kleinstes 
gliederungsprinzip kann die datierung von geschehnissen anhand verschiedener 
epochemachender ereignisse, etwa der gründung Roms oder der geburt christi, 
ausgemacht werden. den übergeordneten Rahmen bildet die aus dem vaticinium 
eliae übernommene unterteilung der Weltgeschichte in drei gleich große stücke 
zu je 2000 Jahren (s. u.), nach deren ablauf – der überlieferung zufolge – die Welt, 
die als schöpfung gottes angesehen wurde, untergehen sollte.

Versuche, die dieser schöpfung gegebene Zeit einzuteilen und zu ordnen, waren 
während des mittelalters sehr populär504 und – wie etwa die Chronica zeigt – bis in 
die neuzeit wirkmächtig. hierbei kam immer wieder die auffassung zum tragen, 
dass die Zeit etwas Prozessuales, aber doch Lineares sei. dies manifestiert sich zum 
Beispiel in der annahme, die Zeit sei in Ären einteilbar.

selbstverständlich ging auch die protestantische geschichtsschreibung von der 
Bibel als einer historisch authentischen Quelle aus. eine Zeit vor dem schöpfungs-
termin, der in mittelalter und Früher neuzeit unterschiedlich berechnet, auf der 

502 Vgl. von den Brincken, Weltchronistik 65.
503 Zur unterscheidung der beiden Begriffe vgl. von den Brincken, chronologie 5, nach der 

das aevum zwar wie die aeternitas kein ende kennt, wohl aber einen anfang.
504 von den Brincken, Weltchronistik 82, tafel V liefert einen guten überblick über die im 

mittelalter verbreiteten gliederungsprinzipien von chroniken, wie etwa die „vorgesehene 
Weltdauer“, die „Weltalter“ und „Weltreiche“. Vgl. dazu auch grundsätzlich Schmidt, 
 aetates.
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Zeitachse jedoch ungefähr 4000 Jahre vor christi geburt verortet wurde, konnte es 
innerhalb dieses geschichtsmodells nicht geben. es schloss die existenz einer der 
schöpfung vorausgehenden und damit prähistorischen Zeit aus.

die carionschronik bewegt sich somit in der nachfolge einer tradition, die 
„Weltzeit“ zu ordnen, wie sie von so prominenten autoritäten wie augustinus 
(354 – 430)505, isidor von sevilla (um 560 – 636)506 und Beda Venerabilis (673/4 – 
735)507 in die geisteswelt des abendlandes eingebracht worden war. grundlegend 
für die historiographie des mittelalters war die chiliastische ausdeutung der 
Weltenwoche als einer Zeitspanne von 6 mal 1000 Jahren, wobei – in auslegung 
von Ps 89,4 – jeder schöpfungstag 1000 Weltjahren entsprach508. dieser aus der 
antike ins mittelalter überkommene gedanke findet sich auch in der von der 
Chronica aufgegriffenen 6000-Jahr-Rechnung wieder.

in spätantike und mittelalter wurde die annahme, die Welt würde 6000 Jahre 
bestehen, oft mit der Lehre von den Weltaltern (aetates) verbunden. diese aetates 
wurden von den berühmtesten gelehrten des mittelalters propagiert509. augusti-
nus verglich – schon bevor er De civitate Dei schrieb – die sechs aetates mit der 
entwicklung des menschen, wobei er die erste aetas der infantia, die zweite der 
pueritia usw. gleichsetzte510.

neben dieser tradition der sechs Zeitalter überlieferte das mittelalter aber auch 
andere einteilungsmöglichkeiten, zum Beispiel eine gliederungstradition, welche 
die Zeit in fünf einheiten unterteilte511. dieser ansatz bezieht sich auf das in 
mt 20,1 – 16 überlieferte Weinberggleichnis und wurde wohl zum ersten mal von 
origines (um 185 – 253/254) verwendet. auch hieronymus (331/348 – 419/420) und 
Papst gregor der große (540 – 604) kannten diese art der Zeitunterteilung. dabei 
entsprach der morgen der Zeit von adam bis noach, die dritte stunde der Zeit  
von noach bis abraham, die sechste stunde der Zeit von abraham bis mose, die 
neunte stunde der Zeit von mose bis christus. die elfte stunde sollte der Zeit nach 
christus entsprechen. Von dieser methode ausgehend konnte das Weltende berech-
net werden, indem man die Weltdauer von 6000 Jahren mit 12 stunden gleichsetzte, 
wobei sich pro stunde ein Zeitalter von 500 Jahren ergab.

die carionschronik teilt die Weltzeit in drei Phasen von 2000 Jahren ein und 
 bewegt sich damit in der hier nur knapp gestreiften tradition mittelalterlicher 

505 Vgl. Müller, geschichtsbewußtsein 173 f.
506 Vgl. von den Brincken, Weltchronistik 56.
507 Vgl. von den Brincken, chronologie 59.
508 der Begriff ‚chiliasmus‘ – abgeleitet von griechisch ιλιας, was dem lateinischen millen

nium entspricht – bezeichnete ursprünglich die christliche hoffnung auf ein tausend-
jähriges Reich christi am ende der Zeit. in einem weiteren sinne umfasst der Begriff auch 
die Rechnung mit „Jahrtausenden in der universalgeschichte schlechthin“, vgl. ebd., 91.

509 Vgl. ebd.; Schmidt, aetates 293.
510 Vgl. Ehlers, Literatur 454; Müller, geschichtsbewußtsein 292 ff. – die einteilung der 

„Weltzeit“ in Weltalter und die gliederung in sechs Zeitabschnitte sind einer augustinus 
schon vorausgehenden tradition verpflichtet, vgl. Schmidt, aetates 305 – 308.

511 Zum Folgenden vgl. Schmidt, aetates 302 ff.
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 computistik, und zwar in deutlicher abhängigkeit von den Berechnungen Bedas512, 
wie sie zum Beispiel auch hermann von der Reichenau (1013 – 1054), Lampert von 
hersfeld (um 1028 – nach 1081) oder sigebert von gembloux (1028/29 – 1112) aufge-
griffen hatten513.

3.1.2 Das Vaticinium Eliae
eine dem Propheten elija zugeschriebene Weissagung, das sogenannte vaticinium 
eliae514, stellt den schlüssel zur zeitlichen gliederung des stoffs in der carions-
chronik dar. als gliederungsprinzip modifiziert sie die Lehre von den Weltaltern, 
wie sie bis dahin in der geschichtsschreibung gängig und noch von hartmann 
schedel515 (1493) oder sebastian Franck516 (1531) praktiziert worden war517.

das vaticinium eliae beruht auf der annahme, dass die Welt 6000 Jahre be-
stehen werde. diese „Weltdauer“ teilt es in drei teile zu je 2000 Jahren, von denen 
die ersten 2000 Jahre ‚vor dem gesetz‘ (nach christlicher interpretation: „vor den 
mosaischen gesetzen“), die zweiten ‚unter dem gesetz‘ („unter den mosaischen 
gesetzen“) und die dritten ‚unter der gnade‘ („nach der ankunft christi“) ver-
ortet werden.

eine entsprechende einteilung kannte bereits augustinus, dem Römerbrief des 
Paulus folgend. in De civitate Dei unterteilt er die irdische geschichte jedoch 
nicht, sondern spricht von exortus (Vorspiel im himmel), exursus (irdisches saecu
lum) und finis (eschatologische aufhebung der Zeit)518. nach hugo von st. Viktor 
(† 1141) arbeiteten auch honorius augustodunensis (1. hälfte 12. Jahrhundert), 
der die drei tempora in den Zusammenhang adam – Mose – Christus setzte, und 
weitere mittelalterliche autoren mit der dreigliederung der geschichte, die noch 
im Werk des Joachim von Fiore (um 1135 – 1202/05) – wenngleich eher unter Paral-
lelführung zur dreifaltigkeitslehre – aufgegriffen und umgesetzt wurde519.

die carionschronik stellt das vaticinium eliae gleich zu Beginn als zentrales 
strukturprinzip der Weltgeschichte vor und verbindet es mit der aus dem Buch 
daniel abgeleiteten Vier-Reiche-Lehre (s. u.). der „spruch des hauses elija“ steht 
im mittelpunkt des eingangskapitels520, wird dort zitiert521 und ausführlich erklärt, 
sowohl als wesentliche Vorbedingung für das Verständnis von geschichte allge-
mein als auch im Besonderen für den in der chronik dargebotenen stoff und seine 
gliederung. die Chronica will sich nach eigenem Bekunden an der Zeiteinteilung, 

512 ebd., 289.  
513 Vgl. von den Brincken, Weltchronistik 81, tafel iV. 
514 Zum Verhältnis melanchthon – elija-Weissagung vgl. die ausführungen im Kapitel: „die 

Chronica und die älteren prophetischen auslegungssysteme“ (teil B, iV,1).
515 Schedel, Weltchronik.
516 Franck, chronica.
517 Vgl. Menke-Glückert, geschichtsschreibung 21 f.
518 Vgl. Müller, geschichtsbewußtsein 299 f.
519 Vgl. Ehlers, historia 159; von den Brincken, Weltchronistik 65.
520 uBtü Bl. a Vi v. – B i r: „anleitung/ wie Historien ordenlich zu fassen vnd zu lesen sind“.
521 uBtü Bl. a Vii r.
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die durch die elija-Weissagung vorgegeben ist, orientieren522. in der tat korrespon-
diert ihre gliederung der darstellung in drei Bücher mit der einteilung der Weltge-
schichte in die drei epochen gemäß dem vaticinium eliae.

die carionschronik wendet sich ausdrücklich gegen andere modelle der eintei-
lung der Weltzeit523 wie etwa die im zeitgenössischen horizont durchaus bekannte 
und aktuelle gliederung in die sieben Weltalter (aetates)524. dagegen führt sie die 
Bedeutung der dreiteilung der Weltzeit im weltlichen wie im geistlichen sinne aus: 
die ersten 2000 Jahre habe die Welt ohne „ein gefasset regiment“525 im geistlichen 
und im weltlichen Bereich bestanden. dieser Zustand der ‚ödnis‘ sei zu Beginn  
des zweiten 2000-Jahres-Zeitraums durch die einführung der Beschneidung und 
die herrschaft unter einem gesetz gottgewollter ordnung abgelöst worden. 
schließlich habe die ankunft christi und die Verkündigung des evangeliums die-
sen gesetzlichen Zustand abgelöst. die letzten, auf die geburt christi folgenden 
2000 Jahre werden – wie die Chronica den letzten satz der elija-Weissagung inter-
pretiert – allerdings nicht voll ausgeschöpft werden, weil gott zur Rettung der 
menschen das ende der als sündig verstandenen Welt vorverlegen wird526.

3.1.3 Die Prophetien des Buchs Daniel und die Vorstellung  
einer translatio imperii

in die Chronica wurden aus der tradition der mittelalterlichen geschichtsdeutung 
als weitere konstitutive elemente der geschichtsauffassung die Prophetien des 
Buchs daniel527 mit der den Verlauf der weltlichen geschichte bis zum ende der 
Zeiten bestimmenden Vier-Reiche-Lehre und die damit verbundene, ebenfalls mit-
telalterliche idee der translatio imperii übernommen528. geistiger ausgangspunkt 
und Basis dieser ideengeschichtlichen Rezeption war die im Buch daniel überlie-
ferte charakterisierung gottes als dem herrn der geschichte529.

522 uBtü Bl. a Vii v.: „Diese ordnung wollen wir halten/ vnd dieses buch jnn drey stueck 
teilen“.  

523 dies taten auch augustinus, Beda, hildegard von Bingen, marianus scotus, die Joachi-
miten und andere, vgl. Rohr, Prophetie 52.

524 uBtü Bl. a Vi v. f.: „daruemb haben etliche die welt geteilet/ jnn sieben etates/ vnd re
chen die selbigen mancherley/ machen damit mehr ein vnordnung denn ein ordnung“. – 
ein Beispiel für eine derartige gliederung bietet das onus ecclesiae, vgl. Leppin, anti-
christ 67.

525 uBtü Bl. a Vii r.
526 uBtü Bl. a Vii r. – Vii v.
527 die wichtigste Literatur zur erforschung des Buchs daniel findet sich bei Koch, uni-

versalgeschichte 14 anm. 7. – Zur mittelalterlichen danielrezeption vgl. Goez, daniel-
rezeption.

528 Ohr/Bauer, historiographie 199 ff. scheinen die mittelalterlichen Wurzeln der ge-
schichts einteilung in der carionschronik zu verkennen.

529 dan 2,21 bzw. Vulgata dn 2,21: „[Deus] ipse mutat tempora et aetates, transfert regna 
atque constituit“ und dan 4,14 bzw. Vulgata dn 4,14: „dominatur excelsus in regno 
 hominum, et cuicumque voluerit, dabit illud.“
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die vier im Buch daniel genannten regna oder – wie die Chronica sie nennt – 
„monarchien“ bezeichneten ursprünglich wohl die Reiche der Babylonier, meder, 
Perser und ionier (makedonen)530. die ältere tradition hatte unter der Vierten mo-
narchie das Reich alexanders des großen und seiner nachfolger verstanden und 
nach dessen ende – letzter herrscher sollte antiochos iV. epiphanes († 164 v. chr.) 
sein531 – eine zunehmende Verschlechterung der Verhältnisse als gegeben angesehen.

erst eusebius von caesarea (um 265 – 340) bereitete mit seiner positiven Bewer-
tung des Römischen Reichs aufgrund der sogenannten Konstantinischen Wende532 
einer neuen interpretation der Vierten monarchie den Weg. anders als augustinus 
(† 430), der nicht auf die Vier-Reiche-Lehre zurückgriff, sondern Babylon und 
Rom in analogie zueinander setzte und also von zwei zentralen Reichen ausging533, 
übernahm hieronymus († 419/420) die Vorstellung der Vier Reiche aus dem Buch 
daniel und setzte – der positiven deutung eusebs folgend534 – als erster die Vierte 
monarchie mit dem Römischen Reich gleich535.

die christliche antike tradierte die Vorstellung von der abfolge der Vier 
 Reiche536, die sich bereits bei irenäus von Lyon (130/40 – um 200) findet537, ins 
 mittelalter538. die Prophetien des Buchs daniel übten schon früh eine besondere 
Faszination auf die Verfasser von Bibelkommentaren aus. den ersten, heute noch 
erhaltenen christlichen Bibelkommentar über daniel schrieb hippolyt von Rom  
(† 235)539. Bei ihm sind bereits die meisten elemente der mittelalterlichen exegese-
tradition angelegt. sie wurden – ebenso wie die auf 6000 Jahre veranschlagte dauer 
der Welt – für die carionschronik bestimmend. Bei hippolyt finden sich auch the-
men, die später von der für die Chronica nicht unwichtigen überlieferung des 
Pseudo-methodius aufgenommen wurde, wie etwa elija, henoch und die herr-
schaft des antichrist in Jerusalem.

530 Zur vorbiblischen tradition der idee der „Vier monarchien“ vgl. von den Brincken, 
chronologie 4: „einige orientalische Religionen kennen universale Zyklenabläufe. so 
nimmt man vielfach an, daß die im mittelalter aus dem Buch des Propheten daniel  
(c. 2 und 7) abgeleitete Lehre von den vier sich verschlechternden Weltreichen eine ihrer 
Wurzeln im iranischen Zurvanismus und seiner Fortbildung im Zoroastrismus hat, wo ein 
strenger dualismus, der weder anfang noch ende kennt, in vier sich verschlechternden 
Perioden von je 3000 Jahren abläuft.“

531 Vgl. Koch, universalgeschichte 16 f. 
532 Vgl. Oegema, danielrezeption 94 f.; McGinn, imagination 89.
533 Vgl. Müller, geschichtsbewußtsein 174.
534 orosius und eusebius von caesarea billigten der Vierten monarchie einen Fortschritt 

 wenigstens in den tempora christiana zu, vgl. von den Brincken, Weltchronistik 63 ff.
535 Hieronymus, danielkommentar 794 und 842
536 Zu den antiken Vorstellungen der abfolge der Reiche vgl. Wiesehöfer, Weltreiche-theo-

rie.
537 Vgl. Oegema, danielrezeption 84 – 87.
538 Zur Rezeption der Vier-Reiche-Lehre im mittelalter und darüber hinaus vgl. Marsch, 

Prophetie; Oegema, danielrezeption.
539 Vgl. Oegema, danielrezeption 87 – 91.



102 Teil A. Die Chronica Carions und Melanchthons

Besonders wirkmächtig war dann der um 407 verfasste danielkommentar des 
hieronymus 540. darin legte hieronymus die abfolge der Reiche für das mittel-
alter in der oben beschriebenen Weise verbindlich fest541 und inkorporierte damit 
die Vision daniels von den Vier Reichen in die Weltgeschichte542: „durch Konkre-
tisierung und identifizierung dessen, was daniel visionär geschaut hat, verwandelt 
er die Prophetie in ein geschichtsbild, mit dem die menschheit etwas anzufangen 
weiß und in dem sie sich zurechtzufinden vermag“543. der danielkommentar des 
hieronymus enthält zudem eine auslegung über den antichrist („De antichristo 
in Danielem“)544 und behandelt damit ein thema, das auch in der carionschronik 
einen schwerpunkt bildet.

schon früh wurde aus den Prophetien des Buchs daniel das Weltende abgeleitet. 
so schreibt etwa Jordanes († 552): „regnumque eorum [der makedonen; F. P.] in 
romanorum imperio devenit, ubi et usque actenus, et usque in finem mundi 
 secundum Danielis prophetia regni debetur successio“545. Ähnliche töne schlagen 
dann auch hoch- und spätmittelalterliche autoren wie sigebert von gembloux  
zu Beginn seiner chronik546, der Verfasser der sächsischen Weltchronik547 oder 
alexander von Roes548 (beide 13. Jahrhundert) an.

Zur Berechnung des Beginns der letzten 2000 Jahre der Weltgeschichte und 
damit zur Bestimmung des genauen termins des bevorstehenden Weltendes griff 
die carionschronik auf eine weitere danielprophetie zurück, nämlich auf die Weis-
sagung über die siebzig Jahrwochen549. diese Prophetie ist das gesamte mittelalter 
hindurch gegenüber den Juden als Beleg dafür angeführt worden, dass christus der 
messias sei550. schon von hieronymus war sie für die Berechnung des termins des 
erscheinens christi verwendet worden. auch augustinus kannte sie551. diesen 

540 Vgl. Hieronymus, danielkommentar. – Zur Rezeption des Kommentars vgl. Zeeden, 
 daniel.

541 Vgl. Oegema, danielrezeption 95 ff. – Zur Rezeption im mittelalter vgl. Adamek, end-
reich 104 – 126.

542 dass mit der Vierten monarchie die Römer gemeint seien, lehrte in der Folge auch oro-
sius. dies wurde zum Beispiel durch die Kaiserchronik tradiert, vgl. Leppin, antichrist 60. 
auch dante – als weiteres Beispiel – vertrat diese ansicht in seinem traktat Monarchia 
von 1312/13, vgl. Staats, orosius 201.

543 Zeeden, daniel 375.
544 in: Hieronymus, danielkommentar 760 f. und 914 – 944.
545 Jordanes, Romana 9.
546 Sigebert, chronographia 300.
547 sächsische Weltchronik 78.
548 Alexander von Roes, memoriale 8, 26 f. – Vgl. auch Adamek, endreich 108 – 111.
549 dan 9,1 ff.
550 auch in der carionschronik (uBtü Bl. J i v., vgl. abb. 20) wird die Prophetie dahingehend 

ausgelegt (s. u.).
551 Augustinus, De civitate dei XViii, 34: „Daniel etiam tempus, quo venturus fuerat 

Christus atque passurus, numero definivit annorum, quod longum est computando 
monstrare et ab aliis factitatum ante nos“. augustinus bezieht sich hier auf seinen Zeit-
genossen sulpicius severus und dessen chronik, vgl. Goez, danielrezeption 189.



103III. Die Überarbeitung

autoritäten waren dann mittelalterliche autoren von Beda Venerabilis552 bis Petrus 
comestor553 (um 1100 – 1187) gefolgt. in der Chronica wurden die siebzig Jahr-
wochen des Buchs daniel als Basis für das chronologiesystem verwendet. 

3.1.4 Die Verwendung mittelalterlich tradierter Zeit- und 
 Geschichtsvorstellungen in der Chronica

die in der Chronica aufscheinende Zeitvorstellung geht auf das mittelalter zurück. 
grundlegend für alle geschichtsschreibung seit dem frühen mittelalter war die er-
fassung der Zeit mittels einer auf ein ende hin ausgerichteten einteilung. augusti-
nus hatte die notwendigkeit einer solchen gliederung folgendermaßen begründet: 
„denn wenn die Zeiten […] durch keine abschnitte (articuli) gegliedert würden, 
[…] könnten die Zeiten zwar fließen und vorüberziehen, aber sie könnten von den 
menschen nicht verstanden und unterschieden werden“554. allerdings legte augu-
stinus das ende der Welt in die siebte aetas, den Weltensabbat, während die ca-
rionschronik dieses ereignis nach dem erscheinen des antichrist erwartete (s. u.).

die Chronica verwendet die einteilung der weltlichen geschichte in vier aufei-
nanderfolgende Reiche als ein von gott gegebenes inhaltliches gliederungs element. 
die „Vier monarchien“ werden als Werkzeug gottes auf erden aufgefasst, dazu 
bestimmt, gerechtigkeit und ordnung in der Welt aufrechtzuerhalten. dieses 
Prinzip der geschichtsgliederung war möglicherweise mitverantwortlich für den 
erfolg der Chronica555, zumindest aber gelangte es durch die carionschronik in 
das denken des Protestantismus556.

die Vier-Reiche-Prophezeiung des Buchs daniel stellt für die carionschronik 
d i e  Kategorie des universalen geschichtlichen Wandels dar. auch wenn sie bei der 
ersten Vorstellung dieses Prinzips noch nicht auf das Buch daniel verweist, so ist 
doch völlig eindeutig, dass es sich um eine aufnahme der danielprophetien  handelt: 
die monarchien seien von gott eingerichtet, um die Welt „allezeit jnn ein gewaltig 
regiment“557 zu fassen. die jeweilige „monarchie“ hat dabei die Funktion einer 
sanktionierenden ordnungsmacht, deren aufgabe es sei „zucht zu erhalten/ vnd 
den boesen zu weren. Daruemb hat er [gott F. P.] Monarchien angericht/ das ist/ 
solche reich/ da ein potestat den groesten vnd besten teil der erden jnnen gehabt/ 
friede vnd recht zu erhalten/ der solchs vermoegens gewesen/ das dennoch andere 
Koenig/ ob sie schon nicht vnterthan gewesen/ sich widder solchen potestat nicht 
haben setzen koennen/ vnd sind nach einander vier Monarchien gewesen“558.

die abfolge der „Vier monarchien“ in der Chronica entspricht der mittelalter-
lichen, von hieronymus ausgehenden interpretation, nach der auf das Reich der 

552 Beda, opera de temporibus 198 ff.
553 Comestor, historia scholastica sp. 1459 – 1461. 
554 Zitiert nach Müller, geschichtsbewußtsein 290.
555 so jedenfalls Barnes, Prophecy 107.
556 Vgl. ebd.
557 uBtü Bl. a Vii v.
558 uBtü Bl. a Vii v. f.
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assyrer die Reiche der Perser, griechen und Römer folgen. sie ist mit der Vorstel-
lung verbunden, dass die herrschaft der Römer auf die deutschen übergegangen 
sei. Letztere hätten allerdings nicht das ganze ehemalige Römische Reich inne,  
weil – so die argumentation der Chronica – gott verkündet habe, dass er die 
 monarchien gegen ende [der Zeit] weniger mächtig machen wolle. die Chronica 
deutet die „monarchie der deutschen“ als eine der vier von gott eingerichteten 
monarchien und leitet daraus eine Pflicht zur einigkeit der diese monarchie tra-
genden mächte ab. sie formuliert damit einen zeitgenössischen anspruch, der sich 
für die Chronica-autoren aus der von gott geoffenbarten, durch den Propheten 
daniel vorausgesagten geschichte ergibt559.

Ziel der carionschronik ist, das Wirken gottes durch die darstellung der ge-
schichte der monarchien wahrnehmbar zu machen: „[…]/ das man lerne Gottes 
werck/ jnn der oberkeit erkennen vnd ehren/ […]“560. dementsprechend werden 
die beiden im Buch daniel beschriebenen, auf die abfolge von vier Reichen gedeu-
teten traumbilder (somnia) oder Visionen (visiones) in der carionschronik wieder-
gegeben und in spezifischer Weise ausgelegt.

das in dan 2,31 ff. beschriebene standbild wird in mittelalterlicher Weise auf die 
„Vier monarchien“ gedeutet: der goldene Kopf sei mit den assyrern, die silberne 
Brust mit den Persern, der eherne Bauch mit den griechen, die eisernen Beine mit 
den Römern und die gemischten Füße mit den deutschen, deren Römisches Reich 
nicht mehr – „wie etwa“ – ungeteilt sei561, gleichzusetzen. in christus wird der 
stein oder Fels erkannt, durch den die Füße des standbilds und das standbild selbst 
zerstört werden562, in der Zerstörung selbst das ende der Welt: „[…] ist dabey an
gezeigt/ wie der fels Christus/ die fues zerstoesset/ das also der man umb fellet/ 
vnd die welt auff hoeret“563.

die in dan 7,1 ff. beschriebenen vier tiere werden in der Chronica analog zu den 
Reichen im standbild gedeutet: der Löwe steht für die assyrer, der Bär für die 
Perser, der Leopard für die griechen, das vierte tier für die Römer. das schon im 
mittelalter erkannte Problem der ausdeutung des vierten tieres wird in der 
carions chronik in spezifischer Weise gelöst: das gegen gottes Wort handelnde 
„greulich reich“, das nach dem Römischen Reich aufkommen soll, wird auf das 
islamische türkenreich bezogen564. dabei wird das bedrückende element dieser 
Vierten monarchie nicht negiert oder verschwiegen, sondern – auch hierin mittelal-
terlicher auslegungstradition folgend – neu und mit zeitgenössischem Bezug inter-
pretiert.

die Chronica-autoren schätzen den Prophet[en] daniel aufgrund seiner Weis-
sagungen sehr hoch ein und vergessen nicht zu betonen, dass er dem großkönig 

559 Vgl. das Kapitel „Karl der große und die translation der ‚Vierten monarchie‘“ (teil B, 
ii,1.3.3. a).

560 uBtü Bl. B Vi r.
561 uBtü Bl. B Vi v.
562 uBtü Bl. B Vi r. f.
563 uBtü Bl. B Vi v.
564 ebd.



105III. Die Überarbeitung

nebukadnezzar zum glauben an gott verhelfen konnte565. ebenso habe er Kyros 
[den großen] „zu rechter Gottes erkanntnus“566 gebracht. daniel wird – ganz in 
der terminologie des 16. Jahrhunderts – als hervorragende gestalt des Kyros-
Reichs beschrieben: „denn er ist nicht allein jm geistlichen regiment die hoehist 
person gewesen/ […] sondern ist auch jm weltlichen regiment der furnemist radt 
bey Cyro gewesen/ […]“567. in der oktavfassung ist seine sonderstellung noch 
 hervorgehoben, indem der in der Quartausgabe schon vorhandene abschnitt  
durch eine überschrift („von Daniel“) zu einem besonderen Kapitel aufgewertet 
worden ist568.

Zur Popularität daniels trug bei, dass seine Prophetien als argument gegen  
das jüdische Verständnis des auf den messias wartenden, auserwählten Volkes zu 
gebrauchen waren569. die Weissagungen des Propheten wurden in der Chronica 
dazu verwendet, den anspruch der Juden, das Volk gottes zu sein, abzuweisen: 
„[…]/ vnd ist diese Prophecey ein schoen zeugnis vnsern glauben zu stercken/ 
widder die Jueden/ welche streiten/ Christus sey noch nicht komen/ vnd warten 
noch auff ein andern Messiam“570.

mit der deutung der „Vier monarchien“ des Buchs daniel konnte darüber 
 hinaus die übertragung des heilsgedankens auf die christen untermauert werden. 
mit der macht war nach auffassung der Chronica-autoren auch das heil von ost 
nach West transferiert worden. Je mehr sich die Weltzeit ihrem ende nähere, umso 
mehr habe asien als sitz der macht und gotteserkenntnis an Boden verloren, bis  
es schließlich unter die tyrannei des islam gefallen sei, wogegen europa das erbe 
des ostens angetreten habe: „vn[d] ist nu die hoheit der welt von orient/ jnn 
 occident/ vnd aus asia jnn europa gewandelt/ vnd hat asia hernach fur vnd fur 
abgenommen/ nicht allein an macht/ sondern auch an zucht/ tugent/ regimen
ten/ vnd allerley guetern/ vnd wiewol es die roemer etwas wideruemb gebessert 
haben/ sind doch entlich die barbari darein gefallen/ vnd habens gantz verwues
tet/ das der schoenest teil auff erden/ da die hoehist weisheit/ heiligkeit/ vnd 
macht gewesen ist/ jtzund schier gantz ein mordergruben ist. also sind nu die 
hohen Gottes gaben jnn occident/ nach dem die welt zum ende nahet“571.

auch damit nahm die Chronica aspekte der danielexegese des mittelalters auf, 
insbesondere die Vorstellung der translatio imperii572, die zum Beispiel otto von 
Freising (um 1112 - 1158), bei dem die geschichte ihr geographisches Ziel ebenfalls 
durch die Wanderung von imperium, sacerdotium und studium von ost nach West 

565 uBtü Bl. d Vi v.
566 uBtü Bl. F iV r. 
567 uBtü Bl. F Viii v. f.
568 uBtü Bl. F Viii v.
569 Vgl. etwa uBtü Bl. o V v.
570 uBtü Bl. h Vii v. (vgl. abb. 16).
571 uBtü Bl. K iii v. f. (Kapitel „Die drit Monarchi“). der hinweis auf die Römer findet sich 

nur in der oktavfassung.
572 Vgl. etwa uBtü Bl. u ii r. – Zu den Wurzeln des Begriffs vgl. Goez, danielrezeption 192 f.
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erreicht573, mit der übertragung der herrschaft an das Römische Reich als beendet 
angesehen hatte574.

die in dan 9,1 ff. dem jüdischen Volk vorhergesagten siebzig Jahrwochen, deren 
messias-ansage seit der spätantike auf christus bezogen wurde (s. o.), erlangten 
für die carionschronik, und zwar bereits für die Quartfassung des Frühjahrs 1532 
(vgl. abb. 9 – abb. 12), eine zentrale Bedeutung hinsichtlich der chronologischen 
Bestimmungen. sie wurde durch die überarbeitungen für die oktavfassung  
(vgl. abb. 15 – abb. 20) noch stärker betont (s. u.). Beide Fassungen deuten die 
70 Jahrwochen der Weissagung als den bis zur ankunft bzw. geburt christi ver-
bleibenden Zeitraum von umgerechnet 490 Jahren575. im Kapitel über die Zweite 
monarchie thematisiert die Chronica, dass die richtige Berechnung und deutung 
der Pro phezeiung zwar strittig, aber doch relativ einfach zu bewerkstelligen sei576. 
ihr umgang mit dieser Weissagung lässt sich an mehreren, in der oktavfassung 
zudem stark überarbeiteten Kapiteln zeigen (s. u.).

auch für das von der Chronica transportierte geschichtsverständnis ist die 
 danielprophetie von den siebzig Jahrwochen zentral, denn „Gott hat Daniel die 
zeit geoffenbart/ wenn Christus komen solt/ […]“577. mit diesem satz verdeut-
lichen die Chronica-autoren, dass sie die geschichte als einen von gott geoffen-
barten, zielführenden und letztlich sinnhaften Vorgang auffassen, den gott dem 
menschen auch verständlich machen kann.

Besonders wichtig ist diese Prophetie zudem für den eschatologischen gesamt-
kontext der carionschronik. sie zeigte den Zeitgenossen nicht nur den Beginn des 
Wirkens christi an, sondern lieferte ihnen auch die anfangsdaten der dritten und 
letzten Zweitausend-Jahres-Periode der auf sechstausend Jahre begrenzten Welt-
dauer und damit die absoluten daten für die bevorstehende endzeit.

3.1.5 Historia sacra und Profangeschichte
eine wichtige Voraussetzung für das Verständnis des geschichtsbilds der carions-
chronik ist die richtige deutung ihrer sicht auf die geschichte. die Chronica 
 versteht geschichte immer als Kirchen- oder heilsgeschichte, niemals als Profan-
geschichte578. damit greift sie wiederum deutungsschemata der mittelalterlichen 
geschichtsschreibung auf. diese wurden durch die Rezeption der Chronica an 

573 Vgl. etwa Otto von Freising, chronica 372, Vii, 35.
574 ebd., 285, Vi, 22 und ebd., 191, iV, 5.
575 eine Jahrwoche wurde als Zeitraum von 7 Jahren gerechnet, wobei sich für 70 Jahrwochen 

490 Jahre ergaben, vgl. z. B. uBFr Bl. n i v.: „nu sol man iar wochen rechen/ das ein jede 
woche 7. iar habe/ das ist leicht zu beweisen/ Daruemb machen diese 70. iar wochen 490. 
iar.“ (vgl. abb. 10).

576 uBtü Bl. e Viii v.: „Dauon streiten etlich/ wie die jar zuzelen sind/ so man doch solchs 
leichtlich finden kann/ wie ich hernach anzeigen wil/ […]“.

577 uBtü Bl. h Vii v. (vgl. abb. 16).
578 Zedelmaier, griff 438 weist zu Recht auf den unterschied hin, dass historia sacra die 

inspiration der geschichte bezeichnet, nicht unbedingt den gegenstand der geschichts-
schreibung. Profane geschichte ist also menschengemacht, durch menschliche autorschaft 
überliefert und damit weniger relevant.
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nachfolgende protestantische geschichtswerke weitervermittelt. die geschichte 
als Historia sacra zu betrachten, ist nicht nur ein merkmal mittelalterlicher histo-
riographie, sondern hat auch die frühneuzeitliche protestantische geschichts-
schreibung geprägt579.

innerhalb der beschriebenen geschichtsauffassung wird jegliches historische 
geschehen als teil des göttlichen heilsplanes verstanden. auch die weltliche ge-
schichte hat darin ihren Platz. obwohl die carionschronik ihr hauptaugenmerk 
auf die weltliche geschichte lenkt, bleibt sie im Kontext der göttlichen heils-
geschichte: die weltlichen herrscher handeln – wie aus der Vier-Reiche-Lehre des 
Buchs daniel abgeleitet wird – in göttlichem auftrag.

Wenn in der Chronica der weltliche Verlauf der geschichte beschrieben wird, 
dient dies vor allem dazu, den g e i s t l i c h e n  Verlauf des historischen geschehens 
zu begreifen, dessen sinnmitte die erlösungstat christi darstellt: auf diese war  
die geschichte zugegangen und von ihr ging sie in nachchristlicher Zeit aus. in der 
gleichsetzung von Welt- und heilsgeschichte kommt eine geschichtstheologie 
zum ausdruck, die zeigt, dass die Chronica-autoren das Bestehen der Welt als 
saeculum betrachteten, als vergängliche Zeit, in der die menschen sich – Buße 
tuend – die heilsoffenbarung gottes und das erlösungswerk christi zu eigen 
 machen können.

geschichte im sinne der carionschronik ist demnach nicht nur vergangenes ge-
schehen, sondern göttliche offenbarung, und dies in zweierlei Weise: sie offenbart 
den göttlichen heilsplan und sie offenbart das Wirken gottes in der geschichte 
selbst. in diesem Verständnis ist die geschichte nie statisch, sondern schreitet auf 
der linearen Zeitachse stetig zum ende hin fort580, bleibt jedoch – bei aller Wandel-
barkeit – stets mit der unwandelbaren Wahrheit des göttlichen heilsversprechens 
verknüpft581.

aus dem dargelegten wird deutlich, dass sich die geschichtsauffassung des mit-
telalters wie auch die der carionschronik nicht nur auf das Vergangene und dessen 
Bezug zur gegenwart konzentriert, sondern dass sie darüber hinaus eine zukunfts-
gerichtete Komponente aufweist, die auf der erwartung beruht, dass sich der gött-
liche heilsplan erfüllen werde.

in diesem denken hat die geschichte ein Ziel, das in christlich-theologischer 
terminologie mit der „erlösung vom sündenfall“582 umschrieben werden kann. 
diese lineare Zielgerichtetheit hatte die geschichte sowohl im Verständnis des mit-
telalters als auch in der auffassung der Reformation. insofern stellt die carions-
chronik ein Bindeglied zwischen mittelalterlichen und reformatorischen Positio-
nen dar. innerhalb dieses geschichtsbildes war weder Platz für die Wiederholung 
von geschichte außerhalb der geschichtstypologischen denk- und deutungs-
muster noch für geschichtstheoretische ideen oder epocheneinteilungen, wie sie 

579 Vgl. Benrath, Verständnis; Zimmermann, ecclesia.
580 Vgl. Goetz, geschichtsschreibung 92.
581 Vgl. Knoch, heilsgeschichte 22 ff.
582 Vgl. Decorte, geschichte 155.
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abb. 9: eine zentrale Bedeutung für die chronologie der carionschronik erlangten die in 
dan 9,1 ff. dem jüdischen Volk vorhergesagten „siebzig Jahrwochen“. schon die Quartaus-
gabe von 1532 widmete dieser Weissagung ein eigenes Kapitel, das den titel „rechnung der 
lXX. wochen Danielis“ (hier uBFr Bl. n i r., vgl. auch abb. 10 – abb. 12) trägt. es wurde
für die oktavausgabe der Chronica (vgl. abb. 15 – abb. 20) stark  überarbeitet. – Vorlage und
aufnahme: © universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau /  historische sammlungen, g 219 
Bl. n i r.
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abb. 10: eine Jahrwoche wurde, wie im dritten absatz dieser seite (uBFr Bl. n i v.)  
des Kapitels über die „rechnung der lXX. wochen Danielis“ in der Quartausgabe der 
Chronica von 1532 zu lesen ist, als Zeitraum von 7 Jahren gerechnet, wobei sich für  
70 Jahrwochen 490 Jahre ergaben. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek  
Freiburg im Breisgau / historische sammlungen, g 219 Bl. n i v.
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abb. 11: obwohl die Chronica-autoren die unterschiede in der „rechnung der lXX. 
 wochen Danielis“, die sich aus der Berücksichtigung verschiedener Quellen ergaben, schon  
in der Quartfassung als eher gering einschätzten, bemühten sie sich, wie der Beginn des  
dritten abschnitts auf dieser seite (uBFr Bl. n ii r.) belegt, um die „richtigste“  Berechnung 
und verhehlten nicht, dass es auch „andere Rechnungen“ gebe. – Vorlage und aufnahme:  
© universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau / historische sammlungen, g 219 Bl. n ii r.
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abb. 12: in der Quartfassung der Chronica von 1532 wurde der für die „rechnung der lXX. 
wochen Danielis“ wichtige Zeitraum zwischen dem zweiten Regierungsjahr des  Longimanus 
(artaxerxes i., 465 – 424/423 v. chr.) und der taufe Jesu mit 482 Jahren  angegeben, wie in den 
ersten drei abschnitten auf dieser seite (uBFr Bl. n ii v.) zu sehen ist. um auf die 490 Jahre 
der siebzig Jahrwochen zu kommen, mussten jedoch noch 8 Jahre (vgl. den vierten abschnitt) 
hinzuaddiert werden. mit dieser differenz scheint der überarbeiter unzufrieden gewesen zu 
sein, so dass er die gesamte Berechnung für die oktavfassung (vgl. abb. 15 – abb. 20) über-
arbeitete. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau / histo-
rische sammlungen, g 219 Bl. n ii v.
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die Renaissance und der humanismus hervorgebracht hatten583. Von einem drei-
geteilten geschichtsverlauf, in welchem auf altertum und dunklem mittelalter eine 
Zeit der neuen Blüte folgt, findet sich in der carionschronik keine spur.

ein positives ende der weltlichen geschichte oder gar eine nie endende ge-
schichte sind für die letztlich in mittelalterlicher tradition stehenden Chronica-
autoren undenkbar: „Die welt ist wie ein gros alt gebew/ das da reisset/ vnd fallen 
wil vnd felt jtzund da ein wand/ denn dort eine/ also schickt sich nu die welt auch 
zum fall/ vnd gewint jtzund da ein risse/ denn dort ein/ da felt ein Koenigreich 
dahin/ denn aber eins/ vnd sol niemand gedencken/ das solch gebew sanfft nidder 
sitzen werde/ […]“584.

die ausrichtung des geschichtsdenkens auf ein eschatologisches apokalyp-
tisches geschichtsende hin beinhaltet auch ein Kontinuitätsdenken, das für einen 
Begriff von „mittelalter“ keinen Raum lässt. dementsprechend kennt die carions-
chronik auch keine epochenzäsur zwischen den mittelalterlichen Kaisern und ihrer 
zeitgenössischen gegenwart. Für sie garantiert die Linearität des geschichts-
verlaufes auch die Kontinuität der heilsgeschichte, deren sinnmitte christus ist. 
im heilsplan gottes ist eine „neuzeit“ in der geschichte nicht vorgesehen.

in diesen Kontext gehört auch die analoge Verknüpfung jeglichen ereignisses 
mit einer deutung: Jedes geschehen hat eine deutungsmöglichkeit und muss 
 gedeutet werden. Voraussetzung dazu ist, dass dem geschehen an sich die mög-
lichkeit einer Bedeutung über das bloße factum hinaus zugesprochen wird und die 
geschichte als Bedeutungsträger anerkannt wird.

die carionschronik weist der geschichte die Funktion eines Bedeutungsträgers 
zu. Wenngleich sie auf eine deutung nach dem muster des Vierfachen schriftsinns 
verzichtet, kennt sie doch das Prinzip eines „historischen symbolismus“585. so wird 
etwa das gehorsamsgebot gottes an adam und eva in der Chronica in übertragener 
Bedeutung als Beginn der Kirche ausgelegt586 oder die Wegführung der Zehn stämme 
israels in übertragenem sinne als untergang der ostkirche gedeutet587.

analoge schlüsse dieser art sind teil einer exegetischen Praxis, die seit dem 
hochmittelalter nicht nur auf die heilige schrift, sondern auch auf die geschichte 
angewendet wurde, und damit ein wesentliches merkmal mittelalterlicher histo-
riographie588. die carionschronik hat diese tradition – wenigstens teilweise – 
 bewahrt.

583 Zum geschichtsbild und zur geschichtsschreibung der Renaissance und des humanismus 
vgl. in einer auswahl Buck, geschichtsdenken; Hammerstein, geschichte; Helmrath, 
umprägung; Joachimsen, geschichtsauffassung; Kessler, Petrarca; Landfester, histo-
ria; Muhlack, geschichtswissenschaft; Muhlack, historiographie.

584 uBtü Bl. g iii r. f.
585 Goetz, geschichtsschreibung 90.
586 uBtü Bl. B i v.
587 uBtü Bl. d iii r. f.
588 Vgl. Goetz, geschichtsschreibung 73 – 91.
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3.2 Das Datierungssystem der Chronica und seine innere Logik

Wie oben dargelegt geht die carionschronik von einem aus dem mittelalter über-
nommenen linearen geschichtsbild aus. ihre autoren standen in der tradition der 
älteren chronographischen Literatur und bemühten sich, alle Zeitangaben in einen 
wechselseitigen Bezug zueinander zu setzen und sie damit beweiskräftiger und 
transparenter zu machen. dies allerdings ist grandios misslungen! 

um die Fehler in der stringenz der chronologie nachvollziehen zu können, 
 bedarf es einiger Bemerkungen zum chronologischen system der Chronica589. 
dabei können zunächst zwei arten von chronologischen angaben unterschieden 
werden.

einerseits existiert ein Bezugsrahmen, der die alle ereignisse erfassende Zeitachse 
gliedert und dem Leser oder Rezipienten immer wieder in unterschiedlicher Form 
in erinnerung gebracht wird. die diesen Bezugsrahmen betreffenden chrono-
logischen angaben dienen vor allem der orientierung innerhalb der gesamt-
geschichte sowie der Verortung der Chronica-autoren und ihrer Zeitgenossen auf 
der Zeitachse. sie erfüllen innerhalb des teleologischen geschichtsbildes der Chro
nica den Zweck, das Wirken gottes in der geschichtlichen Zeit als ‚Konkretum‘ 
fassbar zu machen und dem Leser die eigene historizität deutlich vor augen zu 
führen. die Chronica-autoren setzen nicht nur die geschichtlichen ereignisse in 
einen Bezug zur heilsgeschichte, sondern markieren auch den aktuellen stand-
punkt der Zeitgenossen auf der heilsgeschichtlichen Zeitachse.

andererseits bietet die Chronica neben diesen geschichtstheologischen aspekten 
von historizität ein breites spektrum unterschiedlicher datierungen zu weltlichen 
geschehnissen, die offenbar die neugier und den Wissensdurst der Leserschaft 
stillen sollten und weniger der offenbarung göttlich-heilsgeschichtlicher Planung 
und erfüllung dienen. diese chronologischen hinweise wurden jedoch immer in 
einen Bezug zur heilsgeschichtlichen Zeitachse gesetzt, wodurch ihr vermutlich 
eher säkularer charakter zumindest teilweise relativiert wurde.

die übergeordnete heilsgeschichtliche Zeitachse war aus verschiedenen da-
tierungssystemen zusammengesetzt. die autoren der Chronica haben offenbar 
versucht, eine stimmige hauptchronologie zu erstellen, indem sie verschiedene 
Zeitzählsysteme miteinander kombinierten und in eine chronographische abhän-
gigkeit voneinander setzten. da schon die einzelnen datierungssysteme auf der 
Basis unterschiedlichster datierungspraktiken590 erstellt worden waren und in sich 
mängel aufwiesen, musste ihre Kombination in der carionschronik zwangsläufig 
zu Folgefehlern führen. damit musste auch der Versuch, ereignisse mit dieser 
hauptchronologie in Verbindung zu bringen, scheitern. entsprechendes gilt für die 

589 den folgenden ausführungen liegt die Quartausgabe vom Frühjahr 1532 zugrunde, sie 
gelten jedoch in der Regel auch für die überarbeitete oktavfassung (zu deren Besonder-
heiten s. u.). 

590 dabei kann zwischen den in der Chronica angewandten und den in den Quellen vorge-
fundenen und zitierten, jedoch nicht zur erstellung der hauptchronologie verwendeten 
datierungspraktiken unterschieden werden.
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auf der Zeitachse angeordneten hauptbezugspunkte für die jeweilen abschnitte 
der [heils-]geschichte, zu denen die Chronica weitere berichtete ereignisse in 
Bezug setzte.

als wichtigstes datierungssystem verwendete die Chronica die Zählung der 
Jahre nach dem Beginn der schöpfung (nds). sie vergegenwärtigte dem zeitgenös-
sischen Leser, wie nahe er selbst dem ende der auf sechstausend Jahre begrenzten 
erdenzeit war. die datierung, die den „anfang der Welt“ als hauptbezugspunkt 
hatte, diente als grundlage für die Zeitrechnung, mit der alle anderen datierungs-
systeme in Beziehung gesetzt wurden. sie wurde vor allem auch dann verwendet, 
wenn ein besonders wichtiges ereignis auf der Zeitachse zu verorten war, etwa  
die sintflut591, die Beschneidung abrahams als geburtsstunde des ‚geistlichen ge-
bots‘592, der erste italienzug der goten593, die ,selbstausrufung‘ mohammeds zum 
Propheten594 oder die einsetzung der Kurfürsten595.

als hauptbezugspunkte anderer verwendeter datierungssysteme dienten neben 
der schöpfung:

– die sintflut596, 
– die geburt abrahams597, 
– die geburt moses, 
– der exodus israels, 
– das Jahr des Regierungsantritts der Könige saul, david und salomo, 
– das Jahr der einführung der olympiadenrechnung598, 
– die gründung der stadt Rom/ab urbe condita (auc)599, 
– das exil der Juden in Babylon und der Beginn der Zweiten monarchie (Perser), 
– der Bau des zweiten tempels in Jerusalem, 

591 uBFr Bl. c i r.
592 uBFr Bl. d iii v. 
593 uBFr Bl. Bb iii v. f.
594 uBFr Bl. ee ii r.
595 uBFr Bl. Kk iV v.
596 die übergabe der Zehn gebote ist in der Chronica in Jahren „nach der sintflut“ datiert, 

vgl. uBFr Bl. e i v.
597 nach der geburt abrahams sind datiert der Beginn der ersten monarchie, das ende der 

ersten 2000 Jahre der Welt und der tod noachs, vgl. uBFr Bl. c iV v.
598 die olympiadenrechnung wurde in der carionschronik nur gelegentlich verwendet,  jedoch 

nicht, wie es die Chronica selbst behauptet hatte („aber [i]ch wil die olympiades vmb des 
Deudschen lesers willen fallen lassen.“, vgl. uBFr Bl. g i r.), gänzlich ausgeblendet.

599 die sogenannte ‚Varronische Ära‘ (datierung ab urbe condita) haben die Chronica-auto-
ren aus wohl römischen Quellen in das heilsgeschichtliche datengerüst übernommen und 
auch nach einführung der inkarnationsära (datierung nach christi geburt) immer wieder 
aufgegriffen. nach Varro war Rom 243 Jahre vor einführung der Republik gegründet wor-
den (wobei die einführung der Republik unterschiedlich auf 508, 507, 506 oder 502 v. chr. 
datiert wird, vgl. von den Brincken, chronologie 79). in der carionschronik wird Varro 
im Kapitel „Wenn die stad rom gebawet ist“ genannt, aber auch Livius und eusebius von 
caesarea, die die stadtgründung 244 bzw. 246 Jahre vor einführung der Republik anset-
zen, vgl. uBFr Bl. h ii r.
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– der Regierungsantritt bzw. tod alexanders des großen600,
– die geburt christi oder 
– die taufe christi601.

anhand verschiedener datierungen lässt sich die datierungspraxis der Chronica-
autoren aufzeigen. um wichtige ereignisse wie etwa die übergabe der Zehn ge-
bote602 auf der Zeitachse zu verorten, griffen sie auf mehrere datierungssysteme, 
hier die Zählung der Jahre nach der schöpfung und die nach der sintflut, zurück. in 
diesem Fall verwendeten sie ein zentrales und ein davon abhängiges Zählsystem. 
das jeweilige datierungssystem (z. B. die geburt abrahams) wurde solange für die 
chronologische einordnung von ereignissen (hier: der Beginn der ersten monar-
chie, das ende der ersten 2000 Jahre der Welt, der tod noachs603) verwendet, bis 
ein neues Richtdatum (z. B. die geburt moses und davon abhängig der exodus) 
erreicht wurde, nach dem dann späteres geschehen zeitlich eingebunden werden 
konnte.

durch diese datierungspraktiken gelang es den Chronica-autoren, die er-
eignisse in ihrer zeitlichen abfolge darzustellen und in Beziehung zueinander zu 
setzen, auch wenn sie die strikt chronologische darstellung aus kompositorischen 
gründen oder anlässlich inhaltlicher exkurse gelegentlich aufgaben. das Fehlen 
einer durchgehenden chronologie verhinderte allerdings, dass die darin enthal-
tenen Fehler auffielen.

das anhand verschiedener datierungssysteme und hauptbezugspunkte kon-
struierte chronographische gerüst, in das jedes geschehnis eingeordnet werden 
konnte, ist am ende der chronik in einer „tabula annorum mundi/ aus der bibel 
und den bewerten Historien“ noch einmal übersichtlich zusammengestellt604. die 
als eckpunkte des Zeitgerüsts dienenden ereignisse entsprachen sicher nicht zu-
fällig im Wesentlichen den in der abendländischen historiographie so traditions-

600 die ‚Philippische Ära‘ (gerechnet ab dem 12. november 324 v. chr.), die den tod alexan-
ders des großen als ausgangspunkt der Jahreszählung hatte (vgl. von den Brincken, 
chronologie 78), wurde in erster Linie zur errechnung der dauer der dritten monarchie 
(griechen) benötigt, aber auch für weitere chronographische überlegungen (z. B. taufe 
christi) herangezogen, vgl. uBFr Bl. X iii r.

601 der Zeitpunkt der taufe christi wurde auch retrospektiv für die Berechnung der inkarna-
tionsära verwendet. nach der danielprophetie über die siebzig Jahrwochen sollte das Wir-
ken des messias (nach mittelalterlich-christlicher tradition: Jesus) – beginnend mit der 
taufe – die letzte halbe Jahr- und (heils-)Woche umfassen. aus diesem grund benutzten 
die Chronica-autoren das Jahr der taufe christi (angesetzt 30 n. chr.) als Zielpunkt für 
chronikale Berechnungen, z. B. bei der nachrechnung der siebzig Jahrwochen des Buchs 
daniel: „Jm .15. jar tiberij/ ward vnser Heiland Christus 30. jar alt/ vnd ward jnn 
 diesem jar getaufft […]/ Das ist gewesen. Das .3985. jar nach der welt anfang. Das .350. 
jar nach dem anfang alexandri/ dazu thue .132. jar jnn der Persen Monarchi/ bis jnn das 
regiment longimani/ so hastu .482. jar/ Das sind die .69. wochen/ da Daniel von sagt/ 
[…].“ (uBFr Bl. X iii r.).

602 uBFr Bl. e i v.
603 uBFr Bl. c iV v.
604 uBFr Bl. uu iii v. f.
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reichen Zäsuren christlicher heilsgeschichte, wie sie in der Lehre von den aetates 
immer wieder aufbereitet worden waren.

damit ist der aufbau des chronologischen systems der carionschronik jedoch 
noch nicht vollständig beschrieben. abhängig von den hauptfixpunkten des 
 chronographischen gerüsts setzten die Chronica-autoren nämlich unterpunkte, 
die ihrerseits als Bezugspunkte für die datierung von ereignissen dienten. so 
wurde zum Beispiel die Königsherrschaft des asa zeitlich in abhängigkeit zur 
 Königsherrschaft salomos gesetzt605 und diente ihrerseits zur Berechnung weiterer 
ereignisse. Für die Regierungszeit von herodes dem großen († 4 v. chr.) war  
der herrschaftsbeginn alexanders des großen der hauptbezugspunkt606, während 
sie selbst wiederum für die datierung anderer geschehnisse verwendet wurde.  
die Liste der Beispiele für diese Verstrebungen im chronologischen gerüst ließe 
sich noch lange fortsetzen607.

um einzelne geschehnisse in das vielschichtige datierungssystem einzubetten, 
griffen die Chronica-autoren häufig zur mehrfachdatierung. Vor allem die als 
 wichtig erachteten ereignisse, die der Leser unbedingt zur Kenntnis nehmen und 
behalten sollte, scheinen dadurch gleichsam synoptisch mit den chronologischen 
hauptfixpunkten verbunden worden zu sein. so wurde im Kapitel „von Gotthen“608 
der erste italienzug der goten in das Jahr 4449 nds, das Jahr 1157 auc und das Jahr 
405 n.chr., die eroberung Roms durch alarich in das Jahr 1164 auc, das Jahr 412  
n.chr. und in das 15. Jahr der Regierung des Kaisers honorius datiert. mittels einer 
mehrfachen chronologischen abhängigkeit wurde dem ereignis offenbar ein beson-
deres gewicht auf der Zeitachse zugesprochen.

ereignisse wie die eroberung Roms, die für die Chronica-autoren welthisto-
rischen charakter hatten, konnten – vor allem bei der darstellung der Zweiten, 
dritten und Vierten monarchie – auch mit dem Regierungsjahr eines bestimmten 
herrschers verknüpft und mithilfe dessen auf der Zeitachse verorteter Regierungs-
zeit in Bezug zur hauptchronologie gebracht werden. die Zählung der herrscher-
jahre, die mit verschiedenen datierungssystemen (nds, auc, n. chr. usw.) ver-
knüpft war, fungierte wiederum als Bezugspunkt für die datierung weiterer 
nachrichten, geschehnisse oder Personen. Für die Zeit der ersten monarchie 
 wurden hauptsächlich der Bibel entnommene datierungen verwendet, darunter die 
herrscherjahre der israelitischen Könige.

im Kapitel „von Homero vnd Hesiodo“ kann beobachtet werden, wie etwa die 
Lebenszeiten der zwei griechischen dichter über biblische angaben in das Zeit-
system eingebettet wurden: nachdem festgestellt wurde, dass homer nach König 

605 uBFr Bl. e iii v.
606 uBFr Bl. s iii r.
607 Bezugspunkte waren z. B. auch die herrschaftszeit des Königs hiskija/ezechia („eze

chias“) von Juda, die Lebensdaten homers oder die Regierungsdaten des römischen 
 Königs servius.

608 uBFr Bl. Bb iii v. – cc i v.
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Joschafat (Josaphat) gelebt habe und hesiod wiederum 100 Jahre nach homer609, 
wird Joschafats Regierungszeit folgendermaßen bestimmt610:

Joschafat regierte 25 Jahre
Vor ihm regierte asa 41 Jahre
Vor diesem wiederum abija (abia) 3 Jahre und Rehabeam (roboam) 17 Jahre
Vor Rehabeam regierten saul, david und salomo je 40 Jahre
sauls Regierung begann 396 Jahre nach dem exodus
der exodus war 80 Jahre nach der geburt moses
usw.

mit diesem system gelang es, jedes ereignis und jede Person auf der Zeitachse der 
Weltgeschichte zu verorten.

die Fülle der in der Chronica verwendeten datierungsmöglichkeiten für wich-
tige chronologische ereignisse und ihre einbindung in die gesamtgeschichte er-
zeugt beim Leser den eindruck einer tief durchdachten, kompliziert ineinander 
verwobenen und sich selbst beweiskräftig stützenden chronologie. das ausge-
klügelte system ineinandergeschachtelter abhängigkeiten ist allerdings so kompli-
ziert, dass unstimmigkeiten innerhalb des systems offensichtlich niemandem auf-
gefallen sind.

dabei muss beachtet werden, dass die bisher geschilderten Verfahren der Quer- 
und mehrfachdatierung von ereignissen vor allem der hervorhebung der wich-
tigsten geschehnisse dienten. sie vermitteln den eindruck einer inneren stringenz 
der chronologie im sinne einer chronik, obwohl dies seitens der autoren wohl 
nie beabsichtigt worden war. dies soll in den folgenden Kapiteln gezeigt werden. 

3.3 Mängel innerhalb des chronologischen Systems

die Forschung ging bislang davon aus, dass der ungeheuere erfolg der carions-
chronik auf der Qualität ihrer chronologie basiert habe611. Werner goez konsta-
tierte ein Vorherrschen chronologischer Fragestellungen: „man sieht, welch starkes 
chronologisches interesse in dem ‚chronicon carionis‘ herrscht. die Frage wird 
möglichst exakt beantwortet, wann denn genau die Weltmonarchien einander 
ablösen“612. gemessen an diesen Zuschreibungen weist die chronologie der Chro
nica jedoch ganz erhebliche mängel auf.

3.3.1 Datierungsprobleme aufgrund unterschiedlicher Jahresdefinitionen
die Verwendung unterschiedlicher datierungssysteme und die Verknüpfung ver-
schiedener Zeitzählsysteme (nds, auc, n. chr.) mit denen anderer chronologien 

609 uBFr Bl. g iV v.
610 die angaben sind den Kapiteln uBFr Bl. e i v. – e iV r. entnommen.
611 Vgl. etwa Leppin, gelehrsamkeit; Leppin, antichrist 132 f.
612 Goez, translatio imperii 265. die aussagen betreffen den erfolg der deutschsprachigen 

ausgabe der carionschronik.
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bewirkte – insbesondere bei der darstellung der dritten monarchie bzw. des 
 alexanderreichs – , dass sich Fehler in die Zeitrechnung der Chronica einschlichen. 
Besondere schwierigkeiten bereitete die Berechnung der Zeit zwischen zwei er-
eignissen, wozu neben fehlerhaften daten auch eine uneinheitliche Rechenpraxis 
beitrug613. so war es etwa – wie im Folgenden gezeigt werden soll – keineswegs 
bedeutungslos, welcher Jahresbeginn, welche Jahreslänge und welcher ausgangs-
punkt für die jeweilige Berechnung eines Zeitraums in den benutzten Quellen ver-
wendet worden ist und inwieweit die Chronica-autoren dies berücksichtigt haben.

eine Fehlerquelle lag in der unterschiedlichen Bestimmung des Jahresanfangs. 
der Beginn des Jahres war bis in die Frühe neuzeit hinein in europa keineswegs 
einheitlich614. der heute allgemein praktizierte circumcisionsstil, nach dem das 
neue Jahr mit dem 1. Januar beginnt, stellte lange Zeit keine verbindliche norm dar. 
der 1. Januar – ein Festtag heidnisch-römischer tradition, dessen Feier das Konzil 
von tours 567 verboten hatte – wurde im mittelalter nicht als neujahrstag ge-
feiert615. erst in den vierziger Jahren des 16. Jahrhunderts setzte sich der gebrauch 
dieser Jahresanfangsdatierung langsam in der deutschen Kanzlei des Reichs durch. 
die humanisten allerdings hatten die Verwendung des circumcisionsstils schon 
früher gefördert, so dass seine anwendung in der Chronica nicht auszuschließen 
ist616.

Bevor sich der 1. Januar als Jahresbeginn durchsetzte, hatte es konkurrierende 
termine gegeben, die auch in den von der Chronica zitierten Quellen verwendet 
wurden. so lässt sich die nachricht der carionschronik, Karl der große sei im Jahr 
801 gekrönt worden617, seit der Karolingerzeit in chroniken nachweisen. die dif-
ferenz zur heutigen datierung des ereignisses ins Jahr 800 ist darauf zurückzu-
führen, dass die angabe im Weihnachtsstil datiert ist, gemäß dem das neue Jahr am 
Weihnachtstag (25. dezember)618 beginnt. in der Chronica ist dieser stil allerdings 
nicht durchgängig eingehalten.

die datierung im annunziations- oder inkarnationsstil ließ das Jahr am 25. märz 
beginnen, dem mit der inkarnation gleichgesetzten termin der Verkündigung der 
empfängnis an maria. dieser stil wurde zum Beispiel in der erzdiözese trier bis 
ins 17. Jahrhundert hinein verwendet, findet sich aber auch bei autoren, die maria 
besonders verehrten, etwa aus dem zisterziensischen umfeld. daneben wurde auch 

613 Wo nicht anders vermerkt, gelten die folgenden Beobachtungen zu den chronologischen 
Problemen für beide Versionen der Chronica von 1532 (Quart- und oktavausgabe).

614 Zum Folgenden vgl. von den Brincken, chronologie 66 f.
615 die christliche Kirche feierte an diesem datum, das wichtige anhaltspunkte zur Berech-

nung des osterfestes lieferte, die Beschneidung Jesu (circumcisio Domini), vgl. Grote-
fend, Zeitrechnung i, 22 – 24.

616 das Begehen des neuen Jahres am 1. märz (also das neujahrsdatum, das die römische Re-
publik gefeiert hatte und das in Venedig bis ins 18. Jahrhundert hinein verwendet wurde) 
und weitere Jahresanfänge eher lokaler Bedeutung können in hinsicht auf die Chronica 
wohl außer Betracht bleiben.

617 uBtü Bl. u ii r.
618 die datierung im Weihnachtsstil ging auf dionysius exiguus († vor 556) zurück, der an-

regungen des orosius aufgegriffen hatte, vgl. Staats, orosius 204.
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im Paschalstil datiert, bei dem der Jahresbeginn auf dem ostersonntag lag. er lässt 
sich bis ins 16. Jahrhundert vor allem in französischen Quellen nachweisen und 
wurde auch von der Kanzlei Kaiser Karls V. in urkunden für die niederlande 
 benutzt.

Für die carionschronik wurde entweder einer dieser datierungsstile angewandt 
und dabei viele Fehler in Kauf genommen oder keiner dieser Jahresanfangs-
datierungsstile konsequent eingehalten, sondern – je nach Quelle – einmal dieser, 
einmal jener verwendet. Weder das eine noch das andere Prinzip führen zu dem, 
was man eine sorgfältig gearbeitete chronologie nennen könnte.

die Frage nach dem in der Chronica verwendeten datierungsstil kann an datie-
rungen von ereignissen der Jahre 1531/32 untersucht werden. die am 11. Januar 
1531 erfolgte Krönung Ferdinands i. in aachen619 etwa beschreiben die Chronica-
autoren folgendermaßen: „anno 1531 ist Koenig ferdinandus/ nach der wahl zu 
ach gekroenet jm Januario“620. da bei anwendung des annunziations- oder Pas-
chalstils der Jahreswechsel erst im Frühjahr (25. märz bzw. ostersonntag) erfolgt 
wäre, hätten sie das ereignis bei anwendung dieser stile auf 1530 datieren müssen.

die ankunft Karls V. in Regensburg am 28. Februar 1532621 wird in der Chro
nica in die Fastenzeit des Jahres 1532 datiert622. Bei Verwendung des Paschalstils 
hätte als Jahr „1531“ angegeben werden müssen, da die Fastenzeit vor ostern liegt. 
nach dem annuziationsstil hätte Karl V. nur in den sechs tagen zwischen dem 
25. märz (annunziation) und dem 31. märz 1532 (ostern) nach Regensburg kom-
men können, um die Fastenzeit 1532 zu treffen. entsprechend kommen auch nach 
diesem Beispiel diese beiden datierungsstile nicht infrage.

den tod Zwinglis in der schlacht von Kappel623 am 11. oktober 1531 verortet 
die Chronica im Jahr 1531, nicht im Jahr 1532624. damit ist auch ein Jahresbeginn 
zum 1. september nach byzantinischem Vorbild, wie er in sizilien noch bis ins 
18. Jahrhundert gebräuchlich war, auszuschließen.

da annunziations- und Paschalstil sowie ein Jahresbeginn zum 1. september 
ausscheiden, bleiben zur Bestimmung des Jahresanfangs in der Chronica, falls sie 
durchgängig ein system benutzt haben sollte, nur noch der Weihnachts- und der 
circumcisionsstil übrig.

die Wahl Ferdinands i. in Köln datiert die Chronica auf 1530, seine Krönung in 
aachen in den Januar 1531625, obwohl beide ereignisse im Januar 1531 (die Wahl in 
Köln am 5., die Krönung in aachen am 11. Januar) stattfanden. abgesehen davon, 

619 Schindling/Ziegler, Kaiser 77.
620 uBtü Bl. f V r.
621 Vgl. Aulinger, RTA JR 10, i 125.
622 uBtü Bl. f V v.
623 heute: Kappel am albis.
624 uBtü Bl. f V r. f.
625 uBtü Bl. f iV v. f.: „anno 1530 ist ferdinandus Koenig zu Hungarn vnd behem/ ertz

hertzog zu ostrich etc. Keisars Caroli bruder/ gewelet zu roemischen Keisar […]/ vnd ist 
diese wahl zu Coellen geschehen/ anno 1530. anno 1531 ist Koenig ferdinandus/ nach 
der wahl zu ach gekroenet jm Januario.“
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dass die Weigerung sachsens, dieser Wahl zuzustimmen, verschwiegen wird, ist  
an dieser stelle hervorzuheben, dass die Chronica-autoren offenbar diese zwei 
 bedeutsamen termine, die gerade einmal ein bis zwei Jahre zurücklagen, nicht 
mehr richtig einordnen konnten.

in Betracht käme, dass sie mit der auf 1530 datierten Wahl zu Köln auf den 
24. dezember 1530 Bezug genommen haben, auf jenen tag also, an dem Karl V. 
dem Kurfürstentag in Köln offiziell den Wunsch nach der Wahl Ferdinands zum 
römischen König vortrug626.

denkbar wäre auch, dass das betreffende Chronica-Kapitel den Kenntnisstand 
des Winters 1530/31 wiedergibt, als den Chronica-autoren noch nicht bekannt 
war, dass sich die Wahl verzögert hatte. ein Brief melanchthons vom 1. Januar 1531 
legt nahe, dass er bereits zu diesem Zeitpunkt von einer Wahl Ferdinands ausging, 
ohne allerdings genaueres zu wissen627. träfe diese annahme zu, stellt sich immer-
hin die Frage, warum die Jahreszahl später nie verbessert wurde. die Chronica-
autoren hätten bis zum druck der Quartausgabe noch ein Jahr, bis zum druck der 
oktavausgabe noch anderthalb Jahre Zeit gehabt, um diesen Fehler zu korrigieren, 
zumal das betreffende Kapitel überarbeitet worden ist.

ginge man davon aus, dass die Jahreszahl 1530 richtig ist, müsste auf eine datie-
rung im annunziations- oder Paschalstil geschlossen werden. diese möglichkeit 
scheidet jedoch – wenn man einen in der Chronica konsequent verwendeten Jah-
resanfangstermin voraussetzt – aufgrund der oben behandelten datierungen im 
Weihnachts- oder circumcisionsstil aus.

demnach muss im Falle der datierung der Wahl Ferdinands i. davon ausge-
gangen werden, dass es sich um einen Fehler handelt. entsprechend dürfte auch der 
datierung des herrschaftsantritts maximilians i., der am 19. august 1493 nach-
folger seines Vaters wurde, nicht eine abweichende Jahresangabe aufgrund eines 
anderen Jahresanfangstermins628, sondern ein Fehler zugrunde liegen, wenn die 
Chronica das ereignis in das Jahr „1494“ verlegt629.

eine weitere Fehlerquelle waren die in der Chronica und ihren Quellen verwen-
deten unterschiedlichen Jahreslängen. setzt man für die carionschronik den ge-
brauch des Julianischen Jahres mit 365 tagen und einem überschuss von 6 stun-
den, der durch einen alle vier Jahre zwischengeschalteten tag ausgeglichen wurde630, 
voraus, so ergeben sich durch seine anwendung in verschiedenen Beispielfällen 
schnell ungereimtheiten.

626 Kohler, Politik 171 – 182.
627 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 1. Januar 1531, mBW t,5 nr. 1111, hier 

s. 28: „neque de edicto augustensi, neque de actis smalcalensibus neque de electione 
regis fer[di]nandi quidquam habebam.“

628 in diesem Fall schließt das zwischen mai und september liegende datum aus, dass ein vom 
circumcisionsstil abweichender Jahresanfangstermin die ursache für die von der heutigen 
datierung abweichende Jahresangabe ist.

629 uBFr Bl. tt ii v. – der Fehler ist auch in der oktavfassung nicht bereinigt, vgl. uBtü  
Bl. e Vii v.

630 Vgl. Grotefend, Zeitrechnung i, 105.
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im Kapitel „Die König jnn syria“ etwa gibt die Chronica wieder, dass die Ver-
folgung der Juden nach einer danielprophetie (dan 8,14) 2300 tage – umgerechnet 
6 Jahre, 6 monate und einige tage – dauern solle631. da im Buch daniel nur eine 
dauer von 2300 tagen genannt ist, muss die umrechnung in Jahre durch die Chro
nica-autoren erfolgt sein, falls sie sie nicht einer weiteren Quelle entnommen 
haben. Rechnet man die angaben der Chronica auf der grundlage des Julianischen 
Jahrs um, ergeben 6 ½ Jahre schon ohne die Berücksichtigung zwischenzuschal-
tender tage 2372 ½ tage. insofern kann ausgeschlossen werden, dass der umrech-
nung das Julianische Jahr zugrunde gelegt worden ist.

da melanchthon Kenntnisse über das Judentum hatte632, könnte in der Chronica 
für die datierung vorchristlicher ereignisse auf jüdische Jahresberechnungen zu-
rückgegriffen worden sein. allerdings existieren mindestens sechs verschiedene, 
stark variierende Berechnungsmöglichkeiten des Jüdischen Jahres633. da fünf dieser 
Jahresdefinitionen zu viele tage umfassen, um im oben genannten Fall verwendet 
worden zu sein, kommt für die umrechnung nur ein annus deficiens nach dem 
Jüdischem Kalender mit 353 tagen infrage, bei welchem der dritte monat (Kislew) 
nur 29 statt 30 tage hat. in diesem Fall ergäben 2300 tage umgerechnet 6 ½ Jahre 
und 5 ½ tage. nicht berücksichtigt ist dabei aber, dass es nach dem Jüdischen 
 Kalender keine 6 ½ anni deficientes in Folge geben kann, weil innerhalb eines 
19jährigen mondzyklus die Jahre 3, 6, 8, 11, 14, 17 und 19 schaltjahre sind und 
dann mindestens 383 tage haben. deshalb muss es eine andere erklärung geben.

Beachtet man, was die carionschronik zusätzlich zu den schon genannten Werten 
angibt („vom dritten jar antiochi/ bis auff das achte jar/ vnd etliche Monat“634), 
ergibt sich, dass der beschriebene Zeitraum gar nicht 6 ½, sondern nur 5 ½ Jahre 
 umfasst. die Chronica-autoren haben offensichtlich bei der Bestimmung des 
 Zeitraums beide ihn eingrenzenden Jahre, also das dritte und das achte Jahr, mitge-
rechnet, wodurch sich zwei nicht miteinander in übereinstimmung zu bringende 
Werte ergaben.

auch eine weitere, im gleichen Kapitel vorhandene umrechnung von tagen auf 
Jahre kann mit der oben beschriebenen nicht in einklang gebracht werden. die 
Chronica rechnet die bei dan 12,11 genannte Zeitspanne von 1290 tagen, in der ein 
götzenbild im Jerusalemer tempel stehen werde635, mit 3 Jahren und 6 monaten 
um, wobei die 1290 tage teil der oben angesprochenen 2300 tage sind.

auch hier bleibt offen, von welchem Jahresbegriff die Chronica-autoren aus-
gehen. 1290 tage ergeben einen Zeitraum von 3 Jahren und 6 monaten, wenn ein 

631 uBtü Bl. L Vi v. f.: „Daniel hatt die gantze zeit der verfolgung bestimmet .2300 tag/ das 
sind .6. jar .6. Monat vnd etliche tage/ Denn so lang hat die verfolgung geweret/ vom 
dritten jar antiochi/ bis auff das achte jar/ vnd etliche Monat.“

632 sie waren ihm von Reuchlin vermittelt worden.
633 Zum Folgenden vgl. Grotefend, Zeitrechnung i, 103 – 105.
634 uBtü Bl. L Vi v. f.
635 uBtü Bl. L Vii r.: „auch hat Daniel diese zeit geteilet/ das der Goetze jm tempel stehen 

werde .1290. tag/ das ist .3. jar .6. Monat.“
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Jahr mit etwa 368 ½ tagen zugrunde gelegt wird636. eine entsprechende Jahreslänge 
ist aber weder im Jüdischen noch im Julianischen Kalender vorgesehen, wobei das 
Julianische Jahr mit durchschnittlich 365 ¼ tagen dem oben errechneten Wert weit 
näher liegt als die verschiedenen Jüdischen Jahre (annus abundans à 355 tage bzw. 
annus deficiens mit schaltmonat à 383 tage). 

möglich wäre, dass die Chronica-autoren das Prinzip unterschiedlich langer 
Jahre des Jüdischen Kalenders gekannt haben, ohne zu wissen, dass dieser Wechsel 
nicht beliebig ist. in diesem Fall wären zum Beispiel zwei anni abundantes à 
355 tage, ein annus abundans mit schaltmonat à 385 tage und ein halbes annus 
 abundans à 192 ½ tage zugrunde gelegt worden. in dieser Beispielrechnung bliebe 
lediglich ein Rest von 2 ½ tagen übrig, um auf 1290 tage zu kommen. da jedoch – 
egal, wie man die verschiedenen Längen des Jüdischen Jahres kombiniert – die Rech-
nung nie vollständig aufgeht, muss auch hinsichtlich dieser umrechnungen davon 
ausgegangen werden, dass die Chronica-autoren hier fehlerhaft gerechnet haben.

eine dritte Fehlerquelle hinsichtlich der chronologie war dadurch gegeben,  
dass der zeitliche abstand zwischen zwei ereignissen von verschiedenen autoren 
antiker und mittelalterlicher Quellen unterschiedlich berechnet worden ist. die 
differenzen zwischen den einzelnen angaben lassen sich auf die Praxis der Römer 
zurückführen, bei der Bestimmung zeitlicher Zwischenräume den ausgangstermin 
mitzurechnen (inklusivzählung). nach römischer Rechnung war zum Beispiel  
der 30. september der z w e i t e  tag vor den Kalenden (erster tag des monats) des 
oktobers637.

in Rom war die inklusivzählung vor allem bei der tagesberechnung gebräuchlich. 
in der carionschronik findet sie sich auch bei der Berechnung von Jahres abständen. 
dort wird zum Beispiel die Zeit der herrschaft des Kaisers Valens638 nach dem tod 
seines Bruders Valentinian i. mit drei Jahren angegeben639. ihr  vermeintlicher Beginn 
gemäß der Chronica etwa im Jahr 380 n. chr. lässt sich aus den dort angegebenen 
zwölf Jahren ermitteln, in denen Valentinian i. seit „anno Christi .368.“ regiert 
haben soll640. dementsprechend setzten die Chronica-autoren den herrschaftsan-
tritt Kaiser gratians in das Jahr „anno Christi .383.“ und gaben seine nach dem tod 
des Valens beginnende Regierungszeit mit sechs Jahren an641. daraus ergäbe sich ein 
herrschaftsantritt seines nachfolgers im Jahr 389. trotzdem datiert die Chronica 

636 Legt man in diesem Fall ein annus deficiens mit 353 tagen zugrunde, erhält man umge-
rechnet nur 1235 ½ tage.

637 Vgl. von den Brincken, chronologie 52.
638 Zu Valens († 378 n. chr.), mitkaiser Valentinians i. seit 364, vgl. Richard Klein in: Ldma 

Viii, sp. 1386, s. v. „Valens“.
639 uBtü Bl. R ii r.f. 
640 uBtü Bl. R i v. – Valentinian i. wurde 364 zum Kaiser erhoben und regierte etwa elf bis 

zwölf Jahre bis zu seinem tod im Jahr 375, vgl. Richard Klein in: Ldma Viii, sp. 1387 f., 
s. v. „V[alentinian] i.“; van Hoof, Valentinian.

641 uBtü Bl. R ii v. – gratian, seit dem tod Valentinians i. 375 herrschender Kaiser im We-
sten, starb allerdings schon im Jahr 383, vgl. Richard Klein in: Ldma iV, sp. 1658 f., s. v. 
„gratianus“. 
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den Beginn der herrschaft des Kaisers theodosius i. nach dem tode gratians in das 
Jahr „anno Christi .388.“642.

die autoren haben also offenbar gelegentlich das ausgangsjahr im sinne der 
 römischen tageszählung mitgezählt, wohl um die aus verschiedenen Quellen über-
nommenen herrschaftszeiten mit datierten ereignissen in einklang zu bringen643. 
entsprechendes gilt vermutlich für die oben angeführte umrechnung des im Buch 
daniel genannten Zeitraums vom dritten bis zum achten Regierungsjahr des 
 Königs antiochos iV. epiphanes, den die Chronica mit einer 6 Jahre, 6 monate und 
einige tage währenden Zeit der unterdrückung der Juden gleichsetzt. auch dies ist 
nur unter der Prämisse, dass das ausgangsjahr der Regierungszeit mitgezählt 
wurde, nachvollziehbar644.

grund für die unterschiedlichen Zähl- und Berechnungsweisen dürfte neben den 
aus verschiedenen Quellen übernommenen angaben zu den Regierungsjahren 
auch die tatsache gewesen sein, dass herrscherwechsel in der Regel nicht auf einen 
neujahrstermin fielen, sondern sich über das laufende Jahr verteilten. obwohl den 
Chronica-autoren das Problem bewusst war, dass das ableben eines herrschers in 
der Regel nicht mit dem ende eines seiner Regierungsjahre zusammenfiel645 und 
Regierungszeiten von unter einem Jahr vorkamen, fanden sie zu keiner einheit-
lichen darstellung. ihr Versuch, die aus verschiedenen Quellen übernommenen 
Jahreszahlen und Regierungszeiten in übereinstimmung zu bringen, muss als ge-
scheitert angesehen werden.

3.3.2 Fehler in den Nachrichten zu den Päpsten und Kaisern
neben den datierungsproblemen aufgrund unterschiedlicher Jahresdefinitionen 
finden sich in der Chronica von 1532 weitere, bislang von der Forschung nicht 
aufgedeckte Fehler hinsichtlich der Päpste und Kaiser, ihrer ordnungszahlen und 
Regierungszeiten646.

obwohl die Chronica historische ereignisse nicht anhand der Regierungszeiten 
der Päpste, sondern mithilfe der herrschaftsdaten weltlicher Regenten am Beginn 
der Chronica-Kapitel, wo auch die datierungen nds, auc usw. zu finden sind, 
 datiert und einbindet, führt sie alle nachfolger Petri – zumeist am ende eines Kapi-

642 uBtü Bl. R iii r. – theodosius i. errang zwar im Jahr 388 den sieg über den usurpator 
bzw. mitkaiser im Westreich, maximus, war aber schon seit 379 mitkaiser, nach dem tode 
gratians 383 dann herrschender Kaiser, vgl. adolf Lippold in: Ldma Viii, sp. 644 f., s. v. 
„th[eodosius] i. [der] gr[oße]“.

643 Schmale, Fälschungen 126 weist darauf hin, dass diese Praxis bereits im mittelalter gängig 
war.

644 Zählt man das ausgangsjahr nicht mit, kommt man lediglich auf 5 ½ Jahre.
645 Wenn ein herrscher von 380 bis 383 regierte, kann die Regierungszeit zwar grob auf drei 

Jahre beziffert werden, je nach tagesdatum des herrschaftsbeginns und -endes (z. B. 1. Ja-
nuar 380 bis 31. dezember 383 oder 31. dezember 380 bis 1. Januar 383) ergibt sich jedoch 
bei genauer Berechnung eine Regierungszeit zwischen 24 und 48 monaten bzw. zwei bis 
vier Jahren.

646 auch diese Fehler finden sich, soweit nichts anderes vermerkt ist, sowohl in der Quart- 
wie in der oktavausgabe der carionschronik von 1532.
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tels – auf. dabei trägt sie informationen zu den Kirchenoberhäuptern offenbar mit 
dem anspruch einer gewissen Vollständigkeit zusammen. nahezu jeder Papst wird 
zeitlich der herrschaft eines weltlichen Regenten zugeordnet. insofern gewinnen 
die einträge zu den Päpsten zumindest in chronographischer hinsicht eine Funk-
tion als ordnungselemente des geschehens.

analysiert man die Päpstenachrichten der Chronica, kommen allerdings aller-
hand inkonsequenzen und Fehler zutage. so ist etwa die durchnummerierung der 
Päpste ab dem 160. Papst gregor Vii. († 1085) unterblieben. auch sonst weist die 
Zählung mängel auf. Zwischen dem als 35. Papst gezählten Liberius (352 – 366)647 
und dem als 40. Papst genannten damasus (366 – 384)648 klafft eine Lücke von vier 
ordnungszahlen, die die chronik nicht schließen kann, weil sie die beiden Päpste 
aufeinander folgen lässt. da die ordnungszahlen von den Chronica-autoren nicht 
angepasst wurden, hat es den anschein, als ob sie von der existenz vier weiterer, 
nicht genannter Päpste ausgegangen seien.

außerdem belegt die carionschronik die Päpste Pontianus (bis 235) und anteros 
(235 – 236) mit der gleichen ordnungszahl 18649. in einem anderen Fall650 bezeich-
net sie fälschlich den 63. Papst Pelagius i. († 561) als Vorgänger des 65. Papstes Be-
nedikt i. († 579)651, obwohl sie noch kurz zuvor als nachfolger von Pelagius i. rich-
tig Johannes iii. († 574) als 64. Papst aufgeführt hatte652. an anderer stelle fehlt 
Papst martin iV. (1281 – 1285), statt diesem lässt die chronik auf nikolaus iii. 
(1277 – 1280) den Papst honorius iV. (1285 – 1287) folgen653. dennoch zählt sie 
später martin V. (1417 – 1431) als fünften Papst dieses namens654.

eine weitere unstimmigkeit in der Papstzählung betrifft den Papst „Johannes 
 octauus“, der einer Legende nach, der die Chronica hier folgt, eine Frau (die  Päpstin 
Johanna) gewesen sein soll655. Johannes [Viii.] (844) wird in der carionschronik 
zwar als nachfolger des 106. Papstes Leo iV. (847 – 855) genannt, erhielt dort aber 
keine ordnungszahl, so dass als 107. Papst Benedikt iii. (855 – 858) erscheint656. 
Konsequenterweise hätte dann allerdings der nächste Papst mit dem namen 

647 uBtü Bl. Q Viii r. – Zu Liberius vgl. Kelly, Lexikon s. 43 f., s. v. „Liberius“.
648 uBtü Bl. R ii v. – Zu damasus vgl. Kelly, Lexikon s. 45 f., s. v. „damasus i.“
649 Vgl. uBFr Bl. Z ii v. („Poncianus“), uBFr Bl. Z iii r. („antherus“). dies Versehen blieb 

auch in der oktavausgabe unkorrigiert, vgl. uBtü Bl. P Vi v.– Zu Pontianus (230 – 235) 
vgl. Kelly, Lexikon 28 f., s. v. „Pontianus“; zu anteros vgl. ebd., 29, s. v. „anterus“.

650 in der Quartfassung in dem mit der Jahreszahl „576“ eingeleiteten abschnitt „tiberius  
der ander dieses namens“ (uBFr Bl. ee i r. f.) des Kapitels „von bellisario“ (uBFr Bl.  
dd iV r. – ee i v.), in der oktavfassung im Kapitel „tiberius der ander dieses namens“ 
(uBtü Bl. t i v).

651 uBFr Bl. ee i r.; uBtü Bl. t i v.
652 uBFr Bl. ee i r.; uBtü Bl. t i r.
653 uBtü Bl. c iV v.
654 uBtü Bl. d Vii r.
655 uBtü Bl. X ii r.
656 Zum gegenpapst Johannes [Viii.] vgl. Rudolf Schieffer in: Ldma V, sp. 540, s. v. 

„J[ohannes] (Viii.)“; zur Päpstin Johanna vgl. Bernhard Schimmelpfennig in: Ldma V, 
sp. 527, s. v. „15. J[ohanna]“.
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 Johannes als achter und nicht als neunter Papst dieses namens gezählt werden müs-
sen, doch wird dieser in der Chronica nur eine seite später657 als „Johannes nonus“658 
geführt, als wäre die angebliche Päpstin (d. h. Johannes [Viii.]) doch offiziell zu  
den Päpsten zu rechnen.

diese Fehler innerhalb der Papstzählung hätten den Chronica-autoren auffallen 
müssen, selbst wenn sie die Zählung einer Vorlage entnommen hätten. Bislang 
 deutet allerdings alles darauf hin, dass die nummerierung auf die Chronica-auto-
ren selbst zurückgeht. die ordnungsziffern der Chronica stimmen weder mit 
denen der chronik des sigebert von gembloux noch mit denen der ursberger 
chronik überein, obwohl die Werke beider autoren – wie unten noch gezeigt wer-
den wird – als Quellen für die carionschronik herangezogen worden sind659. dies 
kann etwa am Beispiel von Papst siricius (384 – 399) gezeigt werden: Während die 
Chronica ihn als 41. Papst zählt660, hat er bei sigebert die ordnungsziffer 37661, in 
der urs berger chronik die ordnungszahl 40662.

doch auch bei der darstellung der römischen Kaiser weist die carionschronik 
ungereimtheiten hinsichtlich der chronologie auf. dies hängt vielleicht damit zu-
sammen, dass die fasti, die Listen und aufzeichnungen über die Könige, die jähr-
lichen magistrate und die triumphe, erst im Jahr 1546 in Rom aufgefunden worden 
sind663. Jedenfalls wurde maximinus thrax in der Quartausgabe der Chronica 
fälschlich als 22. statt als 23. Kaiser gezählt664, nachdem auf der vorhergehenden 
seite schon severus alexander als 22. Kaiser bezeichnet worden war665. einen 
druckfehler (Zahlendreher) weist das Kapitel über arnulf von Kärnten auf, der 
nach heutigem Wissensstand 896 Kaiser wurde666: in der Chronica wird der Beginn 

657 uBtü Bl. X ii v.
658 nach heutiger Zählung Papst Johannes Viii. (872 – 882), vgl. Rudolf Schieffer in: Ldma 

V, sp. 539 f., s. v. „J[ohannes] Viii.“.
659 Johannes naucler, dessen Weltchronik für die Chronica ausgewertet worden ist (s. u.), 

hatte auf ein durchzählen der Päpste verzichtet, vgl. Naucler 1516, Vol. ii, Bl. Liii r.
660 Vgl. uBFr Bl. Bb ii v.; uBtü Bl. R ii v.
661 Sigebert, chronographia 303.
662 Ekkehard, chronicon 133. Burchard von ursperg hat ekkehards Chronicon seiner urs-

berger chronik als ganzes einverleibt, vgl. Franz-Josef Schmale in Frutolf/Ekkehard, 
chroniken 1. – auch in dem 1479 erstmals gedruckten Werk von Bartholomäus Platina 
über die Päpste, das die Chronica-autoren benutzt haben könnten (möglicherweise  
war ihnen sogar die übertragung ins deutsche von caspar hedio, die 1546 erschien, schon 
vor dem druck bekannt – gerade melanchthon hat sich recht intensiv mit hedios arbeiten 
beschäftigt und auch Vorworte für sie verfasst), wird Papst siricius als 40., nicht als  
41. Papst gezählt (vgl. Platina, Vita 65). als Quelle für die Papstnummerierung der Chro
nica scheidet es daher aus, aber auch sonst lässt sich eine Verwendung der Werke Platinas 
für die Chronica nicht nachweisen.

663 Vgl. Grafton, scaliger 66.
664 Vgl. uBFr Bl. Z ii v. („Maximinus“). – dieser Fehler wurde für die oktavfassung beho-

ben, vgl. uBtü Bl. P Vi v.
665 Vgl. uBFr Bl. Z ii r. („alexander seuerus“); uBtü Bl. P Vi r.
666 Vgl. z. B. Wilhelm Störmer in: Ldma i, sp. 1013 – 1015, s. v. „a[rnulf] von Kärnten“, hier 

sp. 1015. 
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seiner Kaiserherrschaft auf „819“ [gemeint war offenbar ‚891‘] datiert667. Zudem 
wird Ludwig das Kind im Kapitel „Genealogia Caroli“ fälschlich als dritter Kaiser 
bezeichnet668.

erkennbar wird, dass die oben nachgewiesenen Fehler in der Papstzählung mit 
denen der Kaiserzählung abgestimmt wurden, um in sich stimmig zu sein. so 
wurde beispielsweise das Pontifikat von Papst Pelagius i. (556 – 561) in die Zeit 
 totilas (542 – 552) verlegt669: „nach vigilio warde der 63 bapst Pelagius primus/ 
zur zeit totilae“670. die carionschronik gibt dabei totilas Regierungszeit zutref-
fend mit zehn Jahren an671, setzt aber offensichtlich als deren anfangstermin die 
eroberung Roms (wobei sie dieses ereignis ins Jahr 548 n. chr.672 datiert), denn  
so ergibt sich eine – vom heutigen Wissensstand abweichende, sich aber mit dem 
Pontifikat des Papstes Pelagius i. überschneidende – herrschaftszeit totilas von 
548 bis 558, die – nach der inneren Logik der Chronica – eine interaktion totilas 
mit diesem Papst erlaubt haben würde673.

Zusammenfassend ist zu konstatieren, dass die Chronica auch hinsichtlich ihrer 
nachrichten zu den Päpsten und Kaisern Fehler enthält. sie sind vermutlich bei der 
Zusammenstellung der Chronica entstanden und wurden – wahrscheinlich weil sie 
ihren autoren später nicht mehr aufgefallen sind – zum großen teil nie korrigiert.

3.3.3 Die fehlgeschlagene Koordination des chronologischen Systems
die oben geschilderte datierungspraxis der Chronica674 setzte ein datierungs-
system aus miteinander in Bezug stehenden Zeitachsen voraus, die koordiniert  
und in Korrespondenz zueinander gebracht werden mussten. dies war sowohl  
den autoren der carionschronik wie auch ihrem überarbeiter bewusst, wie ihre 
Re flexionen über das Zeitsystem und seine Quellen erkennen lassen (s. u.).

doch obwohl das theoretische Wissen zur herstellung eines funktionierenden 
Bezugssystems offenbar vorhanden war und das chronologiesystem der Chronica 

667 Vgl. uBtü Bl. X iV r. – der Fehler findet sich schon in der Quartfassung, vgl. uBFr  
Bl. h ii r. 

668 Vgl. uBtü Bl. X Vii v. – der Fehler findet sich schon in der Quartfassung, vgl. uBFr 
Bl. hh iV v.

669 totila wird in der Quartfassung im Kapitel „Dietrich von bern“ abgehandelt (vgl. uBFr 
Bl. cc i v. – cc iii v.), in der oktavfassung in einem eigenen Kapitel: „totilas“ (vgl. uBtü 
Bl. R Viii r. – s i v.).

670 so uBFr Bl. ee i r. (im Kapitel „von bellisario“), entsprechend uBtü Bl. t i r.: „nach 
vigilio/ warde der .63. bapst Pelagius primus/ zur zeit totile“.

671 uBFr Bl. cc ii v.; uBtü Bl. R Viii v.
672 uBFr Bl. cc iii v. – iV v. (im Kapitel „Die zerstoerung der stadt rom“); uBtü Bl. s ii r. 

(im Kapitel „Die zerstoerung der stad rom“). – gemeint ist hier wohl die einnahme 
Roms ende 546, nicht die zu Jahresbeginn 550, vgl. herwig Wolfram in: Ldma Viii, 
sp. 901, s. v. „totila“.

673 nach der Chronica verzichtet totila auf Bitte des Papstes Pelagius unter anderem auf 
 tötungen, Vergewaltigungen und Kirchenschändungen, vgl. uBFr Bl. cc iii r. f. (im Kapi-
tel „Dietrich von bern“); uBtü Bl. s i r. f. (im Kapitel „Die zerstoerung der stad rom“).

674 Vgl. das Kapitel: „das datierungssystem der Chronica und seine innere Logik“ (teil a, 
iii,3.2).
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auf den ersten Blick einen sehr ausgefeilten eindruck macht, strotzt die Quartaus-
gabe des Frühjahrs 1532 geradezu vor Fehlern. die mehrfachdatierungen einzelner 
ereignisse sind weder in sich stimmig noch kompatibel zu den unterschiedlichen 
datierungssystemen. da die hauptzeitachse aus teilen zusammengesetzt war, die 
nicht in übereinstimmung gebracht werden können, konnte sie auch die sichere 
Verortung einzelner geschehnisse nicht leisten. entsprechend erfüllt die carions-
chronik das, was als der vornehmste Zweck einer chronik gelten muss, nicht. Wäre 
ihr alleiniger anspruch, das geschehen im historischen Raum zu verorten, hätte sie 
ihre glaubwürdigkeit verspielt, da sie diesem anspruch nicht gerecht wird.

aus der Fülle von Beispielen, die belegen könnten, wie wenig stimmig die 
 verwendeten Zeitsysteme in sich waren, soll hier nur auf zwei besonders aussage-
kräftige aufmerksam gemacht werden. so berichtet die Chronica, dass das nord-
reich israel im 6. Jahr der herrschaft des Königs hiskija/ezechia („ezechias“), 
244 Jahre nach der teilung des Königreichs israel, untergegangen sei675. summiert 
man die herrschaftsjahre der in der Chronica angegebenen judäischen Könige676, 
so ergibt sich allerdings eine 261jährige dauer der teilung. an anderer stelle 
 behauptet die carionschronik (nach Livius), die Könige Roms hätten 244 Jahre 
 regiert677, während ihre einzelangaben zu den herrscherjahren (nach Varro) eine 
summe von nur 243 Jahren ergeben678.

ebenso eklatant sind die schwächen der Zeitrechnung bei der Kombination 
 einzelner Berechnungen: so soll der erste jüdische tempel in Jerusalem im Jahr 
3373 nds – 516 Jahre nach dem Königtum davids – zerstört worden sein679. nach 
anderen angaben ist der 516 Jahre nach david zu setzende Zeitpunkt jedoch frü-
hestens in das Jahr 3406 nds zu datieren680. statt einer übereinstimmung der Jahre 
„nach der schöpfung“ ergibt sich eine differenz von über 30 Jahren. auch die 
nachricht, die griechischen olympiaden seien 200 Jahre vor der monarchie der 
Perser, im 44. Jahr des Königs usija (osia), eingeführt worden681, ist in sich wider-
sprüchlich, da sich für das 44. Jahr des usija das Jahr 3183 nds ergibt682, während 

675 uBFr Bl. F i v. f.
676 uBFr Bl. e iii v. – F i r. – die herrschaftsjahre der judäischen Könige haben die Chronica-

autoren der Bibel entnommen.
677 uBFr Bl. h ii r.
678 uBFr Bl. h ii r. f.
679 uBFr Bl. F iii v.
680 und zwar nach folgender Berechnung: im Jahr 2454 nds fand der auszug aus Ägypten 

statt (uBFr Bl. e i v.), vom exodus bis zu saul vergingen 396 Jahre (uBFr Bl. e ii v.). saul 
und david regierten je 40 Jahre (uBFr Bl. e iii r.), woraus für den tod davids das Jahr 
2930 nds errechnet werden kann. Rechnet man ab dem tod davids 516 Jahre, ergibt sich 
das Jahr 3446 nds. sollten die „516 Jahre nach david“ von seinem herrschaftsantritt an 
gerechnet sein, ergäbe sich das Jahr 3406 nds.

681 uBFr Bl. g i r.
682 errechenbar über die in den Kapiteln „Die Koenig Juda/ der stam salomonis“ (uBFr  

Bl. e iii r. – e iV v.) und „Der stam nathan“ (uBFr Bl. e iV v. – F iV v.) genannten Regent-
schaftszeiten der judäischen Könige von asa, dessen 11. herrschaftsjahr laut Chronica 
dem Jahr 3000 nds entspricht (uBFr Bl. e iii v.), bis usija („ozias“) (uBFr Bl. F i r.).
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aufgrund des Beginns der Zweiten monarchie im Jahr 3443 nds683 ein olympia-
denbeginn im Jahr 3243 nds errechnet werden kann. hier beträgt die differenz 
 immerhin 60 Jahre684. 

nicht nur das Jahr der einführung der olympiadenrechnung, auch andere 
hauptbezugspunkte für die chronologie der carionschronik wie das Jahr der 
gründung Roms, der Beginn der Zweiten monarchie (Perser) oder anfangs- und 
endtermin der herrschaft alexanders des großen konnten ihre Funktion auf der 
Zeitachse als Fixpunkte abhängiger datierungen nicht erfüllen, wie an den fol-
genden Beispielen gezeigt werden kann.

so setzt die Chronica die gründung der stadt Rom in das dritte Jahr der sechsten 
olympiade (à 4 Jahre)685, wobei sie von einer einführung der olympiadenrechnung 
im Jahr 3183 nds ausgehen muss, um die stadtgründung in das Jahr 3 2 0 6  nds686 
(3183 + 5 × 4 + 3) datieren zu können. Zudem gibt sie an, dass die gründung im 
15. Regierungsjahr des judäischen Königs Jotam/Joatham („Jotham“/„Joathan“687), 
im Jahr 3206 nds und im Jahr 758 v. chr. erfolgt sei688. da sie an anderer stelle die 
geburt christi aber in das Jahr 3954 nds setzt689, ergibt sich für eine 758 Jahre zuvor 
erfolgte gründung statt des Jahrs 3206 nds das Jahr 319 6  nds, also ein differenz-
betrag von 10 Jahren.

darüber hinaus behauptet die Chronica, der Beginn der Zweiten monarchie 
3443 nds sei in die Zeit des römischen Königs servius tullius († um 534 v. chr.) ge-
fallen690. Rechnet man mithilfe der in der carionschronik angegebenen Regierungs-
jahre der römischen Könige691 vom Jahr 3443 nds zurück, ergibt sich – je nachdem, 
in welchem der 44 Regierungsjahre des servius man den Perserkönig Kyros den 
großen als Zeitgenossen festmachen möchte, – ein Zeitraum für die gründung 
Roms vom Jahr 3225 nds bis zum Jahr 3269 nds. Bezogen auf eine Romgründung im 

683 uBFr Bl. K i r. bzw. uBtü Bl. F Viii r.
684 die olympiadenrechnung war besonders fehleranfällig, da in der Regel nicht bedacht 

wurde, dass das attische Jahr ein mondjahr mit lediglich 354 tagen war. Ferner begann das 
römische Jahr nicht im gleichen monat wie das griechische Jahr: der Januar entspricht also 
nicht dem hekatombaion, weshalb es ebenfalls zu Fehlern kommen konnte (vgl. Graf-
ton, scaliger 27). im Folgenden wird, um die Rechnung der carionschronik nachvoll-
ziehen zu können, wie in der Chronica mit einem (römischen) Vierjahresrhythmus für die 
olympiaden gerechnet.

685 uBFr Bl. h ii r.
686 ebd.
687 uBFr Bl. F i r. („Jotham“); uBFr Bl. h ii r. („Joathan“).
688 uBFr Bl. h ii r.
689 uBFr Bl. X i i r. (im Kapitel: „Das dritte buch/ darin die zeit von der gepurt Christi an/ 

gefasset ist.“).
690 uBFr Bl. K ii v.: „Die andern [Philosophen; F. P.] so Jtalici geheissen haben/ komen von 

Pythagora. Denn Pythagoras hat auch vmb die zeit Cyri gelebet jnn Jtalia […] vn[d] hat 
zu zeiten Pythagore zu rom seruius tullius regirt.“ mit Kyros [ii.] dem großen beginnt 
die Zweite monarchie.

691 uBFr Bl. h ii r. f.



129III. Die Überarbeitung

Jahr 3206 nds692 beläuft sich hier die differenz zwischen den errechneten Werten auf 
19 bis 63 Jahre.

im Kapitel über den „anfang der vierden vnd letzten Monarchi“ schließlich 
gibt die Chronica an, die monarchie der Römer habe im Jahr 3907 nds bzw. im Jahr 
706 auc begonnen693, wobei sich als Jahr der gründung Roms das Jahr 3201 nds, 
also eine abweichung von 5 Jahren zum oben genannten Jahr 3206 nds, ergibt.

Zusammenfassend lässt sich konstatieren, dass für das gründungsjahr Roms an-
hand der Chronica-angaben vier unterschiedliche datierungen (3225/3269 nds, 
3206 nds, 3201 nds und 3196 nds) errechnet werden können. gemessen an dem 
anspruch, der an eine chronik gestellt wird, aber auch hinsichtlich der Bedeutung, 
die das stadtgründungsjahr, nach dem die datierungen ab urbe condita (auc) er-
folgten, als Bezugspunkt für andere daten innerhalb der chronologie der carions-
chronik hatte, muss dieses ergebnis als geradezu katastrophal bezeichnet werden.

Völlig undurchsichtig ist auch das Zeitsystem, das an die Lebens- und herr-
schaftsdaten alexanders des großen anknüpfte. schon die Behauptung der Chro
nica, alexander sei 800 Jahre nach dem trojanischen Krieg geboren694, kann nicht 
zutreffen. da der trojanische Krieg in das Jahr 320 vor der gründung Roms datiert 
wird695, ergibt sich – je nachdem, welches der vier oben genannten Jahre man für 
die gründung Roms ansetzt, – eine geburt alexanders im Zeitraum zwischen 
3 7 0 5  –  3 74 9  nds bzw. im Jahr 3 6 8 6 ,  3 6 8 1  oder 3 6 76  nds. Berücksichtigt 
man eine weitere, in der carionschronik zu findende angabe, nach der alexander 
beim tod seines Vaters Philipp [ii.], in der 111. olympiade, 20 Jahre alt gewesen 
sei696, ergibt sich ein geburtsjahr zwischen 3599 nds und 3603 nds. damit wird 
keines der oben errechneten geburtsdaten bestätigt, sondern lediglich eine fünfte 
möglichkeit eröffnet.

auch die angaben über das todesjahr alexanders († 323 v. chr.) stimmen nicht 
überein. so verlegt die Chronica die Wiedereroberung des zweiten Jerusalemer 
tempels in das Jahr 148 nach alexander, dem Jahr 348 nach der Babylonischen 
gefangenschaft697. dies kann, wenn die Zweite monarchie (Perser) 191 Jahre ge-
dauert und im 70. Jahr des Babylonischen exils begonnen haben soll698, nicht zu-
treffen. in diesem Fall wären vom ende des 70jährigen exils bis auf alexander min-
destens 190 Jahre zu veranschlagen. addiert man dazu die angegebenen 148 Jahre, 
ergibt sich das Jahr 338 nach der Babylonischen gefangenschaft. um auf das 
Jahr 348 nach dem Babylonischen exil zu kommen, müsste alexander zehn Jahre 
regiert haben. dies war aber nach angabe der Quartfassung, die ihm – gerechnet ab 

692 uBFr Bl. h ii r.  
693 uBFr Bl. u iii r.
694 uBFr Bl. P ii v.
695 uBFr Bl. g iV v.
696 uBFr Bl. P iii v. bzw. uBtü Bl. K V v.
697 uBFr Bl. R ii v. – diese Rechnung entspricht in etwa der in der Chronica gebotenen Be-

rechnung der nicht-königlichen herrscher in Judäa aus dem haus davids nach alexander, 
bei der zwei Regenten ohne herrscherjahre bleiben (uBFr Bl. R iV r. f.).

698 uBFr Bl. P ii r.
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dem tod des dareios [iii.] als letztem herrscher der Zweiten monarchie – eine 
Regierungszeit von 5 Jahren und 11 monaten zugesteht699, nicht der Fall.

entsprechende Verwirrung stiftet die carionschronik auch in weiteren Fällen. so 
lässt sie etwa wissen, herodes [der große] sei im Jahr 30 v. chr. König geworden, 
292 Jahre nach Beginn der dritten monarchie (griechen), in der 182. olympi-
ade700. Letztere errechnet sich auf die Jahre 3907 – 3911 nds, während das Jahr 292 
nach Beginn der dritten monarchie dem Jahr 3926 nds entsprechen müsste.

nicht zu übersehen sind schließlich auch die Fehler, die in der Zeittafel am ende 
der carionschronik enthalten sind701. dort wird der Zeitraum von König Joasch 
(Joas) von Juda bis zur Wegführung des judäischen Königs Jojachin/Jechonja („Jo
achin oder Jeconias“702), den nebukadnezzar [ii.] nach der eroberung Jerusalems 
nach Babylon verbringen ließ, auf 291 Jahre beziffert703, obwohl das entsprechende 
Kapitel hierfür nur 281 ½ Jahre veranschlagt704. das seleukidenreich („Der Greken 
reich bis auff Judam Machabeum“) währte nach der Zeittafel 146 Jahre705, wäh-
rend im Kapitel „Die Koenig jnn syria“706 ein längerer Zeitraum angesetzt ist: 
„vnd ist der tempel widder eroebert jm 148. nach dem tod alexandri/ […]“707.

die wesentlichsten mängel in der chronologie zeigen sich jedoch beim Vergleich 
der datierungssysteme, die der Chronica als chronologische stützen dienen. 
 hierbei tritt die unvereinbarkeit der chronologischen grundannahmen deutlich 
zutage.

Während die Rechnung nach inkarnationsjahren (v./n. chr.) einen abstand von 
247 Jahren zwischen der gründung Roms 758 v. chr. und dem Beginn der Zweiten 
monarchie (Perser) 511 v. chr. ergibt, erhält man für diesen Zeitraum bei der Rech-
nung in Jahren nach der schöpfung (nds) einen um 10 Jahre geringeren Wert708.

die differenz zwischen dem Jahr 74 n. chr. und dem Jahr 248 n. chr. beträgt 
174 Jahre, die entsprechenden inkarnationsjahre werden in der Chronica jedoch 
mit den Jahren 4028 nds709 und 4292 nds710 gleichgesetzt, was einem Zeitintervall 
von 264 Jahren entspricht. in einem anderen Fall reduziert die Chronica den 
 zeitlichen abstand von 171 Jahren zwischen den Jahren 630 n. chr. und 801 n. chr. 
in der Rechnung anno mundi auf 169 Jahre (4674 nds711 und 4843712 nds). und der 

699 uBFr Bl. P iV v.
700 uBFr Bl. s iii r.
701 uBFr Bl. uu iii v.
702 uBFr Bl. F iii r.
703 uBFr Bl. uu iii v.
704 uBFr Bl. e iV v. – F iV v.
705 uBFr Bl. uu iii v.
706 uBFr Bl. Q iii r. – R iii r.
707 uBFr Bl. R ii v.
708 uBFr Bl. h ii r. (3206 nds) und uBFr Bl. K i r. (3443 nds). die differenz beträgt also 

237 Jahre.
709 uBFr Bl. Y ii r.
710 uBFr Bl. Z iii r.
711 uBFr Bl. ee ii r.
712 uBFr Bl. Ff ii v.
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Zeitraum zwischen 1002 n. chr.713 und 1532 n. chr.714 schmilzt in dem von der 
Chronica verwendeten system der Jahre nach der schöpfung (nds) von 530 Jahren 
auf 430 Jahre.

eine überprüfung der Berechnung der Jahre nach der gründung Roms (auc) 
erbringt weitere mängel: Wenn das Jahr 758 v. chr. als Jahr 0 auc gelten soll, müsste 
das Jahr 47 v. chr. dem Jahr 711 auc und nicht – wie in der Chronica – dem Jahr 
706 auc entsprechen715. ebenso unrichtig ist die dortige gleichsetzung des Jahres 
16 n. chr. mit dem Jahr 769 auc716 und des Jahres 39 n. chr. mit dem Jahr 792 auc717. 
Wenn die Chronica das Jahr 1000 auc auf das Jahr 248 n. chr. legt718, müsste sie die 
gründung Roms in das Jahr 752 v. chr. setzen.

aus den exemplarisch aufgezeigten Fehlern wird ersichtlich, dass die Quart-
fassung der Chronica hinsichtlich der chronologie unlogisch und weder in sich 
geschlossen noch stringent war. Für einen Leser, der eine exakte Zeitrechnung er-
wartet, ist die ausgabe völlig ungeeignet. offenbar war es schwierig, die verschie-
denen Kalender und Zeitrechnungssysteme zu synchronisieren. doch gerade dies 
wäre in einem linearen Zeitsystem, wie es die carionschronik bietet, von besonde-
rer Bedeutung gewesen719.

3.4 Die Chronologie in der überarbeiteten Fassung von 1532

die chronologie der Chronica gilt als weitgehend selbstständig720, auch wenn die 
Forschung glaubte, spuren verschiedener Vorgänger nachweisen zu können721. mit 
Blick auf die unstimmigkeiten in der chronologie der Quartfassung muss aller-
dings die Frage gestellt werden, wie intensiv sich die autoren der carionschronik 
mit den chronologischen Problemen beschäftigt haben. einen schlüssel zu ihrer 
Beantwortung liefert die bislang von der Forschung übersehene tatsache, dass die 
chronologie in den verschiedenen ausgaben des Jahres 1532 (Quart- und oktav-
fassung) in unterschiedlicher Form dargeboten wird.

713 entspricht nach uBFr Bl. Kk iV v. dem Jahr 5044 nds.
714 entspricht nach uBFr Bl. uu iii r. ungefähr dem Jahr 5474 nds.
715 Vgl. uBFr Bl. u iii r.
716 uBFr Bl. X ii v.
717 uBFr Bl. X iV v.
718 uBFr Bl. Z iii r.
719 Vgl. Schmale, Funktion 81 f.
720 Vgl. Ziegler, chronicon 20 f.
721 hildegard Ziegler will eusebius [von caesarea], Beda und hermannus contractus als 

Quellen der chronologie ausgemacht haben, vgl. Ziegler, chronicon 20 f. an ihrer 
 einschätzung sind allerdings Zweifel angebracht, vgl. dazu unten die ausführungen im 
Kapitel „die chroniken Bedas und hermanns von der Reichenau“ (teil B, i,1.3.4).
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3.4.1 Die theoretischen Reflexionen über die Zeitrechnung und  
ihre Überarbeitung

die meisten Kapitel der Quartausgabe, die aussagen zur chronologie enthalten, 
wurden für die oktavausgabe überarbeitet. dies gilt auch für die Passagen, in 
denen ihre autoren sich reflektierend über die Zeitrechnung äußern und auf  
die Bewertung der ihnen – insbesondere für die darstellung der Zeit vor christi 
geburt – zur auswahl stehenden, benutzten oder verworfenen Quellen eingehen.

das in der oktavfassung erstmals fassbare Kapitel über die „hälfte der Welt-
zeit“722 bietet inhaltlich gegenüber der Quartfassung nichts neues, da der text mit 
ausnahme der überschrift schon als ganzes in der Frühjahrsausgabe enthalten 
war. durch die neue überschrift wird aber exponierter, als dies in der Quartaus-
gabe der Fall war, auf die vermeintliche gesamtdauer der Weltzeit von 6000 Jahren 
hingewiesen und betont, dass die ablaufende gesamtzeit der Welt mit diesem Kapi-
tel ihren Zenit überschritten hat.

Korrespondierend dazu wird auch die Welt an sich als im niedergang befindlich 
begriffen. in die Zeit dieses umschwungs fällt – nach dem Verständnis der Chro
nica-autoren: von gott absichtsvoll eingerichtet – das auftreten des Propheten 
elija, dem die entscheidende Verheißung über die der schöpfung zur Verfügung 
stehenden Zeit zugeschrieben wird723.

schon in der Quartfassung hatten die Chronica-autoren im Kapitel „von der 
andern Monarchie“724, das für die oktavfassung nicht überarbeitet wurde, darauf 
hingewiesen, dass alle bis dahin in der carionschronik genannten daten der hei-
ligen schrift entnommen seien. sie hatten diese Bevorzugung damit begründet,  
dass die nachrichten der Bibel sehr zuverlässig seien. die Bibel zeige die abfolge 
der ereignisse bis zur Rückkehr der Juden aus der Babylonischen gefangenschaft 
gewissenhaft an725.

Für die Zeit nach dem Babylonischen exil – so die Chronica weiter – seien aller-
dings selbst die daten der Bibel nicht immer gesichert. allein der Prophetie des 
Buchs daniel über die siebzig Jahrwochen, nach der von der erlaubnis zum Wie-
deraufbau des Jerusalemer tempels bis zum auftreten christi 490 Jahre vergehen 
sollen726, gesteht die carionschronik hierbei einen gewissen ausnahmecharakter 

722 uBtü Bl. d i r. ff.: „Die helfft der welt.“
723 uBtü Bl. d i v.: „Zu dieses [Joschafats; F. P.] zeitten/ ist gewesen elias […]/ Damit  

Gott nu der welt/ jnn der mitte/ aber ein hohen Propheten/ lehr vnd Mirakel geben hat/ 
Gottes wort vnd die verheissung von Christo zu ernewen/ vnd sind fast mit diesem elia/ 
die vberigen drey tausent jar angefangen/ […]“.

724 uBFr Bl. h iii r.f. bzw. uBtü Bl. e Viii r. f.
725 in der tat ist die Berechnung der geschehnisse bis zum Beginn der Zweiten monarchie 

(Perser) weitgehend stimmig.
726 uBFr Bl. h iii v.: „vnd damit man ordnung der zeit mercken kan/ mus ich den leser hie 

verinnern/ das ich bis anher die jar aus der heiligen schrifft genomen hab/ wie sie orden
lich verzeichnet sind von anfang der welt/ von der sindflut/ von abraham vnd fur vnd 
fur eines jden Koenigs zeit/ bis auff diese .70. jar/ da die Jueden jnn babilon jm gefengk
nus gewesen sind/ also ist die bibel ein rechte gewisse ordnliche Chronica bis auff der 
Persen zeit/ Darnach hat man die jar furter nicht ordenlich jnn der bibel/ on so viel 
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zu. diese Weissagung bildete, da ihre interpretation strittig war, den ausgangs-
punkt für die Reflexionen über die Zeitrechnung: „Dauon [von den 490 Jahren; 
F. P.] streiten etlich/ wie die jar zuzelen sind/ so man doch solchs leichtlich finden 
kan/ wie ich hernach anzeigen will/ […]“727.

die Betrachtungen der Chronica-autoren zur Zeitrechnung lassen sich demnach 
auf das aus ihrer sicht falsche Verständnis von der danielprophetie über die  siebzig 
Jahrwochen, das ihre Vorgänger hatten, zurückführen. obwohl sie an  vielen stellen 
die notwendigkeit und nützlichkeit einer orientierung auf der  Zeitachse thema-
tisierten, ging es ihnen vor allem um die richtige interpretation der Weissagungen 
des Buchs daniel.

A) Die Kritik an den griechischen Geschichtsschreibern
mit der schon in den Quartausgaben angesprochenen unzuverlässigkeit selbst der 
biblischen daten ab dem ende der ersten monarchie zielten die Chronica-auto-
ren zweifellos auf die mangelnde übereinstimmung zwischen den angaben der 
Bibel zu den herrschern der Zweiten monarchie (Perser) und den teilweise davon 
abweichenden angaben der ihnen ebenfalls bekannten griechischen geschichts-
schreiber728.

Wenn die Chronica-autoren im Kapitel über „Die helfft der welt“ erwähnen, 
dass die jüdische geschichte älter sei als die der griechen729, so ist dies als hinweis 
darauf zu werten, dass sie in Zweifelsfällen den jüdischen schriften den Vorzug  
vor den griechischen historikern gaben730.

entsprechendes lässt sich aus der im Kapitel „von der andern Monarchie“ ge-
troffenen aussage schließen, die griechen hätten ihre geschichte erst mit der 
Zweiten monarchie beginnen lassen, weil sich erstmals zur Zeit der Perser ge-
schehnisse von größter Bedeutung für griechenland ereignet hätten731. dieser 
 umstand stellt für die Chronica-autoren einen wichtigen grund dafür dar, daten, 
die die „ordnung der zeit“ bis zum Beginn der Zweiten monarchie betreffen, nicht 
der griechischen geschichtsschreibung, sondern der Bibel zu entnehmen732.

Daniel anzeiget das auff Christum nach der zeit so erleubt wird Jerusalem widder zu 
bawen .490. jar sein sollen“.

727 uBFr Bl. h iii v. bzw. uBtü Bl. e Viii v.
728 Zu den inner- und postbiblischen chronologieproblemen hinsichtlich der persischen 

herrscher vgl. Di Tommasso, Book 67 – 75.
729 uBtü Bl. d i v.: „Man sol auch mercken/ das der Grecken vnd roemer sachen/ nicht so 

alt sind/ als der Jueden hendel/ […]“.
730 so handhabt es die carionschronik auch, wie etwa am Beispiel der Könige der persischen 

monarchie zu sehen ist (s. u.).
731 uBtü Bl. e Viii v.: „vnd diese Monarchi der Persen/ ist den Greken bekant gewesen/ 

denn die groessisten sachen/ so sich jnn Grecia begeben haben/ sind zur zeit dieser 
 Monarchi geschehen/ Daruemb fahen die Greken jhr Historien erst an von den Persen/ 
wissen wenig was zuuor jnn der welt geschehen ist. vnd damit man ordnung der zeit 
mercken kan/ mus ich den leser hie verinnern/ das ich bis anher die jar aus der heiligen 
schrifft genomen hab/ […]“.

732 ebd.
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eine ähnliche stoßrichtung hatte – ebenfalls bereits in der Quartfassung – das 
Kapitel „von den Greken“733. dort wird nicht nur behauptet, die griechen hätten 
vor der einführung der olympiadenrechnung keine Zeitrechnung besessen734, 
 sondern auch, dass die griechische geschichtsschreibung erst nach der ersten 
 monarchie begonnen habe und deshalb die jüdische überlieferung die ältere (aus 
heutiger sicht: die authentischere) sei735. diese argumentation war – wie im Fol-
genden noch darzulegen sein wird – auch deshalb von Bedeutung, weil die Chro
nica hinsichtlich der chronologie einem jüdischen autor namens Philon (s. u.) eine 
entscheidende Rolle einräumte.

im Kapitel „vom troianer Krieg“ behaupten die Chronica-autoren – der Kürze 
halber ohne Belege –, der trojanische Krieg sei wesentlich später, als gemeinhin 
angenommen werde, anzusetzen736.

in allen Fällen scheint skepsis gegenüber den griechischen schriftstellern auf, 
deren Berechnungen und Zeitangaben nicht immer zu den angaben der Bibel pas-
sen wollten. Für diese schon in der Quartfassung thematisierte grundproblematik 
fand der überarbeiter einen neuen, in der oktavfassung greifbaren Lösungsansatz.

B) Die Neuberechnung der persischen Monarchie in der Oktavfassung
die schon in der Frühjahrsausgabe von 1532 zu beobachtende grundsätzliche 
 Kritik an den griechischen schriftstellern der antike wurde bei der überarbeitung 
für die oktavausgabe argumentativ weiter ausgebaut und führte dort zu neuen 
 Bewertungen und insbesondere zu neuen Zahlen, wie am Beispiel der neuberech-
nung der Zweiten monarchie (Perser) gezeigt werden kann.

Bereits in der Quartfassung waren die Chronica-autoren im Kapitel „anfang 
der Persen Monarchi“ dem umstand nachgegangen, dass die griechischen autoren 
für die Regentschaft der Perserkönige eine wesentlich längere Zeitspanne ansetzen 
als die 191 Jahre, die sich aus einer Liste der hohepriester eines in jüdischer 
 tra dition stehenden autors namens Philon für die Zeit der Zweiten monarchie 
ergaben737. obwohl sie sich in der Frage, welcher überlieferung sie folgen sollten,  
für die Vorrangigkeit der jüdischen tradition entschieden hatten, versuchten sie, 
die der Bibel und der griechischen geschichtsschreibung entnommenen chrono-
logischen systeme in übereinstimmung zu bringen.

733 uBtü Bl. d Vii v. f. – in der Quartfassung: uBFr Bl. F Viii v. f.
734 uBtü Bl. d Vii v.: „auch koennen die Greken nicht gewis/ vn[d] an einander zu rueck 

weiter rechen/ denn jhre olympiades gehen/ […]“. – in der Quartfassung: uBFr Bl. F 
iV v. f.

735 uBtü Bl. d Vii v: „[…] daraus abermals wird abzunemen sein/ das die Greken keine so 
alte Historien haben/ als die Jüden/ denn alle jhr Historien sind nach der ersten Monar
chi geschrieben.“ – in der Quartfassung: uBFr Bl. F iV v.

736 uBtü Bl. d Viii v.: „Hie ist zu sehen/ das etlich Chroniken diesen Krieg elter machen 
denn er ist/ ich hab auch viel mehr anzeigung/ das dieser Krieg nicht so alt ist/ als  
jhn etliche setzen/ die ich vmb kurtz willen aussen las/ […]“. – in der Quartfassung: 
uBFr Bl. g i v.

737 uBFr Bl. h iV r.: „Daruemb wil ich erstlich die hohen priester setzen/ wie Philo gezelet 
hat/ […]“.
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um weder auf die Liste des Philon noch auf die informationen zu den persischen 
Königen bei den griechischen autoren verzichten zu müssen, ließen die Chronica-
autoren die Zweite monarchie erst mit dem ende der 70jährigen Babylonischen 
gefangenschaft der Juden beginnen738, obwohl Kyros [ii.]739, der erste herrscher 
der Zweiten monarchie740, den griechischen Quellen gemäß schon zwanzig Jahre 
regiert hatte, bevor er Babylon einnahm741, die dortigen Juden heimkehren ließ und 
damit die Zeit des jüdischen exils beendete742: „Darnach wil ich der Persen Koenig 
setzen/ wie sie die Greken zelen vn[d] ordnen/ vnd wer dieses merckt/ das man 
des Cyri reich erst sol anfagen [!]/ nach dem er babylon gewonnen hat/ der wird 
der Greken zal/ leichtlich concordirn/ mit diesen .191.jarn“743.

auch das Kapitel „Der Persen Koenig wie sie die Greken zelen“ hatte schon  
in der Quartfassung744 einen umfangreichen exkurs über das richtige Verständnis 
historiographischer Quellen und deren nutzung enthalten. es wurde für die 
 oktavausgabe745 beträchtlich überarbeitet. im Zentrum der überlegungen steht 
wiederum die Problematik der auf den ersten Blick nicht koordinierbaren Wider-
sprüche zwischen der jüdischen und der griechischen überlieferung hinsichtlich 
der persischen Königsliste.

dabei wenden sich die Chronica-autoren zunächst den griechischen Quellen  
zu und behaupten, die „Historici“ hätten immer jene herrscher im Blick, zu  
deren Zeit sie lebten746: herodot (um 485 – um 424 v. chr.) habe über Xerxes [i.] 
(486 – 465 v. chr.) geschrieben, thukydides (um 460 – um 400 v. chr.) über arta-
xerxes [i.] (artaxerxes longimanus) (465 – 424/423 v. chr.) und Xenophon 
(um 430 – um 354 v. chr.) über dareios [ii.] ochos (Darius nothus) (423 – 405 v.
chr.), Kyros den Jüngeren (Cyro der Junger) († 401 v. chr.) und artaxerxes [ii.] 
(artaxerxes Mnemon) (405/404 – 359 v. chr.). Xenophon wird sogar implizit als 
augenzeuge hervorgehoben, indem die Chronica auf seine teilnahme an den 
 Kriegen seiner Zeit verweist747.

unausgesprochen bleibt der Folgeschluss dieser überlegung, dass nämlich die 
historiker über die herrscher früherer Zeiten keine so genauen Kenntnisse haben. 
doch werden als Beispiel für derartige historiographen die „newen scribenten bey 
den Jueden“ genannt und diese jüngeren jüdischen autoren als „grobe esel“ be-
schimpft, weil sie mit nur vier Perserkönigen rechnen, ihnen dadurch über 100 Jahre 

738 uBFr Bl. K i r.
739 Kyros ii. der große (König 559 [?] – 530 v. chr.).
740 uBFr Bl. J ii r.
741 uBFr Bl. h iV r.
742 uBFr Bl. K i r.
743 uBFr Bl. h iV r.
744 uBFr Bl. h iV r. – J i v.
745 uBtü Bl. F i v. – F iii v.
746 uBtü Bl. F ii r.
747 ebd.: „vnd ist Xenophon jnn Kriegen zu dieser zeit gewesen/ […]“.
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der Weltzeit verlorengegangen seien und dies anlass zu weiteren irrtümern gege-
ben habe748.

auch die biblischen Bücher daniel und esra überliefern – wie die carionschro-
nik fortfährt – persische herrschernamen. diese weichen allerdings von denen der 
griechischen Quellen ab. der autor metasthenes benenne einige persische Könige 
anders als die griechischen historiker, weshalb er von manchen als Quelle verwor-
fen werde. da seine angaben aber von esra, dem als Beamten am persischen hof 
besonders gute Kenntnisse zugeschrieben werden, bestätigt würden und auch mit 
den von Philon überlieferten übereinstimmten, wollen die Chronica-autoren 
weder metasthenes noch esra noch Philon als Quelle verwerfen749.

die argumentation lässt darauf schließen, dass die Chronica-autoren für ihre 
darstellung sowohl die griechischen als auch die jüdischen Quellen benötigten und 
deshalb die desavouierung der einen oder anderen überlieferung vermeiden muss-
ten. aus diesem grund stellten sie wohl auch die herrscherlisten beider tradi-
tionen einander gegenüber (vgl. tabelle): 750 751 752 753

Könige nach griechischer Zählung750 Könige nach jüdischer Zählung751

Kyros [ii.] („Cyrus“) regiert 29 Jahre dareios752 und Kyros [ii.] regieren 
 zusammen 2 Jahre. 
und danach Kyros [ii.] alleine 22 Jahre

Kambyses [ii.] („Cambyses“) regiert 
7 Jahre und 5 monate

dareios [i.] („Darius“), der sohn  
des hystaspes („filius Hystaspis“), 
 regiert 36 Jahre

artaxerxes assuerus753 regiert 20 Jahre

Xerxes [i.] regiert 20 Jahre

748 in der oktavausgabe deutet bereits diese stelle – bei gleichem inhalt wie in der Quartaus-
gabe – wegen einer veränderten Wortstellung eine überarbeitung des Kapitels an, bevor im 
weiteren Verlauf deutliche Änderungen zutage treten, vgl. uBtü Bl. F ii r.: „Denn die His
torici so nacheinander zu jdes zeit gewesen sind/ gedencken deren Koenig/ so zu jhren 
zeiten gelebet haben/ als Herodotus gedenckt des Xerxis/ thucydides gedenckt des arta
xerxis longimani/ Hernach Xenophon schreibet von Dario notho/ vnd seinen sonen / 
Cyro dem Jungern vnd artaxerxe Mnemone/ […]/ Daruemb jrren die newen scribenten 
bey den Jueden seer/ die groben esel/ die nicht mehr denn .4. Persen Koenig setzen/ vnd 
verlieren jnn dieser rechten gewissen zal der welt/ mehr denn hundert jar/ daraus folgen 
ander jrrthumb mehr.“

749 uBtü Bl. F ii r.
750 uBtü Bl. F i v: „Der Persen Koenig wie sie die Greken zelen.“
751 uBtü Bl. F ii r. f.: „nu ordnet Metasthenes die Persen Koenig also/ vnd sind die ersten/ 

darin die vngleicheit furfalt/ auch bey esdra vnd Philone also ordinirt.“
752 dareios der meder.
753 Xerxes i. (König 486 – 465 v. chr.).
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Könige nach griechischer Zählung Könige nach jüdischer Zählung

artaxerxes [i.] Longimanus regiert 
40 Jahre

dareios artaxerxes Longimanus 
 regiert 37 Jahre

dareios [ii.] ochos („Darius nothus“) 
regiert 19 Jahre

dareios [ii.] ochos regiert 19 Jahre

artaxerxes [ii.] mnemon regiert 
40 Jahre

artaxerxes [ii.] mnemon regiert 
55 Jahre

ochos754 („ochus“) regiert 26 Jahre ochos regiert 26 Jahre

arses755 („arsanes“) regiert 3 Jahre arses („arsames“) regiert 4 Jahre

dareios [iii.]756 regiert 6 Jahre dareios [iii.] regiert 6 Jahre

754 755 756

interessant ist nun, wie die Chronica-autoren – übrigens schon in der Quartfas-
sung – versuchten, die beiden widersprüchlichen überlieferungen zur überein-
stimmung zu bringen:

a) der mit Kyros [ii.] zusammen regierende, im Buch daniel bezeugte dareios 
werde bei den griechen nicht erwähnt, weil sie ihn nicht gekannt hätten. seine Re-
gierungszeit sei zu kurz gewesen. Zudem habe er zu den medern gehört, deren 
Reich an die Perser gefallen sei. als meder hätten ihn die griechen auch dann nicht 
zu den persischen Königen gezählt, wenn sie ihn gekannt hätten757.

b) der persische herrscher Kambyses [ii.] werde bei den jüdischen schriftstel-
lern nicht berücksichtigt, weil er noch zu Lebzeiten seines Vaters regiert habe. Bei 
den Persern sei es sitte gewesen, im Kriegsfall einen zweiten König zu bestimmen, 
der zu hause blieb, wenn der eigentliche König ins Feld zog. in diesem Fall sei 
Kambyses als zweiter König für die sechs Jahre zu betrachten, in denen Kyros [ii.] 
gegen die skythen gekämpft habe758.

754 artaxerxes iii. ochos (359 – 338 v. chr.).
755 artaxerxes iV. arses (338 – 336 v. chr.).
756 dareios iii. (336 – 330 v. chr.).
757 uBtü Bl. F ii v.: „Die Greken wissen nicht vom ersten Dario/ der neben Cyro regirt hat/ 

wie Daniel zeuget/ denn er hat nicht lang regirt/ daruemb ist sein nam jnn frembden 
lendern nicht bekant worden. auch machet Daniel selbst ein vnterschid zwischen diesem 
Dario vnd Cyro/ nennet diesen Darium ein Meden/ vnd Cyrum ein Persen/ nu rechen 
die Greken der Persen Koenig/ vnd zelen die Meden nicht darunter/ Denn der Meden 
Koenigreich ist auff die Persen gefallen/ […]“. – in der Quartfassung: uBFr Bl. J i r.

758 uBtü Bl. F iii r.: „[…]/ vnd wird Cambyses ausgelassen/ daruemb das er bey leben seines 
vaters Cyri regirt hat/ odder ja nicht lang nach Cyri tod/ Denn die Persen haben diese 
ordnung gehabt/ das/ so der Koenig aus dem Koenigreich hat ziehen wollen/ hat er zuuor 
ein Koenig an seine stadt wehlen muessen/ Daruemb/ da Cyrus widdder [!] die scythen 
zihen wolt/ hat er zuuor Cambysen zu koenig gemacht/ vnd ist hernach weggezogen/ hat 
6. jar mit den scythen gekriget/ […]“. – in der Quartfassung: uBFr Bl. J i r.f.
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c) der in der jüdischen überlieferung artaxerxes assuerus genannte herr- 
scher sei identisch mit dareios, dem sohn des hystaspes, der nach dem tod von 
Kyros [ii.] – wie Philon berichte – die abgefallenen Länder zurückerobern musste759.

Während sich die bislang vorgestellten ausgleichsbemühungen zwischen den 
 unterschieden in der jüdischen und griechischen überlieferung schon in der Wit-
tenberger Quartausgabe finden lassen, sind die im Folgenden aufgeführten Belege 
nur in der oktavausgabe enthalten. sie sind das Resultat der überarbeitungen der 
Quartausgabe, die der überarbeiter an diesen stellen offenbar als verbesserungs-
würdig erachtete:

a) hinsichtlich der Rückeroberungen des mit „Darius filius Hystaspis“ gleich-
gesetzten „artaxerxes assuerus“ fügte der überarbeiter hinzu, es sei bekannt, dass 
dareios das abgefallene Babylon habe wiedererobern müssen, dieser also assuerus 
sein müsse760.

b) Zu dem nach der jüdischen Zählung an dritter stelle genannten Longimanus 
ergänzte der überarbeiter, dass die nennung als dritter herrscher auf metasthenes 
zurückgehe761. dafür strich er die in der Quartfassung stehenden Behauptungen, 
die griechen würden diesen herrscher „artaxerxes Longimanus“ nennen, die 
Juden „dareios Longimanus“ und das Buch esra „dareios artaxerxes“762. statt-
dessen erläutert die oktavfassung nun, der name des Longimanus komme davon, 
dass seine rechte hand länger als seine linke gewesen sei, und identifiziert den na-
mensträger mit dem herrscher, der von den griechen „artaxerxes Longimanus“ 
genannt würde763.

c) der argumentation der Quartausgabe, die jüdische tradition kenne Xerxes [i.], 
der in der griechischen geschichte eine große Rolle spielte, nicht, weil er gleich zu 
Beginn seiner herrschaft in den Westen bzw. nach griechenland gezogen sei, und 
zähle nur den von Xerxes im osten zurückgelassenen sohn artaxerxes als wahren 
herrscher des persischen Reichs (vgl. abb. 13)764, übernimmt die oktavausgabe, 
schreibt aber das Fehlen des Xerxes in der persischen Königsliste nicht der biblisch-
jüdischen überlieferung, sondern dem auch als Quelle dienenden heidnischen autor 

759 uBtü Bl. F iii r.: „auch zeigen des assueri Historien an/ das er Darius sey/ Denn Philo 
schreibet/ er hab die lender widderuemb erobert die abgefallen ware[n]/ […]“. – in der 
Quartfassung: uBFr Bl. J i v. (vgl. abb. 13).

760 uBtü Bl. F iii r.: „nu weis man das Darius babilon widder hat gewinnen muessen/ das 
abgefallen war.“

761 ebd.: „longimanus ist der drit jn Metasthene/ […]“. – Zu metasthenes s. u.
762 uBFr Bl. J i v. (vgl. abb. 13). – eine spur dieser streichung findet sich noch in der Liste der 

herrscher nach der jüdischen tradition (vgl. die tabelle oben), in der an dritter stelle statt 
„longimanus“ noch ein „Darius artaxerxes longimanus“ aufgelistet ist.

763 uBtü Bl. F iii r. f.
764 uBFr Bl. J i v.: „Das aber artaxerxes bald nach Dario gesetzt wird/ geschicht also/ die

weil Xerxes jm anfang seines reichs weg zogen ist jnn Greciam/ hat artaxerxes regirt jnn 
orient/ Daruemb gedencken die Jueden des Xerxes nicht/ der nicht jnn orient blieben 
ist/ sondern des artaxerxes/ welchen sie erkant haben/ als den regirenden Koenig/ […]“ 
(vgl. abb. 13).
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metasthenes zu (vgl. abb. 14)765, der die biblische tradition in diesem Punkt zu 
 stützen scheint. dabei bezeichnet der überarbeiter – ausgehend von der annahme, 
dass jeder persische herrscher „dareios“ und „artaxerxes“ genannt werde – den im 
osten regierenden artaxerxes mit dem weniger verwechslungsträchtigen Beinamen 
„Longimanus“.

die Chronica-autoren versuchten also, um die griechischen und jüdischen 
Quellen miteinander in einklang zu bringen, die unterschiede zwischen den 
 Quellen auszuräumen. hierfür griffen sie auf Phänomene zurück, die sie in der 
geschichte vorfanden, und wandten sie auf die persische monarchie an.

so erklärten sie etwa die in den verschiedenen überlieferungen abweichend ver-
zeichneten herrschernamen und Regierungszeiten damit, dass individualnamen 
von herrschern (z. B. caesar) zu herrschertiteln (z. B. Kaiser) werden konnten, 
wie dies bei den römischen Kaisertiteln zu beobachten sei766, und zogen in analo-
gie zu dieser entwicklung römischer Kaisernamen den schluss, dass die Perser ihre 
herrscher in ähnlicher Weise mit „dareios“ oder „artaxerxes“ bezeichnet hätten.

Zusätzlich griffen sie zur deutung der abweichungen auf eine zweite historisch 
belegte Praxis zurück, nämlich die einsetzung von mitregenten schon zu Lebzeiten 
eines herrschers, wodurch sich überlappende Regierungszeiten und das – in den 
Listen offenbar unterschiedlich gelöste – Problem der Zählung der Regentschafts-
jahre eines herrschers bzw. seines mitherrschers ergaben767.

in beiden Fällen bezog sich die Chronica in der Quartfassung auf historische Vor-
bilder aus der römischen bzw. byzantinischen Zeit. da der überarbeiter offenbar 
wusste, dass es in ostrom üblich war, nur die mitregenten „caesar“, den Kaiser aber 
„augustus“ zu nennen, fühlte er sich bemüßigt, das für das Römische Reich nicht 
ganz zutreffende Beispiel der Quartfassung für die oktavfassung zu korrigieren, 
indem er die den Persern unterstellte Praxis, herrscher mit „dareios“ und „arta-
xerxes“ zu betiteln, nun mit der zu seiner eigenen Zeit („bei vns“768) üblichen Praxis 
der Bezeichnung des Kaisers mit „caesar“ oder „augustus“ zu veranschaulichen 
suchte. auf diesem Weg präzisierte er den historischen analogieschluss, damit nicht 
etwa „dareios“ für den titel eines thronfolgers gehalten werden konnte.

der hinweis der Quartausgabe, die Verwirrung in den verschiedenen herrscher-
listen sei auf die angeführten Praktiken zurückzuführen, taucht in der oktav-
ausgabe nicht mehr auf. allerdings findet sich dort ein Zusatz, der erklärt, warum 

765 uBtü Bl. F iii v.: „Diesen Xerxen hat Metasthenes ausgelassen/ Das acht ich/ sey der
halben geschehen/ dieweil Xerxes jnn anfang seiner regirung weg zogen ist jnn Greciam/ 
hat longimanus der son Xerxis regirt jnn orient/ Daruemb wird allein longimanus 
gemeldet/ vnd fasset Metasthenes beider Xerxis vnd longimani jar zusamen/ […]“ (vgl. 
abb. 14).

766 uBFr Bl. J i v.: „[…]/ denn diese namen [Darius und artaxerxes; F. P.] haben sie gebraucht 
wie die Keisar/ diese namen Cesar/ augustus.“ (vgl. abb. 13).

767 uBFr Bl. J i v.: „vnd die vngleicheit der jar/ komet daher/ das etlich bey leben der andern 
regirt haben/ darnach ist jhr zeit von etlichen so/ von andern anders gerechnet worden.“ 
(vgl. abb. 13).

768 uBtü Bl. F iii v. (vgl. abb. 14).
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abb. 13: die Chronica-autoren setzten sich schon in der Quartausgabe der Chronica von 
1532 mit dem Problem auseinander, wie die unterschiedlichen nachrichten der Bibel, der 
griechischen autoren, des jüdischen historikers Philon und des persischen chronographus 
metasthenes zu den herrschern des Perserreichs („Zweite monarchie“) zur deckung zu 
bringen seien. am Beginn des zweiten abschnitts dieser seite (uBFr Bl. J i v.) untersuchen 
und deuten sie etwa die verschiedenen namensüberlieferungen zu dem für ihre chronologie 
wichtigen „longimanus“ (artaxerxes i.). – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek 
Freiburg im Breisgau / historische sammlungen, g 219 Bl. J i v.



141III. Die Überarbeitung

abb. 14: in der oktavausgabe der Chronica von 1532 tauchen die namensgleichungen  
für artaxerxes i. Longimanus, wie sie die Quartausgabe (vgl. abb. 13) bot, nicht mehr auf. sie 
wurden bei der überarbeitung zugunsten einer Betonung der metasthenes-überlieferung, 
die Longimanus als dritten herrscher des Perserreichs nenne, seinen Vater Xerxes als mit-
herrscher auslasse und die Regierungsjahre der beiden zusammenzähle, gestrichen. – Vorlage 
und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t, Bl. F iii v.
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die griechischen Quellen trotz der an ihnen zu übenden Kritik dennoch verwendet 
wurden: aus dem Werk des griechischen historikers thukydides könne nämlich 
geschlossen werden, dass die chronologie eusebs von caesarea († 339/340) nicht 
richtig sein könne769. damit gibt der überarbeiter einer heidnischen Quelle eindeu-
tig den Vorzug vor einem der traditionsreichsten christlichen texte, die das mittel-
alter kannte.

3.4.2 Exkurs: Die Fälschungen des Annius von Viterbo und  
ihre Nutzung in der Carionschronik

um zu verstehen, was den urheber der überarbeitungen in der oktavfassung zu 
seinen Positionskorrekturen veranlasste, ist es notwendig, sich mit einem Korpus 
von texten zu beschäftigen, die bislang nicht als Quellen der Chronica erkannt 
worden sind: den Fälschungen des dominikaners Johannes annius von Viterbo 
alias giovanni nanni (1432/37 – 1502)770. die von annius erfundenen, antiken 
 autoren untergeschobenen ‚Quellentexte‘ waren 1498 zum ersten mal im druck 
erschienen771, und zwar in Rom und Venedig. die Kommentare, die annius  
selbst zu seinen ‚Quellen‘ verfasste, sind allerdings nur in der in Rom gedruckten 
ausgabe enthalten, wodurch sich zwei überlieferungstraditionen des Fälschungs-
werks – einmal mit und einmal ohne Kommentar772 – gebildet haben773.

annius fertigte seine texte offenbar zur ergänzung des bekannten Quellen-
fundus, der von mittelalterlichen und frühneuzeitlichen historiographen für die 
darstellung der vorchristlichen geschichte verwendet wurde, zur auffüllung von 
Lücken in der biblischen überlieferung, aber auch zur Korrektur antiker autoren 
(etwa des griechischen schriftstellers herodot), die in besonderem maße das inte-
resse der humanistisch geprägten geschichtsschreibung auf sich zogen.

da annius offenbar ein exzellenter Kenner des antiken schrifttums und des ori-
ents war, konnten seine Fälschungen einen hohen grad an glaubwürdigkeit erlan-
gen und waren ungemein erfolgreich. Von seinen antiquitates sind – wobei allein 
die drucke bis 1612 berücksichtigt wurden – bis heute 36 auflagen bekannt774. 

769 uBtü Bl. F iii v.: „Denn aus thucydide befindet man/ das die jar jnn eusebio nicht recht 
sind/ […]“ (vgl. abb. 14). – die Zweifel an den Zeitangaben des eusebius von caesarea 
waren seit Petrarca im europäischen humanismus stetig gewachsen, vgl. Grafton, sca-
liger 63.

770 eine eingehende untersuchung zu giovanni nanni bzw. giovanni annio (vgl. massimo 
Miglio in: Ldma i, sp. 665, s. v. „annio, giovanni“) fehlt. – mit seinen theoretisch- 
methodologischen Postulaten setzt sich Goez, methoden-Reflexion auseinander (vgl. da-
gegen: Grafton, defenders 84). – Zu annius und vor allem zum Pseudo-Berosus vgl. 
ferner: Borst, turmbau iii/1, 975 – 977; Farrer, Fälschungen; Fueter, geschichte 135 f.; 
Grafton, defenders 76 – 103; Grafton, scaliger 77 f.; Helmrath, umprägung 330 – 334; 
Joachimsen, geschichtsauffassung 161 ff.; gernot michael müller in: Celtis, germania 
generalis 344 – 348; Münkler/Grünberger/Mayer, nationenbildung 242 – 261.

771 eingesehener druck: Annius, antiquitates (1552).
772 Annius, Berosus (ohne Kommentare); Annius, commentarius (mit Kommentaren).
773 Vgl. Münkler/Grünberger/Mayer, nationenbildung 243.
774 Vgl. Helmrath, umprägung 333.
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arno Borst bezeichnete sie als eine „der erfolgreichsten und folgenschwersten Fäl-
schungen der Weltliteratur“775.

der „Berosus“, wie die antiquitates des annius nach dem eingangswort des 
titels gewisser ausgaben oft genannt werden, wurde selbst in der zweiten hälfte 
des 16. Jahrhunderts noch häufig benutzt und zitiert, so zum Beispiel von Jean 
Bodin (1529/30 – 1596)776. anthony grafton nennt den „Berosus“ also nicht ganz 
zu unrecht „a sexteenth-century best-seller“777. Für die abendländische historio-
graphie waren die annius-Fälschungen von schier unübersehbaren Folgen, wie 
 Johannes helmrath treffend auf den Punkt gebracht hat: „der berosus gliederte 
sich blitzschnell und langwierig wie eine mutierte gensequenz in die dns der 
euro päischen geschichtsschreibung ein. man kann keinen autor nach 1498 mehr 
ohne einen nannitest benutzen!“778.

annius scheint auch auf anderen gebieten ein recht begabter Fälscher gewesen 
zu sein. so ist überliefert, er habe etruskische inschriften selbst gefertigt und einge-
graben, nur um sie später als sensationellen Fund wieder ausgraben zu können779. 
spanien ließ er – vermutlich weil er dem aus spanien kommenden Papst alexan-
der Vi. (1492 – 1503) diente780 – besondere ehren zuteil werden und machte etwa 
die iberer zu abkömmlingen des herkules781. seine Fälschungen dienten jedoch 
nicht nur seiner Karriere oder seinem geltungsdrang. sie sind auch ausdruck eines 
gesteigerten Bewusstseins für die Widersprüche zwischen der überlieferung der 
geschichtsschreibung und den angaben der Bibel. Vermutlich muss man in ihnen 
einen durchaus ernst gemeinten Versuch sehen, die gegenläufigkeiten und Lücken 
in der überlieferungstradition zu überwinden bzw. zu schließen.

das Werk des Fälschers darf also keineswegs nur unter dem aspekt der scharlata-
nerie betrachtet werden: annius ging es um das rechte Verständnis der geschichte 
und um die Beseitigung von zufallsbedingten Fehlstellen in der überlieferung782. 
seine arbeiten sollten dazu dienen, die vacua spatia in der biblischen geschichte zu 
füllen, die auch später noch Luther in seiner supputatio annorum mundi beklagte783. 

775 Borst, turmbau iii/1, 975.
776 Grafton, defenders 80 und 98 f. – Zur Rezeption des Pseudo-Berosus in der zweiten 

hälfte des 16. Jahrhunderts vgl. ebd., 94 – 103.
777 ebd., 77.
778 Helmrath, umprägung 333.
779 Vgl. ebd., 330.
780 der sohn des Papstes, cesare Borgia, soll annius angeblich vergiftet haben, vgl. Helm-

rath, umprägung 332.
781 Vgl. hierzu Grafton, defenders 81.
782 Vgl. Goetz, Konstruktion 232: „Fiktion, wenn sie der ureigensten überzeugung des 

 autors entspringt, also nicht wider besseres Wissen geschieht, ist Wahrheit.“
783 Für Luther waren die von annius herausgegebenen ‚Quellen‘ wichtige außerbiblische 

Zeugnisse, vgl. Wa Liii, bes. 24 – 27; hierzu auch Goez, methoden-Reflexion 42 f.; Graf-
ton, defenders 81 f. – der einfluss der annius-Fälschungen auf Luthers Werk könnte 
sogar daher rühren, dass Luther die carionschronik verwendet hat. so folgt etwa die bei 
Luther als alternativrechnung angegebene zweite chronologie in weiten teilen der 
carions chronik, worauf auch der Kommentar in Wa Liii 25 anm. e) hinweist. daher ist 
schwer nachvollziehbar, warum Volker Leppin behauptet, die chronologie der Chronica 
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ganz im sinne seiner Zeit bemühte sich annius, die überlieferungslücken durch 
eine Verbreiterung der Quellenbasis zu schließen. und da es die dazu notwendigen 
Quellen nicht (mehr) gab, musste er sie eben selbst erfinden.

die texte, die annius dazu vorlegte784, geben vor, Fragmente und textstücke 
antiker autoren wie Berosus, cato, Xenophon und anderer zu sein, sind aber wohl 
durchweg erfunden. darunter befinden sich zwei stücke, die für die chronologie 
der carionschronik – worauf auch die Chronica selbst hinweist – von besonderer 
Bedeutung sind: die dem Philon und die dem metasthenes zugeschriebenen texte.

Vom Werk des historikers Philon dem Älteren (vor 40 v. chr.) ist überhaupt 
nichts erhalten, es ist – wohl schon seit der antike – verschollen785. die Indika des 
metasthenes oder megasthenes (um 350 – 290 v. chr.) sind nur in Fragmenten über-
liefert786. Pseudo-Philon und Pseudo-metasthenes, wie die annius-Fälschungen 
nach dem oben gesagten bezeichnet werden müssen, werden in der carionschro-
nik speziell in den Kapiteln zitiert, die sich mit der Berechnung der chronologie 
auseinandersetzen.

ob die Chronica-autoren darüber hinaus weitere texte des annius – zum Bei-
spiel seine umfangreichen Kommentare zu den gefälschten ‚Quellen‘ – verwendet 
haben787, ließ sich bislang nicht mit gewissheit sagen. explizit genannt wird der 
Commentarius des annius in der carionschronik jedenfalls nicht, so dass der 
nachweis seiner Rezeption noch erbracht werden muss.

die von annius herausgegebenen texte wurden schon früh zumindest teilweise 
als Fälschungen erkannt. Paul Joachimsen hat darauf hingewiesen, dass es schon 
vor der Kritik des Beatus Rhenanus an den annius-texten im Jahr 1531788 genü-
gend schriften aus dem Kreis der humanisten gab, die vor ihrer Verwendung 
warnten789. dennoch griffen selbst gelehrte wie Konrad celtis (1459 – 1508) oder 
Konrad Peutinger (1465 – 1547) auf den Pseudo-Berosus und andere Fälschungen 
des annius zurück790, insbesondere dann, wenn sie auf der suche nach authen-
tischen Quellen zur Frühgeschichte der deutschen waren791.

hätte sich gegen Luthers arbeit durchsetzen können (vgl. Leppin, antichrist 133 f.), denn 
genaugenommen deutet alles darauf hin, dass sie diese beeinflusst hat. Völlig richtig stellt 
Leppin demgegenüber an gleicher stelle fest, dass Luthers Berechnung – übrigens wie die 
der Chronica – von der elija-Weissagung her konstruiert ist.

784 Zum Folgenden vgl. Annius, Berosus.
785 daher ist auch die Literatur zu Philon spärlich. das Wenige hat irina Wandrey in: dnP 

iX, sp. 850, s. v. „Ph[ilon] historicus“, zusammengetragen. – es handelte sich also nicht 
um den berühmten Philon von alexandrien (um 15 v. chr. – um 50 n. chr.), der im mittel-
alter annähernd den status eines Kirchenvaters erreicht hatte, vgl. david t. Runia in:  
dnP iX, sp. 850 – 856, s. v. „Philon von alexandreia“.

786 Zu metasthenes vgl. Kai Brodersen in: dnP Vii, sp. 1145, s. v. „megasthenes“ [!].
787 als grundlage für den nachweis, dass die Kommentare des annius zu den einzelnen 

Quellen für die beiden Fassungen der carionschronik rezipiert wurden, dient im Fol-
genden: Annius, commentarius.

788 Rhenanus, Rerum germanicarum Libri.
789 Joachimsen, geschichtsauffassung 161.
790 Vgl. ebd., 162.
791 Zu dieser einschätzung vgl. Fueter, geschichte 136.
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damit ist ein spannungsverhältnis angedeutet, das sich insbesondere bei der 
Frage nach den Rezeptionsformen von Quellen im mittelalter und ihren frühneu-
zeitlichen alternativen herauspräparieren lässt. Bei den informationen, die die 
Chronica-autoren aus den texten des annius von Viterbo übernommen haben, 
handelt es sich rein formal um gefälschte textstücke. allerdings dürfen weder das 
anfertigen einer Fälschung noch die übernahme einer Fälschung in ein zeitgenös-
sisches historiographisches Werk vom heutigen standpunkt aus, etwa unter mora-
lischen Kategorien, beurteilt werden.

Beide Vorgänge sind vielmehr als Formen eines mittelalterlichen umgangs  
mit geschichtlicher überlieferung anzusehen. sie sind ausdruck einer Weltsicht, in 
der geschichte als eine von gott geoffenbarte Weise seines Wirkens verstanden 
wird. die ‚Quelleninvention‘ und ihre nutzung stellt in diesem Kontext keine 
Blasphemie oder Ähnliches dar, sondern ist ein als legitim verstandener Versuch zu 
betrachten, die offenbarung gottes dort, wo sie verloren gegangen ist, wieder auf-
zufinden und weiter zu verbreiten.

dieser als ‚mittelalterlich‘ zu charakterisierende umgang mit erfundenen Quel-
len stand allerdings, wie die angeführte Kritik an den annius-texten aus dem Kreis 
der humanisten zeigt, schon während der entstehungszeit der Chronica auf dem 
Prüfstand. Klaus schreiner hat dies in einem aufsatz über einen anderen Fälscher 
– den mit annius durchaus vergleichbaren sponheimer abt Johannes trithemius 
(1462 – 1516), dessen Bibliothek übrigens auch Werke des annius umfasste792, – 
 folgendermaßen formuliert: „Was im frühen und hohen mittelalter noch denk- und 
machbar war, ohne anstoß zu erregen, mußte es nicht mehr um 1500 sein. trithe-
mius unterschätzte das kritische Bewußtsein seiner Leser und deren veränderten 
Begriff von historischer Wahrheit, der nur noch das als wahr gelten ließ, was durch 
überprüfbare Quellen erhärtet werden konnte“793.

die Quelleninventionen des annius wurden, obwohl schon bald als Fälschungen 
entlarvt, noch lange rezipiert und samt seinen Kommentaren noch 1552 gedruckt794. 
denn auch in der Frühen neuzeit wurde den aus der geschichte gegriffenen Bei-
spielen eine größere Wirksamkeit für die anleitung zu sittlichem handeln zuge-
schrieben als der bloßen ermahnung. nicht zuletzt dies dürfte das Fälschen solcher 
exempla begünstigt haben795.

Für die autoren der carionschronik lässt sich ein durchaus ambivalentes Ver-
hältnis zu den annius-texten ausmachen: einerseits nahmen sie texte aus diesem 
Korpus nicht auf, vielleicht, weil sie sie als gefälscht erachteten, andererseits mach-
ten sie wenigstens zwei der Quellenfälschungen zur grundlage von ausführungen, 
die ihrerseits wiederum das Fundament für ein hauptanliegen der Chronica bilden 
sollten: die orientierung auf der Zeitachse.

792 Vgl. Arnold, trithemius 214.
793 Schreiner, geschichtsschreibung 316.
794 Vgl. Annius, commentarius.
795 Vgl. Schreiner, geschichtsschreibung 317.
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A) Pseudo-Berosus und die Kommentare des Annius
in der carionschronik finden sich nicht für alle annius-texte spuren einer Rezep-
tion. der nachweis der Verwendung der texte, die annius dem babylonischen 
Priester Berosus796, einem Zeitgenossen alexanders des großen, dessen Werk nur 
indirekt und fragmentarisch überliefert ist, zugeschrieben hat797, ist schwierig. 
gleiches gilt für die Kommentare des annius. Weder diese noch Pseudo-Berosus 
werden in der Chronica explizit erwähnt.

allerdings gibt es spuren, etwa die genealogie der söhne noachs, die darauf 
hindeuten, dass die Chronica-autoren auch auf diese texte des annius zurück-
gegriffen haben. schon münch hatte darauf hingewiesen, dass die angabe der 
Chronica, Jawan (Jauan odder Jaon), der sohn Jafets, sei der stammvater der 
 ionier798, dem Pseudo-Berosus entnommen sein könnte799.

Briefe melanchthons an camerarius aus dem Jahr 1531, in denen er auskunft 
darüber erbat, ob mit herkules lediglich eine Person bezeichnet werde oder ob 
man mit zwei oder mehr Personen dieses namens rechnen müsse800, sprechen 
dafür, dass sich melanchthon in der Zeit der abfassung der carionschronik mit 
dem Pseudo-Berosus beschäftigt hat801. dieser unterschied nämlich – abweichend 
von herodot – mindestens zwei Personen mit dem namen herkules: einen Her
coles [!] lybius und einen Hercules alemannus802.

die Chronica allerdings folgt dem annius-text hierin nicht803, sondern stützt 
sich auf herodot, der nur einen herkules bzw. herakles kennt804. es dürfte dem-
nach keine überinterpretation des Befunds sein, wenn man daraus schließt, dass 
melanchthon sich im Zuge der arbeit an der Chronica mit dem Pseudo-Berosus 
beschäftigt, ihn aber in Bezug auf herkules nicht für die carionschronik ver wendet 

796 Zu Berosus von Babylon vgl. Beate Pongratz-Leisten in: dnP ii, sp. 579 f., s. v.  
„Beros(s)os“.

797 Annius, Berosus Bl. 2 r. – 11 v.
798 uBtü Bl. B V v.
799 Münch, chronicon 242, wohl unter Bezug auf die genealogie bei Annius, commentarius 

65.
800 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 15. Juni 1531, mBW t,5 nr. 1159, hier 

s. 125: „De Hercule valde laboro. ego enim in ea opinione sum unum tantum Herculem 
fuisse. nec multo aliter sentit Herodotus. rogo igitur te, ut diligenter perscribas mihi,  
et cuias fuerit Hercules et quomodo existimes ab illo alexandrum Macedonum ortum 
esse, […]“. melanchthon bezieht sich hier auf Herodot, histories apodexis i,7,18 (an 
 entsprechender stelle bei Herodot, geschichtswerk). dass es um die chronik carions 
geht, ergibt sich aus einer vorausgehenden Passage des Briefes. – Brief melanchthons  
an Joachim camerarius vom 26. Juni 1531, mBW t,5 nr. 1162, hier s. 131: „De Hercule 
deque toto genere alexandri, quantum potes, inquire mihi seriem.“ – Vgl. dazu Menke-
Glückert, geschichtsschreibung 30.

801 auch anthony grafton geht auf die nutzung der annius-texte im Werk melanchthons 
ein, bezieht sich dabei aber auf die lateinische Fassung der carionschronik von 1558/65, 
vgl. Grafton, scaliger 128.

802 Vgl. Annius, Berosus Bl. 8 v. f.
803 uBtü Bl. e i v. – e iii v.
804 Vgl. etwa neben der oben angegebenen stelle Herodot, histories apodexis iV, 8, 320 bzw. 

die entsprechende stelle in: Herodot, geschichtswerk.
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hat. Für diese interpretation spricht auch, dass melanchthon diese textinvention 
des annius 1534 im Zusammenhang mit seinem tacituskommentar ausdrücklich 
verworfen hat805.

ungeklärt ist bislang ebenso, ob und inwieweit die umfangreichen Kommentare 
des annius zu seinen ‚Quellen‘ eingang in die Chronica gefunden haben, ohne 
 eigens erwähnt zu werden. Lediglich münch hat darauf verwiesen, dass für die von 
ihm untersuchte Fassung806 ein text des annius verwendet worden sein muss, 
wobei ihm allerdings entging, dass es sich nicht um eine Rezeption des ‚Pseudo-
Berosus‘807, sondern um eine des zugehörigen annius-Kommentars handelt. um-
gekehrt muss auch münchs Beleg für die nutzung des annius-Kommentars zu 
Pseudo-Berosus in der carionschronik808 verworfen werden, denn die Chronica 
weist als Quelle für die betreffende nachricht, adam und set („seth“) hätten das 
Wissen um gott auf zwei tafeln geschrieben, ausdrücklich Flavius Josephus aus809.

ansonsten ist nur bekannt, dass sich die auffassung, das Paradies habe sich  
bei damaskus befunden, sowohl in der carionschronik810 als auch im Kommentar 
des annius zu Pseudo-Berosus811 nachweisen lässt. dass die annius-Kommentare 
tatsächlich für die Chronica ausgewertet wurden, wird also im Folgenden erst zu 
zeigen sein.

B) Pseudo-Philon und Pseudo-Metasthenes
Zweifelsfrei nachweisen lässt sich, dass die von annius dem Philon und dem 
 metasthenes zugeschriebenen texte für die carionschronik ausgewertet wurden. 
dies ist zum teil auch schon bekannt.

Bereits emil menke-glückert hatte 1912 festgestellt, dass in der Chronica ent-
haltene chronologische Bestimmungen und nachrichten über den stamm natan 
(„nathan“) den Philon zugeschriebenen texten entnommen sind812. gotthard 
münch hat dann 1925 präzisiert, dass die vorchristliche chronologie der carions-
chronik auf die Philon- und metasthenes-texte des annius zurückgehe und die 
„tabula“ am schluss der Chronica aus Philon zusammengestellt sei813. dabei 
meinte er, neben der nutzung anderer autoren in der darstellung der assyrischen 
geschichte den einfluss des Pseudo-metasthenes und in der schilderung der 
 jüdischen geschichte nach der herrschaft von Ptolemaios i. soter („Ptolemeus der 

805 Vgl. Münkler/Grünberger/Mayer, nationenbildung 248 f.
806 münch benutzte den in der Weimarer Lutherausgabe (Wa Liii 10) beschriebenen druck, 

also eine Quartfassung, vgl. Münch, chronicon, s. 211 anm. 48.
807 ebd., 241 f. (mit Verweis auf eine ausgabe der antiquitates des annius von 1512).
808 Münch, chronicon 242.
809 Vgl. uBtü Bl. B iii r.: „Josephus schreibet auch/ […]“.
810 uBtü Bl. B ii r.
811 Annius, commentarius 47: „aedificauit autem eam ad orientalem plagam respectu 

 regionis eden hebraice dictam, siue latine locum et regionem delitiosam, siue graece 
 paradisum. est autem regio Damascena, vt quidam suspicantur“.

812 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 30.
813 Münch, chronicon 241. er arbeitete nur mit der Quartausgabe.
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son lagi“814) (323/322 – 282 v. chr.) die anlehnung an Pseudo-Philon erkennen zu 
können815.

allerdings stützten sich die Chronica-autoren keineswegs – wie aus den unter-
suchungen der beiden Forscher vielleicht geschlossen werden könnte – unkritisch 
auf die annius-texte, sondern zogen – wie im Folgenden gezeigt werden soll – 
auch dort angaben aus der Bibel und aus den Werken griechischer geschichts-
schreiber heran, wo sie den daten des Pseudo-Philon oder Pseudo-metasthenes 
hätten folgen können.

Zunächst soll jedoch aufgezeigt werden, welche angaben in der Chronica 
 tatsächlich auf die annius-Fälschungen zurückgehen und welche unterschiede die 
Quart- und die oktavfassung in dieser hinsicht aufweisen.

Während Berosus in der carionschronik nicht erwähnt wird, werden sowohl 
Philon als auch metasthenes in der Quart- wie in der oktavfassung der Chronica 
explizit genannt. auf Philon wird in den Kapiteln816 „Wenn die zehen gepot geben 
sind“817, „anfang der Persen Monarchi“818, „Der Persen Koenig wie sie die Greken 
zelen“819, „von Zorobabel dem fürsten Juda“820, „rechnung der lXX. Wochen 
Danielis“821 und „Das Geschlecht Herodis“822 Bezug genommen, auf metasthenes 
in den Kapiteln „von der Koenigin semiramis“823, „Der Persen Koenig wie sie die 
Greken zelen“824 und „rechnung der lXX. Wochen Danielis“825.

der Verweis der Quartfassung auf metasthenes im Kapitel über tiberius826, der 
die Berechnung der 69 Jahrwochen betraf, wurde für die oktavfassung gestrichen. 
im Kapitel „rechnung der lXX. Wochen Danielis“ fiel anlässlich der überarbei-
tung eine weitere Bezugnahme auf metasthenes der streichung anheim, eine andere 
wurde für die oktavfassung ergänzt827. nur in der oktavfassung findet sich eine 
zusätzliche erwähnung Philons in der „tabula annorum828 mundi/ nach der bibel 
und nach Philo“829.

814 uBFr Bl. R iii r., bei Münch, chronicon 249: „Ptolemäus Lagi“.
815 Münch, chronicon 242 – 250.
816 soweit nichts anderes angegeben ist, gilt dies für die Quart- und die oktavfassung. die 

Kapitelüberschriften sind jeweils nach der oktavausgabe zitiert.
817 uBtü Bl. c Vi v.
818 uBtü Bl. F i r.
819 uBtü Bl. F ii r. f.
820 uBtü Bl. h Vi v.
821 in diesem Kapitel taucht Philon in der Quart- (uBFr Bl. n i v., vgl. abb. 10) und in der 

überarbeiteten Fassung (uBtü Bl. J i v., vgl. abb. 20) an unterschiedlichen stellen auf.
822 uBtü Bl. m Vi v.
823 metasthenes ist in beiden Fassungen genannt, vgl. etwa uBtü Bl. c i v.
824 metasthenes wird in der Quart- (uBFr Bl. J i v., vgl. abb. 13) wie auch in der oktavaus-

gabe (uBtü Bl. F iii r.f.) erwähnt. in der jüngeren oktavausgabe sind die ihn betreffenden 
einträge zum teil überarbeitet.

825 uBtü Bl. h Viii v. f. (vgl. abb. 18 – abb. 19).
826 uBFr Bl. X iii r.
827 uBtü Bl. h Viii v. f. (vgl. abb. 18 – abb. 19).
828 Vorlage verschrieben: „annornm“ mit auf dem Kopf stehenden „u“.
829 uBtü Bl. g iV r. (vgl. abb. 21).
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aus der systematischen durchsicht der zwei Chronica-Fassungen geht hervor, 
dass die von annius dem Philon und dem metasthenes zugeschriebenen texte  
für beide ausgaben zur Verfügung standen. die umfangreichen überarbeitungen 
 hinsichtlich der chronologie gehen also nicht darauf zurück, dass Pseudo-Philon 
und Pseudo-metasthenes für die oktavfassung neu hinzugezogen wurden. anläss-
lich der überarbeitung wurden die übernahmen aus den beiden annius-texten 
höchstens neu gewichtet.

C) Die Annius-Fälschungen als Grundlage der vorchristlichen Chronologie
die inventionen des annius waren zweifellos von besonderer Bedeutung für die  
in der carionschronik aufgestellte chronologie, die sich in großem maße auf die 
Berechnungen der Philon und metasthenes zugeschriebenen texte stützte830. diese 
‚Quellen‘ hat annius allem anschein nach erfunden oder besser gesagt: konstru-
iert, um die unterschiedlichen aussagen der griechischen historiker und der Bibel 
in übereinstimmung zu bringen!

die Berechnungen im Pseudo-Philon lassen sich auf mittelalterliche traditionen 
zurückführen, insbesondere auf die biblische Vulgatarechnung nach Beda831. 
 obwohl eine direkte Verwendung der lateinischen Bibel als Quelle der carions-
chronik nicht ausgeschlossen werden kann, zeigt ein Vergleich der entsprechenden 
abschnitte, dass der Pseudo-Philon, den die Chronica ja auch in diesem Kontext 
als Bezugstext nennt, tatsächlich herangezogen worden ist.

Philon wird erstmals im Kapitel „Wenn die zehen gepot geben sind“ genannt832. 
hier heißt es, Philon zufolge sei mose 65 Jahre nach Josefs tod geboren worden833. 
tatsächlich stützt sich die chronologie der Chronica bis zu diesem Kapitel weitge-
hend auf den text Pseudo-Philons: so zählen die carionschronik wie auch Pseudo-
Philon von adam bis zur sintflut 1656 Jahre834, geben die Zeitspanne von der sint-
flut bis zu abraham mit 292 Jahren835 und den abstand zwischen abraham und 
mose mit 425 Jahren an836. übereinstimmend ist auch die angabe, mose sei zum 
Zeitpunkt des exodus 80 Jahre alt gewesen837. ebenso folgt die Chronica in der 
weiteren chronographie dem an die Bibel angepassten Pseudo-Philon: Zwischen 
dem auszug aus Ägypten und dem Bau des Jerusalemer tempels durch salomo 

830 Pseudo-Philon und Pseudo-metasthenes werden im Folgenden zitiert nach Annius, Bero-
sus, die Kommentare des annius zu seinen Quelleninventionen nach Annius, commen-
tarius.

831 Zur Berechnung nach Beda vgl. Beda, chronica 247 f.
832 uBtü Bl. c V v. – c Vii r. da das Kapitel keine überarbeitungen in der oktavfassung 

 aufweist, haben die folgenden ausführungen sowohl für die Quart- als auch für die oktav-
fassung gültigkeit.

833 uBFr Bl. e ii r. bzw. uBtü Bl. c Vi v.: „[…] wie Philon anzeigt: […]“.
834 uBtü Bl. B iV r. bzw. Annius, Berosus Bl. 18 v.
835 uBtü Bl. g iV r. (vgl. abb. 21) bzw. Annius, Berosus Bl. 18 v.
836 uBtü Bl. g iV r. (vgl. abb. 21) bzw. Annius, Berosus Bl. 18 v.
837 uBtü Bl. c Vi v. bzw. Annius, Berosus Bl. 18 v.
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werden jeweils 480 Jahre angesetzt838, zwischen dem tempelbau und König Joasch 
jeweils 138 Jahre839.

auch der Zeitraum zwischen König Joasch und der Wegführung des Königs 
 Jojachin/Jechonja nach Babylon („babel“) wird sowohl bei Pseudo-Philon als 
auch in der Chronica mit 291 Jahren angegeben840. er lässt sich allerdings n i c h t 
mit den entsprechenden herrschaftsjahren im Chronica-Kapitel „Der stam 
nathan“841 in einklang bringen, deren summierung lediglich 281 ½ Jahre ergibt842.

diese differenz von knapp zehn Jahren lässt sich klären, wenn man neben 
Pseudo-Philon auch die Bibel heranzieht. nach der Bibel war amon, der sohn 
manasses, 22 Jahre alt, als er König von Juda wurde, und regierte zwei Jahre in Je-
rusalem843. in den annius-texten steht, amon habe insgesamt zwölf Jahre regiert, 
nämlich zusätzlich zu den in der Bibel genannten zwei Jahren noch zehn Jahre in 
abwesenheit des gefangenen Vaters844. mit diesen von annius zusätzlich gerech-
neten zehn Jahren ergeben sich die im Pseudo-Philon angegebenen 291 Jahre von 
Joasch bis zur Wegführung des Jojachin/Jechonja845.

der Vergleich zwischen Pseudo-Philon und der Bibel lässt zunächst darauf 
schließen, dass annius von Viterbo hier ein Fehler unterlaufen ist. dass der Fehler 
sowohl im Pseudo-Philon als auch im Kommentar des annius auftritt, ist als 
 weiteres indiz für die – mitunter umstrittene – identität des Fälschers846 zu werten. 
Vielleicht war dieser Fehler von annius sogar beabsichtigt. möglicherweise er-
schien ihm die stelle günstig, um zehn Jahre zu gewinnen, die er bei den Regent-
schaftszeiten der persischen herrscher als Puffer einbauen konnte (s. u.).

Viel interessanter ist jedoch, was sich aus diesen Beobachtungen für die arbeit 
der Chronica-autoren ergibt. sie gestanden amon sowohl in der Quart- als auch 
in der oktavausgabe lediglich zwei Regierungsjahre zu847, orientierten sich also 
hinsichtlich der angaben zu den Königen von Juda848 nicht an Pseudo-Philon, son-
dern an der Bibel.

838 uBtü Bl. g iV r. (vgl. abb. 21) bzw. Annius, Berosus, Bl. 18 v. – Vgl. auch 1 Kön 6,1.
839 Vgl. die Zeittabellen (tabulae) der Quart- (uBFr Bl. uu iii v.) wie der oktavausgabe 

(uBtü Bl. g iV r., vgl. abb. 21) bzw. Annius, Berosus Bl. 19 r.
840 uBtü Bl. g iV r. (vgl. abb. 21). – Bei Annius, Berosus Bl. 19 r.: „a Ioas vero usq[ue] ad 

spontanea[m] transmigratione[m] Ioakin anni sunt .291.“
841 uBFr Bl. e iV v. – F iV v. bzw. uBtü Bl. d ii r. – d Vii v.
842 Vgl. oben im Kapitel „die fehlgeschlagene Koordination des chronologischen systems“ 

(teil a, iii,3.3.3).
843 2 chr 33,21: „viginti duo annorum erat amon cum regnare coepisset et duobus annis 

regnavit in Hierusalem“.
844 Vgl. Annius, Berosus Bl. 19 r.: „co[n]numeratis .10. annis quibus regnauit amon captiuo 

patre.“ und Annius, commentarius 267c: „amon [regnavit] connumeratis decem ab 
sente patre .12.“

845 Annius, Berosus Bl. 19 r.
846 so war sich zum Beispiel – worauf Werner goez hingewiesen hat – Beatus Rhenanus, der 

die Falsifikate als solche entlarvte, nicht darüber im Klaren, dass annius selbst die texte 
gefälscht hatte, vgl. Goez, methoden-Reflexion 44.

847 uBFr Bl. F ii r. bzw. uBtü Bl. d iV v.: „amon regirt .2. iar”.
848 Vgl. uBtü Bl. d ii r. – d Vii v.: „Der stam nathan.“
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demnach kann keineswegs – wie menke-glückert dies tat – behauptet werden, 
dass das Kapitel „Der stam nathan“, um das es sich hier handelt, im Wesentlichen 
aus Philon abgeschrieben sei849. die übereinstimmung der Regierungsjahre in den 
zwei Chronica-Fassungen von 1532 zeigt ferner, dass die annius-texte bei der 
überarbeitung der carionschronik auch an dieser stelle nicht neu hinzugezogen 
wurden.

die carionschronik übernahm jedoch – offenbar unreflektiert – die angaben der 
annius-texte in die Zeittafeln (tabulae) am ende bzw. in der oktavfassung auch 
inmitten des Bandes850. dadurch entstand eine differenz in den Zeitangaben inner-
halb der Chronica selbst. dass die unterschiedlichen angaben in den tabulae nicht 
mit denen im text abgeglichen wurden, zeigt einmal mehr die nachlässigkeit, die 
die Chronica-autoren im umgang mit der chronologie an den tag legten. trotz 
aller überarbeitungen entsprachen die beiden Zeittafeln der oktavfassung in fast 
allen Punkten der „tabula“ der Quartfassung (s. u.).

dass die Chronica-autoren nicht nur in diesem Fall auch auf den Kommentar 
des annius zu Pseudo-Philon zurückgegriffen haben, lässt sich an einem weiteren 
Beispiel zeigen. im Kapitel über die Zehn gebote thematisieren sie ein chronolo-
gisches Problem innerhalb der Bibel851, das durch die typologische Verknüpfung 
der exodus-angabe, der aufenthalt der israeliten in Ägypten habe 430 Jahre ge-
dauert (ex 12,40), mit einer Paulus-stelle („vnd Paulus spricht/ das gesetz sey nach 
der verheissung geben .430. jar.“) entstanden war. die „Verheißung“ soll nach der 
Chronica in das 75. Lebensjahr abrahams zu datieren sein, während das „gesetz“ 
in das Jahr des exodus gesetzt wird, in welchem mose („Moises“) das Volk israel 
aus Ägypten führte.

Problematisch an dieser gleichsetzung war, dass der errechnete Zeitraum zwi-
schen der Verheißung (abraham) und dem exodus (mose) nur 430 Jahre betragen 

849 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 30.
850 uBFr Bl. uu iii v. f. (Quartfassung) und uBtü Bl. J ii r. f. und Bl. g iV r. (oktavfassung, 

mitte und ende).
851 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. c Vi r. f.: „vnd Paulus spricht/ Das gesetz sey nach der 

verheissung geben .430. jar. Denn so viel jar sind von der zeit an/ da abraham erstlich 
die verheissung empfangen hat/ da er alt war .75. jar/ bis auff das jar/ da Moises Jsrael  
aus egypto gefurt hat/ vnd das geschrieben stehet .exodi .12. Jsrael habe .430 jar jnn 
egypto gewonet/ sol nicht gerechnet werden/ von der zeit an/ da Jacob jnn egyptum 
 gezogen ist/ da Joseph gewaltig war/ Denn das nicht so viel jar nach Jacob sind/ ist leicht 
zu beweisen/ denn Caath ist mit Jacob hinab gezogen/ der hat amram geporn/ amram 
hat Moises geporn/ nu koennen nicht vier hundert jar sein von Caath auff Moises/ son
dern gedachte .430. jar/ sollen gerechnet werden von der zeit an/ da abraham erstlich 
aus Mesopotamia jnn Canaan gezogen ist/ vnd hat hernach selbst jnn egypten gewan
delt/ vnd Paulum richtiger zuuerstehn/ wil ich die rechnung anzeigen. 25. jar sind auff 
die gepurt Jsaac/ von der zeit an/ da abraham erstlich jnn Canaan komen ist/ vnd alt 
war .75. jar. 60. hat Jsaac Jacob geporn. 90. hat Jacob Joseph geporn. 110. hat Joseph ge
lebt. 65. nach Joseph sind so viel jar auff die geburt Moisi/ wie Philo anzeigt. 80. jar/ ist 
Moises alt gewesen/ da er das volck aus egypto gefurt hat/ Diese jar zusamen summirt/ 
machen .430. jar/ […]“.
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sollte852, während der in diesen Zeitraum fallende aufenthalt der israeliten in 
Ägypten, dessen Beginn traditionell erst in die Zeit des abraham-urenkels Josef 
gesetzt wurde, allein schon mit 430 Jahren beziffert wurde. außerdem stehen, 
wenn man den Beginn des ägyptischen exils in die Zeit setzt, als der in Ägypten zu 
einem hohen Beamten aufgestiegene Josef seinen Vater Jakob samt Familie zu sich 
holte, für die drei generationen des Jakob-Begleiters Kehat (Caath), seines sohns 
amram und seines enkels mose über 400 Jahre statt der zu erwartenden rund 
100 Jahre853 zur Verfügung.

die Chronica-autoren kannten oder erkannten diese chronologischen unge-
reimtheiten. Zu ihrer ausräumung setzten sie an der Frage an, wann die israeliten 
nach Ägypten gekommen waren, und datierten dieses ereignis um. dazu wichen 
sie von der traditionellen Vorstellung (Beginn unter Josef) ab und bestimmten als 
Beginn des 430jährigen ägyptischen exils den umzug abrahams von mesopota-
mien nach Kanaan. um Ägypten ins spiel zu bringen, griffen sie auf die nachricht 
zurück, dass abraham „hernach selbst jnn egypten gewandelt“ sei.

als Quelle für diese Lösung kann nun der Kommentar des annius zu seinem 
Philon-text nachgewiesen werden: aus diesem Kommentar ist nicht nur die Ver-
knüpfung mit dem Paulus-Wort im galaterbrief854 entnommen855, sondern auch 
die idee, den Beginn des ägyptischen exils ab dem Jahr zu rechnen, in welchem 
„abraham erstlich aus Mesopotamia jnn Canaan gezogen“856 ist857. Bei den Zahlen 
griffen die Chronica-autoren ebenso auf den Philonkommentar des annius zu-
rück. die angabe, dass mose 65 Jahre nach dem tode Josefs geboren worden sei, 
entstammt keineswegs, wie die Chronica schreibt858, dem Philon-text, sondern 
dem Kommentar des annius859.

852 die 430 Jahre errechnen sich nach der Chronica folgendermaßen: geburt abrahams + 
75 Jahre (Verheißung) + 25 Jahre (geburt isaaks) + 60 Jahre (geburt Jakobs) + 90 Jahre 
(geburt Josefs) + 110 Jahre (tod Josefs) + 65 Jahre (geburt moses) + 80 Jahre (auszug aus 
Ägypten) = 505 Jahre abzüglich der Lebenszeit abrahams vor der Verheißung (75 Jahre) = 
430 Jahre. 

853 Bei einem ansatz von etwa 33 Jahren pro generation.
854 Vgl. gal 3,17: „hoc autem dico testamentum confirmatum a Deo quae post quadringentos 

et triginta annos facta est lex non irritam facit ad evacuandam promissionem“.
855 Vgl. Annius, commentarius 258B: „et ita argumentatur apostulus ad Galathas .III. cap. 

abrahae, inquit, factae sunt repromissiones, & semini eius […]. Quae vero post quadrin
gentos & triginta annos facta est lex“.

856 uBtü Bl. c Vi r. f.
857 Annius, commentarius 258 a: „ex quo patet quod ab abraham ad legem datam a Moyse, 

colliguntur anni .v supra quingentos, a quibus si subtrahis aetatis abrahae annos 
septuagintaquinq[ue], quando accepta repromissione coepit peregrinari, vt patet Genesis 
xii. cap.“

858 uBFr Bl. e ii r. bzw. uBtü Bl. c Vi v.: „65. nach Joseph sind so viel jar auff die gepurt 
[Quartfassung: geburt] Moisi/ wie Philon anzeigt.“

859 Annius, commentarius 257 d: „post quem [Josef; F. P.] sequuta est seruitus in aegypto 
annis sexagintaquinq[ue], & natus est Moyses“.
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auch die anderen in diesem Kommentar aufgeführten angaben sind nahezu 
wörtlich in die Chronica übernommen860. dabei sprechen der Verweis auf Philon 
und die tatsache, dass in den annius-texten die aus verschiedenen biblischen Bü-
chern (etwa gen 17,1, gen 25,26 oder gen 50,26) stammenden angaben in gleicher 
Weise wie in der Chronica zusammengefasst sind, dafür, nicht die Bibel, in der die 
entsprechenden angaben auch zu finden sind, sondern die annius-texte als Quelle 
der Chronica-autoren zu identifizieren.

Freilich übersahen die Chronica-autoren, dass sie in den tabulae noch dem 
pseudo-philonischen text ohne den erläuterungen des annius folgten. dort ist 
 anstelle der 430 Jahre von der „Verheißung“ bis zum „gesetz“ bzw. der 430 Jahre 
des ägyptischen exils, wie sie im Kapitel über die Zehn gebote enthalten sind, ein 
Zeitraum von 425 Jahren zwischen der geburt abrahams und der geburt moses 
angegeben861, der allerdings rein rechnerisch mit den angaben des Zehn-gebote-
Kapitels übereinstimmt862.

die Chronica-autoren griffen also nicht nur auf Pseudo-Philon, sondern auch 
auf den Kommentar des annius zu Pseudo-Philon zurück. damit räumten sie den 
annius-texten einen starken einfluss auf die chronologie ein, wenngleich sie mit-
unter den angaben der Bibel den Vorrang gaben. ungleiche Zeitabstände zwischen 
zwei definierten ereignissen innerhalb der Chronica sind offenbar auf die Verwen-
dung unterschiedlicher Quellen und wohl mangelnde sorgfalt bei den anpassungs-
bemühungen innerhalb des textes zurückzuführen. entsprechendes gilt auch für 
die Bezüge zwischen den Zeitangaben in den Kapiteln und den tabulae, die nicht 
immer aufeinander abgestimmt sind.

D)  Die Koordinierung der Berechnungen nach den griechischen Quellen,  
der Bibel und den Annius-Texten

noch deutlicher wird der Zweck der Quelleninventionen des annius dort, wo es 
darum ging, die unterschiede zwischen den aussagen der griechischen autoren 
und der Bibel zu den persischen Königen auszugleichen. Für die chronologie der 
Zweiten monarchie spielten die annius-texte eine zentrale Rolle. sie sind vermut-
lich dazu erdacht worden, die aussagen der griechischen Quellen mit denen der 

860 Annius, commentarius 257 df.: „abraha[m] centenarius, genuit Isaac. Isaac sexagena
rius, genuit Iacob & esau. Iacob nonagenarius genuit Ioseph. Ioseph vixit decem & cen
tum annis, post quem sequuta est seruitus in aegypto annis sexagintaquinq[ue]; & natus 
est Moyses qui octogesimo aetatis suae anno stetit coram Pharaone, & eduxit populum ex 
aegypto in desertum. […] Quare vera est summa Philonis, quod ab abraham ad Moysen 
intercesserunt anni quadringenti vigintiquinque“. 

861 uBtü Bl. g iV r. (vgl. abb. 21) bzw. Annius, Berosus Bl. 18 v. – im Pseudo-Philon wird 
allerdings lediglich der abstand zwischen abraham und mose, nicht ausdrücklich – wie in 
der Chronica – der abstand zwischen den beiden geburten bestimmt.

862 die 425 Jahre von der geburt abrahams bis zur geburt moses errechnen sich folgender-
maßen: geburt abrahams + 75 Jahre (Verheißung) + 25 Jahre (geburt isaaks) + 60 Jahre 
(geburt Jakobs) + 90 Jahre (geburt Josefs) + 110 Jahre (tod Josefs) + 65 Jahre (geburt 
moses) = 425 Jahre.
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Bibel zur übereinstimmung zu bringen863. auch für die carionschronik, die sich 
für die rund 500 Jahre vor der geburt christi auf die siebzig Jahrwochen des Buchs 
daniel als chronographischem grundgerüst stützte, waren die aussagen der an-
nius-texte zur abfolge der persischen herrscher von Bedeutung.

das Kapitel über den „anfang der Persen Monarchi“864 – das zweite bedeutende 
Kapitel, in welchem Philon namentlich genannt wird, – zeigt deutlich den nutzen 
der annius-texte für die Chronica. die darin aufgeführten namen jüdischer hohe-
priester der nachexilszeit finden sich auch in der Bibel865. ihre dort n i c h t  überlie-
ferten amtszeiten entsprechen denen, die bei Pseudo-Philon aufgeführt sind, und 
erweisen – zusammen mit der ausdrücklichen nennung Philons – annius als Quelle.

die aufstellung der amtsjahre der hohepriester nach Pseudo-Philon erlaubte 
den Chronica-autoren, die dauer der persischen monarchie – beginnend mit 
Kyros dem großen – mit 191 Jahren anzusetzen866. dies war mit den angaben  
zum 70jährigen Babylonischen exil der Juden, dessen Beginn die jüdischen auto-
ren in das Jahr der eroberung Babylons durch Kyros setzten, koordinierbar, wenn 
berücksichtigt wurde, dass die griechischen autoren die persische monarchie nicht 
mit der eroberung Babylons, sondern mit dem herrschaftsantritt des Kyros 
20 Jahre zuvor beginnen ließen867.

die ausführliche herleitung und Begründung, die die Chronica-autoren dazu 
verfassten, zeigt, dass es ihnen darum ging, den unterschied zwischen der griechi-
schen und der jüdischen bzw. pseudo-philonischen Rechnung deutlich zu machen 
und auszugleichen, wobei sie es vermieden, die griechischen Quellen, die sie an 
anderer stelle benötigten, zu diskreditieren oder ihre glaubwürdigkeit herabzu-
setzen.

auch das Kapitel „Der Persen Koenig wie sie die Greken zelen“868 ist aufschluss-
reich für den abgleich der griechischen mit der biblischen überlieferung. aller-
dings ist die darin aufgestellte chronologie – sowohl in der Quart- als auch in der 
oktavfassung – in dieser Form weder im Pseudo-Philon noch im zugehörigen 
Kommentar des annius enthalten. Beide Quellen machen keine konkreten anga-

863 Vgl. unten das Kapitel „die Berechnung der herrschaftszeiten jüdischer Potentaten aus 
dem haus david“ (teil a, iii,3.4.2. F).

864 uBtü Bl. F i r. f. – das schon in der Quartfassung nachweisbare Kapitel wurde für die 
oktavfassung nicht überarbeitet, weder hinsichtlich des inhalts noch hinsichtlich der 
chronographie.

865 neh 12,10 f. bzw. Vulgata ii esr 12,10 f.
866 uBtü Bl. F i v. bzw. Annius, Berosus Bl. 19 v. 
867 uBtü Bl. F i r.: „Jch wil .CXCI. jar setzen jn der Persen Monarchi/ damit sich die zal 

furter reihme auff die gedachten/ 70. jar/ Denn ob schon die Greken mehr jar setzen jnn 
der Persen Monarchi/ geschicht der halben/ das sie nicht erst nach ausgang dieser .70. jar 
anheben/ sondern bey .20. jarn zuuor/ also kan man Philonis vnd der Greken rechnung 
concordirn/ Denn die Jueden heben an des Cyri jar/ nach dem als er babilon gewonnen 
hat/ […]“.

868 uBtü Bl. F i v. – F iii v.



155III. Die Überarbeitung

ben zu den Regierungszeiten der persischen herrscher, obwohl die Chronica bei 
der aufstellung der herrscherjahre ausdrücklich auf Philon verweist869.

Lediglich indirekt lassen sich Verbindungen zwischen den angaben der carions-
chronik und dem Pseudo-Philon herstellen, und zwar über die hohepriesterliste, 
die mit den herrschernamen korrespondiert, ohne freilich exakte Regierungszeiten 
zu nennen. der Kommentar des annius zu Pseudo-Philon verweist im Zusam-
menhang mit dem tod von Kyros ii., der sein Leben nach einer überlieferung he-
rodots im Kampf gegen die massagetenkönigin tomyris (tamiris) eingebüßt haben 
soll870, in einem Zirkelschluss wiederum nur auf metasthenes und esra als Quellen: 
„De bello tamirico Philon sequitur veram historiam Persarum & Metasthenis 
Persae chronographi […]. et hoc est quod sicnificat esdras cap. 3. & 4.“871.

die Chronica-autoren benutzten also Pseudo-Philon, um die griechischen 
 autoren in der Frage der Regierungszeiten der persischen herrscher zu widerlegen 
und um gleichzeitig die angaben des metasthenes, auf den sie sich ebenfalls berie-
fen, zu stützen. obwohl sie behaupteten, Pseudo-Philon bestätige die angaben des 
metasthenes, lassen sich dazu bei Pseudo-Philon keine konkreten aussagen finden. 
nur im zugehörigen Kommentar des annius findet sich der von den Chronica-
autoren wohl rezipierte hinweis, Philon folge [!] hier metasthenes.

die chronologie im Kapitel über die „Perserkönige nach griechischer Zäh lung“872 
entspricht ohne einschränkungen jener, die der Pseudo-metasthenes-text auf-
weist873. Pseudo-metasthenes wird in der carionschronik zwar weniger häufig 
 erwähnt als Pseudo-Philon874, erreicht allerdings hinsichtlich seiner Bedeutung für 
die Koordinierung der Zeitsysteme ein wesentlich höheres maß an Relevanz.

das Kapitel, das die Konkordierung der unterschiedlichen herrscherlisten zum 
Ziel hatte, ist das zweite, in dem metasthenes namentlich genannt wird. es erfuhr 
für die oktavausgabe eine überarbeitung und spiegelt daher auch die gegenüber 
der Quartfassung geänderte nutzung des Pseudo-metasthenes in der Chronica 
wider. die Änderungen, die sich zwischen der Quart- und der oktavfassung hin-
sichtlich der nutzung des Pseudo-metasthenes-textes aufzeigen lassen, liefern auf 
textpragmatischer ebene auch weitere erkenntnisse über die arbeitsweise des 
überarbeiters.

in beiden ausgaben wurde für die Liste der persischen herrscher auf Pseudo-
metasthenes zurückgegriffen, wie eine gegenüberstellung der textstellen zeigt. 
die übereinstimmungen sind offensichtlich, die Chronica folgt hier der invention 
des annius:

869 uBtü Bl. F ii v.: „[…] vnd sind die ersten [Könige; F. P.]/ darin die vngleicheit furfalt/ 
auch bey esdra vnd Philone also ordinirt.“  

870 Vgl. Peter Högemann in: dnP Xii/1 sp. 673, s. v. „tomyris“.
871 Annius, commentarius 273 B.
872 uBFr Bl. h iV r. – J i v. bzw. uBtü Bl. F i v. – F iii v.
873 Annius, Berosus Bl. 18 v. – auch Münch, chronicon 245 erkannte hier Pseudo-metasthe-

nes als Quelle, ohne jedoch die diskrepanz zur eigenaussage der Chronica festzustellen.
874 metasthenes wird in drei Kapiteln der Chronica genannt (s. o.).



156 Teil A. Die Chronica Carions und Melanchthons

Pseudo-Metasthenes875 Carionschronik (Oktavfassung)876

„balt assare interfecto regnauerunt 
simul Cyrus & Darius annis duobus. 
inde solus Cyrus .22. 
filius Darii Priscus artaxerses [!] 
 assuerus annis .20. 
[…] huius duo filii Cyrus artabanes & 
Darius longima[n]nus [!] septem 
 mensibus pro imperio dimicaru[n]t:  
& septimo mense longimano victoria 
cessit: regnauitq[ue] annis .37. 
eius filius Darius nothos a[n]nis .19.
Magnus artaxerses Darius Meneon 
annis .55. 
artaxerses ochus .26. 
nostra aetate arses annis .4. 
Darius vltimus sex. 
Magnus alexander qui tra[n]stulit 
 imperium in Graecos annis duodecim.“

„Darius vnd Cyrus samptlich .2.

vnd hernach allein Cyrus .22. 

artaxerxes assuerus .20.

Darius artaxerxes longimanus .37.

 
Darius nothus .19.
 
artaxerxes Mnemon .55.
ochus .26.
arsames .4.
Darius .6.“

875 876

ein grundproblem bestand allerdings darin, dass die texte des annius nahezu alle 
griechischen Quellen verdammten, während diese – das lässt sich an vielen stellen 
aufzeigen – von den Chronica-autoren wie auch vom überarbeiter der carions-
chronik geschätzt wurden. dies kann am Beispiel herodots gezeigt werden. Wäh-
rend der Kommentar des annius die griechischen autoren als „fabulatores“ ver-
ächtlich zu machen sucht („[…] sicut econtra eusebius recipitur de temporibus 
assyriorum, & excluditur funditus a temporibus Persarum, quia secutus Herodo
tum et conterraneos fabulatores Graecos […]“877), lobt die carionschronik hero-
dot („bey Herodoto find ich/ das die assyrier funffhundert jar die Monarchia zu 
babilo[n] jngehabt haben/ […] Dis ist der warheit am ehnlichsten/ […]“878).

die Chronica verbindet daher mitunter die griechischen Quellen mit den an-
nius-Fälschungen. im Kapitel „von der Koenigin semiramis“879, dem ersten, in 
dem metasthenes innerhalb der carionschronik mit namen genannt wird, verwei-

875 Annius, Berosus Bl. 18 v.
876 uBtü Bl. F ii v.
877 Annius, commentarius 244 B.
878 uBtü Bl. c i r. f. – in den Quartausgaben findet sich die stelle ebenso, nur unter aus-

lassung des hinweises auf Babylon (uBFr Bl. d ii r.): „bey Herodoto find ich/ das die 
assyrier funffhundert jar die Monarchia jngehabt haben/ […]/ Dis ist der warheit am 
ehnlichsten/ […]“.

879 uBtü Bl. B Viii v. – c i v. – das Kapitel ist – bis auf eine kleine, für die chronologie nicht 
wesentliche erweiterung – in beiden Fassungen der carionschronik identisch.
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sen die Chronica-autoren hinsichtlich der Frage des geschicks der verschiedenen 
Reichsteile während der monarchie der assyrer (ninive, Babylon usw.)880 sowohl 
auf herodot als auch auf Pseudo-metasthenes881. Weitere Beispiele ließen sich 
 anschließen.

nur selten kommt skepsis gegenüber den annius-texten hinsichtlich der chro-
nologie zum Vorschein. sie resultierte wohl aus gelegentlichen diskrepanzen in der 
Beurteilung der Quellen. so sprechen sich die Chronica-autoren sowohl in der 
Quart- als auch in der oktavfassung im Kapitel über Fürst serubbabel („Zoro
babel“)882 von Juda an einer stelle offen gegen die annius zuzuschreibende angabe 
Pseudo-Philons aus, die geschichte der Judit („Judith“) habe zur Zeit des dareios 
Longimanus stattgefunden883. doch obwohl in der Chronica die these vertreten 
wird, die Juditgeschichte müsse vor dem Babylonischen exil stattgefunden haben 
und sei mithin vor der Zweiten monarchie einzureihen, diskreditieren ihre autoren 
den für die chronologie so wichtigen Pseudo-Philon nicht („doch las ich eim jeden 
hie seine meinung gefallen“884).

Bei dem folgenden hinweis auf die abfolge der persischen Regenten verweist 
die Chronica wieder auf Philon885. doch auch hier besteht wiederum nur ein indi-
rekter Zusammenhang über die datierung der jüdischen Priester. tatsächlich greift 
die carionschronik nicht auf den pseudo-philonischen text, sondern auf Pseudo-
metasthenes zurück. Pseudo-metasthenes hatte den Vorteil, dass seine Berechnung 
der herrscherjahre der persischen Könige mit der Liste der judäischen „Fürsten“ 
und hohepriester Pseudo-Philons übereinstimmte. dies überrascht aus heutiger 
sicht nicht, da beide texte aus der Feder des gleichen Fälschers stammen. mit den 
annius-Fälschungen gelang es, für die Zweite monarchie auf einen Zeitraum von 
191 Jahren zu kommen.

eine ausnahme, in der die Chronica-autoren nicht auf die annius-texte zu-
rückgriffen, war die Regierungszeit alexanders des großen, dem Pseudo-meta-
sthenes zwölf Jahre einräumte. sie thematisierten dieses abweichen von ihrer Vor-
lage allerdings nicht eigens, sondern gingen offenbar davon aus, dass es sich bei der 
 angabe des Pseudo-metasthenes um die ab dem tod Philipps ii. von makedonien 

880 uBtü Bl. c i r.: „Wie aber vnd wenn die verenderung furgefallen ist/ weis ich nicht 
 eigentlich/ […]“.

881 die Chronica bezieht sich hier auf Annius, Berosus Bl. 18 r.
882 uBtü Bl. h Vi r. ff.: „von Zorobabel dem fuersten Juda“.
883 uBtü Bl. h Vi v.: „Philon schreibet auch/ das sich die Historia Judith/ zu zeiten dieses 

Darij begeben hab/ vnd das der arpaxat (dauon jnn Judith stehet) der assyrier haubt
man gewesen sey/ da sie abgefallen sind von Cyro […]. Diese meinung Philonis straff ich 
nicht/ aber mich beduenckt die Historia Judith sey geschehen zuuor […]. Denn arbaces 
der Meden Koenig ist vor der Persen Monarchi gewesen.“ die Chronica bezieht sich hier 
offenbar auf Annius, Berosus Bl. 19 v., wo die geschichten vom Wiederaufbau des Jeru-
salemer tempels und der Judit zu Zeiten des dareios Longimanus zusammengebracht 
werden.

884 uBtü Bl. h Vi v.
885 ebd.: „nach Dario Hystaspis setzt Philon longimanum/ vnd wird Xerxes ausgelassen/ 

[…]“.
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gerechnete herrschaftszeit alexanders handeln müsse. dies legt zumindest das 
 Kapitel „Der stam olympiadis/ der mutter alexandri“886 nahe, in dem diese 
zwölf Jahre im Zusammenhang mit der ermordung von alexanders Vater erwähnt 
werden887. neben die 12jährige alexanderherrschaft als makedonenkönig setzt die 
Chronica eine Regentschaftszeit alexanders als herrscher der dritten monarchie, 
die ab dem tod des dareios, des letzten herrschers der Zweiten monarchie, ge-
rechnet und mit 5 Jahren und 11 monaten (Quartfassung)888 bzw. 6 Jahren und 
7 monaten (oktavfassung)889 angegeben wurde.

obwohl die Chronica-autoren also nicht in jeder hinsicht den Weg des annius 
beschritten, der schlicht alle autoren, die nicht in seinen Bericht passten, abgelehnt 
hatte, übernahmen sie doch argumentationsmuster seines Kommentars. so deckt 
sich etwa die im Kapitel „Der Persen Koenig wie sie die Greken zelen“ stehende 
Beobachtung, die geschichtsschreiber könnten besonders gut über jene herrscher 
auskunft geben, zu deren Zeit sie selbst gelebt haben890, mit dem Kommentar des 
annius891. aus diesem könnten die autoren der carionschronik selbst die not-
wendigkeit zur Koordinierung der chronologie und der herrscherlisten („ex his 
patet quod nemo de temporibus suscipie[n]dus est, nisi annalibus quatuor Monar
chiarum concordet.“892) herausgelesen haben.

auch im Kapitel über die „rechnung der lXX. wochen Danielis“893, das eine 
besondere Bedeutung für die Frage nach der richtigen chronologie – insbesondere 
der vorchristlichen – hatte, spielen annius-texte eine wichtige Rolle. hier nehmen 
die Chronica-autoren wiederum Bezug auf den Pseudo-metasthenes, wobei dieser 
in der überarbeiteten oktavausgabe stärker als in der Quartausgabe berücksichtigt 
wurde, offenbar, um mängel innerhalb der chronologie zu beheben. in den Kon-
text der Berechnung der persischen Regenten gehört die erwähnung Philons, der  
in beiden chronikfassungen – allerdings an unterschiedlichen stellen – als Quelle 
genannt wird.

die Berechnung und chronologische deutung der im Buch daniel erwähnten 
„siebzig Jahrwochen“ (= 490 Jahre) machte es notwendig, die verschiedenen Quel-
len durch eine überzeugende argumentation möglichst gut zur übereinstimmung 
zu bringen. in der oktavfassung der carionschronik findet sich der eintrag: 
„summa .484. also genaw concordirn der Greke[n] Historien/ mit der zeit so man 
findet jn Josepho vnd Philone/ […]“894, der auf den überarbeiter zurückzuführen 
ist. dieser ging offenbar davon aus, dass zur Zeit der taufe christi 484 der 490 Jahre 

886 uBtü Bl. K V r. – K Vii v.
887 uBFr Bl. P iV v. bzw. uBtü Bl. K Vii r.: „also starb alexander jm .33. jar seines alters/ 

als ehr nach seim vater Philippo regirt hat .12. jar .7. Monat.“
888 uBFr Bl. P iV v.
889 uBtü Bl. K Vi v.
890 uBtü Bl. F ii r. (siehe auch oben).
891 Annius, commentarius 240 c.
892 ebd.
893 uBtü Bl. h Vii r. – J i v. (vgl. abb. 15 – abb. 20).
894 uBtü Bl. J i v. (vgl. abb. 20).
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vorüber waren und drückt mit seinem Zusatz eine gewisse Befriedigung darüber 
aus, dass die aussagen der griechischen und jüdischen autoren mit seiner Berech-
nung übereinstimmen.

die angaben der Chronica decken sich insofern mit diesen Quellen, als nach den 
griechischen historikern der Zeitraum zwischen dem zweiten herrschaftsjahr des 
Longimanus und alexander dem großen tatsächlich nur 132 Jahre umfasste und 
man durch addition der 322 Jahre von alexander bis christus sowie der 30 Jahre 
von der geburt christi bis zu seiner taufe auf eine gesamtzahl von 484 Jahren 
kommen konnte. doch widerspricht dies der ausdrücklichen Festlegung („das kan 
ich starck beweisen“895) des Zeitabschnitts zwischen dem tod alexanders und dem 
Regierungsantritt des augustus896 auf 280 Jahre, da der überarbeiter versäumt hat, 
die herrschaftszeit alexanders mit einzurechnen:897

Rechnung der Carionschronik:
Vom 2. Jahr des Longimanus bis zu alexander 132 Jahre
herrschaft alexanders mindestens   5 Jahre und 11 monate897

Von alexanders tod bis zu augustus 280 Jahre
Von augustus bis zur geburt christi  42 Jahre
Von der geburt christi bis zu seiner taufe  30 Jahre

489 Jahre und 11 monate

es ist unschwer zu erkennen, dass der überarbeiter hier einen Fehler gemacht hat 
(statt 484 Jahren waren nach dieser Berechnung fast 490 Jahre um), der angesichts 
einer so wichtigen chronologischen Frage nichts weniger als peinlich zu nennen ist.

aber dies ist nicht der einzige Lapsus in diesem Zusammenhang. hinzu kommt, 
dass die aussage, die nach den griechischen autoren errechneten 484 Jahre ent-
sprächen den Berechnungen des Flavius Josephus und des Philon, schlicht falsch 
ist. nur zwei seiten zuvor hatte der überarbeiter die Pseudo-Philon folgende Be-
rechnung der Quartausgaben (320 Jahre zwischen alexander und christus) zu-
gunsten der Flavius Josephus folgenden (310 Jahre) verworfen. Zudem hatte der 
überarbeiter völlig übersehen, dass seine Werte auch beträchtlich von der Rech-
nung nach Pseudo-metasthenes, auf den sich die Chronica ja auch berief, abwichen:

895 uBtü Bl. J i r. (vgl. abb. 19).
896 der Beginn der herrschaft des augustus wird in der Quart- wie in der oktavausgabe der 

Chronica in verschiedenen Kapiteln auf 42 v. chr. datiert, vgl. z. B. uBFr Bl. X ii r. bzw. 
uBtü Bl. J ii v. und o iii r.

897 die Quart- und oktavfassung geben – wie oben schon erwähnt – unterschiedliche herr-
schaftszeiten für alexander den großen als dem ersten herrscher der dritten monarchie 
an. als entscheidend ist hier der kleinere Wert der Quartfassung (s. o.) angegeben.



160 Teil A. Die Chronica Carions und Melanchthons

Rechnung nach Pseudo-Metasthenes:
Vom 2. Jahr des Longimanus bis zu alexander 145 Jahre
herrschaft alexanders mindestens   5 Jahre und 11 monate898

Von alexanders tod bis zu augustus 280 Jahre
Von augustus bis zur geburt christi  42 Jahre
Von der geburt christi bis zu seiner taufe  30 Jahre

502 Jahre und 11 monate

die unterschiedlichen Berechnungen lassen sich – auch unter Berücksichtigung der 
in der oktavfassung reduzierten Zeitspanne zwischen alexander und christus – 
nicht in einklang bringen. die Chronica lässt also an einer stelle, die für das inhalt-
liche und chronographische gerüst des Werks von allerhöchster Bedeutung war, 
eklatante mängel erkennen, die der überarbeiter nicht nur nicht behoben, sondern 
noch verschlimmert hat. 898

E) Die „Tabula annorum mundi“ nach Pseudo-Philon
Welche Bedeutung den Berechnungen in der carionschronik zugemessen wurde, 
erweist sich nicht zuletzt durch ihre übersichtliche Präsentation in einer „tabula 
annorum mundi“. die Zeittafel sollte dem Leser offensichtlich einen überblick an 
die hand geben, der eine orientierung auf der Zeitachse ermöglichte. da sie die 
aufmerksamkeit des Lesers auf sich lenkt, kommt den Fehlern und uneindeutig-
keiten, den dieser teil des chronologischen instrumentariums enthält, ebenfalls 
 besondere Bedeutung zu.

die „tabula“, die in der oktavausgabe an das ende des Kapitels über die „sieb-
zig Jahrwochen des Buchs daniel“ angehängt ist899, entspricht weitgehend der in 
beiden Fassungen am ende des Bands abgedruckten Zeittafel. daraus kann ge-
schlossen werden, dass der überarbeiter den nochmaligen abdruck an eben dieser 
stelle für notwendig hielt.

Zwischen den Zeittafeln, die am schluss der Quart- und der oktavfassung ein-
gefügt sind900, lassen sich folgende, auf den überarbeiter zurückzuführende 
 unterschiede feststellen: in der überschrift der oktavausgabe wird – weitgehend 
zutreffend – als Quelle „Philo“ anstelle der „bewerten Historien“ der Quartaus-
gabe genannt. die überarbeitete Fassung der tafel enthält zudem den Zusatz, dass 
das makkabäerreich bis zum herrschaftsantritt von herodes dem großen („bis 
auff Heroden den ersten“) gedauert habe.

ansonsten wurde nur die dauer der Regierungszeit alexanders des großen 
 geändert: statt der in der Quartausgabe genannten fünf Jahre sind es in der oktav-

898 Wie in der übersicht oben wurde auch hier der kleinere Wert der Quartfassung für die 
herrschaftszeit alexanders verwendet. er ist aber auch hier zu groß.

899 uBtü Bl. J ii r.: „tabula annorum mundi/ daraus leichtlich zu finden ist/ die zeit jnn 
Daniele gesatzt.“

900 Zum Folgenden vgl. uBFr Bl. uu iii v. bzw. uBtü Bl. g iV r. (vgl. abb. 21).
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fassung sieben901. die abweichung fällt allerdings innerhalb der gesamtchronolo-
gie überhaupt nicht ins gewicht. sie wird in der oktavausgabe mehr oder weniger 
resigniert hingenommen mit dem unter der „tabula“ nach dem siebzig-Jahr-
wochen-Kapitel eingefügten Kommentar, nach den griechischen schriftstellern 
 ergebe sich zwischen dem tod alexanders des großen und der geburt christi eine 
Zeitspanne von ungefähr 320 Jahren und diese Zahl weiche nicht wesentlich von 
dem in der Zeittafel angezeigten Wert, d.h. von den 310 Jahren, die sich aufgrund 
der „tabula“ errechnen lassen, ab. Beide Zahlen seien von Leuten, die etwas von 
der sache verstünden, leicht in übereinstimmung zu bringen902. anstatt dem Feh-
ler nachzugehen und ihn auszuräumen, hat der überarbeiten ihn akzeptiert und 
durch den doppelten abdruck der Zeittafel gleichsam zementiert.

der inhalt der carionschronik und der inhalt der Zeittafel weichen damit in 
 auffälliger Weise voneinander ab. anders als die im text der Chronica entwickelte 
gesamtchronologie folgt die „tabula“ im Wesentlichen dem Philon-text des 
 annius und damit der durch Pseudo-Philon vermittelten, auf Beda gründenden 
mittelalterlichen tradition903. dieser entsprechen sowohl der Zeitraum von 1656 
Jahren zwischen schöpfung und sintflut als auch der von 292 Jahren von der sint-
flut bis auf die geburt abrahams. indirekt findet sich auch die in der besagten 
tradition überlieferte Zahl von 942 Jahren zwischen abraham und david904 in den 
tabulae wieder: nach ihren angaben umfasste der Zeitraum zwischen der geburt 
abrahams und dem tempelbau salomos 985 Jahre (425 + 80 + 480 Jahre). aus die-
sem Wert lässt sich durch abzug der Regierungsjahre salomos vor dem tempelbau 
(3 Jahre)905 und der Regierungszeit davids (40 Jahre)906, wie sie von der Chronica 
vorausgesetzt werden, der oben genannte Wert errechnen.

F)  Die Berechnung der Herrschaftszeiten jüdischer Potentaten aus  
dem Haus David

schon münch hatte 1925 darauf hingewiesen, dass annius mit der erfindung der 
Philon-Fragmente und ihrer Kommentierung907 unter anderem bezweckt haben 
muss, die unterschiede zwischen dem Lukas- und dem matthäusevangelium in der 
schilderung der abstammung Jesu auszumerzen908. die im Pseudo-Philon vor der 
hohepriesterliste angedeutete geschichte des stamms david nach dem ende der 

901 ebd.
902 Vgl. uBtü Bl. J ii v: „Dis [die Zeit bis zur geburt christi nach angaben der griechischen 

autoren; F. P.] macht nach alexandri tod/ bey .320 jarn. Diese zal ist nicht fern von der 
andern droben angezeiget/ vnd ist durch verstendige leicht zu concordirn.“

903 Vgl. von den Brincken, chronologie 91.
904 ebd.
905 das vierte Regierungsjahr König salomos als Zeitpunkt des tempelbaus geht aus 1 Kön 6,1 

hervor. daran hält sich die Chronica immer, wenn sie auf den tempelbau zu sprechen 
kommt.

906 uBFr Bl. e iii r. (vgl. abb. 7) bzw. uBtü Bl. c Viii v. (vgl. abb. 27).
907 Vgl. Annius, commentarius 261 a – 267 c und 271 B – 275 c.
908 Münch, chronicon 243.
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Königszeit909 enthält in der Bibel nicht belegte Zeitangaben zu der im Lukas-
evangelium (Lk 3,26 f.) dargestellten genealogie christi.

die carionschronik hat die offenbar von annius erfundenen Zeitangaben aus 
Pseudo-Philon in dem innerhalb der dritten monarchie platzierten Kapitel „von 
den Jüden“910 aufgenommen. die im Lukasevangelium aufgeführten Vorfahren 
christi aus dem stamm david sind hier als – zwar nicht königliche, aber doch 
 fürstenartige – Potentaten von Juda aufgefasst. ihre auflistung bei Pseudo-Philon 
(„duces vero ex domo Dauid“911) findet sich detailgetreu in der carionschronik 
wieder. Wo Pseudo-Philon die herrscherjahre der judäischen Potentaten „Hagai 
eli“ und „Maslot naum“ auslässt, sind auch in der Chronica Lücken912.

dass auch der Kommentar des annius benutzt wurde, geht ebenfalls aus der 
 betreffenden auflistung hervor. die ergänzende notiz im Pseudo-Philon, dass 
euseb [von caesarea] Josef den Jüngeren „arses“ nenne, findet sich genauso in der 
carionschronik wieder („Joseph Junior .50. Dieser ist bey Ptolemeo euergete jnn 
grosser freundschafft gewesen/ vnd heisset arses bey eusebio.“913) wie das nur im 
annius-Kommentar zu Pseudo-Philon erwähnte detail, dieser Josef sei mit einem 
der Ptolemäer befreundet gewesen („inter quos praecipui fueru[n]t Iosephus arses, 
& Ianneus secundus Hyrcanus amici Ptolemaei, de quibus etiam in temporibus 
Ptolemaei eusebius notat“914).

Bei diesen engen übereinstimmungen fällt eine abweichung umso mehr auf: 
Während Pseudo-Philon dem „Fürsten“ Josef dem Jüngeren („Joseph Junior“)  
60 Regierungsjahre zuspricht, hat die Chronica nur 50 Regierungsjahre915. diese 
kleine differenz wurde zu einer ständigen Fehlerquelle für die chronologie der 
carionschronik, die sich auch auf die Bestimmung des Zeitraums zwischen dem 
Beginn der dritten monarchie und der geburt christi auswirkte: statt der in der 
Quartausgabe noch mit 320 Jahren angesetzten Zeitspanne916 ergab sich durch die 
fehlenden zehn Jahre nur noch eine von 310 Jahren917. als Verbindungsglied ist 

909 Annius, Berosus Bl. 19 r. f.
910 uBtü Bl. m i r. ff., inhaltlich der Quartausgabe entsprechend.
911 Annius, Berosus Bl. 19 v.
912 uBtü Bl. m i v. bzw. Annius, Berosus Bl. 19 v. – in der unkommentierten ausgabe des 

Berosus sind die vier überlieferten namen durch Virgel getrennt und demnach offenbar als 
namen von vier Personen aufgefasst. die kommentierte ausgabe geht von zwei Personen 
(„Hagai eli“ und „Maslot naum“) aus und führt beide mit Regierungsjahren auf (Annius, 
commentarius 271 B). die Chronica gibt zwar keine Regierungsjahre an, scheint aber wie 
die kommentierte ausgabe von zwei Personen auszugehen.

913 uBtü Bl. m i v.
914 Annius, commentarius 275 B.
915 uBFr Bl. R iV v., uBtü Bl. m i v., Annius, Berosus Bl. 19 v. und Annius, commentarius 

271 B.
916 etwa im Kapitel „Die drit monarchi“, vgl. uBFr Bl. P ii r.: „Im 3634 iar nach anfang der 

welt/ als der Persen reich geweret hatt 191. iar/ das ist vor Christus gepurt 320. iar. fahet 
an die Drit Monarchi die man nennet der Grecken Monarchi.“

917 hinzu kommt, dass zum teil – trotz gegenteiliger aussagen – mit einer mindestens 12jäh-
rigen Regierungszeit alexanders gerechnet worden sein muss, sonst ergäben sich aus der 
Vorfahrenliste weder 310 noch 320 Jahre.
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hierbei die in der Chronica vermerkte Verheißung zu berücksichtigen, gott werde 
dem haus david die macht entziehen und die herrschaft für etwa 160 Jahre einem 
anderen geschlecht übertragen918.

in der Quartausgabe waren die Chronica-autoren in der Berechnung des Zeit-
raums zwischen alexander und christus noch Pseudo-Philon gefolgt, ohne den 
Verlust der zehn Jahre bzw. ihre unkorrektheit bei der übernahme der daten zu 
bemerken. so gaben sie im Kapitel über die „siebzig Jahrwochen“ nach Philon – 
jedoch abweichend von der summe der einzelnen Regierungszeiten der nicht-
königlichen Regenten von Juda – eine Zeitspanne von 320 Jahren zwischen alexan-
der und christus an919.

der überarbeiter scheint diese inkonsequenz bemerkt zu haben, denn er strich 
für die oktavausgabe an dieser stelle den hinweis auf Philon und berief sich statt-
dessen auf die Bibel und Flavius Josephus: „nu findet sich aus dem buch Macha
beorum/ vnd Josepho/ das vom anfang alexandri nach Darii des letzten tod/ bis 
auff die gepurt Christi sind .310. jar“920. obwohl er offensichtlich die differenz  
in den Berechnungen erkannte, konnte er sie nicht auf den tatsächlich gemachten 
Fehler zurückführen.

der überarbeiter zog auch keine Konsequenzen und ließ den Fehler, anstatt die 
gesamten Berechnungen der Chronica zu korrigieren, auf sich beruhen. ohne sich 
an der abweichung sonderlich zu stören, vermerkte er im Kapitel über die „siebzig 
Jahrwochen“, man könne auch den griechen folgen, deren Berechnungen eine 
Zeitspanne von 322 Jahren zwischen alexander und christus ergäben921. aus 
 alledem ist zu schließen, dass dem überarbeiter die chronologie höchst unsicher 
erschienen sein muss.

auch hinsichtlich der makkabäischen herrscher, die die „Fürsten“ aus dem haus 
david ablösten, dürften beide Fassungen der Chronica auf Pseudo-Philon beru-
hen. die geschichte der makkabäer findet sich in den Chronica-Kapiteln „Das 
geschlecht Machabeorum“922 und „Koenig aus diesem geschlecht der Machabeer“923. 
die Zeitangaben ihrer herrscherauflistung entsprechen vollständig denen des 
pseudo-philonischen textes, nicht denen der Bibel, in der die makkabäer in der 
Regel nach einem griechischen Zeitrechnungssystem (nach den herrschaftsjahren 
von seleukos i.) berechnet werden.

918 uBtü Bl. m i v. f.: „vnd dieses hat Gott zuuor verkuendiget/ das der stam Dauid vom 
regiment sol gestossen sein/ wenn Christus koempt/ vnd ist doch nicht lang vom regi
ment gewesen/ sondern bey .160. jar“. – nach der „tabula“ ergibt sich für die Zeit der 
herrschaft der makkabäer (126 Jahre) und des herodes bis zur geburt christi (30 Jahre) 
ein Zeitraum von 157 Jahren.

919 uBFr Bl. n i v.: „nu sind von anfang alexandri bis auff die gepurt Christi 320. iar. also 
hab ichs jnn diesem buch allenthalb gerechnet/ vnd volge hierin Philoni.“ (vgl. abb. 10).

920 uBtü Bl. h Viii v. (vgl. abb. 18).
921 uBtü Bl. J i r., hier in auseinandersetzung mit den bei Pseudo-metasthenes genannten 

Zahlen: „Denn ob man gleich nicht Metastheni volgen wil/ trifft doch der Greken zal 
auch fein zu/ […] nach alexander auff die gepurt Christi .322.“ (vgl. abb. 19).

922 uBtü Bl. m ii r. f.
923 uBtü Bl. m ii v. ff.



164 Teil A. Die Chronica Carions und Melanchthons

im Kapitel „Das geschlecht Herodis“924, in welchem es um die nachfolger  
der makkabäer geht, wird ebenso Pseudo-Philon als Quelle genannt. auch hier 
stimmen die chronologischen ausführungen mit denen der pseudo-philonischen 
Fälschung in beiden chronikfassungen überein925.

G)  Die geänderte Nutzung der Quelleninventionen des Annius  
in der Oktavfassung

metasthenes, den die Chronica-autoren bereits bei der abfassung der Quartfas-
sung kannten und nutzten, wird erstmals im Chronica-Kapitel über die assyrische 
Königin semiramis926 genannt. es erfuhr für die oktavausgabe keine nennenswerte 
überarbeitung. metasthenes wird in diesem Kapitel zwar angeführt, scheint den 
Chronica-autoren aber als einzige Quelle für die komplizierte Frage der Reichs-
teilungen zur Zeit der assyrer nicht ausgereicht zu haben: „Dis ist der warheit am 
ehnlichsten/ so stimpt auch dazu/ das von sardanapalo geschrieben haben/ nicht 
allein Metasthenes/ sondern auch bion den agathias anzeucht“927.

hinsichtlich der Frage, woher die skepsis gegenüber Pseudo-metasthenes her-
rühren könnte, wie sie die Chronica-autoren etwa gegenüber den pseudo-philo-
nischen texten nicht an den tag legten, muss sicher die grundsätzliche Kritik des 
Pseudo-metasthenes an den griechischen schriftstellern928 in Betracht gezogen 
werden, die für einen humanistisch gebildeten autor ein ernsthaftes Problem war.

allerdings fällt diese Kritik im Kommentar des annius fast noch vernichtender 
aus als in dem von ihm erfundenen Quellenfragment929. annius verdammte darin 
nicht nur die griechischen, sondern im Prinzip alle autoren, die nicht im öffent-
lichen auftrag („publica et probata fide“930) oder aufgrund ihres Priesteramts, 
 sondern aus gleichsam privatem interesse heraus („qui privatas opiniones“931)  
zur Feder griffen – eine attacke, die die Chronica-autoren auch gegen sich selbst 
gerichtet empfunden haben könnten: „et idcirco omnes Graeci authores de tempo
ribus ferme, vt verbosi reiiciuntur, quia non erant sacerdotes, nec probata fide 
scribebant“932.

924 uBtü Bl. m V r. – m Vii r.
925 Annius, Berosus Bl. 20 r.
926 uBFr Bl. d i v. – d ii r. bzw. uBtü Bl. B Viii v. – c i v.
927 uBtü Bl. c i v. – Von sardanapal berichtet auch Pseudo-metasthenes, vgl. Annius, Bero-

sus Bl. 18 r.
928 Annius, Berosus Bl. 18 r.: „Qui de t[em]p[or]ib[us] scribere para[n]t: necesse e[st] Illos 

no[n] solo auditu & opinio[n]e chronographia[m] scribere ne cu[m] p[er] opinio[n]es 
scribu[n]t vti Graeci: cu[m] ipsis pariter & se et alios decipia[n]t: & o[mn]em vita[m] 
aberre[n]t.“

929 Annius, commentarius 239 c – 241 a.
930 ebd., 239 c.
931 ebd., 240 c.
932 ebd., 238 c. – an dieser stelle schreibt annius auch, er folge metasthenes, weil dieser kein 

griechischer Laien-historienschreiber gewesen sei, sondern „hic vero Persa, & chronogra
phus, […] & vero sacerdos [fuit].“



165III. Die Überarbeitung

mit diesen Äußerungen hatte annius ein Regelwerk entworfen, das erlaubte, 
autoren ihrem nutzen nach zu kategorisieren. die darin formulierten Regeln 
sprachen nicht nur gegen die Quellen, die seinen Fälschungen entgegenstanden, 
sondern auch gegen die in der Chronica verwendeten griechischen Quellen, vor 
allem gegen herodot, der in der carionschronik gerade für die Zeit der ersten 
monarchie von großer Bedeutung war933.

Vor diesem hintergrund sind allerdings die in der oktavausgabe in anderen 
 Kapiteln nachweisbaren Änderungen hinsichtlich der Verwendung des Pseudo-
metasthenes-textes erstaunlich. so zeigt das Kapitel „Der Persen Koenig wie sie 
die Greken zelen“934, dass der überarbeiter – anders als die Quartfassung – den 
pseudo-metasthenischen text als hauptquelle für Fragen der chronologie heran-
zog. Während Pseudo-metasthenes in der Quartfassung dieses Kapitels eine Quelle 
unter vielen war, wurde er in der oktavausgabe zum zentralen text. dabei wurden 
die Bezugnahmen auf griechische historiker zum teil gestrichen und durch Ver-
weise auf Pseudo-metasthenes ersetzt. auch die jüdischen Quellen wurden zum 
teil durch die annius-invention verdrängt: hatte es in der Quartausgabe noch 
 geheißen, Xerxes werde b e i  d e n  J u d e n  nicht erwähnt, weil er in den Westen 
gezogen sei, steht in der oktavausgabe stattdessen, Xerxes werde b e i  m e t a -
s t h e n e s  aus eben diesem grund nicht erwähnt935.

Während esra und Philon als Quellen in der Quartfassung nicht verworfen 
 worden waren, weil sie „so gantz zusamen stimmen“936, werden sie in der oktav-
fassung ausdrücklich als Quellen akzeptiert, weil sie mit metasthenes („mit jhm“) 
übereinstimmen: „etliche verwerffen Metasthenem/ der etliche Persen Koenig an
ders nennet/ denn die Greken/ Dieweil aber esdra vnd Philo/ m i t  j h m  [hervor-
hebung F. P.] zusamen stimmen/ wil ich sie nicht verwerffen/ […]“937. der über-
arbeiter hat also auch diese stelle zugunsten des Pseudo-metasthenes modi fiziert.

die Änderung in der nutzung der Quellen wird auch am schluss des Kapitels 
noch einmal deutlich. dort hat der überarbeiter den hinweis der Frühjahrsaus-
gabe, durch die richtige interpretation der sich nur vermeintlich widersprechenden 
Quellen seien die abweichungen zwischen den geschichtswerken der griechen 
und der Bibel in einklang zu bringen938, für die oktavfassung gestrichen und durch 

933 Vgl. etwa Menke-Glückert, geschichtsschreibung 145 und Ziegler, chronicon 21.
934 uBtü Bl. F i v. – F iii v.
935 uBtü Bl. F iii v.: „Diesen Xerxen hat Metasthenes ausgelassen/ Das acht ich/ sey der

halben geschehen/ dieweil Xerxes jnn anfang seiner regirung weg zogen ist jnn Greciam/ 
hat longimanus der son Xerxis regirt jnn orient/ Daruemb wird allein longimanus 
gemeldet/ vnd fasset Metasthenes beider Xerxis vnd longimani jar zusamen/ […]“ (vgl. 
abb. 14). – Vgl. auch oben im Kapitel: „die neuberechnung der persischen monarchie in 
der oktavfassung“ (teil a, iii,3.4.1. B).

936 uBFr Bl. h iV v.: „etliche verwerffen Metasthenem/ der etliche Persen Koenig anders 
nennet/ denn die Greken/ Dieweil aber esdra vnd Philo so gantz zusamen stimmen/ wil 
ich sie nicht verwerffen/ […]“.

937 uBtü Bl. F ii r. 
938 uBFr Bl. J i v.: „also beduenckt mich/ moege man auffs richtigst/ die bibel vnd der 

Greken Historias Concordirn [!]/ […]“ (vgl. abb. 13).
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die argumentation, dass zu titel gewordene herrschernamen und sich über-
lappende Regierungszeiten berücksichtigt werden müssten939, ersetzt.

die angeführten Belege sind ausdruck einer neubewertung des Pseudo-meta-
sthenes-textes, der für die Quartfassung – vielleicht aufgrund gelehrter Vorurteile, 
offenbar weniger aufgrund persönlicher Kenntnisse – nicht eingehend berück-
sichtigt worden war940. hinter der geänderten nutzung des Pseudo-metasthenes in 
der oktavfassung steht offenbar die erkenntnis des überarbeiters, dass sich die 
gesamte chronologie der Quartausgaben nur dann halten lasse, wenn man meta-
sthenes folge. und wie im Kommentar des annius verwirft die Chronica – aller-
dings nur in der überarbeiteten Fassung – euseb von caesarea als Quelle für die 
Zweite monarchie: „Denn aus thucydide befindet man/ das die jar jnn eusebio 
nicht recht sind/ […]“941.

anhand des Kapitels über die „siebzig Jahrwochen“ kann gezeigt werden, dass 
der ausgangspunkt für die geänderte nutzung des pseudo-metasthenischen textes 
die fehlerhafte chronologie aufgrund des unbemerkt gebliebenen Fehlers bei  
der adaption Pseudo-Philons war. greifbar wird sie in der unterschiedlichen Be-
rechnung des Zeitraums zwischen dem zweiten Regierungsjahr des Longimanus 
(Beginn des Wiederaufbaus des Jerusalemer tempels) und dem ende der persischen 
monarchie: in der Quartausgabe hatten die Chronica-autoren für diesen Zeitraum 
aufgrund der griechischen Quellen noch 132 Jahre angesetzt und behauptet, die  
von metasthenes genannten 145 Jahre seien mit der griechischen Berechnung in 
 einklang zu bringen, wenn berücksichtigt werde, dass der metasthenische text „cor
rumpirt“ sei und die Jahre, die metasthenes dem artaxerxes mnemon zurechne, dem 
Longimanus zuzuschreiben seien942. in der oktavausgabe ist der abschnitt über die 
Berechnung nach den griechischen historikern gestrichen. an seine stelle wurde 
der einschub, vom zweiten Regierungsjahr des Longimanus bis auf alexander den 
großen seien 145 Jahre zu rechnen943, vorgezogen und mit dem hinweis ergänzt, 
man folge hier metasthenes.

939 uBtü Bl. F iii v.: „Das auch die jar bey andern anders gezelet werden/ geschihet der 
halben/ das etlich bey leben der andern angefangen haben zu regirn/ darnach ist jhr  
zeit von etlichen/ so/ von andern/ anders gesetzt.“ (vgl. abb. 14). – Vgl. oben im Kapitel: 
„die neuberechnung der persischen monarchie in der oktavfassung“ (teil a, iii,3.4.1. B).

940 Wenn die Chronica-autoren Pseudo-metasthenes bei der abfassung der Quartausgabe 
bereits detailliert gekannt hätten, hätten ihnen die übereinstimmungen zwischen Philon 
und esra auffallen müssen.

941 uBtü Bl. F iii v. (vgl. abb. 14). – Vgl. oben im Kapitel: „die Koordinierung der Be-
rechnungen nach den griechischen Quellen, der Bibel und den annius-texten“ (teil a, 
iii,3.4.2. d).

942 uBFr Bl. n i v. f.: „Dazu thue die zeit vom letzten Dario an bis auff das ander iar lon
gimani/ das sind nach der Grecken rechnung 132. iar. vnd mit dieser rechnung trifft 
Metasthenes auch zu/ so mans recht ansihet/ den[n] das buch ist corrumpirt/ vnd die iar 
so artaxerxes Mnemon hat jn Metasthene/ gehoren dem longimano. auch hat er Xerxen 
vnd longimanum zusamen gefasset/ […]. vnd dieweil die Grecken Xerxen vnd lon
gimanum vnterscheiden/ ist recht/ das man hie der Grecken rechnung volget.“ (vgl. 
abb. 10 – abb. 11).

943 uBtü Bl. h Viii v. (vgl. abb. 18).
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die Beispiele zeigen, dass sich der umgang mit Pseudo-metasthenes als Quelle 
im Laufe des Jahres 1532 völlig geändert hat. diese annius-invention wurde als 
Quelle neu evaluiert und erfuhr eine aufwertung gegenüber anderen Quellen. dies 
wiederum führte zu neuerungen innerhalb der chronologie. dass dem überarbei-
ter dies auch bewusst war, wird durch den nur in der oktavfassung zu findenden 
hinweis, die Berechnungen folgten den besten geschichtswerken („Historien“) 
überhaupt944, gestützt. das hinter seinen Bemühungen erkennbare Ziel, die mög-
lichst genaue erfüllung der siebzig Jahrwochen des Buchs daniel, konnte er mit 
seinen Änderungen allerdings nicht verwirklichen.

die überarbeitung der carionschronik führte zu einem Paradigmenwechsel in der 
Quellenfrage hinsichtlich der vorchristlichen chronologie. Während die Quartaus-
gabe den griechischen historikern den Vorzug gegeben und versucht hatte, die ab-
weichenden aussagen des Pseudo-metasthenes-textes damit in einklang zu bringen, 
argumentiert die oktavausgabe genau umgekehrt. sie konnte jedoch kein wesentlich 
besseres ergebnis erzielen, da der ursächliche Fehler für die unstimmigkeiten in der 
chronologie nicht erkannt und daher auch nicht behoben werden konnte.

3.4.3 Die Überarbeitung des weltzeitlichen Gesamtentwurfs
das fehleranfällige Konstrukt der Verschachtelung verschiedener chronologischer 
systeme, das – auf der Basis des aus dem Buch daniel abgeleiteten „Vier-monar-
chien“-Konzepts – zur darstellung eines gesamtentwurfs der heilsgeschichtlichen 
Weltzeit von der schöpfung bis zur zeitgenössischen gegenwart dienen sollte, 
wurde in der oktavfassung der carionschronik punktuell überarbeitet. dies ist 
 angesichts dessen, was oben zur neubewertung der annius-texte herausgearbeitet 
werden konnte, nicht verwunderlich. Besonders drei grundlegende chronologische 
Felder wurden dabei neu justiert: die dauer des Bestehens der stadt Rom, die 
 siebzig Jahrwochen des Buchs daniel und die gesamtdauer der Weltzeit.

A) Die Dauer des Bestehens der Stadt Rom
im Kapitel „Wenn die stad rom gebawet ist“945 nimmt die carionschronik auf 
eine bei Varro zu findende Vorhersage Bezug. diese deutet die zwölf geier,  
die Romulus bei der stadtgründung gesehen haben soll, als die zwölf saecula, die 
der stadt Rom als dauer vorherbestimmt sind. aus chronologischer sicht war die 
Frage, wie lange die stadt Rom bestehen würde, für die Chronica sehr wichtig, da 
von diesem Wert weitere Berechnungen und überlegungen abhingen.

die Chronica-autoren rechneten das saeculum mit einhundert Jahren um und 
deuteten in der Quartausgabe die eroberung Roms durch die goten zur Zeit der 
Kaiser honorius und arcadius (an anderer stelle in das Jahr „anno Christi 412“946 

944 uBtü Bl. h Vii v.: „Jch wil auff dis mal die jar aus den besten Historien nemen/ vnd die 
rechnung auffs leichtest machen.“ (vgl. abb. 16).

945 Vgl.uBFr Bl. h i r. – h ii v.; uBtü Bl. e V v. – e Vii v.: „Wenn die stadt rom gebawet ist.“
946 im Kapitel über die „Zerstörung der stadt Rom“, uBFr Bl. cc iii v. f. bzw. uBtü Bl. s ii r. 

– nach heutigem Wissensstand ist diese eroberung Roms durch alarich unter den theo-
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datiert) als das ende des von Varro prophezeiten 1200jährigen Bestehens der 
stadt947. in der oktavausgabe wird das ende der stadt Rom nach ablauf der zwölf 
saecula dagegen in der Zerstörung der stadt durch totila, annähernd 1300 Jahre 
nach ihrer gründung, erkannt: „Denn ein jder Geir bedeut ein seculum/ das  
ist .100. jar/ vnd dieses trifft recht zu/ denn rom ist vom Gotthen totila zerrissen 
worden/ das geschach nach dem rom gestanden war/ schier .1300. jar“948.

mit dieser neujustierung versuchte der überarbeiter offenbar, das besagte Kapi-
tel mit dem Kapitel über die goten in übereinstimmung zu bringen. dort wird 
schon in der Quartfassung besonders hervorgehoben, dass die Zerstörung Roms, 
die Varro vorausgesagt hatte, erst 136 Jahre nach der ersten eroberung Roms durch 
alarich, nämlich bei der einnahme der stadt durch totila (an anderer stelle in  
das Jahr „anno Christi 548“949 datiert) eingetreten sei: „Das aber varro gesagt hat/ 
die .12. Geier so romulus gesehen hat/ bedeuten das rom solt stehen .1200. jar/ 
Wiewol nu diese zeit nicht fern dauon [von der eroberung Roms anno Christi 412; 
F. P.] ist/ acht ich doch es sol auff totilam gedeut werden/ der hernach vnter Justi
niano die stad rom verbrent vnd zerstoeret hat .136. jar nach diesem alrich/ 
Denn alrich hat die stadt nicht verderbet/ sondern hat geboten/ das man der 
leute/ so jnn der Christen Kirchen geflohen/ verschonen solt“950.

dass sich nach dieser deutung der geier-Prophetie eine dauer der stadt Rom 
von 1300 Jahren ergab, war dem überarbeiter bewusst, wie aus dem oben ange-
führten Zitat des stadtgründungskapitels hervorgeht. er klärt diesen Widerspruch 
jedoch nicht auf. das Kapitel über die goten enthält in der oktavausgabe aller-
dings eine überarbeitung hinsichtlich der chronologie, die mit dieser differenz 
zusammenhängen könnte. Während der erste italienzug der goten in beiden Fas-
sungen auf das Jahr 405 n. chr. bzw. in das Jahr 1157 auc datiert wird951, weichen 
die beiden ausgaben bei der umrechnung in Jahren nach der schöpfung (nds) um 
100 Jahre voneinander ab, indem die Quartausgabe das ereignis auf 4449 nds, die 
oktavausgabe auf 4349 nds legt952.

 dosius-söhnen arcadius († 408) und honorius († 423) in das Jahr 410 n. chr. zu datieren, 
vgl. Richard Klein in: Ldma V, sp. 119, s. v. „honorius 1.“

947 uBFr Bl. h ii r.: „varro hat geschrieben/ das die .12. Geir bedeuten die zeit wie lang rom 
stehen solt/ nemlich .1200. jar […] vnd dieses trifft recht zu/ denn es sind bey .1200. jar/ 
von anfang der stad rom/ bis auff die zeit Honorij vnd arcadij/ da die Gotthi rom 
 zerstoeret haben.“

948 uBtü Bl. e Vi v.
949 im Kapitel über die „Zerstörung der stadt Rom“, vgl. uBFr Bl. cc iii v. – iV v. bzw. uB 

tü Bl. s ii r. – nach heutigem Wissensstand nahm totila Rom ende des Jahres 546 n. chr. 
und nochmals anfang des Jahres 550 n. chr. ein, vgl. herwig Wolfram in: Ldma Viii, 
sp. 901, s. v. „totila“.

950 uBtü Bl. R Vi r. – in der Quartfassung: uBFr Bl. cc i r.
951 uBFr Bl. Bb iii v. bzw. uBtü Bl. R iV v.
952 nach dem Kapitel über „Philipp, den 25. Kaiser“ müssten es allerdings die Jahre 4340 bzw. 

4440 sein, da dort für das Jahr 248 n. chr. die Äquivalenzwerte 4192 nds (oktavfassung, 
vgl. uBtü Bl. P Vii v.) bzw. 4292 nds (Quartfassung, vgl. uBFr Bl. Z iii r.) angegeben 
sind.
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die überarbeitungen hinsichtlich der Varro-Prophezeiung zeigen, dass der 
überarbeiter die innere stimmigkeit der chronologie verbessern wollte, indem er 
die abweichungen zwischen verschiedenen Kapiteln der Quartfassung in einklang 
zu bringen versuchte.

die Fehleranfälligkeit in Bezug auf die varronische Ära blieb indes bestehen, 
denn als gründungsjahr Roms können gemäß den Zeitangaben des gotenkapitels 
zwei unterschiedliche Jahre errechnet werden. ausgehend von der angabe, geise-
rich („Genserich“) habe Rom 456 n. chr. bzw. im Jahr 1207 auc erobert953, müsste 
Rom im Jahr 751 v. chr. gegründet worden sein. aufgrund der doppeldatierung 
der ersten eroberung Roms in das Jahr 412 n. chr. bzw. in das Jahr 1164 auc, sie-
ben Jahre nach dem ersten italienzug der goten, lässt sich hier für die gründung 
der stadt aber das Jahr 752 v. chr. errechnen954.

im Kapitel über „Die zerstoerung der stad rom“955 nimmt die Chronica das 
thema der eroberungen Roms noch einmal auf und beschreibt, dass Rom in 
139 Jahren vier mal eingenommen worden sei. Besonders hinzuweisen ist hier auf 
die schon in der Quartfassung zu findende nachricht, die Zerstörung der stadt 
durch totila habe im 21. Jahr Justinians i. stattgefunden, im Jahr 548 n. chr. bzw. 
im Jahr 1300 auc, also 1300 Jahre nach der gründung Roms956. auch auf sie hat die 
überarbeitung im Kapitel über den Bau der stadt Rom offenbar Bezug genommen. 
Von den dort noch eine wichtige Rolle spielenden 1200 Jahren der Prophezeiung 
Varros ist hier allerdings keine Rede mehr. dass sich zudem aus den daten das Jahr 
752 v. chr. als gründungsjahr ausrechnen lässt, was mit dem einen vermeintlichen 
gründungsjahr des gotenkapitels (752 v. chr.) übereinstimmt, mit dem anderen 
(751 v. chr.) jedoch nicht, macht noch einmal deutlich, wie wenig einheitlich der 
umgang mit der varronischen chronologie auch in der überarbeiteten Fassung der 
Chronica war.

B) Die Siebzig Jahrwochen des Buchs Daniel
die darstellung der komplexen überarbeitungen der Chronica-chronologie, die 
im Zusammenhang mit dem Kapitel über die siebzig Jahrwochen des Buchs daniel 
notwendig gewesen waren, ist kompliziert957. sie ist aber nicht nur deshalb von 
Bedeutung, weil diese danielprophetie zentral für den inhalt der carionschronik 
und die strukturelle ordnung ihrer chronologie war, sondern auch, weil sie wich-
tige erkenntnisse zu dem zwischen Frühjahr und herbst 1532 abgelaufenen über-
arbeitungsprozess liefert. 

953 uBtü Bl. R Vi v.
954 Vgl. uBFr Bl. cc i r.; uBtü Bl. R Vi r.
955 uBtü Bl. s i v. – s iii r. – Vgl. auch uBFr Bl. cc iii v. – cc iV v.: „Die zerstoerung der 

stadt rom.“
956 uBtü Bl. s i v. f.
957 Zum Folgenden vgl. die synoptische Zusammenstellung der betreffenden Passagen nach 

der Quart- und nach der oktavfassung, anhang iV: „übersicht über die überarbeitungen 
der chronologischen angaben […] in der oktavfassung der Chronica von 1532“, s. v. 
„rechnung der lXX. wochen Danielis“.
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a) die inhaltlichen überarbeitungen
die in der oktavausgabe fassbaren Änderungen (vgl. abb. 15 – abb. 20) lassen 
 darauf schließen, dass der überarbeiter am Kapitel über die siebzig Jahrwochen,  
wie es sich in der Quartfassung darbot (vgl. abb. 9 – abb. 12), einiges auszusetzen 
hatte958. 

so verschob er den wenig einleitend wirkenden abschnitt über die Frage, wann 
der Beginn der siebzig Wochen anzusetzen sei, nach hinten und ersetzte ihn durch 
eine allgemeinere einleitung über die Bedeutung der Weissagung daniels. den 
 verschobenen abschnitt, aus dem hervorgeht, dass der Beginn der siebzig Jahr-
wochen in das zweite Regierungsjahr des Longimanus zu datieren sei, versah der 
über arbeiter mit dem Zusatz, dass das edikt des Longimanus über die erlaubnis 
zum Wiederaufbau des Jerusalemer tempels aus dem selbigen Jahr b e i  e s r a  zu 
finden sei959.

Für eine neubewertung der Quellen – wie im oben geschilderten Fall der 
 herrscher der Zweiten monarchie – spricht, dass der überarbeiter die aus Pseudo-
Philon geschöpfte nachricht der Quartausgabe, zwischen alexander dem großen 
und der geburt christi lägen 320 Jahre960, strich und durch den im Buch der 
 makkabäer und Flavius Josephus überlieferten Zeitraum von 310 Jahren ersetzte961.

die oktavausgabe basiert also auf anderen Quellen und rechnet mit anderen 
Zeitangaben als die Quartfassung. dem entspricht die streichung eines abschnitts, 
in dem die Zeitspanne zwischen dem letzten herrscher der persischen monarchie 
und dem zweiten Regierungsjahr des Longimanus aufgrund griechischer schrift-
steller mit 132 Jahren berechnet worden war962.

unzufrieden war der überarbeiter offensichtlich auch mit der Berechnung der 
siebzig Jahrwochen. Wäre er bei den in der Quartfassung angegebenen 482 Jahren 
zwischen dem zweiten Regierungsjahr des Longimanus und der taufe Jesu geblie-
ben963, wäre es schwierig gewesen, das Konstrukt der übertragung des göttlichen 
heils von den Juden auf die christen am ende der siebzigsten Jahrwoche beizu-
behalten, da 70 Jahrwochen 490 Jahren entsprechen.

Wenn christus, wie die Chronica berichtet, im vierten Jahr seines Wirkens ge-
tötet wurde964, musste das ende der siebzig Jahrwochen nach daniel hier gesetzt 
werden. da christus nach der Chronica nur eine halbe Jahrwoche des Predigens 

958 Zum Folgenden vgl. uBFr Bl. n i r. – n ii v. bzw. uBtü Bl. h Vii r. – J i v.
959 Vgl. uBtü Bl. h Viii r.: „[…]/ Dis alles findet man jnn esdra.“ (vgl. abb. 17). – Vgl. dazu 

esra 6,7.
960 uBFr Bl. n i v.: „nu sind von anfang alexandri bis auff die gepurt Christi 320. iar. also 

hab ichs jnn diesem buch allenthalb gerechnet/ vnd volge hierin Philoni.“ (vgl. abb. 10).
961 uBtü Bl. h Viii v.: „nu findet sich aus dem buch Machabeorum/ vnd Josepho/ das vom 

anfang alexandri nach Darij des letzten tod/ bis auff die gepurt Christi sind .310. jar.“ 
(vgl. abb. 18). – Zu dieser wichtigen überarbeitung und ihrer ursache vgl. das Kapitel 
„die Berechnung der herrschaftszeiten jüdischer Potentaten aus dem haus david“ (teil 
a, iii,3.4.2. F).

962 uBFr Bl. n i v. (vgl. abb. 10).
963 uBFr Bl. n ii v. (vgl. abb. 12).
964 uBFr Bl. n ii r. (vgl. abb. 11) bzw. uBtü Bl. h Viii v. (vgl. abb. 18).
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gegeben war und diese mit der taufe begann, musste die taufe – wie die oktav-
ausgabe korrigierend feststellt – im Jahr 485 nach dem zweiten Regierungsjahr des 
Longimanus stattgefunden haben965.

um dies zu verdeutlichen modifizierte der überarbeiter den schon in der Quart-
fassung enthaltenen Passus, 69 Jahrwochen entsprächen 482 Jahren [rechnerisch 
richtig wären 483 Jahre]966, und tilgte die interpretation der Quartfassung, die sieb-
zig Jahrwochen des Buchs daniel seien mit dem ende des Wirkens christi erfüllt. 
dies hätte zwar den angaben der überarbeiteten Fassung nicht widersprochen, 
stimmte aber nicht mit der Rechnung der Quartfassung, bei der eine halbe Jahr-
woche fehlte, überein967.

der überarbeiter strich auch die in der Quartfassung ausgeführte Rechtfertigung 
über die getroffene auswahl der chronologisch relevanten daten und Berech-
nungen, die – auch wenn es andere, nur wenig differierende gebe – die am ehesten 
zutreffende sei968. an die stelle dieser eher fatalistisch klingenden ausführungen 
setzte er die ergebnisorientierte aussage, er habe die Berechung der siebzig Jahr-
wochen nach dem Buch daniel umfassend untersucht und – hier greift er den text 
der Quartfassung wieder auf – keine großen abweichungen zwischen den aus-
sagen der unterschiedlichen geschichtsschreiber festgestellt969.

der überarbeiter hat demnach die Quellen nochmals zu Rate gezogen, um die 
Rechenfehler der Frühjahrsausgabe zu beheben und eine verbesserte Zeitrechnung 
zu erstellen, obwohl die Chronica-autoren schon in der Quartfassung die sich aus 
der Berücksichtigung verschiedener Quellen ergebenden unterschiede als eher 
 gering eingeschätzt hatten. gleich zu Beginn des Kapitels hatte er über die schwie-
rigkeit, die Berechnungen hinsichtlich der siebzig Jahrwochen nachzuvollziehen, 
reflektiert und eine in der Quartfassung an weniger prominenter stelle stehende 
argumentation vorgezogen970, wonach das richtige Verständnis der siebzig Jahr-
wochen des Buchs daniel die genaue Berechnung der „eclipses jnn Ptolemeo“971 
voraussetze. da ein einzelner dies nicht leisten könne, müsste diese aufgabe 
 eigentlich von den Bischöfen in auftrag gegeben werden, damit die danielprophe-

965 uBtü Bl. h Viii v.: „summa/ vom andern jar longimani/ bis auff die tauff Christi 
.485. jar.“ (vgl. abb. 18).

966 uBtü Bl. h Viii v.: „nu machen .69. jarwochen/ eben .482. jar/ […]“. (vgl. abb. 18).
967 uBFr Bl. n ii r.: „Denn Christus ist jm vierden iar nach seiner tauff getoedtet worden. 

so man nu diese volgende woch zu den 69. wochen thut/ macht alles 70. wochen.“ (vgl. 
abb. 11).

968 uBFr Bl. n ii r.: „Diese rechnung ist am richtigsten. Jch hab auch wol andere rechnung/ 
aber man rechne diese zeit/ wie man woell/ wenn man bey den historien bleibet/ so 
findet man nicht grosse vngleicheit/ […]“ (vgl. abb. 11).

969 uBtü Bl. J i r.: „Jch habe diese rechnung der .70. wochen Danielis/ mit vleis nachgesucht/ 
vnd finde nicht grosse vngleicheit/ so man bey den Historien bleiben wil/ […]“. (vgl. 
abb. 19).

970 uBFr Bl. n ii r. (vgl. abb. 11).
971 uBtü Bl. h Vii v. (vgl. abb. 16). – mit Ptolemaeus ist hier sicher der Verfasser des alma-

gest gemeint, vgl. Ptolemaeus, almagestum.
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abb. 15: der Beginn des Kapitels über die „rechnung der lXX. wochen Danielis“ in der 
oktavausgabe der Chronica von 1532 (hier: uBtü Bl. h Viir.), das gegenüber der Fassung 
der Quartausgabe (vgl. abb. 9 – abb. 12) stark überarbeitet wurde. – Vorlage und aufnahme: 
© universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t, Bl. h Vii r.
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abb. 16: die danielprophetie über die siebzig Jahrwochen war zentral für das von der 
 carionschronik von 1532 transportierte geschichtsverständnis. mit dem in der  oktavfassung 
an erster stelle des Kapitels über die „rechnung der lXX. wochen Danielis“ stehenden satz 
„Gott hat Daniel die zeit geoffenbart/ wenn Christus komen solt/ […]“ (uBtü Bl. h Vii v.) 
verdeutlichen die Chronica-autoren, dass sie die geschichte als einen von gott geoffenbar-
ten, zielführenden und letztlich sinnhaften Vorgang auffassen, den gott dem menschen auch 
verständlich machen kann. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen,  
Fn 81 t Bl. h Vii v.
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abb. 17: anlässlich der überarbeitung der Chronica von 1532 präzisierte der überarbeiter 
auch die Quellenangaben. der abschnitt über den Beginn der siebzig Jahrwochen im  zweiten 
Regierungsjahr des Longimanus (artaxerxes i.) ist in der oktavausgabe (hier: uBtü Bl.  
h Viii r.) mit dem Zusatz versehen, dass das edikt des Longimanus über die erlaubnis  
zum Wiederaufbau des Jerusalemer tempels aus dem selben Jahr b e i  e s r a  zu finden sei 
(vgl. den letzten abschnitt auf dieser seite des Kapitels über die „rechnung der lXX. 
 wochen Danielis“). – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t Bl. 
h Viii r.
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abb. 18: Für eine neubewertung der Quellen durch den überarbeiter spricht, dass er im 
 Kapitel über die „rechnung der lXX. wochen Danielis“ die aus [Pseudo-]Philon geschöpfte 
nachricht der Quartausgabe, zwischen dem Regierungsantritt alexanders des großen  
und der geburt christi lägen 320 Jahre (vgl. abb. 10), strich und durch den im Buch der 
makkabäer und Flavius Josephus überlieferten Zeitraum von 310 Jahren ersetzte (uBtü  
Bl. h Viii v., zweiter abschnitt). – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübin-
gen, Fn 81 t Bl. h Viii v.
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abb. 19: trotz der in der oktavausgabe der Chronica verbesserten „rechnung der lXX. 
wochen Danielis“ muss dem überarbeiter die chronologie der carionschronik höchst 
 unsicher erschienen sein, so dass er sich genötigt sah, die angaben des [Pseudo-]metasthenes, 
auf die er sich stützte, zu relativieren, indem er darauf hinwies, dass auch die – allerdings 
 abweichenden – angaben der griechischen autoren zuträfen (hier: uBtü Bl. J ir., letzte zwei 
abschnitte). – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t Bl. J i r.
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abb. 20: Für die oktavausgabe der Chronica änderte der überarbeiter auch im Kapitel  
über die „rechnung der lXX. wochen Danielis“ (hier: uB tü Bl. J i v.) die Referenz für  
die chronikalischen Berechnungen und folgte, statt sich wie die Quartfassung an den  
griechischen geschichtsschreibern zu orientieren, nun jüdischen und persischen Quellen 
(Bibel, Flavius Josephus, Philon, metasthenes). dass auf beiden historiographischen Wegen 
ein annähernd identisches ergebnis erzielt werden konnte, sah er als Beweis für das Zutreffen 
der Prophezeiungen des Buchs daniel an. er scheint nicht geahnt zu haben, dass er sich unter 
anderem auf texte stützte, die annius von Viterbo († 1502) erfunden oder zumindest  
sehr frei ergänzt hatte (Pseudo-Philon, Pseudo-metasthenes). – Vorlage und aufnahme:  
© universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t Bl. J i v.
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tie für die christenheit endlich völlig durchschaubar würde972. die in der Quartfas-
sung folgenden auslassungen über die Bedeutung der Prophezeiung für den christ-
lichen glauben hat der überarbeiter zugunsten der abschließenden Bemerkung 
ersetzt, er wolle die – für die richtige deutung der danielprophetie notwendigen – 
Zeitangaben in dieser Fassung aus den besten geschichtswerken („Historien“) 
nehmen und die Berechnung der siebzig Jahrwochen auf die einfachste Weise 
durchführen973.

Besonders deutlich werden die überarbeitungen der chronologie gegen ende 
des Kapitels. hier war in der Quartfassung zunächst auf die Bedeutung der rich-
tigen interpretation der danielprophetie über die siebzig Jahrwochen hingewiesen 
worden: gegen das argument der Juden, der messias („Christus“) sei noch nicht 
erschienen, werde aus ihr erkennbar, dass die Predigt- und Leidenszeit christi seit 
langem vorüber sei. daran schloss sich die Quintessenz der Berechnungsbemü-
hungen an: Vom zweiten Regierungsjahr des Longimanus bis zum Regierungs-
antritt alexanders des großen seien es 132 Jahre, von da an bis zur taufe christi 
350 Jahre, insgesamt 482 Jahre. Wenn man zu diesen acht Jahre hinzuaddiere, er-
halte man 490 Jahre bzw. umgerechnet die 70 Jahrwochen974. hinzu kamen zwei 
historische nachrichten aus der Zeit des artaxerxes/Longimanus über die samm-
lung von Bibeltexten durch esra und über den Peleponnesischen Krieg.

in der überarbeiteten Fassung ist ein teil der argumentation gegen die jüdische 
messias-auffassung in den ersten absatz des siebzig-Jahrwochen-Kapitels ver-
schoben. auch der Passus über die Zeitspanne zwischen dem zweiten Regierungs-
jahr des Longimanus und dem herrschaftsbeginn alexanders des großen nach 
dem tod von dareios [iii.] ist nach vorne verlegt, wobei statt der 132 Jahre der 
Quartfassung nun mit Verweis auf metasthenes 145 Jahre angesetzt wurden. die 
beiden historischen nachrichten ganz am ende des Kapitels sind in der oktav-
fassung gestrichen.

an die stelle dieser ausführungen der Quartfassung hat der überarbeiter meh-
rere abschnitte an das ende des Kapitels gesetzt, in denen er noch einmal auf die 
Berechnung der siebzig Jahrwochen und die verwendeten Quellen Bezug nimmt. 
Zunächst weist er einleitend darauf hin, dass – falls man den von ihm verwendeten 
metasthenes als Quelle ablehne – auch die Zahlen der griechischen autoren zuträ-
fen975. danach rechnet er vor, wie eine übereinstimmung mit den aus metasthenes 
gewonnenen Werten nach den angaben der griechen, die wiederum mit Flavius 
Josephus und Philon konkordierten, konstruiert werden kann.

Zudem behauptet der überarbeiter, er könnte noch weitere Berechnungswege 
aufzeigen, die alle klar erkennen ließen, dass daniel mit seiner Prophezeiung auf 

972 uBtü Bl. h Vii v.: „Dis ist aber nicht eins einigen mans arbeit/ vnd solten die bischoue 
etwas auff solche sachen wenden/ damit man diese treffliche prophecey gantz klar hette 
jn der Christenheit/ […]“. (vgl. abb. 16).

973 uBtü Bl. h Vii v.: „Jch wil auff dis mal die jar aus den besten Historien nemen/ vnd die 
rechnung auffs leichtest machen.“ (vgl. abb. 16).

974 uBFr Bl. n ii v. (vgl. abb. 12).
975 uBtü Bl. J i r. (vgl. abb. 19).
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die Zeit christi gezielt habe und seine Vorhersagen eingetroffen seien, selbst wenn 
man die siebzig Jahrwochen nicht auf die minute genau berechnen könne. damit 
leitet er zu dem schon in der Quartfassung enthaltenen argument über, dass der 
von der Prophezeiung daniels betroffene Zeitraum nicht nur, wie er oben ausge-
führt hatte, historisch belegbar, sondern auch historisch abgeschlossen („fur vber“) 
sei und dass die Juden – mit ihrer Vorstellung, der messias sei noch nicht gekom-
men, – im irrtum seien, wenn sie behaupteten, die prophezeite Zeit sei noch nicht 
vorüber976.

durch die überarbeitung erhielt das Kapitel in der oktavfassung eine viel poin-
tiertere Wendung in Richtung auf eine Verteidigung christlicher heilsgewissheit 
gegen die auffassung der Juden, das auserwählte Volk zu sein. der überarbeiter 
stellte die danielprophetien in einen explizit christlichen Kontext und bereitete 
damit den Boden für die argumentation, die Juden hätten mit dem erscheinen und 
Wirken christi in der siebzigsten Jahrwoche das heil des geistlichen Regiments an 
die christen verloren. die Bedeutung, die der überarbeiter dem beimaß, zeigt sich 
nicht zuletzt darin, dass er den hinweis, die Prophetie daniels sei „ein schoen 
zeugnis vnsern glauben zu stercken/ widder die Jueden/ welche streiten/ Christus 
sey noch nicht komen/ vnd warten noch auff ein andern Messiam“977, vom ende 
des Kapitels in der Quartausgabe978 in den einleitenden ersten abschnitt der über-
arbeiteten Fassung verschoben hat.

neu hat der überarbeiter eingearbeitet, dass gott daniel auch offenbart habe, 
wie lange das jüdische Volk als Volk bestehen werde: „Gott hat Daniel die zeit 
geoffenbart/ wenn Christus komen solt/ vnd wie lang das Juedisch volck noch 
bleiben solt/ […]“979. nach den prophezeiten siebzig Jahrwochen, die mit der 
Kreuzigung christi erfüllt seien, würden die Juden – wie der überarbeiter nach 
einer genauen historischen Verortung des vorhergesagten Zeitraums unter Beru-
fung auf daniel formuliert – nicht mehr das Volk gottes sein und nicht mehr glau-
ben, würde auch ihr „tempel nu fort ein grewel sein […]“980. damit spricht er den 
Juden für die Zeit nach dem tod christi auch die eigenschaft ab, weiterhin das 
auserwählte Volk gottes zu sein.

b) die chronologischen überarbeitungen
genauso aussagekräftig wie die inhaltlichen Änderungen sind die damit verbun-
denen chronologisch relevanten überarbeitungen des Kapitels über die siebzig 
Jahrwochen.

976 uBtü Bl. J i v.: „so ist dis auch troestlich/ das/ ob man schon die zeit so genaw nicht tref
fen koend/ mit allen minuten/ dennoch gewis ist/ das die zeit jnn Daniel lang fur vber 
ist/ Daruemb ist offentlich/ das die Jueden jrren/ denn sie koennen ja nicht anzeigen/ das 
gedachte zeit/ man mache tage/ odder jar draus/ noch nicht vollendet sey.“ (vgl. abb. 20).

977 uBtü Bl. h Vii v. (vgl. abb. 16).
978 uBFr Bl. n ii r. (vgl. abb. 11).
979 uBtü Bl. h Vii v. (vgl. abb. 16).
980 uBtü Bl. J i r. (vgl. abb. 19).
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der anspruch, den das Kapitel erfüllen sollte, war, die angaben der Prophe-
zeiung in ihrem historisch belegten Kontext möglichst genau zu verorten. dazu 
musste zunächst die „Jahrwoche“ definiert werden, die sowohl in der Quart- als 
auch in der oktavausgabe mit einem Zeitraum von sieben Jahren gleichgesetzt 
wird981. Zudem waren der anfangs- und endtermin der siebzig Jahrwochen genau 
zu bestimmen. Beide Fassungen der Chronica setzen den Beginn in das zweite 
 Regierungsjahr des Longimanus982, da seit dem damals erlassenen edikt dieses per-
sischen herrschers der Bau des zweiten Jerusalemer tempels von den Persern nicht 
mehr behindert worden sei983, und das ende in die Zeit der Kreuzigung Jesu, die 
nach 69 ½ Jahrwochen erfolgt sein soll.

der Beginn des zweiten tempelbaus, von dem der anfangstermin der siebzig 
Wochen abhing, wird von beiden Chronica-Fassungen im zweiten Regierungs- 
jahr von Kyros [ii.] dem großen angesiedelt. die errichtung des tempels soll 
46 Jahre984, bis zum sechsten Regierungsjahr des Longimanus985, in anspruch ge-
nommen haben und erst ab dem zweiten Regierungsjahr dieses herrschers ohne 
einschränkungen möglich gewesen sein. dass die siebzig Jahrwochen ab dem 
zweiten Regierungsjahr des Longimanus zu berechnen seien, wird daraus abgelei-
tet, dass gott in diesem Jahr die Propheten haggai (aggeus) und sacharja (Zacha
rias) beauftragt habe, den neubau zu verkünden986.

dieses Konstrukt war mit der oben angeführten Berechnung der Regierungs-
zeiten der persischen Könige nach griechischer Lesart nicht vereinbar, und dies war 
eines der hauptprobleme der Chronica-autoren bei der interpretation der wich-
tigen danielprophezeiung. der überarbeiter muss aber auch unstimmigkeiten 
hinsichtlich der jüdischen Quellen festgestellt haben, denn er gibt nach dem Buch 
der makkabäer und Flavius Josephus für die Zeitspanne zwischen dem Regierungs-
antritt alexanders des großen nach dem tode von dareios [iii.] und der geburt 
Jesu 310 Jahre an, für die die Quartausgabe unter Berufung auf Philon 320 Jahre 
angesetzt hatte (s. o.). die angaben des sonst hoch geschätzten Philon mussten in 
diesem Falle korrigiert werden, weil der Beginn der Zweiten monarchie in der ok-
tavfassung – wie oben schon ausgeführt987 – nicht richtig berechnet worden war. 
als Folgefehler daraus resultierte die neufestlegung der Zeitspanne zwischen dem 

981 uBFr Bl. n i v. (vgl. abb. 10) bzw. uBtü Bl. h Viii r. (vgl. abb. 17). – dass es sich bei den 
Zeitangaben im Buch daniel um Jahrwochen handelt, war den Chronica-autoren keines 
weiteren Beweises würdig.

982 uBFr Bl. n i r. f. (vgl. abb. 9 – abb. 10); uBtü Bl. h Viii r. (vgl. abb. 17).
983 uBtü Bl. h Viii r.: „Dazu hat longimanus jm selbigen jar ein edict ausgehen lassen/  

das die Jueden nicht solten verhindert werden an jhrem bawe/ wie zuuor geschehen war/ 
Dis alles findet man jnn esdra.“ (vgl. abb. 17). – Vgl. dazu esra 4,24 und esra 6,7 (dort 
Longimanus als „darius“ bezeichnet). 

984 Vgl. Joh 2,20.
985 Vgl. dazu esra 6,15 (dort Longimanus als „darius“ bezeichnet).
986 Vgl. uBFr Bl. n i r. (vgl. abb. 9) bzw. uBtü Bl. h Viii r. (vgl. abb. 17). – Vgl. dazu 

esra 5,1.
987 Vgl. das Kapitel „die neuberechnung der persischen monarchie in der oktavfassung“ 

(teil a, iii,3.4.1. B).
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herrschaftsantritt alexanders des großen und der taufe christi auf 340 Jahre statt 
der in der Quartfassung angegebenen 350 Jahre988.

damit blieb die Berechnung der siebzig Jahrwochen problematisch. die Quart-
ausgabe hatte angegeben, dass zu den 350 Jahren vom herrschaftsantritt alexan-
ders bis zur taufe christi noch die Zeit von dareios iii. („vom letzten Dario“989) 
bis zum zweiten Regierungsjahr des Longimanus (rückwärts gerechnet!) hinzu-
gezählt werden müsse, die nach griechischer Rechnung 132 Jahre betrage. meta-
sthenes habe die gleiche Zahl an Jahren, wenn man berücksichtige, dass sein text 
„corrumpirt“ sei: die darin dem artaxerxes mnemon zugesprochenen Jahre seien 
dem Longimanus zuzuordnen und hinsichtlich der Regierungszeiten des Xerxes 
und Longimanus, die metasthenes zusammengefasst habe, sei der getrennten Zäh-
lung der griechen zu folgen990.

da der überarbeiter e i n e n  a n d e r e n  Z a h l e n w e r t  für den Zeitraum von 
alexander bis christus (340 statt 350 Jahre) hatte, jedoch ebenfalls auf 70 Jahr-
wochen bzw. 490 Jahre kommen musste, verwarf er die Kritik der Quartfassung  
an metasthenes und übernahm dessen angabe, vom zweiten Regierungsjahr des 
Longimanus bis auf den herrschaftsantritt alexanders nach dem tod des dareios 
seien es 145 Jahre991. damit kam er vom zweiten Jahr des Longimanus bis zur taufe 
bzw. bis zum Beginn des Wirkens christi auf 485 Jahre992.

die Berechnungen der Quartausgabe, die mit 132 Jahren bis zum tempelbau, 
350 Jahren von alexander bis zur taufe christi (insgesamt 482 Jahre) und weiteren 
8 Jahren operiert hatte993, stimmten damit nicht mehr überein und wurden bei der 
überarbeitung gestrichen. überflüssigerweise tilgte der überarbeiter im Kapitel 
über Kaiser tiberius auch einen Passus der Quartfassung, in dem die Chronica-
autoren erläutert hatten, wie es ihnen gelungen war, die angaben des metasthenes 
mit denen der griechischen autoren zu verbinden: „[…] vnd also koemmet die zeit 
recht nach Metasthenis rechnung/ vnd dieweil man alexandri jar rechnet vom 
anfang/ bedarff man vnter den Persen des letzten Darij jar nicht rechnen. Dis ist 
ein gantz richtige supputacio“994.

mit der ‚Rehabilitierung‘ des Pseudo-metasthenes in der oktavfassung waren die 
griechischen Quellen nun nicht mehr erste Wahl. trotzdem versuchte der über-
arbeiter, auch ihre angaben mit der neuen Rechnung in übereinstimmung zu brin-

988 uBtü Bl. h Viii v. (vgl. abb. 18).
989 Vgl. uBFr Bl. n i v. (vgl. abb. 10).
990 uBFr Bl. n i v. f. (vgl. abb. 10 – abb. 11).
991 nach der Quartfassung umfasste dieser Zeitraum 132 Jahre.
992 uBtü Bl. h Viii v.: „summa/ vom anfang alexandri/ auff die tauff Christi .340. jar. 

Dazu thu die zeit vom andern jar longimani/ bis nach dem letzten Dario auff alexand
rum/ das sind nach Metasthene .145. jar. summa/ vom andern jar longimani/ bis auff 
die tauff Christi .485. jar.“ (vgl. abb. 18).

993 uBFr Bl. n ii v.: „vom andern iar longimani auff den anfang alexandri 132. vom an
fang alexandri auff die tauff Christi .350. summa 482. iar. adde 8. iar/ macht 490. iar. 
Dis sind 70. iar wochen.“ (vgl. abb. 12).

994 uBFr Bl. X iii r.
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gen: den griechischen autoren zufolge, die die Zeit zwischen dem tod alexanders 
des großen und dem herrschaftsantritt des augustus mit 280 Jahren veranschlag-
ten, seien für die persische monarchie ab dem zweiten Regierungsjahr des Longi-
manus 132 Jahre und für die Zeit vom tod alexanders bis zur geburt christi 
322 Jahre zu rechnen. nach addition von 30 Jahren von der geburt bis zur taufe 
christi ergäben sich danach – wie bei Philon und Flavius Josephus – 484 Jahre (132 
+ 322 + 30)995.

der überarbeiter änderte also im Kapitel über die siebzig Jahrwochen die 
 Referenz für die chronikalischen Berechnungen. Während sich die Chronica- 
autoren in der Quartfassung an den griechischen geschichtsschreibern orientiert 
hatten, folgte der überarbeiter nun jüdischen bzw. pseudo-jüdischen Quellen. die 
Änderung der Bezugsgrößen, die er dabei vornahm, ist wohl auf eine eingehendere 
Beschäftigung mit metasthenes zurückzuführen.

da der überarbeiter die griechischen Quellen offenbar nicht gänzlich streichen 
und seine Quellenauswahl rechtfertigen wollte, notierte er zwei zu ähnlichen,  
aber nicht identischen ergebnissen kommende Berechnungswege. dass beide zum 
annähernd gleichen ergebnis führten, sah er als Beweis dafür an, wie zutreffend  
die Prophezeiungen des Buchs daniel die Zeit des Wirkens christi vorausgesagt 
hätten996. Zur absicherung setzte der überarbeiter hinzu, selbst „verstendige vnd 
gelarte leut“ müssten zugeben, dass beide Berechnungen „jnn Historien wol ge
gruendet“ seien997, also auf einer fundierten historischen Quellenbasis beruhten.

die neuen Zahlenwerte in der oktavfassung passten allerdings nicht zu be-
stimmten Werten, die der überarbeiter unkorrigiert aus der Quartfassung über-
nommen hatte: Weiterhin wurde das Jahr 3443 nds als Beginn der Zweiten monar-
chie 998 und das auf diesem Wert basierende Jahr 3634 nds für die Begründung der 
dritten monarchie durch alexander den großen999 angegeben. das auf dieser 
grundlage für die geburt Jesu gewonnene Jahr 3954 nds der Quartfassung stimmte 
jedoch nicht mehr mit dem bei der überarbeitung der chronologie neu errechne-
ten Jahr 3944 nds der oktavfassung für die geburt christi überein1000. obwohl 
beide Fassungen der carionschronik davon ausgingen, alexander habe nach dem 

 995 uBtü Bl. J i r. f.: „[…] Denn ob man gleich nicht Metastheni volgen wil/ trifft doch der 
Greken zal auch fein zu/ Denn zwischen dem tod alexandri vnd anfang augusti/ sind 
nach der Greken zal .280. jar/ das kan ich starck beweisen/ so man nu der Persen jar 
nimmet/ nach dem andern jar longimani/ bey den Greken/ so findet man abermal. 
nach alexander auff die gepurt Christi .322. nach der gepurt Christi/ auff die tauff 
Christi .30. adde die Persen zal vom andern jar longimani .132. bey den Greken. 
summa .484.“ (vgl. abb. 19 – abb. 20).

 996 uBtü Bl. J i v.: „also genaw concordirn der Greke[n] Historien/ mit der zeit so man 
findet jn Josepho vnd Philone/ daraus allenthalben abzunemen ist/ das Daniel die zeit 
der zukunfft Christi eigentlich bestimmet hat.“ (vgl. abb. 20).

 997 uBtü Bl. J i v. (vgl. abb. 20).
 998 uBtü Bl. F Viii r.
 999 denn die Zweite monarchie dauerte nach einhelliger meinung aller Fassungen 191 Jahre.
1000 uBFr Bl. X ii r. (3954 nds) bzw. uBtü Bl. o iii r. (3944 nds), Kapitel: „Das dritte buch/ 

darin die zeit von der gepurt Christi an/ gefasset ist.“
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tod seines Vaters Philipp zwölf Jahre geherrscht und sei zum Zeitpunkt seines 
todes etwa 32 Jahre alt gewesen1001, ergab sich eine differenz von zehn Jahren, die 
ohne erklärung blieb.

im Kapitel „Das geschlecht Herodis“ wird die erhebung von herodes dem 
großen zum König der Juden in beiden Chronica-Fassungen in das Jahr 292 nach 
dem Beginn der herrschaft alexanders des großen gesetzt1002. daraus lässt sich 
eine Zeitspanne von 322 Jahren zwischen alexander und der geburt christi er-
rechnen1003, nicht – wie in der oktavausgabe zu lesen ist – eine von 310 Jahren.

hier scheint der überarbeiter den überblick verloren zu haben, denn in diesem 
speziellen Fall beruhen seine Berechnungen auf der – in der Quartfassung vertre-
tenen – annahme, die olympiadenrechnung habe im Jahr 3183 nds begonnen (s. o.). 
Für die oktavfassung hatte er nämlich im Kapitel „von den Greken“, das sich  
auf theoretischer ebene mit der griechischen Zeitrechnung befasste, den Beginn  
der olympiadenrechnung, der in der Quartausgabe auf das 44. Jahr des Königs usija 
(„osia“) datiert worden war1004, neu justiert und ihn in das 38. Regierungsjahr des 
usija1005 gesetzt. dabei hatte er versäumt, die Zeitangabe für die in der 182. olym-
piade erfolgte thronbesteigung von herodes dem großen1006, von der weitere 
 datierungen abhängig waren, an den neuen olympiadenbeginn anzugleichen. statt 
in das Jahr 3914 nds hätte der überarbeiter dessen herrschaftsantritt in die Jahre 
zwischen 3901 nds und 3905 nds setzen müssen. das Jahr 3914 nds ist allerdings 
unter der Voraussetzung, die geburt christi sei auf das Jahr 3944 nds zu datieren, 
korrekt, da herodes laut der Chronica im Jahr 30 v. chr. zum König erhoben   
worden sein soll1007.

die einführung der olympiadenrechnung im 38. Jahr des Königs usija – wie  
sie die oktavfassung vertritt – entspricht nach der auflistung der Könige von Juda 
in der Chronica1008 dem Jahr 3176 nds1009. dies stimmt allerdings nicht mit der im 
Kapitel „von den Greken“1010 vertretenen auffassung überein, die olympiaden-
rechnung sei etwa 200 Jahre vor dem Beginn der Zweiten monarchie (Perser) ein-

1001 uBFr Bl. P iV v. bzw. uBtü Bl. K Vii r.
1002 uBFr Bl. s iii r. bzw. uBtü Bl. m V r.
1003 die Chronica datiert – den von ihr so bezeichneten griechischen Quellen folgend – die 

geburt christi auf das 30. Jahr der herrschaft des herodes, vgl. uBFr Bl. s iii r. bzw. 
uBtü Bl. m V r.

1004 uBFr Bl. g i r.
1005 uBtü Bl. d Viii r.
1006 uBtü Bl. m V r.
1007 uBFr Bl. s iii r. bzw. uBtü Bl. m V r.
1008 uBtü Bl. d i r. – d iii r. – die Königsliste erstreckt sich über die Kapitel „Die Koenig 

Juda/ der stam salomonis.“ (uBtü Bl. c Viii v. – d i r.), „Die helfft der welt.“ (uBtü 
Bl. d i r. – d ii r.) und „Der stam nathan.“ (uBtü Bl. d ii r. – d Vii v.).

1009 der Wert errechnet sich aus den Regentschaftszeiten der Könige asa bis usija, begin-
nend mit dem 12. Jahr des Königs asa, das laut oktavfassung dem Jahr 3000 nds ent-
spricht (uBtü Bl. d i v.), und endend mit dem 38. Jahr des Königs usija („ozias“) (uBtü 
Bl. d ii v.).

1010 uBtü Bl. d Vii v. f.



184 Teil A. Die Chronica Carions und Melanchthons

geführt worden1011. die persische monarchie begann sowohl nach der Quart- als 
auch nach der oktavfassung im Jahr 3443 nds1012, woraus sich für den Beginn der 
olympiadenzählung das Jahr 3243 nds und eine differenz zu dem oben genannten 
annomundi-Jahr von immerhin 67 Jahren ergibt.

nachdem schon die untersuchungen zu den inhaltlichen Änderungen zu dem 
ergebnis geführt hatten, dass es dem überarbeiter vor allem um die möglichst 
 genaue Verortung der Prophezeiung des Buchs daniel in der durch historische 
Quellen belegten Zeit ging, dürften auch die auf metasthenes beruhenden über-
arbeitungen auf dieses Ziel hin ausgerichtet gewesen sein. mit dem neuen Berech-
nungsweg, der die taufe christi vom 482. Jahr in das 485. Jahr der vorhergesagten 
Zeit verschob, fehlten dem überarbeiter bis zum ende der siebzig Jahrwochen nur 
noch fünf anstelle der acht Jahre der Quartfassung. da die herrschaft christi, ab 
seiner taufe gerechnet, nach der Prophezeiung erst mit bzw. nach der Vollendung 
von 69 Jahrwochen [483 Jahren] beginnen sollte1013 und christus nach angabe 
 beider Chronica-Fassungen im vierten Jahr nach seiner taufe – in der 70. Jahrwo-
che – gekreuzigt worden sein soll, erfüllten die Berechnungen der oktavfassung1014 
die Bedingungen der Weissagung besser als die der Quartfassung1015.

c) die Zerstörung des zweiten Jerusalemer tempels
Von der Berechnung der siebzig Jahrwochen des Buchs daniels hingen noch wei-
tere in der carionschronik thematisierte Prophezeiungen und damit in Verbindung 
gebrachte ereignisse ab. im Kapitel über caligula („anno Christi 39 – 43“)1016 
 berichtet die Chronica, dieser römische Kaiser habe ein Bildnis von sich zur an-
betung im tempel zu Jerusalem aufstellen lassen. sie deutet dieses ereignis als 
 erfüllung der danielprophetie, dass kurz vor dem ende der siebzig Jahrwochen 
ein götzenbild im Jerusalemer tempel aufgestellt werden würde1017.

auch der Zerstörung Jerusalems und des dortigen tempels kam eine besondere 
Bedeutung im weltzeitlichen gesamtentwurf der carionschronik zu1018. genau ge-

1011 uBtü Bl. d Viii r.: „[…] Das ist erst bey zweihundert jaren/ vor der Persen  Monarchi/ 
so mans auffs vleissigest rechnet/ […]“. 

1012 uBFr K i r. bzw. uBtü Bl. F Viii r.
1013 uBtü Bl. h Vii v. f. (vgl. abb. 16 und abb. 17).
1014 taufe im 485. Jahr, Kreuzigung demgemäß im 489. Jahr, beide termine innerhalb der 

70. Jahrwoche.
1015 taufe im 482. Jahr, Kreuzigung dementsprechend im 486. Jahr; erster termin in der 69. 

statt in der 70. Jahrwoche; vier ungedeutet bleibende Jahre in der 70. Jahrwoche.
1016 Vgl. uBtü Bl. o V v. f. – nach heutigem Wissensstand regierte caligula von 37 bis 41 n.

chr.
1017 uBtü Bl. o V v.: „Wenn die Jueden sehen werden/ das man jhn ein Goetzen jnn den 

tempel stellen werde/ so sey das ende nahe.“ 
1018 uBFr Bl. Y ii r. bzw. uBtü Bl. o Viii r. f.: „Gott hat vns aber jnn diesem exempel 

 [Zerstörung Jerusalems; F. P.] auch ein gnaden bilde furgestellet/ das wir nu gewis sind/ 
nach dem das Juedisch regiment gantz ausgerot ist/ das wir Heiden nu warhafftiglich 
Gottes volck sind/ alle die wir an Christum warhafftiglich gleuben.“ – Vgl. auch oben im 
Kapitel „die Verwendung mittelalterlich tradierter Zeit- und geschichtsvorstellungen in 
der Chronica“ (teil a, iii,3.1.4).
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nommen war erst zu diesem Zeitpunkt das ende der siebzig Jahrwochen erreicht. 
Beide Fassungen der Chronica geben an, Jerusalem sei im zweiten Regierungsjahr 
Kaiser Vespasians, im „.74. jar nach der gepurt Christi“ bzw. im „.40. jar nach dem 
leiden Christi“ zerstört worden1019 und der Jerusalemer tempel habe – gerechnet 
seit dem zweiten Regierungsjahr des Longimanus – 526 Jahre bestanden. als anno 
mundi für die Zerstörung von stadt und tempel findet sich in der oktavfassung – 
abweichend von der Quartausgabe (4028 nds) – das Jahr 4018 nds.

Wiederum stimmen die hier angegebenen Zahlen nicht mit anderen in der 
 carionschronik genannten Werten überein: da nach beiden Fassungen die Zweite 
monarchie im Jahr 3443 nds begann, wäre für das zweite Regierungsjahr des Longi-
manus das Jahr 3488 nds zu errechnen. Zählt man zu diesem Wert 526 Jahre hinzu, 
erhält man das Jahr 4014 nds. es stimmt weder mit dem oben genannten anno
mundi-Wert der Quart- (4028 nds) noch mit dem der oktavfassung (4018 nds) 
überein. offenbar wurde der Wert nicht gegengerechnet.1020 1021

Berechnung ausgehend vom Tempelbau Quart-
fassung

Oktav-
fassung

Gegen-
rechnung

1) tempelbau (2. Jahr des Longimanus) 3488 nds 3488 nds 3488 nds

2)  Vollendung von 69 Jahrwochen 
(483 Jahre)1020 (Zeile 1 plus 483)

3971 nds 3971 nds 3971 nds

3)  Vollendung von 70 Jahrwochen 
(490 Jahre) (Zeile 1 plus 490)

3978 nds 3978 nds 3978 nds

4)  Zerstörung des tempels nach 526 Jahren 
(Zeile 1 plus 526)

4014 nds 4014 nds 4014 nds

Berechnung ausgehend von der Zerstörung Jerusalems bzw. des Tempels

5)  Zerstörung des tempels  
(differenz zu Zeile 4)

4028 nds
(+ 14)

4018 nds
(+ 4)

4014 nds
(0)

6) tod Jesu1021 (Zeile 5 minus 40 Jahre) 3988 nds 3978 nds 3974 nds

7) tod Jesu nach 71 Jahr-
wochen

und 
3 Jahren

70 Jahr-
wochen

69 Jahr-
wochen

und 
3 Jahren

1019 Zum Folgenden vgl. das Kapitel „Die letzte zerstoerung Jerusalem“, uBFr Bl. Y ii r. bzw. 
uBtü Bl. o Viii v.

1020 Zugleich frühester Zeitpunkt der taufe Jesu.
1021 aus den angaben zur Zerstörung Jerusalems im 74. Jahr nach der geburt christi und im 

40. Jahr nach dem Leiden christi lässt sich als Jahr der Kreuzigung das Jahr 44 nach der 
geburt christi errechnen. da der tod christi nach beiden Chronica-Fassungen in das 
vierte Jahr nach seiner taufe fiel, ergäbe sich für die taufe das Jahr 40 nach der geburt 
christi.
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die gegenrechnung zeigt, dass beide Fassungen der carionschronik von 1532  
mit Werten gerechnet haben, nach denen die Kreuzigung christi nicht nach circa 
69 ½ Jahrwochen (486 Jahren), sondern nach etwa 71 ½ Jahrwochen (Quartfassung: 
540 Jahre) bzw. nach 70 Jahrwochen (oktavfassung: 490 Jahre) stattgefunden 
haben müsste. Während die Chronica-autoren in der Quartfassung mit ihrem 
annomundi-Wert und dem davon abhängigen todesjahr Jesu außerhalb des Zeit-
raums zwischen der 69. und 70. Jahrwoche zu liegen kamen, ist es dem überarbei-
ter mit seinem Wert wenigstens gelungen, den tod christi in das 490. Jahr und 
damit an das ende der 70. Jahrwoche zu rücken.

schon in der Quartausgabe hatten die Chronica-autoren darauf hingewiesen, 
dass eine genau zutreffende chronologie sehr umfangreiche Berechnungen erfor-
dert hätte, die ein einzelner gar nicht leisten könne1022. der überarbeiter hat – ge-
stützt auf die seiner meinung nach besten geschichtswerke – den Versuch unter-
nommen, die Berechnungen der Quartfassung, und zwar in der einfachsten Form, 
zu verbessern: „Jch wil auff dis mal die jar aus den besten Historien nemen/ vnd 
die rechnung auffs leichtest machen“1023. dabei hat er zwei Berechnungsmöglich-
keiten vorgestellt und behauptet, weitere zu kennen, auf deren darstellung er je-
doch, um nicht zu ausschweifend zu werden, verzichte. nach seiner überzeugung 
konnten selbst sachverständige und gelehrte die zuverlässige Verankerung seiner 
Berechnungen in den verwendeten geschichtswerken nicht bestreiten1024.

das Kapitel über die „siebzig Jahrwochen“ hat den überarbeiter sicher viel 
mühe gekostet. er hat gewisse Fehler in Bezug auf die danielprophetie bemerkt 
und versucht, sie zu beheben. in Bezug auf eine Verbesserung der chronologie der 
Chronica insgesamt, die er dabei nur zum teil berücksichtigt hat, ist er allerdings 
gescheitert.

d) die neue „tabula annorum mundi“
hinter dem Kapitel über die siebzig Jahrwochen nach dem Buch daniel hat der 
überarbeiter eine zweite, in der Quartausgabe an dieser stelle nicht enthaltene 
„tabula annorum mundi“ eingefügt, aus der „leichtlich zu finden ist/ die zeit jnn 
Daniele gesatzt“1025. es schien ihm offenbar geboten, die komplizierten Berech-
nungen anschaulich zu machen. die Zeittafel bietet folgende aufstellung:

1022 uBFr Bl. n ii r.: „Wer aber die zeit gantz gewis rechnen wolt/ der mueste zu rueck su
chen die eclipses jnn Ptolemeo/ vnd daraus alle iar nach einander eigentlich rechnen/ 
Dieses ist aber nicht eines einigen mans arbeit.“ (vgl. abb. 11).

1023 uBtü Bl. h Vii v. (vgl. abb. 16).
1024 uBtü Bl. J i v.: „Jch weis auch das verstendige vnd gelarte leut zeugen muessen/ das 

diese zwo rechnung hie gesatzt/ jnn Historien wol gegruendet sind/ vnd so es nicht zu 
lang wuerde/ wolte ich noch andere mehr rechnung setzen/ welche mit diesen auch also 
concordirn/ […]“. (vgl. abb. 20).

1025 uBtü Bl. J ii r.
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Die „Tabula annorum mundi“ der Oktavfassung (UBTü Bl. J II r.) Jahre

[Vom anfang der Welt] bis zur sintflut: 1656
Von der sintflut bis zur geburt abrahams:  292
Von der geburt abrahams bis zur geburt moses:  425
Von der geburt moses bis zum auszug aus Ägypten:   80
Vom auszug bis zum tempelbau salomos:  480
Vom tempelbau salomos bis auf König Joasch:  138
Von Joasch bis zur Wegführung des Jojachin/Jechonja nach Babylon:  291
Von der Wegführung bis zur Zerstörung Jerusalems durch  
  nebukadnezzar:

 
  11

dauer der Babylonischen gefangenschaft   70
dauer der persischen monarchie ab dem ende des Babylonischen exils  191
dauer der herrschaft alexanders ab [dem tod des] dareios:    7
dauer des griechischen Reichs bis Judas makkabaios  146
dauer der makkabäerherrschaft (nach Flavius Josephus)  127
herrschaft des herodes bis zur geburt christi   30
dauer der seit der geburt christi vergangenen Zeit 1532

Vergleicht man die angaben dieser „tabula annorum mundi“ mit den angaben im 
text, fällt auf, dass sie sich – obwohl sie nur in der oktavausgabe enthalten ist – in 
manchen Fällen an die gesamtrechnung der Quartausgabe, nicht an die der oktav-
ausgabe hält.

dies kann etwa an dem in der „tabula“ angegebenen Zeitraum zwischen dem 
tempelbau salomos und König Joasch gezeigt werden. da nach den Berechnungen 
beider Chronica-Fassungen zwischen dem auszug aus Ägypten und König saul 
396 Jahre liegen und der tempelbau in das vierte Jahr der herrschaft salomos da-
tiert wird1026, errechnen sich für die Zeit zwischen dem tempelbau salomos und 
König Joasch nur dann 138 Jahre, wenn man die in der Quartfassung angegebenen 
Regentschaftsjahre der jüdischen herrscher verwendet und für die Königin atalja 
eine Regierungsdauer von sieben (Quartfassung) anstelle von sechs Jahren (oktav-
fassung) ansetzt.

der für die Zeit zwischen König Joasch und der Wegführung des Jojachin/
Jechonja nach Babylon angegebene Wert von 291 Jahren entspricht weder der in 
der Quart- noch der in der oktavfassung angegebenen summe der einzelangaben 
zu den Regierungszeiten der Könige (281 ½ Jahre)1027.

1026 uBFr Bl. e ii v. bzw. uBtü Bl. c Vii r. f. (vgl. abb. 24 und abb. 25). – das vierte Jahr 
König salomos als Zeitpunkt des tempelbaus geht aus 1 Kön 6,1 hervor.

1027 uBFr Bl. e iV v. – F iii r. bzw. uBtü Bl. d ii r. – d V r. (Kapitel: „Der stam nathan.“). – 
die herrschaftszeiten betragen für Joasch (Joas) 40 Jahre, für amazja (amasia) 29, für 
usija/asarja (ozias/azarias) 52, für Jotam (Jotham) 16, für ahas (achas) 16, für hiskija/
ezechia (ezechias) 29, für manasse 55, für amon 2, für Joschija (Josias) 31 Jahre, für 
 Joahas (Joachas) 3 monate, für Jojakim (Joakim) 11 Jahre, für Jojachin/Jechonja (Joachin 
odder Jeconias) 3 monate.
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auch die angaben der „tabula“ für die Zeit der dritten monarchie (griechen) 
sind ungenau. Vom herrschaftsbeginn alexanders des großen nach dem tod  
des dareios bis zum herrschaftsantritt von herodes dem großen sollen nach der 
„tabula“ 280 Jahre (7 + 146 + 127) gerechnet werden. dies stimmt jedoch nicht mit 
den in beiden Chronica-Fassungen im Kapitel „Das geschlecht Herodis“ gemach-
ten angaben überein, zwischen den Regierungsantritten der beiden herrscher 
lägen 292 Jahre1028. auch hier hat der überarbeiter demnach den überblick über 
die chronographie verloren.

die Zeitangaben der „tabula“ stimmen also mit manchen aussagen des Chro
nica-textes nicht überein und berücksichtigen auch nicht alle anlässlich der über-
arbeitung vorgenommenen Änderungen.

hinzu kommt, dass der überarbeiter, auf den die einfügung der Zeittafel  
nach dem Kapitel über die siebzig Jahrwochen ganz offensichtlich zurückgeht,  
im  anschluss an die „tabula“ eine zweite, auf griechischen Quellen beruhende 
 Be rechnungsmöglichkeit für die Zeit nach dem tod alexanders des großen anfügte. 
deren Werte weichen von denen der „tabula“ ab und entsprechen zumindest 
 teilweise den angaben der Quartausgabe, stimmen aber nicht restlos mit den über-
arbeiteten angaben der oktavfassung überein: „bey den Greken aber finde ich die 
zeit nach alexandri tod also. 114 olympiade ist alexander gestorben. 184 olym
piade hat angefangen augustus bald nach Julij tod zu regirn. Jm jar augusti .42. ist 
Christus geporn. Dis macht nach alexandri tod/ bey .320 jarn. Diese zal ist nicht 
fern von der andern droben angezeiget/ vnd ist durch verstendige leicht zu 
concordirn“1029.

Rechnet man vom tod alexanders bis zum herrschaftsantritt des augustus  
mit 70 olympiaden (à 4 Jahre = 280 Jahre) und addiert 42 Jahre bis zur geburt 
christi hinzu, erhält man allerdings nicht „bey .320 jar[n]“, sondern etwa 322 Jahre.  
die 322 Jahre entsprächen zwar der summe der Jahre, die sich durch die addition 
der 292 Jahre vom Regierungsantritt alexanders bis zum herrschaftsantritt des 
herodes1030 und dessen 30jähriger Regierungszeit bis zur geburt christi1031 ergibt, 
doch muss davon noch die Regierungszeit alexanders bis zu seinem tod (nach der 
„tabula“: 7 Jahre) abgezogen werden, so dass man bei kongruentem anfangs- und 
endpunkt (tod alexanders bis geburt christi) einen Wert von 315 Jahren erhält. 
Wenn der Regierungsantritt des augustus (laut Chronica: 42 v. chr.) bald nach 
dem tod von Julius caesar nach griechischer Rechnung in die 184. olympiade fal-
len soll, kann herodes der große allerdings nicht schon in der 182. olympiade1032 
(laut Chronica: 30 v. chr.) König geworden sein.

die schwierigkeiten, die sich bei der überprüfung der Chronica-angaben zur 
chronologie ergeben, kann an folgenden Rechenbeispielen verdeutlicht werden:

1028 uBFr Bl. s iii r. bzw. uBtü Bl. m V r. 
1029 uBtü Bl. J ii v.
1030 uBtü Bl. m V r.
1031 ebd.
1032 ebd.
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Wenn man – wie in der Quartfassung – den Beginn der olympiadenrechnung  
in das Jahr 3183 nds setzt1033, fällt die geburt christi in die Jahre 3937 nds – 
3941 nds (falls herodes der große tatsächlich in der 182. olympiade König ge-
worden ist) oder in die Jahre 3957 nds – 3961 nds (falls die datierung des Regie-
rungsantritts von augustus bald nach dem tod caesars in die 184. olympiade 
zutreffend wäre).

nimmt man mit der oktavfassung eine einführung der olympiadenrechnung im 
Jahr 3243 nds an, errechnet sich eine geburt christi in den Jahren 3997 nds – 
4001 nds (Regierungsantritt des herodes in der 182. olympiade) bzw. in den Jahren 
4017 nds – 4021 nds (Regierungsantritt des augustus in der 184. olympiade).

mit den aus der olympiadenrechnung gewonnenen Zeiträumen, in der die ge-
burt christi demnach stattgefunden haben könnte, deckt sich weder das geburts-
jahr 3954 nds der Quartfassung1034 noch das Jahr 3944 nds der oktavfassung1035. 
das bedeutet, dass gerade in diesem für die chronologie wie für die heilsgeschichte 
wichtigen Punkt der geburt Jesu keine der Berechnungen in sich geschlossen ist.

C) Die Gesamtdauer der Weltzeit
Wie oben dargelegt haben die Chronica-autoren ihren Berechnungen eine ange-
nommene dauer der Welt von 6000 Jahren zugrunde gelegt. in diesem Kontext 
bildete das vaticinium eliae in beiden Fassungen der carionschronik den aus-
gangspunkt des chronologisch-chronographischen Konzepts. Für das Verständnis 
des textes sind deshalb sowohl die in der Chronica enthaltenen Reflexionen über 
diese Weltzeit als auch Änderungen in der oktavfassung hinsichtlich ihrer dauer 
von besonderem gewicht.

aufgrund der überarbeitung der chronologie fand es der überarbeiter offenbar 
erforderlich, am schluss der oktavausgabe – im Kapitel „ende der Chronica“ – 
noch einmal auf das vaticinium eliae einzugehen und an die stelle des knappen 
schlussworts der Quartausgabe weitere Betrachtungen über die der Welt noch zur 
Verfügung stehende Zeit zu setzen.

dazu strich er zunächst einen abschnitt der Quartausgabe, der in relativ unver-
bindlichem ton das ende der Welt in nicht allzu ferner Zeit eröffnet hatte („nu 
sind jnn diesem jar nach der geburt Christi 1532 ongeferlich 5474 jar nach anfang 
der welt/ […]“1036), und ersetzte ihn durch eine an den Leser gerichtete ermah-

1033 Zur Berechnung des Beginns der olympiadenrechnung vgl. das Kapitel „die fehlgeschla-
gene Koordination des chronologischen systems“ (teil a, iii,3.3.3).

1034 uBFr Bl. X ii r.
1035 uBFr Bl. X ii r. (3954 nds) bzw. uBtü Bl. o iii r. (3944 nds) im Kapitel „Das dritte 

buch/ darin die zeit von der gepurt Christi an/ gefasset ist.“ 
1036 uBFr Bl. uu iii r. – auch diese angabe der Quartfassung lässt sich als fehlerhaft erweisen. 

schon die unbestimmtheit der aussage („ongeferlich“) verrät, dass bei der aufstellung 
der chronologie nicht sorgfältig genug gearbeitet worden ist. dies stellt auch die Jahres-
angabe 5474 nds noch einmal unter Beweis, der offensichtlich ein Rechenfehler zugrunde 
liegt. da die einsetzung der Kurfürsten gemäß der Quartfassung (uBFr Bl. Kk iV v.) im 
Jahr 1002 n. chr. bzw. im Jahr 5044 nds stattgefunden haben soll, ergäbe sich für das Jahr 
1532 n. chr. ein 530 Jahre höherer annomundi-Wert, nämlich das Jahr 5574 nds.
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nung, „des spruchs elie“ zu gedenken und die im anschluss an das Kapitel fol-
gende Zeittafel1037 zu beachten, aus der hervorgehe, dass das Jüngste gericht nahe 
sei, da schon etwa 5500 der insgesamt 6000 Jahre vorbei seien1038.

die mit einer gegenüber der Quartfassung veränderten überschrift versehene 
„tabula annorum1039 mundi/ nach der bibel und nach Philo“ (vgl. abb. 21) am 
ende der oktavfassung lässt weitere Korrekturen der Zeittafel erahnen. die „ta
bula“ selbst ist jedoch identisch mit jener, die in der oktavfassung im anschluss an 
das Kapitel über die siebzig Jahrwochen eingefügt ist (s. o.), und unterscheidet sich 
von der Quartfassung – was die Jahresangaben angeht – lediglich in der herr-
schaftszeit alexanders des großen, für die die Quartfassung 5, die oktavfassung 
7 Jahre veranschlagt.

unterschiede zwischen den beiden Fassungen der carionschronik weisen vor 
allem die ausführungen unterhalb der „tabula“ auf. dort hatten die Chronica-
autoren in der Quartausgabe noch einmal hervorgehoben, dass aus der „tabula“ 
das Zutreffen der danielprophetie von den siebzig Jahrwochen ersichtlich sei. Bei 
der darstellung, wie sich die 482 Jahre zwischen Longimanus und der taufe Jesu 
errechnen lassen1040, war ihnen jedoch wieder ein Fehler unterlaufen. sie hatten – 
rückwärts gerechnet – für die Zeitspanne zwischen alexander dem großen und 
Longimanus 144 Jahre angesetzt. diese auf den angaben des annius basierende 
Zahl zu den Regentschaftszeiten der persischen herrscher1041 war notwendig, um 
auf insgesamt 482 Jahre zu kommen. sie ist aber nur dann zutreffend, wenn das 
vierte Regierungsjahr des Longimanus als ausgangspunkt genommen wird, nicht 
wenn man – wie es erforderlich gewesen wäre – ab dem zweiten Jahr des Longima-
nus als dem Beginn der siebzig Jahrwochen rechnet.

Bei der überarbeitung wurde diese endpassage der Quartfassung gestrichen und 
durch einen völlig neuen, wesentlich längeren text ersetzt1042, in dem der überar-
beiter wiederum die Zeitangaben verschiedener, zum teil bislang nicht berücksich-
tigter antiker autoren diskutiert, Rückschlüsse aus der dauer des Bestehens der 
städte Babylon und Rom zu ziehen versucht und den Verlauf der Reichsbildungen 
im orient bis zu den türken verlängert. den neuerlichen Quellenreflexionen voran 

1037 uBtü Bl. g iV r. (vgl. abb. 21).
1038 uBtü Bl. g ii v. – Grundmann, grundzüge 218 behauptet, carion rechne das letzte Zeit-

alter der Welt bis 2000, wobei er nicht zu erkennen gibt, worauf er sich bezieht. auf die 
carionschronik kann er allerdings nicht Bezug nehmen, denn hier wird das ende als un-
mittelbar bevorstehend erwartet.

1039 Vorlage verschrieben „annornm“ mit auf dem Kopf stehenden „u“.
1040 uBFr Bl. uu iV r.: „vnd aus dieser tafel ist leichtlich zu finden/ das die zeit jm Daniel 

fein zutrifft/ Denn von alexandro an/ auff die tauff Christi/ sind nach dieser tafel 
338 jar/ Darnach zele zurueck auff longimanum 144. Macht alles 482. Das sind die 
wochen Danielis/ bis auff die letzte woche darin Christus geprediget/ gecreutziget vnd 
erstanden ist/ […]“.

1041 Vgl. uBFr Bl. J i r. bzw. uBtü Bl. F ii v. – Würde man die angaben der griechischen au-
toren zu den persischen herrschern zugrunde legen, ergäbe sich eine abweichung von 
etlichen Jahren.

1042 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. g iV v. – g Vi r.
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abb. 21: die oktavausgabe der Chronica von 1532 weist wie die Quartfassung am ende des 
Bandes eine „tabula annorum mundi“ auf (hier: uBtü Bl. g iV r.). sie unterscheidet sich 
von der älteren Fassung durch ihren um die Quellenangaben „nach der bibel und nach 
Philo“ erweiterten titel sowie eine herrschaftszeit alexanders des großen von sieben anstatt 
von fünf Jahren. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t  
Bl. g iV r.
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stellt er die aus der – allerdings fehlerhaften – „tabula“ errechenbaren anno
mundi-Jahre der geburt christi (3944 nds) und des Veröffentlichungsjahrs der 
carionschronik 1532 n. chr. (5476 nds)1043.

um aus der chronologie den Beweis für das nahe ende der Welt zu führen, geht 
der überarbeiter dann auf die dauer der existenz der städte Babylon und Rom ein. 
aus den dargelegten Berechnungen leitet er ab, dass Rom nach zwei monarchien 
(griechen und Römer) viel älter sei als Babylon nach zwei monarchien (assyrer 
und Perser), und zieht daraus den schluss, dass auch das ende der stadt Rom nicht 
mehr fern sein könne. das nach eutrop 753 v. chr. gegründete Rom sei nun, im 
Jahr 1532 n. chr., das dem Jahr 2285 auc entspräche, mit 2285 Jahren älter als die 
stadt Babylon bei ihrer einnahme durch alexander den großen (ende der Zweiten 
monarchie), da zwischen der geburt abrahams (1948 nds)1044, die die Chronica in 
die Zeit kurz vor dem Beginn der ersten monarchie legt1045, und alexander (Be-
ginn der dritten monarchie im Jahr 3634 nds1046) nur 1686 Jahre lägen.

als gründungsjahr Roms gibt der überarbeiter dabei unter Verweis auf eutrop 
das Jahr 753 v. chr. an. obwohl er zugestehen muss, dass das alter Roms ungewiss 
sei1047, geht er nicht weiter darauf ein, dass im Romgründungskapitel der Chronica 
ein anderes gründungsjahr angeben ist1048, auch nicht auf die ihm vielleicht gar 
nicht bewusst gewordenen unterschiedlichen „gründungsjahre“ und „-zeiträume“, 
die sich – wie oben an der Quartfassung demonstriert – aufgrund anderer Chro
nica-daten errechnen lassen.

um das alter Babylons noch genauer zu bestimmen, greift der überarbeiter 
noch einmal auf griechische geschichtsschreiber zurück. ihre abweichungen zur 
biblischen chronologietradition stellt er als geringfügig dar, muss aber, um dies zu 
belegen, seine Quellen wiederum auf dieses Ziel hin interpretieren.

hatte er zu Beginn der carionschronik mit Verweis auf herodot noch bekundet, 
„das die assyrier funffhundert jar die Monarchia zu babilo[n] jngehabt haben/ 
[…]“1049, behauptet er im schlusskapitel, nach herodot habe die assyrische monar-
chie 520 Jahre bestanden und sei nach einer art interregnum (einer Zeit ohne „ge

1043 uBtü Bl. g iV v.
1044 errechenbar aus der summe der „tabula“-Werte „1656“ und „292“, vgl. uBtü Bl. g iV r. 

(vgl. abb. 21).
1045 die erste monarchie soll am ende der ersten 2000 Jahre der Welt, die mit dem 50. Lebens-

jahr abrahams endeten, begonnen haben, vgl. uBtü Bl. B Vii v.
1046 uBtü Bl. K iii v.
1047 uBtü Bl. g iV v.: „[…] man rechen wie man wolle/ nach ordenlichen Historien/ so 

 koempt die zeit nicht viel anders.“
1048 im Kapitel „Wenn die stadt rom gebawet ist“ wird die gründung Roms in das Jahr 

729 v. chr. datiert, vgl. uBtü Bl. e Vi v. 
1049 so uBtü Bl. c i r. f. mit einer geringfügigen erweiterung („zu babilo[n]“) gegenüber  

der Quartfassung, vgl. uBFr Bl. d ii r.: „Wie aber vnd wenn die verenderung [teilung 
des assyrerreichs in das Reich zu ninive und das Reich zu Babylon; F. P.] furgefallen ist, 
weis ich nicht eigentlich/ bey Herodoto find ich/ das die assyrier funff hundert jar die 
Monarchia ingehabt haben/ […]“.
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faste Monarchia“) 130 Jahre vor Kyros [ii.], dem ersten herrscher der dritten 
 monarchie, durch die herrschaft der meder abgelöst worden1050.

da der überarbeiter der auffassung war, die 520 Jahre bezögen sich auf das 
Reich der assyrer vor der teilung in einen assyrischen (ninive) und einen chal-
däischen teil (Babylon)1051, fehlte ihm zur Berechnung der gesamtdauer der  ersten 
monarchie ein Wert für die dauer des „interregnums“. dazu griff er auf den grie-
chischen autor Ktesias (Ctesias), der als arzt am hof von Kyros [dem Jüngeren] 
zu Babylon gewesen war und dort die geschichtswerke des babylonischen Reichs 
gelesen habe, zurück.

nach Ktesias soll das assyrische Reich 1360 bzw. 1300 Jahre bestanden haben, 
wie aus den Ktesias-auszügen bei diodor („Diodorus siculus“) und Justin („Justi
nus“) hervorgehe1052. herodots Zahl weiche – so die interpretation des überarbei-
ters – davon ab, weil er die Zeit zwischen dem niedergang der assyrer und der 
herrschaft der meder auslasse. die von diodor überlieferte Zahl des Ktesias 
(1360 Jahre) sei von der gründung Babylons („von anfang babilon“) ab dem herr-
schaftsantritt des nimrod („nemroth“), nicht ab der Regierung des – auf nimrod 
folgenden – ninos zu rechnen. Ktesias habe zudem für die Zeit zwischen dem 
 abfallen der meder von assyrien bis zum Beginn der Zweiten monarchie unter 
Kyros [ii.] 300 Jahre angesetzt.

nach Ktesias ergeben sich demnach für die erste monarchie (assyrer) ab ninos 
1600 Jahre, für die stadt Babylon ab nimrod1053 1660 Jahre. diese Werte hat der 
überarbeiter allerdings nicht aufgeführt, ebensowenig wie die 950 Jahre, die sich 
für die bei herodot ausgelassene Zeitspanne errechnen lassen. auch die Zahl der 
Jahre, die die stadt Babylon während der ersten und Zweiten monarchie bestan-
den hat, fehlt. sie lässt sich über die in der „tabula“ angegebenen 191 Jahre für die 
persische monarchie nach Philon1054 auf 1851 Jahre berechnen.

im nächsten absatz führt der überarbeiter allerdings aus, dass die Perser nach 
agathias und anderen griechischen Quellen 228 Jahre regiert hätten1055. dies 
stimmt mit dem oben genannten Wert nur dann überein, wenn man die persische 
herrschaft schon 37 Jahre vor dem Beginn der Zweiten monarchie anfangen lässt. 
tut man dies, ergibt sich allerdings ein weiterer Widerspruch innerhalb der Chro
nica, weil nach griechischer Berechnung – und diese ist hier relevant, denn sie be-
rücksichtigt die Regentschaft des Kyros vor der einnahme Babylons – die Perser-
herrschaft etwa 226 ½ Jahre bestanden haben soll.

1050 uBtü Bl. g iV v.
1051 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. g iV v. f.
1052 Zum Folgenden vgl. uB tü Bl. g iV v. – g V v.
1053 gen 10,1 – 12 beschreibt nimrod, den urenkel noachs, als ersten herrscher auf erden. 

Zu seinem herrschaftsbereich zählte Babylon (Babel). – die Chronica sieht nimrod zu 
Babylon als Begründer der ersten monarchie, vgl. uBtü Bl. B Vii r.

1054 Vgl. oben im Kapitel „die neuberechnung der persischen monarchie in der oktavfas-
sung“ (teil a, iii,3.4.1. B).

1055 uBtü Bl. g V v. – Zum Folgenden vgl. das Kapitel „die neuberechnung der persischen 
monarchie in der oktavfassung“ (teil a, iii,3.4.1. B).
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die Zeit der griechischen herrschaft über Babylon (von alexander bis auf die 
Zeit des augustus) gibt der überarbeiter hier nach agathias mit 293 Jahren an1056. 
geht man – wie die Chronica – von einem herrschaftsbeginn des augustus im  
Jahr 42 v. chr. aus, ergibt sich das Jahr 335 v. chr. (42 + 293) für die einnahme 
 Babylons durch alexander. Wenn die herrschaft alexanders in Babylon bis zu sei-
nem tod noch sieben Jahre dauerte (so die „tabula“), müsste er im Jahr 328 v. chr. 
gestorben sein1057. dies stimmt allerdings nicht mit den angaben der „tabula“1058 
bzw. den angaben der Chronica nach dem Buch der makkabäer und Flavius Jose-
phus1059 (303 v. chr.) überein, auch nicht mit denen im Kapitel „Das geschlecht 
Herodis“1060 (315 v. chr.) noch mit den aus griechischen Quellen1061 genommenen 
Zahlen (322 v. chr.).

in der oktavfassung wird weiter ausgeführt, dass die griechen (alexander der 
große und seine nachfolger) als herrscher über Babylon durch die Parther abgelöst 
worden seien1062. deren herrschaft über den orient soll 200 Jahre bis in die Zeit des 
severus alexander („alexander seuerus“) bestanden haben. da die Chronica die 
Regierung dieses römischen Kaisers in die Jahre 225 – 238 „anno Christi“ legt1063, 
kann es sich bei dem angegebenen Zeitraum nur um einen Richtwert, nicht um eine 
auf das Jahr genaue angabe handeln, denn der abstand zur Regierungszeit des 
 augustus (nach der Chronica 42 v. chr. bis 16 n. chr.1064) ist größer als 200 Jahre.

der überarbeiter beschließt seine ausführungen mit der nachbabylonischen 
 geschichte des orients: den Parthern seien nochmals die Perser gefolgt, die zur 
Zeit mohammeds von den arabern abgelöst worden wären. den arabern wiede-
rum hätten später die türken syrien und Kleinasien abgenommen1065.

die untersuchungen zur chronologie und überarbeitung der carionschronik 
von 1532 zeigen, wie heterogen und unstimmig die Berechnungen in beiden Fas-
sungen der Chronica waren. überarbeitungen der chronologie finden sich in über 
30 Kapiteln der oktavfassung, so dass man von einem massiven eingriff sprechen 
muss. die Bemühungen des überarbeiters führten allerdings nur in wenigen Fällen 
zu einer stringenteren und in sich stimmigeren Zeitrechnung. obwohl er die chro-
nologie mit einem völlig neuen schluss noch einmal in den mittelpunkt gerückt 
hat, wirft sein text auch hier nur weitere neue Fragen auf.

1056 uBtü Bl. g V v.
1057 nach heutigem Wissensstand starb alexander der große 323 v. chr. in Babylon.
1058 uBtü Bl. g iV r. (146 + 127 + 30).
1059 uBtü Bl. h Viii v. (310 – 7).
1060 uBtü Bl. m V r. (292 + 30 = 322; 322 – 7 = 315).
1061 uBtü Bl. J i r. f.: „[…] trifft doch der Greken zal auch fein zu/ Denn zwischen dem tod 

alexandri vnd anfang augusti/ sind nach der Greken zal .280. jar/ […] nach alexander 
auff die gepurt Christi .322. […]“ (vgl. abb. 19 und abb. 20).

1062 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. g V v.
1063 uBtü Bl. P Vi r. f.
1064 Vgl. uBtü Bl. o iii r. (geburt christi im 42. Regierungsjahr des augustus) und uBtü 

Bl. o iV r. (Regierungsantritt des augustusnachfolgers tiberius „anno Christi .16.“).
1065 Vgl. uBtü Bl. g V v. f.
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aus der ungeklärten Verfasserfrage der carionschronik, zu der die unkenntnis 
über die tatsächliche Beschaffenheit des textes in den verschiedenen ausgaben  
und Fassungen kam, haben sich in der Forschung bisher immer wieder Fehlurteile 
ergeben.

mitunter wurde etwa angenommen, carion habe melanchthon – ohne Kenntnis 
des vaticinium eliae – ein datengerüst geliefert, das für melanchthon die Wahr-
haftigkeit dieses spruches belegt habe. so formulierte etwa Volker Leppin 1999: 
„carion hatte vor allem das chronometrische interesse genauer Jahreszählung von 
der schöpfung der Welt an verfolgt – und zwar unter erfassung aller verfügbarer 
daten, der außerbiblischen wie der biblischen. interessant wurde diese chronik  
für melanchthon nun aber nicht nur wegen dieser umfassenden gelehrsamkeit, 
sondern eben gerade weil carion, offenbar ohne Verwendung der elia-Weissagung, 
auf Jahreszahlen für die sinaioffenbarung und die geburt christi kam, die aufs 
beste zu jener Weissagung paßten und diese bestätigten: Für carion war das Jahr 
der geburt christi das Jahr 3963 nach der schöpfung der Welt“1066.

da Leppin mit dem im Corpus reformatorum abgedruckten text gearbeitet 
hatte, der der gesamtausgabe der lateinischen chronikfassung melanchthons  
von 1572 folgt, weicht seine textgrundlage erheblich von den deutschsprachigen 
ausgaben der carionschronik von 1532 ab, wie schon an Leppins angabe für das 
geburtsjahr christi zum ausdruck kommt, die sich von den datierungen in der 
Quart- (3944 nds) und in der oktavfassung (3954 nds) von 1532 unterscheidet. 
ensprechend stehen seine schlussfolgerungen hinsichtlich der carionschronik von 
1532 und den anteilen carions und melanchthons an der ursprünglichen Fassung 
auf tönernen Füßen.

hinzu kommt, dass die ältere Forschung offenbar von einer gewissen stringenz 
des datengerüsts von carion ausgegangen war. dabei hat sie völlig übersehen, dass 
die chronologie der Chronica – und zwar sowohl in der Quart- als auch in  
der oktavfassung – katastrophale Widersprüche in ihrer inneren Logik aufweist. 
Wie gezeigt werden konnte, erreichte die – in welcher Form auch immer – von 
carion an melanchthon übersandte chronologie zu keinem Zeitpunkt das maß an 
genauigkeit, das von einer chronik erwartet werden kann.

Wenn für melanchthon die chronologie so wichtig war, wie es ihm von Leppin 
unterstellt wird, muss die Frage gestellt werden, warum die Zeitrechnung in beiden 
Chronica-Fassungen des Jahres 1532 so unglaublich unlogisch und unstimmig ist. 
melanchthon gar keinen anteil an diesem mangel zuzuschreiben, ist aufgrund der 
oben eruierten entstehungsgeschichte fast unmöglich. dass die in die Chronica 
eingefügten tabulae auf chronologien basieren, die vom Chronica-text abweichen 
und letztlich auf Beda zurückzuführen sind, müsste melanchthon doch bekannt 
gewesen oder zumindest aufgefallen sein.

1066 Leppin, antichrist 132 f.
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so interessant Leppins these zur Bedeutung der Berechnungen carions für me-
lanchthon ist1067, so wenig hält sie – nach Bereinigung seiner Quellenbasis aufgrund 
der oben herausgearbeiteten erkenntnisse – einer Prüfung stand. hätte carion me-
lanchthon eine Bestätigung der elija-Weissagung geliefert, dann hätte die chrono-
logie schon von anfang an in sich stimmig sein müssen und keiner überarbeitung 
für die oktavfassung des Jahres 1532 bedurft.

Leppin war auch nicht bekannt, dass erst der überarbeiter die biblischen und 
nichtbiblischen angaben zur chronologie mithilfe der annius-Fälschungen zur 
übereinstimmung gebracht hat. deshalb ist ihm auch verborgen geblieben, dass die 
vermeintlichen Vorzüge des von carion bereitgestellten materials nicht auf carion 
zurückgingen und keine Verbesserung, sondern eine Verschlimmerung des chro-
nologiesystems der Chronica darstellten.

Zusammenfassend können aus den bis hierher durchgeführten untersuchungen 
zur carionschronik von 1532 folgende schlussfolgerungen gezogen werden:

die Johannes carion zugeschriebene, jedoch von Philipp melanchthon mitbe-
arbeitete Chronica wurde wesentlich häufiger gedruckt als bislang vermutet. die 
betreffenden drucke waren keineswegs bloße nachdrucke, sondern mitunter stark 
überarbeitete neue ausgaben. 

dieser sachverhalt wirft ein neues Licht auf den erfolg der chronik und ihre 
überragende, nicht zu unterschätzende Bedeutung in der frühen protestantischen 
historiographie.

da bislang nicht bekannt war, dass sich die verschiedenen ausgaben des Jahres 
1532 durch die inhaltliche überarbeitung so stark unterscheiden, wurde bisher 
auch nie gefragt, wodurch die neudrucke und die damit verbundenen Bearbei-
tungen ausgelöst worden sind. Wenn ein Buch in einem Jahr drei mal in der glei-
chen offizin – Rhaw in Wittenberg – aufgelegt wurde, kann dies als gradmesser 
für einen überraschenden erfolg des Werks angesehen werden. unterstützt wird 
diese einschätzung durch die tatsache, dass die Chronica auch an anderen orten 
in rascher Folge nachgedruckt wurde.

Wenn das Buch noch im ersten Jahr seines erscheinens massiv überarbeitet 
wurde, stellt sich die Frage, aus welchen gründen dies geschah. dass diese in den 
zeitgenössischen ereignissen des Jahres 1532 zu finden sind, soll im nächsten teil 
der untersuchung dargelegt werden.

es kommt aber noch weiteres hinzu: Wenn zeitgenössische ereignisse die über-
arbeitungen veranlasst haben und wenn die carionschronik in besonderem maße 
erfolgreich war, dann muss ihre Funktion über die eines bloßen Fürstenbuchs, das 
die carionschronik auch war (s. u.), hinausgegangen sein. am erfolg abzulesen ist, 
dass die Chronica eine breite Leserschaft erreichte. Wenn dies die absicht ihrer 
Verfasser gewesen sein sollte, dürften sie die carionschronik auch keineswegs nur 

1067 ebd., 133: „carions Berechnungen hatten für melanchthon offenbar die entscheidende 
Plausibilisierung und Legitimierung der ihm aus anderer Quelle bekannten elia-Weissa-
gung geliefert, gleichsam eine externe chronometrische Bestätigung der ansonsten in ihrer 
autorität durch nichtbiblisch-frühjüdische herkunft zweifelhaften elia-Weissagung.“
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für adlige Zöglinge geschrieben haben. möglicherweise änderte sich ihre intention 
auch im Laufe des arbeitsprozesses. das Ziel der Chronica geht jedenfalls weit 
über die in den anfangskapiteln formulierten aufgabenstellungen der geschichts-
schreibung, Belehrung und erziehung hinaus1068.

Für die erfolgreiche Verbreitung der carionschronik von 1532 trotz ihrer offen-
kundigen mängel dürften zwei gründe ausschlaggebend gewesen sein:

1. die Chronica bot den unüberschaubaren stoff der Weltgeschichte in über-
sichtlicher, knapper Form, wobei sie thematisch einen unter zeitgenössischen ge-
sichtspunkten moderneren standpunkt als die spätmittelalterlichen geschichts-
kompendien vertrat und den stoff insgesamt in einem attraktiven inhaltlichen und 
strukturellen Rahmen vermittelte.

2. die Chronica war nicht in Latein, sondern in deutscher sprache abgefasst und 
wandte sich damit vor allem an die Laien und an den adel. es gab zwar bereits 
deutsch gehaltene geschichtsbücher, jedoch war bis dahin keines von den Witten-
berger Reformatoren gleichsam offiziell anerkannt worden1069. da melanchthon 
die carionschronik zur grundlage seiner geschichtsvorlesungen machte und sei-
nen studenten das studium der Chronica empfahl1070, wurde sie gewissermaßen zu 
einem protestantischen Lehrbuch für geschichte und erfüllte damit auch einen teil 
ihrer Konzeption.

der erfolg der carionchronik spricht dafür, dass das Werk den nerv der Zeit 
traf, und zwar trotz der fehlerhaften chronologie. dies deutet darauf hin, dass 
nicht die exakte chronologie der Chronica der garant des erfolgs war, sondern 
dass die menschen in ihrer überzeugung, das ende der Welt sei nahe, in diesem 
geschichtswerk – jenseits von allen Zahlen – antworten aus der geschichte heraus 
für ihren alltag und ihre sorgen suchten.

die Chronica war ganz offensichtlich in der Lage, diese Bedürfnisse zu bedie-
nen. denn angesichts der Vielzahl an Fehlern, die möglicherweise auch dem Zeit-
druck geschuldet waren, unter dem die autoren standen1071, ist es doch sehr ver-
wunderlich, dass die carionschronik einen solchen erfolg hatte. dem Publikum 
scheint es jedenfalls nicht in erster Linie um die genaue Verortung von geschehnis-
sen auf der Zeitachse gegangen zu sein, sondern um andere dinge.

dies führt zur Frage nach dem geschichtsverständnis der Zeitgenossen. Wenn 
ihnen die datierungen nicht so wichtig waren, was war es dann? der anspruch der 
Chronica-autoren, ihren Lesern das von gott vorgesehene ende der geschichte, 
wie es die danielprophetien offenbarten, vor augen zu führen und zu verdeut-
lichen, konnte in dieser fehlerhaften Weise jedenfalls nicht erfüllt werden. ordnet 
man diesen anspruch dem Zeitgeist zu, so war seine Realisation möglicherweise 
gar nicht von Bedeutung. die Leser dürften demgegenüber eher die kompakte 

1068 Vgl. hierzu Prietz, geschichte.
1069 so lehnte melanchthon zum Beispiel die 1531 erschienene Geschichtsbibel sebastian 

Francks (vgl. Franck, chronica) ab.
1070 Vgl. zusammenfassend Prietz, geschichte.
1071 Vgl. hierzu – insbesondere für die oktavfassung – die ausführungen im nächsten teil zu 

den zeitgenössischen ereignissen und ihre Rückwirkung auf die Chronica.
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 Präsentation von geschichte unter Fixation des endpunktes der geschichte ge-
schätzt haben.

ein wesentliches element dabei dürfte das in der Chronica zum ausdruck ge-
brachte Verständnis von geschichte als etwas Beispielgebendem gewesen sein, in 
dem der mensch aus geschehenem lernen kann. es ist in der carionschronik nicht 
nur in Form der exempla1072 vertreten, sondern auch durch das in Parallelität 
 geschehene, also durch ereignisse, die ein ‚Vorbild‘ für gegenwärtiges geschehen 
im wahrsten sinne des Wortes darstellen. dazu setzten die Chronica-autoren 
 typologische Verfahren und präfigurative deutungsmuster ein und nutzten damit 
mittelalterliche Formen der geschichtserschließung1073.

im Kapitel „Der stam nathan“ etwa dient – neben der gleichsetzung des unter-
gangs von israel und der ostkirche – die Wiederauffindung der Bücher moses zur 
Zeit König Joschijas (Josias) als „figur“ für die letzte Zeit der christen, in der die 
heilige schrift wieder besser bekannt werden würde1074. diese auslegung legte 
eine Parallele mit der Bibelübersetzung Luthers und den protestantischen Bemü-
hungen um eine Verkündigung des Wortes nahe und dürfte von den damaligen 
 Lesern auch damit in Verbindung gebracht worden sein.

an anderen stellen wird die Zerstrittenheit unter den jüdischen glaubens-
richtungen (essener, sadduzäer, Pharisäer) typologisch auf die zeitgenössische 
christenheit mit ihren unterschiedlichen gruppierungen (Wiedertäufern u. a.) ge-
deutet1075 oder das Verständnis der himmelfahrt des henoch (enoch), mit der 
„Gott abermal der welt ein werck furgestellet hat/ dadurch zuerkennen/ vnd 
 zugleuben das ein leben nach diesem leben sey/ […]“1076, als einer Präfiguration 
der auferstehung und himmelfahrt christi nahegelegt.

mit derlei deutungsmustern und methoden der Verknüpfung scheint die 
 carionschronik ihr Publikum erreicht zu haben. damit tritt eine anschauung von 
geschichte in den Blickpunkt, die aus heutiger Perspektive als ‚mittelalterlich‘ zu 
charakterisieren ist. sie bildet eines der prägendsten elemente des geschichtsver-
ständnisses der Chronica und ist teil einer rezeptiv übernommenen tradition, die 
offenbar auch vom zeitgenössischen Publikum geschätzt und positiv aufgenommen 
wurde.

1072 Zum Begriff der exempla vgl. grundsätzlich Daxelmüller, narratio.
1073 Zu dieser Praxis im mittelalter vgl. grundlegend Ohly, typologie.
1074 uBtü Bl. d iV v.: „Diese Historia ist one zweiuel auch ein furbild der letzten zeit jnn 

der Kirchen/ das fur dem end/ die heilig schrifft widder besser bekant werden sol.“
1075 uBtü Bl. m iV v.: „Denn was jm Juedenthumb geschehen ist/ ist gewislich ein figur der 

Christenheit.“
1076 uBtü Bl. B iii v.
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I. Die mittelalterliche Historiographie als Vorlage  
für die Bearbeitung zeitgenössischer Fragestellungen

die autoren der carionschronik lebten – das sehen wir heute möglicherweise kla-
rer als die menschen damals – in einer Zeit des um- und aufbruchs, die von schwe-
ren Krisenerfahrungen geprägt war. sie verunsicherte die menschen im sinne einer 
„geschichtlichen Krise“ (ortega y gasset)1077 zutiefst1078. Für viele menschen stand 
außer Zweifel, dass die Zeit des in der Bibel vorausgesagten Weltuntergangs unmit-
telbar bevorstand.

um antworten auf die Frage nach der apokalypse und andere drängende Pro-
bleme dieser krisenhaften Zeit zu erhalten, griffen die Chronica-autoren – wie  
es damals üblich war – auf tradierte texte zurück, die heute vorwiegend dem mittel-
alter als geistigem entstehungsort zugeordnet werden können. auf welche Vorlagen 
sie dabei rekurrierten und wie sie diese als mittel der orientierung hinsichtlich  
der zeitgenössisch relevanten themen von herrschaft, Recht, glauben, deutung 
divinatorischer Zeichen und türkengefahr nutzten, soll im Folgenden untersucht 
werden.

1. Die Quellen

Zunächst sollen die Quellen für die darstellung der mittelalterlichen geschichte 
der Chronica vorgestellt werden: dabei wird zwischen den schon in der älteren 
Literatur herausgearbeiteten drei hauptquellen, den in der Chronica selbst er-
wähnten Quellen, den in der Forschung als Quellen diskutierten Werken und den 
bislang noch nicht bekannten Quellen der carionschronik unterschieden. schon 
aufgrund der großen Zahl der in Betracht kommenden Vorlagen muss sich ihre 
Vorstellung auf die wichtigsten und für die Verwendung in der Chronica aus-
schlaggebenden eigenheiten beschränken. nicht unbeachtet bleiben soll, ob sich 
anhaltspunkte für die Kenntnis der jeweiligen Quelle bei den Chronica-autoren 
finden lassen.

in diesem Zusammenhang muss auch berücksichtigt werden, in welcher Form 
die Rezeption mittelalterlicher Quellen durch die Chronica-autoren erfolgt ist,
– ob texte aus dem mittelalter direkt verwendet wurden,
–  ob texte rezipiert wurden, die ihrerseits mittelalterliche Quellen genutzt haben 

und durch den Filter der eigenen darstellung an die Chronica vermittelten,
–  oder ob texte als Vorlagen genutzt wurden, die auf mittelalterlichen Quellen ba-

sieren, jedoch nicht über das mittelalter, sondern über die Zeit davor berichten 
(etwa texte humanistisch gebildeter autoren, die – zeituntypisch – für die dar-
stellung vormittelalterlicher geschichte nicht auf die zur Verfügung stehenden 

1077 Vgl. Ortega y Gasset, Wesen, bes. 37 – 42 und 88.
1078 Vgl. hierzu einführend Prietz, melanchthon.
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antiken Quellen („ad fontes“) zurückgriffen, sondern – in einer als außerge-
wöhnlich zu bezeichnenden Weise – dazu mittelalterliche Quellen verwendeten 
und damit eine gewisse Wertschätzung des mittelalters und der Wertungen mit-
telalterlicher historiographen erkennen lassen).

1.1 Die Hauptquellen: Zum Forschungsstand

schon die Fragen, wer als autor der Chronica zu benennen sei bzw. welche ihrer 
anteile carion oder melanchthon zuzuordnen seien, haben in der wissenschaft-
lichen Literatur immer wieder zu mehr oder minder aufwendigen untersuchungen 
nach den Quellen der carionschronik geführt1079.

hierbei lag das hauptaugenmerk auf der darstellung der antiken und vorchrist-
lichen geschichte, da in der Forschung angenommen wurde, dass das Wirken me-
lanchthons vor allem im Bereich der vormittelalterlichen Zeit erkennbar sei1080: 
seine lateinische neubearbeitung der carionschronik, das Chronicon, endete mit 
Karl dem großen und diese durch den tod des Reformators 1560 eher zufällig 
zustande gekommene Zäsur wurde in der Regel stillschweigend als gegeben hin-
genommen, so dass auch die in der Chronica von 1532 auf Karl den großen fol-
genden abschnitte ohne untersuchung blieben. obwohl bekannt war, dass caspar 
Peucer sich bei der Weiterführung des Chronicon auf die Vorlesungsskripte melan-
chthons gestützt hat, wurde im Zusammenhang mit der Chronica nie der schluss 
gezogen, dass melanchthon sich auch mit dem mittelalter in besonderem maße 
 befasst hat.

dies allerdings darf als Fehlurteil gelten: melanchthon äußerte sich nicht nur  
in zahlreichen Reden durchaus kenntnisreich zu mittelalterlichen Kaisern, ließ  
sich während der arbeit an der Chronica von 1532 gegenüber camerarius lobend, 
ja fast enthusiastisch über Karl den großen aus1081 und förderte etwa auch die 
 herausgabe mittelalterlicher chroniken1082, um nur einige Beispiele zu nennen. 
dennoch wurde die darstellung der mittelalterlichen geschichte in der Chronica 
zumeist dem im Ruch der halbbildung stehenden hofastronomen und an geblichen 
scharlatan1083 Johannes carion zugeschrieben1084 oder diesem teil der carions-
chronik als dem vermeintlich schwächeren weniger aufmerksamkeit zuteil. Beides 
beruhte auf der auffassung, carion und die ihm zugeschriebenen teile der Chro
nica, die das mittelalter ab Karl dem großen umfassten, seien gegenüber melanch-
thon und den ihm zugeschriebenen teilen zu vernachlässigen.

1079 Vgl. die untersuchungen zu den Quellen der carionschronik bei Menke-Glückert, 
 geschichtsschreibung 26 – 35 und 143 – 152; Münch, chronicon 240 – 253; Ziegler, 
chronicon 19 – 27.

1080 Vgl. etwa menke-Glückert, geschichtsschreibung 29.
1081 Vgl. oben das Kapitel: „der entstehungsprozess“ (teil a, i,3).
1082 Vgl. unten das Kapitel: „die ursberger chronik und ihre Bewertung durch melanch-

thon“ (teil B, i,1.1.1).
1083 Vgl. menke-Glückert, geschichtsschreibung 142.
1084 so Münch, chronicon 236 ff.
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da die suche nach den Quellen der Chronica bislang ausschließlich der Beant-
wortung der Frage nach der autorschaft melanchthons diente, wurde vor allem 
Quellen nachgespürt, die gut mit dem Brettener in Verbindung zu bringen waren, 
etwa die chronik des Johannes naucler oder die ursberger chronik1085. nachdem 
diese beiden Werke recht schnell als hauptquellen feststanden1086, machte sich die 
Forschung kaum noch die mühe zu bestimmen, wie sich das Verhältnis der Quellen 
zueinander in der Chronica darstellte, wie die beiden Quellen dort gewertet wurden 
oder welchen einfluss andere Quellen auf die Rezeption dieser Werke hatten.

eine gewisse ausnahme stellt die arbeit gotthard münchs (1925) dar, der einige 
der Passagen, die auf naucler zurückgehen sollen, als einschübe aus der ursberger 
chronik (Frutolf-ekkehard bzw. Burchard) bestimmte1087. den umgang der 
Chronica-autoren mit den von ihnen benutzten Quellen thematisiert er allerdings 
nicht, wie generell die ältere Forschung aufgrund ihres erkenntnisinteresses nicht 
nach der arbeit an den Quellen gefragt und auch auf eine identifizierung der im 
text selbst nicht genannten Quellen weitgehend verzichtet hatte. da die bisherige 
Forschung zu den Quellen der Chronica zudem zu höchst unterschiedlichen er-
gebnissen über die Bedeutung des jeweiligen Beitrags kam, den eine Vorlage für  
die carionschronik hatte, ist es notwendig, sich mit diesem thema – zumal unter 
veränderten Fragestellungen – noch einmal neu auseinanderzusetzen.

1.1.1 Die Ursberger Chronik und ihre Bewertung durch Melanchthon
die chronik des Burchard von ursberg (vor 1177 – mindestens 1231)1088, eine Fort-
führung der Weltchronik des Frutolf von michelsberg († 1113) bzw. des ekkehard 
von aura († nach 1125)1089, ist – obwohl sie in der Chronica an keiner stelle er-
wähnt wird – schon lange als grundlegende Quelle der carionschronik für die Zeit 
bis zu Kaiser Friedrich ii. († 1250) bekannt.

allerdings fehlten bisher erkenntnisse darüber, in welchem umfang diese Quelle 
in der Chronica genutzt wurde und in welchem umfang der von den Chronica-
autoren ebenfalls herangezogene naucler in seiner chronik auf Burchard zurück-
gegriffen hat. emil menke-glückert etwa nahm an, dass die darstellung der mittel-
alterlichen Kaisergeschichte in der Chronica fast ausschließlich auf die ursberger 
chronik zurückgehe1090. obwohl die ursberger chronik sicher eine der wich-

1085 Naucler 1516; Burchard, chronicon.
1086 Vgl. Ziegler, chronicon; Menke-Glückert, geschichtsschreibung.
1087 Münch, chronicon 250 – 253.
1088 Zur chronik Burchards von ursberg vgl. Backmund, geschichtsschreiber 8 – 33 (weit-

gehend beruhend auf Burchard, chronicon Vii – XL); Wulz, geschichtsschreiber,  
bes. 6 – 26. 

1089 Frutolf/Ekkehard, chroniken (mit übersetzung von Franz-Josef schmale und  
irene schmale-ott). – Zur überlieferung der bereits im 12. Jahrhundert weit verbreiteten 
chronik Frutolfs und ekkehards vgl. die einleitung von Franz-Josef schmale und irene 
schmale-ott in: Frutolf/Ekkehard, chroniken 32 ff., sowie Schmale, überlieferungs-
kritik. – Frutolf erzählte die geschichte der Welt von der schöpfung bis ins Jahr 1099, 
ekkehard führte die chronik weiter bis ins Jahr 1125, vgl. Ekkehard, chronicon. 

1090 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 31.
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tigsten Quellen der carionschronik war, lässt sich diese annahme aufgrund der für 
die vorliegende arbeit durchgeführten detailanalysen nicht halten (s. u.).

die Weltchronik Burchards von ursberg reicht inhaltlich bis ins Frühjahr 1230. 
Bis zum Jahr 1125 stützt sie sich ausschließlich auf die Vorlagen Frutolfs und ekke-
hards (in Form der Rezension iV, die bis zum tod heinrichs V. reicht1091), deren 
annalistisches system allerdings dadurch aufgebrochen wird, dass die ereignisse 
zudem in einer Historia geschildert werden. dadurch ergaben sich Wiederho-
lungen1092. Für die Zeit nach 1125 griff Burchard auf Vorlagen aus schwaben, etwa 
die Genealogia Welforum oder die Zwiefaltener annalen, zurück1093, für die schil-
derung der ereignisse des ersten Jahrzehnts von Friedrich Barbarossa zudem auf 
einen heute verlorenen text von Johannes von cremona1094.

die ursberger chronik Burchards ist insgesamt stauferfreundlich gehalten und 
damit papstkritischer als ihre Vorlagen einzustufen. ihre Rezeption war zunächst 
weniger erfolgreich wie die der ihr zugrunde liegenden Quellen1095. „Burchards 
chronik wurde“ – wie Werner maleczek es zusammenfasst – „von der späteren 
historiographie nicht beachtet“1096.

erst um die Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert stieg die Wertschätzung der 
chronik Burchards von ursberg. Bezeichnenderweise stammt die einzige voll-
ständig überlieferte handschrift erst aus dem späten 15. Jahrhundert1097, als das in-
teresse an den hochmittelalterlichen autoren langsam wieder erwachte. ein teilab-
druck kam schon zwischen 1470 und 1474 in augsburg unter dem titel Hystoria 
friderici imperatoris magni heraus1098. die deutsche übersetzung, die auf der 
grundlage dieser inkunabel entstand, blieb wohl weitgehend unberücksichtigt1099. 
die editio princeps der gesamten chronik wurde noch vor der Reformation 1515 
veröffentlicht. der augsburger druck basierte auf einer handschrift aus dem 
 Besitz Konrad Peutingers1100, der – wie seine vorreformatorischen Zeitgenossen – 

1091 Zu den verschiedenen Rezensionen vgl. Schmale, überlieferungskritik. – aufgrund der 
verschiedenen Rezensionen wird für die Berichte über die Zeit vor 1125 im Folgenden oft 
parallel zitiert: nach der gedruckten ursberger chronik von 1537 (Burchard, chronicum 
1537) und nach der mgh-ausgabe der chronik ekkehards (Ekkehard, chronicon).

1092 Wulz, geschichtsschreiber 36 f. weist darauf hin, dass Burchard den text ekkehards „in 
seiner substanz“ kaum verändert habe.

1093 Vgl. auch Backmund, geschichtsschreiber 15.
1094 Vgl. schmale in: Otto von Freising/Rahewin, gesta (deutsch) 55; Wulz, geschichts-

schreiber 69. 
1095 Zur überlieferungsgeschichte der chronik Burchards von ursberg bis ins 16. Jahrhun-

dert hinein vgl. Wulz, geschichtsschreiber 217 – 220.
1096 Werner Maleczek in: Ldma ii, sp. 952, s. v. „B[urchard] v[on] ursberg“. 
1097 ebd.
1098 Vgl. Burchard, chronicon XXXIV f.
1099 Wulz, geschichtsschreiber 239 – 241.
1100 nach einschätzung Backmunds besaß Peutinger die einzige vollständige handschrift,  

die im 16. Jahrhundert bekannt war (Backmund, geschichtsschreiber 29). es handelt sich 
um das in der mgh-ausgabe von 1916 als handschrift a beschriebene manuskript, vgl. 
Burchard, chronicon XXXi.
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vor allem die ‚nationale‘ und antipäpstliche tendenz dieser chronik geschätzt 
haben dürfte.

an der weiteren Verbreitung der ursberger chronik war Philipp melanchthon 
beteiligt. er regte den nochmaligen druck des Werks 1537 bei crato mylius/Kraft 
müller (um 1503 – 1547) in straßburg an1101 und steuerte dem von caspar hedio 
bearbeiteten1102 und herausgegebenen text eine Widmung an Pfalzgraf Philipp1103 
bei1104. darin verweist melanchthon auf seinen anteil am Zustandekommen des 
neudrucks und hebt die auch als gewissenhaft beschriebene ursberger chronik als 
beste Quelle für die geschichte der „deutschen“ hervor1105. aus einem Brief des 
druckers an melanchthon, der in diesem Band vor dem von caspar hedio zusam-
mengestellten annex mit der schilderung der ereignisse von Friedrich ii. bis zum 
Jahr 1537 abgedruckt ist1106, dürfte zu entnehmen sein, dass melanchthon dem dru-
cker noch vor dem druck 1537 ein exemplar der editio princeps überlassen hatte1107.

hedio übersetzte die ursberger chronik auch ins deutsche und brachte die 
übersetzung 1539 zum druck1108. Wiederum enthielt der druck eine Widmung 
melanchthons, in diesem Fall an Pfalzgraf Ruprecht (rupert)1109 adressiert1110, in 
der er auf die ursberger chronik „als der vornehmsten und fleißigsten Chroniken 
ueber alle, so von teutschen geschrieben sind,“1111 eingeht, ihren Verfasser lobt und 
das Werk empfiehlt: „[…] und ist keiner unter allen alten, der so viel Kaiser be
schrieben, und die Jahre zu setzen und ursach und umstaend der Haendel anzu
zeigen fleißiger gewesen, denn dieser abbas urspergensis. […] Dieweil nun Histo
rien wissen, wie gesagt ist, sehr nuetzlich und gut ist, und besser ist von teutschen 

1101 Burchard, chronicum 1537.
1102 nach Wulz, geschichtsschreiber 249 verbesserte hedio die chronik wohl in annähernd 

600 Fällen.
1103 offenbar Philipp von Pfalz-neuburg († 1548).
1104 Burchard, chronicum 1537, *ii r. ff. [sic!]. – auch abgedruckt in: cR iii nr. 1506, 

sp. 216 – 219.
1105 Burchard, chronicum 1537, *ii v.: „Itaq[ue] fui hortator Cratoni typographo uiro 

 optimo, ut recuderet nobis hoc Chronicon abbatis vrspergensis, nullum enim in hoc 
genere scriptum hominis Germanici & de rebus nostratibus aliud reliquum est locuple
tius, atq[ue] utilius. nemo de rebus Germanicis plura collegit, deinde industriam eius in 
temporibus annotandis, in quibus fuit multo caeteris diligentior, admodum probo.“

1106 Burchard, chronicum 1537, cccXLiii – cccXLVi.
1107 Vgl. ebd., cccXLiii: „et tu Charissime Praeceptor, superioribus francofordianis nun

dinis Chronicu[m] abbatis vrspergensis, ex singulari amore, quo discipulu[m] co[m]-
plecteris, officinae meae nouae dares […].“

1108 Burchard/Hedio, chronick 1539. – nach Wulz, geschichtsschreiber 252 sind die rom-
kritischen tendenzen, vor allem der Randglossen, in dieser ausgabe offenbar abgemildert.

1109 offenbar Ruprecht von Pfalz-Zweibrücken († 1544), domherr in straßburg und von 1532 
bis 1543 vormundschaftlicher Regent im herzogtum Zweibrücken, vgl. eduard Heyck 
in: adB 29 (1889), s. 740 – 746, s. v. „Ruprecht, Pfalzgraf“.

1110 Vgl. Burchard/Hedio, chronick 1539, Bl. cc i r. – cc iii v. (nach dem ersten teil der 
chronik). im Folgenden zitiert nach dem abdruck in: cR iii nr. 1900, sp. 877 – 884. – 
Vgl. cR iii nr. 1900, sp. 881.

1111 cR iii nr. 1900, sp. 877.
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Haendeln wahrhaftige Historien zu lesen, will ich maenniglich vermahnt haben, 
diese Chronika vor andern zu lesen, und werth zu halten“1112.

die ausführungen zeigen, dass melanchthon die chronik des ursberger abtes 
ungemein schätzte, sie sagen jedoch noch nichts über die Bedeutung des textes  
als Quelle für die carionschronik von 1532 aus. Wie stark diese hinsichtlich der 
darstellung der mittelalterlichen geschichte auf der ursberger chronik fußt oder 
ob sie eher auf nauclers arbeit gründet, der Burchards Werk ebenfalls ausgewertet 
hat, ist bislang nicht untersucht. als gesichert kann immerhin gelten, dass melanch-
thon als einer der Chronica-autoren die ursberger chronik in der Fassung 
Burchards kannte und in besonderem maße schätzte. Weitere erkenntnisse liefern 
erst die anhand ausgewählter textpassagen durchgeführten detailanalysen, die 
 jedoch auch zeigen, wie schwierig die abgrenzung zwischen den aus der ursberger 
chronik direkt und den aus ihr stammenden, aber durch naucler vermittelten 
nachrichten ist (s. u.). 

1.1.2 Die Chronik Nauclers und ihre Quellen
die chronik des Johannes Vergenhans genannt nauclerus (1425 – 1510), die 1516 
posthum unter dem titel Memorabilium omnis aetatis et omnium gentium 
 Chronici commentarii gedruckt wurde (vgl. abb. 22)1113, war – obwohl sie in  
der Chronica nicht explizit genannt wird – ebenfalls eine zentrale Quelle für die 
carionschronik, insbesondere für die geschichte des späteren mittelalters.

die einschätzung münchs (1925), naucler sei nicht nur für die darstellung  
der spätmittelalterlichen geschichte (so menke-glückert schon 1912)1114, sondern 
für die ganze mittelalterliche geschichte bzw. die gesamte nachchristliche Zeit d i e 
hauptquelle der carionschronik gewesen1115, ist allerdings zu relativieren. da 
naucler seine Quellen wörtlich kompilierte, kann nicht immer sicher unterschie-
den werden, ob die Chronica-autoren naucler zitiert oder die ihm vorliegenden 
Quellen selbst eingesehen haben1116. da einiges dafür spricht, dass die ursberger 
chronik und andere Quellen von den Chronica-autoren ohne die Vermittlung 
nauclers verwendet worden sind (s. u.), ist – gegen münch – vorsichtiger zu formu-
lieren, dass nauclers Werk e i n e  der hauptquellen der carionschronik von 1532 
darstellt.

1112 ebd., sp. 883 f. – im Rahmen dieser Vorrede zitiert melanchthon übrigens den satz „Petra 
dedit Petro, Petrus diadema rudolpho“, der sich auch in der carionschronik findet, vgl. 
uBtü Bl. Z Vii v. f.

1113 Naucler 1516 und in Form der häufigeren Kölner ausgabe: Naucler 1579. – deutsch-
sprachige auszüge unter protestantischen Vorzeichen finden sich bei Amsdorff, auszog. 
– Zu naucler und seinem Werk vgl. Haering, Vergenhans; Joachimsen, geschichtsauf-
fassung 80 – 104; König, Quellenkritik; Moraw, gegenwartschronistik 34 – 44; Müller, 
urheber; Schürmann, Rezeption; Theuerkauf, Bindungen.

1114 Vgl. Menke-Glückert, geschichtsschreibung 150.
1115 Vgl. Münch, chronicon 250 – 253, bes. 251.
1116 dieses Problem war münch zwar bewusst, aufgrund der hohen übereinstimmung zwi-

schen dem nauclertext und der Chronica hielt er jedoch an naucler als hauptquelle fest, 
vgl. Münch, chronicon 250 f.
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abb. 22: titelblatt einer der hauptquellen der Chronica von 1532, der 1516 in tübingen erst-
mals erschienenen chronik von Johannes naucler (1425-1510), die nikolaus Basellius unter 
dem titel Memorabilivm omnis aetatis et omnivm gentivm Chronici commentarii […] 
 herausgegeben hat. – das sprechende Wappen nimmt Bezug auf nauclers geburts namen 
„Vergenhans“. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 12.2, titel-
blatt.
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dass nauclers chronik, die in hohem maße auf den wichtigsten mittelalterlichen 
Quellen basiert, als eine zentrale Quelle der carionschronik nachgewiesen werden 
kann, ist erstaunlich, da zunächst einmal zu erwarten wäre, dass die Chronica vor-
wiegend humanistische traditionen rezipiert hat. die Bedeutung der chronik des 
ersten Rektors und späteren Kanzlers der tübinger universität für die carions-
chronik ist vermutlich nicht auf die Verbundenheit der Chronica-autoren mit tü-
bingen zurückzuführen, sondern vor allem der tatsache geschuldet, dass naucler 
die unterschiedlichsten Quellen rezipiert und gelegentlich sogar gegeneinander-
gestellt hatte. da es weder eine kritische edition noch einen modernen druck der 
Werke nauclers gibt und auch eine untersuchung seiner chronik und ihrer nut-
zung der Quellen für die darstellung der mittelalterlichen geschichte – ein drin-
gendes desiderat – noch aussteht1117, kann auf diesen themenkomplex nur punk-
tuell und unter Vorbehalt eingegangen werden.

die umfangreiche chronik nauclers umfasst in der tübinger erstausgabe, die 
nikolaus Basellius herausgegeben hat, 304 Folioblätter1118 und ist in zwei separat 
foliierte volumina (Bände) eingeteilt. Band i reicht von der schöpfung bis zur 
 geburt christi, Band ii von der geburt christi bis zum Jahr 1500. die geschichte 
ist in sechs „aetates“ gegliedert und – noch wichtiger – von adam bis christus 
(Band i) in 63 generationen („generationes secundum carnem“ bzw. „generationes 
carnales“1119) und von christus bis 1500 (Band ii) in 50 „generationes spirituales“ 
unterteilt.

mit beiden geschichtsgliederungsaspekten bewegte sich naucler im Kontext 
einer langen mittelalterlichen chroniktradition, an die er sich allerdings nicht skla-
visch hielt. er übernahm zwar die traditionelle einteilung in die sechs „aetates“ 
nach der überlieferung der Kirchenväter, hielt sich jedoch bei der chronologie 
nicht an einen einzelnen traditionsstrang1120. auch bei der Zählung nach „genera
tiones“ ließ naucler sich von einer alten, das ganze mittelalter hindurch bekannten 
tradition inspirieren: schon augustinus hatte mit ähnlichen Vorstellungen gearbei-
tet, wobei er allerdings statt 63 nur 34 vorchristliche generationen angenommen 
hatte1121 und von den 50 bzw. 51 nachchristlichen generationen aufgrund seines 
todes im Jahr 427 n. chr. keine Kenntnis haben konnte.

1117 die arbeit von matthias Weber (tübingen) über nauclers Quellenarbeit in Bezug auf die 
darstellung der antiken geschichte dürfte hier bald einige Lücken schließen.

1118 gezählt bis einschließlich der 50. generation nach christus, also ohne die dem Basellius 
zuzuweisenden, bis 1514 reichenden Zusätze der 51. generation.

1119 Vgl. Moraw, gegenwartschronistik 35.
1120 Für das erste Zeitalter („aetas“) von der schöpfung der Welt bis zur sintflut (1656 Jahre) 

folgte er Bedas Rechnung ebenso wie für das dritte von abraham bis david (942 Jahre), 
vgl. von den Brincken, chronologie 91. das zweite Zeitalter von noach bis abraham 
(942 Jahre) steht in der tradition isidors, vgl. ebd. Beim vierten Zeitalter von david bis 
zur Babylonischen gefangenschaft (831 Jahre) greift er weder auf Beda (473 Jahre) noch 
auf isidor (485 Jahre) zurück, während sein fünftes Zeitalter vom Babylonischen exil bis 
zur inkarnation christi (589 Jahre) sowohl mit Beda als auch mit isidor übereinstimmt, 
vgl. ebd.

1121 Vgl. Schmidt, aetates 293.
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nauclers chronik zählt aus verschiedenen gründen zu den bedeutendsten ge-
schichtswerken der ersten hälfte des 16. Jahrhunderts. die breite Belesenheit ihres 
autors und sein relativ sicherer umgang mit Quellen, auf den unten noch näher 
einzugehen ist, waren vorbildlich. aus dem, was die Forschung bislang zusammen-
tragen hat, wird jedenfalls schon ersichtlich, welche mittelalterlichen Quellen er 
verwendet hat und welche durch die Vermittlung seiner chronik eingang in die 
carionschronik gefunden haben.

die ältere Forschung hatte festgestellt, dass naucler die auch für die carions-
chronik zentrale ursberger chronik als Quelle verwendet hat. dass er – wie Wolf-
gang Wulz behauptet – die 1470/74 vermutlich in augsburg gedruckte inkunabel h 
ausgewertet1122 und „die ursberger chronik ausschließlich für die stauferzeit, 
hauptsächlich für die italienzüge heranzog“1123, ist allerdings aufgrund der er-
kenntnisse, die durch die detailanalysen ausgewählter Kapitel der Chronica und 
die dazu notwendige untersuchung der Quellen der chronik nauclers gewonnen 
werden konnten, nicht mehr haltbar (s. u.). aus den exemplarischen untersu-
chungen geht eindeutig hervor, dass naucler auch außerhalb der staufergeschichte 
auf Burchard zurückgriff. mit diesem Befund ist auch die häufig vertretene these 
hinfällig, naucler habe sich bei der Wahl seiner Quellen von der größtmöglichen 
zeitlichen nähe zum dargestellten ereignis leiten lassen1124.

als weitere wichtige Quellen, die naucler für die darstellung der mittelalterlichen 
geschichte verwendet haben soll, gelten die chronik ottos von st. Blasien1125, die 
chronik Jakob twingers von Königshofen1126, martin von troppau1127, der codex 
hirsaugiensis1128, die sindelfinger annalen1129, die Historia bohemica des enea 
 silvio Piccolomini1130 und die flores temporum1131. Johannes von cremona zitiert 
er öfter, kannte ihn aber wohl nur vermittelt durch die ursberger chronik1132.

Zusätzlich zu diesen geschichtswerken des mittelalters hat naucler auch 
 prophetisches schrifttum in Form von sibyllenweissagungen berücksichtigt.  
sein Rückgriff darauf dürfte dem Zeitgeist um 1500 geschuldet sein1133 und ist –  

1122 Vgl. Wulz, geschichtsschreiber 233 – 235. – Zu inkunabel h vgl. ebd., 231 – 241, bes. 
s. 231 – 233 mit anm. 49.

1123 Vgl. ebd., 234.
1124 Vgl. Haering, Vergenhans 16.
1125 Vgl. Schürmann, Rezeption 8; König, Quellenkritik 50.
1126 Vgl. König, Quellenkritik 55.
1127 ebd., 66. – Zum Werk martins von troppau vgl. von den Brincken, martin von trop-

pau.
1128 Vgl. König, Quellenkritik 66.
1129 ebd., 71.
1130 ebd., 72. – Vgl. Piccolomini, historia Bohemica (1532); Piccolomini, historia Bohe-

mica (2005).
1131 Vgl. König, Quellenkritik 78. – Zu den flores temporum vgl. auch von den Brincken, 

geschichtsschreibung.
1132 Zu dieser einschätzung vgl. König, Quellenkritik 87.
1133 Vgl. hierzu unten das Kapitel „die Prophetien in der Chronica“ (teil B, iV,3.2).
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im umkehrschluss – ein indiz für die allgemeine hochschätzung der mittelalter-
lichen sibyllenliteratur im 15. und 16. Jahrhundert1134.

in diesen Kontext ist die aussage der carionschronik zu stellen, alle chroniken 
würden an dieser stelle – voraus geht das Kapitel „vom Hercule“, es folgt das „von 
Homero vnd Hesiodo“1135 – auf die sibyllen eingehen: „Dieweil aber alle Chroni
ken hie der sibyllen gedencken/ hab ichs auch nicht wollen aussen lassen/ […]“1136. 
obwohl münch dieses Zitat im Zusammenhang mit nauclers Werk anführt und 
dadurch suggeriert, die carionschronik spiele hier auf nauclers chronik an1137, 
bleibt angesichts der großen Popularität der sibyllentexte im ausgehenden 15. und 
beginnenden 16. Jahrhundert fraglich, ob diese Verbindung tatsächlich hergestellt 
werden kann. dass die Chronica beim thematisieren der sibyllenliteratur1138 im 
Zusammenhang mit der sibylla erithrea1139 ebenso wie naucler den römischen 
autor Laktanz nennt, deutet immerhin auf eine solche abhängigkeit hin.

Von besonderem Reiz ist die Frage, wie naucler mit den gefälschten Quellen des 
annius von Viterbo umgegangen ist. um es kurz zu machen: der tübinger saß 
dem Betrug auf und verwendete vieles aus dem Pseudo-Berosus1140. er machte sich 
aber gleichzeitig auch die methodologischen Reflexionen des Viterbesen zu eigen, 
die jener in seinen Commentaria super opera diversorum authorum aufgestellt 
hatte1141, um sein Fälscherwerk vor dem Zugriff der entlarvung zu bewahren.

naucler zog dabei vor allem die abschnitte zu metasthenes und myrsilius heran 
und versuchte, die quellenkritischen erwägungen des annius zumindest förmlich 
anzuwenden. als erster deutscher autor stellte er damit Regeln zur Verwendung 
von Quellen an den Beginn seiner arbeit1142 und markiert damit gleichsam den 
Beginn einer neuzeitlichen methodenreflexion1143. dies sollte in seiner Bedeutung 
für die historiographiegeschichte nicht übersehen werden.

einer der wichtigsten Punkte dieser methodologischen überlegungen war, den 
ältesten Quellen – möglichst zeitgenössischen autoren – den Vorzug vor jüngeren 
texten zu geben. dazu muss freilich festgestellt werden, dass naucler oft auf 
 italienische schriftsteller des 15. Jahrhunderts wie etwa Flavio Biondo zurückgriff, 

1134 Vgl. auch Haering, Vergenhans 19; Münch, chronicon 244.
1135 uBtü Bl. e i v. und Bl. e iV v. sowie uBFr Bl. g ii r. und Bl. g iV r.
1136 im Kapitel „von sibylla“ (uBtü Bl. e ii v.). – in der Quartfassung (uBFr Bl. g iii v.) mit 

geringfügiger abweichung („Croniken“).
1137 Münch, chronicon 244.
1138 uBtü Bl. e iV r.: „nu ist lactancius dennoch alt/ das ich dafur halt/ dieselbige spruech 

sein nicht von Christen erticht/ sondern er habe sie bey den Heiden gefunden/ […]“.
1139 Naucler 1516, Vol. i, Bl. XXV v. 
1140 Vgl. etwa Haering, Vergenhans 18.
1141 Vgl. Goez, methoden-Reflexion, bes. 32 – 37.
1142 Naucler 1516, Vol. i, Bl. i r. – ii r.: „Qui Chronographi sint recipiendi“. – naucler zitiert 

annius von Viterbo und dessen im abschnitt über metasthenes entwickelte grundregeln 
(Annius, commentarius 239 c – 241 a) dabei wörtlich, so dass hier auf einzelnachweise 
verzichtet werden kann. – Vgl. dazu auch Goez, methoden-Reflexion 34.

1143 Zur diskussion dieses aspekts vgl. Goez, methoden-Reflexion (dagegen: Grafton, 
 defenders 84).
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um ältere geschichte darzustellen1144. dennoch war naucler offenbar der erste 
historiograph nördlich der alpen, der die zeitliche abfolge der Quellen zu beach-
ten versuchte1145.

Weitere wesentliche methodische Punkte nauclers, in denen er annius folgte, 
waren die unterscheidung zwischen Primärquellen und abgeleiteten Quellen, der 
Vorrang schriftlicher Quellen gegenüber der mündlichen überlieferung1146 und die 
Bedeutung, die der einschätzung der Quelle (Berücksichtigung von herkunft, 
stellung und Leumund des Quellenautors) zugemessen wurde1147.

diese im deutschen sprachraum völlig neuen quellentheoretischen ansätze 
 trugen vermutlich dazu bei, dass nauclers chronik den humanistisch gebildeten 
Zeitgenossen trotz vieler mittelalterlicher tendenzen und traditionen, welche die 
historiographische arbeit des tübinger universitätskanzlers transportierte, außer-
ordentlich wertvoll erschien und sie das Werk offensichtlich für ausreichend ‚mo-
dern‘ hielten, um es nicht nur selbst zu rezipieren, sondern auch weiterzuempfeh-
len. indizien hierfür sind, dass nicht nur der hochgelehrte und weithin geschätzte 
Johannes Reuchlin1148, sondern auch erasmus von Rotterdam1149 ein Vorwort zu 
nauclers arbeit schrieb und die chronik selbst, die erst 1516 nach dem ableben 
des autors bei thomas anselm in tübingen gedruckt wurde, in der Zeit von 1544 
bis 1675 mindestens acht neuauflagen erfuhr1150.

1.1.3 Sigebert von Gembloux
neben der ursberger chronik spielt – mit abstrichen – das historiographische 
Werk sigeberts von gembloux (1028/29 – 1112)1151 als mittelalterliche Quelle  
eine besondere Rolle für die darstellung der mittelalterlichen geschichte in der 
carions chronik. Zwar scheint diese arbeit keineswegs in ähnlichem umfang wie 
jene des ursberger abts rezipiert worden zu sein, doch stützt sich die Chronica 

1144 Vgl. Schürmann, Rezeption 79.
1145 Zu dieser einschätzung vgl. Goez, methoden-Reflexion 32 f.
1146 naucler schreibt dabei wörtlich aus annius ab, vgl. Naucler 1516, Vol i, Bl. i r.: „Qui de 

te[m]poribus scribere parant, necesse est illos non solo auditu & opinione chronographiam 
scribere, […]“ und Annius, Berosus Bl. 18 r.: „Qui de t[em]p[or[ib[us] scribere para[n]t: 
necesse e[st] Illos no[n] solo auditu & opinio[n]e chronographia[m] scribere […]“.

1147 Zusätzlich zu den Zitaten aus dem Werk des annius vermerkt naucler: „neq[ue] enim 
o[mn]es recipie[n]di sunt qui de his regibus scribunt, sed solum sacerdotes illius regni, 
penes q[uo]s est publica & probata fides annaliu[m] suorum, qualis est berosus.“, vgl. 
Naucler 1516, Vol. i, Bl. i r.

1148 ebd., Bl. [ii] r. – [iii] r. (in der Vorlage unpaginiert, gezählt ab dem titelblat Bl. [i r.]): 
 „Ioannis revchlin Phorcensis l[egum] Doctoris in Ioannis navcleri Chronicam Histo
riam Praefatio.“

1149 ebd., Bl. [i] v.: „D[octor] erasmvs roterodamvs thomae anshelmo typographo dexter
rimo & eidem fidelissimo. s[alutem] D[icit].“

1150 Vgl. Haering, Vergenhans 14.
1151 Sigebert, chronographia bzw. in zeitgenössischer ausgabe Sigebert, chronicon (1513). 

– Zu sigebert und seinem Werk sowie zum Folgenden vgl. Beumann, sigebert; von  
den Brincken, contemporalitas; Gorissen, auctarium; Goetz, geschichtsschreibung 
182 – 188 und passim; Wattenbach/Holtzmann, geschichtsquellen 726 – 737.
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offenbar an einer für die mittelalterliche geschichte entscheidenden stelle auf 
 sigebert: bei der schilderung der geschichte heinrichs iV. bzw. des investitur-
streits1152.

der investiturstreit hatte die gesamte abendländische gesellschaft in ihren 
grundfesten erschüttert und – was gerade im Bezug auf die Chronica interessant 
erscheint – das Verhältnis zwischen Kaiser und Papst, regnum und sacerdotium, 
völlig neu festgelegt. im 16. Jahrhundert, als es um eine neugestaltung der Be-
ziehung beider „universalgewalten“1153 ging mit dem Ziel, die abendländische 
christenheit – etwa durch ein Konzil – wieder zu einen, rückten die geschehnisse 
um heinrich iV. und gregor Vii. in den Fokus des protestantischen geschichts-
interesses.

Beachtet man diesen zeitgenössischen horizont der Chronica-autoren, ist es 
nicht ohne Relevanz, dass sie zur darstellung der für das Verhältnis der beiden 
„universalgewalten“ konstitutiven geschehnisse des investiturstreits auf sigebert, 
einen Zeitgenossen der ereignisse und strikten antigregorianer, als Quelle zurück-
gegriffen haben. mit sigeberts chronik verwendeten sie ein Werk, das im 12. Jahr-
hundert weite Verbreitung gefunden hatte1154. dass sie sigebert auch namentlich 
genannt haben, unterstreicht die besondere Bedeutung der Rezeption seines Werks 
für die Chronica1155.

sigebert von gembloux war geistlicher. obwohl er vermutlich nicht aus einem 
der höheren stände stammte, war er außerordentlich gebildet. Für seine arbeiten 
hatte er Zugriff auf eine für die damalige Zeit ausgezeichnete Bibliothek. er war 
Zeitzeuge des investiturstreits und griff als Propagandist für die kaiserliche seite 
aktiv in den Zwist ein. seine literarische Produktion war beträchtlich. Bekannt sind 
heute allein drei streitschriften zugunsten der kaiserlichen Position1156.

als sigeberts hauptwerk gilt die Chronica universalis, an der er in den Jahren 
1088 bis 1106 arbeitete1157. mit ihr führte er die Weltchronik des eusebius von 
 caesarea in der übersetzung des hieronymus in ihrer letzten von ihm bearbeiteten 
Fassung bis in das Jahr 1111 fort. die universalchronik ist strikt annalistisch ausge-
führt und zeichnet sich dadurch aus, dass in ihr die contemporalitas1158 der ver-
schiedenen weltgeschichtlichen Reichsbildungen durch eine synoptische darstel-

1152 uBtü Bl. Z Vi v. – a ii r. – Vgl. dazu das Kapitel „die Quellennutzung am Beispiel der 
darstellung der geschichte heinrichs iV.“ (anhang V,1).

1153 der Begriff ist in sich widersprüchlich!
1154 Zur überlieferung vgl. Gorissen, auctarium. – Zur Verbreitung des Werks vgl. die 

 tabelle bei Goetz, geschichtsschreibung 128 f.
1155 uBtü Bl. Z Viii v.: „sigebertus Historicus lobet Hiltebrand nicht sehr/ sondern strafft 

seine handlungen hart/ das er on billiche vrsach solche zerruttung der Kirchen vnd  
des reichs angericht habe/ schreibt auch/ Hiltebrand habe solchs vor seinem tod selbst 
beklaget/ […]“.

1156 Sigebert, apologia; Sigebert, epistola; Sigebert, tractatus.
1157 Vgl. von den Brincken, contemporalitas 199.
1158 der Begriff der contemporalitas regnorum stammt aus dem einleitungssatz des Werks 

selbst: „Dicturi aliquid iuvante Deo de contemporalitate regnorum, primum pauca dica
mus de origine singularum gentium; […]“, vgl. Sigebert, chronographia 300.



213I. Die mittelalterliche Historiographie

lung und graphische gegenüberstellung verdeutlicht wird1159. dabei unterscheidet 
sigebert zwischen zwölf Regentschaften, hält sich also nicht an das oben behan-
delte, aus dem Buch daniel abgeleitete Vier-Reiche-schema. seine darstellung 
hatte das Ziel, übersichtlich zu sein und der orientierung in der diversitas tempo
rum zu dienen. Laut dem von sigebert selbst formulierten anspruch sollte seine 
chronik die Zeiten und geschehnisse ordnen, aber nicht werten1160.

sigebert hat mit seiner von den Kirchenvätern übernommenen art, die ge-
schichte zu gliedern, den geschmack des Publikums getroffen. dies erweist sich 
nicht nur durch die dichte überlieferung seiner bereits im 12. Jahrhundert weit 
 verbreiteten chronik, sondern auch durch ihre spätere Rezeption, etwa durch 
 Vinzenz von Beauvais († um 1264) und martin von troppau († nach 1278)1161.

1.1.4 Sigebert oder eine weitere Quelle? Der Brief Heinrichs IV.  
an den König von Frankreich

im gleichen Kontext, in dem die carionschronik sigebert von gembloux nennt, 
erwähnt sie auch ein schreiben Kaiser heinrichs iV. an den König von Frankreich: 
„Man hat noch dieses Henrici quarti schrifft/ an den Koenig zu franckreich/ darin 
er klaget vber seinen son/ vnd die jhenigen so den son verhetzt haben“1162.

da auch sigeberts chronik von diesem Brief berichtet, läge es nahe, hier nicht 
von einer Rezeption des Briefs selbst („Man hat noch“), sondern von einer Ver-
mittlung der Kenntnis dieses schreibens durch sigebert auszugehen, dessen Bericht 
den Chronica-autoren durch die 1513 in Paris erschienene erstausgabe der uni-
versalchronik sigeberts bekannt geworden sein könnte1163. dagegen spricht aller-
dings, dass die Chronica einzelheiten dieses Briefs (die Klage heinrichs iV. über 
seinen sohn und diejenigen, die ihn verhetzt hätten) kennt, die dem sigebert-druck 
von 1513 nicht entnommen sein können1164.

der heute nur noch literarisch überlieferte Brief1165 findet sich zwar nicht in der 
überlieferungstradition der universalchronik sigeberts, die auf die handschrift d 

1159 das annalistisch-synoptische ordnungsprinzip sigeberts für den ordo temporum wurde 
letztlich erst durch die Papst-Kaiser-chroniken abgelöst, vgl. Melville, system.

1160 Vgl. von den Brincken, contemporalitas 203. – der anspruch, eine „ordnung ohne 
Wertung“ zu liefern, hat zwar den charakter eines topos, trotzdem unternimmt sige- 
bert hier in gewisser Weise den Versuch, den Leser zu verführen, indem er – ähnlich  
wie später die Chronica-autoren – Kriterien für die unterscheidung von „chronist“  
und „histo riograph“ zu finden sucht und damit eine nicht vorhandene objektivität 
 vortäuscht (s. u.).

1161 Vgl. von den Brincken, contemporalitas 204.
1162 uBtü Bl. a i r.
1163 Sigebert, chronicon (1513), Bl. 106 r., annalen zum Jahr 1106.
1164 Bei sigebert (ebd.) heißt es lediglich: „Henricus i[m]peratoris filius co[n]tra ius naturae & 

fas legu[m] in patre[m] insurgens q[uam] indigne eu[m] tractauerit: declarat epistola ex 
ore ip[s]ius patris scripta ad Philippu[m] rege[m] francoru[m].“

1165 heinrich iV. an König Philipp i. von Frankreich (1106), vgl. Heinrich iV., Briefe 52 – 58 
nr. 39. – mit übersetzung: Heinrich iV., Quellen, s. 122 – 131 nr. 39. – Zur überlie-
ferung vgl. Heinrich iV., Quellen 16 f. dort steht an der spitze mit „clm 14096“ eine 
Briefsammlung, die frühestens 1106 in st. emmeram in Regensburg zusammengestellt 
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zurückgeht und nach angabe der mgh-ausgabe grundlage für den druck von 
1513 war1166, und auch nicht in handschrift c 21167, aber durchaus in anderen 
handschriften und überlieferungstraditionen dieses Werks1168. da eine weitere ge-
druckte ausgabe der sigebert-chronik nach der editio princeps von 1513 jedoch 
erst 1566 entstand1169, kann ausgeschlossen werden, dass die Chronica-autoren die 
gegenüber 1513 erweiterte Version einer anderen druckausgabe sigeberts entnom-
men haben.

Bei dem schreiben heinrichs iV. handelt es sich um ein propagandistisches er-
zeugnis1170, das weite Verbreitung gefunden hatte. deshalb könnte es den Chro
nica-autoren auch unabhängig von sigeberts chronik zur Kenntnis gelangt sein. 
die Briefe heinrichs iV. lagen allerdings zum Zeitpunkt des entstehens der ca-
rionschronik noch nicht separat gedruckt vor1171. ein indiz dafür, dass exemplare 
des Briefs damals noch existiert haben, könnte aus der Chronica-Formulierung 
„Man hat noch dieses Henrici quarti schrifft“ herausgelesen werden. es ist aber zu 
bezweifeln, dass den Chronica-autoren der an den König von Frankreich adres-
sierte Brief selbst noch als Quelle zugänglich war.

auf welchem Weg die Chronica-autoren Kenntnis von diesem Brief und seinem 
inhalt erlangten, bleibt damit ungeklärt. immerhin zeichnet sich hier die nutzung 
einer noch nicht gedruckten Quelle ab, wobei die nennung des Briefs im Zusam-
menhang mit sigebert am ehesten dafür spricht, dass die Chronica-autoren auf 
eine handschriftliche überlieferung der sigebert-chronik zurückgegriffen haben.

1.2 Die in der Chronica selbst erwähnten Quellen

den für die carionschronik herangezogenen mittelalterlichen Quellen – auch den 
in der Chronica selbst explizit genannten – wurde von der Forschung bislang wenig 
aufmerksamkeit gezollt, weil sie bei der Fragestellung nach den Chronica-auto-
ren keine zentrale Rolle zu spielen schienen.

aus demselben grund wurde auch nie bedacht, dass die erwähnung bestimmter 
Quellen im Kontext der von den Chronica-autoren geleisteten Quellendiskussion 
als Beleg für die sorgfalt in ihrem umgang mit den Quellen gewertet werden 
könnte. in der ausdrücklichen nennung der benutzten Quellen kann ein indiz 
dafür erkannt werden, dass die Chronica-autoren versuchten, eine Verifizierbar-
keit ihrer aussagen herzustellen. insofern handelt es sich bei den Quellennen-
nungen um hinweise auf das Quellenbewusstsein der autoren.

wurde. – Zu sämtlichen nachweisen für die literarische überlieferung des Briefs vgl. carl 
erdmann in: Heinrich iV., Briefe 2.

1166 Vgl. Ludwig Konrad Bethmann in: Sigebert, chronographia 284.
1167 Sigebert, chronographia 369 anm. b.
1168 Vgl. ebd., 369 – 371.
1169 Vgl. Bethmann in: Sigebert, chronographia 297 ff.
1170 Vgl. Franz Josef schmale in der einleitung zu Heinrich iV., Quellen 11 und 14 f.
1171 Vgl. erdmann in: Heinrich iV., Briefe 1 – 5.
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da nachweise für die nutzung der ursberger chronik und der chronik nauc-
lers fehlen, ist zu vermuten, dass die nachprüfbarkeit durch eine Quellenangabe 
nur für bestimmte nachrichten, die nicht aus den zwei wichtigsten hauptquellen 
stammten, vorgesehen war. dies muss nicht unbedingt etwas mit der Wertschät-
zung der einzelnen Quelle zu tun haben. hinter dem Verschweigen der für die 
mittelalterliche geschichte zentralen Quellen müssen auch keine politischen ab-
sichten vermutet werden, denn weder die papstfreundliche chronik nauclers noch 
die papstkritische ursberger chronik werden explizit genannt.

die mittelalterlichen Quellen, die in der Chronica erwähnt werden, weisen große 
unterschiede hinsichtlich ihrer Beschaffenheit und Qualität auf. so kann zwar die 
chronik sigeberts von gembloux als historiographische Quelle angesehen werden, 
nicht aber das Decretum des Burchard von Worms. einige Quellen dienten den 
Chronica-autoren als Vorbilder für die erzählte geschichte, während ihnen andere 
lediglich bekannt waren und deshalb genannt werden. allen gemeinsam ist jedoch, 
dass sie einen teil des aus dem mittelalter in die carionschronik übernommenen 
widerspiegeln.

1.2.1 Stephanos von Byzanz
der griechische grammatiker stephanos von Byzanz (um 530)1172 wird nur in  
der oktavfassung1173, nicht in der Quartausgabe der carionschronik erwähnt1174. 
daraus schlüsse zu ziehen ist schwierig, denn die tatsache, dass er in der Früh-
jahrsausgabe nicht genannt ist, muss nicht bedeuten, dass er für diese Fassung nicht 
verwendet wurde.

das alphabetisch gegliederte geographische Lexikon des stephanos von Byzanz, 
das heute unter dem titel ethnica bekannt ist1175 und früher besonders wegen 
 seiner Wort- und namensetymologien geschätzt wurde, lag bereits seit 1502 in ge-
druckter Form vor1176. demnach könnte es den Chronica-autoren zum Zeitpunkt 
der abfassung der carionschronik im druck zugänglich gewesen sein.

die Praxis der etymologischen deutung von Wörtern und namen als grundlage 
für die erklärung historischer sachverhalte findet sich – entsprechend der sitte  
der Zeit – auch in der Chronica häufig und ist keineswegs auf die herbstausgabe 
beschränkt. da offensichtliche spuren für den Rückgriff auf die ethnica in der 
Quartausgabe fehlen, ist allerdings nicht sicher nachzuweisen, dass sie bereits für 
die Frühjahrsausgabe herangezogen worden ist.

in der überarbeiteten Fassung der Chronica von 1532 wird stephanos im Kapitel 
über den turmbau zu Babel, wo es um die etymologie des Wortes „Makedonen“ 

1172 Zu stephanos von Byzanz vgl. hans armin Gärtner in: dnP Xi, sp. 958 f., s. v. 
„s[tephanos] von Byzanz“ (mit weiterer Literatur).

1173 uBtü Bl. B V v.
1174 möglicherweise wird er deshalb in der älteren Forschung an keiner stelle als Quelle der 

Chronica genannt.
1175 Vgl. Stephanus von Byzanz, ethnica.
1176 Vgl. Gärtner in: dnP Xi, sp. 958 f., s. v. „s[tephanos] von Byzanz“, hier: sp. 958.
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geht, explizit genannt1177. Vielleicht sah sich der überarbeiter aufgrund der um-
wertung der annius-Quellen, die bei der überarbeitung den Vorzug vor anderen 
Quellen erhielten, veranlasst, zusätzlich zu dem offenbar in diesem Kontext ver-
wendeten Pseudo-Berosus1178 hier eine weitere autorität zur stützung seiner aus-
sagen zu zitieren. die spätantik-frühmittelalterliche Quelle wurde dabei nicht – 
wie das annius und nach diesem naucler gefordert hatten (s. o.) – verwendet, um 
die Zeit ihrer abfassung (6. Jahrhundert) zu erhellen, sondern um sehr viel früher 
anzusetzende, ins mythologische reichende geschehnisse darzustellen.

insofern sind die etymologien des stephanos hier nicht primär als historiogra-
phische Quelle, sondern als ergänzungsquelle zu den historiographischen Werken 
verwendet worden.

1.2.2 Prokop und Agathias
auch die Kriegsberichte Prokops (ca. 505 – 555) und die daran anschließenden hi-
storien des agathias (ca. 532 – 580)1179 sind von den Chronica-autoren als Quellen 
für die carionschronik herangezogen worden. die im spätantiken milieu entstan-
denen, jedoch schon materien des frühen mittelalter aufgreifenden Werke lagen 
schon zur Zeit der entstehung der Chronica in gedruckter Form vor1180.

Prokop gilt noch heute als bedeutendster geschichtsschreiber der spätantike1181. 
innerhalb der carionschronik wird er, worauf schon menke-glückert und münch 
hingewiesen haben1182, im Zuge der darstellung der goten- und Frankengeschichte 
auch namentlich erwähnt1183. mit den bis 553 n. chr. geführten Kriegsberichten des 
als Zeitgenossen des untergangs des weströmischen Reichs zitierten und genann-

1177 uBtü Bl. B V v.: „Jaons son hat geheissen Cethim/ daher komen Macedoner/ wilchs be
weiset wird durch das erste buch Machabeorum/ vnd das wort Macethim/ heisset auff 
ebreisch von Cethim/ daraus ist das wort Macedon worden/ denn stephanus schreibt 
man hab es vor alters Macetis genent.“ – Zum entsprechenden eintrag bei stephanos vgl. 
Stephanus von Byzanz, ethnica 427 f.  

1178 dass die Chronica-autoren Pseudo-Berosus verwendeten, ist in Bezug auf die  genealogie 
der söhne noachs zumindest wahrscheinlich, vgl. oben im Kapitel „Pseudo-Berosus und 
die Kommentare des annius“ (teil a, iii,3.4.2. a) die anmerkungen zu den angaben 
münchs.

1179 Zu Prokops gotenkrieg vgl. Prokop, Bellum gothicum; übertragung ins deutsche 
durch otto Veh: Prokop, Werke ii (gotenkriege). – Zu Prokops Vandalenkrieg vgl. Pro-
kop, Bellum Vandalicum; übertragung ins deutsche durch otto Veh: Prokop, Werke iV 
(Vandalenkriege). – Zu den historien des agathias vgl. Agathias, historia; übertragung 
ins englische durch Joseph d. Frendow: Agathias, histories; deutsche auszüge in: Pro-
kop, gothenkrieg.

1180 die Werke Prokops und die Fortsetzung des agathias wurden 1531 in Basel gedruckt (vgl. 
Vd16 P 4983 und Vd16 a 613). es gab allerdings auch schon ältere druckausgaben, vgl. 
die Kapitel „das Quellenangebot der Wittenberger universitätsbibliothek“ (teil B, i,2.3) 
und „druck, handschrift oder mündliche überlieferung?“ (teil B, i,2.4).

1181 Vgl. Franz Tinnefeld in: dnP X, sp. 391 – 396, s. v. „Prokopios [3]“; Reinhardt, haupt-
werke 495 – 499.

1182 Vgl. Menke-Glückert, geschichtsschreibung 146; Münch, chronicon 250 f.
1183 uBtü Bl. R iV v. und Bl. s Vii v.
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ten autors verwendeten die Chronica-autoren eine historiographische Quelle 
hoher Qualität.

entsprechendes gilt für agathias, der das Werk Prokops weiterführte, indem er 
die geschichte Kaiser Justinians i. von 552 bis 559 n. chr. referiert. agathias wird 
in beiden ausgaben der Chronica genannt, in der oktavausgabe allerdings sehr viel 
öfter als in der Quartausgabe1184. auch als gewährsmann für einen verlorenen 
autor namens Bion wird er in beiden Fassungen herangezogen1185. Weitere hin-
weise auf agathias wurden in der oktavausgabe neu eingefügt, und zwar gegen 
ende der überarbeiteten Version im Rahmen der ausführungen über die dauer der 
städte Babylon und Rom1186.

1.2.3 Die Briefe Gregors des Großen
mit den Briefkorpus Papst gregors i. (540 – 604)1187 fand auch ein klassisches 
 Beispiel für die kirchliche unterweisungs- und glaubenslektüre des mittelalters 
eingang in die carionschronik1188. Wiederum handelt es sich nicht um Quellen, die 
die Weltgeschichte darstellen, sondern um dokumente, in denen ein kirchenpoli-
tischer sachverhalt historisch hergeleitet wird. den historischen Kontext bildet die 
auseinandersetzung gregors des großen mit dem Patriarchen von Konstantinopel 
hinsichtlich des kirchlichen Primats. mittels der Briefe haben die Chronica-auto-
ren – und dies ist vor ihrem zeitgenössischen hintergrund zu interpretieren – ver-
sucht, die kirchliche allmacht des Papstes zu widerlegen.

hinter der nutzung dieser Quellen steht ein geschichtsbild, das von histo-
rischen Kontinuitäten bei zeitlich voneinander getrennten analogien ausgeht. so 
weist der streit um den Primat des Papstes eine historische Kontinuität auf, die  
in die gegenwart der Chronica-autoren reichte. gleichzeitig wird die ebenfalls 
zeitgenössische Frage der gehorsamspflicht der gläubigen im allgemeinen und 
des Klerus im Besonderen gegenüber dem Papst anhand der auseinandersetzung 
zwischen dem Bischof von Rom und dem Patriarchen von Konstantinopel als 
einem analogen oder sogar präfiguralen geschehen thematisiert.

um die zeitgenössischen Probleme in einen historischen Rahmen zu setzen, 
 bedienten sich die Chronica-autoren nicht irgendwelcher spätantik-mittelalter-
lichen dokumente, sondern der Briefe und schriften gregors des großen, denen 
im mittelalter eine hohe Wertschätzung als Quellen zuteil geworden war, und  
dies ist sicher ein grund für die explizite nennung des Papstes in der Chronica. 
indem die Kirchenväter – die auctoritates also – anführt und argumentativ geltend 

1184 uBtü Bl. c i v. und Bl. g V r. f.
1185 uBtü Bl. c i v.
1186 uBtü Bl. g V r. f.
1187 Zu diesem siehe jüngst Moorhead, gregory the great.
1188 uBtü Bl. t ii r.: „vnd wolt der Keisar Mauricius/ das der Patriarch zu Constantinopoli 

solt oecumenicus/ odder vniuersalis episcopus/ das ist/ der oeberst bischoff jnn der 
Christenheit sein/ aber Gregorius wolt nicht darein willigen/ vnd hielt sich Christlich/ 
vnd schreibet/ es solt sich kein bischoff jnn der Christenheit/ vniuersalem rhuemen.“
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gemacht wurden, gelangten aber auch mittelalterliche argumentationsmuster in 
den text der carionschronik.

am Rande sei bemerkt, dass die Chronica-autoren die haltung gregors des 
großen falsch eingeschätzt haben. dieser Papst hat dem Patriarchen von Konstan-
tinopel zwar die Leitungsgewalt über die Kirche abgesprochen, hat aber nicht –  
wie es die Chronica nahelegt – jede bischöfliche universalität abgelehnt, schon  
gar nicht die des Bischofs von Rom. in seinen Werken wird sein gesamtkirchlicher 
Leitungsanspruch sichtbar, auch wenn ihm die einheit der Kirche wichtiger ge-
wesen sein sollte als die Frage der eigenen Vorrangstellung und er den Primat eher 
als sanktionsmittel betrachtete, um Fehlentwicklungen innerhalb der Kirche zu 
korrigieren1189.

Wo die Chronica-autoren darauf verweisen, dass gregor der große den Primat 
des Patriarchen abgelehnt hat, beziehen sie sich offensichtlich auf den Briefwechsel 
des Jahres 595, in dem gregor i. den byzantinischen Kaiser maurikios (582 – 602) 
um intervention bittet, weil sich der Patriarch von Konstantinopel aus hochmut 
(superbia) ‚episcopus universalis‘ nenne, obwohl diese Bezeichnung vom Konzil 
von chalcedon (451) den Päpsten zuerkannt worden sei (von diesen allerdings 
nicht verwendet werde)1190. Ähnlich hat gregor i. 595 in seinen schreiben an die 
gemahlin des maurikios, Kaiserin constantina1191, und an den Patriarchen Jo-
hannes iV. von Konstantinopel (582 – 595)1192 selbst argumentiert und 598 den titel 
‚papa universalis‘ für sich selbst in einem Brief an den Patriarchen eulogius von 
alexandria (580 – 607/608) abgelehnt1193.

dass die argumentation der Chronica und ihre Bezugnahme auf gregor i. in 
einer frühprotestantischen tradition steht, zeigt die in den acta augustana von 
1518 dokumentierte stellungnahme Luthers in den Verhandlungen mit dem päpst-
lichen Legaten Kardinal cajetan. darin hatte Luther – ähnlich pauschal wie später 
die carionschronik – darauf hingewiesen, dass Papst gregor die Bezeichnung 
 ‚episcopus universalis‘ abgelehnt habe, und dabei nicht versäumt, einen zeitgenös-
sischen Bezug aufzubauen1194.

1189 Vgl. Roland Fröhlich in: dnP IV, sp. 1216 f., s.v. „g[regorius] i. der große“, hier: 
sp. 1217; detaillierter: Fiedrowicz, Kirchenverständnis 198 f.; Modesto, gregor, bes. 
272 – 279.

1190 Gregor i., Registrum epistolarum Bd. i, teil 2, indiktion V nr. 37, s. 320 – 323: Brief 
gregors i. an Kaiser maurikios vom Juni 595.

1191 ebd., nr. 39, s. 326 – 329: Brief gregors i. an Kaiserin constantina vom 1. Juni 595.
1192 ebd., nr. 44, s. 338 – 343: Brief gregors i. an Bischof Johannes von Konstantinopel vom 

1. Juni 595.
1193 Gregor i., Registrum epistolarum Bd. ii, indiktion Viii nr. 29, s. 30 f.: Brief gregors i. 

an Bischof eulogius von alexandrien vom Juli 598.
1194 Wa ii 1 – 26: acta augustana 1518, hier s. 20: „nam adhuc s. Gregorii tempore romanus 

Pontifex universalis episcopus non salutabatur, immo ipsemet Gregorius, licet romanus 
episcopus, acerrime persequitur nomen universalis episcopi et totius ecclesiae pontificis 
plus fere sex epistolis, ut non dubitet vocabulum eiusmodi prophanum appellare, quod 
nostro saeculo et solum appellatur sanctissimum.“
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1.2.4 Burchard von Worms und Accursius
die überlegungen der Chronica-autoren zur geschichte des römischen Rechts 
 belegen, dass sie zwei bedeutende Werke der mittelalterlichen Rechtsgeschichte,  
das nach dem Bischof Burchard von Worms (um 965 – 1025) benannte Decretum 
burchardi1195 und die glossen des accursius (um 1185 – 1263) zum Corpus Iuris 
 civilis1196, kannten. der Wormser Bischof und der Jurist werden in der carionschro-
nik auch namentlich erwähnt1197, jedoch nicht als historiographen, sondern – inner-
halb der historisch orientierten argumentation – als Zeugen für die Verwendung  
des römischen Rechts (s. u.). trotz ihrer nennung in der Chronica sind ihre Werke 
bislang in der Forschung nicht als Quellen der carionschronik erkannt worden.

Während die glossen des accursius, einem der populärsten Kommentatoren des 
Corpus Iuris, schon im 15. Jahrhundert in einer gedruckten ausgabe1198 greifbar 
waren, wurde das Decretum burchardi erst 1548 in Köln gedruckt1199. im Falle des 
dekrets des Wormser Bischofs konnten die Chronica-autoren 1532 also noch 
nicht auf einen druck zurückgreifen. trotzdem will zumindest einer von ihnen das 
Buch selbst gesehen haben, wie in der Chronica berichtet wird1200, und hat es wohl 
auch eingesehen. insofern muss die erwähnung des Decretum burchardi in der 
carionschronik nicht auf die Rezeption der chronik sigeberts von gembloux 
 zurückgeführt werden, in der sigebert berichtet, sein verehrter Lehrer olbert, 
 später abt von gembloux, habe an der abfassung des Decrectum mitgewirkt1201, 
sondern es kann davon ausgegangen werden, dass die Kenntnis des Werks auf 
 autopsie beruhte.

die Chronica-autoren geben an1202, das dekret Burchards sei ursprünglich  
weit verbreitet gewesen1203, lassen gleichzeitig aber durchblicken, dass dies zu ihrer 
Zeit nicht mehr der Fall war. als überlieferungsort des Decretum gilt Bamberg1204. 

1195 druck: decretum Burchardi. – Zu Bischof Burchard von Worms und seinem Werk vgl. 
die jüngst erschienenen sammelbände: Hartmann, Burchard; Müller/Pinkert/See-
both, Burchard.

1196 druck: Accursius, glossa. 
1197 accursius: uBtü Bl. a Vr. f.; das Decretum burchardi: uBtü Bl. a V v. – Zur Rezeption 

von accursius und Burchard von Worms in der Chronica vgl. unten die Kapitel „me-
lanchthons Rede De Irnerio et bartolo iurisconsultis (1537?)“ (teil B, ii,2.2.2. c,a) und 
„Lothar iii. und die Wiederentdeckung des römischen Rechts (teil B, ii,2.3.2. B,b)“.

1198 erschienen 1487 ff. in Venedig bei Baptista de tortis.
1199 Vgl. die Faksimile-ausgabe dieses druckes: decretum Burchardi (1548).
1200 uBtü Bl. a V v.: „Denn ein bischoff von Worms hat ein solch buch zusamen bracht/ das 

etwa wol bekant gewesen ist/ das hab ich gesehen“.
1201 Sigebert, chronographia 354 zum Jahr 1008: „burchardus quoque fit Wormacensium 

episcopus, qui in scripturis studiosus, magnum illud canonum volumen edidit, scriptua
rum sententiis undique compilatis defloratum, collaborante sibi in hoc magistro suo 
 olberto abbate, viro undecunque doctissimo.“

1202 uBtü Bl. a V v.: „[…]/ das etwa wol bekant gewesen ist/ […]“.
1203 Zum Decretum burchardi vgl. max Kerner in: Ldma ii, sp. 946 – 951, s. v. „B[urchard] i., 

B[ischof] v[on] Worms“, hier sp. 947 – 950, zu seiner Verbreitung ebd., sp. 948.
1204 Vgl. ebd., sp. 948. – in Bamberg ist eine handschrift der ältesten Version des Decretum 

burchardi nachgewiesen (staatsbibliothek Bamberg, handschriften: codices, can. 6).
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da Bamberg in der carionschronik des öfteren erwähnt wird und zudem me-
lanchthon über Joachim camerarius gute Verbindungen dorthin hatte, ist nicht 
auszuschließen, dass die Kenntnis des Decretum und die einsichtnahme in das 
Buch über Kontakte nach Bamberg vermittelt wurden.

1.2.5 Leonardo Bruni aus Arezzo alias Leonardus Aretinus
im Zusammenhang mit der „Hoefflichen Historia“ über sigismunds Klugheit1205 
bezieht sich die carionschronik auf Leonardo Bruni aus arezzo alias Leonardus 
aretinus/Leonardo aretino (1369 – 1444)1206, und zwar so, dass der Leser versucht 
sein könnte, Bruni als Quelle für diese Historia anzusehen.

die stelle, an der die Chronica die Freigiebigkeit Kaiser sigismunds rühmt, 
indem sie eine anekdote über die eigenheit des Kaisers bei der Beschenkung un-
tergebener erzählt, korrespondiert – worauf schon münch hingewiesen hatte1207 – 
mit einer kurzen Passage Brunis in seinem die zeitgenössischen ereignisse kom-
mentierenden Werk rerum suo tempore gestarum commentarius1208. hier berichtet 
Bruni zunächst von den persönlichen Begegnungen mit sigismund, die er als sekre-
tär und Begleiter des gegenpapstes Johannes [XXiii.] hatte, um dann den herr-
scher und insbesondere seine Freigiebigkeit zu loben: „Hunc Principem nos Pla
centiae primum vidimus in congressu illo Johannis romani Pontificis et aliquem 
cum eo usum conversationemque habuimus, dum laudae Cremonaeque constiti
mus. Postea vero Constantiae magis naturam illius moresque conspeximus. fuit 
autem procul dubio vir inclitus, praeclara facie, corpore cum specioso tum robusto, 
magnitudine animi sive pace sive bello eximia, liberalitate vero tanta, ut hoc 
unum illi vitio daretur, quod largiendo et erogando sibi ipsi facultates detraheret 
ad negotia bellaque obeunda“1209.

es muss allerdings in Zweifel gestellt werden, dass die Chronica-autoren direkt 
auf Brunis Werk zurückgegriffen haben. denn die carionschronik von 1532 geht 
nicht weiter auf seine Berichte ein. dass Bruni im Zusammenhang mit der charak-
terisierung des Kaisers angeführt wird, ist offenbar auf die augenzeugenschaft – 
Bruni hatte sigismund ja persönlich gekannt – als dem entscheidenden Kriterium 
zurückzuführen1210.

das Fehlen weiterer nachrichten in der carionschronik, die Brunis Commenta
rius entnommen sein könnten, ist ein wichtiges indiz für die Quellenanalyse, denn 
alles, was die Chronica mit Verweis auf Bruni in diesem Fall berichtet, könnte auch 
durch naucler vermittelt sein, der im Kontext der Verhandlungen um das Konstan-

1205 uBtü Bl. d Viii v.
1206 Zu Leonardo Bruni vgl. Zedler, universallexikon iV (1733), sp. 1596 sowie giorgio 

 Busetto in: Ldma ii, sp. 760 f., s. v. „B[runi], Leonardo“.
1207 Vgl. Münch, chronicon 253.
1208 Vgl. Bruni, commentarius 451.
1209 ebd.
1210 Zum Verhältnis Brunis zu sigismund vgl. hans Baron in: Bruni, humanistisch-philoso-

phische schriften 174 f.
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zer Konzil auch auf Bruni hinweist1211. möglicherweise kannten die Chronica- 
autoren die „Hoeffliche Historia“ sogar nur in der Fassung nauclers. damit muss 
die einschätzung münchs, der als Quelle für die entsprechende stelle kritiklos 
Bruni angegeben hatte und dem die mögliche Vermittlerschaft nauclers in diesem 
Fall entgangen ist, zumindest mit einem Fragezeichen versehen werden1212.

obwohl Brunis schrift nicht erst 1539 in Lyon gedruckt wurde, wie hans Baron 
behauptet hatte1213, sondern schon 1485 in Venedig im druck erschienen ist1214, 
dürfte eine direkte nutzung von Brunis Commentarius durch die Chronica-auto-
ren sogar auszuschließen sein. denn die Chronica nennt den aretiner zwar im 
 Zusammenhang mit der „Hoefflichen Historia“, doch Bruni selbst berichtet diese 
gar nicht.

so muss die herkunft der anekdote, die übrigens alle elemente einer mittel-
alterlichen herrscheranekdote aufweist1215, anderswo gesucht werden. als Quellen 
kommen die damals bekannten Werke zur geschichte Kaiser sigismunds infrage, 
etwa eberhard Windeckes leben Kaiser sigmunds1216. sie werden aber in der 
Chronica nicht explizit genannt. die Konzilschronik des ulrich von Richental1217 
scheint immerhin naucler vorgelegen zu haben. die Chronica-autoren könnten 
das seit 1483 in einem augsburger druck vorliegende Werk1218 aber auch ohne  
die Vermittlung durch naucler rezipiert haben, da sie unter Verweis auf spezielle, 
die Verhandlungen des Konstanzer Konzils beschreibende Bücher, denen sicher 
auch die chronik Richentals zuzurechnen ist1219, auf weitere Berichte über diese 
Kirchenversammlung verzichten1220.

obgleich es eine Fülle an möglichkeiten für die herkunft dieser anekdote 
gibt1221, hat sich bislang kein direktes Vorbild für die Version in der Chronica fin-
den lassen. Ähnliche geschichten zu anderen herrschern sind sowohl im specu
lum historiale des Vinzenz von Beauvais1222 als auch in Boccaccios dekameron1223 
zu finden, jedoch nicht eben diese.

es scheint daher so zu sein, dass die Chronica-autoren 1532 entweder eine ältere 
Legendentradition aufgriffen und diese auf sigismund von Luxemburg ummünzten 

1211 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccLXiX r. f.
1212 Münch, chronicon 253.
1213 ebd.
1214 Vgl. von den Brincken, Rezeption 231.
1215 Vgl. grundsätzlich Kortüm, typologie.
1216 Windecke, Leben; Altmann, studien.
1217 von Richental, chronik (1882); von Richental, chronik (1936); von Richental, 

chronik (1984); jetzt auch: von Richental, chronik (2010). – Vgl. dazu Rathmann, 
geschehen 209 – 267; Wacker, Funktionalisierung.

1218 Vgl. Wacker, Funktionalisierung 268.
1219 hierunter sind sicher auch die Konzilsakten (vgl. acta constantiensis concilii) zu verste-

hen.
1220 uBtü Bl. d Vii r.
1221 Vgl. die angaben bei Bolte in: Pauli, schimpf und ernst ii, 436 f.
1222 Vinzenz von Beauvais, speculum historiale, Lib. XV, cap. X, s. 581 f.
1223 Boccaccio, dekameron teil 2, 396 – 399, tag 10, geschichte 1.



222 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

oder die schon existierende anekdote erstmals aufzeichneten1224. darauf könnte 
die Formulierung der carionschronik („Man sagt eine hoeffliche Historia“) hin-
deuten, die eine mündliche Quelle keineswegs ausschließt, sondern sogar den ein-
druck eines schöpfens aus der mündlichen überlieferung („Man sagt“) erweckt1225. 
aufgrund der ermittelten argumente ist jedenfalls Bruni als Quelle für diese 
 geschichte auszuschließen.

1.2.6 Eine Schweizer Chronik (Petermann Etterlin?)
im Zusammenhang mit nachrichten des Jahres 1385 zur schweizer geschichte 
nennt die carionschronik möglicherweise eine weitere, dem mittelalter zuzuord-
nende Quelle: „Dieweil man aber der schweitzer Chronica allenthalben findet/ 
ist nicht not jhre hendel hie nach der lenge zu erzelen“1226. in Betracht zu ziehen ist 
zwar, dass hier auf die schweizerische geschichte allgemein Bezug genommen 
wird, aber da die Chronica-autoren in solchen Fällen in der Regel den Begriff 
„Historien“, nicht den der „Chronica“ verwenden1227, dürfte sich der Verweis auf 
ein – in diesem Falle auch noch „allenthalben“ verbreitetes – Buch beziehen.

die einzige umfassende schweizer geschichte mit weiter Verbreitung war bis 
1548 die chronik des Petermann etterlin († 1509)1228. sie schildert auch die ereig-
nisse (die eidgenössisch-österreichischen auseinandersetzungen nach 1385)1229, in 
deren Kontext die carionschronik die „schweitzer Chronica“ erwähnt. deshalb 
dürfte die etterlin-chronik hier gemeint sein, wenn auch eine weitergehende nut-
zung dieses Werks in der carionschronik nicht nachgewiesen werden kann, da die 
schweizer geschichte in ihr sonst keine nennenswerte Rolle spielt.

1.2.7 Die Revelationes des Pseudo-Methodius
als Quelle für die carionschronik wurden, was von der Forschung bislang überse-
hen worden ist, auch die im mittelalter weit verbreiteten revelationes Methodii1230 
herangezogen. im Kapitel über die türken wird methodius in beiden Fassungen 

1224 eine ältere überlieferung kann nicht gänzlich ausgeschlossen werden, da ein teil der im 
16. Jahrhundert im umlauf befindlichen anekdoten – wie einige spuren zeigen (vgl. 
Aschmann, sigmund iV, 402 anm 68) – unaufgezeichnet verlorengegangen ist.

1225 die Wirkmacht der Legende zeigt sich noch in ansätzen bei Shakespeare, as you like it 
2,1 (zitiert nach Frank günther, ebd., 52/53): 

 „first, for his weeping into the needless stream,
 ‘Poor deer’, quoth he, ‘thou mak’st a testament
 as worldlings do, giving thy sum of more
 to that which had too much’ […]“.

1226 uBtü Bl. d iV v.
1227 ausnahme ist die einteilung der historiographen in „historici“ und „chronici“, vgl. 

uBtü Bl. g ii r.
1228 Etterlin, Kronica. – Zur Verbreitung der chronik vgl. Bodmer, chroniken 60.
1229 Etterlin, Kronica Bl. XLV v. – Bl. LVi r.
1230 abdruck in: Pseudo-Methodius, Revelationes (latein). – deutsche übersetzung von 

gerrit Jan Reinink in: Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch). – Zu weiteren aus-
gaben und zur Forschungsliteratur vgl. unten das Kapitel „die tradition des Pseudo- 
methodius und die endkaisererwartung in der Chronica“ (teil B, iV,3.2.2. e).
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der Chronica von 1532 genannt1231, an anderen stellen ist er nur in der oktav-
fassung vom überarbeiter zusätzlich eingefügt worden.

Wenn die Chronica auf methodius verweist, bezieht sie sich auf die apokalypse 
des sogenannten Pseudo-methodius. dieses Werk, das das nahe ende der isla-
misch-arabischen herrschaft ankündigt, wurde um 690 in syrischer sprache ver-
fasst. im mittelalter wurde es fälschlicherweise dem um 300 bezeugten Bischof 
methodios von olympos (an der Küste Kleinasiens in der heutigen türkei) zuge-
schrieben1232.

der text des Pseudo-methodius bietet interessante einsichten in die apokalyp-
tischen Vorstellungen der spätantike, die im mittelalter aufgegriffen und ihrerseits 
durch die carionschronik rezipiert wurden, da sie inhaltlich dieselbe stoßrichtung 
hatten: den untergang des islam als endzeitliches Phänomen.

1.2.8 Neue Quellen der Endzeitprophetie in der Oktavausgabe
eine sonderstellung unter den von der Chronica selbst erwähnten Quellen nehmen 
die nur in der oktavfassung genannten Vatizinien ein, die – wie auch Pseudo-me-
thodius (dieser allerdings ohne namentliche nennung) – am ende des Kapitels über 
den 1531 zum deutschen König gekrönten Ferdinand i., also im Rahmen der zeit-
genössischen geschichte der carionschronik, angefügt sind1233. sie wurden bisher 
noch nie als Quellen der Chronica in Betracht gezogen oder untersucht. es handelt 
sich um Prophetien und Weissagungen, die das nahe ende der Zeiten beweisen 
oder doch wenigstens wahrscheinlich machen sollten1234.

die verschiedenen, im visionären endteil der Chronica benannten Quellen, die 
hier nur kurz vorgestellt werden und erst später genauer untersucht werden sollen, 
sind: 

–  die um 1450 ergangene, aus Byzanz stammende Weissagung eines mönches, der 
den untergang der türken in europa prophezeit haben soll1235. da der überar-
beiter behauptet, durch Lektüre von ihr erfahren zu haben („Jch habe gelesen“), 
muss ihm die Prophezeiung selbst oder ein Bericht über sie in schriftlicher Form 
vorgelegen haben.

–  ein gedicht des Lorenzo Bonincontri („laurentius Miniatensis“) (1410 – um 
1493), eines neapolitanischen astrologen1236.

–  die Prognosticatio des Johannes Lichtenberger († 1503)1237.

1231 uBtü Bl. t V v. 
1232 Vgl. elisabeth Heyse in: Ldma Vi, sp. 582, s. v. „methodius. Pseudo-methodius“. 
1233 uBtü Bl. f Vii v. – g i v.
1234 da unten im Kapitel „Prophetie und Weltende: der heraufziehende Kampf mit dem 

 antichrist als endpunkt der geschichte“ (teil B, iV) ausführlicher auf den ursprung und 
die Bewertung dieser Vatizinien und auf ihre Rolle bzw. Verwendung im Kontext der 
carionschronik eingegangen wird, soll hier nur kurz auf die verschiedenen Quellen hin-
gewiesen werden.

1235 uBtü Bl. f Vii v. f.
1236 uBtü Bl. f Viii r.
1237 uBtü Bl. f Viii r. f.
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–  das Memoriale des alexander von Roes (13. Jahrhundert)1238 in Form einer – 
wie der überarbeiter angibt – in magdeburg geschriebenen, zur Zeit der abfas-
sung der Chronica etwa hundert Jahre alten chronik mit lateinischem schluss-
teil1239.

– der pseudo-joachimische text super Hieremiam1240.
–  die Weissagung von einem ‚schlafenden Kaiser‘ (aus der Pseudo-methodius-

tradition), die der überarbeiter – ohne methodius oder die Quelle zu nennen – 
„mit etlichen deutlichen worten gestalt“ vorgefunden hat („ich finde“)1241, also 
wohl in geschriebener Form vor sich hatte.

–  die angeblich von einem Portugiesen vermittelte („Jch habe auch gehoert von 
eim Portugaleser/ der sagt […]“) Weissagung eines astrologen, der zur Zeit 
König Ferdinands1242, eines Vorfahren Karls V., gelebt haben soll1243.

die bislang weitgehend unbemerkt gebliebene erweiterung mit diesen Vatizinien 
am endes der oktavausgabe muss zu den interessantesten ergänzungen des über-
arbeiters gezählt werden, da sie die im Vergleich zur Quartausgabe vom Frühjahr 
1532 gesteigerte endzeiterwartung – einschließlich eines apokalyptischen end-
kampfes – dokumentiert. Wichtig ist im Zusammenhang mit diesen Quellen nicht 
nur ihre einheitliche thematik, sondern auch der Versuch des überarbeiters, seine 
Vorlagen durch ihre nennung glaubhafter zu machen, wenngleich er auf die ge-
naue Referenz nicht eingeht.

1.3 In der Forschung diskutierte Quellen

obwohl die Frage nach den Quellen der carionschronik – wie mehrfach ange-
deutet – bereits gestellt wurde, konnte die ältere Forschung bislang keine befriedi-
gende antwort finden, nicht zuletzt, weil eine in die tiefe gehende diskussion der 
Quellen bisher gar nicht geführt wurde.

Zwar wurden aufgrund der Frage nach der autorschaft melanchthons wenigs tens 
die hauptquellen erkannt, die der darstellung der mittelalterlichen geschichte zu-
grunde liegen, doch blieben die Quellen, die nur für einzelne stellen heran gezogen 
worden waren, oft unbeachtet. mit dem identifizieren der hauptquellen war in der 
Regel keine analyse der Quellen der carionschronik verbunden, da der schwer-
punkt der älteren untersuchungen auf dem aufspüren von analogien und Quer-
verweisen zu stellungnahmen melanchthons in anderen Zusammenhängen lag.

das eingeschränkte erkenntnisinteresse der Wissenschaft brachte es mit sich, 
dass eine Würdigung der arbeit an den Quellen, die die Chronica-autoren geleis-

1238 Alexander von Roes, memoriale.
1239 uBtü Bl. f Viii v.
1240 ebd.
1241 uBtü Bl. g i r.
1242 Vielleicht Ferdinand V., der Katholische, von Kastilien (1452 – 1516), der großvater 

Karls V.
1243 uBtü Bl. g i r. f.
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tet hatten, unterblieb. Zudem kamen die einzelnen untersuchungen zu durchaus 
unterschiedlichen ergebnissen. Bei einem teil der von der älteren Literatur postu-
lierten Quellen der carionschronik ist darüber hinaus zu fragen, ob sie von den 
Chronica-autoren tatsächlich genutzt wurden. andere Werke wurden als Quellen 
für die Chronica zwar verwendet, aber von der Forschung nicht als solche erkannt.

im Folgenden sollen deshalb vor allem die zur darstellung der mittelalterlichen 
geschichte in der carionschronik verwendeten Werke, die nicht schon unter den 
hauptquellen oder den in der Chronica namentlich erwähnten Werken behandelt 
worden sind, aufgeführt und kommentiert werden.

Während die in der Chronica selbst genannten Werke von einem teil der For-
scher gar nicht zur Kenntnis genommen wurden, war sich die Forschung hinsicht-
lich der drei hauptquellen wenigstens darin einig, dass niemand ihre Verwendung 
in der Chronica bestritt. unterschiedliche meinungen bestanden allenfalls hin-
sichtlich des umfangs der nutzung bestimmter Quellen.

dass sigeberts chronik als Quelle genutzt worden ist, war schon früh unbe-
stritten, fraglich war allerdings, an welchen stellen und in welchem ausmaß. dass 
Ziegler etwa sigebert bereits ab der darstellung der geschichte ottos iii. zur 
hauptquelle bestimmt hatte1244, rief Widerspruch hervor1245. tatsächlich ergaben die 
unter suchungen menke-glückerts und münchs, dass im Wesentlichen nur teile des 
 Berichts über das halbe Jahrhundert der herrschaft heinrichs iV. auf sigebert 
 zurückgehen1246.

diese unterschiedlichen auffassungen über die Verwendung der Quellen sind 
symptomatisch für die bisherigen untersuchungen. sie verdeutlichen auch, dass es 
nicht ganz einfach ist, die verschiedenen nachrichten der Chronica einzelnen 
Quellen zuverlässig zuzuordnen.

neben solchen divergierenden angaben über den umfang der nutzung der 
hauptquellen bietet die Forschungsliteratur hinweise auf eine ganze Reihe von 
Quellen, die der darstellung der mittelalterlichen geschichte in der Chronica zu-
grunde liegen sollen. Wie die folgende untersuchung zeigt, kann deren Verwen-
dung zum teil zwar vermutet, aber nicht immer sicher nachgewiesen werden, zum 
teil aber auch ausgeschlossen werden.

1.3.1 Orosius
das im auftrag von augustinus in den Jahren 417/418 entstandene, weitgehend der 
antike verpflichtete Werk des orosius (um 380 – nach 416)1247 mit dem titel Histo

1244 Ziegler, chronikon 23 f.
1245 Vgl. Menke-Glückert, geschichtsschreibung 148 f.; Münch, chronicon 251.
1246 Zu einzelheiten hierzu vgl. unten die Kapitel „die Quellenanalysen in der sekundär-

literatur“ (teil B, i,4.2) und „Beispiel 1: die schilderung des investiturstreits“ (teil B, 
i,4.4.1. a).

1247 Zu orosius vgl. hans-Werner Goetz in: Ldma Vi, sp. 1474 f., s. v. „orosius“; Rein-
hard, hauptwerke 462 – 465; ferner Goetz, geschichtstheologie. – Literatur zu orosius 
s. Goetz, geschichtsschreibung 95 anm. 256.
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riarum adversum paganos libri vII1248 war eine der wirkmächtigsten historiogra-
phischen arbeiten für das mittelalter.

in der carionschronik wird orosius (Kap. Vii,371249) als Quelle für die dar-
stellung der gotengeschichte genannt1250 und tatsächlich weisen beide texte einige 
gemeinsamkeiten auf1251, die die abhängigkeit der Chronica von dem spätantiken 
text belegen. orosius ist – neben Prokop und Jordanes – übrigens als Quelle der 
Chronica für die darstellung der gotengeschichte auch bei münch angegeben1252.

da das Werk des orosius in der mittelalterlichen chronistik ungemein häufig 
rezipiert worden ist, muss auch hier ein direkter Zugriff der Chronica-autoren 
nicht zwingend angenommen werden: auch der Bericht nauclers über die ge-
schehnisse um stilicho („stilico“), Rufinus, Radagais („radagasus“) und alarich 
(„alaricus“) geht zum teil explizit auf orosius zurück1253. die Rezeption des oro-
sius durch die Chronica kann also auch in vermittelter Form durch naucler oder 
ein anderes Werk stattgefunden haben. 

1.3.2 Der Danielkommentar des Hieronymus
Bei der interpretation der „Vier monarchien“ knüpft die carionschronik ideen-
geschichtlich an den danielkommentar des hieronymus (331/348 – 419/420) an1254. 
da dessen auslegung der vier Weltreiche im mittelalter äußerst populär war und 
oft rezipiert worden ist, kann jedoch nicht sicher nachgewiesen werden, ob die 
Chronica-autoren hieronymus direkt verwendet oder ihn vermittelt durch ein 
anderes Werk rezipiert haben.

münch hat 1925 versucht, den danielkommentar des hieronymus als direkte 
Quelle der carionschronik nachzuweisen, und zwar anhand der darstellung der 
geschichte des antiochos iV. epiphanes1255. die dabei angegebenen stellen1256 the-
matisieren den seleukidenherrscher vor allem als Vorläufer des antichrist1257, wie 
dies auch in der Chronica zu beobachten ist1258. da jedoch auch diese auslegung 
des hieronymus das ganze mittelalter hindurch verbreitet war, bleibt offen, ob die 
von münch zitierten stellen eine Rezeption des danielkommentars von hierony-
mus, die unabhängig von einer Vermittlung durch andere hieronymusrezipienten 
ist, beweisen. ein direkter Rückgriff ist zumindest nicht auszuschließen.

offensichtlich ist in jedem Fall eine geistesgeschichtlich wirksam gewordene 
Kontinuität zwischen dem spätantiken danielkommentar des Kirchenvaters und 

1248 Orosius, historiarum libri. – deutsche übersetzung: Orosius, Weltgeschichte.
1249 Orosius, historiarum libri 536 – 542.
1250 Vgl. Münch, chronicon 250.
1251 uBtü Bl. K V r. ff.
1252 Münch, chronicon 250.
1253 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. LiX r. ff.
1254 Hieronymus, danielkommentar. – Zu hieronymus vgl. einführend tRe XV, 304 – 315; 

ulrich Eigler in: dnP V, sp. 548 – 551, s. v. „hieronymus“.
1255 so Münch, chronicon 249 in Bezug auf uBtü Bl. L iV v. – L Vii r.
1256 Hieronymus, danielkommentar 911 – 917.
1257 insbesondere ebd., 915 ff.
1258 uBtü Bl. L Vi r.
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der carionschronik. die Chronica hat damit – direkt oder indirekt – eine Quelle 
rezipiert, in der eine historische, auf jeden Fall vor dem „mittelalter“ anzusiedelnde 
gestalt (antiochos iV. epiphanes) im sinne der heilsgeschichte, von endzeiter-
wartungen und antichristvorstellungen interpretiert wird. die damit verbundenen 
Vorstellungen waren bis ins 16. Jahrhundert von großer Bedeutung. dass die Chro
nica-autoren auf diese zurückgriffen und eine analogie zwischen der Bestrafung 
der Juden durch antiochos iV. epiphanes einer- und der Bestrafung der christen 
durch mohammed und den islam andererseits als gegeben ansahen, lässt ihre als 
„mittelalterlich“ zu kennzeichnende geisteshaltung erkennen.

1.3.3 Jordanes
in Bezug auf die carionschronik wäre der Quellenwert der gotengeschichte des 
Jordanes († 552)1259 dem der Werke von Prokop, agathias oder anderer spätantiker 
schriftsteller gleichzusetzen. das unter dem titel De origine actibusque getarum 
bekannte Werk gilt heute, da sich die Historia Gotica cassiodors nicht erhalten 
hat, als zentrale Quelle für die geschichte der Westgoten1260 und entspricht in etwa 
der Bedeutung Prokops für die geschichte der ostgoten.

allerdings sind die nachrichten, die die Chronica hinsichtlich der goten über-
liefert, so allgemein gehalten, dass es kaum möglich ist, sie einer bestimmten Quelle 
zuzuorden, von den Werken Prokops, den die carionschronik selbst nennt, einmal 
abgesehen. die geschichte der goten scheint zum Zeitpunkt der niederschrift  
der Chronica bereits so fest im allgemeinwissen verankert gewesen zu sein, dass 
der Versuch einer eindeutigen Quellenzuordnung zwangsläufig scheitern muss.

die zum Beispiel von gotthard münch benannten stellen, die belegen sollen, 
dass die Chronica-autoren auf Jordanes zurückgegriffen haben, halten einer 
 Prüfung nicht stand: so geht es bei münchs erstem Jordanes-Beleg (getica iV,26) 
um die herkunft der goten aus skandinavien und eine frühe unterwerfung der 
Vandalen1261, obwohl die Chronica diese beiden Fakten gar nicht thematisiert. sie 
nennt zwar die insel gotland als herkunftsort der goten und erwähnt, dass die 
goten in der nachbarschaft der Wenden gelebt haben sollen, geht aber nicht auf 
den bei Jordanes verwendeten Begriff ‚gothiscandza‘1262 ein und berichtet auch 
nichts von einer frühen unterwerfung der Vandalen oder Wenden, sondern bezieht 
sich in der Frage der abkunft der goten vielmehr ausdrücklich auf Prokop1263.

auch der zweite Jordanes-Beleg münchs (getica iV,28) beweist die nutzung  
der gotengeschichte des Jordanes nicht. Jordanes berichtet zwar wie die carions-

1259 Zu Jordanes vgl. einführend andreas Schwarcz in: Ldma V, sp. 626 f., s. v. „Jordanes“; 
Reinhardt, hauptwerke 317 – 320. – text s. Jordanes, getica. – deutsche übersetzung: 
Jordanes, gotengeschichte.

1260 Vgl. Münch, chronicon 250.
1261 Jordanes, getica iV,26, s. 60.
1262 ebd.
1263 uBtü Bl. R iV v.: „[…] Gotthen sind Deudschen/ aus der Jnsel Gotland/ vnd haben sich 

gesatzt etwa jnn liuonia vnd lita/ welche land an Gotland ligen/ daruemb Procopius 
recht schreibet/ das es Cimmerij vnd Gete sind.“
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chronik von Kontakten zwischen den goten und Völkern aus skythien, doch  
die Chronica kennt weder den von Jordanes als hauptfigur dargestellten goten-
könig Filimer noch das von den goten besiegte Volk der spaler1264. dagegen weiß 
die carionschronik, dass aus skythien „Wenden vnd Hunen“1265 gekommen seien, 
die – n a c h d e m  die hauptmacht der goten nach italien und spanien gezogen  
sei – die restlichen goten vernichtet hätten. Von skythen selbst ist dabei nicht  
die Rede.

in dem dritten bei münch aufgeführten Jordanes-Beleg (getica iX,58) geht es  
um die Frage, ob die Begriffe ‚geten’ und ‚goten’ übereinstimmen, sowie um den 
gotenkönig telephus1266. da die carionschronik telephus an keiner stelle erwähnt 
und die gleichsetzung von geten und goten ausdrücklich mit Prokop in Verbin-
dung bringt, scheidet auch dieser nachweis für die nutzung des Jordanes durch 
die Chronica-autoren aus.

selbst wenn die gleichsetzung von geten und goten trotz der nennung  Prokops 
nicht auf diesen zurückginge, müsste keineswegs Jordanes als Quelle angenommen 
werden, da auch orosius diese beiden namen miteinander identifiziert1267, worauf 
Jordanes explizit hinweist1268. aufgrund der Belege, die münch genannt hatte, kann 
die nutzung der gotengeschichte des Jordanes als Quelle für die carionschronik 
keineswegs als erwiesen gelten. da die Chronica-autoren Prokop kannten und  
auf orosius zurückgegriffen haben könnten, muss das Werk des Jordanes nicht 
notwendigerweise als Quelle angesehen werden.

1.3.4 Die Chroniken Bedas und Hermanns von der Reichenau
um die ursprünge der eigenwilligen chronologie der carionschronik aufzu decken, 
ist in der Forschung der Versuch unternommen worden, ihre herkunft auf Beda 
Venerabilis (673/674 – 735)1269 oder hermann von der Reichenau (auch hermann 
der Lahme bzw. hermannus contractus) (1013 – 1054)1270 zurückzuführen1271.

indes ist sowohl bei den Werken Bedas1272 als auch bei der chronik hermanns 
skepsis angebracht, was ihre Bedeutung als Quellen für die Zeitrechnung der 
Chronica angeht: die chronologie der carionschronik wird von der Forschung 
als eigenständig angesehen1273. ihre oben schon aufgezeigten unschlüssigkeiten 

1264 Jordanes, getica iV,28, s. 60 f.
1265 uBtü Bl. R V r.
1266 Jordanes, getica iX,58, s. 70.
1267 Orosius, historiarum libri i, 16, 68: „Getae illi qui et nunc Gothi“.
1268 Jordanes, getica iX,58, s. 70: „orosio Paulo dicente“.
1269 Zu Beda vgl. einführend heinrich Bacht u. a. in: Ldma i, sp. 1774 – 1779, s. v. „Beda 

 Venerabilis“; Reinhardt, hauptwerke 46 – 49.
1270 Zu hermann von der Reichenau vgl. einführend tilman Struve in: Ldma iV, sp. 2167 – 

2169, s. v. „h[ermann] v[on] Reichenau“; ferner Bergmann, chronographie; Hermann 
von der Reichenau, chronik (1961) 618 – 625; Schmale, Weltchronistik.

1271 so Ziegler, chronicon 21.
1272 infrage kommen die schriften des englischen Kirchenvaters zur chronologie, insbeson-

dere das Werk De temporum ratione liber, vgl. Beda, de temporum ratione liber.
1273 Vgl. etwa Ziegler, chronicon 20.
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und Fehler weisen auf eine Vermischung verschiedener traditionen hin (s. o.). sie 
wurde offenbar nicht sorgfältig erarbeitet und steckt – sowohl innerhalb der einzel-
nen chronologischen systeme als auch in der gegenüberstellung der einzelnen 
Zeitzählsysteme – voller Fehler. diese lassen sich weder auf Bedas Werk noch auf 
die chronik hermanns zurückführen.

Zwar greift die carionschronik bei der Berechnung der gesamtweltzeit auf die 
von Beda populär gemachte tradition der Vulgatarechnung zurück1274, doch kamen 
die entsprechenden angaben – wie oben wahrscheinlich gemacht werden konnte – 
wohl durch die Vermittlung des Pseudo-Philon in die Chronica (s. o.). Zudem  
sind – wie ebenfalls bereits ausgeführt – nicht alle Zahlen der aetatesLehre Bedas 
entnommen. dass in der carionschronik anlehnungen an die wirkmächtige chro-
nologie Bedas festzustellen sind, ist beinahe unausweichlich, sie müssen jedoch kei-
neswegs direkt dem Werk Bedas entnommen sein, der – wie die Chronica-autoren 
– für die vorchristliche chronologie auf die Bibel (Vulgata) zurückge griffen hatte.

in mehreren Fällen, in denen sich die Berechnungen in der carionschronik als 
unstimmig erwiesen haben, weist nichts auf eine Verwendung Bedas hin. so wird 
zum Beispiel die Regierungszeit sauls in der Chronica auf 40 Jahre taxiert1275, wäh-
rend Beda lediglich 20 Jahre ansetzt1276. auch bei den Berechnungen der herr-
schaftszeiten der persischen Könige1277 griff die carionschronik nicht auf Beda zu-
rück, dessen angaben zum teil erheblich von denen der Chronica abweichen1278.

Während die carionschronik den Zeitraum zwischen dem herrschaftsantritt 
alexanders des großen und der taufe christi mit 350 Jahren (Quartfassung)1279 
bzw. 340 Jahren (oktavfassung)1280 angibt, woraus sich bis zur geburt christi 
(minus 30 Jahre) Zeitspannen von 320 bzw. 310 Jahren errechnen lassen, liegen bei 
Beda nur 273 Jahre zwischen dem Beginn der herrschaft alexanders im Jahr 
3679 nds1281 und der geburt Jesu 3952 nds1282. die geburt christi setzten die 
Chronica-autoren – ebenfalls abweichend von Beda1283 – in das Jahr 3954 nds 
(Quartfassung)1284 bzw. in das Jahr 3944 nds (oktavausgabe)1285.

1274 Beda äußert sich vor allem in der sogenannten Chronica maior, den Kapiteln 66 bis 71 
seiner schrift De temporum ratione liber, über die exakten datierungen der Weltge-
schichte und insbesondere über die aetates der Weltzeit. diese Kapitel wurden in der 
mgh gesondert veröffentlicht (vgl. Beda, chronica). da Jones den text in seiner Beda-
ausgabe (Beda, de temporum ratione liber) nach der mgh-Fassung wiedergibt, wird im 
Folgenden nach der mgh-ausgabe zitiert.

1275 uBtü Bl. e Viii v.
1276 Beda, chronica 261.
1277 uBtü Bl. F i v – F iii v.
1278 Beda, chronica 270 – 275.
1279 uBFr Bl. n ii v. (vgl. abb. 12).
1280 uBtü Bl. h Viii v. (vgl. abb. 18).
1281 Beda, chronica 275.
1282 ebd., 281 f.
1283 ebd., 282.
1284 uBFr Bl. X ii r.
1285 uBtü Bl. o iii r.
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die angeführten Beispiele, die wichtige daten für die chronologie der carions-
chronik betreffen, zeigen, dass eine direkte übernahme der Berechnungen Bedas  
in die Chronica ausgeschlossen sein dürfte, zumal auch die Regierungszeiten der 
römischen Kaiser in den beiden Werken keineswegs durchgängig übereinstimmen.

Ähnlich wie bei Beda verhält es sich hinsichtlich der chronik hermanns von  
der Reichenau. auch auf dessen chronologische angaben sollen die Verfasser der 
Chronica zurückgegriffen haben1286. da hermann zu Recht als einer der heraus-
ragenden gelehrten des mittelalters angesehen wird, wäre dies ein besonders be-
deutsamer Befund. seine Weltchronik, die von der geburt christi bis zum Jahr 
1054 reicht1287, bietet allerdings erst ab dem Jahr 901 eine eigenständige darstellung 
und beruht für die Zeit davor, also bis zum Jahr 900, ihrerseits auf Quellen, unter 
denen sich zum Beispiel die Werke von hieronymus und Beda oder die Fuldaer 
annalen befinden1288.

aufgrund dieses Befundes wäre zunächst zu untersuchen, ob die chronolo-
gischen angaben, die die Chronica aus dem Werk hermanns übernommen haben 
soll, tatsächlich aus seiner chronik stammen. die deutlichen abweichungen zwi-
schen den beiden Werken hinsichtlich der chronologie schließen indes eine direkte 
abhängigkeit aus. so platziert die carionschronik die tausend-Jahr-Feier Roms  
in das Jahr 248 n. chr.1289, während hermann das Jahr 247 nennt1290. auch in der 
geschichte der Kaiser lassen sich zwischen den zwei chroniken (sogar in dem teil 
ab dem Jahr 901, der dem Reichenauer mönch als selbstständige arbeit zugeschrie-
ben wird) so viele abweichungen in der chronologie feststellen, dass eine direkte 
abhängigkeit der Chronica vom Werk hermanns ausgeschlossen werden kann1291.

eine andere Frage ist, ob die Chronica-autoren hermanns chronik als Quelle 
für die darstellung der ereignisgeschichte verwendet haben. hildegard Ziegler 
 zumindest hatte behauptet, das zweite Buch der carionschronik weise zum teil 
wörtliche übersetzungen aus der chronik des Reichenauers auf1292. dabei fällt 
 jedoch auf, dass in der Chronica nichts auftaucht, was nur aus dem von hermann 
eigenständig verfassten teil seiner chronik stammen könnte, und dass das Jahr des 
Regierungsantritts der deutschen herrscher von Konrad i. († 918)1293 bis hein-

1286 Vgl. Ziegler, chronicon 21.
1287 Hermann von der Reichenau, chronik (1844).
1288 Vgl. Hermann von der Reichenau, chronik (1961) 619. – eine genaue auflistung der 

Quellen findet sich entlang des textes in: Hermann von der Reichenau, chronik 
(1844).

1289 uBtü Bl. P Vii v.
1290 Hermann von der Reichenau, chronik (1844) 78.
1291 dies gilt auch für die chronologie der antiken geschichte. als Beispiel sei die datierung 

der Regierungszeit mark aurels genannt. Bei Hermann von der Reichenau, chronik 
(1844) 76 ist der Regierungsantritt auf das Jahr 161 n. chr. datiert (Beda folgend), bei 
 carion fällt sie auf das Jahr 163 n. chr. (uBtü Bl. P iii v.). auch die Regierungsdauer ist 
in beiden Werken unterschiedlich angegeben.

1292 Ziegler, chronicon 21.
1293 Hermann von der Reichenau, chronik (1844) 112 (zum Jahr 911).
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rich iii. († 1056)1294 nur in einem Fall – bei otto iii. († 1002)1295 – übereinstimmt. 
schließlich muss darauf hingewiesen werden, dass hermanns chronik erst mit der 
geburt christi einsetzt, das zweite Buch der carionschronik, das nach Ziegler 
stücke aus hermanns Werk enthalten soll, aber nur bis zur geburt christi geht.

da Ziegler keine Belegstellen angegeben hatte, kann nicht sicher nachvollzogen 
werden, worauf sie ihre Behauptung gestützt hat. möglicherweise hat sie sich in der 
angabe des Buches (zweites Buch der Chronica) geirrt, vielleicht hat sie sich auf 
die umstrittene ‚große‘ chronik hermanns von der Reichenau bezogen, die die 
geschehnisse ab dem Beginn der Welt berichtet1296. die vorchristliche geschichte 
dieses Werks ist allerdings hieronymus entlehnt1297, der seine spuren in nahezu 
allen Weltchroniken hinterlassen hat, so dass durch hermann vermittelte über-
nahmen kaum von übernahmen aus anderen Weltchroniken, etwa der sigeberts, zu 
unterscheiden wären. insofern gibt es bislang keine sicheren hinweise dafür, dass 
hermanns chronik zu den Quellen der carionschronik gezählt werden kann. 

1.3.5 Die Vita Caroli Magni Einhards
eine besonders interessante Frage ist, ob die vita Caroli Magni von einhard 
(770 – 814)1298 durch die carionschronik direkt genutzt wurde oder nicht, denn es ist 
nicht zu übersehen, dass die Berichterstattung zu Karl dem großen in der Chronica 
an vielen stellen auf eine einhardtradition zurückgeht1299. dies ist angesichts der 
Wirkung der Lebensbeschreibung des Frankenkaisers auch nicht verwunderlich.

die Karlsüberlieferung zu Beginn der Reformation war umfangreich und stand 
in vielen Werken zur Verfügung. der grundstock der nachrichten, die überliefert 
wurden, war allerdings im Wesentlichen identisch1300. Weite teile gingen – direkt 
oder indirekt – auf die Karlsbiographie einhards zurück. diese lag zusammen mit 
den Reichsannalen bereits seit 1521 im druck vor1301. anhand der Klärung der 
Frage, ob die Chronica-autoren die vita Caroli Magni einhards als Quelle ver-
wendet haben oder informationen aus der Karlsvita einhards nur vermittelt durch 
andere Werke rezipiert haben, zeigen sich eindrücklich auch die generell auftre-
tenden Probleme, die mit dieser art des Quellennachweises auch für andere Werke 
verbunden sind.

die ältere Forschung war der auffassung, als Quelle für die darstellung der 
 geschichte Karls des großen in der Chronica habe einhards Karlsvita gedient1302. 
gekoppelt damit war die ansicht, dass der schilderung der Zeit nach Karl dem 

1294 ebd., 123 (zum Jahr 1039).
1295 ebd., 117 (zum Jahr 984).
1296 Vgl. dazu Schmale, Weltchronistik.
1297 ebd., 132.
1298 Einhard, Vita Karoli.
1299 Vgl. die detailanalyse zu den Kapiteln über Karl den großen (anhang V,2).
1300 Vgl. Moeller, Karl der große 198.
1301 gedruckt in Köln, vgl. Vd16 e 726.
1302 so Ziegler, chronicon 22, die aber darauf verweist, dass nicht alles aus einhard und 

nicht alles aus direkter nutzung desselben stammen könne. auch Münch, chronicon 
251 erklärt, die geschichte Karls des großen gehe fast ausschließlich auf einhard zurück. 
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großen vor allem die ursberger chronik zugrunde liege1303. nicht berücksichtigt 
wurde dabei, dass die ursberger chronik den Bericht einhards in weiten teilen 
wörtlich wiedergibt. auch die Fragen, in welchem umfang die Karlsbiographie 
genutzt wurde oder in welcher Form die Quelle zur Kenntnis der Chronica-auto-
ren gelangte, wurden gar nicht gestellt. ebenso schweigt die Forschungsliteratur zu 
den abweichungen von einhards Werk, die die carionschronik in diesen Zusam-
menhängen aufweist.

die Quellenanalyse zu den Karlskapiteln der Chronica1304 zeigt, dass weder  
alle dort zu findenden nachrichten aus einhard ableitbar sind noch auch nur eine 
nachricht vorhanden ist, die ausschließlich auf einhard zurückgeführt werden 
kann. stellt man aufgrund der oben gemachten Beobachtungen zudem in Rech-
nung, dass die Chronica-autoren während der abfassung der carionschronik 
unter hohem Zeitdruck standen1305, läge zunächst einmal die Vermutung auf der 
hand, dass sie die ihnen aus einhard bekannten nachrichten der ursberger chro-
nik oder der chronik nauclers entnommen haben.

die Zahl der in die carionschronik aufgenommenen nachrichten, die in irgend-
einer Form auf einhard zurückgehen, ist in der tat sehr groß. daher kann bei einer 
Quellenuntersuchung nicht von vorneherein davon ausgegangen werden, dass die 
Chronica-autoren einhards Karlsvita nicht herangezogen haben. Wie die einge-
hende detailanalyse zeigt, lässt sich die nutzung einhards weder ausschließen 
noch zweifelsfrei nachweisen1306.

allerdings muss auch mit übernahmen der Chronica-autoren aus der urs-
berger chronik gerechnet werden, die als eine der hauptquellen für die darstel-
lung der mittelalterlichen geschichte in der carionschronik gelten kann (s. o.). der 
ekkehard zuzuweisende teil der ursberger chronik über den ersten fränkischen 
Kaiser basiert allerdings im Wesentlichen auf einhard und den fränkischen Reichs-
annalen1307, so dass ihr Karlsbild – wie Bernd schütte bemerkte – „unspezifisch“ 
bleibt und „über eine bloße Rezeption der älteren Quellen“ nicht hinausgeht1308.

die von den Chronica-autoren auch genutzte chronik sigeberts von gembloux 
ist hinsichtlich der geschichte Karls des großen eigenständiger als die ursberger 
chronik1309, dürfte in diesem Kontext allerdings – wofür auch die detailanalyse1310 
spricht – selten die erste Wahl gewesen sein.

1303 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 147: „an diese Quelle hält sich melanchthon 
getreu und wörtlich bis zu Friedrich ii.“.

1304 siehe anhang V,2.
1305 Vgl. z. B. das Kapitel „Fehler bei der überarbeitung“ (teil a, iii,2.5).
1306 Vgl. dazu im Kapitel „die Quellennutzung am Beispiel der darstellung der geschichte 

Karls des großen“ (anhang V,2) die in den anmerkungen befindlichen Verweise auf ein-
hards Karlsvita und die jeweils alternativ infrage kommenden Werke, die die jeweilige 
nachricht einhards an die Chronica vermittelt haben könnten.

1307 insofern könnten auch diese Reichsannalen spuren in der carionschronik hinterlassen 
haben.

1308 Schütte, Karl der große 229 f.
1309 Vgl. ebd., 239.
1310 Vgl. anhang V,2.
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der ebenfalls als hauptquelle der Chronica einzuschätzende naucler hat neben 
einer großen menge anderer Quellen (z. B. sigebert, gottfried von Viterbo) auch 
einhard rezipiert und übernimmt dessen text – wie auch die ursberger chronik – 
oft sehr wörtlich, woraus sich die oben schon angesprochenen Zuordnungspro-
bleme ergeben (s. o.). nauclers chronik bietet auch Berichte, die zwar nicht auf die 
Gesta Karoli Magni notkers i. von sankt gallen († 912) selbst zurückgehen kön-
nen, da diese nur in einer handschrift erhalten war, aber auf eine von dieser Quelle 
abhängige tradition1311. elemente der in notkers Gesta enthaltenen sagen könnten 
über diese notker-tradition von naucler rezipiert worden sein. da naucler gerade 
für die historiographie des 16. Jahrhunderts eine bedeutende Rolle spielte, sollte 
die Wirkung notkers auf die Karlssagenüberlieferung und -legendenbildung viel-
leicht etwas stärker gewichtet werden, als dies bislang der Fall war1312.

Weitere Quellen zur geschichte Karls des großen scheinen als Vorlagen für  
die Chronica nicht ins gewicht zu fallen, da keine Chronica-nachricht notwendi-
gerweise auf eine der infrage kommenden Quellen zurückgeführt werden muss. 
ob einhards Karlsbiographie neben den hauptquellen als direkte Quelle für die 
Chronica genutzt wurde, kann auch aufgrund der detailanalyse1313 nicht eindeutig 
beantwortet werden.

1.3.6 Die Erfurter Peterschronik
in der Forschungsliteratur gibt es einen hinweis1314, dass die Chronica-autoren 
auch auf die Chronica moderna von st. Peter in erfurt1315 als Quelle zurück-
gegriffen haben, und zwar anlässlich des Berichts über die schlacht bei mühldorf 
(1322)1316, der in der erfurter Peterschronik seine entsprechung haben soll.

die Chronica moderna umfasst in ihrer letzten Redaktion den Zeitraum von 
1070 bis 1355 und schildert in der tat diese entscheidende schlacht zwischen den 
beiden herrschaftsanwärtern Ludwig dem Bayern und Friedrich dem schönen 
ähnlich wie die carionschronik. Beim Vergleich der betreffenden stellen beider 
chroniken erweist sich jedoch, dass nicht alle informationen der carionschronik 
ihre entsprechung in der Chronica moderna haben. übereinstimmend sind zwar 
die angaben zu tag und Jahr (michaelstag 1323 [!]), der grobe ablauf des gesche-
hens, die teilnahme von ungarn am Kampf, die gefangennahme Friedrichs durch 

1311 Zu „Fortleben und überlieferung“ von notkers „Gesta“, deren Rezeption offenbar erst 
im 12. Jahrhundert begann, vgl. hans F. haefele in: Notker Balbulus, gesta Karoli 
s. XXiii – XXVii.

1312 Wolfzettel, Karl der große 938 billigt notker zwar elemente der sagentradition zu, 
stuft seine Wirkung wegen des singulären textzeugens allerdings als gering ein.

1313 Vgl. anhang V,2.
1314 so Münch, chronicon 252 f., der sich dabei auf Erben, Berichte 508 bezieht, welcher 

aber nur den text nach chronica erfurt 352 f. unter Weglassung der textvarianten wieder-
gibt.

1315 Vgl. chronica erfurt. – auszüge übersetzt von georg grandaur in: chronica erfurt 
(deutsch). – Zur einführung vgl. matthias Werner in: Ldma iii, sp. 353, s. v. „cronica s. 
Petri erfordensis moderna“.

1316 uBtü Bl. c Viii r.
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eberhard von mosbach und seine Verbringung zum Burggrafen von nürnberg, 
aber die erfurter chronik berichtet nichts von den in der carionschronik erwähn-
ten, an der schlacht beteiligten schwaben und schweizern.

hinzu kommt, dass die schlacht nicht nur in der erfurter Peterschronik,  sondern 
auch in vielen anderen Quellen in ähnlicher Weise geschildert wird, wie aus einer 
aufstellung der Quellen zur schlacht bei mühldorf hervorgeht1317. die teilnahme 
der ungarn, der grobe ablauf des geschehens und die oben genannte datierung 
sind durchaus nicht nur in der Chronica moderna überliefert1318.

Festzuhalten bleibt, dass der Bericht der Chronica über die schlacht zumindest 
in einer überlieferungstradition zur erfurter Peterschronik steht, aber auch andere 
Quellen (vielleicht sogar in Form mündlicher überlieferung) herangezogen  worden 
sein müssen. ob die erfurter chronik tatsächlich verwendet wurde, kann nicht 
 sicher nachgewiesen werden, zumal die Chronica selbst diese Quelle nicht nennt 
und auch sonst keine hinweise auf ihre nutzung enthält.

1.3.7 Die Chronik des Jakob Twinger von Königshofen
die annahme münchs, die deutschsprachige chronik des straßburger geistlichen 
Jakob twinger von Königshofen (1346 – 1420)1319 sei als Quelle für die carions-
chronik herangezogen worden1320, beruhte auf einer einzigen Parallele: die sowohl 
in twingers chronik1321 als auch in der Chronica1322 zu findende Beobachtung, 
man singe und lese noch Lieder über dietrich von Bern.

Weitere Belege für die nutzung der chronik twingers, die als Weltchronik die 
Zeit von der schöpfung bis zum Jahr 1393 bzw. 1415 umfasst, lassen sich in der 
Chronica nicht finden, von nachrichten, die fast in jeder damaligen chronik zu fin-
den waren (sem als stammvater christi oder Jafet als stammvater der Römer1323), 
einmal abgesehen.

da münch selbst erwähnt hatte, dass auch die ursberger chronik (Frutolf/
ekkehard) einen hinweis auf Lieder über die goten (und damit auch über dietrich 
von Bern, denn er wird dort genannt) enthält1324, muss twingers chronik nicht 

1317 aufstellung bei Erben, Berichte 469 – 514.
1318 so berichtet zum Beispiel auch Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXLViii v. über das gesche-

hen im Jahr 1323 und hat Kenntnis von den ungarn und von der teilnahme des Burg-
grafen von nürnberg.

1319 Twinger von Königshofen, chronik. – Zu twinger vgl. Karl Schnith in: Ldma V, 
sp. 294, s. v. „J[akob] twinger“; VL iX, sp. 1181 – 1193; Reinhardt, hauptwerke 662 – 
665; Schoppmeyer, chronik.

1320 Münch, chronicon 251.
1321 Twinger von Königshofen, chronik i, 376 ff.
1322 uBtü Bl. s Vii r.: „vnd von wegen der hochberuempten tugenden Dietrichs/ sind die 

lieder von jhm gemacht/ die iderman noch singet vnd lieset/ darinne die risen bedeuten 
die barbaros/ die er geschlagen hat.“ 

1323 uBtü Bl. B V r. f. – Tersch, darstellung 32 weist zu Recht darauf hin, dass derlei mittel-
alterliches allgemeingut war.

1324 Vgl. Münch, chronicon 251. er bezieht sich dabei auf Ekkehard, chronicon 130: „quod 
non solum vulgari fabulatione et cantilenarum modulatione usitatur“. im Folgenden 
wird dann mehrfach auf dietrich (theoderich) und seine taten hingewiesen.
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zwingend eine Quelle der carionschronik gewesen sein. in Betracht zu ziehen ist 
zudem, dass die Kenntnis von dietrichsagen zum allgemeinwissen der Chronica-
autoren gehörte, wofür auch die erwähnung der Riesen, die bei twinger gar nicht 
genannt sind, spricht.

1.3.8 Flavio Biondo
ob die Historiarum ab inclinatione romani Imperii decades III des Flavio 
 Biondo (1392 – 1463)1325 als Quelle für die carionschronik genutzt worden sind, 
wie hildegard Ziegler annahm1326, ist äußerst fraglich. das von ihr als Beleg auf-
geführte Kurfürstenkapitel1327 muss nämlich nicht auf Biondo, sondern kann auch 
auf naucler zurückgeführt werden, ganz abgesehen von der eigenständigen gestal-
tung des Kapitels in der Chronica, zu der Ziegler keine aussagen macht.

naucler verwendete Biondo vielfach1328 und bezieht sich in seiner chronik auch 
immer wieder auf ihn („refert autem blondus“)1329. dagegen gibt es für eine nut-
zung Biondos durch die Chronica-autoren keine eindeutigen Belege, da sein Werk 
offenbar an keiner stelle als einzige Quelle der carionschronik infrage kommt1330, 
wie an drei Fällen exemplarisch gezeigt werden kann.
1. dass sowohl Biondo1331 als auch die carionschronik1332 den Regierungsantritt 

heinrichs ii. in das Jahr 1003 datieren, muss nicht auf einer direkten abhängig-
keit beruhen, sondern kann in der Chronica auch durch addition der Regie-
rungszeit ottos iii. (19 Jahre) zum Jahr seiner herrschaftsübernahme (984), wie 
in der ursberger chronik überliefert, berechnet sein.

2. obwohl die aussage der carionschronik, die einsetzung der Kurfürsten hätte 
das Reich nun seit über 500 Jahren in den händen der deutschen erhalten1333, 
der aussage Biondos, die Kurfürstenregelung sei schon über 400 Jahre alt1334, 
ähnelt, entsprechen sich beide Passagen nicht wörtlich. insofern könnte die 
Chronica-Variante auch eigengut der Chronica-autoren sein, zumal 500 Jahre 
einen wesentlich griffigeren Zeitraum bilden als 400 Jahre. Biondo, der schreiber 
der apostolischen Kanzlei war, bezieht die aussage außerdem nicht auf die Wir-
kung, die die Kurfürstenordnung auf das Kaisertum der deutschen hatte, son-
dern stellt sie als Leistung des Papsttums dar.

1325 Zu Biondo vgl. hinführend Reinhard Düchting in: Ldma ii, sp. 212 f., s. v. „Biondo, 
Flavio“; Reinhard, hauptwerke 49 – 52.

1326 Zum Folgenden vgl. Ziegler, chronicon 24.
1327 uBtü Bl. Y Vii r. – Z ii v.
1328 im Falle der geschichte ottos iii.: Biondo, historiarum libri 188 ff.
1329 Zum Beispiel Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLV r.
1330 gleichwohl wird in der detailanalyse (vgl. anhang V,3) an den entsprechenden stellen auf 

dieses Werk verwiesen, um die Zusammenhänge der Quellennutzung bei naucler aufzu-
zeigen.

1331 Biondo, historiarum libri 190.
1332 uBtü Bl. Z ii v.
1333 uBtü Bl. Z i r.
1334 Biondo, historiarum libri 189.
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3. die carionschronik datiert die einsetzung der Kurfürsten wie Biondo auf das 
Jahr 10021335. diese Jahresangabe ist jedoch auch bei naucler zu finden, selbst 
wenn dieser zwischen einer früher zu datierenden Kurfürstenordnung und deren 
erster anwendung im Jahr 1002 differenziert.

aufgrund dieses Befunds ist nicht sicher zu entscheiden, ob Biondo für die Chro
nica direkt genutzt worden ist. in der Chronica gibt es für die Zeit, in der Biondo 
schrieb und lebte, nichts, was sich auf ihn zurückführen ließe, obwohl sich die 
 Bücher 21 – 31 seiner Historiarum ab inclinatione romani Imperii decades III mit 
der Zeit von 1400 bis 1440 beschäftigen. insofern wäre es verwunderlich, wenn aus 
diesen Büchern ausgerechnet das Kurfürstenkapitel entnommen worden wäre.

dass umgekehrt Biondo zentrale inhalte der geschichte ottos iii. nicht über-
liefert, die naucler und ihm folgend die carionschronik bringen, etwa die entfüh-
rung ottos iii. durch heinrich den Zänker, ist kein besonders starkes argument 
dafür, dass Biondo von den Chronica-autoren nicht rezipiert worden ist. aus-
schließen lässt sich jedenfalls nicht, dass sie Biondo gekannt haben. Zugang zu 
einer gedruckten Fassung hätten sie seit 1531, als das Werk in Basel gedruckt wurde, 
haben können1336. solange jedoch keine eindeutigen Belege für direkte über-
nahmen aufgezeigt werden können, muss offen bleiben, ob Biondos Werk über die 
Rezeption nauclers hinaus als direkte Vorlage der carionschronik gedient hat.

da nauclers chronik für die darstellung der mittelalterlichen geschichte in der 
Chronica auch sonst eine große Rolle spielt, dürfte eine Biondo-Rezeption über 
naucler die wahrscheinlichere Variante sein. über nauclers chronik könnten auch 
nachrichten aus den von Biondo benutzten Quellen, darunter sigebert und Leo-
nardo Bruni, in die carionschronik eingeflossen sein.

1.4 Bislang unbekannte Quellen der Chronica

neben den durch die ältere Forschung bislang zutage geförderten und diskutierten 
Quellen für die darstellung der mittelalterlichen geschichte in der carionschronik 
gibt es noch eine ganze Reihe weiterer texte, die bisher nicht als Quelle der Chro
nica identifiziert worden sind.

dabei handelt es sich vor allem um kürzere stücke aus zum teil umfangreicheren 
Werken, die die Chronica-autoren verwendet haben. sie werden in der vorlie-
genden arbeit zum ersten mal in Zusammenhang mit der Chronica beschrieben 
und erweitern das für die Chronica verwendete Quellenspektrum beträchtlich. die 
bislang nicht bekannten Quellen lassen sich in zwei Kategorien einteilen.

Zur ersten Kategorie gehören die Vorlagen, auf die die Chronica selbst direkt 
oder indirekt hinweist, ohne dass diese Quellen bisher beachtet oder registriert 
worden wären (was die bislang unzureichende erschließung der carionschronik 
einmal mehr zum ausdruck bringt). Falls auf sie Bezug genommen wurde, geschah 

1335 ebd.; uBtü Bl. Z ii r.
1336 Für die vorliegende arbeit wurde auf eine 1559 in Basel erschienene ausgabe (uBtü  

Fo XV 2 a. 2) zurückgegriffen.
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dies nicht im Kontext der untersuchung der Chronica, sondern im Zusammen-
hang mit anderen aspekten. einige dieser texte tauchen nur in der überarbeiteten 
Fassung der carionschronik auf, was dazu beigetragen haben mag, dass sie der 
 älteren Forschung bis heute nicht bekannt geworden sind.

Zu dieser gruppe von texten gehören die oben schon genannten Werke von 
 stephanos von Byzanz, Pseudo-methodius, accursius und Burchard von Worms, 
die schweizer chronik (von Petermann etterlin?) sowie der Brief heinrichs iV. an 
den König von Frankreich, außerdem die Quellen, aus denen der überarbeiter die 
endzeitlichen sprüche der oktavfassung geschöpft hatte und auf die er mehr oder 
weniger direkt verweist, nämlich die Prophetie eines byzantinischen mönchs, ein 
gedicht von Lorenzo Bonincontri/Laurentius miniatensis1337, die Prognosticatio 
von Johannes Lichtenberger, die durch die „magdeburger chronik“ repräsentierte 
tradition des Memoriale von alexander von Roes1338 und der pseudo-joachimische 
text super Hieremiam1339.

in die zweite Kategorie gehören die texte, die im Zuge von detailanalysen1340 
ausgesuchter Beispielstellen zur darstellung der mittelalterlichen geschichte in  
der Chronica zutage traten. ihre – bei vergleichsweise kleinem umfang des unter-
suchten textkorpus – beträchtliche Zahl lässt erahnen, dass bei ausweitung der 
analyse auf den gesamten text der carionschronik noch mehr Quellen aufgespürt 
werden könnten. die anhand der exemplarischen Quellenanalysen erzielten er-
gebnisse, zu denen auch die aufdeckung bisheriger Forschungslücken und deren 
zumindest teilweise schließung zu zählen sind, genügen jedoch zunächst, um die 
nutzung der Quellen seitens der Chronica-autoren zu interpretieren.

1.4.1 Der Pseudo-Turpin
dass der lateinische Pseudo-turpin1341 (um 1140) als Quelle für die carions chronik 
gedient hat, war bislang unbekannt. obwohl dieses Werk zur Zeit der abfassung 
der Chronica noch nicht gedruckt vorlag1342, lässt sich seine Rezeption durch die 
Chronica-autoren nachweisen1343.

der Pseudo-turpin schildert die heldentaten Karls des großen im Kampf gegen 
die ungläubigen. sein stoff gehörte – nicht zuletzt durch die Rezeption im mittel-

1337 in der jüngsten edition des gedichtes wird zwar auf einen Zusammenhang mit melanch-
thon verwiesen, nicht aber auf das Zitat in der carionschronik (s. u.).

1338 Alexander von Roes, memoriale. – auf die Verwendung dieser tradition in der ca-
rionschronik hat im Jahr 2000 bereits hannes möhring hingewiesen (vgl. Möhring, 
Weltkaiser 308), ohne dass seine ergebnisse bislang für die untersuchung der Chronica 
genutzt worden wären (s. u.).

1339 die ältere Forschung hatte angenommen, dass dieser text für die carionschronik nur in 
vermittelter Form verwendet worden sei. dass die Chronica-autoren die Quelle direkt 
genutzt haben (s. u.), ist bislang unbekannt.

1340 Vgl. anhang V.
1341 druck: Pseudo-Turpin (1986).
1342 Vgl. ebd., 9 ff.; Honemann, Pseudo-turpin 161 ff.
1343 uBtü Bl. u Vii v. 
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hochdeutschen Rolandslied1344 – zu den beliebtesten themenkomplexen der 
 deutschen und französischen mediävistik. Zusammen mit einhards Karlsvita und 
notkers Gesta hat der Pseudo-turpin das Karlsbild des mittelalters, das seine 
strahlkraft – wie im Folgenden gezeigt werden kann – auch in der Frühen neuzeit 
keineswegs einbüßte1345, maßgeblich geprägt.

der Pseudo-turpin ist ein erzählendes, bereits hagiographische Züge tragendes 
Werk, das den Zug Karls des großen gegen die sarazenen in spanien zum inhalt 
hat. der text war im mittelalter weit verbreitet. noch heute lassen sich über zwei-
hundert erhaltene handschriften nachweisen1346.

dass die Chronica-autoren diese dem mittelalterlichem denken entsprungene 
Quelle rezipiert haben, geht aus einem in der Chronica zu findenden hinweis auf die 
dichtkunst Karls des großen, die sich anlässlich des todes von Roland mani festiert 
haben soll, hervor: „Man hat noch zimlich gute vers die er von seins vetters des ro
lands tod/ gemacht hat“1347. die Formulierung „man hat noch“ in Verbindung mit 
der vermeintlichen abfassungszeit der Verse deutet auf eine schriftliche Vorlage hin.

die überlieferung dieser nachricht im Kontext der erörterung der Lateinkennt-
nisse Karls des großen spricht dafür, dass sie dem lateinischen Pseudo-turpin, in 
dem Karl als Verfasser der Verse auftritt1348, und nicht etwa dem mittelhochdeut-
schen Rolandslied oder entsprechenden in der Volkssprache verfassten Rolands-
dichtungen entnommen ist. da die nachricht in keiner anderen für die Chronica 
benutzten Quelle auftaucht, auch sonst in der einschlägigen überlieferung nicht 
nachzuweisen ist und zudem in der lateinischen, von melanchthon und Peucer 
 herausgegebenen Fassung der carionschronik – und zwar in dem von caspar Peu-
cer 1562 veröffentlichten teil des Chronicon – die entsprechende stelle aus dem 
Pseudo-turpin sogar zitiert wird1349, darf die Rezeption des Pseudo-turpin auch 
für die Chonica von 1532 als bewiesen gelten.

auszuschließen sind allerdings zur sicherheit noch die Werke, die Pseudo- 
turpin rezipiert haben. der Pseudo-turpin wurde, worauf Volker honemann hin-
gewiesen hat1350, von Konrad dem Pfaffen für das Rolandslied (um 1170/72) und 
von Vinzenz von Beauvais für sein speculum Historiale (Buch XXiV) benutzt, 
während sich im Karlmeinet zumindest spuren Pseudo-turpins finden ließen. 
 allerdings enthalten diese drei Werke hinsichtlich der zur diskussion stehenden 
Pseudo-turpin-stelle über die dichtung eines epitaphs durch Karl den großen zu 
ehren des gefallenen Roland keine Zitate oder wörtlichen übernahmen, trotz 
 paralleler darstellung der Reaktion Karls des großen auf den tod Rolands im 

1344 Vgl. Pfaff Konrad, Rolandslied (1970) und Der Stricker, Karl der große. 
1345 Zum mittelalterlichen Karlsbild und seiner Rezeption vgl. das Kapitel „die Quellennut-

zung am Beispiel der darstellung der geschichte Karls des großen“ (anhang V,2).
1346 Vgl. hans-Wilhelm Klein in: Pseudo-Turpin (1986) 10 f.
1347 uBtü Bl. u Vii v.
1348 Vgl. Pseudo-turpin (1986) 110/111 (Kapitel XXV). – den spuren nach weiteren mög-

lichen Quellen für diese stelle wurde ohne erfolg nachgegangen.
1349 Vgl. hierzu die ausführungen in teil c: „Zur Rezeption der deutschsprachigen Chronica 

von 1532 und ihrem Verhältnis zum lateinischen Chronicon von 1558/65“.
1350 Honemann, Pseudo-turpin 168 – 171.
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 Rolandslied1351, trotz der entsprechungen zwischen dem Kapitel XX des speculum 
historiale und dem Kapitel XXV des Pseudo-turpin1352 und trotz der spuren 
Pseudo-turpins in dem Vinzenz von Beauvais folgenden Karlmeinet1353.

nachdem der nachweis erbracht ist, dass Pseudo-turpin als Quelle für die 
Chronica genutzt wurde, kann auch eine weitere Chronica-nachricht über die 
rege stiftertätigkeit Karls des großen dieser Vorlage zugewiesen werden. diese 
 information ist zwar teil des allgemeinen Karlsbildes, wie es wohl auch im 16. Jahr-
hundert noch mündlich tradiert worden ist, sie findet sich aber auch explizit im 
Pseudo-turpin, weshalb eine übernahme aus diesem text nicht auszuschließen ist. 
Weitere Beispiele für die Rezeption des Pseudo-turpin können in der Chronica 
bislang nicht nachgewiesen werden.

1.4.2 Die mittelhochdeutsche Kaiserchronik
auch die mittelhochdeutsche Kaiserchronik1354 (um 1140), deren darstellung der 
mittelalterlichen geschichte sich in spuren in der carionschronik nachweisen 
lässt1355, ist bislang nicht als Quelle der Chronica bekannt. ob sie den Chronica-
autoren in schriftlicher Form vorlag oder ob ihr stoff aus einer mündlichen tra-
diton in die carionschronik einging, kann nicht sicher entschieden werden. eine 
Rezeption der schriftlichen Fassung wäre angesichts dessen, was sonst über die 
Quellenauswahl der Chronica-autoren bekannt ist, ungewöhnlich, da es sich um 
eine verhältnismäßig alte, volkssprachliche dichtung mit legendenhaften Zügen 
und phantasievollen Kaiserabfolgen handelt. sie stünde in krassem gegensatz zu 
den sonst genutzten Werken wie etwa den chroniken sigeberts und nauclers1356.

da die bis ins 16. Jahrhundert verbreitete Kaiserchronik die Vierte monarchie 
zum thema hat, fügt sie sich umstandslos in den thematischen Kontext der ca rions-
chronik ein. sie räumt der ‚deutschen‘ epoche der monarchie der Römer allerdings 
nur einen verhältnismäßig kurzen abschnitt von 3000 Versen ein. inhaltlich geht die 
dichtung mitunter ungewöhnliche Pfade (sie macht Karl den großen und Papst 
Leo iii. zu Brüdern, verschweigt den investiturstreit usw.), denen die carions-
chronik nicht folgt.

1.4.3 Die Gesta archiepiscoporum Magdeburgensium und Ebendorfer
als weitere bislang unbekannte Quelle der Chronica kommen die um 1142 an -
gelegten und später fortgeführten Gesta archiepiscoporum Magdeburgensium1357 
infrage, die aufgrund einer um 1500 in Leipzig gefertigten abschrift in der ersten 

1351 Vgl. Pfaff Konrad, Rolandslied (1985) 252, Vers 6973 – 6982.
1352 Vinzenz von Beauvais, speculum historiale, Lib. XXiV, cap. XX, s. 969.
1353 Vgl. Karlmeinet (1858) 717 ff.
1354 Zur Kaiserchronik allgemein vgl. eberhard Nellmann in: Ldma V, sp. 856 f., s. v. 

„Kaiser chronik“; VL iV, sp. 949 – 964. – textausgabe: Kaiserchronik (deutsch).
1355 Vgl. das Kapitel „die Quellennutzung am Beispiel der darstellung der geschichte 

ottos iii. und der einführung des Kurfürstenkollegs“ (anhang V,3).
1356 gleichwohl ist eine bis ins 16. Jahrhundert reichende große handschriftliche Verbreitung 

der Kaiserchronik in verschiedenen Fassungen belegt, vgl. VL 4, sp. 949 – 964.
1357 Vgl. gesta am. 



240 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

hälfte des 16. Jahrhunderts wenigstens handschriftlich in sachsen vorhanden 
waren1358. Für die nutzung der Gesta selbst oder einer von ihr abhängigen über-
lieferung konnte in der carionschronik zumindest eine Belegstelle gefunden wer-
den: die nachricht, dass der 1075 an der unstrut erschlagene graf gebhard der 
Vater von Kaiser Lothar iii. (Lothar von süpplingenburg) gewesen sei1359.

die nachricht über den tod von Lothars iii. Vater gebhard könnte zwar auch 
aus einer anderen Quelle, nämlich der Chronica regum romanorum des thomas 
ebendorfer (1388 – 1464)1360, stammen1361, aber da ebendorfers Werk im 15. und 
16. Jahrhundert nicht bekannt war und außerhalb Wiens keine Verbreitung gefun-
den hatte1362, darf ebendorfers chronik als Quelle ausgeschlossen werden.

1.4.4 Spuren weiterer Überlieferungstraditionen
Zu den oben schon aufgezählten Quellen, die für die darstellung der mittelalter-
lichen geschichte der Chronica genutzt wurden, kommen sicher weitere bislang 
unentdeckt gebliebene Vorlagen. spuren solcher Quellen lassen sich in der carions-
chronik feststellen, ohne dass genau zu klären wäre, ob die Vorlagen tatsächlich 
direkt genutzt wurden oder ob sie verfälscht bzw. als teil einer von der Vorlage 
abhängigen überlieferungstradition in die Chronica einbezogen worden sind1363.

Zu den texten, auf die überlieferungsspuren in der Chronica hinweisen, gehören 
die Gesta Karoli Magni notkers i. von st. gallen1364, die Kurtzweilige History  
des Johannes schiltberger1365 (1381 – nach 1427), enea silvio Piccolominis De viris 
illustribus1366 und die schriften von Johannes trithemius1367.

1358 Vgl. dazu die einleitung schmales in: Heinrich IV., Quellen 32 sowie gesta am 
369 – 374.

1359 Vgl. uBtü Bl. a ii r. und gesta am 402. – Zu einzelheiten vgl. das Kapitel „die Quellen-
nutzung am Beispiel der darstellung der geschichte heinrichs iV.“ (anhang V,1), 
anm. 69.

1360 Ebendorfer, chronica regum. – Zu ebendorfer und seinem Werk vgl. harald Zimmer-
mann in: ebd., s. Xi – LXXXiV.

1361 ebd., 383.
1362 Vgl. Zimmermann in: ebd., s. XXii f.
1363 diese Quellen werden in den entsprechenden detailanalysen (vgl. anhang V) behandelt.
1364 Notker Balbulus, gesta Karoli. – da dieses Werk nur in einer handschrift überliefert 

ist, ist es als direkte textgrundlage der Chronica auszuschließen (s. o.).
1365 Schiltberger, Kurtzweilige history. – der Bericht des müncheners, der als Knappe 

einem bayerischen Ritter diente, war bereits im 15. Jahrhundert weit verbreitet und wurde 
ab 1476 immer wieder gedruckt (vgl. Schiltberger, sklave 31). ob die Beschreibung 
schiltbergers über seine Zeit in türkischer gefangenschaft als Quelle für die carionschro-
nik verwendet wurde, ist nicht sicher. sie hat jedoch Beispielcharakter, insofern sie nach-
richten vermittelt hat, die in das allgemeine gedächtnis der Literatur eingingen, etwa auch 
bei naucler. die Quellenanalyse (vgl. anhang V,5 mit anm. 235 und 243) weist nur dort 
auf schiltbergers Kurtzweilige History hin, wo einerseits naucler nicht die Quelle für die 
Chronica gewesen sein kann, andererseits jedoch davon ausgegangen werden muss, dass 
der Bericht schiltbergers grundlage für eine in die abendländische chronistik einbrachte 
nachricht war.

1366 Piccolomini, de viris illustribus (1842); Piccolomini, de viris illustribus (1991).
1367 etwa Trithemius, chronicon Pfalzgrafschaft (1616).
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darüber hinaus gibt es in den Kapiteln über Karl den großen einige informatio-
nen, die nicht als übernahmen aus den bekannten schriftlichen Quellen festzuma-
chen sind und deshalb möglicherweise auf eine mündliche tradition zurückgehen, 
wenn man sie nicht als eigenleistung der Chronica-autoren1368 klassifizieren will.

dazu gehört etwa der hinweis auf die reiche stiftertätigkeit des fränkischen Kai-
sers, der darauf zurückgehen könnte, dass sich Bistümer und stifte an verschie-
denen orten (u. a. Bremen, münster und Zürich) auf Karl den großen als gründer 
und stifter beriefen1369. entsprechende informationen müssen nicht unbedingt aus 
einer schriftlichen Quelle entnommen sein, abgesehen davon, dass in diesem Fall 
auch Pseudo-turpin als Quelle infrage kommt (s. o.).

andere spuren mündlicher überlieferung lassen sich nicht auf weithin bekannte 
örtliche überlieferungen zurückführen, sondern entstammen dem legendarischen 
Karlsbild, so etwa die Karl dem großen zugeschriebene ansiedlung von deut-
schen in ungarn, die die Landsmannschaft der siebenbürgener begründet habe1370, 
die abstammung der Pfalzgrafen bei Rhein von Karl dem großen, dessen eltern 
die Pfalz als erstes erbliches Lehen erhalten hätten1371, die nachricht, dass Karl die 
Führung des Kaisertitels bis zu einem ausgleich mit Byzanz verweigert habe1372, 
oder die gründung der universitäten Bologna und Pavia1373.

hinweise auf eine mündliche tradition zumindest eines teils dieser nachrichten 
geben die Chronica-autoren selbst. so formulieren sie, „man sei der ansicht“ 
(„Man helt auch dafur“1374), dass die Pfalz das erste Lehen der eltern Karls des 
großen gewesen sei. im gleichen Kontext verweisen sie dann auf die abstammung 
der älteren Pfalzgrafen bei Rhein („das vorige Pfaltzisch geschlecht“) von Karl dem 
großen, wobei sie einer anderen, möglicherweise älteren tradition folgen1375.

nicht auszuschließen ist, dass ein teil der nachrichten, die sich auf schriftliche 
Quellen zurückführen lassen, in Form von mündlicher tradition oder schul- und 
Bildungswissen an die Chronica-autoren gelangte. so geht die attribuierung  
Karls des großen als schützer und Kodifizierer des Rechts im Kern auf einhards 

1368 dazu gehört vermutlich der hinweis, die Plünderungen der ungarn hätten sich über 200 
Jahre erstreckt: dies entspricht – grob gerechnet – der Zeitspanne zwischen dem Krieg  
des byzantinischen Kaisers maurikios († 602) gegen die ungarn (uBtü Bl. t ii r.) und der 
eroberung durch Karl den großen. – auch die angabe, die Klöster seien zur Zeit Karls 
des großen schulen gewesen, dürfte auf das in die carionschronik eingebrachte Wissen 
der Chronica-autoren zurückzuführen sein.

1369 Vgl. Schoenen, Karlsbild 280. – Zu den Kirchengründungssagen um Karl den großen 
vgl. auch von Pfeil, sage 328.

1370 uBtü Bl. u Vi v.
1371 uBtü Bl. u V r.
1372 uBtü Bl. u Vi v.
1373 uBtü Bl. u Vii r.
1374 uBtü Bl. u V r.
1375 Vgl. Schieffer, Karolinger 226: „in deutschland waren es vor allem die bayerischen und 

pfälzischen Wittelsbacher, denen phantasievoller scharfsinn an sich bereits im 13. Jahr-
hundert, mit breiterer Resonanz aber erst im 15. Jahrhundert in Kaiser arnolf einen an-
geblichen karolingischen ahnherren schuf […]“. – Vgl. auch Althoff, Fiktionen.
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Karlsvita zurück, war aber auch sonst weit verbreitet bzw. teil des allgemein-
wissens1376.

2. Die Verfügbarkeit der Quellen 1531/32

nachdem der ungefähre Bestand der für die darstellung der mittelalterlichen 
 geschichte in der carionschronik verwendeten Quellen ermittelt ist, soll nun die 
Verfügbarkeit der infrage kommenden Vorlagen zur Zeit der abfassung der Chro
nica genauer untersucht werden. dabei sind nicht nur die veränderten Bedingungen 
für historiographisches arbeiten durch die erfindung des Buchdrucks, sondern 
auch die Zugriffsmöglichkeiten der Chronica-autoren etwa auf die Bibliothek der 
universität Wittenberg sowie die Frage, in welcher Form die Quellen rezipiert 
wurden (druck, handschrift, mündliche überliefertung), zu berücksichtigen.

2.1 Historiographie im Zeitalter des Buchdrucks

die Quellenlage zur Zeit der entstehung der carionschronik war entscheidend 
durch den Buchdruck mitbestimmt. seine erfindung im 15. Jahrhundert hatte eine 
explosionsartige Wissensvermehrung und -vermittlung mit sich gebracht1377. sie 
manifestierte sich nicht zuletzt in der tradierung und (Re-)Produktion historio-
graphischer Literatur, deren anfänge allerdings bescheiden waren1378. Wie keine 
andere schriftstellergeneration zuvor sahen sich die autoren des späteren huma-
nismus und der Reformation mit einem völlig neuen markt, einem anderen Leser- 
und adressatenkreis sowie einem grundsätzlich geänderten Verbraucherverhalten 
konfrontiert.

diese umwälzung im mediensektor des 15. und frühen 16. Jahrhunderts brachte 
es mit sich, dass auch die Quellenlage für die erarbeitung historiographischer 
 Literatur eine völlig andere als zu Zeiten ausschließlicher handschriftlichkeit war: 
Jetzt konnten Werke innerhalb kürzester Zeit zueinander in Bezug treten, deren 
Verfasser räumlich weit voneinander getrennt waren1379. Was in Florenz, Basel oder 
straßburg gedruckt wurde, wurde nun auch in Wittenberg wahrgenommen und 

1376 Vgl. Pfeil, sage 326 f. – Borst, Karlsbild 364 f. weist allerdings darauf hin, dass gerade  
die gestalt Karls als gesetzgeber in der mittelalterlichen Literatur weit verbreitet war, so 
bei alexander von Roes, Lupold von Bebenburg und dietrich von nieheim. – Vgl. auch 
Hohmann, Bild 275 – 278, wo weitere Beispiele aus dem mittelalter angeführt werden.

1377 Zum Folgenden vgl. grundlegend Johanek, historiographie.
1378 nach Mertens, Buchdruck (zitiert nach Johanek, historiographie 99) hatten die histo-

riographischen Werke im 15. Jahrhundert einen anteil von 2,5 % an der gesamten inku-
nabelproduktion bzw. nur 1,9 %, wenn man die tagespolitischen Flugschriften abzieht. 
Berücksichtigt man dazu als indiz – wie Johanek, historiographie 99 – die anzeigen  
der Buchhändler, kann die Zahl etwas nach oben korrigiert werden. trotzdem kann man 
für die inkunabelzeit mit maximal 350 lateinischen und 40 volkssprachlichen Werken 
rechnen.

1379 Zur Rezeption der mittelalterlichen historiographie durch den Buchdruck vgl. von den 
Brincken, Rezeption, insbesondere die auflistung s. 230 – 233.
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konnte auch nicht mehr unberücksichtigt bleiben. der Buchdruck führte zu einer 
erweiterung des überregionalen austauschs, wie er zuvor höchstens in ansätzen 
vorhanden war1380.

auch die autoren stellte der Buchdruck vor zum teil völlig neue Bedingungen: 
mit der Verfügbarkeit von Büchern stieg die Laienbildung, wodurch das Latein als 
sprache von druckerzeugnissen von den einzel- oder Volkssprachen zwar nicht 
verdrängt, aber doch in seinem gewicht eingeschränkt wurde1381. hinzu kam eine 
wesentlich erhöhte Rezeptionsbereitschaft der Leserschaft, was nicht nur zur er-
findung des „Publikums“ im weiteren sinne führte, sondern auch einen markt mit 
angebot und nachfrage entstehen ließ, der den erhöhten ausstoß reproduzierten 
Wissens aufnehmen konnte. an die stelle des einzelnen manuskripts und mühsam 
hergestellter abschriften davon traten nun druckwerke, die mit etwa 300 – 400 ex-
emplaren auf dem markt vertreten waren1382.

2.2 Die Verfügbarkeit der Quellen im Druck

obwohl die oben referierten überlegungen keineswegs grundsätzlich neu sind, 
zeigen sie doch neue aspekte und Fragestellungen hinsichtlich der Quellen-
rezeption der carionschronik auf: in welcher Form lagen die Quellen vor? hatte 
die Form, in der die jeweilige Quelle vorlag, einfluss auf die Rezeption?

Zur Zeit der abfassung der carionschronik 1531/32 stand bereits ein reiches 
sortiment an gedruckten geschichts- bzw. Quellenwerken zur Verfügung1383. 
schon die inkunabelzeit hatte die drucker zu einer regen Publikationstätigkeit auf 
dem gebiet der historiographischen Literatur angeregt, auch wenn sie erst um 1470 
nennenswerten umfang erreichte. Zunächst kamen vor allem autoren des alter-
tums zum druck1384, nicht viel später, ab etwa 1475 jedoch auch zeitgenössische 
autoren wie trithemius oder Kolumbus1385.

neben der Bewahrung des antiken textbestandes und der drucklegung neuer 
texte schenkten die drucker auch Werken der mittelalterlichen historiographie 
ihre aufmerksamkeit, so dass auch autoren wie isidor von sevilla, Beda Venerabi-
lis, Petrus comestor oder Vinzenz von Beauvais bald in gedruckter Form verfüg-
bar waren1386.

1380 Vgl. Johanek, historiographie 95. – es soll nicht in abrede gestellt werden, dass es auch 
vor der erfindung des Buchdrucks bereits weitreichend vernetzte Kontakte gab, die einen 
literarischen austausch möglich machten. dass aber der druck diesen Prozess um ein 
Vielfaches potenzierte, dürfte offenkundig sein.

1381 Vgl. hierzu Sprandel, geschichtsschreiber 302, diagramm 2; ebd., 310 – 316 auch eine 
umfangreiche Liste von geschichtsschreibern im Reich zwischen 1347 und 1517.

1382 Zu dieser Zahl vgl. Johanek, historiographie 102.
1383 Zum Folgenden vgl. Johanek, historiographie; von den Brincken, Rezeption; Nedder-

meyer, Zusammenbruch.
1384 Johanek, historiographie 105 f. bietet eine – allerdings nicht vollständige – Liste, die von 

caesar über tacitus, orosius und cassiodor bis euseb reicht.
1385 Vgl. Johanek, historiographie 107 f.
1386 Vgl. die ausgewählte Liste bei Johanek, ebd., 108 – 114.
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mit dem Vorliegen im druck änderte sich auch die Form der Rezeption historio-
graphischer Werke. die Bedeutung der handschriften ging zurück und Werke, die 
durch die druckwirtschaft als unwirtschaftlich oder dem Zeitgeist nicht entspre-
chend aussortiert wurden, hatten kaum noch chancen, intertextuell einbezogen 
und rezipiert zu werden. aus diesem grund sind spuren mündlicher überliefe-
rung (auch in der carionschronik) von besonderem Wert, weil sie nachrichten tra-
dieren, die sonst nicht im druck überliefert sind und damit voraussichtlich dem 
Vergessen anheimgefallen wären.

Zwischen 1470 und 1500 gab es allein im gebiet des Reichs 17 druckorte, an 
denen historiographische Werke im erstdruck erschienen1387. der druck von Wer-
ken der mittelalterlichen historiographie riss auch nach 1500 nicht ab, so dass den 
Chronica-autoren zur Zeit der abfassung der carionschronik ein großes Korpus 
an texten auch des mittelalters im druck zur Verfügung stand, darunter die vita 
oddonis der hrotswith von gandersheim (1501), das Carmen de bello saxonico 
(1508) oder die Gesta friderici ottos von Freising und Rahewins (1515)1388.

2.3 Das Quellenangebot der Wittenberger Universitätsbibliothek

ausgehend von der these, dass hauptsächlich melanchthon als autor die carions-
chronik zu verantworten habe, wäre nach den zu seiner Zeit vorhandenen Buch-
beständen in Wittenberg, insbesondere in der universitätsbibliothek, zu fragen 
(wobei dies sicher nicht die einzige möglichkeit für melanchthon war, an Quellen 
und Literatur zu kommen). doch auch wenn man carion als initiator und haupt-
autor der Chronica betrachten will, wären die Wittenberger Verhältnisse – auf-
grund des mangels an nachrichten über carion und dessen Zugang zu Biblio-
theken – als Beispiel geeignet, um die möglichkeiten der Literaturrezeption in der 
ersten hälfte des 16. Jahrhunderts exeplarisch aufzuzeigen.

insofern lohnt sich ein Blick auf die historischen Buchbestände der universitäts-
bibliothek Wittenberg, die 1549 nach Jena verbracht wurde1389, selbst wenn die 
1536 entstandenen Kataloge1390 selbst keinen hinweis auf die tatsächliche nutzung 
der in der Bibliothek vorhandenen Werke durch melanchthon oder carion geben 
und zudem auch Werke enthalten könnten, die erst nach erscheinen der Chronica 
1532 in die Wittenberger Bestände kamen.

die sogenannte bibliotheca electoralis war 1512 durch den sächsischen Kur-
fürsten Friedrich den Weisen eingerichtet worden und wurde von georg spalatin 
(1484 – 1545) betreut, der bei neuerwerbungen auch gerne historiographische Lite-
ratur berücksichtigte1391. anhand der Kataloge lassen sich die 1536 in der Biblio-

1387 Vgl. ebd., 103.
1388 Vgl. die Liste bei Neddermeyer, Zusammenbruch 87.
1389 Zum Folgenden bzw. zur Wittenberger universitätsbibliothek vgl. Fabian, hand- 

buch XX, 49 – 157, bes. 50 und 61 – 65; Koch, electoralis; Kusukawa, catalogue (1536).
1390 Vgl. Fabian, handbuch XX, 144.
1391 ebd., 62.
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thek befindlichen1392 und möglicherweise für die abfassung der Chronica genutz-
ten Werke feststellen, wobei einschränkend beachtet werden muss, dass das datum 
des erwerbs der einzelnen Bibliotheksexemplare nicht immer bekannt ist.

Von den oben ermittelten Quellen der carionschronik standen 1536 folgende 
Werke im Bestand der Wittenberger Bibliothek:

–  die Werke des stephanos von Byzanz (Venedig 1502)1393,
–  Jordanes’ De rebus Gothorum (zusammengebunden mit Paulus diaconus De 

gestis langobardorum, augsburg 1515)1394,
–  der gotenkrieg Prokops (Rom 1506, in ungebundenem Zustand im Jahr 1513 für 

acht groschen erworben1395),
–  der Vandalenkrieg Prokops (Basel 15311396), 
–  die Werke des agathias (Rom 1516)1397, 
–  die Briefe gregors des großen (Venedig 1505 [1504])1398, 
–  Bedas De temporibus liber (Venedig 1505)1399, 
–  die chronik des sigebert von gembloux (Paris 1513)1400, 
–  der Joachim von Fiore zugeschriebene Jeremiakommentar (o. o., o. J.)1401, 
–  Burchards Chronicon abbatis vrspergensis a nino rege assyriorum magno, 

usque ad fridericum .II. romanorum Imperatorem (augsburg 1515) (vgl. 
abb. 23)1402 und 

–  nauclers Memorabilium omnis aetatis et omnium gentium chronici commenta
rii (tübingen 1516)1403.

die aussagekraft der in dieser Liste aufgeführten titel hinsichtlich der Verwen-
dung dieser exemplare für die abfassung oder überarbeitung der carionschronik 
beschränkt sich allerdings auf die reine Verfügbarkeit der Werke in Wittenberg, 
denn eine nutzung der betreffenden Bibliotheksexemplare durch melanchthon 
oder carion ist damit allein noch nicht bewiesen. abgesehen davon lässt sich nur 
für die ausgabe des gotenkriegs von Prokop belegen, dass sie schon um 1530 im 

1392 hierzu wurde die transkription in Kusukawa, catalogue (1536), 1 – 208 herangezogen. 
1393 ebd., 16, sigle 105 b.
1394 ebd., 78, sigle 462 c. – Paulus diaconus wurde nach bisherigen erkenntnissen nicht als 

Quelle für die carionschronik genutzt. da ihre autoren in der Wittenberger Bibliothek 
die gotengeschichte des Jordanes nur zusammen mit diaconus hätten nutzen können und 
die Langobardengeschichte in diesem Falle sicher auch für die Chronica ausgewertet wor-
den wäre, ergibt sich aus dem Fehlen von hinweisen auf diaconus in der carionschronik 
ein weiteres indiz dafür, dass auch Jordanes nicht für die Chronica ausgewertet wurde.

1395 Kusukawa, catalogue (1536), 78, sigle 462 a.
1396 ebd., 85, sigle 508.
1397 ebd., 78, sigle 462 b.
1398 ebd., 35, sigle 226.
1399 ebd., 165, sigle 979 b.
1400 ebd., 77, sigle 455 b.
1401 ebd., 28, sigle 180 c.
1402 ebd., 76, sigle 452 b (mit falscher identifizierung des autors als Bischof Burchard von 

Worms).
1403 ebd., 81, sigle 484.
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abb. 23: in der Bibliothek der universität Wittenberg befand sich 1536 auch die 1515 in 
augs burg gedruckte chronik des Burchard von ursberg (vor 1177 – mindestens 1231),  
eine der hauptquellen der carionschronik von 1532. in dem mit einem Renaissance-
schmuckrahmen umgebenen titelfeld sind ninos, der erste König der „ersten monarchie“, 
und der stauferkaiser Friedrich ii. dargestellt, mit denen das Chronicon abbatis ursper gensis 
a nino […] usque ad fridericum .II. beginnt bzw. endet. – Vorlage und aufnahme:  
© universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau / historische sammlungen, g 227, titelblatt.
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Besitz der Bibliothek war, während die anderen Werke auch erst nach 1532 für  
die Bibliothek erworben worden sein könnten. Zudem fehlen in den Wittenberger 
Bibliothekskatalogen auch einige der Quellen, die die Chronica-autoren herange-
zogen haben oder möglicherweise benutzt haben, was allerdings nicht bedeuten 
muss, dass sie ihnen nicht vorlagen.

Bei der durchsicht der Kataloge wird deutlich, dass die historiographische Lite-
ratur eine durchaus wichtige Rolle im Bestand der universitätsbibliothek Witten-
berg spielte und viele – auch mittelalterliche – Werke bereitstanden, auf die die 
Chronica-autoren für die carionschronik offenbar nicht zurückgegriffen haben. 
so war bereits – um nur ein Beispiel zu nennen – 1513 die 1483 bei Koberger in 
nürnberg gedruckte, gebundene ausgabe des speculum historiale von Vinzenz 
von Beauvais zum Preis von sechs gulden erworben worden1404, für deren nut-
zung sich in der Chronica keine hinweise gefunden haben.

2.4 Druck, Handschrift oder mündliche Überlieferung?

da die Frage nach dem anteil carions und melanchthons an der carionschronik 
offen bleiben muss, ist auch nicht endgültig zu klären, welcher der beiden welche 
Quellen in die Chronica eingebracht hat und aus welchen Bibliotheken oder Buch-
beständen die jeweiligen Werke stammten, die die Chronica-autoren eingesehen 
haben. insofern hilft hier eine auswertung weiterer Bibliothekskataloge nicht wei-
ter. allerdings kann eruiert werden, welche Werke der mittelalterlichen historio-
graphie zur Zeit der abfassung der Chronica überhaupt schon im druck vorlagen 
und welche damals nur in Form von handschriften benutzt werden konnten.

melanchthon dürfte aufgrund seiner Kontakte jedes Buch, das er benötigte, auch 
bekommen haben, weshalb zunächst einmal davon ausgegangen werden kann, dass 
er auf keine bis 1531 gedruckt vorliegende Quelle verzichten musste, weil sie nicht 
verfügbar war. allerdings scheint es auch manuskripte gegeben zu haben, die nur 
als einzelstücke vorhanden und nur schwer oder gar nicht zu bekommen waren, 
wie etwa jene in der carionschronik selbst erwähnten „res gestae“, die Kaiser ma-
ximilian i. einem schreiber diktiert haben soll, um deren einsicht sich Willibald 
Pirckheimer nach dem tod des Kaisers – wie die Chronica-autoren berichten – 
 jedoch vergeblich bemühte: „er [Pirckheimer; F.P.] habe auch nach diesen ver
zeichnus [der taten maximilians i.; F.P.] gestanden/ nach Maximiliani tod/ habs 
aber nicht vberkomen koennen“1405.

als die carionschronik 1532 fertiggestellt wurde, lag die mehrheit der als Quel-
len für ihre darstellung des mittelalters in Betracht kommenden oder sogar nach-
weisbaren Werke bereits gedruckt vor1406:

1404 ebd., 87, sigle 518.
1405 uBtü Bl. e Viii r.
1406 Zum Folgenden vgl. die angaben im Verzeichnis der im deutschen sprachbereich erschie-

nenen drucke des XVi. Jahrhunderts (Vd16; auf neuestem stand: Vd16-online) und im 
gesamtkatalog der Wiegendrucke (gKWd), ferner bei von den Brincken, Rezeption.
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der staufische teil der chronik des Burchard von ursberg war bereits 14721407 
gedruckt worden (die editio princeps des gesamtwerks erschien 1515 in augs-
burg1408), in Venedig erschienen 1485 Leonardo Brunis Zeitgeschichte1409 und 1502 
stephanos von Byzanz1410 im druck. Von Pseudo-methodius gab es mehrere ge-
druckte ausgaben, etwa die in Basel hergestellten drucke von 1504 in deutscher1411 
wie in lateinischer sprache1412. die editio princeps der chronik sigeberts von 
 gembloux kam 1513 in Paris heraus1413, der erstdruck der chronik nauclers 1516 
in tübingen1414. Prokops Werk1415 und die Fortsetzung des agathias1416 erschienen 
als druckwerke 1531 in Basel, nachdem Prokops gotenkrieg schon 1506 in Rom 
gedruckt worden war1417 und agathias 1516 in einer in Rom erschienenen1418, seit 
1519 zudem in einer augsburger ausgabe greifbar war1419.

auch die vermeintlich für die carionschronik benutzten Quellen lagen in der 
Regel schon gedruckt vor, so etwa die oben genannten Werke des Jakob twinger 
von Königshofen (augsburg 14741420), des orosius (Vicenza 14751421 und Köln 
15261422), des Flavio Biondo (Venedig 14831423 und Basel 15311424), des Jordanes 
(augsburg 15151425), einhards (Köln 15211426) und hermanns von der Reichenau 
(Basel 15291427).

dieser Befund hinsichtlich der gedruckt vorliegenden Quellen bedeutet nicht, 
dass der gebrauch von Quellen, die nur in Form von handschriften verfügbar 
waren, auszuschließen ist, aber das Vorliegen vieler der benutzten Quellen im 
druck lässt darauf schließen, dass eine breite nutzung lediglich handschriftlich 
überlieferter Quellen durch die Chronica-autoren eher unwahrscheinlich ist. dies 
ist in gewisser Weise erstaunlich, da innerhalb des Literaturbetriebs während der 
abfassungszeit der Chronica durchaus noch von einem gebrauch von handschrif-

1407 von den Brincken, Rezeption 230.
1408 Vd16 B 9800.
1409 von den Brincken, Rezeption 231. – Brunis Florentinische geschichte war schon 1476 in 

Venedig im druck erschienen, vgl. gKWd nr. 5612.
1410 Vgl. hans armin Gärtner in: dnP Xi, sp. 958, s. v. „s[tephanos] von Byzanz“.
1411 Vd16 m 4936.
1412 Vd16 m 4934.
1413 Sigebert, chronicon (1513).
1414 Vd16 n 167.
1415 Vd16 P 4983.
1416 Vd16 a 613.
1417 Vgl. Kusukawa, catalogue (1536), sigle 462 a.
1418 ebd., sigle 462 b.
1419 Vd16 a 612.
1420 von den Brincken, Rezeption 230; Hain, Repertorium Bibliographicum nr. 9791.
1421 von den Brincken, Rezeption 230.
1422 Vd16 o 924.
1423 von den Brincken, Rezeption, 231.
1424 Vd16 B 5535.
1425 Vd16 J 932.
1426 Vd16 e 726.
1427 Vd16 h 2446.
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ten ausgegangen werden muss1428. umso interessanter sind deshalb hinweise in  
der carionschronik, die auf die nutzung handschriftlicher oder auch mündlicher 
Quellen hindeuten.

Zu den Werken, von denen den Chronica-autoren 1531/32 noch kein druck zur 
Verfügung stehen konnte, gehören der Pseudo-turpin und eventuell die Chronica 
moderna von st. Peter in erfurt. auch das Decretum burchardi, auf dessen un-
bekanntheit die Chronica-autoren selbst verweisen, kam erst 1548 in Köln zum 
druck, also lange nach dem erscheinen der ersten Chronica-ausgaben 1532. ob 
die handschrift von den Verfassern der Chronica benutzt wurde, bleibt offen, da in 
der Chronica nur die existenz des Decretum burchardi vermerkt, aber sonst nicht 
darauf zurückgegriffen wird.

die Briefe gregors des großen dürften den Chronica-autoren als gegenstand 
der Patristik, accursius als juristisches standardwerk bestens bekannt gewesen 
sein, so dass ihre nennung eher auf ein breites allgemeinwissen als auf die nut-
zung dieser Werke in schriftlicher Form zurückgeführt werden muss. als weitere 
ausnahmen von der ausschließlichen nutzung gedruckter Quellen sind einige we-
nige nachrichten (insbesondere bei den Prophetien und schlussvatizinien) anzuse-
hen, bei der die Chronica selbst auf einen mündlichen überlieferungsweg hinweist.

dass die carionschronik von 1532 ein großer Publikationserfolg wurde, obgleich 
sie hauptsächlich aus bereits gedruckt vorliegenden Quellen schöpfte, spricht im 
übrigen für die gestalterischen und konzeptionellen Fähigkeiten der autoren, ins-
besondere in Bezug auf die Fähigkeit, den umfangreichen stoff in handlicher Kürze 
zu präsentieren.

3. Die Nutzung der Hauptquellen

genauso wichtig wie der nachweis der Quellen der carionschronik ist die Frage 
nach der Verarbeitung und nutzung der Quellennachrichten durch die Chronica-
autoren, wenngleich das eine vom anderen kaum zu trennen ist. nicht nur die 
Kenntnis der textvorlagen, sondern auch die auswahl, Zusammenstellung und 
gewichtung der einzelnen nachrichten geben aufschluss über das Werk und seine 
Verfasser.

in der älteren Forschungsliteratur zur carionschronik wurde immer wieder 
recht pauschal auf die hauptquellen hingewiesen, ohne näher auf sie einzugehen. 
noch nie hat jemand den Versuch unternommen, das Verhältnis der Chronica zu 
ihren hauptquellen näher zu untersuchen und den grad der abhängigkeit zu 
 bestimmen. Fragen nach dem umgang der Chronica-autoren mit den von ihnen 
benutzten Quellen wurden bislang nicht gestellt. so blieb auch ungeklärt, ob ge-
wisse nachrichten nur übernommen wurden oder ob es Parallelen in der nach-
richtenfolge gibt, ob sich übernahmen im aufbau, in den Wertungen oder in den 
Quellenzitaten feststellen lassen oder ob sich die tendenz der Chronica während 
der arbeit an ihr veränderte. nicht behandelt wurden auch die Fragen nach dem, 

1428 Vgl. Johanek, historiographie 102.
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was gegenüber den Vorlagen weggelassen wurde oder was aus anderen, vielleicht 
eine gegensätzliche tendenz aufweisenden Quellen stammt.

da bislang keine aufschlüsse über die angesprochene thematik existieren, soll 
diesem Fragenkomplex in den folgenden abschnitten anhand der hauptquellen 
nachgegangen werden.

3.1 Die Arbeit an der Quelle (I): Die Ursberger Chronik

die ursberger chronik als erste hier zu behandelnde hauptquelle ist als Vorlage 
der Chronica aus mehreren gründen interessant: sie erfreute sich nicht nur einer 
hohen Wertschätzung durch melanchthon (s. o.), sondern transportierte auch zeit-
genössische tendenzen ihrer entstehungszeit.

3.1.1 Der Umgang mit den Tendenzen der stauferzeitlichen Chronik
am Beispiel der Bewertung von Papst- und Kaisertum und der im frühen 12. Jahr-
hundert in italien erfolgten Rechtskodifikationen soll im Folgenden untersucht 
werden, wie die Chronica-autoren mit der ihnen vorliegenden mittelalterlichen 
tradition umgingen.

A) Papstkritik und Kaiserlob
anders als die dem Reformpapsttum zugewandte chronik ekkehards war deren 
von Burchard von ursberg überarbeitete Fassung und Weiterführung von einer 
pro-staufischen, das zeitgenössische Papsttum kritischer betrachtenden tendenz 
geprägt1429, deren Widerhall sich in der carionschronik finden lässt. trotz der 
papstkritischen tendenzen Burchards, der etwa dem Papst das Recht abspricht, 
den Kaiser einfach abzusetzen (s. u.), zeichnet er kein strukturell oder generell 
schlechtes Bild der Päpste und stellt die Kirchenoberhäupter der Vergangenheit in 
aller Regel nicht negativ dar.

hierin unterscheidet sich die Chronica von Burchard. sie weist, wenngleich sich 
auch in ihr Beispiele für ein positives Papstbild finden lassen (s. u.), eine höhere 
anzahl wenig vorbildlicher oberhirten der christlichen Kirche auf und verschärft 
damit die tendenz der ursberger chronik. Während Burchard etwa berichtet, 
Papst Leo iii. († 816) sei von den Römern angegriffen worden, weil er versucht 
habe, die kaiserlichen Rechte in italien zu wahren1430, und damit dem Leser die 

1429 Zum Kleriker- und Papstbild der ursberger chronik allgemein sowie zu dem damit ver-
bundenen Fürstenbild vgl. Wulz, geschichtsschreiber 152 – 216. – allerdings ist darauf 
hinzuweisen, dass in der chronik des 13. Jahrhunderts zum Beispiel bei der darstellung 
alexanders iii. keine spur des hochmuts zu finden ist, wie er in der carionschronik dar-
gestellt wird, in der etwa der Papst Kaiser Friedrich i. mit Füßen tritt und sagt: „super 
aspidem et basiliscum ambulabis“ (uBtü Bl. b i r.).

1430 Burchard, chronicum 1537, cLXXXViii; Ekkehard, chronicon 168: „a. D. 799. leo 
papa a romanis excoecatus est. romanis enim in sua securitate gloriantibus, levatum est 
cor eorum secundum consuetudinem illorum, volueruntque ea quae imperialis erant po
testatis sibi vendicare. resistente autem leone papa, quidam ex cognatis beatae memo
riae adriani papae sedicionem moventes in populo, concitaverunt eum adversus papam.“
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motivation Karls des großen, dem Kirchenoberhaupt zu helfen, nahebringt, 
spricht die carionschronik – ohne auf die Verteidigung der kaiserlichen Rechte 
 seitens des Papstes einzugehen – lediglich von unruhen gegen den Papst in Rom, 
die den König zum eingreifen gezwungen hätten1431.

neben der auslassung von informationen, die zugunsten des Papsttums aus gelegt 
werden konnten, scheinen die Chronica-autoren der ursberger chronik insbe-
sondere auch nachrichten entnommen zu haben, die hinsichtlich der stellung der 
Päpste gegenüber dem Kaisertum nicht als papstfreundlich bezeichnet werden 
 können. dazu gehört die nachricht einer Papstapprobation durch den Kaiser in der 
hier ekkehard folgenden ursberger chronik, nach der Papst stephan V. († 817) so-
fort nach seiner Wahl Ludwig den Frommen um Bestätigung derselben ersuchte1432. 
sie wurde in die Chronica, die sonst oft lapidar nur die ablösung eines Papstes  
durch den nächsten angibt1433, in Form eines Kommentars zu dieser nachfolge-
nachricht noch besonders hervorgehoben: „nach leone/ warde der .100. bapst 
 stephanus quartus1434. Dieser hat von ludouico Pio die Confirmatio begert“1435.

auch hinsichtlich der Bewertung des investiturstreits folgt die carionschronik 
der ursberger chronik. Burchard hatte in ihr die historische argumentation ottos 
von Freising gegen die Bannung und absetzung heinrichs iV. aufgegriffen1436 und 
den Päpsten die Fähigkeit zur absetzung von Kaisern, deren sie sich rühmten, 
 abgesprochen, da es nur gott zustehe, Kaiser ins amt zu bringen oder ihnen dieses 
amt wieder zu nehmen. Zu den historischen Beispielen, die zeigen würden, dass 
gott die herrscher für ihre schuld strafe1437, zählt die ursberger chronik auch  
den biblischen König saul, den nicht samuel, sondern gott abgesetzt habe1438. mit 

1431 uBtü Bl. u ii r.: „nach adriano/ warde der .99. bapst leo tertius. Widder diesen ward 
ein auffrhur zu rom/ das er flohe zu Carolo magno/ […]“.

1432 Burchard, chronicum 1537, cXcii; Ekkehard, chronicon 170: „Hic [Papst stephan; 
F. P.] ergo, post consecrationem suam nondum duobus mensibus exactis, quam maximis 
potuit itineribus, ad imperatorem venire contendit, missis interim duobus legatis, qui 
quasi pro sua consecratione imperatori suggererent.“

1433 Vgl. z. B. die einträge zu Papst eugenius ii. († 827) und Papst Valentinus († 827), uBtü 
Bl. X i r.

1434 nach heutiger Zählung Papst stephan V. († 817), vgl. Grotefend, taschenbuch 123.
1435 uBtü Bl. u Viii v. f. – hier auch entsprechende Kommentare zu den Päpsten Paschalis i. 

(† 824) „Dieser schicket auch zu ludouico vmb die Confirmatio.“ (uBtü Bl. X i r.) und 
Papst gregor iV. († 844) „Hat das bapstumb nicht wollen annemen/bis jhn ludouicus 
Confirmirt hat.“ (ebd.).

1436 Burchard, chronicon 6: „De cuius tamen excommunicatione prefatus otto frisingen
sis sic scribit: lego et relego romanorum regum sive imperatorum gesta et nusquam 
 invenio quemquam eorum ante hunc a romano pontifice excommunicatum vel regno 
privatum“.

1437 ebd.: „licet autem romani pontifices hec sibi asscribant et se fecisse glorientur, nos 
tamen animadvertimus hec potius facta fuisse divino iudicio, culpis imperatorum exi
gentibus animisque principum sive gentium ad resistendum se coadunantibus. Quis 
autem flectit mentes hominum, nisi ille, de quo scriptum est: sicut divisiones aquarum, 
ita cor regis et corda hominum in manu Dei sunt.“

1438 ebd., 6 f.: „In libro quoque regum non dicitur, quod samuel saulem reprobaverit, sed 
quod a Deo fuerit reprobatus, […]“.
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diesen argumenten widerspricht sie der ansicht, heinrich iV. sei – weil er vom 
Papst gebannt worden sei – verdammenswert gewesen und schlägt dabei den Bogen 
zu den auseinandersetzungen zwischen den Päpsten und den staufischen herr-
schern ihrer Zeit, die trotz Bannung ihre Kaiserwürde nicht verloren hätten1439, 
worin ihr die Chronica-autoren folgen.

gemeinsamkeiten zwischen der ursberger chronik und der carionschronik las-
sen sich auch in Bezug auf das herrscherbild aufzeigen. die ursberger chronik 
vertritt in besonderem maße den gedanken der translation des römischen Kaiser-
tums auf die deutschen und dürfte damit nicht nur die Chronica, sondern auch 
andere Werke bis ins 16. Jahrhundert hinein beeinflusst haben1440. ausfluss dieses 
denkens war die Bezeichnung der deutschen Könige als „Kaiser“ sowohl bei 
Burchard von ursberg als auch in der Chronica.

aus der ursberger chronik scheinen in die Chronica auch geschichten über-
nommen worden zu sein, die eine klare tendenz in Bezug auf das herrscherbild 
hatten, zum Beispiel die erzählung, laut der herzog otto von sachsen die über-
nahme der herrscherwürde in der nachfolge Ludwigs des Kindes († 911) abge-
lehnt und stattdessen Konrad i. vorgeschlagen habe1441, oder die geschichte vom 
Zwist zwischen König heinrich i. († 936) und dem bayerischen herzog arnulf, 
der sich in seine von gott für ihn vorgesehene Rolle zunächst nicht schicken 
will1442. der exemplum-charakter der zweiten geschichte scheint den Chronica-
autoren so gut gefallen zu haben, dass sie sogar die in diesem Zusammenhang von 
der ursberger chronik überlieferte spruchweisheit salomos mit aufnahmen1443.

dass diese gegen den weltlichen herrschaftsanspruch des Papsttums gerichteten 
tendenzen der ursberger chronik um 1500, in einer nach kirchlicher erneuerung 
geradezu lechzenden Zeit des umbruchs, verstanden wurden, zeigen die tatsachen, 
dass antipäpstliche stellen sowohl in der deutschen übersetzung der 1470/74 
 entstandenen inkunabel (teilabdruck) als auch in der editio princeps der gesamt-

1439 ebd., 7: „sub temporibus namque nostris fridericus primus eius nominis imperator ro
manorum ab adriano papa et alexandro aliisque successoribus excommunicatus, ut ipsi 
asserunt, nunquam perdidit imperium. Philippus quoque, filius eiusdem friderici, post 
mortem fratris sui Hainrici vI. acquirens sibi imperium sive regnum romanorum prop
ter excommunicationem Celestini pape III., sicut meminimus factum fuisse sub tempori
bus nostris, nunquam perdidit illud.“

1440 Laut Wulz, geschichtsschreiber 229 f. soll der translationsgedanke über die ursberger 
chronik in die arbeiten Peutingers gelangt sein, der ja eine handschrift der chronik 
besaß (s. o.).

1441 Burchard, chronicum 1537, cXciX; Ekkehard, chronicon 175 bzw. uBtü Bl. X Vi r. 
– dieser Bericht bedient gleich mehrere intentionen der Chronica-autoren: Zum einen 
wird ein sächsischer herzog als großmütig dargestellt, zum anderen lässt sich die Klugheit 
des Fürstenrates demonstrieren (Weiteres dazu s. u.).

1442 uBtü Bl. X Viii v. f.
1443 Burchard, chronicum 1537, ccViii; Ekkehard, chronicon 180. – da auch naucler 

diesen spruch überliefert, ist nicht sicher, ob er direkt aus der ursberger chronik in die 
Chronica übernommen wurde.
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chronik von 1515 graphisch hervorgehoben sind1444 und dass sebastian Franck die 
ursberger chronik als Quelle für seine eigene, proprotestantisch ausgerichtete 
chronik1445 angegeben hat1446.

B) Die Kodifikationen des römischen Rechts
eine weitere gemeinsamkeit der ursberger chronik und der carionschronik ist 
das interesse, das beide Werke der geschichte des Rechts1447, insbesondere des 
 kodifizierten römischen Rechts, entgegenbringen. ein abschnitt der ursberger 
chronik über die sammlung und Zusammenstellung nur verstreut überlieferter 
texte geistlichen und weltlichen römischen Rechts durch gratian († wohl um 1150) 
und irnerius (Wernerius) († um 1130) zur Zeit Kaiser Lothars1448 erfährt in der ca-
rionschronik, die der Wiederentdeckung des römischen Rechts unter Lothar iii. 
ein ganzes Kapitel widmet1449, eine besondere Würdigung.

ein Vergleich des Chronica-textes mit der lateinischen Vorlage Burchards zeigt 
indes, dass die Chronica-autoren das thema durchaus eigenständig gestalteten1450. 
sie betrachteten den stauferzeitlichen text als anregung und flochten ein aktives 
interesse des herrschers am römischen Recht und seine gezielte Förderung der 
Pflege des römischen Rechts ein, wobei auch der humanistisch geprägte gedanke 
von der Wiedererlangung der Kenntnis alter sprachen einfloss.

3.1.2 Der Umgang mit den Nachrichten der Vorlage
nachdem der umgang der Chronica-autoren mit der prostaufisch-antipäpstlichen 
tendenz der ursberger chronik an zwei Beispielen aufgezeigt werden konnte,  
ist auch danach zu fragen, wie die beiden humanistisch gebildeten Verfasser der 
Chronica mit den Fakten der chronik Burchards von ursberg umgingen bzw. wie 
sie die darin zu findenden nachrichten und geschehnisdarstellungen aufnahmen, 
filterten, verkürzten oder veränderten.

1444 Vgl. Wulz, geschichtsschreiber 243.
1445 Franck, chronica.
1446 Vgl. Wulz, geschichtsschreiber 245, der allerdings auch darauf hinweist, dass in der 

chronik Francks bislang keine spuren einer nutzung der ursberger chronik (Zitate, 
Parallelstellen usw.) nachgewiesen werden konnten.

1447 Zum interesse an juristischen Fragen des Burchard von ursberg s. Wulz, geschichts-
schreiber 77 – 91. – Zur ausführlichen Behandlung des Rechts in der carionschronik s. u.

1448 Burchard, chronicon 15 f. (vgl. die Wiedergabe des Zitats im Kapitel „die Quellen-
nutzung am Beispiel der darstellung der Wiederentdeckung des römischen Rechts unter 
Lothar iii.“ (anhang V,4) anm. 200).

1449 Vgl. uBtü Bl. a V r. – a Vi r.: „Wenn die roemischen recht widder herfur komen sind“ 
(Wiedergabe des textes wie vorige anmerkung).

1450 Vgl. dazu das Kapitel „die Quellennutzung am Beispiel der darstellung der Wiederent-
deckung des römischen Rechts unter Lothar iii.“ (anhang V,4).
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A) Das Grab der Gemahlin Chlodios
die salier und staufer hatte bereits otto von Freising († 1158) als „Waiblinger“ 
bezeichnet1451. exzerpte seines Werks, darunter das excerptum ex historia Gallica, 
gelangten über das manuskript Frutolfs in die chronik Burchards von ursberg, in 
der der Freisinger Bischof gerade auch im Kontext der genealogischen herleitung 
der staufer explizit genannt ist1452.

Burchard hat versucht, die abkunft der als „principes de Wabilingin“1453 be-
zeichneten staufervorfahren von den merowingern, die ihrerseits von den troja-
nern abstammen sollen1454 , durch die existenz eines grabmonuments zu unter-
mauern, das in der nähe von Waiblingen zu finden sei und laut seiner inschrift von 
chlodio, dem legendären Vater oder Vorfahren merowechs, für seine gemahlin 
errichtet worden sein soll1455.

interessant ist nun, wie die Chronica-autoren mit dieser nachricht umgingen: 
sie verzichteten auf die herstellung einer Verbindung zwischen dem stauferort 
Waiblingen und den merowingern und deren sagenhaftem Vorfahren, übernahmen 
aber den hinweis, dass es sich bei den staufern um ein Waiblinger geschlecht ge-
handelt habe und erklärten daraus die italienische Bezeichnung „ghibellinen“: 
„Das geschlecht aber friderici/ hat sein vrsprung von Weiblingen/ Daher hat man 
sie Weiblinger genent/ daraus machen die Jtalianer Gibelini“1456.

die Verfasser der carionschronik nahmen also den mythischen Zusammenhang 
der herrschergeschlechter nicht in ihr Werk auf, sei es, dass sie ihn für irrelevant, 
sei es – und das erscheint wahrscheinlicher – dass sie ihn nicht für vertrauens würdig 
hielten1457. dennoch übernahmen sie sozusagen das tatsachengerüst und benützten 
es – darin naucler folgend1458 – ohne die mythische argumentation zur erklärung 
eines Fremdsprachenphänomens („ghibellinen“) und blieben damit im Rahmen 
der erklärungsmuster (etymologien/sprachliche herleitungen), die in der ganzen 
chronik immer wieder eine Rolle spielen.

B) Kreuzzüge und Heidenbild
schon die chronik ekkehards enthielt einen relativ umfangreichen Bericht über 
den ersten Kreuzzug (1096 – 1099), den Burchard von ursberg in seine chronik 

1451 Otto von Freising/Rahewin, gesta ii 2, s. 103. – otto von Freising war allerdings nicht 
der erste, der von den saliern und staufern als „Waiblingern“ sprach. Wie Goetz, ge-
schichtsschreibung 228 anm. 330 nachweisen konnte, haben schon die im Kloster Pöhlde 
entstandenen „annales Palidenses“ (1039) Konrad ii. als „Waiblinger“ angesprochen.

1452 Vgl. Backmund, geschichtsschreiber 14.
1453 Burchard, chronicon 5.
1454 ebd.: „[…] Gallorum principum, qui ex antiqua troianorum stirpe descenderant […], 

qui Clodii sive Clodovei multotiens nominabantur, […]“.
1455 ebd.
1456 uBtü Bl. b Viii v.
1457 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. XLiX r.
1458 Zur herkunft der guelfen und ghibellinen bei naucler vgl. ebd., Bl. cXLiX v. f. und 

cLXXXi v. f.
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übernommen1459 und mit den Kreuzzugsdarstellungen und -auffassungen seiner 
Zeit verknüpft hat. das dabei transportierte Bild des „heiden“, der in staufischer 
Zeit eine umwertung vom blutrünstigen Feind zu einem ähnliche ritterliche ideale 
und Verhaltensweisen pflegenden gegner erfuhr1460, ist im Verhältnis zu jenem des 
16. Jahrhunderts beinahe milde zu nennen.

da die carionschronik den Kreuzzugsbemühungen in ihrer darstellung nur 
wenig Raum einräumt, hat sie auch kaum etwas aus der ursberger chronik über-
nommen. aus deren recht umfangreichem Bericht wird in der Chronica ein nur 
etwa eine oktavseite umfassendes Kurzkapitel1461, in dem – offenbar unter einfluss 
der zeitgenössischen, endzeitlich interpretierten türkengefahr – die relativ positive 
darstellung der araber in der mittelalterlichen Vorlage einem wesentlich nega-
tiveren heidenbild gewichen ist1462.

C) Ein subjektives Moment: Die Grafen von Mansfeld
dass neben Brandenburg und sachsen auch die grafschaft mansfeld in der carions-
chronik erwähnt wird, verwundert nicht, wenn man bedenkt, dass es sich um die 
heimat Luthers und um eines der ersten protestantisch gewordenen territorien im 
Reich handelte und zudem melanchthon als einer der mitautoren in Kontakt zu 
den grafen von mansfeld stand. erwähnungen dieser grafen und ihrer grafschaft 
in der Chronica sind kaum auf das übergeordnete interesse an der Weltgeschichte 
und ihrer deutung zurückzuführen, sondern dürften eher der akzidentiellen auf-
merksamkeit geschuldet sein, die die Chronica-autoren auch ihrer subjektiven 
 erfahrungswelt entgegenbrachten.

ein Beispiel für den stellenweise von persönlichen interessen geleiteten umgang 
der Chronica-autoren mit ihren Quellen lässt sich anhand der übernahme einer 
nachricht aus der ursberger chronik in die carionschronik aufzeigen: dort wird 
der tapfere mann namens „Hoger“ oder „Hogiar“, von dem ekkehard zum Jahr 
1115 berichtet hatte1463, mit hoyer von mansfeld identifiziert1464 und findet im 
Rahmen der darstellung heinrichs V. erwähnung: „[…]/ vnd ist ein schlacht ge
schehen/ […]/ darinnen Graue Hoier von Mansfelt vmbkomen ist/ […]“1465.

3.1.3 Der Umgang mit Aufbau und Struktur der Vorlage
sowohl die einteilung des stoffes in der ursberger chronik als auch die Prägnanz 
seiner darbietung dürfte den Chronica-autoren bei der abfassung ihres Werks 

1459 insbesondere Ekkehard, chronicon 211 – 218 und 265 ff.; Burchard, chronicum 1537, 
ccXLii – ccL (das Buch Hierosolimita ist nicht in diese ausgabe aufgenommen).

1460 Vgl. dazu Wulz, geschichtsschreiber 109 – 119.
1461 uBtü Bl. a i r. f.
1462 Vgl. dazu das Kapitel „die Rolle der Prophetie in der Chronica“ (teil B, iV,3).
1463 Ekkehard, chronicon 248: „quidam vir fortis nomine Hoger“; Burchard, chronicum 

1537, ccLXX: „quida[m] uir fortis nomine Hogiar“.
1464 entsprechende identifikation bei Franz-Josef schmale und irene schmale-ott in: Fru-

tolf/Ekkehard, chroniken 313 anm. 91.
1465 uBtü Bl. a iii r.
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entgegengekommen sein, denn beide chroniken waren weitgehend an der Kaiser-
geschichte ausgelegt und nicht – wie etwa die chronik nauclers – in generationen 
gegliedert.

in der ursberger chronik brachte es das aufgreifen des gedankens der „transla
tio imperii“ auf inhaltlicher ebene mit sich, dass die deutschen Kaiser als römische 
Kaiser verstanden und als solche auch gezählt wurden. diese Praxis übernahmen 
die Chronica-autoren allerdings nicht, sondern nummerierten die herrscher, be-
ginnend mit Karl dem großen, mehr oder minder eigenständig als deutsche Kaiser.

Wo der aufbau der Vorlage den pädagogischen ansprüchen der Chronica-auto-
ren jedoch zu genügen schien, wurde er kopiert, so etwa für die nach dem Kapitel 
über Konrad i. eingeschobene „Genealogia Caroli“1466, die sich in ähnlicher Form 
auch in der ursberger chronik findet1467.

dass die daran anschließende geschichte von der herkunft der sachsen nicht in 
die Chronica aufgenommen wurde, zeigt den durchaus eigenständigen umgang 
der Chronica-Verfasser mit ihrer Quelle. Ähnlich frei gingen sie auch sonst mit 
dem Verlauf der geschehnisse um, den sie keineswegs ungebrochen aus ihrer Vor-
lage übernahmen, sondern zur ergänzung ihnen wichtiger einschübe gelegentlich 
unterbrachen, etwa nach dem Kapitel über otto iii. durch einen hinweis auf die 
einsetzung der Kurfürsten, der in der ursberger chronik nicht zu finden ist.

da sowohl die chronik Burchards von ursberg als auch die carionschronik an 
der Kaisergeschichte ausgelegt waren, lassen sich Parallelen im inhaltlichen aufbau 
nachweisen, die durch das stauferzeitliche Werk inspiriert zu sein scheinen. aller-
dings weicht die Chronica auch oftmals von ihrer Vorlage ab, wie durch einem 
Vergleich der inhaltlichen struktur beider Werke verdeutlicht werden kann1468.

Während die von Wiederholungen geprägte ursberger chronik in ihrer dar-
stellung annalistische und epische elemente oder Kapitel mischt, zeigt sich die 
Chronica weitgehend frei von einem derartigen Vorgehen. der Verzicht auf eine 
übernahme dieser mischstruktur führte dazu, dass auch der inhaltliche aufbau der 
Chronica-Kapitel von dem der stauferzeitlichen chronik abweicht. in der carions-
chronik stehen zum Beispiel nachrichten über die Päpste immer am ende eines 
Kaiserkapitels, in dem der entsprechende herrscher zuvor ausreichend gewürdigt 
worden war (s. o.), während die ursberger chronik ihre Beiträge zu den Päpsten 
chronologisch in ihre Berichterstattung über die herrscher einstreut.

übernommen haben die Verfasser der Chronica aber offensichtlich die Praxis 
der mittelalterlichen chronik, in die Kaisergeschichten auch Berichte über – vor-
nehmlich germanische – Völker einzustreuen, wenngleich nicht immer an den stel-
len, an denen sie in der Vorlage zu finden sind. dabei liegt der schwerpunkt nicht 
auf den herkunftssagen der einzelnen Völker, sondern auf der Rolle, die diesen 

1466 uBtü Bl. X Vii r. ff.
1467 Burchard, chronicum 1537, cc; Ekkehard, chronicon 176.
1468 eine auflistung der Kapitel der ursberger chronik nach der handschrift a und der edi

tio princeps findet sich bei Wulz, geschichtsschreiber anhang i 265 – 276.
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Völkern im entsprechenden Zeitabschnitt zukam1469. dies führt im Vergleich zur 
ursberger chronik zu einer enormen straffung des stoffs. die Chronica-autoren 
übernahmen auch keineswegs jedes stammeskapitel ihrer Vorlage. so gibt es zum 
Beispiel für die Kapitel „De origine saxonum“1470 und „De origine francorum“1471 
der stauferzeitlichen chronik keine detailgetreuen entsprechungen. auf der an-
deren seite hat die carionschronik Kapitel aufzuweisen (z. B. „von behem“1472), 
die in der ursberger chronik keine Parallele haben.

ein Beispiel dafür, wie frei die Chronica-autoren beim aufbau ihres Werks  
mit ihrer Vorlage umgingen, lässt sich anhand des Kapitels über die Bettelorden 
 zeigen. die entsprechenden teile der Vorlage wurden dort aus ihrem Kontext –  
den herrscherjahren Philipps von schwaben – herausgenommen1473 und als eigenes 
Kapitel präsentiert1474, wobei die von der ursberger chronik vorgenommene 
 unterscheidung der verschiedenen strömungen der orden von den Verfassern  
der carionschronik mit dem etwas abfällig formulierten satz: „Darnach sind mehr 
oerden worden/ wie es pflegt jnn der welt zu zugehen/ so man auff ein new ding 
geredt.“1475 wiedergegeben wurde.

insgesamt entsteht der eindruck, dass der inhaltliche aufbau der Vorlage als an-
regendes gerüst für die carionschronik gedient hat, auf dessen grundlage dann 
neues geschaffen wurde. so weichen die Kapiteleinteilungen der beiden Werke bei 
der schilderung der deutschen Kaiser mitunter erheblich voneinander ab: Während 
die geschichte Kaiser Friedrichs i. allein in der „Historia“ der ursberger chronik 
(also ohne Berücksichtigung der „anni friderici Imperatoris“) schon zwölf Kapi-
tel umfasst1476, nimmt sie in der Chronica nur ein Kapitel ein.

auch der Blickwinkel beider Werke ist unterschiedlich. die einbeziehung von 
geschehnissen im oströmischen Reich, wie sie in der ursberger chronik etwa für 
die gesamte Karolingerzeit zu beobachten ist, wird in der carionschronik für die 
Zeit nach der Kaiserkrönung Karls des großen nicht mitvollzogen. da die Chro
nica-autoren ihren Blick auf die sich offenbar dem ende zuneigende geschichte 
des weltlichen Kaisertums gerichtet haben, sind sie an geschehnissen in Reichen, 
die außerhalb des „Vier-monarchien“-schemas liegen, nicht interessiert.

Was die ursberger chronik über die germanenreiche der Völkerwanderungszeit 
oder an geschehnissen in Frankreich berichtet, wird in der Chronica nur aufge-

1469 so etwa uBtü Bl. R iV r. „von Gotthen“ oder uBtü Bl. s iii r. „von Wenden“.
1470 Burchard, chronicum 1537, cci – ccViii; Ekkehard, chronicon 176 – 179.
1471 Burchard, chronicum 1537, Xciiii – XciX; Ekkehard, chronicon 115 – 118.
1472 uBtü Bl. s iV r. f.
1473 Burchard, chronicum 1537, cccXXXi f.; Burchard, chronicon 107 f.
1474 uBtü Bl. b iV v. f.
1475 uBtü Bl. b iV v.
1476 so Wulz, geschichtsschreiber 275 f. übereinstimmend mit Burchard, chronicon 22 – 45. 

– nach Burchard, chronicum 1537, ccXcV – cccV sind es allerdings nur neun 
 eigene Kapitel. die Kapitel „De itinere romano et reditu“ und „De curia apud ronga
liam“ haben keine eigenen Kapitelüberschriften, sondern sind nur durch Randvermerke 
angezeigt, das Kapitel „transitus“ fehlt.
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nommen, wenn es zur erhellung des Verlaufs der Vierten monarchie beiträgt. inso-
fern ist es kein Zufall, dass die darstellung der geschichte der Franken in der 
Chronica erst mit dem Vater Karls des großen einsetzt, während die ursberger 
chronik auch über die merowinger berichtet hatte. Ähnlich verhält es sich mit den 
umfangreichen erzählungen zur Völkerwanderung in der ursberger chronik, die 
in der carionschronik keine Rolle spielen.

mit der spezifischen auswahl, die die Chronica-autoren unter dem aspekt  
der Zielgerichtetheit von geschichte aus den aufbau- und strukturelementen wie 
aus den inhalten und tendenzen der ursberger chronik getroffen haben, und mit 
der daraus resultierenden darstellung der geschehnisse, die einem telos verpflich-
tet ist, scheint die im humanistisch-frühprotestantischen Kontext entstandene 
 carionschronik hinsichtlich ihrer geschichtskonzeption – so könnte man es als 
these überspitzt formulieren – wesentlich stärker als die mittelalterliche chronik 
des abts von ursberg einem als mittelalterlich zu charakterisierenden denken, wie 
es oben beschrieben wurde1477, verhaftet zu sein.

3.2 Die Arbeit an der Quelle (II): Naucler

die chronik nauclers war das umfassende Werk eines gelehrten und durch die 
darin niedergelegten fundierten Kenntnisse der Weltgeschichte eine Quelle ersten 
Ranges für die Chronica-autoren, die den in ihr behandelten stoff allerdings be-
grenzen und ihre inhalte auf tendenz und intention hin untersuchen mussten1478.

obwohl nauclers chronik fraglos eine der hauptquellen für die darstellung der 
mittelalterlichen geschichte der Chronica war, erschöpfte sich ihre Rezeption 
durch die Chronica-autoren keineswegs im bloßen ab- oder ausschreiben. sie 
war vielmehr von den Leitlinien geprägt, die sich aus der gesamtdarstellung ablei-
ten lassen und einen klar akzentuierten schwerpunkt auf der eschatologischen 
 geschichtsentwicklung hatten.

dass der inhalt der Chronica häufig auf der Weltchronik des tübinger univer-
sitätsrektors und -kanzlers basiert, bedeutet allerdings keineswegs, dass „nauclers 
Werk die ausschließliche Quelle“ für die darstellung der Zeit ab Rudolf von 
 habsburg war, wie menke-glückert 1912 behauptete1479. ebensowenig können alle 
 stellen, die sich auf naucler zurückführen lassen, melanchthons anteil an der 
Chronica zugeschrieben werden, wie Ziegler 1898 gemeint hatte1480.

1477 Vgl. das Kapitel „geschichtsbild und Zeitverständnis der Chronica“ (teil a, iii,3.1).
1478 im Folgenden soll es im Wesentlichen um die Rezeption nauclers für die darstellung der 

mittelalterlichen geschichte in der carionschronik gehen. dass nauclers chronik auch 
für andere teile der Chronica als Quelle diente, hat Münch, chronicon 242 – 250 schon 
1925 nachgewiesen.

1479 Vgl. Menke-Glückert, geschichtsschreibung 150. – unbestritten sei hier, dass naucler, 
wie menke-glückert (vgl. ebd.) festgestellt hat, auch als Quelle für die darstellung der 
Zeit Rudolfs von habsburg diente.

1480 Vgl. Ziegler, chronicon 18. – münch hat bereits 1925 festgestellt, dass Zieglers aus-
gangspunkt zu schwach ist, um als grundlage für eine solche these zu dienen (vgl.
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3.2.1 Der Umgang mit Nachrichten der Vorlage: Übernahmen
nachdem die ältere Forschung nauclers chronik schon vor langer Zeit als eine der 
hauptquellen der carionschronik erkannt hat und dies auch durch stellennach-
weise ausreichend belegt ist1481, soll hier auf eine Vollständigkeit beanspruchende 
auflistung aller Belegstellen verzichtet werden1482. Zudem eignen sich zur unter-
suchung des umgangs der Chronica-autoren mit ihrer Vorlage vor allem nach-
richten nauclers aus der Zeit nach Friedrich ii. († 1250), da für diese eine Parallel-
verwendung der ursberger chronik ausgeschlossen werden kann.

Zunächst sei jedoch auf einige bezeichnende stellen verwiesen, die übernahmen 
der Chronica aus naucler signalisieren. dazu gehört die erklärung der entstehung 
des namens der stauferanhänger in italien, der „ghibellinen“, aus dem ortsnamen 
„Waiblingen“. diese erklärung hatte naucler angeboten1483 und die Chronica 
übernimmt sie in demselben Kontext (geschichte Friedrichs ii.), in dem sie auch 
bei naucler zu finden ist. diese stelle korrespondiert mit jener in der ursberger 
chronik, in der das staufergeschlecht auf die merowinger zurückgeführt wird1484 
und die auch naucler als Vorlage diente. die Chronica-autoren haben jedoch 
 darauf verzichtet, die in der ursberger chronik bis zu den trojanern verlängerte 
mythische genealogie („qui ex antiqua troianorum stirpe descenderant“1485) auf-
zunehmen, und folgen darin naucler, dessen etymologische argumentation in die 
Chronica übernommen wird.

auch die nachricht über den Krieg Karls iV. mit graf eberhard ii. von Würt-
temberg zum Jahr 1360 gibt die Chronica nach dem Bericht nauclers1486, der damit 
offenbar otto von st. Blasien folgt1487, wieder. sie übernimmt dabei ein historisches 
detail, dass nämlich die Bischöfe von speyer, augsburg und straßburg einen 
 Frieden vermittelt hätten1488. dass es auch andere überlieferungstraditionen dieser 
nachricht gab, denen die Chronica nicht folgte, lässt sich an der darstellung des 
trithemius nachweisen, der anstelle des straßburger Bischofs den Bischof von 
Konstanz nennt1489.

 Münch, chronicon 253 anm. 114): der in der carionschronik im Kapitel über König 
Wenzel stehende Vermerk, mehr Berichtenswertes über diesen herrscher finde sich nicht 
(vgl. uBtü Bl. d V r.), zeigt nicht – wie Ziegler meinte – an, dass naucler hier nicht zur 
Verfügung stand, sondern belegt – worauf münch mit Bezug auf Naucler 1579, 
1021 – 1032 hinwies – im gegenteil, dass naucler hier benutzt wurde.

1481 Vgl. insbesondere Menke-Glückert, geschichtsschreibung 150 f., aber auch Münch, 
chronicon 251 ff. und Ziegler, chronicon 18 – 26.

1482 dies könnte aufgabe einer in vielerlei hinsicht wünschenswerten edition der Chronica 
sein.

1483 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXX v.
1484 Burchard, chronicon 5.
1485 ebd.
1486 uBtü Bl. d iii v.
1487 Vgl. König, Quellenkritik 50.
1488 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccLVii r.
1489 darauf macht König, Quellenkritik 50 aufmerksam. die stelle findet sich bei Trithe-

mius, annales hirsaugienses (1690) ii 241: „Comes igitur necessitate compulsus, cum se
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ein eindrückliches Beispiel für die Rezeption nauclers durch die Chronica  
ist die falsche Bezeichnung Wilhelms von holland als Landgraf von thüringen,  
die naucler unterlaufen war („anno d[omi]ni M.CC.lI. Innocentius papa post 
depositione[m] friderici Guilielmo la[n]tgrauio thuringiae in rege[m] Germa
noru[m] ut principibus mandauerat electo.“1490). die autoren der carionschronik 
wussten dreißig Jahre später zwar besser Bescheid und vermeldeten im Kapitel 
über Wilhelm, dass er ein graf zu holland gewesen sei („anno 1254 ist gewelet  
zu Keisar/ Wilhelm ein Graue zu Holland/ […]“1491), jedoch saßen sie nauclers 
irrtum dennoch auf, indem sie nur eine seite zuvor anlässlich des Kriegs zwischen 
Wilhelm von holland und Konrad iV. den grafen von holland ebenfalls als Land-
grafen von thüringen bezeichnen: „bey etlichen finde ich/ langraue Wilhelm zu 
Doeringen/ habe nach Henrici [von thüringen; F. P.] tod den Krieg widder Cun
radum gefueret“1492. da sie die herrschaft Wilhelms erst nach Konrads tod begin-
nen lassen, lösen sie den Widerspruch scheinbar auf, während nauclers chronik, 
die nachfolgends über die herkunft Wilhelms „von holland“ Bescheid weiß, in 
diesem Widerspruch verhaftet bleibt1493.

ein weiteres Beispiel für die übernahme von details aus naucler in die Chronica 
ist die anekdote, nach der Rudolf von habsburg, weil er schlauer als seine Vor-
gänger im herrscheramt gewesen sei, auf den obligatorischen italienzug zum emp-
fang der Kaiserkrone aus der hand des Papstes verzichtet habe1494. sie wird dem 
habsburger in Form einer Fabel über Fuchs und Löwe in den mund gelegt: „aber 
rudolphus ist nicht jnn Jtalien gezogen/ hat auch die Keisarliche krone nicht emp
fangen/ vnd pfleget die fabel esopi zu recitirn/ der fuchs hett gesaget zum lawen 
jm loch/ Die fustaffen giengen alle hinein/ aber keine heraus. also sehe er auch/ 
das seine vorfaren wol gewaltiglich jnn Jtalien gezogen weren/ aber sie weren vbel 
widder heim komen/ […]“1495. eine entsprechende geschichte findet sich bei 
 naucler1496, der sich allerdings nicht auf Äsop, sondern auf horaz („ut Horatius 

 multitudini tantae cerneret non posse resistere, pacem a Caesare per medium episco
porum augustensis, Constantiensis, & spirensis caepit postulare.“

1490 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXXiii v. – auf diese Verwechslung bei naucler hat bereits 
König, Quellenkritik 80 f. aufmerksam gemacht. interessanterweise ist dieser Fehler in 
der deutschen, von niklas amsdorff herausgegebenen Kurzfassung der naucler-chronik 
verbessert. Von den thüringer Landgrafen ist dort nicht mehr die Rede, vgl. Amsdorff, 
auszog Bl. J i v.

1491 uBtü Bl. c ii r.
1492 uBtü Bl. c i v.
1493 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXXXVii r.: „Guilielm[us] Holla[n]d[us] q[ui] apud friso

nes extinctus est“.
1494 Zu herkunft und überlieferung der Legende vgl. Kleinschmidt, herrscherdarstellung 

148 f.
1495 uBtü Bl. c iii r. f.
1496 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXXXVii r.: „[…] ex hac conclusit fabula multos ante se 

reges intrasse Italia[m], paucos vero ut intrauerant reuersos.“ – Laut König, Quellenkri-
tik 84 steht nicht fest, ob naucler diesen abschnitt aus den flores temporum oder aus den 
sindelfinger annalen hat. allerdings ist anzunehmen, dass im Falle der carionschronik 
eine direkte Rezeption nauclers vorliegt.
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scribit“1497) bezieht. es spricht für den selbstbewussten umgang der Chronica-
autoren mit ihrer Quelle, dass sie naucler hier verbesserten. die Fabel von Fuchs 
und Löwe war im mittelalter durch eine auf einen Prosa-Äsop zurückgehende 
 lateinische Prosafassung des sogenannten romulus überliefert worden, bevor Vin-
zenz von Beauvais und andere den stoff übernahmen1498.

dieses Beispiel zeigt erneut, dass abweichungen von der Quellenüberlieferung 
in der Chronica nicht unüblich sind. ein weiteres Beispiel mag das verdeutlichen: 
Wie naucler berichtet auch die carionschronik zum Jahr 1286 von der Fehde zwi-
schen Rudolf von habsburg und graf eberhard i. von Württemberg1499. aller-
dings setzt die Chronica den tod Rudolfs in das Jahre 12921500, obwohl bei naucler 
das Jahr 1291 überliefert ist1501. offenbar versuchten die Chronica-autoren hier, 
die darstellung einer thronvakanz zu vermeiden und die Kontinuität der herr-
schaft in den Vordergrund zu rücken.

interessant hinsichtlich des umgangs mit Zitaten ist eine stelle, bei der die Chro
nica naucler direkt zitiert:

„bis sexcenti septuaginta tresq[ue] stetere
anni, lausanae dum rex & Papa fuere“1502.

naucler hatte das Zitat, das die Zusammenkunft Rudolfs von habsburg mit 
Papst gregor X. beschreibt, nach eigenen angaben den Gesta rudolfi1503 entnom-
men. Während die erste gedruckte ausgabe der chronik nauclers das Zitat in kei-
ner Weise graphisch abhebt, ist es in der carionschronik durch Kursivdruck und 
großzügige absätze als merkspruch gekennzeichnet1504.

diese Praxis der Chronica zielte wohl nicht zuletzt darauf ab, das Werk auch für 
den schulgebrauch geeignet zu machen. gestützt wird diese annahme dadurch, 
dass es sich nicht um einen einzelfall handelt. auch der tod adolfs von nassau 
wird in der carionschronik durch einen aus naucler übernommenen und entspre-
chend ausgezeichneten merkvers beschrieben:

„anno milleno trecentis, bis minus annis
In Iulio Mense, rex adolfus cadit ense“1505.

1497 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXXXVii r.
1498 Vgl. Kleinschmidt, herrscherdarstellung 148 anm. 258.
1499 uBtü Bl. c iV r. bzw. Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXXXViii r.
1500 uBtü Bl. c iV r.
1501 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXXXiX v.
1502 uBtü Bl. c iii r.; entsprechend Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXXXV r.
1503 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXXXV r. – Vgl. dazu König, Quellenkritik 86, der an der 

existenz dieser Gesta zweifelt.
1504 sowohl der vorliegende als auch der im Folgenden behandelte merkspruch sind bereits in 

der Quartausgabe der carionschronik durch eigene absätze hervorgehoben. die Kursiv-
setzung dieser Verse ist erst in der oktavausgabe nachzuweisen.

1505 uBtü Bl. c V r. – auch dieser merkspruch ist in der editio princeps der chronik nauclers 
nicht hervorgehoben, vgl. Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccXLi r.
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hervorzuheben ist, dass diese art der auszeichnung von Zitaten dann auch in  
der 1579 gedruckten Kölner ausgabe der nauclerchronik nachgewiesen werden 
kann1506. dies könnte ein indiz dafür sein, dass die carionschronik für diese neu-
auflage von nauclers chronik rezipiert worden ist.

3.2.2 Die Ablehnung von Nachrichten der Vorlage
da die Benutzung der nauclerchronik seitens der Chronica-autoren unbestritten 
ist, sollen im Folgenden nicht weitere übernahmen belegt, sondern die Frage 
 beantwortet werden, welche informationen nauclers für die Chronica n i c h t  ver-
wendet wurden. nicht alles, was die chronik nauclers anbot, musste oder konnte 
von den Verfassern der carionschronik übernommen werden. neben rein prak-
tischen gründen, etwa dem umfang der nauclerchronik, waren auch inhaltliche 
Kriterien ausschlaggebend.

A) Abweichungen in der Tendenz
dass sich die Chronica-autoren nicht in jeder hinsicht an ihre Vorlagen an-
lehnten, kann in ihrem umgang mit den stellungnahmen nauclers in seiner chro-
nik etwa hinsichtlich des Verhältnisses von Papst- und Kaisertum sowie von münd-
lichem und geschriebenem Recht beobachtet werden.

naucler zweifelte an der Zukunft von Kaiser und Reich, weshalb er den Papst 
und die Kirche als säulen der menschlichen gesellschaft betrachtete1507. seiner po-
sitiven Bewertung des Klerus, die wohl auch daher rührte, dass er selbst geistlicher 
war1508, schlossen sich die Verfasser der carionschronik nicht an.

deutlich lässt sich das am Beispiel der Konstantinischen schenkung (Consti
tutum Constantini) zeigen. naucler hielt sie zwar für eine Fälschung, enthielt sich 
aber eines abschließenden urteils: „andere urteilen anders, möge die Wahrheit 
siegen“1509. nauclers unentschiedenheit scheint den kaiserfreundlichen, eher anti-
päpstlich gesinnten Chronica-autoren nicht behagt zu haben. sie verurteilten die 
vermeintliche schenkung Konstantins als unglaubwürdige Fabuliererei („aber das 
Constantinus dem bapst sol rom vnd das halb Keisarthumb geschenckt haben/ 
wie etliche fabuliren/ findet man jnn keinen glaubwirdigen Historien.“1510). nach 
ihrem Verständnis waren schenkungen an die Kirche zudem lediglich almosen 
(„elemosynas“1511) und als diese keineswegs den herrscherpflichten zuzuordnen. 
sie loben demgegenüber Kaiser Konstantin vor allem für die einberufung des 
 Konzils von nicäa (325) und seinen dadurch bezeugten Willen, Frieden in der 
 Kirche zu machen.

1506 Naucler 1579, 965 (Rudolf von habsburg); ebd., 979 (adolf von nassau).
1507 Vgl. Haering, Vergenhans 14.
1508 Vgl. auch Moraw, gegenwartschronistik 37.
1509 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. XXXiX v.: „alii aliter sentiunt, uincat ueritas.“
1510 uBtü Bl. Q V r.
1511 ebd.
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auch bei der Beurteilung des römischen Rechts lassen sich unterschiede nach-
weisen. naucler – immerhin Rechtsprofessor und geistlicher – stand dem geschrie-
benen und dem römischen Recht kritisch gegenüber. nach hermann haering 
(1950) war naucler der auffassung, „unheil entstehe erst, seit die appellation an 
das gericht der gelehrten mit seinem nicht zum Recht der ersten instanz stim-
menden geschriebenen Recht möglich sei“1512. Während nauclers sympathien dem 
althergebrachten mündlichen Recht galten1513, war den Chronica-autoren ein ein-
heitliches, kodifiziertes und verbindliches Recht auf der grundlage des römischen 
Rechts ein zentrales anliegen (s. u.). sie folgten naucler also auch in dieser hin-
sicht nicht.

darüber hinaus scheinen die Chronica-autoren naucler direkt, wenngleich 
ohne nennung seines namens, angegriffen zu haben. Bereits münch hat darauf 
aufmerksam gemacht1514, dass die Kritik an den „deutschen historikern“, die die 
carionschronik anlässlich der geschichte Karls iV. übt („Carolus hat vlm bela
gert/ aber waruemb/ das finde ich nicht. Denn vnsere vnuerstendige [!] Deud
schen Historici/ haben vmb stende der hendel nicht geacht.“1515), auf naucler ge-
münzt sein könnte. in der tat geht naucler in seiner chronik trotz nennung des 
ereignisses nicht auf die näheren umstände ein („anno p[rae]cedenti Carolus 
Imp[erator] obsedit vlmam, adhaesitq[ue] sibi comes eberhardus de virte[m]berg, 
sed nihil obtinuerunt.“1516). dies spricht, zusammen mit der Äußerung der Kritik 
gerade in diesem Kontext, durchaus dafür, dass die Chronica-autoren hier auf 
naucler und damit eine ihrer hauptquellen zielten.

den hinweis nauclers auf die abtretung des arelats als eines Reichsteils an 
Frankreich1517, der in seiner chronik um einiges vor der Belagerung ulms situiert 
ist, fügten die Chronica-autoren im anschluss an die Belagerung ulms in ihr Werk 
ein. sie begnügten sich dabei keineswegs damit, nur in den darstellungsverlauf  
des stoffes einzugreifen, sondern werteten die nachricht auch, indem sie – etwas 
euphemistisch – ergänzten, dass diese durch Karl iV. erfolgte abtretung nicht auf 
einhellige Zustimmung gestoßen sei1518.

die gegenüber naucler prokaiserlich zu nennende ausrichtung der carions-
chronik, wie sie sich in der rezeptionellen auseinandersetzung mit der chronik des 
tübinger universitätskanzlers zeigt, war in der ersten hälfte des 16. Jahrhunderts 
übrigens kein einzelfall. 1534 kam eine deutsche Kurzfassung der Kaisergeschichte 
nauclers auf den markt, die schon am titel erkennen ließ, was von ihr zu halten 
war: „ein kurtzer auszog/ aus der Cronica naucleri/ wie vntreulich vnd verreter

1512 Haering, Vergenhans 22 (ohne genauen nachweis der textstelle).
1513 ebd.
1514 Münch, chronicon 253.
1515 uBtü Bl. d iV r.
1516 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccLiX v.
1517 ebd., Bl. ccLViii v.: „Carolus q[uo]q[ue] regnu[m] arelatense transtulit in ludouicu[m] 

duce[m] andegave[n]sem, regnum id arelatense iuris ro[mani] imp[er]ii est, […]“.
1518 uBtü Bl. d iV r.: „aber etliche loben nicht/ das er die gerechtigkeit am regno arelatensi 

den franzosen zu gestalt hat.“
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lich die bebste zu rom/ mit den roemischen Keysern gehandelt haben/ Corrigirt 
vnd gebessert“1519. der autor, niklas amsdorff (1483 – 1565)1520, publizierte viel, 
darunter immer wieder auch antipäpstliches. als früher mitstreiter Luthers war er 
sein Leben lang ein strenger Lutheraner, was seine agitatorische haltung, wie sie 
sich im titel seiner nauclerschrift niederschlägt, vielleicht erklärt. sein knappes 
Bändchen mit – wie er sich ausdrückt – „gebesserten auszügen“ aus nauclers 
Werk ist ein hervorragendes Beispiel dafür, wie historiographie im Zeitalter der 
Reformation für politisch-religiöse Zwecke eingesetzt werden konnte.

amsdorff instrumentalisiert naucler, indem er ihn als Kronzeugen gegen den 
machtmissbrauch der Päpste einsetzt: „vnd ist dieser auszog genome[n]/ aus der 
Cronica naucleri/ welcher ein Pfaff vnd Probst zu tubingen gewest/ das dis alles 
nicht von einem feinde der Pfaffen/ sonder von einem rechten ertzpfaffen ge
schrieben ist/ dem wol zu gleuben stehet“1521. auf die strikt antipäpstliche inter-
pretationsmethode verweist schon die Vorrede, in der erklärt wird, dass christus 
und die apostel, als sie auf erden wandelten, unter den römischen Kaisern gestan-
den hätten1522. im Vergleich zu amsdorff zeigt sich, dass die Chronica-autoren bei 
der Rezeption ihrer Quellen relativ große sorgfalt aufwandten.

B)  Abweichungen hinsichtlich Gliederung, Chronologie und der Verwendung 
sagenhafter Traditionen

die chronik nauclers markiert den übergang von vorhumanistischen zu huma-
nistischen traditionen1523. den Chronica-autoren mag deshalb manches an ihr 
veraltet vorgekommen sein. so findet zum Beispiel die gliederung der geschichte 
bei naucler in der carionschronik keine nachahmung, weder in Bezug auf die 
„generationes“ noch in Bezug auf die sechs „aetates“ (s. o.). ihre autoren verwei-
gerten sich gerade hierin der übernahme mittelalterlicher traditionen, wenngleich 
auch sie davon ausgingen, dass die Welt nur 6000 Jahre Bestand haben werde.

in der Frage der datierungsmittel ähneln sich die chronik nauclers und die 
 carionschronik zwar, indem beide Werke Jahresangaben „ab urbe condita“ oder 
nach inkarnationsjahren („anno domini“) bevorzugt verwenden, da aber beide da-
tierungsusancen zum allgemeingut der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
historiographie gehörten, lassen sich daraus keine weiteren schlüsse ziehen.

1519 Amsdorff, Auszog.
1520 Zu dessen Leben vgl. hermann Wendorf in: ndB 1 (1953) 261.
1521 Amsdorff, auszog Bl. a ii v.
1522 ebd., Bl. a ii r.
1523 Moraw, gegenwartschronistik 44 verwendet zur einordnung von nauclers chronik den 

nicht unproblematischen Begriff des „scholastischen humanismus“. auch die carions-
chronik hat die scholastik noch nicht vollständig überwunden. trotz der nicht eben 
glücklichen Begrifflichkeit könnte man damit einen unterschied benennen und die Chro
nica einem reformatorischen humanismus zuordnen, der dem „scholastischen humanis-
mus“ nauclers entgegengestellt werden könnte. es würde zwar den tatsächlichen gehalt 
an mittelalterlicher tradition in der carionschronik verdecken, könnte aber als orientie-
rungshilfe legitim sein.
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die chronologie der Chronica ist in der Regel nicht von naucler abhängig. Für 
die Zeitrechnung griffen die Chronica-autoren nur selten auf nauclers Werk zu-
rück. übereinstimmungen bestehen dort, wo es um Zahlen geht, die im mittelalter 
allgemein gültig waren, etwa bei der Berechnung des Zeitraums zwischen der 
schöpfung und der sintflut (1656 Jahre). ansonsten unterscheiden sich die anga-
ben beider Werke – gerade zu den großen Zeitzählentwürfen – beträchtlich, ob-
wohl auch naucler die Fälschungen des annius von Viterbo gekannt und verwen-
det hat1524. so setzt naucler etwa den Beginn der dritten monarchie gemäß der 
Rechnung des metasthenes und Philon in das Jahr 3531 nds, vermerkt aber, dass es 
nach der Rechnung der septuaginta das Jahr 4864 nds sein müsse1525. in der 
carions chronik beginnt dagegen die dritte monarchie im Jahr 3634 nds1526, womit 
weder die genannten daten noch die anderen bei naucler gemachten angaben 
übereinstimmen1527.

die Chronica-autoren folgten naucler hinsichtlich der traditionen zum auf-
bau einer Weltchronik (aetates/generationes) also nicht und übernahmen auch 
nicht alle inhaltlichen tendenzen. Was sie nicht aufgegriffen haben, weil es ihnen 
und ihren Zeitgenossen als nicht mehr zeitgemäße Legendenbildung erschienen ist 
oder wäre, und was sie aufgrund des Zwangs zur Knappheit wegließen, ist schwer 
zu entscheiden. hier zeigen sich die grenzen der Quellenanalyse.

anhand des oben erwähnten1528, mit dem merowingerahnen chlodio in Verbin-
dung gebrachten grabes bei Waiblingen lässt sich zeigen, dass die carionschronik 
für die geschichte des mittelalters keiner ihrer beiden hauptquellen vollständig 
folgt, weder Burchard von ursberg noch naucler, der diese geschichte ebenfalls 

1524 so listet etwa auch naucler – wie Pseudo-Philon – die jüdischen Priester auf, wobei er – 
anders als die Chronica (uBtü Bl. m i v.) – Josef dem Jüngeren („Joseph Junior“) 60 Jahre 
zuspricht (Naucler 1516, Vol i, Bl. cXXXVi v.). – naucler ist somit nicht die Quelle für 
die Chronica, was die Berechnung angeht, aber auch er hat Pseudo-Philon verwendet. – 
Zur Verwendung der Werke des annius durch naucler vgl. Münkler/Grünberger/
Mayer, nationenbildung 249 ff.

1525 Naucler 1516, Vol. i, Bl. cXXXVi v.: „Haec monarchia s[e]c[un]d[u]m ueram traditio
ne[m] Metasthenis & Philonis incipit, anno ab exordio mundi .3531. sed secundum 
 septuaginta, anno .4864. Deinde ab alexandro ad Iudam Machabaeum anni .164. a 
Machabaeo ad Christum .161. & sic ab alexandro ad Christum anni .325. anno a mundi 
exordio .4874. ab urbe uero condita .423. olympiade .113. in sadoc asor filio incepit per 
linea[m] Christi .57. g[e]n[er]atio, durauit circiter annos .46.“

1526 uBtü Bl. K iii r.
1527 Von alexander auf Judas makkabaios sind es bei naucler 164 Jahre, in der Chronica 160 

(uBtü Bl. L Vii r.), von da bis christus bei naucler 161, in der Chronica 162 bzw. 
152 Jahre (uBtü Bl. L Vii r.). Von alexander bis christus sind es bei naucler 325 Jahre,  
in der Chronica variierend 320 oder 310 Jahre (uBFr Bl. n i v. (vgl. abb. 10) bzw. uBtü 
Bl. K iii r.). die olympiadenrechung kann an dieser stelle zwar korrekt sein, ist aber in 
der Chronica in sich ja nicht schlüssig (s. o.). die Rechnung ab urbe condita (auc) wird 
in der Chronica für die dritte monarchie nicht verwendet.

1528 Vgl. das Kapitel „das grab der gemahlin chlodios“ (teil B, i,3.1.2. a).
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tradiert hat1529. dennoch verzichten die Chronica-autoren keineswegs auf die 
darstellung eines Zusammenhangs zwischen Waiblingen und den staufern, der 
 allerdings über den in nauclers chronik an dieser stelle keine Rolle spielenden 
namen der italienischen Partei der „ghibellinen“ hergestellt wird.

Völlig frei von heute als legendarisch zu beurteilenden nachrichten ist die 
 carionschronik nicht – man denke nur an die erzählung von den Bienen auf dem 
grab des hippokrates, deren honig Kranke zu heilen vermocht haben soll1530. 
trotzdem kann die Feststellung getroffen werden, dass aus den Vorlagen allgemein 
und aus nauclers chronik im Besonderen nachrichten, die eine mythisch-über-
höhte abstammungssage einer gens zum gegenstand hatten, nicht in die Chronica 
übernommen wurden. ihr fehlt auch zum Beispiel der sagenhafte stadtgründer 
 triers namens trebeta, der bei naucler – in mittelalterlicher tradition – mit trier in 
Verbindung gebracht wird1531.

ein bewusster Verzicht auf die übernahme mythischer bis legendarischer infor-
mationen lässt sich in jenen Fällen nachweisen, in denen die Chronica eine über-
nahme explizit ablehnt, etwa hinsichtlich der sagenhaften herkunft der Franken.

obwohl hermann haering 1950 behauptet hatte, naucler habe im Rahmen sei-
ner schilderung der dreizehnten nachchristlichen generation „unter ablehnung 
der sagenhaften überlieferung ein geschichtlich annehmbares Bild“ vom „ur-
sprung der Franken“ entworfen1532, lässt sich gerade in dem von ihm erwähnten 
Zusammenhang belegen, dass naucler – unter Berufung auf euseb – die Franken 
(hier: sicambri) als nachkommen der alten trojaner bezeichnet hat1533. im weite-
ren Verlauf erwähnt naucler zudem Priamos als „fränkischen“ Fürsten1534.

dieser anbindung der Franken an den troja-mythos halten die Chronica-auto-
ren unmissverständliche Zweifel entgegen: „Woher aber die francken erstlich her
komen/ dauon schreiben etliche seltsam fabulas. Die francken sind on zweiuel 
Hochdeudschen von der zeit augusti an gewesen/ Denn ferner zurueck kann man 
nicht eigentlichs von Deudschland wissen“1535. hier zeigt sich deutlich, dass sie 

1529 Vgl. Naucler 1516, Vol. ii, Bl. XLiX r. – Haering, Vergenhans 19 behauptet, dass nau-
c ler die nachrichten über das grab der ursberger chronik entnommen habe, da „das 
denkmal selbst“ (ein in Beinstein bei Waiblingen ausgegrabener turm mit der inschrift: 
„Clodius hoc fecit uxori sue“) nach auffassung haerings „1311 im Reichskrieg gegen 
graf eberhard den erlauchten zugrunde gegangen zu sein“ scheint.

1530 uBtü Bl. K i r.
1531 Naucler 1516, Vol. i, Bl. XV r. – Zu dieser erstmals in den Gesta treverorum nachweis-

baren sagengestalt vgl. Goetz, geschichtsschreibung 216 f. und 222 ff.
1532 Haering, Vergenhans 19.
1533 Vgl. Naucler 1516, Vol. ii, Bl. XLVii v: „eodem anno [367] alani rebellauerunt ro. 

vale[n]tinianus, ut referet eusebius in chronicis, edictu[m] p[ro]tulii, ut gens q[uae] ala
nos uinceret per dece[m] annos libera esset ab omni tributo. tunc q[ui]dam descendentes 
ab antiquis troianis, habitantes circa paludes Moeotides, sicambri dicti pugnauerunt 
contra alanos, habitaq[ue] uictoria eiecerunt, ac per decenniu[m] liberi a tributo facti 
sunt, […].“

1534 ebd., Bl. XLVii v.
1535 uBtü Bl. u iV r.
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hinsichtlich der auswahl, übernahme oder Zurückweisung von nachrichten 
durchaus kritisch mit ihren Quellen umgingen. die in diesem Fall zudem geäußerte 
Kritik an anderen autoren, die die Chronica-autoren hier – ohne namen zu 
 nennen – üben, ist im grunde vernichtend, denn sie bezeichnen die durch naucler 
transportierte herkunftssage als „fabula“, also als erfundene geschichte im gegen-
satz zum bezeugten und bezeugenswerten Faktum („historia“).

auch im Falle der „treuen Weiber von Weinsberg“, die zur Zeit Konrads iii. 
ihre männer aus der gefallenen Festung Weinsberg gerettet haben sollen, weichen 
die Chronica-autoren von der überlieferung nauclers ab. die überlieferung  
der geschichte, die naucler nach eigenem Bekunden trithemius („abbas span
hamen[sis]“)1536 verdankte, zeichnet ein im Kern mittelalterliches herrscherbild: 
das des siegreichen und – deshalb – gnädigen herrschers. obwohl in beiden Ver-
sionen dem staufer davon abgeraten wird, die Frauen mit ihrer Last ziehen zu las-
sen, stellt die carionschronik das geschehen anders als naucler dar, indem der 
Kaiser die Weinsberger Frauen nicht ihre männer, sondern ihre Kinder mitnehmen 
lässt und ihnen zudem noch ihren Besitz nachsendet1537. Warum die Chronica- 
autoren diese Änderung – bei gleichbleibendem erzähltechnischem moment – 
durchführten, bleibt allerdings unklar.

4. Die Detailanalysen zur Quellennutzung der Chronica

4.1 Grundsätzliche Probleme der Quellenanalyse

Bei der analyse der Quellen der carionschronik muss mit folgenden, die Quellen-
analyse erschwerenden grundsätzlichen Problemen gerechnet werden:

1. Bei den Quellen der Chronica handelt es sich in aller Regel um umfangreiche 
Werke, aus denen die Chronica-autoren informationen extrahiert und daraus 
ein sehr knapp gefasstes Werk zusammengestellt haben. auf diese Weise konn-
ten oft nicht mehr als die bloßen Fakten in die Chronica übernommen werden. 
da das rein Faktische oft in mehreren Quellen übereinstimmend überliefert ist, 
ist eine Zuordnung der einzelnachrichten zu einer bestimmten Quelle oft nicht 
möglich. 

2. die Vorlagen waren zudem zumeist in lateinischer sprache abgefasst, während 
die carionschronik 1532 auf deutsch erschien. durch die übertragung der latei-
nischen Quellennachrichten ins deutsche ist die identifikation der zugrunde 
 liegenden texte erschwert, da die lateinischen Vorlagen nicht nur übersetzt wur-
den, sondern dazu dienten, einen in deutschen sprachstrukturen erdachten und 
erarbeiteten text zu erstellen. diesem ist die herkunft aus vorwiegend lateinisch 
geprägten texten nicht mehr anzusehen.

1536 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLXXXii r.
1537 uBtü Bl. a Vi v. f.
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3. darüber hinaus waren die in der Chronica verwendeten Quellen zum teil 
 voneinander abhängig. in diesen Fällen kann der ursprung einer nachricht  
zwar einer gewissen Quelle zugeordnet werden, es ist jedoch oft nicht sicher zu 
entscheiden, ob die Chronica-autoren auf die ursprüngliche Quelle (z. B. die 
ursberger chronik) oder eine ihrer Rezeptionen (z. B. naucler) zurückgegriffen 
haben. 

diese zuletzt angesprochene Problematik ist insbesondere bei der Frage nach  
dem umgang der Chronica-autoren mit ihren Quellen von Bedeutung und kann 
exemplarisch am Bericht über den tod Philipps von schwaben (†1208) aufgezeigt 
werden. nach menke-glückert müsste diesem Bericht die ursberger chronik zu-
grunde liegen, da nach seiner ansicht die gesamte Chronica-darstellung der 
geschichte der staufer dieser stauferzeitlichen chronik („oft satz für satz“1538) 
entnommen ist. nach münch wäre der Bericht allerdings vor allem auf nauclers 
Weltchronik und nur an manchen stellen auf eine Verwendung der ursberger 
chronik zurückzuführen1539.

in der tat ist eine genaue Bestimmung der Quelle in diesem Fall nicht möglich. 
Bei einem Vergleich von nauclers darstellung der ermordung König Philipps 
durch den bayerischen Pfalzgrafen otto von Wittelsbach1540 mit dem entspre-
chenden Bericht der ursberger chronik1541 fällt sofort auf, dass eine große Ähn-
lichkeit zwischen beiden texten besteht und naucler sich hier auf den Bericht der 
ursberger chronik gestützt haben muss. Welche der beiden Quellen der darstel-
lung des ereignisses in der carionchronik1542 zugrunde lag, lässt sich aufgrund der 
hochgradigen übereinstimmung der beiden Vorlagen nicht entscheiden. die infor-
mationen, die naucler entnommen sein könnten, etwa das eingreifen des truchses-
sen bei der ermordung des herrschers, stehen auch in der ursberger chronik. 
damit ist ein exakter nachweis, welcher Quelle die Chronica-autoren hier folgten, 
nicht möglich.

ein Beispiel für die extreme Kürze, mit der die Chronica-autoren bestimmte 
ereignisse dargestellt haben, ist die schilderung der schlacht bei Reutlingen von 
1377. sie besteht in der Feststellung, dass graf ulrich von Württemberg den Kampf 
verlor und „viel guter leut vmbkomen“ sind1543. ob die darstellung auf naucler 
zurückgeht oder nicht, ist letztlich ebenfalls nicht zu entscheiden. die darin enthal-
tenen informationen entsprechen zwar der darstellung nauclers („anno M.CCC.
lxxvii. […] apud opidu[m] reutlinge[n] occisi su[n]t co[m]plures comites, barones, 
milites ac nobiles de familiaribus stipendiatisq[ue] comitu[m] de vuirtemberg.“1544), 

1538 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 150.
1539 Münch, chronicon 252.
1540 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccViii v. f.
1541 Burchard, chronicon 89 ff.
1542 uBtü Bl. b iV r. f.
1543 uBtü Bl. d iV r.
1544 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccLiX r.
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der zusätzlich noch eine namensliste der gefallenen liefert1545, doch da naucler 
selbst hier offenbar auf Jakob twinger zurückgegriffen hat1546 und umgekehrt eine 
nutzung der chronik twingers durch die Chronica-autoren nicht vollständig 
ausgeschlossen werden kann, ist die nutzung nauclers für die Chronica in diesem 
Fall nur wahrscheinlich, nicht gesichert. dass naucler twinger rezipiert hatte, 
könnte allerdings erklären, wie nachrichten der chronik twingers von Königs-
hofen in die carionschronik gekommen sein könnten1547: über naucler.

4.2 Die Quellenanalysen in der Sekundärliteratur

aus den ausführungen zu den Quellen der carionschronik, insbesondere zu 
denen des mittelalters, wurden in Bezug auf die bisherige Forschung drei aspekte 
deutlich:

1. die ältere Forschung konnte bereits wichtige ergebnisse erzielen, auf denen sich 
aufbauen lässt.

2. die bislang durchgeführten untersuchungen haben allerdings noch nicht zu 
einem umfassenden aufschluss über die Quellen der Chronica geführt und 
 lassen auch kein abschließendes urteil über den umfang und die art ihrer nut-
zung zu.

3. die bisher erzielten ergebnisse stimmen in weiten teilen nicht überein.

die unterschiede zwischen den einzelnen Forschungsergebnissen sind zum teil 
erheblich. Besonders offenkundig sind die differenzen in der Bewertung hinsicht-
lich der darstellung der vormittelalterlichen geschichte. hildegard Ziegler hatte – 
wie oben schon erwähnt – als einzige die chronik hermanns von der Reichenau 
als Quelle vor allem für das Zweite Buch der Chronica benannt1548. dagegen hatte 
– zu Recht – gotthard münch betont, dass für die darstellung der vorchristlichen 
geschichte vor allem Justin und für die darstellung der nachchristlichen Zeit vor 
allem naucler verwendet worden sei1549. emil menke-glückert wiederum war der 
auffassung, für die darstellung der römischen Kaiser der spätantike und des Früh-
mittelalters in der Chronica seien die Kaiserviten suetons und wohl auch die Gesta 
romanorum verwendet worden1550. die Chronica-darstellung mohammeds und 
der sarazenen führte lediglich münch auf naucler zurück1551.

alle drei genannten autoren stimmen immerhin darin überein, dass sie für die 
darstellung der mittelalterlichen geschichte in der Chronica die gleichen Quellen 

1545 die namensliste sollte den hohen Blutzoll der adligen unterstreichen.
1546 Vgl. König, Quellenkritik 55 (mit Bezug auf Twinger von Königshofen, chronik ii, 

840).
1547 diese ansicht vertritt Münch, chronicon 251.
1548 Vgl. das Kapitel „die chroniken Bedas und hermanns von der Reichenau“ (teil B, 

i,1.3.4).
1549 Münch, chronicon 251.
1550 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 146. – Vgl. dazu auch: gesta Romanorum.
1551 Münch, chronicon 251.
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angeben. sie gewichten diese jedoch höchst unterschiedlich: menke-glückert  
führt die Chronica-darstellung der Zeit von Karl dem großen bis zu Friedrich ii., 
also den Zeitraum zwischen 800 und 1250 n. chr., auf die ursberger chronik als 
Quelle zurück1552. dagegen geben Ziegler und münch als Quelle für das Karlsbild 
einhards vita Caroli magni an1553. Für die Zeit nach Karl dem großen kehrt 
münch dann zu seiner einschätzung zurück, naucler sei die hauptquelle für die 
nachchristliche geschichte1554, teilt aber menke-glückerts ansicht, die ursberger 
chronik sei als hauptquelle bis zur Zeit Friedrichs ii. anzusehen, insofern, dass  
er ebenfalls viele stellen der ursberger chronik zuweist1555. dennoch bleibt die 
grundeinschätzung verschieden. so ist menke-glückert zum Beispiel der auffas-
sung, das Chronica-Kapitel über otto den großen († 973) sei in allen einzelheiten 
von der ursberger chronik abhängig1556, während münch hier auch die Rezeption 
nauclers nachweisen zu können glaubt1557.

Beim Kapitel über heinrich ii. († 1024) muss menke-glückert eingestehen, dass 
neben der ursberger chronik auch noch andere Quellen verwendet worden sein 
müssen1558. münch meint hier – übrigens zu Recht – , den einfluss nauclers zu er-
kennen1559, während Ziegler als hauptquelle sigebert von gembloux ausmacht1560. 
annähernd entsprechend stellen die drei Forscher die Quellenlage hinsichtlich  
des Kapitels über Konrad ii. († 1039) dar, abgesehen davon, dass menke-glückert 
in diesem Zusammenhang ausdrücklich die chronik nauclers als weitere Quelle 
nennt1561.

diese differente Beurteilung bleibt auch für die Folgezeit weitgehend erhalten: 
Ziegler will erkannt haben, dass sigebert hier „Wort für Wort“ übernommen sei1562, 
menke-glückert meint, die carionschronik folge der ursberger chronik, während 
münch angibt, naucler sei als hauptquelle verwendet worden. Was die Quellen 
zur darstellung der geschichte heinrichs iV. (abgesetzt 1105) angeht, so gestehen 
auch münch und menke-glückert immerhin eine Verwendung sigeberts zu1563.

Für die darauf folgende schilderung der Zeit ab der herrschaftsübernahme 
heinrichs V. († 1125) meint dann auch Ziegler, die ursberger chronik als haupt-
quelle der Chronica ausmachen zu können1564, wobei es bei dem Widerspruch 

1552 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 147: „an diese Quelle hält sich melanchthon 
getreu und wörtlich bis zu Friedrich ii.“.

1553 Ziegler, chronicon 22; Münch, chronicon 251.
1554 und zwar, so Münch, chronicon 252, „vielfach wörtlich übernommen“.
1555 Vgl. im einzelnen ebd., 251 anm. 109.
1556 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 148.
1557 Münch, chronicon 251. – die ursache für die meinungsverschiedenheit liegt in der tat-

sache begründet, dass naucler die ursberger chronik verwendete.
1558 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 149.
1559 Münch, chronicon 251.
1560 Ziegler, chronicon 24.
1561 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 150.
1562 Ziegler, chronicon 24.
1563 Münch, chronicon 251; Menke-Glückert, geschichtsschreibung 149.
1564 Ziegler, chronicon 24.
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 zwischen der nutzung der Fortsetzung der chronik ekkehards „oft satz für 
satz“1565 und jener der chronik nauclers als hauptquelle bleibt.

Für die Chronica-darstellung der Zeit zwischen Friedrich ii. († 1250) und 
 Rudolf von habsburg (Wahl und Krönung 1273) äußert sich nur münch zu den 
verwendeten Quellen, indem er hier naucler „vielfach wörtlich übernommen“1566 
sieht. ab der schilderung der geschichte des habsburgers erkennt dann auch 
menke-glückert den tübinger chronisten als hauptquelle an: „die Benutzung 
beginnt in ausgedehntem maße bei Rudolf von habsburg“1567. Ziegler nennt für 
die Zeit zwischen Friedrich i. (Kaiser 1155 – 1190) und dem Konstanzer Konzil 
(1414 – 1418) keine grundlegenden Quellen. erst für die Zeit ab dem Konstanzer 
Konzil und ab dem Kapitel über die markgrafen von Brandenburg führt sie nau- 
c ler als Quelle an, wobei sie die darstellung von König albrecht ii. († 1439)1568 an 
als „fast ganz [auf naucler] beruhend“1569 ansieht. in diesem letzten Punkt stim-
men die einschätzungen der drei Chronica-analysten überein.

die folgende tabelle verdeutlicht noch einmal die wichtigsten unterschiede hin-
sichtlich der von der Forschung vorgeschlagenen hauptquellen der Chronica:

Darstellung des 
Zeitraums ab dem 
 Inkarnationsjahr

Ziegler (1898) Menke-Glückert (1912) Münch (1925)

   1 sueton suetons Kaiserviten 
und die  
Gesta romanorum

naucler

 800 keine angabe ursberger chronik

 983 sigebert 

1105 ursberger chronik

1250 keine angabe keine angabe

1273 keine angabe naucler

1417 naucler

die bei den älteren Quellenanalysen aufgetretenen differenzen und die unter-
schiede in der Beurteilung nauclers als hauptquelle sind nicht zuletzt auf die 
schwierigkeiten zurückzuführen, die sich beim Versuch ergeben, die Quellen eines 
solch knapp gehaltenen textes, wie ihn die carionschronik bietet, zu ermitteln. 
dabei kommt die tatsache, dass ein großteil der infrage kommenden hauptquel-
len auch von naucler verwendet worden ist, erschwerend hinzu.

1565 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 150.
1566 münch, chronicon 252.
1567 Menke-Glückert, geschichtsschreibung 150.
1568 albrecht ii. wird in der Chronica als der 36. „Deudsche Keisar“ geführt, vgl. uBtü  

Bl. e i v. – e ii r.
1569 Ziegler, chronicon 26.
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schon münch hat die damit umrissene Problematik im Kontext der analyse der 
Chronica-Quellen zur darstellung der vormittelalterlichen römischen Kaiserge-
schichte treffend zusammengefasst: „ob unser chronist allerdings diese Quellen 
[euseb, sueton, eutrop u. a.; F. P.] selbst oder nur eine ableitung benutzt hat, 
konnten wir nicht feststellen. naucler enthält fast alles“1570. seine aussage lässt sich 
weitgehend auch auf die Quellen zur darstellung der mittelalterlichen geschichte 
in der carionschronik ausdehnen.

4.3 Die Detailanalyse der Arbeit an den Quellen: fünf Beispiele

Zur Verdeutlichung der oben dargestellten, auf die carionschronik als ganzes be-
zogenen überlegungen sollen im Folgenden die abhängigkeitsverhältnisse unter 
den Quellen sowie die arbeit der Chronica-autoren an ihren Quellen und ihre 
Praxis des umgangs mit den Quellen durch exemplarische detailanalysen genauer 
untersucht werden.

die Quellenanalysen der älteren Forschung wiesen – wie oben gezeigt wurde – 
massive ungereimtheiten auf. dies ist vor allem darauf zurückzuführen, dass ein 
teil der Quellen, die als Vorlagen für die Chronica infrage kommen, auch von 
naucler genutzt wurden oder von ihm genutzt worden sein könnten. um die ver-
schiedenen Quellen herauszupräparieren, bedürfte es einer exakten Wort-für-
Wort-untersuchung des gesamten textes. dies ist allerdings, obwohl es sich bei 
der carionschronik von 1532 um eines der kleineren geschichtswerke des 16. Jahr-
hunderts handelt, außerhalb eines editionsprojektes nicht sinnvoll, weshalb die 
detailanalyse im Rahmen der vorliegenden arbeit auf fünf ausgewählte Beispiele 
beschränkt werden soll1571.

die fünf Beispieltexte sind zentralen Kapiteln der darstellung der mittel-
alterlichen geschichte entnommen. ihre inhaltlichen schwerpunkte hatten für die 
Verfasser der carionschronik offenbar eine besondere zeitgenössische Relevanz:

1. in den Kapiteln über heinrich iV. setzen sich die Chronica-autoren mit der 
Frage nach dem Primat des Papstes oder des Kaisers auseinander (s. anhang V,1).

2. Bei der darstellung Karls des großen geht es nicht nur um den Vorrang von 
Papst oder Kaiser, sondern auch um das Bild des vorbildlichen christlichen 
herrschers (s. anhang V,2).

3. im abschnitt zu otto iii. geht es neben dem herrscherbild um die sorge um  
die weltliche herrschaft durch die einführung des Kurfürstenkollegs (s. an-
hang V,3).

4. das Kapitel über Kaiser Lothar iii. thematisiert neben dem herrscherbild die 
sorge um die gerechte herrschaft durch die (Wieder-)einführung des römischen 
Rechts (s. anhang V,4).

1570 Münch, chronicon 250.
1571 ausführliche darstellung der detailanalysen s. anhang V.
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5. Bei der darstellung Kaiser sigismunds steht neben dem herrscherbild die sorge 
um die geistliche herrschaft durch abhaltung eines Konzils im mittelpunkt  
(s. anhang V,5).

die in diesen Kapiteln angesprochenen aspekte sind zentral für die gesamtthema-
tik der Chronica. die Kapitel sind in einen Zeitraum verortet, für dessen dar-
stellung den autoren verschiedene, als hauptquellen infrage kommende Quellen 
vorgelegen haben könnten, so dass hier die Praxis des umgangs mit den Quellen 
besonders gut zu beobachten sein dürfte. Zudem stehen die ausgewählten Kapitel 
exemplarisch für eine je unterschiedliche art der Quellennutzung hinsichtlich der 
darstellung der mittelalterlichen geschichte in der Chronica.

4.4 Die Auswertung der exemplarischen Quellenanalysen

anhand der ergebnisse der exemplarischen detailanalysen soll nun versucht 
 werden, die Frage nach dem umgangs der Chronica-autoren mit ihren Vorlagen 
zu beantworten.

das Werk entstand offenbar – das legen zumindest die vielen unregelmäßig-
keiten etwa hinsichtlich der chronologie nahe – unter Zeitdruck. unter diesem 
aspekt ist besonders interessant, ob die Chronica-autoren einfach nur eine Quelle, 
zum Beispiel naucler, ausschrieben oder ob sie eigenständig arbeiteten.

Zu fragen ist aber auch, ob die Chronica-autoren die Quellen anders gewich-
teten als naucler, dessen Werk ja ebenfalls eine Kompilation darstellt, ob sie sich 
über das Werk des tübinger universitätskanzlers an manchen stellen hinweg-
setzten, ob sie eigenes oder eigenständiges einbrachten.

hinsichtlich der Frage, in welchem maße die Kapitel konstruiert sind, ist zu klä-
ren, ob die erzählfolge der ereignisse im Vergleich zu den Vorlagen umgestellt ist 
und ob dadurch neue Wertungen entstanden sind. Vielleicht können dadurch auch 
bislang unbekannte, jedoch ebenfalls verwendete Quellen aufgefunden werden.

an der Beantwortung dieser Fragen hängt auch eine neue gesamtbeurteilung  
der bislang als weitgehend negativ eingeschätzten carionschronik. sollte sich he-
rausstellen, dass die Chronica-autoren bei der auswahl und im umgang mit  
ihren Quellen planmäßig vorgegangen sind, dass sie Quelleninformationen nicht 
wahllos, sondern gewissen absichten folgend übernommen oder unterdrückt 
haben und dabei zahlreiche Quellen unterschiedlichster tendenz ausgewertet 
haben, müsste auch eine positivere Bewertung dieses Werks in Betracht gezogen 
werden.

4.4.1 Eigenständige Komposition versus Quellentreue:  
Die selbstbewusste Gestaltung des Textes

die fünf detailanalysen zur auswahl und nutzung der Quellen durch die Chro
nica-autoren zeigen, dass die Quellenanalysen der älteren Forschung zu ober-
flächlich waren und durchaus noch verfeinert werden können. sie lassen aber auch 
erkennen, dass selbst eingehendere analysen nicht in jedem Fall eine abschließende 
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Zuweisung ermöglichen. das ist – wie oben schon dargelegt – durch die überset-
zung der lateinischen Quellen ins deutsche, ihre Komprimierung sowie die nut-
zung verschiedenster Quellen entweder im original oder in einer Rezeptionsstufe 
bedingt.

die detailanalysen machen jedoch auch nachvollziehbar – und das ist der wich-
tigste Punkt – wie die autoren der carionschronik tatsächlich vorgegangen sind. 
ihre ergebnisse sollen im Folgenden kurz zusammengefasst werden.

Ließ die untersuchung der chronologie der carionschronik vermuten, dass die 
Chronica-autoren hinsichtlich der stringenz ihrer daten nicht sonderlich sorg-
fältig vorgegangen sind, zeigen die detailanalysen, dass sie sich hinsichtlich ihres 
umgangs mit den Quellen große mühe gegeben haben. sie lehnten sich im Kern 
immer an die bereits bekannten drei hauptquellen (naucler, ursberger chronik, 
sigebert von gembloux) an, hielten sich allerdings niemals ausschließlich oder etwa 
sklavisch an diese Vorlagen. im Vergleich des Chronica-textes mit seinen Vorlagen 
wird vielmehr ein gestaltungswille sichtbar, der nicht nur in der umstrukturierung 
und dem umbau der nachrichtenabfolge zum ausdruck kommt, sondern auch  
in der eigenständigen setzung inhaltlicher akzente und einer mitunter entschei-
denden Veränderung der intentionen der ausgangstexte.

dabei verwendeten die Chronica-autoren neben den hauptquellen auch wei-
tere schriftliche Quellen oder der mündlichen tradition entstammende, aus dem 
gedächtnis verfügbare überlieferungen, mit der sie die aus den hauptquellen 
stammenden nachrichten ergänzten und zum teil auch in ihrer tendenz abän-
derten. Richtungsweisend scheint dabei eine von zeitgenössischen aspekten gelei-
tete inhaltliche gewichtung des stoffes gewesen zu sein.

die bei der untersuchung der chronologiesysteme der carionschronik nach-
gewiesenen, dem Zeitmangel ihrer Verfasser zugeschriebenen Fehler und mängel 
sind bei der analyse der Quellen und des umgangs der Chronica-autoren mit 
ihren Vorlagen nicht ins gewicht gefallen. es entstand vielmehr der eindruck, dass 
sich durch die darstellung der Kapitel der Kaisergeschichte ein roter Faden zieht, 
wie anhand der folgenden Beispiele exemplarisch gezeigt werden soll.

A) Beispiel 1: Die Schilderung des Investiturstreits
ein wichtiges ergebnis der detailanalysen ist, dass die Chronica-autoren nicht 
nur zahlreiche Quellen herangezogen haben, sondern sich offenkundig auch das 
Recht herausnahmen, eine auswahl aus den verschiedenen informationsangebo-
ten, die die Quellen für sie bereithielten, zu treffen.

dabei scheinen sie die dargebotenen informationen im Zusammenhang mit den 
inhaltlichen gewichtungen der Chronica bewertet zu haben. sie übernahmen also 
das, was in das thematische umfeld passte. dabei ist hervorzuheben, dass sie hin-
sichtlich der Frage, welcher Quelle in Bezug auf geschichtliche Fakten (Jahres-
zahlen usw.) der Vorrang einzuräumen sei, keine der Vorlagen bevorzugten, 
 sondern Fakten, aber auch nachrichten oder geschehensabfolgen aus einer der 
ihnen zur Verfügung stehenden Quellen aufgrund ihrer eigenen intentionen aus-
wählten.
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so sind etwa bei der darstellung heinrichs iV.1572 die Verhandlungen in canossa 
zwischen Papst und Kaiser in der Chronica auf das Jahr 1077 gelegt. dabei folgen die 
Chronica-autoren sigebert von gembloux, nicht etwa naucler oder der ursberger 
chronik, die für diese Vorgänge ungenau das Jahr 1076 angeben1573. im Kontext des 
Jahres 1077 allerdings übernehmen sie die attribuierung des gegenkönigs Rudolf 
als „herzog von schwaben“ aus der ursberger chronik1574, weisen damit also die 
sigeberts, der Rudolf einen „herzog von Burgund“ nennt1575, zurück.

auch bei der erwähnung des markgrafen eckbert von meißen als aufstän-
dischem geht die Chronica eigene Wege. über den tod des eckbert berichten so-
wohl sigebert, der ihn „egbertus comes“1576 nennt, als auch die ursberger chronik, 
die ihn als „eggibertus marchio“1577 bezeichnet. Weder die eine noch die andere 
Quelle weist den Zusatz „von Meissen“ auf, der demnach eine eigenständige Zu-
gabe der Chronica-Verfasser aus dem 16. Jahrhundert ist.

im Kapitel über die „eroberung Jerusalems“ ist die angabe des Zeitraums von 
468 Jahren, der im Jahr 1099 seit der Rückeroberung Jerusalems aus der hand  
der Perser durch den frühbyzantinischen Kaiser herakleios („Heraclius“) († 641) 
vergangen gewesen sein soll, nicht gänzlich durch die Quellen gedeckt: Bei sigebert 
wird die Zeitspanne mit „annos circiter 460“1578, bei naucler mit 490 Jahren ange-
geben1579. hier scheint die Chronica die angaben der Quellen absichtsvoll zu kon-
kretisieren. obwohl sich die Chronica-autoren hier von ihren Vorlagen absetzen, 
übernehmen sie den hinweis nauclers, das in der Zeit heinrichs iV. errichtete 
Reich von Jerusalem habe 88 Jahre Bestand gehabt1580.

neben dem Bemühen, die Quellen in Bezug auf ihre Richtigkeit gegeneinander 
abzuwägen, zeigt sich in der auswahl des in den Vorlagen zur Verfügung stehen-
den stoffes, die in der Regel auf den thematischen gesamtzusammenhang der 
Chronica ausgerichtet ist, ein selbstbewusstes und zielgerichtetes Vorgehen der 
Chronica-autoren.

auch im umgang mit den tendenziösen ausrichtungen ihrer Quellen verfuhren 
die Chronica-autoren durchaus unabhängig von den Vorlagen. die nachrichten 
der ursberger chronik, die für die Zeit des investiturstreits den text ekkehards 
wiedergibt und i n  d i e s e m  Z u s a m m e n h a n g  keine stauferfreundliche, son-
dern eher eine propäpstliche tendenz aufweist, werden in den Chronica-Ka piteln 
zu heinrich iV. mit den angaben des papstfeindlich agierenden sigebert  gemischt 
und um die propäpstlichen aspekte der chronik nauclers sowie um eine von den 
Gesta archiepiscoporum Magdeburgensium abhängige tradition erweitert.

1572 Zum Folgenden vgl. die detailanalyse (anhang V,1).
1573 Ekkehard, chronicon 201; Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLViii v.
1574 Wie naucler auch.
1575 Sigebert, chronographia 364.
1576 ebd., 366.
1577 Ekkehart, chronicon 207.
1578 Sigebert, chronographia 368.
1579 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLXViii r.
1580 ebd.
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in diesem Kontext ist der Weg, auf dem die nachrichten in die Chronica kamen, 
nicht entscheidend. unabhängig davon, ob die Chronica-autoren nur auf naucler 
oder auch auf seine Vorlagen (sigebert, ursberger chronik) zurückgegriffen haben, 
haben sie auch bei der Rezeption nauclers die Quellen erkannt und die ursberger 
chronik gegen sigeberts Werk gestellt. insofern muss man von einer eigenstän-
digen Komposition sprechen.

Während nauclers chronik aufgrund seiner eher propäpstlichen einstellung1581 
– wo dies nachweisbar ist – als eigenständige Quelle für das Kapitel über hein-
rich iV. seltener für die Chronica herangezogen wurde, halten sich die beiden ande-
ren hauptquellen in ihrer Verwendung in etwa die Waage. erstaunlich und bemer-
kenswert ist, wie die carionschronik die verschiedenen tendenzen der Quellen 
ihren eigenen intentionen unterwirft1582.

das Kapitel über die geschehnisse des investiturstreits stellt mit allen durch den 
Willen zur Kürze bedingten aussparungen ein wichtiges Zeugnis für die autonome 
gestaltung des stoffes durch die Chronica-autoren dar, die hierzu informationen 
aus den drei hauptquellen, insbesondere aus nauclers chronik, herangezogen 
haben.

dies lässt sich am Beispiel der gründung des Königreichs Jerusalem durch gott-
fried von Bouillon zeigen. obwohl gottfried das Königreich faktisch begründete, 
findet sich in den mittelalterlichen Quellen kein hinweis darauf, dass gottfried – 
wie die Chronica berichtet – zum König von Jerusalem gewählt worden sei: 
 sigebert von gembloux berichtet, gottfried sei erwählt worden, um in Jerusalem 
zu herrschen, vermeidet aber die Bezeichnung „König“1583. auch die ursberger 
chronik spricht gottfried nicht als König an, sondern berichtet vielmehr, dass 
nach dem tod herzog (!) gottfrieds dessen Bruder, graf Balduin, mittels einer 
Botschaft aus Rom zum König gekrönt worden sei1584. erst bei naucler, dessen 
chronik die carionschronik hier folgt, wird gottfried als königlicher Regent be-
zeichnet1585, der – und dies ist anders als bei sigebert – von den Fürsten zum König 
gewählt wurde1586 und nicht den titel eines Königs, sondern lediglich die goldene 

1581 Vgl. dazu das Kapitel „Quellendiskussion: der investiturstreit und seine Wertung bei 
naucler“ (anhang V,1.2).

1582 Beispiele hierfür werden in der darstellung der inhaltlichen hauptthematik der Chronica 
weiter unten angeführt, vgl. vor allem das Kapitel „die zeitgenössischen themen und Fra-
gestellungen“ (teil B, ii) sowie das Kapitel „Prophetie und Weltende: der heraufziehende 
Kampf mit dem antichrist als endpunkt der geschichte“ (teil B, iV).

1583 Sigebert, chronographia 368: „Duce Godefrido electo ad principandum remanentibus 
in Hierusalem, ceteri principes repatriant.“

1584 Ekkehard, chronicon 218 f. – es ist auffällig, dass die deutsche Fassung der ursberger 
chronik von 1539 gottfried an einer stelle König nennt (Burchard/Hedio, chronick 
1539, ccccXXV), dies aber weder in der lateinischen ausgabe von 1537 (Burchard, 
chronicum 1537, ccLii) noch bei ekkehard (Ekkehard, chronicon 222) eine entspre-
chung hat: hier ist gottfried weiterhin als dux bezeichnet worden!

1585 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLXi r.: „Gotfredus […] q[ui] postea primus ex latinis Hiero
solymis regnavit“.

1586 ebd., Bl. cLXViii r.: „Gotfredus lothar. Hierosol. rex eligit[ur]“.
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[Königs-]Krone ausdrücklich ablehnte, weil christus in Jerusalem eine dornen-
krone getragen habe1587.

obwohl hier eindeutig naucler die Quelle ist, könnte in diesem Kontext auch 
eine Rezeption von Pseudo-methodius oder einer von diesem abhängigen tradi-
tion hereinspielen, wonach der endkaiser der apokalypse als König in Jerusalem 
eine Krone aufsetzen bzw. auf golgata abnehmen werde1588. schon der Pseudo-
methodius-Kommentator Wolfgang aytinger (1460/65 – nach 1512) hatte in seinem 
bereits 1496 veröffentlichten tractatus super Methodium eine solche Verbindung 
hergestellt und dabei behauptet, gottfried von Bouillon sei König von Jerusalem 
gewesen, habe jedoch das tragen einer goldenen Krone abgelehnt, weil christus 
eine dornenkrone getragen habe, und sich dann auch mit einer dornenen Krone 
krönen lassen1589.

hinter dieser geschichte steht wohl eine tradition, die die demütige haltung 
gottfrieds von Bouillon hervorheben sollte. entsprechendes transportiert eine 
schilderung der ursberger chronik, nach der das belagerte Jerusalem von den 
Kreuzfahrern, die ja von gottfried angeführt wurden, barfüßig umrundet worden 
sei, weil auch Jesus sich der stadt in demut genähert habe1590.

Von besonderer Bedeutung sind im Rahmen des investiturstreits und der ge-
schichte heinrichs iV. allgemein die von den Chronica-autoren vorgenommenen 
umgestaltungen im ablauf des geschehens. sie geben der geschichte eine eindeu-
tig antipäpstliche Wendung und rücken damit heinrich iV. positiv ins Licht. Ziel 
der Chronica-Verfasser war offenkundig, die geistlichkeit insgesamt – insbeson-
dere aber den Papst – historisch zu diskreditieren, um ihnen den Kaiser als gegen-
bild entgegenstellen zu können.

so weicht die carionschronik hinsichtlich der Bewertung der gefangensetzung 
Kaiser heinrichs iV. im Kindesalter durch den erzbischof von Köln von ihren 
 Vorlagen ab. sigebert hatte zwar von der entführung berichtet, sie jedoch vor allem 
als mittel des geistlichen gewertet, der als Regentin fungierenden mutter des Kai-
sers die Regierung aus den händen zu nehmen1591. auch die ursberger chronik 
hatte die tat selbst nicht verschwiegen, den entführer aber als einen „summae 

1587 ebd., Bl. cLXViii r.: „Gotfredus igit[ur] regni titulu[m] no[n] abnuit, corona[m] vero 
aurea[m] reiecit, indignu[m] arbitratus, illic aureo diademate ho[m]i[n]e muti, ubi rex 
regu[m] Christus spinea[m] corona[m] p[ro] rede[m]ptione humani g[e]n[e]ris tulisset.“

1588 Zu Pseudo-methodius und der endkaisertradition vgl. unten das Kapitel „die tradition 
des Pseudo-methodius und die endkaisererwartung in der Chronica“ (teil B, iV,3.2.2. e).

1589 Vgl. Wolfgang aytinger in: Pseudo-Methodius 1504, Bl. f iV v.: „Gotfrid[us] v[er]o 
fact[us] hierosolymitan[us] rex ab o[mn]ib[us] digne vocat[ur] chr[ist]ianis. ob reuere[n]-
tia[m] t[ame]n passio[n]is saluator[is] noluit aurea[m] corona[m] deferre: s[ed] spinea[m] 
i[n] memoria[m] spinee corone d[omi]ni: cu[m] q[uae] coronat[ur] fuerat.“

1590 Ekkehard, chronicon 216 f.
1591 Vgl. Sigebert, chronographia 360: „[…] per agnetem matrem imperatoris Heinrici 

 regnum non viriliter gubernari, puerum violenter et industrie captum sub tutela sua 
accepit, et imperii regimen a matre eius amovit.“
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sanctitatis virum“1592 bezeichnet. dieser einschätzung hatte sich auch naucler 
 angeschlossen1593.

die Chronica-autoren tadeln demgegenüber den Kölner erzbischof und stellen 
die Regentschaft der Kaiserinmutter agnes, den Berichten der ursberger chronik 
folgend, positiv dar. hierin zeigt sich ein antibischöflich-prokaiserlicher impetus, 
der sich auch auf die mutter des herrschers als einer lobenswerten Frau erstreckt. 
in diesen Kontext gehört auch, dass die niedertracht gregors Vii. bei Kaiserin 
agnes an ihre grenzen stößt: in der carionschronik findet sich keine spur der 
schilderungen sigeberts, nach denen agnes sich auf die seite gregors habe ziehen 
lassen1594.

in dieselbe Richtung zielt die darstellung der schlacht bei der Papstwahl ale-
xanders ii.1595, anhand der die Chronica-autoren demonstrieren, wie unzulänglich 
eine derartige Wahl ohne eingreifen des Kaisers ablaufen musste. sie erwähnen den 
gegenpapst honorius zwar nicht, stellen die nachricht jedoch in den Kontext der 
am Beginn des Kapitels über heinrich iV. hervorgehobenen, von heinrich iii. ge-
schaffenen Papstwahlordnung, gegen die gregor Vii. vorzugehen gedachte: „nach 
alexandro secundo/ warde der 160. bapst Gregorius .7. zuuor Hiltebrant genant/ 
der Henricum quartum excommunicirt vnd verfolget hat/ vnd grosse jemerliche 
Krieg angericht/ zu erhalten/ das ein bapst on des Keisars bewilligung vnd confir
matio solt gewelet werden/ damit die Keisar nicht herrn vber die bapst wuerden/ 
wie ich weiter jnn Henrico quarto sagen wil“1596.

grundlage für die darstellung der auseinandersetzungen um die Wahl alexan-
ders ii. in der Chronica dürfte naucler gewesen sein, der ebenfalls darüber berich-
tet1597. im Zusammenhang mit den antipäpstlich-prokaiserlichen tendenzen der 
carionschronik sind allerdings die tendenzen der Vorlagen interessant: sigebert 
war eher prokaiserlich, während der ihn nutzende ekkehard als eher propäpstlich 
eingestuft werden muss. obwohl die Chronica deutlich auf der seite des Kaisers 
steht, bevorzugt sie dennoch die überlieferungstradition der ursberger chronik, 
die hinsichtlich des investiturstreits auf ekkehard basierte.

die Chronica-autoren haben die historische Bedeutung Papst gregors Vii. im 
Konflikt zwischen Kaiser- und Papsttum erkannt und sie in der carionschronik 
dargestellt. es überrascht kaum, dass sie dabei zu einem streng antipäpstlich gehal-
tenen urteil kamen und hildebrand ins Zentrum der Kritik gerückt haben. interes-
sant ist, dass sie dafür einen mittelalterlichen gewährsmann nennen und die offene 
Kritik gleichsam zu objektivieren trachten, indem sie sie einem mönch des 12. Jahr-
hunderts in den mund legen: „sigebertus Historicus lobet Hiltebrand nicht sehr/ 

1592 Vgl. Ekkehard, chronicon 200.
1593 Vgl. Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLVii r.
1594 Sigebert, chronographia 363: „[Gregor] animum etiam agnetis matris ipsius ab eo 

 alienat.“
1595 dies bereits am ende des Kapitels über heinrich iii., vgl. uBtü Bl. Z Vi v.
1596 ebd.
1597 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLVi r.
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sondern strafft seine handlungen hart/ das er on billiche vrsach solche zerruttung 
der Kirchen vnd des reichs angericht habe/ […] Hiltebrand hat auch den Pries
tern jnn Deudschland die ehe verboten/ vnd viel ehe widder zerrissen“1598.

damit wird Papst gregor Vii. zum Verantwortlichen für die Zerstörung der bis 
dahin – so sehen es offenbar die Chronica-autoren an dieser stelle – intakten Welt-
ordnung des mittelalters. hier wird nicht nur indirekt der Primat des Kaisers über 
den Papst verteidigt, sondern vor allem auch die mangelnde notwendigkeit des 
päpstlichen handelns („on billiche vrsach“) unterstrichen, das geradezu böswillig 
erscheint. nebenbei wird noch hervorgehoben, dass der Zölibat keineswegs eine 
alte, gar von christus eingeforderte Lebensweise darstellt, sondern eine – auch 
noch von d i e s e m  Papst eingeführte – neuerung. damit spielten die Chronica-
autoren zweifellos auf eine ihren Zeitgenossen wichtige Frage an1599.

die gesamte Passage geht auf die chronik sigeberts von gembloux zurück und 
greift gedanken auf, die sigebert anlässlich des Berichts der synode von 1074 
 formuliert hatte1600. dass sigebert in diesem Kontext erwähnt wird, ist wiederum 
bezeichnend für die art und Weise, wie die Chronica-autoren ihre Quellen ver-
wendeten und wie sie die ja keineswegs durchgängige nennung ihrer Quellen in 
der carionschronik einsetzten. der investiturstreit, dessen Zeitgenosse sigebert 
war, wird mittels seiner Wertungen gedeutet, und zwar antipäpstlich. damit stellen 
die Chronica-Verfasser wiederum eine mittelalterliche Quelle in den dienst ihrer 
intentionen und räumen dem Papst eine mitschuld am Weltuntergang, der mit dem 
auseinanderbrechen der einheit der abendländischen christenheit näher rücken 
musste1601, ein.

ein Blick auf die darstellung der Wahl gregors Vii. bei naucler zeigt die diffe-
renzen in der Bewertung dieses Papstes in den der Chronica zugrunde liegenden 
Quellen. naucler zitiert aus der Proklamation des Papstes und tritt damit offenbar 
vermeintlich zu unrecht erhobenen Verdächtigungen gegen hildebrand entgegen. 
als wahlberechtigt wird die gesamte Kirche mit allen ihren Würdenträgern ge-
nannt. gregor Vii. wird als ein „uiru[m] multae doctrinae, magnae pietatis, pru
dentiae, iustitiae, co[n]stantiae, religionis“1602 usw. bezeichnet. noch deutlicher 

1598 uBtü Bl. Z Viii v. – diese stelle ist der sicherste hinweis auf eine direkte nutzung 
 sigeberts durch die Chronica-autoren, denn sie scheint durch keine andere Quelle ver-
mittelt worden zu sein. Wenn man davon ausgeht, dass den autoren die gesamte chronik 
sigeberts zur Verfügung stand, ist es durchaus erstaunlich, dass seinem Werk nur diese 
wenigen stellen entnommen wurden, denn tatsächlich hätte sich ja viel mehr stoff angebo-
ten, der in den Kontext der protestantischen Chronica gepasst hätte, etwa die von sigebert 
immer wieder konstruierten Zusammenhänge zwischen himmlischen ereignissen, erd-
beben, überflutungen und Katastrophen oder auch weitere antipäpstliche stellen, die in 
den Kontext der geschichte des vom Papst verfolgten Kaisers gut gepasst hätten. den-
noch haben die Chronica-autoren auf weitere übernahmen verzichtet.

1599 es sei hier nur an den mit einer nonne verheirateten mönch martin Luther erinnert.
1600 Sigebert, chronographia 362 f.
1601 Vgl. dazu unten das Kapitel „der Weltuntergang als thema der überarbeiteten schluss-

kapitel der Chronica“ (teil B, iV,4.4.2. a).
1602 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLVii v.
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wird die verteidigende haltung nauclers, wenn er berichtet, dass heinrich iV. die 
Wahl gregors bestätigt habe1603.

dass all dies in der carionschronik an keiner stelle erwähnt wird, zeigt noch 
einmal die selektive herangehensweise der Chronica-autoren bei der auswahl der 
in den verschiedenen Quellen vorhandenen informationen. das sichere aufgreifen 
tendenziös gefärbter einschätzungen kann nochmals anhand eines Vergleichs mit 
der chronik sigeberts von gembloux belegt werden. dessen zum Jahr 1076 ge-
äußerte auffassung, Papst gregor Vii. hätte, indem er den König angegriffen habe, 
den Kampf zwischen den „universalgewalten“ vom Zaum gebrochen, dürfte die 
einschätzung der Chronica-autoren, der Papst habe den Konflikt begonnen, in-
spiriert haben.

alle drei hauptquellen der carionschronik berichten von der Wormser synode 
des Jahres 1076, anlässlich derer die deutschen Bischöfe Papst gregor Vii. für 
 abgesetzt erklärten1604. interessant ist, wie die eskalation des Konflikts geschildert 
wird: Während sigebert, für den der Papst der urheber der Feindseligkeiten war, 
die exkommunikation heinrichs iV. auf die absetzung durch die Wormser Reichs-
synode folgen lässt1605, legen die Chronica-autoren die nach ihrer auffassung 
wegen der investitur von Bischöfen erfolgte Bannung des Kaisers vor den Wormser 
Beschluss. damit änderten sie die in den Quellen überlieferte zeitliche abfolge der 
geschehnisse und passten sie damit an die von ihnen verfolgten intentionen an. ihr 
abweichen von den Vorlagen erschwert übrigens an dieser stelle den nachweis, 
welche Quelle der darstellung ursprünglich zugrunde lag1606.

das Vorgehen der Chronica-autoren bei der nutzung ihrer Quellen zeigt eine 
hohe Flexibilität und einen klaren Willen zur gestaltung des stoffs nach eigenen 
inhaltlichen gesichtspunkten. Beispielhaft kann dies anhand der Legitimierung der 
taten heinrichs iV. etwa bei der Frage nach der Verantwortung für die sachsen-
aufstände belegt werden. in der Chronica sind die sachsenaufstände in den Kon-
text der erhebung Rudolfs von Rheinfelden zum König eingebettet, wodurch der 
Papst und die Reichsgeistlichkeit als urheber der unruhen erscheinen: „entlich 
aus diesen vrsachen excommunicirt der bapst den Keisar/ vnd triebe die gewalti
gen fuersten/ das sie vom Keisar fallen/ vnd ein andern Keisar welen sollten/ vnd 
treib sonderlich das spiel hart jnn saxen der bischoff von Halberstad“1607.

1603 ebd., Bl. cLViii r.: „Henricus pontificis electione[m] confirmat.“
1604 Ekkehard, chronicon 201; Sigebert, chronographia 363; Naucler 1516, Vol. ii, 

Bl. cLViii r. f.
1605 Sigebert, chronographia 363 „Heinricus imperator coacto Wormaciae concilio 24 

 episcoporum et multorum primatum regni decerni iubet, omnia decreta et facta Hildi
brandi papae irrita esse debere; ibique omnes preter paucos Hildibrandum abiurant, 
 eumque papatu abdicandum esse iudicant. Hildibrandus econtra imperatorem Heinri
cum romae excommunicat, […]“. – auch naucler und die ursberger chronik verorten 
die absetzung gregors Vii. zeitlich vor jener heinrichs iV.

1606 aufgrund des Kontextes, in dem die stelle steht, ist es wahrscheinlich, dass hier die urs-
berger chronik verwendet worden ist.

1607 uBtü Bl. Z Vii v.
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neben dem Bischof von halberstadt werden im nachfolgenden text noch wei-
tere abtrünnige genannt, darunter herzog otto ii. von Bayern („otho Hertzog 
zu saxen“). dass dem aus dem sächsischen geschlecht der grafen von northeim 
stammenden otto das herzogtum Bayern aberkannt worden ist, haben die Chro
nica-autoren der ursberger chronik entnommen1608. sie haben jedoch – und das 
ist in diesem Kapitel kennzeichnend für die nutzung der Quellen – nur Versatz-
stücke aus den Quellennachrichten ausgewählt und diese neu zusammengefügt. so 
verschweigen sie, was die ursberger chronik berichtet hatte, dass nämlich herzog 
otto zu Recht verärgert war (s. u.). in ihrer darstellung wurde otto das herzog-
tum aberkannt, weil er auf anstachelung des Papstes hin von heinrich iV. abge-
fallen war.

ebenfalls der ursberger chronik haben die Chronica-autoren eine Liste der 
Verbündeten heinrichs iV. entnommen, die dort anlässlich eines Kriegszugs im 
Jahr 1075 aufgeführt ist1609, jedoch die tatsache, dass es sich um eine v o r  der Wahl 
Rudolfs von Rheinfelden (1077) bzw. vor der exkommunikation heinrichs iV. 
(1076) zu verortende Konstellation handelte, für sich behalten.

indem die Verfasser der carionschronik den Papst für die sachsenaufstände 
 verantwortlich machen, folgen sie der einschätzung sigeberts („saxones rebellant 
instinctu Hildibrandi papae.“1610) und kompilieren diese gelegentlich mit informa-
tionen aus der ursberger chronik. die ursberger chronik hatte die sachsen-
aufstände ganz anders motiviert und in völlig andere Zusammenhänge gerückt.  
sie hatte heinrich iV. zwar ein Verschulden am Verlust der treue der sachsen im 
Vorfeld zugesprochen1611, als tatsächlich schuldigen jedoch egino, den böswilligen 
Ratgeber des Kaisers, benannt, der heinrich iV. veranlasst habe, zu glauben, dass 
herzog otto von Bayern ihm nach dem Leben trachte. nach ihrer auffassung hat-
ten die sachsenkriege damit begonnen, dass herzog otto, ein gebürtiger sachse, 
aufgrund dieser bösen Ränke seines amtes enthoben worden sei, „idque tam prin
cipalis  discordiae semen in perpetuos heu! praeliorum et seditionum, praedarum et 
incendiorum, scismatum etiam et heresium atque mortium lamentabiles fructus 
germinavit atque succrevit“1612.

die Chronica-autoren folgten der darstellung der ursberger chronik hier 
nicht, nahmen aber den impuls der stauferzeitlichen Quelle auf, der Reichsgeist-
lichkeit die hauptverantwortung für die aufstände gegen heinrich iV. zuzuspre-
chen. die Vorlage aus dem 13. Jahrhundert hatte eine Reihe von Bischöfen, die sich 

1608 Ekkehard, chronicon 200.
1609 ebd., 201.
1610 Sigebert, chronographia 363.
1611 Ekkehard, chronicon 199: „Heinricus rex adolescentiae usus libertate, saxoniam solam 

ex omni romano imperio coepit incolere, principes despicere, nobiles obprimere, inferi
ores sustollere, venatui, lusibus ceterisque huiusmodi exercitiis plus quam iusticiis faci
endis, ut incusatus est, operam dare, filias illustrium quibuslibet obscure natis coniugare, 
privata presidia, nimirum potentibus regni non satis fidens, instituere. His discordiae 
seminariis contigit regi quam plurimos insidiatores tam vitae quam regni succrescere.“

1612 Ekkehard, chronicon 200.
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herzog otto angeschlossen hatten, überliefert1613, damit allerdings – da sie zuvor 
die gründe für den aufstand dargestellt hatte – keine antiklerikalen intentionen 
verfolgt. indem die Chronica-autoren die hintergründe des aufstands aus-
blenden, die den herzog unterstützenden Bischöfe aber nennen, verleihen sie dem 
geschehen eine antibischöfliche tendenz.

die Verfasser der Chronica wählten in diesem Kontext also bewusst antipäpst-
lich und antiklerikal auslegbare nachrichten aus und veränderten zudem die 
 zeitliche abfolge der geschehnisse, die hier v o r  den ereignissen von Worms be-
richtet werden. damit stellt sich der hergang für den Leser folgendermaßen dar: 
der vom Kaiser nicht bestätigte Papst neidet dem Kaiser, dass er einige Bischöfe 
investiert hat, und exkommuniziert ihn aus diesem grund. Zugleich intrigiert er 
gegen den salier, um möglichst viele Fürsten, vornehmlich Bischöfe, zum abfall 
vom herrscher und zur Wahl eines neuen Regenten zu veranlassen. gegen diese 
intrige wehren sich der Kaiser, indem er otto als herzog von Bayern absetzt, und 
die Bischöfe, die das Vorgehen des Papstes nicht billigen, indem sie eine synode in 
Worms abhalten, auf der der Papst exkommuniziert wird. der Kaiser zieht darauf-
hin nach italien, um mit dem Papst zu verhandeln. der Papst bestätigt allerdings 
hinter dem Rücken des Kaisers den währenddessen in deutschland gewählten ge-
genkönig, so dass der Kaiser gezwungen ist, nach deutschland zurückzukehren, 
um seinen gegenspieler zu bekämpfen.

Ähnlich tendenziös ist die darstellung der carionschronik hinsichtlich des 
gangs nach canossa. sigebert hatte von einem treffen in der Lombardei berichtet, 
wo heinrich iV. von dem heuchlerischen Papst die absolution erlangt habe1614. 
naucler zeichnet dagegen das heute noch bekannte Bild heinrichs iV. als bar-
füßigem Büßer und nennt als ort der Begegnung den namen canossa1615. diesen 
kannte auch schon die ursberger chronik, die das geschehen allerdings im Jahr 
1076 verortet hatte1616. die in der Chronica gewählte darstellung eines drei tage 
 büßenden Kaisers ähnelt der nauclers. obwohl die Chronica-autoren die ge-
schehnisse aus der Perspektive verschiedener Quellen kannten, zogen sie es offen-
bar vor, den Kaiser als handelnden zu zeigen, dem die Fürsten auf anstiftung oder 
zumindest mit dem segen des Papstes in den Rücken fallen: „nu zoge der Keisar 
jnn Jtalien/ handlung mit dem bapst furzunemen. Mitler zeit welet der ander teil 
zu vorchem rudolff den Hertzogen zu swaben zu Keisar/ anno 1077“1617.

teil dieser tendenziös zu nennenden darstellung ist auch, dass die Chronica-
autoren konsequent auf jegliche Rechtfertigung gregors Vii., wie sie etwa in der 
ursberger chronik zu finden ist1618, verzichten. obwohl die Chronica hinsichtlich 

1613 ebd.
1614 Sigebert, chronographia 363: „Ipse papa occurrens imperatori in langobardia, sub falsa 

eum pace absolvit.“
1615 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLViii v.
1616 Ekkehard, chronicon 201.
1617 uBtü Bl. Z Vii v.
1618 Ekkehard, chronicon 202 bietet zum Beispiel ein schreiben gregors Vii. an die deut-

schen Fürsten, in welchem dieser sein Vorgehen rechtfertigt.
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der Wiedergabe der ereignisse und der tendenz der darstellung Ähnlichkeiten zu 
sigebert erkennen lässt, weist sie ihm gegenüber eine entscheidende Änderung auf: 
die exkommunikation des Kaisers und die aufhebung des Kirchenbanns wird 
nicht thematisiert. offenbar maßen die Chronica-autoren dieser härtesten Form 
der Kirchenstrafe keine zentrale Bedeutung mehr bei. Zwar erkannten sie die 
 exkommunikation im historischen Kontext als politisch relevant an, doch scheint 
die religiöse Funktion dieses drohinstruments ihren schrecken verloren zu haben. 
hier lässt sich offenbar schon eine Wirkung der zeitgenössisch-protestantischen 
anschauungen erkennen.

da die Chronica-autoren sichtlich bemüht waren, gregor Vii. ein möglichst 
großes maß an Verantwortung für die Zerrüttung der Verhältnisse im Reich und in 
der christenheit zuzusprechen, folgen sie auch hinsichtlich der erhebung Rudolfs 
von schwaben zum König sigeberts chronik, jener Quelle also, die die Verantwor-
tung des Papstes an diesem gegenkönigtum unterstreicht. sie zitieren sigebert 
sogar direkt, indem sie wie er den spruch auf der Krone, die der Papst Rudolf von 
Rheinfelden übersandte, wortwörtlich wiedergeben: „Petra dedit Petro/ Petrus 
 diadema rudolffo“1619.

nach sigebert hatte der Papst die erhebung des gegenkönigs betrieben, da er als 
Verantwortlicher hinter den aufständen stand. gemäß der ursberger chronik 
waren bei der Wahl Rudolfs zwar päpstliche Legaten zugegen gewesen, hatten ihr 
aber nicht zugestimmt1620. sie führt außerdem ein päpstliches schreiben an, in dem 
gregor Vii. die Verantwortung für die erhebung des gegenkönigs ablehnt und sie 
den Fürsten zuschiebt beziehungsweise heinrich iV. selbst anlastet, der den abfall 
provoziert habe, indem er seine Zusagen nicht eingehalten hätte1621.

auch hier haben die Chronica-autoren sich nicht für die darstellung der 
 ursberger chronik, sondern – zu ungunsten der darstellung des Papstes – für  
die Version sigeberts entschieden1622. gleichzeitig haben sie das vergleichsweise 
schlechte Bild, das die ursberger chronik von den verräterischen Fürsten zeich-
net, nicht noch schlechter gemacht und darauf verzichtet, diese neben dem Papst 
als für den abfall Verantwortliche zu brandmarken. die wiederum tendenziöse 
Quellenauswahl der Chronica-autoren wird noch verstärkt durch ihre tenden-
ziöse übersetzung des päpstlichen sinnspruchs, den sie mit „Christus hat das 

1619 uBtü Bl. Z Vii v. f.; Sigebert, chronographia 364. – Vgl. auch Menke-Glückert, ge-
schichtsschreibung 149. – diesen spruch zitiert melanchthon auch in der Vorrede zur 
deutschen Fassung der ursberger chronik 1539 (vgl. cR iii nr. 1900, sp. 881), obschon 
diese eine andere darstellung der ereignisse bringt! 

1620 Ekkehard, chronicon 202: „rudolfus […] in presentia quorundam romanae sedis lega
torum, non voluntarie annuentium, apud forhcheim [!] in regem elevatur.“

1621 ebd.: „episcopi, inquit, et principes ultramontani, audientes illum non servare, quod 
michi [!] promiserat, quasi desperati de eo, sine consilio meo elegerunt sibi ruodolfum in 
regem.“

1622 dies könnte seine entsprechung in der – allerdings sicher nicht derartig intendierten – 
nachricht nauclers haben, wonach gregor Vii. Rudolf von Rheinfelden schließlich be-
stätigte und heinrich wiederum bannte, vgl. Naulcer 1516, Vol. ii, Bl. cLiX v. f.
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 Keisarthumb dem bapst gegeben/ der bapst gibt’s den fuersten.“1623 wiedergege-
ben haben.

antipäpstliche tendenzen der Chronica lassen sich auch bei der aus sigeberts 
chronik übernommenen schilderung einer Vision Papst gregors Vii. aufzeigen, 
nach der der falsche König im Jahre 1080 sterben würde1624. die Chronica-autoren 
gehen allerdings über sigebert hinaus, indem sie die Vision als eine Kajaphas- 
Prophezeiung („Caiphas Prophecey“1625) bezeichnen und den Papst dadurch mit 
dem hohepriester in Verbindung bringen, der maßgeblichen anteil an der Verur-
teilung Jesu hatte (mt 26,3 – 57; Joh 11,49 – 52). um diese besonders papstkritische 
stelle zu platzieren, wurde der hier der ursberger chronik folgende historische 
handlungsverlauf unterbrochen und der an sigebert angelehnte einwurf eingefügt, 
um dann, wieder der ursberger chronik folgend, den Zug heinrichs iV. nach ita-
lien zu schildern1626.

die tabellarische darstellung des handlungsverlaufs in der carionschronik und 
ihren Quellen kann das Verhältnis der Chronica zu ihren Vorlagen noch einmal 
verdeutlichen1627: 1628 1629

Hergang

nach heutigem 
 Wissensstand

nach der Ursberger 
Chronik1628

nach der Chronik 
 Sigeberts1629

nach der 
 Carionschronik

1073 sachsenaufstände

1075 vorläufiger sieg 
heinrichs iV.

1073 sachsenaufstände, 
getragen von den 
 Bischöfen, verursacht 
durch die härte  
heinrichs iV.

1075 sieg heinrichs iV.

1073 sachsenaufstände

1075 sieg heinrichs iV.

1076 gregor Vii.  
greift heinrich iV. an 
und wiegelt zum 
 aufstand auf

• Gregor VII. ex kom
muniziert  heinrich iV. 
wegen der investitur 
von  Bischöfen

• Gregor VII.  
stiftet die sachsen  
zum aufstand an

1623 uBtü Bl. Z Viii r.
1624 Sigebert, chronographia 364.
1625 uBtü Bl. Z Viii v.
1626 Ekkehard, chronicon 204.
1627 da naucler hier zumeist der chronik ekkehards folgt, kann sein Werk in dieser auf-

listung unberücksichtigt bleiben.
1628 Ekkehard, chronicon 198 – 242.
1629 Sigebert, chronographia 360 – 372.
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Hergang

nach heutigem 
 Wissensstand

nach der Ursberger 
Chronik1628

nach der Chronik 
 Sigeberts1629

nach der 
 Carionschronik

1076 absetzung 
 gregors Vii. auf der 
synode von Worms

gregor Vii. bannt 
heinrich iV. 

1077 Januar: hein-
rich iV. vor canossa 

märz: Wahl Rudolfs 
von Rheinfelden

1076 absetzung 
 gregors Vii. auf der 
synode von Worms

gregor Vii. bannt 
heinrich iV.

1077 canossa

Wahl Rudolfs von 
Rheinfelden ohne Zu-
stimmung des Papstes

1077 absetzung 
 gre gros Vii. auf der 
synode von Worms

gregor Vii. bannt 
heinrich iV.
erhebung der sachsen 
auf anstiftung 
 gregors Vii. 

Wahl Rudolfs von 
Rheinfelden auf Betrei-
ben gregors Vii.

• die Synode von 
Worms bannt 
 gregor Vii.

• Heinrich IV. zieht 
nach italien [canossa]

1077 Wahl Rudolfs  
von Rheinfelden auf 
Betreiben gregors Vii.

Bei der Wertung der Person und der taten gregors Vii. greift die Chronica beson-
ders oft auf sigeberts Werk zurück, da dieses den Papst in verhältnismäßig schlech-
tem Licht zeigt. daher verwundert es nicht, wenn auch die episode vom auf dem 
totenbett Reue zeigenden Papst aus sigebert übernommen wurde1630. dadurch 
wird das tendenziöse Bild des von gregor Vii. zu unrecht verfolgten Kaisers, der 
auch noch mit den vom Papst verursachten Problemen zu kämpfen hat, abgerundet 
und gefestigt.

das Kapitel „verenderung vieler fuerstenthumb jnn Deudschland“1631 bewer-
tet die geschehnisse abschließend und unterstreicht noch einmal, dass gregor Vii. 
für die schwere Krise des Reichs verantwortlich gewesen sei.

die Chronica-Kapitel zur geschichte heinrichs iV. spielen eine zentrale Rolle 
für den transport antiklerikaler tendenzen. dies wurde oben anlässlich der Be-
handlung der sachsenaufstände schon angedeutet. die geistlichkeit des Reichs 
wird gewissermaßen a priori als für die unruhen im „regnum“ verantwortlich dar-
gestellt. dies lässt sich anhand der moralisch höchst wirksamen darstellung des 
todes von Rudolf von Rheinfelden zeigen, der den Bischöfen am ende vorwirft, 
s i e  hätten ihn zum eidbruch gegenüber heinrich iV. verleitet1632.

die carionschronik folgt hier im Wesentlichen der auf die ursberger chronik 
zurückgehenden darstellung, verstärkt aber die schon in der Vorlage kraftvoll 
 wirkenden Worte Rudolfs noch, indem sie sie mit den Worten „es muest freilich 
ein eisern hertz sein/ den dieses exempel nicht schrecket/ vnd zugehorsam [!] 

1630 ebd., 365. – die ursberger chronik berichtet dies nicht.
1631 uBtü Bl. a i v. f.
1632 uBtü Bl. Z Viii r.
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vermanet.“1633 kommentiert. durch diese deutung wird die schändlichkeit der 
 Bischöfe noch stärker hervorgehoben. im Folgenden wird dann auch die Rebellion 
Konrads, sohn heinrichs iV., in diesen Zusammenhang gestellt und werden ge-
nerell alle gegen den Kaiser gerichteten erhebungen als von geistlichen motiviert 
beschrieben.

sigebert hatte zum Jahr 1093 relativ nüchtern berichtet, Konrad sei auf die seite 
der gegner seines Vaters eingeschwenkt1634. die ursberger chronik hatte den 
sohn in den höchsten tönen als einen gottesfürchtigen und den Vater verehrenden 
mann1635 gerühmt und dieser einschätzung Konrads war auch naucler gefolgt1636. 
die carionschronik dagegen hebt hier auf den schädlichen einfluss der geistlich-
keit ab und macht die Bischöfe für den abfall Konrads verantwortlich: „aber die 
bischoue sind gleichwol furt gefaren/ vnd haben nach diesem vnfal [dem tod Ru-
dolfs von schwaben] den son widder den vater erreget“1637. eine derartig negative 
sicht hatten die Chronica-autoren aus ihren Quellen nicht übernehmen können.

in diesen Zusammenhang gehört auch die Änderung der Wertung, die die Chro
nica gegenüber ihren Quellen hinsichtlich des von heinrich iV. mit den Fürsten im 
Jahr 1103 geschlossenen Friedens vornimmt. die Chronica-autoren stellen die 
Verhältnisse so dar, als habe heinrich iV. sich im Reich nun endlich durchsetzen, 
die von Papst gregor Vii. heraufbeschworenen schwierigkeiten überwinden und 
die Regelung seiner nachfolge angehen können: „anno 1103. nach dem Henricus 
die saxen widderuemb hart geschlagen hat/ […] vnd nu frieden jnn Deudschland 
vnd Jtalia war/ lies Henricus quartus seinen son Henricum quintum zu Keisar 
welen“1638.

nicht erwähnt wird in diesem Zusammenhang, dass der eigentliche thronfolger 
heinrichs iV. sohn Konrad gewesen wäre und dass der Kaiser bereits zuvor seinen 
jüngeren sohn heinrich designiert und zum König wählen lassen hatte, wie die 
ursberger chronik zum Jahr 1099 berichtet1639. auch dass der Friedensschluss mit 
den sachsen auf lediglich vier Jahre befristet war, wie sigebert schreibt1640, ver-
schweigen die Chronica-autoren. stattdessen zeigen sie heinrich iV. als planvoll 
vorgehenden und durchsetzungsfähigen herrscher.

umso schwerer wiegt der in der Chronica nun folgende Vorwurf gegen die Bi-
schöfe, sie hätten den jungen Kaiser heinrich V. zum aufstand angestachelt. hier 
entwickelt die carionschronik eine eigene dramaturgie, indem sie ihren Vorlagen 
nur zum teil folgt und die chronik sigeberts gänzlich ignoriert. sigebert hatte die 
Rebellion heinrichs V. negativ bewertet, aber nichts über eine einflussnahme der 

1633 ebd.
1634 Sigebert, chronographia 366.
1635 Ekkehard, chronicon 211.
1636 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLXViii r.
1637 uBtü Bl. Z Viii r. f.
1638 uBtü Bl. Z Viii v. f.
1639 Ekkehard, chronicon 210. 
1640 Sigebert, chronographia 368.
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Bischöfe berichtet1641. dagegen hatte die ursberger chronik neben verschiedenen 
adligen (markgraf diepold, graf Berengar und der nobilis vir otto1642) auch zwei 
päpstliche Legaten, Bischof Ruthard von mainz und Bischof gebhard von Kon-
stanz, benannt, die den jungen herrscher zu seinem abfall von heinrich iV. an-
getrieben haben sollen1643. dass in der carionschronik die weltlichen adligen in 
diesem Zusammenhang keine Rolle spielen, ist offensichtlich der antibischöflichen 
tendenz ihrer autoren geschuldet.

in diesem Kontext ist auch das ende des Kapitels über heinrich iV. sehr auf-
schlussreich. die darstellung der ereignisse in der Chronica, die in groben Zügen 
der ursberger chronik folgt, ist wiederum so stark gestrafft, dass das treffen zwi-
schen heinrich iV. und seinem sohn in Bingen übersprungen wird und der Kon-
flikt sich nach der Konfrontation bei Regensburg durch den tod des Vaters in Lüt-
tich gleichsam friedlich auflöst. dabei werden auch die bis zum schluss andauernden 
Rüstungsmaßnahmen und Kämpfe verschwiegen.

aufschlussreich ist auch der Verweis der Chronica-autoren auf einen Brief, den 
Kaiser heinrich iV. an den König von Frankreich geschrieben hatte1644 und der auch 
in der chronik sigeberts von gembloux erwähnt wird. obwohl sein inhalt den Ver-
fassern der carionschronik bekannt gewesen sein muss, verzichteten sie auf seine 
Wiedergabe, da heinrich V. in dem schreiben als Verräter an seinem Vater dargestellt 
wird. dies hätte wohl der späteren darstellung heinrichs V. als einem frommen Kai-
ser, der sich gegen die Päpste durchsetzen konnte1645, entgegengestanden.

mit der erwähnung des Briefs und der hervorhebung der in ihm enthaltenen 
Klage über jene, die heinrichs iV. sohn aufhetzten, erinnern die Chronica-auto-
ren aber noch einmal an die Verantwortlichkeit der Bischöfe an dem zwischen 
Vater und sohn ausgebrochenen Konflikt. indem sie die geschehnisse von Bingen 
und die erpressung und gefangennahme Kaiser heinrichs iV. in ingelheim aus-
blenden, gelingt es ihnen auch, heinrich V. nicht aus der opferrolle des von 

1641 ebd., 369: „Henricus filius imperatoris, contra ius naturae et fas legum in patrem insur
gens […].“ 

1642 diepold [iii.] von Vohburg, Berengar von sulzbach und vermutlich otto von [Kastl-]
habsberg, vgl. Franz-Josef schmale und irene schmale-ott in: Frutolf/Ekkehard, 
chroniken 189 anm. 30 – 32.

1643 Ekkehard, chronicon 227.
1644 Zu diesem Brief (Heinrich iV., Briefe 52 – 58 nr. 39; mit übersetzung: Heinrich iV., 

Quellen, s. 122 – 131 nr. 39) vgl. die ausführungen im Kapitel „sigebert oder eine weitere 
Quelle? der Brief heinrichs iV. an den König von Frankreich“ (teil B, i,1.1.4). – inte-
ressanterweise verzichteten die Chronica-autoren darauf, den in der ursberger chronik 
zitierten Klagebrief heinrichs iV. an die Fürsten des Reichs (vgl. Heinrich iV., Briefe 
61 ff nr. 41; übersetzung in: Heinrich iV., Quellen 134 – 139 nr. 41), den naucler abge-
druckt hatte (Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLXXii r.), zu erwähnen (vgl. Ekkehard, chro-
nicon 236 f.). auch hinweise auf die Replik heinrichs V. auf diesen Brief fehlen (ebd., 
237 f.). offenbar wurde der in der Chronica erwähnte Klagebrief an den französischen 
König als eindrucksvoller angesehen.

1645 Vgl. uBtü Bl. a ii r.: „Pascalis secundus […] warde gefangen von Henrico quinto/ Dar
nach must er jhn zu Keisar kroenen.“ – dass dieses Vorgehen positiv bewertet wird, geht 
aus dem Kontext hervor.
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 falschen Ratgebern missgeleiteten entlassen zu müssen. in der tendenz folgt die 
Chronica hier der ursberger chronik, die zwar von den Verhandlungen in Bingen 
berichtet, die Festsetzung des Kaisers aber als gerücht des Pöbels abtut1646.

um das Bild heinrichs V. zu festigen, haben die Chronica-autoren ferner wei-
tere details aus der ursberger chronik aufgenommen, die den Kaisersohn in einem 
besseren Licht erscheinen lassen, etwa die erläuterung, dass es heinrich V. aus mo-
ralischen gründen schwer gefallen sei, gegen seinen Vater zu rebellieren, oder das 
motiv des trotz aller Konflikte um den Vater besorgten sohnes, der den Vater vor 
den nachstellungen der eigenen anhänger warnt, worauf dieser fliehen kann. dem 
Kaiserbild der Chronica entsprechend ist von der in den Quellen zu findenden 
abdankung heinrichs iV. zugunsten seines sohnes1647 in der carionschronik auch 
keine spur zu finden.

B) Beispiel 2: Die Regierungsübernahme Heinrichs II.
einen durchaus eigenständigen umgang mit den Quellen zeigen die Chronica- 
autoren auch bei der darstellung der Regierungsübernahme durch heinrich ii.  
im Kapitel „Henricus der ander/ genant Claudus/ der dreyzehende Deudsche 
Keisar“, das im Zusammenhang mit den Kapiteln über otto iii. und über die ein-
führung des Kurfürstenkollegs zu betrachten ist1648.

die Chronica folgt der darstellung nauclers1649, der von einer Wahl hein-
richs ii. durch die Kurfürsten berichtet, und übergeht an dieser stelle die chronik 
sigeberts. auch naucler hatte sigebert bei der schilderung der überführung des 
Leichnams ottos iii.1650 verlassen, um sich der darstellung Biondos anzuschlie-
ßen1651. obwohl die Chronica-autoren hier die chronik sigeberts als Quelle aus-
blenden, war ihnen sein text bekannt. dass sie ihn nicht verwendeten, dürfte 
 darauf zurückzuführen sein, dass sigebert die machtübernahme heinrichs ii. als 
usurpation beschrieben hat: „sed cum iam res in tuto esse putaretur, dux baioariae 
Heinricus, iniuriato Heriberto Coloniensium archiepiscopo, a cuius ore omnes 
pendebant, insignia regni ab eo violenter extorsit, quasi iure hereditario sibi 
competentia“1652.

der schon 1112 verstorbene sigebert konnte die erst im 13. Jahrhundert aufge-
kommene Kurfürstenlegende, nach der mit der einsetzung heinrichs ii. die kurz 
zuvor eingeführte ordnung über die Wahl des Kaisers durch die Kurfürsten erst-
mals umgesetzt worden sei, noch nicht kennen. deshalb war seine darstellung für 
die Chronica-autoren, die mit der vermeintlichen einführung dieser Wahlordnung 

1646 Ekkehard, chronicon 230: „[…] sed vulgaris inde stulticia, patrem a filio dolo captum 
et custodiae mancipatum, circumquaque diffamavit.“

1647 so zum Beispiel bei Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cLXXi v.
1648 Zum Folgenden vgl. die detailanalyse (anhang V,3).
1649 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLVi v. bzw. cXLViii r.
1650 ebd., Bl. cXLV r.
1651 Biondo, historiarum libri 190.
1652 Sigebert, chronographia 354.
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unter otto iii. die sichere Regelung der nachfolge im Regiment und die Verhü-
tung von streitigkeiten um die nachfolge verbanden1653, völlig unbrauchbar.

sigeberts Bericht über die gewaltsame machtübernahme passte weder zu dieser 
angeblichen Friedensordnung der Kurfürsten noch zu dem urteil, das die carions-
chronik über heinrich ii. fällt, dass er nämlich „ein weiser sieghafftiger Keisar 
gewesen“1654 sei. trotz des möglicherweise topischen charakters solcher aussagen 
zeichnen die Chronica-autoren hier doch das Bild eines gottgewollten Kaisers, in 
das eine unrechtmäßige usurpation der herrschaft, wie sigebert sie beschreibt, 
nicht gepasst hätte. deshalb verzichten sie auf die nutzung sigeberts und folgen 
naucler, nach dem Kaiser heinrich ii. der erste herrscher war, der durch die Kur-
fürsten gewählt wurde1655.

C) Beispiel 3: Kaiser Lothar III.
das Kapitel über die Wiederentdeckung des römischen Rechts („Wenn die roemi
schen recht widder herfur komen sind“) ist nicht nur unter inhaltlichen aspekten 
(s. u.), sondern auch für die untersuchung der Quellennutzung durch die Chro
nica-autoren von zentraler Bedeutung1656. es zeichnet sich vor allem durch weit-
reichende eigenständige Kommentare der Chronica-Verfasser aus, die wenig mit 
den verwendeten Vorlagen gemein haben.

dass die in den Kreis der Lotharischen Legende gehörige geschichte von der 
Wiederentdeckung des römischen Rechts und seiner Publizierung durch Kaiser 
Lothar iii., wie sie in der carionschronik zu finden ist, auf nachrichten aus der 
ursberger chronik basiert, ist seit langem bekannt1657. noch nie untersucht wor-
den ist allerdings, in welchem ausmaß die Chronica-autoren eigene überlegungen 
in das Kapitel einflochten, die nachrichten neu bewerteten und ihnen dadurch 
einen völlig neuen charakter gaben.

Während die aus dem 13. Jahrhundert stammende ursberger chronik Lothar iii. 
nur zur zeitlichen orientierung im Zusammenhang mit der Wiederentdeckung und 
Verbreitung des römischen Rechts genannt hatte, schrieben die Chronica-autoren 
dem Kaiser im 16. Jahrhundert nachgerade die schlüsselrolle in diesem Rezeptions-
prozess zu, indem sie den inhalt der nachricht mit dem ebenfalls der ursberger 
chronik entnommenen hinweis auf die gerechtigkeits- und Rechtsliebe Lo-
thars iii., der dort vermutlich topischen charakter hatte, verbanden.

damit verfolgten sie offenbar das Ziel, den Kaiser als Protagonisten der Reichs-
fürsorge zu zeigen, der mit dem instrument des römischen Rechts ein objektives 

1653 uBtü Bl. Y Vii v.
1654 uBtü Bl. Z iii r.
1655 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLViii r.; uBtü Bl. Z iii r.
1656 Zum Folgenden vgl. die detailanalyse (anhang V,4).
1657 darauf wiesen schon Ziegler, chronicon 24 f. und Menke-Glückert, geschichts-

schreibung 149 hin. – Münch, chronicon 251 hält sich bedeckt, was die möglichen Quel-
len angeht, legt jedoch naucler als Quelle nahe, was sicher nicht stimmt. – Vgl. auch 
Kisch, soziallehre 145. – tatsächlich fanden sich in den anderen infrage kommenden 
Quellen keine hinweise auf eine Verwendung in diesem Kapitel.
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und stets gültiges mittel der Friedenssicherung verbreiten und fördern lässt. Von 
einem ab- oder ausschreiben der stauferzeitlichen Quelle kann unter diesen ge-
sichtspunkten keine Rede sein. Vielmehr belegt das Kapitel, dass die Chronica-
autoren, von einer Vorlage ausgehend, ein thema selbstständig ins Zentrum ihrer 
überlegungen gerückt und zum schwerpunkt des historischen geschehens ge-
macht haben. im unterschied zu den anderen untersuchten Beispielen zur Quel-
lennutzung gingen die Verfasser der carionschronik in diesem Fall nur von einer 
einzigen Quelle aus und kompilierten deren text nicht mit informationen aus wei-
teren Vorlagen.

4.4.2 Die Auseinandersetzung mit den Vorlagen
eine direkte auseinandersetzung der Chronica-autoren mit den verwendeten 
Quellen wird immer dort fassbar, wo sie explizit auf ihre Vorlagen hinweisen, 
manchmal ablehnend, bei weitem häufiger jedoch zur untermauerung der eigenen 
aussagen und um die Lücken zu schließen, die die für die Kürze des Werks not-
wendigen aussparungen hinsichtlich der argumente für die eigenen thesen geris-
sen hatten.

A) Beispiel 1: Die Herkunft der Franken
hinweise auf zitierte Quellen ersetzten keineswegs den kritischen umgang der 
Chronica-autoren mit ihren Vorlagen, wie sich etwa anhand der sagen über die 
herkunft der Franken zeigen lässt. doch haben sie oft, statt argumente aufzu-
führen, nur auf eine oder mehrere Quellen verwiesen, um ihre aussagen zu be-
gründen. hinsichtlich der Vorzüge der herrschaft der fränkischen Könige etwa 
begnügten sie sich mit einem allgemeinen hinweis auf eine Vielzahl historischer 
Quellen zum thema: „vnd sind die francken hoch gelobet jnn Historien/ das sie 
weislich vnd wol regirt haben/ vnd Christlichen glauben bald jm anfang jhres 
 Koenigreichs gepflantzet vnd gefurdert“1658.

in den Kapiteln über Karl den großen gipfelt die auseinandersetzung der Chro
nica-autoren mit ihren Quellen in der Feststellung, dass es über die herkunft der 
Franken zwar „seltsame Fabeln“ zu lesen (!) gebe, man aber nur bis in augusteische 
Zeit genauere Kenntnisse haben könne1659. damit erteilt die carionschronik ge-
wissen geschichtsspekulationen, wie sie vor allem im umfeld Kaiser maximilians 
gängig waren und mit denen etwa versucht wurde, die herkunft der habsburger 
bis auf die Franken, ja sogar bis auf die teilnehmer am trojanischen Krieg und bis 
in die Zeit der erzväter zurückzuverfolgen1660, eine absage.

1658 uBtü Bl. u iV v.
1659 uBtü Bl. u iV r.: „Woher aber die francken erstlich herkomen/ dauon schreiben etliche 

seltzam fabulas. Die francken sind on zweiuel Hochdeudschen von der zeit augusti an 
gewesen/ Denn ferner zurueck kann man nicht eigentlichs von Deudschland wissen.“

1660 als Beispiel mag die auf trithemius fußende arbeit von Jacob Ludwig Beuther dienen 
(vgl. Beuther, erzehlung (1616)), die zugleich belegt, wie hartnäckig derlei Fabeln rezi-
piert wurden. – die allgemein gehaltene anspielung auf gewisse „Historien“ dürfte nicht 
zuletzt auf die „geschichte der Franken“ (1515) von trithemius bezogen gewesen sein 
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mit einer allem anschein nach sachlichen argumentation versuchen die Chro
nica-autoren stattdessen, die abkunft der Franken aus „hoch Deudschland“ zu 
belegen1661. dazu schöpfen sie ihre Belege aus dem Werk strabons, eines Zeitgenos-
sen des augustus, und grenzen ihre so mithilfe einer autorität der antike bewie-
sene these gegen die unbewiesenen Fabeln älterer geschichtswerke („Historien“) 
ab: „Das aber die francken so alt jnn hoch Deudschland sind/ kan man klerlich 
beweisen aus strabo/ der zur zeit augusti geschrieben hat/ vnd mit den roemern 
den Kriegen nachgezogen ist. Dieser strabo setzet die francken klar neben die 
vindelicos/ das ist/ neben baiern/ daran sie noch zum teil rueren“1662. sie nahmen 
dabei auf strabons Geographika1663 Bezug. dieses Werk lag bereits seit 1469 in 
einer lateinischen übersetzung (Rom) und seit 1516 in griechischer sprache (Vene-
dig) im druck vor1664.

an diesem Beispiel wird auch erkennbar, dass die Verfasser der carionschronik 
dem humanistischen Prinzip der Quellenerschließung, das im Widerstreit mit dem 
damals unter deutschen humanisten verbreiteten Prinzip der nationalen über-
höhung von geschichte1665 stand, den Vorzug gaben. das aus einer zuverlässigen 
Quelle gewonnene argument erschien ihnen offensichtlich als das bessere, auch 
deshalb, weil sie – wie sich für sie als typisch erweist – Phänomene ihrer gegenwart 
in die Vergangenheit verorteten.

B) Exkurs: Melanchthon und Strabon
der abschnitt, der den hinweis auf strabon enthält, ist einer der wenigen, die mit 
einiger sicherheit melanchthon zugeschrieben werden können. die diskussion 
über die herkunft der Franken und der nachweis bei strabon findet sich nämlich 
in einem Brief melanchthons an camerarius vom 26. Juli 15311666, also aus der Zeit 

(vgl. Trithemius, compendium), die um 1540 von sebastian Franck ins deutsche über-
tragen oder zumindest mit einem Vorwort versehen wurde (Trithemius, histori der 
Francken). darin wird der skythische und trojanische ursprung der Franken um 400 vor 
christus propagiert (ebd., Bl. a iii r.), neben weiteren „Fabeln“ über die Franken aus 
voraugusteischer Zeit, für die die Frankenchronik allein 21 Frankenkönige nennt (ebd., 
Bl. a iii r. – c iii r.). da die Frankengeschichte des trithemius mit Pippin endet, ist sie als 
Quelle der carionschronik für die nachrichten zu Karl dem großen auszuschließen. – 
Zur sage der trojanischen abkunft der Franken vgl. Graus, Vergangenheit 81 – 86.

1661 uBtü Bl. u iV r.: „Die francken sind on zweiuel Hochdeudschen von der zeit augusti 
an gewesen […]“.

1662 ebd.
1663 Vgl. Strabon, geographika.
1664 Vgl. stefan Radt in: dnP XI, sp. 1021 – 1025, s. v. „strabon“. – eine weitere übersetzung 

aus dem griechischen ins Lateinische wurde 1539 in Basel gedruckt, vgl. Strabon, geo-
graphika (1539).

1665 naucler bietet zum Beispiel einen umfangreichen historischen abriss der deutschen 
stämme und ihres Wesens, der aber immer im Kontext der Verteidigung deutschlands 
gegen den Vorwurf des Barbarentums steht und eine ganze Reihe von Legenden auf-
nimmt, vgl. Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXVi v. – cXXiV v.

1666 mBW R,2 nr. 1167 und mBW t,5 nr. 1167, hier s. 140.
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vor der drucklegung der Chronica, in der melanchthon carions manuskript erst-
mals überarbeitete1667.

in diesem Brief merkt melanchthon an, dass er die Frage der herkunft der 
 Franken im Rahmen der geschichte Karls des großen diskutieren werde1668. seiner 
auffassung nach lebten die Franken – wie die „boii“ – schon zur Zeit strabons  
in der nachbarschaft der alpen1669. es gäbe viele Belege dafür, dass sich die ältesten 
siedlungsgebiete der Franken in „superiore Germania“ [carionschronik: „hoch 
Deudschland“1670] befunden hätten, ungefähr dort, wo auch derzeit Franken 
wohnten [carionschronik: „das ist/ neben baiern/ daran sie noch zum teil 
rueren.“1671]. schon strabon habe geschrieben, dass die „bregkous“ in der nach-
barschaft der Vindeliker wohnen.

Bei der stelle, auf die melanchthon sich in seinem Brief bezieht („strabo Βργκυς 
scribit vindelicis vicinos […]“1672), muss es sich um strabon, geographika, Buch 
iV,6,8 handeln. trotz der unterschiedlichen schreibung ist dies die einzige stelle, 
die infrage kommt. dort wird im Zuge der Beschreibung der alpen berichtet, dass 
neben den Rätern und Vindelikern, die den helvetiern und Boiern benachbart 
seien, die Breuner („Βρενων“) leben1673. melanchthon hat anscheinend die im 
 alpengebiet verorteten Breuner („Βρενων“) oder Breuker („Βργκυς“) mit den 
Franken identifiziert, wobei ihm offensichtlich die bei Livius im Zusammenhang 
mit hannibals alpenüberquerung erwähnten, damals im Krieg mit den allobro-
gern befindlichen branci als etymologische Brücke („Βρενων“ – „Βργκυς“ – 
„branci“ – [Vranci] – „franci“) dienten1674.

der gedanke, die Breuner mit den Franken gleichzusetzen, könnte auf aventin 
zurückgehen1675. indem melanchthon eine zumindest sehr ähnliche these wie die-
ser vertritt, ersetzt er allerdings die Fabel der abkunft der Franken von den troja-
nern durch eine andere, denn nach heutigem Wissensstand treten die Franken erst 
im dritten nachchristlichen Jahrhundert ins Licht der geschichte1676.

da die carionschronik häufiger auf strabon zurückgreift1677, ist nicht auszu-
schließen, dass auch in diesen Fällen melanchthon als (mit-)autor greifbar wird.

1667 Vgl. das Kapitel „der entstehungsprozess“ (teil a, i,3).
1668 Vgl. Menke-Glückert, geschichtsschreibung 147.
1669 mBW t,5 nr. 1167, hier s. 140.
1670 uBtü Bl. u iV r.
1671 ebd.
1672 mBW t,5 nr. 1167, hier s. 140.
1673 Strabon, geographika i, 540 f. 
1674 mBW t,5 nr. 1167, hier s. 140: „et livius in Hannibalis transitu mencionem branci 

facit, qui bellum gessit cum allobrogibus.“
1675 Vgl. cR Xi nr. 52, sp. 383 – 397: encomium franciae (1538), hier sp. 389: „Contendebat 

etiam aventinus apud Ptolemaeum pro brennis quos inter noricum et vindelicium 
 collocat legendum esse ργυς“.

1676 Vgl. Wolfram, Reich 78; Wenskus, stammesbildung 512 – 541.
1677 die Behauptung der Chronica, tiberius und drusus hätten zur Zeit des augustus die 

grenzregionen zu den „rhetis vnd vindelicis“ eingenommen, deren Länder jedoch nicht 
vollständig unterworfen (vgl. uBtü Bl. o iii r), dürfte unter anderem auf strabon iV,6,8 f.
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C) Beispiel 2: Die Verwandtschaft zwischen Otto III. und Heinrich II.
im Kontext der Behandlung der Verwandtschaftszusammenhänge zwischen Kaiser 
otto iii. und seinem nachfolger heinrich ii.1678 klagen die Chronica-autoren 
über die unordentlichen geschichtsschreiber, die die bestehenden unklarheiten 
nicht zu beseitigen vermocht hätten: „es ist aber so grosser vnvleis bey vnsern 
 Historicis gewesen/ das ich nicht kan eigentlich wissen/ ob er [Kaiser hein-
rich ii.; F. P.] des selbigen Henrici [herzog heinrichs i. von Bayern; F. P.] son/ 
odder sons son/ gewesen ist. vnd ist warlich zu verwnndern [!]/ das die thum
herrn zu bamberg jhres fundatoris geschlecht nicht eingentlich [!] wissen zu 
zelen“1679. damit geben sie nicht nur einen interessanten einblick in ihr selbst-
verständnis, sondern auch in ihre arbeit mit den Quellen.

naucler, dem die carionschronik in dieser Frage vorwiegend folgt, sieht in 
 Kaiser heinrich ii. („Henricus Claudus“) den urenkel König heinrichs i. („Hen
ricus rex genuit othone[m] Magnum, & Henricu[m] duce[m] noricoru[m], Henri
cus dux genuit Henricu[m] patre[m] Henrici Claudi & Gisila[m] filiam“1680). dies 
entspricht nicht nur den angaben der Chronica und dem heutigen Wissens-
stand1681, sondern auch dem Bericht sigeberts, der zu herzog heinrich [iV.] von 
Bayern („dux baioariae Heinricus“), dem späteren Kaiser heinrich ii., angibt: 
„fuit quippe filius Heinrici ducis, qui fuit genitus de Heinrico fratre primi ottonis 
imperatoris“1682. da naucler auch das ende der herrschaft ottos iii. der dar-
stellung sigeberts entsprechend schildert, darf angenommen werden, dass dessen 
chronik hier die Vorlage nauclers war, auch wenn naucler die herrschaftsüber-
nahme heinrichs ii. nach Biondo, nicht nach sigebert wiedergegeben hat.

da auch die ursberger chronik in Kaiser heinrich ii. den großneffen ottos  
des großen sieht, stimmen die angaben in den hauptquellen der Chronica bzw.  
in den infrage kommenden Quellen zu diesem thema überein. insofern stellt sich 
die Frage, warum die Chronica hier den „grosse[n] vnvleis bey vnsern Historicis“ 
thematisiert.

Worauf die Klage der Chronica-autoren sich bezieht, wird deutlich, wenn man 
die angaben zu den Wirren um die thronbesteigung ottos iii. betrachtet. hier 

 zurückgehen, der berichtet, vor etwa 33 Jahren hätten tiberius und drusus die in den 
östlichen und nach süden abbiegenden teilen der alpen wohnenden Völker der Räter und 
Vindeliker und ihre unterstämme befriedet (Strabon, geographika i 540 – 543).

1678 Kaiser heinrich ii. († 1024) war der sohn herzog heinrichs ii. von Bayern, genannt 
heinrich der Zänker († 995), dieser wiederum der sohn herzog heinrichs i. von Bayern 
(† 955). da herzog heinrich i. von Bayern der Bruder Kaiser ottos i. (des großen) war, 
war sein enkel Kaiser heinrich ii. der großneffe Kaiser ottos i. und somit urenkel 
König heinrichs i., vgl. alois Schmid in: Ldma iV, sp. 2063, s. v. h[einrich] i. und 
h[einrich] ii. ‚d[er] Zänker‘. – die auffassung der Chronica-autoren, heinrich ii. sei 
der enkel herzog heinrichs i. von Bayern, des Bruders ottos des großen, entspricht also 
dem heutigen Wissensstand.

1679 uBtü Bl. Z iii r.
1680 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLVi r.
1681 Vgl. oben anm. 1678.
1682 Sigebert, chronographia 354.



294 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

zeigt sich schon im Vergleich der Quart- und der oktavfassung der carionschro-
nik ein markanter unterschied. die Quartausgabe hatte behauptet, heinrich, der 
zweite bayerische herzog und Vetter des jungen otto, habe zum wiederholten 
male die herrschaft an sich bringen wollen, indem er otto [iii.] festgehalten habe: 
„Darumb bewart jhn sein vetter zu rom/ Henricus der ander Hertzog von bairn/ 
vnd vnterstund sich abermal das Keisarthumb auff sich zu bringen/ […]“1683. in 
der oktavfassung findet sich – wohl als spur der überarbeitung – eine zusätzliche 
Virgel („Daruemb bewart jhn sein vetter zu rom/ Henricus der ander/ Hertzog 
von baiern/ vnd vnterstund sich abermal das Keisarthumb auff sich zu 
bringen.“1684), wodurch der satz einen anderen sinn als in der Quartfassung erhält, 
nämlich dass heinrich ii., der herzog von Bayern, den jungen otto [iii.] gefan-
gengehalten habe. damit könnte statt herzog heinrich ii. von Bayern genannt der 
Zänker („Henricus der ander Hertzog von bairn“) nun auch der spätere Kaiser 
heinrich ii., der damals herzog von Bayern war („Henricus der ander/ Hertzog 
von baiern“)1685, gemeint sein und das „abermal“ bereits präjudizierend auf die 
spätere machtübernahme hindeuten.

Falls es sich hier nicht nur um die unaufmerksamkeit eines setzers handelt, muss 
die offenere gestaltung dieser Passage auf eine bewusste Änderung des überarbei-
ters durch eine veränderte Zeichensetzung zurückgeführt werden. dies würde mit 
der stellungnahme der Chronica-autoren zu ihren Quellen korrespondieren, die 
auf die unsicherheit hinsichtlich der Verwandtschaftsbeziehung hinweist.

die unsicherheit, die in dieser minimalen überarbeitung zum ausdruck kommt, 
ließe sich auf einen Widerspruch in den Quellen zurückführen: naucler nämlich 
berichtet, jener heinrich, der den jungen otto festhielt, sei mit dem späteren Kaiser 
gleichzusetzen: „[…] alii uero Henricu[m] bauariae duce[m] primi othonis ex 
fratre nepote[m] exposcerent“1686. dies entspricht dem hinweis Biondos, der die 
beiden an der gleichen stelle (schilderung des streits um die nachfolge ottos ii.) 
gleichsetzt („Henricu[m] baioariae regem [!], qui primi othonis nepos ex fratre 
fuerat, imperatore[m] poscebant“1687), wobei er heinrich fälschlicherweise als 
König von Bayern bezeichnet. diesen ganz offensichtlichen Fehler hat naucler 
verbessert.

Völlig anders hatte sigebert von gembloux die Familienverhältnisse geschildert 
(„aliis […] imperium transferre volentibus ad Heinricum ducem, filium Heinrici, 
qui fuit pater primi ottonis.“1688). er hatte heinrich den Zänker mit dem Bruder 
Kaiser ottos i. identifiziert. auf diese stelle in der chronik sigeberts dürfte die 
nachricht der carionschronik zurückgehen, der Bruder ottos des großen sei 

1683 uBFr Bl. Kk ii r.
1684 uBtü Bl. Y Vi v. f.
1685 heinrich der Zänker starb 995, der spätere Kaiser heinrich ii. wurde 995 herzog in 

 Bayern, vgl. alfred Wendehorst in: Ldma iV, sp. 2037 – 2039, s. v. „h[einrich] ii.“.
1686 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLiii v.
1687 Biondo, historiarum libri 188.
1688 Sigebert, chronographia 352.
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 bereits 15 Jahre vor dem Kaiser gestorben1689. Wie die Chronica-autoren zu der 
Frage kamen, ob dieser heinrich vielleicht der sohn des Bruders ottos des großen 
gewesen sein könne, erschließt sich aus der ursberger chronik, in der es heißt: 
„[…] aliis […] imperium a […] ottone transferre volentibus ad Heinricum ducem, 
filium Heinrici qui frater fuit primi ottonis, […]“1690.

im Vergleich der Quellen, die der Chronica zugrunde lagen, wird deutlich, dass 
die Chronica-autoren sich zwar weitgehend an naucler orientierten, seine aus-
sagen aber mit denen anderer Quellen verglichen und unterschiedlich gewichteten: 
die gegenüberstellung der Quellenaussagen zeigt, dass die Chronica in der Quart-
ausgabe zunächst der aussage der ursberger chronik folgt, ihre Verfasser sich 
ihrer sache aufgrund der angaben nauclers allerdings nicht sicher waren und dies 
auch in einer stellungnahme kundtaten. die überarbeitete Fassung der Chronica 
von 1532 bietet dann – ob gewollt oder nicht, muss offen bleiben – die auffassung 
nauclers, jedoch unter Beibehaltung der Reflexion über die nachlässige arbeit der 
„Historici“, unter denen in diesem Fall die autoren der genannten Quellen ge-
meint sein dürften: in der tat war ja naucler der ansicht, [Kaiser] heinrich ii. sei 
der enkel des Bruders ottos des großen gewesen, er hatte ihn nur fälschlicher-
weise auch mit heinrich dem Zänker gleichgesetzt.

D) Beispiel 3: Die Einführung des Kurkollegs
mit seltener offenheit setzen sich die Chronica-autoren im Kapitel über die 
 einsetzung der Kurfürsten mit ihren Vorlagen auseinander. ihre Reflexionen über 
die Quellen gehen weit über die hinweise auf Quellen hinaus, wie sie etwa naucler 
zu diesem themenkomplex gegeben hatte1691.

so diskutieren die Verfasser der Chronica etwa im anschluss an die aufzählung 
der Kurfürsten die Frage, weshalb gerade die benannten Fürsten ausgewählt wor-
den seien, andere aber nicht. da sie offenbar keine befriedigende antwort in den 
Quellen finden konnten, klagen sie über die Vorlagen: „Derhalben mag es wol ein 
wundern/ wie sichs mit der Churfuersten Jnstitutio zugetragen hat. vnsere Deud
schen Historici sind so vnuerstendige leute gewesen/ das ein billich verdreusset/ 
der sie liset/ […]“1692. als zeitgenössische Zeugen, die das unvermögen der „deut-
schen historiker“ auch schon zur sprache gebracht haben, werden Johannes sta-
bius und Kaiser maximilian benannt.

diese stelle korrespondiert mit der im Zusammenhang mit dem Verwandt-
schaftsverhältnis zwischen otto iii. und heinrich ii. erörterten Passage, in der  
die Chronica ebenfalls den „grosse[n] vnvleis bey vnsern Historicis“ gegeißelt hat 

1689 nach heutigem Wissen starb der Bruder ottos des großen, herzog heinrich i. von 
 Bayern [!], im Jahr 955 (s. o.), also 18 Jahre vor Kaiser otto i. († 973).

1690 Ekkehard, chronicon 191.
1691 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLiV v.: „de q[uo] aliq[ui] scribunt“. – Biondo diskutiert 

seine Quellen wesentlich umfangreicher, ohne das sich dies allerdings in der Chronica von 
1532 widerspiegeln würde.

1692 uBtü Y Viii r.
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(s. o.). in beiden kommt das selbstbewusstsein der Chronica-autoren zum aus-
druck, das sie im umgang mit und gegenüber ihren Quellen zeigen.

4.4.3 Der Blick der Chronica-Autoren auf ihr eigenes Schaffen
die in der carionschronik zu findenden Reflexionen der Chronica-autoren über 
ihre Quellen lassen nicht nur Rückschlüsse auf ihren umgang mit den Vorlagen zu, 
sondern spiegeln auch ihre sicht auf das eigene schaffen. ihre Quellenschelte in 
Bezug auf die mangelhafte überlieferung und fehlende erklärungen macht deut-
lich, dass sie eine grundsätzliche notwendigkeit dafür sahen, die Chronica zu ver-
fassen, weil ein solches Werk ihrer auffassung nach bislang noch nicht geschrieben 
worden war.

diese erkenntnis führt erneut zu der Frage nach der intention des Werks, denn 
hinsichtlich ihres umfangs und ihrer erklärungstiefe bleibt die carionschronik 
weit hinter anderen Werken, etwa der chronik nauclers, zurück. hätte ein Bedarf 
an einer chronik nauclers in deutscher sprache bestanden, wäre eine übersetzung 
sicher möglich gewesen1693. eine nauclerchronik in der Volkssprache lag aber of-
fenbar nicht in der absicht der Chronica-autoren. sie wollten sich offensichtlich 
kürzer fassen, vermutlich im hinblick auf ein Laienpublikum. auch Kurprinz Joa-
chim ii. von Brandenburg, dem die carionschronik gewidmet ist, war Laie.

dass die Verfasser der Chronica trotz der Kürze, die sie für ihr Werk anstrebten, 
dennoch die mangelnde erklärungstiefe ihrer durchaus umfangreichen berichten-
den Vorlagen beklagen, kann auf mindestens zwei gewichtige gründe zurückge-
führt werden: so dürfte zum ersten die art der in den Quellen vorgefundenen dar-
stellung, vor allem deren tendenz, ihren Beifall nicht gefunden haben. Zum zweiten 
sind sie wohl der ansicht gewesen, dass gerade die Kompaktheit der carionschro-
nik geeignet war, ihre eigenen inhaltlichen interessen in einer an die Bedürfnisse 
ihrer Zeit angepassten Form zu vermitteln.

dies bedeutet, dass Johannes carion und melanchthon die Chronica in ihrer 
 inhaltlichen ausrichtung auf die weltliche herrschergeschichte der Vier Weltreiche 
des Buchs daniel – einschließlich des endes der Vierten und letzten „monarchie“ 
– für geeignet befunden haben, die zeitgenössischen Fragen an die geschichte zu 
beantworten. dieser anspruch der Chronica-autoren an ihr Werk erklärt dessen 
Kürze, aber auch seine inhaltlich selektive darstellung. es ging ihnen nicht darum, 
die geschichte der g a n z e n  Welt in ihrer Komplexität darzustellen oder einen 
Wegweiser durch die ‚meere der geschichte‘ zu konstruieren, sondern es ging 
ihnen ausschließlich um die Vermittlung der von gott gestifteten heilsgeschichte 
mittels der „Vier monarchien“, also um einen ihrer meinung nach zentralen inhalt 
der geschichte dieser Welt1694.

1693 Projekte dieser art gab es durchaus, vgl. etwa Amsdorff, Auszog.
1694 Borst, Barbaren 125 – 134 weist darauf hin, dass es im mittelalter keine Weltgeschichte im 

heutigen sinne gab, weil damals nur heilsgeschichte denkbar war. eine geschichte der 
Welt hätte – wie arno Borst es darstellt – erst nach dem ende der Welt und dem ende 
ihrer geschichte geschrieben werden können. es spricht vieles dafür, dass auch die Chro
nica-autoren diesem Bild von geschichte noch verbunden waren. 
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dieser inhaltlichen Beschränkung entspricht das im text erklärte selbstverständ-
nis der Chronica-autoren. ihr anspruch ist nicht ganzheitlich im sinne einer uni-
versellen darstellung, sondern fokussiert auf wesentliche elemente. schon in der 
Widmung carions an Kurprinz Joachim ii. von Brandenburg wird dies deutlich, 
wenn der astronom schreibt: „Denn wiewol die hendel nicht nach notturfft aus
gestrichen sind/ wie jnn solcher kuertz zuthun nicht mueglich ist/ vnd ich/ als ein 
vngeuebter nicht kan/ […]“1695.

diese Formulierung ist zwar zunächst topisch als Bescheidenheitsfloskel zu 
 verstehen, geht aber im Kontext weiterer aussagen, die das selbstverständnis 
 carions und melanchthons als „chronisten“ („Chronici“) deutlich hervorheben, 
weit über einen topos hinaus. ihr inhalt deckt sich mit einem abschnitt am ende 
der carionschronik, in dem ihre Verfasser noch einmal auf ihre selbstgewählte 
Rolle als „chronisten“ im gegensatz zu den „Historici“ zu sprechen kommen: 
„ein Chronica sol ein ordenliche verzeichnus sein/ der wichtigisten hendel/ damit 
man ordnung der zeit/ vnd die mercklichsten verenderungen jnn der welt/ an 
reichen/ religion/ vnd andern hohen dingen/ klar vnd richtig fassen vnd behal
ten moege/ Denn das ist nicht moeglich/ das jnn eim buch/ man machs wie lang 
man wol/ eins Koenigreichs hendel gnugsam beschriben werden/ denn vrsachen/ 
vnd vmbstende der hendel/ die man billich erwegen sol/ sind so weitleufftig/ das 
mans lang mus machen. also haben Historias geschrieben/ Herodotus/ thucydi
des/ Xenophon/ liuius. Die andern sollen sich nicht rhuemen Historicos/ sondern 
Chronicos/ welche die hendel kurtz angezeiget haben/ vnd die zeit gesatzt/ das 
man etwas dauon behalten solt/ vnd sich ein vernuenfftiger leser/ dennoch erin
nern moecht. also habe ich hie auch die groesten hendel vnd verendrungen kurtz 
zusamen gezogen/ vnd beweilen vrsach der selbigen angezeigt/ das wir vns jnn 
gleichen fellen deste vleissiger fursehen […]“1696.

dass die exempla, die in der carionschronik zusammengetragen wurden, im 
Kern die heilsgeschichte der „Vier monarchien“ und deren ende betreffen, geht 
aus der untersuchung des inhalts der chronik deutlich hervor. die Chronica- 
autoren wollten als „chronisten“ keine universalgeschichte schreiben, sondern 
eine sammlung von exempla zu zentralen inhalten der geschichte zusammenstel-
len. die Konzentration auf inhaltliche Kernelemente war auch für die Quellennut-
zung der Chronica-autoren bestimmend: Wo die Quellen, die ihnen oft anlass zur 
Klage gaben, die als zentral empfundenen Punkte aus ihrer sicht nicht ausreichend 
oder falsch beleuchteten, wurden sie korrigiert.

1695 uBtü Bl. a ii v.
1696 uBtü Bl. g ii r.
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5. Zusammenfassung

Betrachtet man die ergebnisse der Quellenuntersuchung und setzt sie in Bezug  
zu den bereits erzielten erkenntnissen, entsteht ein differenzierteres Bild von der 
arbeit der Chronica-autoren, das sich von dem bei der untersuchung der chrono-
logischen stringenz gewonnenen Bild deutlich unterscheidet.

Kam zunächst ein autorenteam in den Blick, das – von Zeitknappheit geplagt – 
nur das nötigste rasch zusammenschrieb, viele Fehler nicht beheben konnte und die 
im Zuge der Kompilation verschiedener Quellen entstandenen unregelmäßigkeiten 
– insbesondere in der chronologie, aber auch im inhalt – nicht korrigiert hat, so 
wurde anhand der untersuchungen zu den Quellen für die darstellung der mittelal-
terlichen geschichte und zum umgang mit diesen Vorlagen deutlich, dass die Chro
nica-autoren offenbar bewusst und mit großem aufwand gewisse informationen 
aus bestimmten Quellen, die ansonsten nicht im Zentrum des interesses dieser 
 autoren standen, herausgefiltert und im sinne ihrer intentionen verwendet haben.

diese Beobachtungen stützten die these, dass die carionschronik einem 
 darstellungsprinzip folgt. die absicht, den Blick auf die heilsgeschichtliche Be-
deutung der geschichte im Rahmen der „Vier monarchien“ zu lenken, scheint der 
maßstab für die übernahme von nachrichten aus den Quellen – oder für ihre Ver-
werfung – gewesen zu sein. die in den Vorlagen vorgefundenen informationen 
mussten sich in den Kontext, der durch die Vernetzung der inhaltlichen schwer-
punkte der Chronica konstituiert wurde1697, einordnen lassen. daraus folgt, dass 
die Quellenrezeption von den damit angesprochenen thematischen Feldern geleitet 
gewesen sein muss. die schwerpunktthemen und -inhalte ergaben sich für die Ver-
fasser der carionschronik offenbar aus der zeitgenössischen Perspektive. in ihnen 
spiegelt sich wiederum das geschichtsbild, das die Chronica-autoren hatten und 
das auch in ihren aussagen über die Quellen und in ihrer sicht auf das eigene 
schaffen zum ausdruck kommt.

Weil das geschichtsverständnis, das sich in der carionschronik niederschlägt,  
die unterbrechung des Kontinuums ‚geschichte‘ nicht zulassen konnte, sondern 
die dadurch umschriebene Zeit als etwas betrachtet, das von einem klar definierten 
anfang ausgeht und auf ein in der zeitgenössischen gegenwart erwartetes ende 
zustrebt, ist auch der Fokus der geschichtsdarstellung in der Chronica in besonde-
rem maße auf die gegenwart ausrichtet. die zu schildernden geschehensabläufe 
werden in ihr in ein Kontinuum zum zeitgenössischen ‚Jetzt‘ gebracht und damit 
ein Bezug zwischen Vergangenheit und gegenwart hergestellt. dies äußert sich am 
sinnfälligsten in den interpretationsmitteln der Präfiguration und der typologie, 
wird aber auch in expliziten Bezugnahmen zur gegenwart deutlich.

die aktualität der geschichte in der carionschronik kommt demnach in zwei 
wesentlichen Punkten zum ausdruck: Zum einen ist geschichte ein hort exempla-

1697 Vgl. dazu unten vor allem die Kapitel „die zeitgenössischen themen und Fragestel-
lungen“ (teil B, ii) und „Prophetie und Weltende: der heraufziehende Kampf mit dem 
antichrist als endpunkt der geschichte“ (teil B, iV).
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rischer historien, die – weil das Vergangene als Lehrbeispiel betrachtet werden 
kann – der anleitung zum richtigen Leben dienen. Zum anderen verweist ge-
schichte immer auf die Verhältnisse der gegenwart, da die gegenwärtigen Verhält-
nisse in der geschichte schon ab- oder vorgebildet sind.

in der carionschronik werden die mittelalterlichen Quellen im hinblick auf 
 zeitgenössische Belange verarbeitet. dies findet unter den Voraussetzungen eines 
aus mittelalterlichen Vorstellungen gespeisten geschichtsbildes statt, zu dessen 
 eigenarten die Linearität des geschichtsverlaufs, ein erwartetes ende der geschichte 
und die übertragbarkeit historischer auf gegenwärtige Verhältnisse zählen. Zusätz-
lich dazu – das wird der folgende teil der untersuchung zeigen – kann innerhalb 
dieser geschichtsauffassung geschichte auch aus der gegenwart heraus reprojiziert 
werden. das bedeutet, dass zeitgenössische Phänomene nicht nur aus der geschichte 
hergeleitet, sondern auch mit einer geschichte versehen und zeit genössische Ver-
hältnisse in die Vergangenheit übertragen werden können. unter diesen aspekten ist 
ein Wandel der Verhältnisse aus sich heraus, ohne göttliches eingreifen und ohne 
einen bestimmbaren historischen Zeitpunkt, weder vorstellbar noch möglich.

da das von der carionschronik transportierte geschichtsbild auch das der 
Chronica-autoren sein muss und davon auszugehen ist, dass sie dieses auch ihrem 
Publikum vermittelten, kann aufgrund der Popularität und des erfolgs der Chro
nica kein Zweifel daran bestehen, dass die Leser dieses geschichtsbild akzeptierten 
und – soweit man das aufgrund der Rezeption der Chronica belegen kann1698 – 
wohl auch adaptierten.

Vor diesem hintergrund ist die carionschronik als ein wichtiges Zwischenglied in 
der Vermittlung mittelalterlicher geschichtsvorstellungen in die tradition neuzeit-
lich-protestantischer geschichtsschreibung anzusehen1699, in der – wie nedderma-
yer zusammenfasst – das „Vier-monarchien“-schema noch bis ins 18. Jahrhundert 
wirksam geblieben ist1700, da – nach Zedelmaier – ein „breiter abfall von der ‚monar-
chienfabel‘ […] in deutschland […] erst in der Frühaufklärung zu verzeichnen“ 
war1701.

hinsichtlich der adaption von geschichte für die gegenwart war die carions-
chronik ein wirkmächtiger Wegbereiter für geschichtseinteilungsmodelle. sie 
scheint damit einer anthropologischen Konstante gefolgt zu sein, nach der die  eigene 
Position den Blick auf die geschichte bestimmt und diese durch selektives erinnern 
verändern kann1702. 

1698 Vgl. die Beispiele in teil c „Zur Rezeption der deutschsprachigen Chronica von 1532 und 
ihrem Verhältnis zum lateinischen Chronicon von 1558/65“.

1699 nach Zedelmaier, griff 441 hatte die (von melanchthon herausgegebene lateinische 
 Fassung der) carionschronik im Protestantismus innerhalb deutschlands großen anteil 
daran, dass man die eingliederung der zeitgenössischen gegenwart in die „heilige ge-
schichte“ beibehalten habe.

1700 Neddermayer, mittelalter 71.
1701 Zedelmaier, griff 441.
1702 Vgl. Schneidmüller, constructing the past 167: „in any period contemporary needs and 

yearnings determine why and how we explore the historical record.“





II. Die zeitgenössischen Themen und Fragestellungen

der nutzen, den die geschichte nach auffassung der Chronica-autoren für die 
Zeitgenossen hatte bzw. haben sollte, erschließt sich deutlich auch in den von ihnen 
vorgenommenen Reprojektionen zeitgenössischer Phänomene in die Vergangen-
heit: geschichte ist ihnen nicht nur exempel, sie macht ihnen auch die Zukunft 
deutbar. sie erhält damit einen vatizinienähnlichen charakter, und es dürfte kein 
Zufall sein, dass Prophetien und offenbarungen in der carionschronik ebenfalls 
eine wichtige Rolle spielen.

im vorausgehenden Kapitel war die these aufgestellt worden, die Rezeption der 
mittelalterlichen Quellen sei im Kontext der gesamtgeschichte der Chronica er-
folgt und auf einen zentralen, die zeitgenössischen Verhältnisse reflektierenden, 
inhaltlichen aussagekern ausgerichtet gewesen: die mahnung an den Leser, dass 
das Weltende unmittelbar bevorstehe.

die Weltuntergangserwartung speiste sich aus der gewissheit, dass in den tür-
ken – die ja nach einer schrittweisen eroberung des Balkans im 14. und 15. Jahr-
hundert 1529 Wien belagert hatten und 1532, also gerade in der Zeit, in der die 
Chronica erstmals gedruckt und dann überarbeitet wurde – zum zweiten mal 
 versuchten, Wien zu erobern (s. u.) – der apokalyptische endgegner der christen 
bereitstünde. um diesen aussagekern gruppieren sich die aus der geschichte her-
geleiteten inhaltlichen schwerpunkte der Chronica. sie lassen sich im Wesentlichen 
auf zwei hauptaspekte reduzieren.

Zum einen geht es um die historische deutung der Fürsten und insbesondere des 
Kaisers als Protagonisten des angenommenen apokalyptischen endkampfs auf 
christlicher seite. hierzu behandelt die carionschronik die geschichtliche Rolle 
der Fürsten, vor allem der Kurfürsten, wie auch die der Kaiser bzw. der herrscher 
der „monarchien“ besonders ausführlich, wobei auch immer Karl V. (1500 – 1558) 
als zeitgenössischer Kaiser in den Blick genommen wird. schwerpunktthemen 
 dieses inhaltlichen aspekts sind die Fragen nach dem gerechten bzw. ungerechten 
herrscher, nach dem Rechtssystem, nach der Religionsfürsorge des herrschers 
und nach der geschichte der „monarchien“ als den Vorläufern des zur Zeit der 
Chronica-autoren von den „deutschen“ getragenen Reichs. in diesem Kontext 
spielen die dem mittelalter zuzurechnenden deutschen Kaiser eine zentrale Rolle.

Zum andern wird, und das ist der zweite inhaltliche hauptaspekt in der Vorbe-
reitung der Zeitgenossen auf den apokalyptischen endkampf, die sorge um die Re-
ligion thematisiert. der sieg im Kampf um den rechten glauben ist – genauso wie 
die religiöse und rechtliche integrität eines herrschers – eine grundvoraussetzung 
für eine erfolgversprechende aufnahme des endkampfs. der streit um den glau-
ben handelt von der geschichte der Ketzer, von Päpsten, Bischöfen und Konzilien, 
und immer auch von der Rolle der herrscher in den entsprechenden Konflikten.

Beide inhaltlichen hauptaspekte münden in eine historische herleitung des in 
der zeitgenössischen gegenwart zu erwartenden endkampfs, den die Chronica-
autoren aus der geschichte heraus darstellen. in diesen Komplex gehören die Fra-
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gen nach der herkunft der türken wie jene nach der Rolle der deutschen, aber 
auch die aus der chronologie heraus entwickelte erwartung des Weltendes samt 
zugehörigen Vorhersagen, Vatizinien und astrologischen auslassungen sowie der 
deutung der Prophetien des Buchs daniel und des vaticinium eliae. das ineinan-
dergreifen der themen der carionschronik verdeutlicht folgende graphik:

alle aspekte zusammen konstituieren ein zeitgenössisches Bild, das die Chronica-
autoren von der eigenen gegenwart und Zukunft hatten, aber auch von der Ver-
gangenheit, die bei der Betrachtung des Kommenden für sie die zentrale argumen-
tative Kategorie darstellt: durch die geschichte soll sich der anzunehmende gang 
der Zukunft ahnen lassen, durch die geschichte sollen sich handlungsmaßstäbe 
für die gegenwart ergeben und die gegenwart soll sich vor allem aus der ge-
schichte heraus erklären.

eine gebührende Würdigung aller genannten aspekte ist ein desiderat, lässt sich 
in der vorliegenden arbeit allerdings nicht realisieren. stattdessen sollen die vorge-
tragenen thesen an ausgewählten Beispielen überprüft und das Bild von der ge-
schichte, das die Chronica-autoren hatten und vermittelt haben, untersucht und 
dargestellt werden.

1. Die weltlichen Herrscher als Protagonisten des Endkampfs

aus der sicht der Chronica-autoren waren die weltlichen herrscher, an ihrer 
spitze der Kaiser, die hauptprotagonisten des für die nahe Zukunft erwarteten 
endkampfs auf christlicher seite. ihre zentrale Position und ihre aufgabe in der 
geschichte werden deshalb in der carionschronik besonders stark herausgearbei-
tet. die historische darstellung ist dabei gleichzeitig eine für die zeitgenössischen 
Fürsten und herrscher zusammengestellte sammlung von Beispielen und exempla, 
so etwa für den angehenden Kurfürsten Joachim ii. von Brandenburg, dem die 
carionschronik denn auch gewidmet war.

Voraussetzungen für den 
Erfolg im apokalyptischen 

Endkampf:

• ein gerechter Kaiser
• einige und gerechte 

Fürsten
• eine verlässliche 

Rechtsordnung 
(römisches Recht)

• eine durch ein Konzil 
geeinte Kirche

• eine von Ketzern und 
Papsteinflüssen 
gereinigte Kirche

Der apokalyptische Endkampf:

• getragen von den 
Deutschen

• gegen die Türken
• vorhergesagt von 

Propheten und 
angezeigt durch
astrologische 
Ereignisse
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1.1 Das Bild der weltlichen Herrscher

1.1.1 Exkurs: Die Carionschronik als protestantischer Fürstenspiegel?

A) Indizien für einen Fürstenspiegel
gleich zu Beginn der carionschronik erläutern die Chronica-autoren ihren 
 Lesern den Zweck von geschichtsdarstellungen: sie seien sicher vielen nützlich, 
seien aber vor allem herrschaftslektüre: „Wiewol die Historien meniglich nuetz
lich sind/ vmb vieler vrsachen willen/ die ich nachmals erzelen wil/ so sind es 
doch jnn sonderheit Koenige vnd fuersten buecher/ […]“1703.

damit kündigt die Chronica ganz am anfang ihr wohl wichtigstes anliegen an: 
das aufzeigen von exempla in der geschichte zum Zwecke der Bildung und 
 ausbildung des adels. in gewisser Weise beansprucht die carionschronik damit, 
ein Fürstenspiegel1704 zu sein, freilich einer, der neben der zu erziehenden Jugend 
auch die erwachsenen, an der macht befindlichen herrscher ansprechen will.

die idee der erziehung der herrscher diente in der Frühen neuzeit, zumindest 
aus der Perspektive des nicht-hochadligen, auch der ‚herrscheroptimierung‘. 
den erziehern und den Verfassern von Lehrbüchern für die sprösslinge der Für-
sten ging es darum, neue erkenntnisse und die ideen des humanismus an die trä-
ger kommender politischer entscheidungen zu vermitteln. entsprechend verhielt 
es sich mit den ideen der Reformation: dass den lutherisch gesinnten erziehern 
daran gelegen sein musste, die ihnen anvertrauten Kinder des adels lutherisch zu 
unterweisen, versteht sich von selbst, gerade in hinblick auf die besondere Rolle, 
die der weltliche adel im gesellschaftsbild der lutherischen Reformation spielte.

so verwundert es nicht, dass der Zweck der Chronica in der Vorrede darin gese-
hen wird, ein Buch zu verfassen, durch das man die geschichte „ordentlich fassen 
vnd lernen kont/ […]“1705 und in dem „aller fuerstlichen tuegenden vnd hendel 
exempel furgetragen werden/ […]“1706. dass es gerade für Regenten sinnvoll sei, 
sich mit der geschichte zu beschäftigen, wird einige seiten später noch einmal mit 
anderen Worten formuliert: „Welt bleibt welt/ daruemb bleiben auch gleiche hen
del jnn der welt/ ob schon die personen absterben/ Derhalben sagt thucidides/ 
der ein erfarner krigsman gewesen ist/ vnd ein grossen langen krieg vnd seltzam 
hendel/ die sich vntern Grecken zugetragen/ beschrieben hat/ das Historia ein 
schatz sein sol/ den man bey der hand haben sol/ damit man sich jnn gleiche felle 
schicken koenne/ Dieweil immer gleiche sachen widder furfallen/ vnd ist warlich 
Historia ein rechter fuerstlicher schatz/ dadurch sich ein regent mancherley erin
nern kan“1707.

1703 uBtü Bl. a iii v.
1704 Zur Funktion der Chronica als Fürstenspiegel und erziehungsbuch vgl. Prietz, ge-

schichte.
1705 uBtü Bl. a ii r. f.
1706 uBtü Bl. a ii v.
1707 uBtü Bl. a iV v.
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aufgrund dieser Präliminarien könnte die carionschronik als fürstliches Lehr-
buch oder sogar Fürstenspiegel bezeichnet werden, insbesondere, wenn sich zeigen 
ließe, dass dieser anspruch auch realisiert werden konnte. allerdings stellt sich die 
Frage, ob allein das Vorhaben, im Rahmen einer chronik geschichtliche Beispiele 
unter anderem auch zum Zwecke der unterweisung der kommenden politischen 
entscheidungsträger aufzubereiten, bereits ausreicht, um den terminus „Fürsten-
spiegel“ anzuwenden.

dies ist insofern von Bedeutung, als die Rezeptionsform von geschichte in einer 
chronik davon abhängt, welche intention(en) ihre autoren bei der auswahl und 
der gestaltung des stoffes verfolgen. das Ziel der unterweisung eines Fürsten oder 
herrschers stellt andere ansprüche an den stoff als das Ziel, ein enzyklopädisches 
überblickswerk zu schaffen. da in der oktavausgabe der Chronica über 80 Kapi-
tel warnenden oder vorbildlichen Beispielen von herrschern gewidmet sind, kann 
durchaus von einer einhaltung der in der Vorrede gemachten ankündigungen, ge-
schichte in Form eines vor allem den herrschern nützlichen Buches aufzubereiten, 
gesprochen werden.

B) Der Fürstenspiegel als Literaturgattung
in welche tradition ließe sich die Chronica – davon ausgehend – stellen? die Lite-
raturgattung „Fürstenspiegel“ war im 16. Jahrhundert beliebt1708, wurde aber auch 
schon zuvor – insbesondere im humanismus – gepflegt, wie das Beispiel Petrarca 
zeigt. als prominente Verfasser von Fürstenspiegeln des frühen 16. Jahrhunderts 
können erasmus von Rotterdam (1465/66 – 1536)1709 und niccolò machiavelli 
(1469 – 1527) benannt werden. machiavellis 1513 verfasster Principe kam zwar erst 
1532 zum druck, war aber in humanistenkreisen schon zuvor bekannt1710.

Warum gerade diese strömung der europäischen geistesgeschichte verhältnis-
mäßig großen Wert auf Fürstenspiegel legte, erklärt erasmus im ersten Kapitel 
 seiner anleitung zur Fürstenerziehung von 1516: dort, „wo das fürstentum erb
lich“ sei, hänge „die Hoffnung auf einen guten Herrscher vor allem von der rich
tigen  erziehung“ ab, „die umso sorgfältiger durchgeführt werden“ müsse, „damit 
das, was durch das fehlen des Wahlrechts eingebüßt wurde, durch umsichtige 
 erziehung ausgeglichen“ werde1711. der pädagogische anspruch des gelehrten 
 gegenüber dem mächtigen ist nicht zu überhören. hier dringt ein herrscherver-
ständnis durch, wie es sich auch in der carionschronik – wenn auch etwas anders 
gewichtet – finden lässt (s. u.).

die Chronica selbst nimmt auf diese literarische gattung anlässlich ihrer aus-
führungen über homer Bezug. homer habe ein Werk verfasst, das „ein rechter 
spigel aller fuerstlichen hendel vnd tugent“1712 sei, in welchem sogar alexander 

1708 Zu diesem thema vgl. grundsätzlich: Duchhardt, testamente; Mühleisen/Stammen/
Philipp, Fürstenspiegel; Mühleisen/Stammen, tugendlehre; Singer, Fürstenspiegel.

1709 Zu erasmus’ Institutio principis christiani (1516) vgl. Erasmus, institutio.
1710 Vgl. Stammen, Fürstenspiegel 254.
1711 Erasmus, institutio 114.
1712 uBtü Bl. e iV v.
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der große regelmäßig gelesen habe, um „sich zu erinnern/ wie sich ein grosmech
tiger Koenig halten sol“1713.

die umfassendste darstellung zur Literaturgattung des frühneuzeitlichen 
Fürsten spiegels stammt von Bruno singer (1981)1714. allerdings erscheint gerade 
sein Zugriff, auf den sich auch nachfolgende untersuchungen weitgehend stützten, 
problematisch, denn es ist ihm – so muss man wohl sagen – nicht gelungen, die lite-
rarische gattung „Fürstenspiegel“ sinnvoll und praktikabel abzugrenzen.

seine – nach eigenen angaben mit Rückgriff auf meyers Konversationslexikon 
erstellte – definition des Fürstenspiegels („Fürstenspiegel: schrift, worin das 
 musterbild eines Fürsten aufgestellt wird, indem entweder berühmte Fürsten 
 biographisch nach denk-, Regierungs- und handlungsweise geschildert oder ge-
schichtliche Persönlichkeiten in freier dichterischer Weise idealisiert oder endlich 
grundsätze, normen und Regeln für das Verhalten eines Fürsten gegeben, bespro-
chen und mit geschichtlichen Beispielen belegt werden.“1715) trifft sich nämlich – 
vor allem im letzten Punkt – durchaus mit den erzieherischen ansprüchen der 
 historiographischen Literatur, etwa der carionschronik: „Das sind ja schreckliche 
Historien/ solcher hoher Koenige steigen vnd fallen/ daraus man billich Gottes 
forcht lernen sol“1716. da singer den Fürstenspiegel mehr als ausdruck päda-
gogischer motivationen, weniger als ausdruck staatstheoretischer überlegungen 
betrachtet, gleichzeitig aber auf eine einbeziehung historiographischer Werke in 
seine untersuchung verzichtet hat, wäre eine neudefinition des Begriffs „Fürsten-
spiegel“ wünschenswert1717.

die neuere, mit der literarischen gattung des Fürstenspiegels befasste Forschung 
ist sich einig, dass von einer solchen Literaturgattung nur unter gewissen Voraus-
setzungen gesprochen werden könne: es müsse das Bewusstsein dafür vorhanden 
sein, dass es d e n  Fürstenspiegel nicht gebe. herausgestrichen werden könnten 
lediglich gemeinsamkeiten entsprechender Werke, zu denen vor allem die erzie-
herische absicht des autors und der praktische Bezug für den herrscher zählen 
würden1718.

Beide merkmals weist auch die carionschronik auf: der Bezug zur herrschafts-
praxis zeigt sich deutlich in der Fülle der exempla, die die Chronica-autoren dem 
herrscher an die hand zu geben versuchen. die erzieherische absicht der Chro
nica lässt sich sogar in eigenaussagen belegen: „[…]/ doch leret sie [die heilige 
schrift; F. P.] daneben auch vom weltlichen reich/ vnd stellet vns fur viel schoener 
exempel/ jm regiment nuetzlich vnd dienstlich/ die fuersten zu leren vnd zu 
 vermanen zu rechten fuerstlichen tugenden/ […]“1719.

1713 uBtü Bl. e V r.
1714 Singer, Fürstenspiegel.
1715 ebd.,15 f. 
1716 uBtü Bl. L iii r.
1717 Singer, Fürstenspiegel 26.
1718 Vgl. hierzu Mühleisen/Stammen, ethik 17.
1719 uBtü Bl. a iii v.
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die Chronica-autoren gehen hier zwar nicht direkt auf ihren erzieherischen 
ansatz ein und schieben die Bibel als „Buch der Beispiele“ vor, doch bleibt kein 
Zweifel, dass sie selbst die auswahl der exempla trafen und über die Bibel hinaus 
auf weitere Quellen zurückgriffen, die der erziehung eines Fürsten oder herr-
schers dienlich sein konnten: „aber die Heidnischen Historien sagen von ankunfft 
aller hohen Koenigreichen/ vnd aus welchen vrsachen verenderung darin fur
gefallen/ vnd von aller geschickligkeit/ vnd tugenden/ die dazu gehoert/ land vnd 
leut zu regiren/ Daruemb sollen die Historien billich fuersten buecher sein/ vnd 
genennet werden“1720.

die übernahme von exempla, die nur bei heidnischen geschichtsschreibern zu 
finden waren, in die Chronica erfolgte also ganz bewusst im dienst des Vorhabens, 
den Fürsten zu unterweisen. dabei spielte die Beispielhaftigkeit des historischen 
geschehens eine große Rolle: „Jn summa/ Wie man jnn allen kuensten exempel 
zu der regel furstellet/ also werden vns jnn Historien exempel furgemahlet aller 
lahr von tuegenden“1721.

damit einhergehend räumten die Chronica-autoren in der schilderung der 
 geschichte auch dem weltlichen Regiment einen großteil des Platzes ein, während 
das geistliche Regiment nur immer eben erwähnung findet1722. hierzu passt  
die gliederung der Chronica: sie ist von der einteilung in Kapitel über weltliche 
herrscher geprägt, in denen die geistlichen Führer in der Regel nur im anhang an 
die schilderung der ereignisse vorkommen. dies ist in anbetracht des lutherischen 
Verständnisses des geistlichen Regiments nicht überraschend (s. u.).

aufgrund dieser Beobachtungen gewinnt die deutung der carionschronik  
als protestantisches geschichtswerk an tiefenschärfe. dass es als protestantischer 
Fürstenkatalog verstanden werden konnte, zeigt übrigens auch ein Blick in die Re-
zeptionsgeschichte: der Verleger der tschechischen ausgabe der Chronica, daniel 
adam von Veleslavín (1546 – 1599)1723, schreibt etwa im Vorwort zur Prager aus-
gabe von 1584, Könige sollten immer auf Beispiele achten, und zwar auf solche der 
„guten und lobenswerten fürsten und Könige, die für die Welt von nutzen und 
heilsam wären, die das öffentliche Wohl ihrer untertanen und ihre länder mehr 
als ihr eigenes Wohl fleißig aufsuchten, über der ordnung und dem recht ihre 
schützende Hand hielten, die Gerechtigkeit liebten und achteten, die ungerech
tigkeit streng bestraften, das Gute mehrten und das böse besserten, keine unnöti
gen Kriege führten, sondern vielmals durch Duldsamkeit und nachsicht den frie
den erhielten. Der Gewalt sollen sie wehren, sich mutig und heldenhaft zeigen,  
zu guten und friedlichen Menschen sollen sie gnädig und freundlich sein. Zuletzt 

1720 ebd.
1721 uBtü Bl. a iV v.
1722 Zur einteilung der beiden Regimente und zu ihrer Rolle in der carionschronik vgl. unten 

das Kapitel „die theologischen hintergründe des herrscherbildes in der Chronica“  
(teil B, ii,1.1.3).

1723 Zu adam von Veleslavín und seinen in den Vorworten zu seinen drucken geäußerten 
ansichten vgl. Rothe, Vorworte.



307II. Die zeitgenössischen themen

müssen sie auch aufmerksam darauf achten, ihren ländern und Königreichen eine 
richtige religion und gute rechte, bräuche und sitten zu geben“1724.

Betrachtet man die carionschronik als Fürstenspiegel oder wenigstens als ein 
Werk mit hoher pädagogischer motivation, muss man an sie die gleichen maßstäbe 
anlegen wie an andere Werke politischer Literatur, denn um politische Literatur 
handelt es sich auch in diesem Fall. Für die autoren von Fürstenspiegeln sind – wie 
theo stammen es ausgedrückt hat – „die zeitgenössischen Zustände auf doppelte 
Weise der Bestimmungsgrund für ihre politische ordnungsreflexion“1725: Zeit-
kritik und gegenentwurf sind demnach zwei seiten der gleichen medaille.

C) Fürstenspiegel im zeitgenössischen Horizont
die Zeit der Reformation gilt hinsichtlich der gattung „Fürstenspiegel“ als pro-
duktiv. im 16. Jahrhundert lassen sich allein für den deutschen Raum 39 solcher 
Werke nachweisen1726. die Literaturgattung war also im zeitgenössischen hori-
zont präsent und ein wichtiger Bestandteil der literarischen Produktion, wie bereits 
das Beispiel des erasmus zeigt. Kaiser Karl V. machte 1526 den Verfasser eines sol-
chen Werks, antonio de guevara (1480 – 1545), der sein Werk 1529 drucken ließ, 
sogar zum chronisten1727.

die thematik des Fürstenspiegels war auch melanchthon vertraut. dies geht aus 
seinem Briefkontakt mit dem humanisten, Prinzenerzieher und Fürstenspiegel-
autor Konrad von heresbach (1496 – 1576), übersetzer von thukydides und 
 herodot, hervor1728. melanchthon stand mit ihm bereits seit den 1520er Jahren in 
Verbindung und kannte das Konzept seines Fürstenspiegels1729. die beiden tausch-
ten sich im Jahr 1558 noch brieflich über melanchthons arbeit an der lateinischen 
Fassung der carionschronik aus1730.

1.1.2 Das Herrscherbild der Chronica
im Folgenden soll das herrscherbild der carionschronik untersucht und darge-
stellt werden. dabei kann es nicht darum gehen, alle Kapitel aufzulisten, in denen 

1724 Vgl. adam von Veleslavín im Vorwort zu der 1584 in Prag erschienenen ausgabe der 
 carionschronik „Kronika sveta“ (ohne seitenzahlen), zitiert nach Benes, Bild 117 f.

1725 Stammen, Fürstenspiegel 268.
1726 Vgl. Götz, Wort 118 mit Bezug auf das umfangreiche Verzeichnis von Fürstenspiegeln 

zwischen 1400 und 1600 von Singer, Fürstenspiegel. die carionschronik wird hier frei-
lich nicht mitgezählt.

1727 Vgl. Bayrle-Sick, gerechtigkeit 14.
1728 Vgl. die Belege in cR i sp. 871; cR ii sp. 28, 512, 739, 806, 976; cR iii sp. 364, 556, 1089; 

cR iV sp. 148, 402; cR Viii sp. 617; cR iX sp. 376, 563, 719, 903, 975. – Zum Fürsten-
spiegel heresbachs vgl. Philipp, heresbach.

1729 heresbachs Fürstenspiegel wurde allerdings erst 1570 gedruckt. – melanchthons Kennt-
nisse über dieses Werk gehen hervor aus einem schreiben melanchthons an Konrad he-
resbach vom 21. Juli 1555, cR iii nr. 1698, sp. 556 mit falscher datierung auf 1538 (vgl. 
mBW R,7 nr. 7536, s. 326).

1730 Brief melanchthons an Konrad heresbach vom 18. november 1558, cR iX nr. 6869, 
sp. 975 f. mit falscher datierung auf 1559 (vgl. mBW R,8 nr. 8780, s. 286).
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etwas über das richtige Regieren oder die zu vermeidenden untugenden zu finden 
ist, oder jeden Beleg dafür anzuführen. Ziel ist dagegen, einen überblick darüber 
zu gewinnen, welche elemente die herrscherdarstellung in der Chronica prägen 
und wie sie wirken. ein besonderes augenmerk soll dabei – obwohl auch die 
 Fürsten und Regenten der Zweiten und dritten monarchie berücksichtigt wer- 
den – auf der darstellung der mittelalterlichen herrscher liegen, da die Chronica-
autoren offenbar eine Kontinuitätslinie von deren Zeit auf ihre zeitgenössische 
gegenwart als gegeben sahen.

A) Regent eines Reichs oder Territoriums?
Bevor das herrscherbild eingehender untersucht werden kann, muss zunächst  
eine grundsätzliche entscheidung nach dem zu betrachtenden objekt getroffen 
werden: Behandelt die Chronica das richtige Regieren als Kaiser oder das richtige 
Regieren als territorialfürst?

die unterschiede sind – wie gezeigt werden wird – zum teil deutlich, zum teil 
fließen sie ineinander. der Kaiser muss anderen anforderungen genügen als ein 
territorialfürst – und hat doch auch wieder die gleichen anforderungen zu erfül-
len. auszumachen ist jedenfalls, dass es zunächst um die herrschertugend allge-
mein geht und dann um die spezifischen Fähigkeiten, die Kaiser und Kurfürsten 
nach auffassung der Chronica-autoren zur erfüllung ihrer aufgaben jeweils 
 benötigen.

die trennung dieser Bereiche verweist zugleich auf ein zeittypisches Phänomen: 
mit dem konfessionellen Zeitalter kommen territorialisierung und monopolisie-
rung der gewalt in eine neue Phase. es beginnt eine angleichung von Konfession 
und territorium. die carionschronik kann allerdings das Reich als ganzes noch 
nicht außer acht lassen. erkennbar ist sogar, dass ein wachsendes Bewusstsein für 
das Reich an sich – als transpersonales gebilde – einzug gehalten hat. so versuchen 
die Chronica-autoren in ihrem Bemühen um ein adäquates Fürstenbild – und das 
ist eben auch ausdruck ihrer Zeit – den spagat zwischen Reichs- und territorial-
staatsgedanken zu meistern.

Prägend für die darstellung der mittelalterlichen geschichte der Kaiser und 
 Fürsten ist offensichtlich der zeitgenössische Zugriff. die Chronica-autoren 
 betrachten den adel differenziert, im sinne eines ständischen Korrelats, wie es der 
Reichstag im 16. Jahrhundert verkörperte. der Kaiser hatte bestimmte tugenden 
zu verwirklichen, ebenso die Kurfürsten. die anderen Fürsten spielen in der Regel 
keine herausragende Rolle1731. demgemäß muss, wenn die Chronica in der mittel-
alterlichen und jüngeren geschichte von „Fürsten“ spricht, zunächst an die Kur-
fürsten als träger politischer entscheidungen gedacht werden.

1731 abgesehen von den grafen zu mansfeld, die aus den oben genannten gründen immer 
wieder erwähnung finden, vgl. das Kapitel: „ein subjektives moment: die grafen von 
mansfeld“ (teil B, i,3.1.2. c).
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B) Die Fürstentugenden
die wichtigsten Fürstentugenden der Fürstenspiegelliteratur waren iustitia (ge-
rechtigkeit), prudentia (Weisheit), providentia (Fürsorge), magnanimitas (hoch-
herzigkeit), liberalitas (Freigiebigkeit), clementia (gnade), mansuetudo (milde), 
continentia (mäßigung), verecundia (Zurückhaltung), pudicitia (Züchtigkeit), 
 affabilitas (ansprechbarkeit), sobrietas (Besonnenheit), frugalitas (ordnungs-
liebe), fides (treue), veritas (aufrichtigkeit) und fortitudo (tapferkeit)1732.

diese tugenden lassen sich auch im Fürstenbild der carionschronik wieder-
finden. dessen Züge entsprechen dem Katalog der weltlichen tugenden, der im 
Kapitel „Wo zu Historien zulesen nuetzlich ist“1733 zusammengestellt ist und den 
Regenten und Fürsten bei der Lektüre der historischen exempla in erinnerung 
 gerufen werden sollte. die Chronica nennt hier die Förderung des gemeinen 
 nutzens, die erhaltung des Rechts, die Bestrafung von unrecht, die Vermeidung 
unnötiger Kriege, Friedensliebe und geduld, tapferkeit, schutz der Frommen, 
mehrung der macht [!], Verbesserung des glaubens und der sitten im eigenen 
Land sowie treue in der Freundschaft. hinzu kommen die religiösen tugenden 
gottesfurcht und glaube1734.

diesem Katalog entspricht auch die darstellung der tugenden bei den histo-
rischen herrschern1735. so wird die abschaffung unrechter religiöser handlungen 
bei der geschichte von asa1736 und hiskija/ezechia1737 geschildert. amazja1738 und 
totila1739 leben vor, wie man auf die Boten gottes hören muss, während hiskija/
ezechia1740 und Konstantin der große1741 die geistlichkeit materiell bedenken. 
demut beweisen Xerxes1742 und scipio der Jüngere1743, Friedfertigkeit Ptole maios ii. 
Philadelphos1744 und hadrian1745. die Förderung des Wissens und der Künste wird 
Vespasian1746 auf die Fahnen geschrieben, während Vorbilder für milde scipio der 
Jüngere1747 und titus1748 sind. den schutz des Rechts lässt sich severus alexander1749 

1732 Vgl. Singer, Fürstenspiegel 31.
1733 uBtü Bl. a iii v. – a Vi v.
1734 uBtü Bl. a V r.
1735 im Folgenden werden nicht alle stellen, sondern nur Beispiele aufgezählt. eine vollstän-

dige erfassung würde dem umfang und der Zielrichtung der vorliegenden arbeit nicht 
gerecht.

1736 uBtü Bl. d i r.
1737 uBtü Bl. d iii r. 
1738 uBtü Bl. d ii v.
1739 uBtü Bl. s ii r.
1740 uBtü Bl. d iii r.
1741 uBtü Bl. Q v r.
1742 uBtü Bl. h ii r.
1743 uBtü Bl. n iii r.
1744 uBtü Bl. L Viii r.
1745 uBtü Bl. P iii r.
1746 uBtü Bl. o Vii v.
1747 uBtü Bl. n iii r.
1748 uBtü Bl. P i r.
1749 uBtü Bl. P Vi r. f.
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angelegen sein, sorge um den christlichen glauben schließlich zeigen theodosius1750 
und Konstantin der große1751.

Besonderen Wert legen die Chronica-autoren immer wieder auf die tugend  
der prudentia, die sie bei der schilderung der mittelalterlichen geschichte an zwei 
stellen aus der Weisheit salomos ableiten. als höchste tugend des Regenten wird 
die Weisheit in Verbindung mit dem Bayernherzog arnulf („arnold“) dargestellt, 
der seinen Ratgebern die Worte heinrichs i. übermittelt, nach denen die herrschaft 
eine gottesgabe sei: „die [Berater; F.P.] sagten alle/ Man sehe das salomon recht 
gesagt hett/ von der weisheit/ Durch mich herschen die Koenig“1752. eine hierzu 
gehörende Parallelstelle findet sich im Kapitel über die markgrafen von Branden-
burg, in welchem es, ein wenig allgemeiner, über die von gott eingesetzten herren 
heißt: „Denn es kan doch nicht anders sein/ wo regiment sind/ sollen sie stehen/ 
vnd so lang sie stehen/ muessen sie durch weisheit regirt werden/ wie die weisheit 
spricht jnn der heiligen schrifft/ Per me reges regnant. etc.“1753.

C) Die Laster der Herrschenden und die Tyrannis
Ähnlich wie die herrschertugenden werden auch die Laster der herrschenden in 
der Chronica bereits im Kapitel „Wo zu Historien zulesen nuetzlich ist“ aufge-
zählt. auch an der darstellung der Laster kann der exemplarische charakter der 
geschichte gezeigt werden, da die untugend des herrschers immer in das größte 
aller übel, in eine „grosse vnd schedliche verenderung der regiment“1754, führt.

in dem genannten Kapitel werden bereits alle untugenden benannt und mit 
 Beispielen aus der geschichte untermauert: die tyrannei habe dem Pharao den 
tod gebracht und für die Vertreibung der römischen Könige gesorgt. stolz, neid 
und hass aufeinander hätten den Krieg zwischen Pompeius und caesar hervorge-
rufen, leichtfertiger neuerungswille Rom in den durch die gracchen verursachten 
Bürgerkrieg gestürzt, aus Ketzerei sei das Reich mohammeds hervorgegangen. 
 unkluge Bündnisse hätten athen geschwächt, mangelnder gehorsam gegen die 
obrigkeit habe „absalon/ Catilina/ brutus/ Cassius vnd dergleichen“1755 strafen 
eingebracht. strafe habe auch der ehebruch davids nach sich gezogen. Wie weit 
diese reichte, lässt sich daraus ersehen, dass auch die teilung israels auf diesen ehe-
bruch zurückgeführt wurde1756.

die Chronica-autoren führen noch weitere Vergehen an, denen sich die Fürsten 
schuldig machen konnten. dazu gehörten das Befolgen der Ratschläge uner-
fahrener Ratgeber (Rehabeam1757), das schließen von Bündnissen anstelle des Ver-

1750 uBtü Bl. R iii v.
1751 uBtü Bl. Q V r.
1752 uBtü Bl. Y i r.
1753 uBtü Bl. d Viii r.
1754 uBtü Bl. a iV r.
1755 uBtü Bl. a iV v.
1756 uBtü Bl. c Viii v.: „salomon hat regirt .40. jar/ nach diesem ist das Koenigreich zer

rissen worden/ von wegen des ehebruchs Dauid.“ (vgl. abb. 27).
1757 uBtü Bl. d i r.
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trauens auf gott (asa1758), die einführung falscher religiöser Praktiken (Joasch1759; 
usija1760), das Führen unnötiger Kriege (amazja1761; Joschija1762), die tötung der 
eigenen Familie (manasse 1763; Kambyses1764), die Verfolgung von Rechtgläubigen 
(manasse1765; domitian1766), ehebruch (Paris1767; Ptolemaios iV. Philopator1768), 
maßlosigkeit beim trinken (Kambyses1769), thronneid (Kyros der Jüngere1770), 
 illoyalität (dareios1771; Ptolemaios Xii. dionysos1772), Kirchenplünderung (antio-
chos der große1773; antiochos iV. epiphanes1774) und schließlich Faulheit (gal-
lienus1775). die Liste der möglichen Verfehlungen war lang, als schlimmste Ver-
fehlung galt die tyrannis, die aufrichtung einer ungerechten herrschaft.

Zentrales Kennzeichen der darstellung des rex iniustus in der Chronica ist  
die charakterisierung seiner herrschaft als ty r a n n i s .  im Kapitel „Die Koenig 
jnn syria“1776 stellen die Chronica-autoren als überzeugendes Beispiel für einen 
schlechten herrscher den antiochos epihanes vor. er hatte eine Vielzahl von 
 Lastern, so dass er als klassisches Beispiel für einen rex iniustus gelten kann.

nach der carionschronik war antiochos iV. epiphanes ein „gesel“1777, listig, 
kühn und prinzipienlos. sein Verhalten sei opportunistisch gewesen, er habe den 
Pöbel an sich gezogen und sei verschwenderisch gewesen. Wegen seines wilden 
Wesens habe man ihn statt „epiphanes“ (‚edel‘) „epimanes“ („vnsinnig“) genannt. 
er habe versucht, unrechtmäßig an die herrschaft über Ägypten zu kommen, habe 
den tempel in Jerusalem geplündert und viele Leute ermordet, die abgötterei 
 gefördert und die Bibel verbrannt.

die Chronica lässt allerdings keinen Zweifel daran, wie mit solch einem tyran-
nen zu verfahren sei: unrechte herrschaft zu strafen sei nicht des menschen, son-
dern gottes aufgabe. im Kapitel „Julius Caesar“1778 wird dies an der diskussion 
der motive der caesar-mörder deutlich. selbst wenn caesar ein tyrann gewesen 

1758 ebd.
1759 uBtü Bl. d ii v.
1760 uBtü Bl. d iii r.
1761 uBtü Bl. d ii v.
1762 uBtü Bl. d V r.
1763 uBtü Bl. d iV v.
1764 uBtü Bl. g iV v. 
1765 uBtü Bl. d iV v.
1766 uBtü Bl. P i v.
1767 uBtü Bl. d Viii v.
1768 uBtü Bl. L Viii v.
1769 uBtü Bl. g iV r.
1770 uBtü Bl. J iii v.
1771 uBtü Bl. J iV v.
1772 uBtü Bl. m i r.
1773 uBtü Bl. L iV r.
1774 uBtü Bl. L V v.
1775 uBtü Bl. P Viii v.
1776 uBtü Bl. L ii v. – L Vii v.
1777 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. L iV v. – Vi r.
1778 uBtü Bl. n Vii r. – o i r.
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wäre, hätte man ihn nicht töten dürfen: „Item/ als solt Cesar ein tyrann sein/ vnd 
es were loeblich/ tyrannen vmbzubringen/ Mit solchen schul argumenten/ die 
junge vnd vnerfarne leut offt jnn gleichen sachen betrogen haben/ ward brutus 
zur sach gereitzet/ […]“1779. dass gott die mörder alsbald bestrafte, versteht sich. 
hervorzuheben ist, dass die Chronica-autoren damit ein Fürstenbild entwarfen, 
in dem der Fürst nur gott gegenüber verantwortlich ist.

D) Das Amtsverständnis des Herrschers
teil des herrscherbildes bildet das amtsverständnis des Regenten, das sich in  
der carionschronik schon weitgehend von den mittelalterlichen anschauungen 
entfernt hat und in seiner auf die Funktion der macht und der machtträger aus-
gerichteten orientierung an Progressivität kaum zu überbieten ist1780.

grundlegend hierfür war der gedanke der Legitimation des herrschers bzw. die 
Frage nach der ursache seiner herausragenden stellung. diese wird gemäß der 
Chronica nicht durch einen gesellschaftsvertrag oder durch Wahl begründet1781, 
sondern allein und ausschließlich durch gott, dem es – wie in der einleitung zur 
Zweiten monarchie zu lesen ist – um die erhaltung von Recht und ordnung im 
weltlichen Regiment gehe: „vnd man sol hie dis gnedige werck Gottes bedencken/ 
der zu erhaltung rechtes vnd zucht/ aber mal die welt jnn ein Corpus vnd regi
ment fasset/ denn dazu hat Gott die hohen gewaltigen Monarchien jnn der welt 
haben wollen/ rechte regiment vnd gesetz durch die gantze welt fur vnd fur auff
zurichten/ vnd wo sie zerrut/ widderuemb anzurichten/ dazu gehoern grosse 
 gewaltige Koenig vnd Potentaten“1782.

die Vorstellung von der einsetzung der obrigkeit durch gott wird nach dieser 
auffassung explizit durch die erklärung des titels „augustus“ zum ausdruck 
 gebracht, der soviel wie „den Gott segnet/ mit guten zeichen/ […]“1783 bedeute. dies 
werde dem besonderen segen gerecht, der auf der weltlichen herrschaft liege, die 
eben „Gottes gabe vnd werck“ sei1784. dabei verweist die normative Kraft des Fak-
tischen auf die göttlichkeit des geschehens: „vnd ist hie zu sehen/ dieweil keine 
macht dem Cyro widderstand thun mage/ sondern so viel gewaltiger stedt vnd 
Koenigreich muessen sich vor jhm demuetigen/ das es eitel Gottes werck sind/ der 
die hohen Monarche[n] einsetzet vnd schuetzet/ vnd das die regiment durch Goett
liche huelff vnd macht/ widder den teuffel jnn der welt angericht werden“1785.

1779 uBtü Bl. n Viii r. f.
1780 im amtsverständnis des herrschers, wie es die carionschronik zum ausdruck bringt, 

darf sicher eine der Wurzeln der herrscherauffassung Friedrichs des großen bzw. allge-
meiner des aufgeklärten absolutismus zu suchen sein.

1781 die Wahl des Kaisers hat mit dessen Legitimation nichts zu tun, auch das Verständnis der 
Rolle der Kurfürsten ist in der Chronica ein anderes: die Wahl legitimiert nicht zwin-
gend, sie regelt lediglich.

1782 uBtü Bl. e Viii r.
1783 uBtü Bl. o ii r.
1784 ebd. 
1785 uBtü Bl. F Vii v.
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da gott den adel eingesetzt habe, muss selbst im tyrannischsten herrscher 
etwas gutes stecken, wie am Beispiel des Kambyses gezeigt wird. auch dieser 
konnte wenigstens eine gute tat verrichten1786, was nach ansicht der Chronica-
autoren ebenfalls gott zugeschrieben werden muss: „es ist aber kein fuerst so 
vntuechtig/ er mus dennoch etliche gute werck thun/ denn Gott ehret das ampt 
vnd schaffet/ das zu erhaltung des regiments/ etlich gute werck geschehen 
muessen“1787.

die richtige herrschaftsauffassung versuchen die Chronica-autoren am Beispiel 
des Konflikts zwischen sulla und marius aufzuzeigen: marius, der als guter Feld-
herr geschildert wird, habe sich zu sehr am Volk orientiert und dadurch große un-
ruhe in Rom ausgelöst1788, während sulla zwar auf grausame art, aber mit unter-
stützung gottes die Rückkehr zur ordnung (allerdings einer dem adel gefälligen 
ordnung) gelungen sei: „aber sylla hat ein rechte sach/ daruemb halff jhm Gott/ 
vnd schlug seine feind. Man schreibet aber/ er habe jhm dennoch hernach zu  
viel gethan/ denn er schonet furter niemand/ vom anhang Marij/ vnd war des 
wuergens kein masse vnd kein ende zu rom/ also worden die fuersten widder 
ge rochen vnd jns regiment eingesetzt“1789.

Zum amtsverständnis des herrschers bzw. Fürsten sollte gemäß der Chronica 
nicht nur das gerechte und weise Regieren nach göttlichem Ratschluss gehören, 
sondern auch die aufrechterhaltung der richtigen religiösen Praktiken. Wie weit 
die Wertung der Chronica-autoren in dieser Frage geht, zeigt das Kapitel „Wenn 
erstlich die Phariseer vnd andere secten bey den Jueden auffkomen sind“1790. 
darin vertreten sie die auffassung, die ursache für das aufkommen jüdischer 
 sekten sei gewesen, dass weder das Fürsten- noch das Priestertum in geordneten 
Bahnen verlaufen sei: „Denn anders kans nicht gehen/ so kein gewis haubt jnn der 
religion ist/ odder so die heubter der religion nicht achten/ vnd allein weltliche 
macht suchen/ wie die Heiden“1791.

dementsprechend betrachten die Chronica-autoren es als aufgabe der welt-
lichen Potentaten, sich der Religion anzunehmen, wenn die geistlichkeit dazu 
nicht mehr in der Lage sei. der unterschied, der an dieser stelle zwischen dem 
heidnischen und dem christlichen Fürsten gemacht wird, besteht darin, dass sich 
der christliche Fürst in die religiösen Belange einmischt. nach dem Verständnis der 
Chronica-autoren beinhaltete das amt des christlichen herrschers demnach eine 
geistliche aufgabe, zumindest dann, wenn die geistlichen Führer versagten.

1786 uBtü Bl. g V r.
1787 ebd.
1788 uBtü Bl. n iV v.
1789 uBtü Bl. n V r.
1790 uBtü Bl. m iii v. – m iV v.
1791 uBtü Bl. m iii v.
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E) Die Legitimation des Herrschers
das Chronica-Kapitel über Kyros den großen, den Begründer der Zweiten mo-
narchie, enthält zentrale aussagen zur Legitimation der herrscher, die mit dem 
daraus abzuleitenden amtsverständnis der Regenten verbunden sind.

nach auffassung der Chronica-autoren muss ein Fürst, wie Kyros der große 
ihn repräsentiert, unbedingt als geschenk gottes verstanden werden, durch 
welches gott der Welt zu hilfe kommen wolle1792. ein solches geschenk werde 
jedoch nur innerhalb besonders hoher geschlechter gewährt. daraus wird die Le-
gitimation der Fürsten hergeleitet, die – zumindest in ihrer tugendhaften Form – 
ein geschenk gottes sind: „vnd dieweil sie Gott geadelt vnd geehrt hat/ sollen 
wir die hohen leut auch/ als ein sonderlich Gottes werck ehren“1793.

die adlige abstammung scheint in der Chronica eine art angeborenes attribut 
zu sein: dass der säugling Kyros ein adliges Kind ist, entdeckt eine hirtenfrau 
aufgrund seiner schönheit1794. seine besondere herkunft zeigt sich, als er auf-
wächst, in seiner natürlichen überlegenheit gegenüber seinen altersgenossen: 
„[…]/ das jhn die andern knaben/ seine gesellen/ alle liebeten vnd ehreten/ Da 
hat er ein regiment vnter den knaben gemacht/ vnd wo sich einer nicht recht ge
halten/ hat er jhn ernstlich gestrafft/ […]“1795. ein derartiger, von gott gegebener, 
natürlicher adel ermöglicht herrschaft ohne ausbildung und verlangt dies sogar. 
als Kyros vom König verhört wird, fallen diesem sofort die geschicklichkeit 
Kyros’ und seine „vernuenfftigen reden“1796 auf.

nachdem der stamm des Kyros in männlicher Linie ausgelöscht worden war, 
soll dem zweitgeborenen sohn des dareios in der nachfolge der Vorzug gegeben 
worden sein, weil seine mutter eine tochter des Kyros war. damit heben die Chro
nica-autoren auch hier den natürlichen, gottgegebenen adel hervor1797. als das 
geschlecht des Kyros in der durch die tochter tradierten Linie ausstirbt – eine 
Folge der tyrannei des ochos1798 (s. u.) – endet auch die Zweite monarchie. dies 
wird in der Chronica in einen direkten Zusammenhang mit dareios iii., dem letz-
ten herrscher der persischen monarchie, gestellt: dareios ist zwar kein schlechter 
Kriegsmann, besitzt aber als herrscher nicht die notwendige Legitimation, da er 
lediglich durch die gunst eines eunuchen zur herrschaft kam1799.

eine erklärung für die herausragende stellung gewisser Fürsten geben die Chro
nica-autoren anlässlich ihrer einschätzung von alexander dem großen als einem 
mit allen tugenden ausgestatteten heros: die in ihnen enthaltenen segnungen 

1792 dies ist übrigens auch die definition des heroenbegriffes, mit dem die Chronica hin und 
wieder arbeitet, wie aus uBtü Bl. F iV r. hervorgeht. dies zeigt sich zum Beispiel auch bei 
der schilderung alexanders des großen.

1793 uBtü Bl. F iV r.
1794 uBtü Bl. F iV v.
1795 uBtü Bl. F V r.
1796 uBtü Bl. F V v.
1797 uBtü Bl. h i v.
1798 artaxerxes iii. ochos.
1799 uBtü Bl. J iV r. f.
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seien eine gabe gottes. tugend und Befähigung gingen von gott aus, weshalb 
diese Fürsten auch unter gottes schutz stünden. die tugendausstattung des herr-
schers durch gott und der schutz, den gott diesen herrschern gewährt, schließen 
implizit jeden Widerstand gegen den herrscher aus.

dies führt die Chronica an dieser stelle wieder zurück zum gedanken der 
 Legitimation des herrschers: „Gott lesset dennoch diese ehre bey den hohen ge
schlechten [!] bleiben“1800. alexander kommt denn auch aus einer Verbindung,  
die besondere dynastische Vorzüge in sich vereint: „vnd sind beide des vaters  
vnd der mutter stam/ die zwey hoehisten geschlecht/ die jnn gantzem Grecia 
 gewesen sind/ Denn Philippus koemmet her von Hercule/ wie das klar durch ge
wiss Historien mag angezeiget werden. olympias aber koemmet her/ von achille. 
von diesen edlen staemmen Herculis vnd achillis/ koemmet her der edeleste held 
alexander“1801. daraus ergibt sich eine der Legitimation dienende heroengenea-
logie, die die Chronica im Folgenden fortschreibt.

die dynastische Legitimation spielt auch in der nachfolge alexanders des 
großen eine besondere Rolle. so wird gemäß der Chronica Perdikkas („Perdicas“) 
als herrscher in den vier von gott gesetzten nachfolgereichen ausgeschlossen, 
weil er mit alexander nicht „gesipt“1802 war. Wer – so die carionschronik – „es 
selber sein wil/ vnd on Goettlichen beruff sich auffwirfft/ den wil Gott nicht 
habe[n]/ […]“1803. dieses Legitimationsprinzip der dynastie hatte innerhalb der 
Chronica auch geltung für das deutsche Kaisertum des mittelalters, wie sich  
am Beispiel Karls des großen zeigen läßt1804, dessen eltern nach ihren angaben 
Fürsten und Würdenträger am hof der merowingerkönige gewesen seien.

F) Belohnung und Bestrafung des herrscherlichen Handelns
das in der Chronica vertretene amtsverständnis des herrschers brachte es mit 
sich, dass bei den Regenten von einem ‚tun-ergehens-Prinzip‘ ausgegangen wird. 
auch hierfür werden historische Beispiele aufgebracht. angelegt ist das Prinzip 
schon im Kapitel „Wo zu Historien nuetzlich zulesen ist“, in dem der schutz, den 
gott abraham, david, hiskija/ezechia und anderen erwiesen habe, auf die Fröm-
migkeit dieser herrscher zurückgeführt wird1805.

die gesamte carionschronik wird von Beispielen durchzogen, die jeweils nach 
dem gleichen muster gestrickt sind: der jeweilige herrscher ruft durch sein eigenes 
handeln oder Verhalten eine Reaktion gottes hervor: Folgt er den hohen erwar-
tungen des schöpfers nicht, wird er bestraft, erfüllt er sie, winkt ihm reicher Lohn.

oft sind die aspekte dieses gestaltungsprinzips antithetisch gegeneinanderge-
stellt, manchmal innerhalb eines Kapitels, manchmal über mehrere Kapitel verteilt. 

1800 uBtü Bl. K iV r.
1801 uBtü Bl. K iV v.
1802 uBtü Bl. L i r. f.
1803 uBtü Bl. L i v.
1804 uBtü Bl. u V r.
1805 uBtü Bl. a V v.
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so wird etwa der rechtschaffene artaxerxes mnemon von den Chronica-autoren 
mit seinem Bruder Kyros dem Jüngeren konfrontiert – und gewinnt1806. dem auf 
die herrschaft des Bruders eifersüchtigen Kyros dem Jüngeren stellen sie als anti-
thetischen gegenentwurf den Bruder des Xerxes gegenüber, der zwar der Ältere 
ist, jedoch auf die macht verzichtet, wohl um den Plänen gottes nicht im Wege zu 
stehen1807.

a) haftbarmachung von dynastie, sippe, Volk und Reich
gravierende untugend der herrscher über mehrere generationen hinweg scheint 
gott – so suggeriert es zumindest die Chronica – damit zu strafen, dass er unord-
nung in die Reiche bringt, etwa in das judäische südreich1808 oder in das meder-
reich anlässlich der tyrannei des astyages1809. Besonders harte sanktionen haben 
laut der Chronica herrscher zu gewärtigen, die sich dem Laster ergeben. gott 
kann – wie im Falle sauls1810 – zur strafe ihre gesamte sippe auslöschen.

die untugend eines herrschers kann jedoch von gott auch als strafe genutzt 
werden. Weil ahasja (ochosias) „unrechte Gottes dienst“1811 aufrichten ließ, wurde 
er nach dem ersten Jahr seiner Regierung getötet. sein tod wird hier also mit seiner 
unrechten tat begründet. danach übernahm seine mutter atalja (athalia) die 
herrschaft und ließ alle dem königlichen stamm angehörigen Personen, derer sie 
habhaft werden konnte, töten, wodurch – so die erläuterung der Chronica-auto-
ren – gott die herrschaft aus der hand des von salomo abstammenden geschlechts 
nahm. die tyrannin erfährt im weiteren Verlauf ein schlimmes schicksal. Wichtig 
ist hier der von der Chronica nahegelegte Kausalzusammenhang: die sünde der 
Vorväter bringt neue sünde hervor, die gleichzeitig teil der strafe gottes ist.

als weitere Beispiele drastischer Bestrafungen können die herrscher des israe-
litischen nordreichs gelten, deren Regierungsdauer nach angabe der Chronica 
immer sehr kurz gewesen sei, weil sie falsche heiligtümer errichtet hätten, um das 
Volk davon abzuhalten, zum opfern nach Jerusalem zu gehen („Daruemb Gott 
diese Koenig sehr geplaget hat/ mit krieg vnd auffrur/ vnd hat kein geschlecht lang 
regirt/ […]“1812), aber auch Zidkija („sedechias“), der letzte herrscher des süd-
reichs, dessen Kinder getötet werden mussten, weil er nicht auf gott gehört 
habe1813, Belschazzar („baltasar“), der durch gotteslästerung den untergang des 
Babylonierreichs herbeigeführt habe1814, Kambyses, dessen tyrannei den unter-
gang der männlichen nachkommen von Kyros dem großen nach sich gezogen 

1806 uBtü Bl. J iii v.
1807 uBtü Bl. h i v.: „solchs hat der elter bruder aus sonderlicher tugent gewilligt/ vnd sich 

nicht mit gewalt dagegen setzen woellen.“
1808 uBtü Bl. d Vi v.
1809 uBtü Bl. F V v.
1810 uBtü Bl. c Viii v. (vgl. abb. 27).
1811 uBtü Bl. d ii r.
1812 uBtü Bl. d iii v.
1813 uBtü Bl. d Vi r.
1814 uBtü Bl. d Vii r.
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habe1815, artaxerxes iii. ochos („ochus“), der durch seine tyrannei das ende  
der Kyros-nachkommen in weiblicher Linie bewirkt habe1816, Kassander („Cas
sander“), dessen Verrat an der mutter alexanders des großen, olympias, für den 
untergang seines geschlechts verantwortlich gewesen sei1817 oder antiochos iV. 
epiphanes, der wegen gotteslästerung und tyrannei mit der auslöschung seines 
stamms und des Königreichs syrien bestraft worden sei1818.

neben dem gottesbild, das die Chronica an diesen stellen vermittelt, ist das 
Prinzip der Bestrafung von Regenten hervorzuheben. es ist mit dem ihrer Legiti-
mation verbunden: Beide Prinzipien sind auf die abstammung gegründet.

b) Begabung zum sieg und zur ordnung der herrschaft
das oben beschriebene ‚tun-ergehens-Prinzip‘ brachte es mit sich, dass einige 
herrscher in der Chronica besonders hervorgehoben wurden. ihre tugendhaftig-
keit sollte dem Leser vor augen führen, wie gott belohnen kann.

Zu den besonders hervorgehobenen herrschern zählen hiskija/ezechia, dem im 
Krieg mit den assyrern engel in der schlacht zu hilfe kommen1819, herkules, „der 
fur andere helden vnd fuersten hoch gepreiset wird/ […]“1820, Kyros der große, 
der das medische Reich eroberte und die Zweite monarchie errichtete, weil er so 
tugendhaft gewesen sei, alexander der große, der „ein solcher loeblicher fuerst 
gewesen/ das sein gleichen sehr wenig auff erden gewesen sind“1821, Julius caesar, 
der „der loeblichen helden einer gewesen/ die Gott mit sondern hohen tuegenden 
begabet/ grosse regiment durch sie zu fassen/ […]“1822, Konstantin der große, der 
„der rechten hohen Helden einer/ vnd ein Heros gewesen“1823 sei, sowie schließ-
lich auch Karl der große, ebenfalls „der hohen Helden einer die Gott gibt/ regi
ment/ recht/ zucht/ vnd friden jnn der welt widder anzurichten/ […]“1824.

im Kapitel über Karl den großen listet die carionschronik auch Regenten auf, 
die gott bewusst geschickt habe, um das weltliche Regiment wieder aufzurichten, 
wenn es darnieder gelegen habe, und um andere Fürsten durch diese monarchen  
zu strafen. in dieser Liste stehen david, herkules, Kyros der große, alexander  
der große, Julius caesar, augustus, Konstantin der große, theodosius, Karl der 
große und interessanterweise Karl V. als Zeitgenosse der Chronica-autoren. 
 diesen herrschern ist nach auffassung der Chronica-Verfasser eigen, dass sie  
nicht allein kriegsmächtig seien, sondern „auch die regiment fassen mit recht vnd 

1815 uBtü Bl. g V r.
1816 uBtü Bl. J iV r.
1817 uBtü Bl. L i v. f.
1818 uBtü Bl. L Vii r.
1819 uBtü Bl. d iii r.
1820 uBtü Bl. e i v.
1821 uBtü Bl. K iV r.
1822 uBtü Bl. n Viii r.
1823 uBtü Bl. Q V v.
1824 uBtü Bl. u Vii r.
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religion/ […]“1825. sie weisen also wiederum dem Regenten zu, die religiöse ord-
nung zu errichten bzw. aufrechtzuerhalten.

ein problematischer Fall in dieser Reihe ist alexander der große. er begründete 
nach darstellung der Chronica die dritte monarchie und wird als einer der größ-
ten heroen dargestellt. gleichzeitig war er jedoch ein tyrann, der seine treuesten 
gefolgsleute umbrachte, was auch die Chronica-autoren nicht verschweigen. dass 
ihnen das Problem des indifferenten eindrucks, den die darstellung alexanders 
hinterlassen musste, bewusst war, geht aus der überarbeitung des Kapitels hervor. 
Für die oktavfassung hat der überarbeiter offenbar versucht, das Bild alexanders 
zu verbessern, indem er eine anekdote über seine gerechtigkeitsliebe anfügte, die 
den makedonen als wahrhaft gerechten herrscher zeigen sollte1826. es gelang ihm 
freilich nicht, den eindruck eines tyrannen gänzlich zu verwischen. immerhin 
zeigt sich auch hier, wie die Chronica-autoren mit ihren Quellen umgingen: sie 
waren an dieser stelle nicht bereit, informationen zugunsten eines verbesserten 
alexanderbildes zu unterschlagen.

1.1.3 Die theologischen Hintergründe des Herrscherbildes in der Chronica

A) Die Zwei-Reiche-Lehre des lutherischen Protestantismus
Bezeichnend und konstitutiv prägend für das Verständnis weltlicher macht im 
 lutherischen Protestantismus ist die ‚Zwei-Reiche-Lehre‘1827. obgleich dieser Be-
griff ein retrospektives Kunstprodukt ist – eine entsprechende ‚Lehre‘ gibt es bei 
Luther nicht – , bezeichnet er recht zutreffend eine art politisch-theologischer 
theorie, die offensichtlich auch in der carionschronik wiederzufinden ist.

Für Luther bestand in „apokalyptisch-neutestamentlich-augustinischer tradi-
tion“1828 ein in sich antithetischer dualismus von gut und Böse – ähnlich den Zwei 
Reichen des augustinus. in Bezug auf diese tradition finden sich gedanken plato-
nischen und paulinischen ursprungs von einer unterscheidung zwischen innerem 
und Äußerem menschen und mithilfe dieser trennung gelang es, eine klare Linie 
zwischen weltlicher und geistlicher Kompetenz der obrigkeiten zu ziehen.

nach Luthers Vorstellung errichtete gott dementsprechend zwei unterschied-
lich geartete herrschaften, um den menschen gegen das in der Welt verhaftete Böse 
zu schützen: das weltliche und das geistliche Regiment. das weltliche Regiment 
wurde, so die Vorstellung des Reformators, direkt von gott eingesetzt und regelte 
die weltlichen Verhältnisse der menschen untereinander, während das geistliche 
Regiment für die Beziehung des einzelnen zu gott zuständig war.

nach der Vorstellung Luthers muss das weltliche Regiment von den gläubigen 
akzeptiert und unterstützt werden, weil es die ordnung errichtet, in die sich auch 
die Böswilligen und ungläubigen letzten endes fügen müssen. „V[or] a[llem] aber 
wird“ – wie es Wolfgang Lienemann ausdrückt – „die unterscheidung zweier 

1825 ebd.
1826 Vgl. oben das Kapitel „Beispiel 2: alexander der große“ (teil a, iii,2.2.2).
1827 Zum Folgenden vgl. grundsätzlich: Duchrow, Luther.
1828 Duchrow, christenheit 11.
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 reiche oder regierweisen gottes durch das spannungsverhältnis zwischen der 
anerkennung der sozialen und politischen strukturen und insbesondere der in der 
‚Welt‘ herrschenden ordnungsmächte (obrigkeit) einerseits (Röm 13,1 ff), der 
 Bestimmung und ausrichtung des Lebens der christinnen und christen durch die 
Herrschaft Gottes andererseits (Röm 12,19 ff; mt 5,38 ff) nahegelegt“1829. das auf 
den ersten Blick nicht lösbare spannungsverhältnis, in welchem sich jeder christ 
befindet, wird durch die trennung der Regimente aufgelöst. auch in diesem Punkt 
ist Luther der Lehre augustins verpflichtet.

augustinus hatte – getreu der denkfigur Platons, nach der selbst eine Räuber-
bande eine gewisse ordnung benötige – bereits seinerseits die weltliche obrigkeit 
vor dem hintergrund der erfahrung des untergangs des römischen imperiums als 
ordnungspolitischen Faktor bejaht1830. ausgehend von den civitates augustins 
entwickelte sich im mittelalter die Zwei-gewalten-Lehre. diese vermochte aber 
nie, mit ausnahme vielleicht der karolingischen und der ottonischen Kaiserzeit, 
den Widerstreit zwischen den zwei gewalten zu beseitigen. dies war umso mehr 
unmöglich, als man das regnum eben auch mit geistlicher Funktion füllte und dem 
sacerdotium des episkopats auch weltliche obliegenheiten übertrug (wie es etwa 
im ottonischen Reichskirchensystem schon begrifflich zum ausdruck kommt).

angesichts dieses dilemmas formulierte Luther eine radikal anmutende anti-
these zum machtanspruch der Kirche, indem er beide Bereiche trennte. in der 
 theorie wurde damit dem weltlichen herrn die möglichkeit genommen, auf den 
glauben der menschen einzuwirken (insofern es der rechte glaube ist), und der 
geistlichkeit verwehrt, in die weltliche ordnung einzugreifen.

die trennung der beiden Bereiche diente der überwindung der im mittelalter 
üblichen überordnung des geistlichen standes über die Laien. diese überordnung 
musste aufgehoben werden, wenn die aufgabe der geistlichkeit sich allein auf das 
Predigeramt beschränkte. um dies auch auf der ebene der persönlichen heiligung 
zu erreichen, verband Luther den trennungsgedanken mit der auf Platon und 
 aristoteles zurückgehenden idee der drei stände, die den Bereichen oekonomia, 
politia und ecclesia zugeordnet waren. dadurch wurde ein dienst an gott auch 
außerhalb des geistlichen standes möglich und sozusagen für jede Berufsgruppe 
erreichbar. dies wirkte sich auch auf die Legitimierung der gewalt aus, die die 
weltliche obrigkeit auszuüben gezwungen sein kann: nach Luther kann die aus-
übung der von gott der obrigkeit verliehenen gewalt dienst an gott sein, inso-
fern dies im einsatz für den nächsten geschieht1831. der rechte gottesdienst aber 
sei eine Pflicht für den christen1832.

diese thesen formulierte Luther erstmals 1523 in der schrift von weltlicher 
 obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei, mit der er auf das von herzog 

1829 Lienemann, Zwei-Reiche-Lehre 1409.
1830 Vgl. ebd., 1410.
1831 als Beispiele werden david, abraham, elija und andere vorbildliche Personen des alten 

testaments genannt.
1832 Vgl. Luther: von weltlicher obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei,  

LWia ii, 360 – 394, hier s. 370 – 373.
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georg von sachsen ausgesprochene Verbot seines neuen testaments reagierte. er 
erläutert darin das Verhältnis der christlichen untertanen zur weltlichen obrigkeit, 
deren es, wenn alle christen wären, gar nicht bedürfe: das gebot der Feindesliebe 
deute darauf hin, dass die christen „keyn welltlich schwerd haben“1833 sollten. 
Wenn „alle welt rechte Christe[n] (das ist) recht glewbigen weren/ so were keyn 
furst/ koenig/ herr/ schwerd noch recht nott odder nuetze/ […]“1834. das gesetz 
und damit die weltliche obrigkeit, das weltliche Regiment also, seien nur wegen 
der großen Zahl an Böswilligen notwendig. deshalb sei auch ein narr oder Ketzer, 
wer das weltliche Regiment ablehne. die notwendigkeit obrigkeitlicher aufsicht 
über die menschen sei bereits mit Kain und abel in die Welt gekommen1835.

in der schrift benennt Luther auch die aufgaben, die dem weltlichen und dem 
geistlichen Regiment zugedacht sind: „Darumb hatt Gott die zwey regiment ver
ordnet/ das geystliche/ wilchs Christen vnnd frum leutt macht durch den heyligen 
geyst vnter Christo/ vnnd das das welltliche/ wilchs den vnchristen vnd boeßen 
weret/ […]“1836, wobei er auf einer deutlichen trennung dieser beiden Regimente 
beharrt: „Darumb muß man dise beyde regime[n]t mit vleyß scheyden vn[d] bey
des bleybe[n] lassen/ eyns das frum macht/ Das ander das eußerlich frid schaffe 
vnd boeßen wercken weret/ […]“1837.

die trennung der beiden Kompetenzbereiche sei – so Luther weiter – von gro-
ßer Bedeutung. Wenn der weltliche herr (in diesem Fall herzog Johann von sach-
sen) versuche, über die seelen bestimmen zu wollen, würde er seine Kompetenzen 
ebenso überschreiten, wie es die geistlichkeit tue: „Den[n] meyn vngnedige herrn/ 
bapst vnd bischoffe/ sollten bischoffe seyn/ vnnd Gottis wortt predigen/ das lassen 
sie/ vn[d] sind weltliche fursten worden/ […]“1838.

auch die Confessio augustana der lutherischen Reichsstände von 1530 forderte 
den ausschluss des geistlichen stands von der weltlichen macht: „Darum soll man 
die zwei regimente, das geistliche und das weltliche, nicht ineinander mengen 
und werfen. Denn die geistliche Gewalt hat ihren befehl, das evangelium zu 
 predigen und die sakramente zu reichen; soll auch nicht in fremdes amt fallen;  
soll nicht Könige setzen und absetzen, soll weltliche Gesetze und Gehorsam der 
obrigkeit nicht aufheben oder zerrütten, soll weltlicher Gewalt nicht Gesetze 
machen und stellen von weltlichen Händeln […]“1839. aus den Forderungen geht 
hervor, wie unüberbrückbar der gegensatz zwischen Welt und Kirche wurde, 
wenn man Luthers ansatz folgte. allerdings, das ist zu betonen, sollte es hier nicht 
nur um den schutz der weltlichen obrigkeit vor den eingriffen geistlicher Wür-
denträger gehen, sondern auch um den schutz der geistlichkeit vor übergriffen 
des Laienadels.

1833 LWia ii, 364.
1834 ebd., 365.
1835 ebd., 377.
1836 ebd., 366.
1837 ebd., 367.
1838 ebd., 380.
1839 Lienemann, Zwei-Reiche-Lehre 1412.
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das amtsverständnis, das sich aus den auffassungen Luthers für den herrscher 
ergibt, ist das eines dieners: „Die welltliche fursten hirschen/ vnd wilche die 
vbersten sind/ faren mit gewallt. Denn sie meynen nicht anders/ wen[n] sie herrn 
geporn oder erwellt sind/ so haben sie recht dazu/ das sie yhn dienen lassen/ vn[d] 
mit gewallt regieren. Welcher nu eyn Christlicher furst sein will/ der muß warlich 
die meynu[n]g ablege[n]/ das er hirsche[n] vn[d] mit gewallt faren wolle. Denn 
verflucht vn[d] verdampt ist alles lebe[n]/ das yhm selb zuo nutz vn[d] zuo guott 
gelebt vn[d] gesucht wirt/ verflucht alle werck die nit yn[n] der liebe gehen. 
Den[n] aber gehen sie yn[n] der liebe/ wen[n] sie nicht auff eygen lust/ nutz/ ehre/ 
gemach vnd heyl/ sondern auff anderer nutz ehre vn[d] heyl gericht sind vo[n] 
gantzem hertzen“1840. ein Fürst muss demnach alles daran setzen, seinen unter-
gebenen nützlich und dienlich zu sein1841. die höfischen Lustbarkeiten dürfen erst 
an zweiter stelle kommen1842. der Fürst sollte die Räte respektieren und anhören, 
ihnen aber auch misstrauen1843, mit Klugheit Recht sprechen und vor allem nicht 
sein eigenes Recht suchen1844, im Krieg hart, aber gerecht sein1845 und – als das 
 allerwichtigste – bereit sein, gott zu ehren1846.

Luther setzte seiner Vorstellung eines herrschers, die die eines dieners am 
 auftrag gottes und an den menschen war, auch auffassungen gegenüber, die die 
stellung der untertanen betraf. sie sind schon in seiner Vorlesung über den Römer-
brief1847 (1515/16) – vor allem in seinen überlegungen zu Röm 13,1 – skizziert1848.

Zentral für das untertanenverständnis Luthers ist die unterscheidung zwischen 
macht und mächtigen. Während die macht von gott kommt und somit gott-
gewollt ist (dies entspricht der idee des weltlichen Regiments), kann der mächtige, 
der sogar heide sein kann, die macht falsch oder böse anwenden. der christ muss 
die macht als von gott gegeben akzeptieren, selbst wenn ein mächtiger sie miss-
brauchen sollte.

dies bedeutet in letzter Konsequenz, dass Luther ein Widerstandsrecht aus-
schloss, da nach seiner auffassung die einzig gültige Legitimation der macht ihre 
herkunft von gott war. allerdings hatte Luther bereits in den Vorlesungen zum 
Römerbrief den gedanken der zwei Regimente formuliert, aus dem eine gewisse 
einschränkung der gehorsamspflicht abgeleitet werden kann. gottgegeben sind 

1840 Luther: von weltlicher obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei, LWia ii, 
360 – 394, hier 386.

1841 LWia ii, 387.
1842 ebd., 388.
1843 ebd.
1844 ebd., 390.
1845 ebd., 391.
1846 ebd., 392.
1847 Luthers Vorlesung über den Römerbrief (Wa LVi 3 – 528 und Wa LVii 3 – 232), hier: Wa 

LVii, Römerbrief 107, Z. 13 – 15.
1848 Zum Folgenden vgl. auch Schmidt-Lauber, Vorlesung 120 ff. – Wie Kruse, Paulus zu 

Recht betont, war Luther übrigens keineswegs der einzige, der sich zwischen 1516 und 
1522/23 an der universität Wittenberg mit dem Römerbrief befasste, wobei hier – nach 
Kruse – vor allem Johannes Lang und Philipp melanchthon zu nennen sind.
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sowohl die geistliche als auch die weltliche ordnung, die eine für die Leitung und 
den Frieden des inneren menschen, die andere für die Leitung und den Frieden des 
Äußeren menschen: „uterque enim est a Deo: hic ad direccionem et pacem inte
rioris hominis ac rerum eius, ille vero ad direccionem exterioris hominis et rerum 
eius“1849.

auf diesen Weg hatte Luther die auseinandersetzung mit Paulus gebracht: „Ideo 
vult apostolus animas Christianas prudenter discernere inter potestatem ipsam et 
habentes eam, quia etsi ipsi mali sunt, potestas tamen mala esse non potest, sive 
abutantur sive recte utantur […]“1850. die Feststellung, dass macht an sich nicht 
schlecht sein kann, führte bei Luther zu der an die untertanen gerichteten Forde-
rung, sich – allerdings nur im weltlichen Regiment – zu unterwerfen. grundlegend 
hierfür war das paulinische Verständnis des menschen gewesen: „tria sunt in 
 homine, Corpus, anima, spiritus: anima medium vtriusque. Corpus subiectum 
est potestati, sed consentiente et volente anima ac Iubente spiritu, qui est liber 
super omnia“1851.

das aufgreifen dieser gedanken führte Luther dann zu der unterscheidung 
zwischen dem freien, geistigen menschen und dem leiblichen menschen, wie es  
die berühmte schrift von der freiheit eines Christenmenschen (1520) darlegt1852. 
Wenn macht oder gewalt nicht an sich schlecht sein können, wie muss sich der 
christ verhalten, wenn die machtverhältnisse sich ändern, also in unordnung gera-
ten, wenn es aufruhr, usurpation oder Bürgerkrieg gibt?

Für Luther gab es keine ungeordnete macht, nur ungeordnete machtanwendung, 
also stellte sich ihm die Frage nach einer gottgewollten unordnung der politischen 
Verhältnisse nicht. dadurch wurde auch eine Behandlung des satzes „Que autem 
sunt potestates a deo ordinate sunt“1853 nicht notwendig. unordnung in den poli-
tischen Verhältnissen war demnach also zunächst ein menschliches Problem –  
ein gedanke, der sich in der carionschronik wiederfinden wird.

B) Die Ausprägung des Zwei-Reiche-Prinzips in der Chronica
die Wirkung, die das lutherische herrscherbild in der Literatur – auch außerhalb 
der carionschronik – entfaltete, lässt sich etwa am Fürstenspiegel des thomas 
Birck (1550 – 1629) erkennen1854. Wie michael götz zusammenfasst, erinnert  
Birck „in seinem Fürstenspiegel immer wieder an die in der Person – und nicht im 
amt – des Fürsten liegende Verantwortung für sein ihm von gott anvertrautes 
Volk und Land. er will nicht im juristischen sinne die macht des Landesherren 
klären, sondern er betrachtet den Fürsten, seine aufgaben und Pflichten aus der 
sicht des lutherisch geprägten christen. die grundlagen für richtiges Regieren 

1849 Wa LVii, Römerbrief 107, Z. 13 – 15.
1850 ebd., Z. 18 – 21.
1851 Luthers Vorlesung über den Römerbrief, Wa LVi 480, Z. 18 – 20.
1852 Luther: von der freyheyt eynisz Christen menschen, Wa Vii 20 – 38.
1853 Vgl. Schmidt-Lauber, Vorlesung 124.
1854 Bircks regenten spiegel wurde 1607 erstmals gedruckt.
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sind für thomas Birck zweifelsfrei die Bibel und der richtige glaube. hält sich der 
Fürst nicht an die Weisungen aus dem Wort gottes, oder nimmt er sich nicht an 
den Königen des alten testaments ein Beispiel und eifert ihnen nach, so kann auf 
Land und Leuten kein segen liegen“1855.

die für Birck genannten Punkte gelten zweifelsfrei auch für die carionschronik 
und lassen sich – aufgrund des frühen entstehungszeitpunkts der Chronica inner-
halb der protestantischen Literatur – gewissermaßen auf sie zurückführen. aller-
dings verweist die Chronica nicht ausschließlich auf die biblischen Könige. sie 
stellt deren geschichte auch nicht ausführlich dar, sondern macht den Leser ganz 
im gegenteil darauf aufmerksam, dass er die Bibellektüre selbst vornehmen könne, 
etwa im Kapitel „Die fürsten Jsrael“ (vgl. abb. 24 – abb. 25), das über die alttesta-
mentliche Zeit der Richter handelt: „Diese fuersten nennet man richter/ […]/ die
weil aber jhr Historien jnn der bibel zu finden/ wil ich allein die blossen namen 
setzen/ […]“1856.

hier bedienen sich die Chronica-autoren offenbar eines literarischen tricks und 
begegnen damit etwaigen Vorwürfen, sie würden zu wenig Biblisches erzählen 
bzw. das Fortkommen des geistlichen Regiments verschweigen. sie weisen darauf 
hin, dass alles ausgesparte in der Bibel zu finden sei und betonen, wie wichtig die 
Kenntnis der biblischen Berichte für einen christen sei und belassen es dabei1857.

a) die exempla der Bibel u n d  der ‚heidnischen historien‘
schon oben wurde darauf hingewiesen, dass die autoren der carionschronik die 
im Rahmen des heilsgeschichtlichen Kontextes auffällige Forderung gestellt haben, 
zur unterweisung der Fürsten auch nicht-christliche historiker heranzuziehen. 
demnach muss den heidnischen überlieferungen ein besonderes gewicht zuge-
dacht gewesen sein, insbesondere wenn man berücksichtigt, dass die biblischen ge-
schichten – unter Verweis auf die möglichkeit, die heilige schrift selbst zu lesen – 
nicht in vollem umfang in die Chronica aufgenommen wurden. entsprechendes 
lässt sich auch fassen, wenn betont wird, „der Heiligen schrifft Historien“1858 seien 
vor allem dazu dienlich, den glauben zu stärken. daraus könnte abgeleitet werden, 
dass die Chronica für ein Publikum geschrieben worden ist, das die Bibel bereits 
kannte, nicht aber die auf griechisch und Latein vorliegenden schriften antiker 
schriftsteller.

aus der besonderen stellung der weltlichen herrscher, wie sie die Chronica 
 postuliert, geht auch hervor, dass es sich bei der carionschronik um das erste Werk 
protestantischer geschichtsschreibung aus Wittenberg handelt. die Fokussierung 
der carionschronik auf die geschichte der weltlichen herrscher und die art und 
Weise, wie diese als exempla aufbereitet sind, verleihen ihr den charakter eines 
protestantischen Fürstenspiegels.

1855 Götz, Wort 119.
1856 uBtü Bl. c Vii r. (vgl. abb. 24).
1857 Vgl. uBtü Bl. a V v. – a Vi r.
1858 uBtü Bl. a V v.
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abb. 24: in der überarbeiteten ausgabe der Chronica von 1532 (oktavfassung) trägt das 
 Kapitel „vom Königreich Jsrael“ der Quartausgabe (vgl. abb. 6) die neue überschrift: „Die 
fürsten Jsrael“ (hier: uBtü Bl. c Vii r.). – Vorlage und aufnahme: © universitäts bibliothek 
tübingen, Fn 81 t Bl. c Vii r.
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abb. 25: das Kapitel „Die fürsten Jsrael“ der oktavfassung der Chronica von 1532 (hier: 
uBtü Bl. c Vii v.) enthält – anders als die Quartfassung (vgl. abb. 6 und abb. 7) – eine 
 aufstellung der vorkönigszeitlichen Richter und hohepriester („fürsten“) israels mit ihren 
amtszeiten, die der überarbeiter der Bibel entnommen hat. – Vorlage und aufnahme:  
© universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t Bl. c Vii v.
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abb. 26: in der oktavausgabe der Chronica von 1532 setzt sich der überarbeiter im Kapitel 
„Die König Jsrael“ (überschrift vgl. abb. 25, hier: uBtü Bl. c Viii r., vgl. auch abb. 27) mit 
der schon in der Quartausgabe (dort im Kapitel: vom Königreich Jsrael“, vgl. abb. 6 und 
abb. 7) thematisierten einführung der Königsherrschaft auseinander. – Vorlage und auf-
nahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t Bl. c Viii r.
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abb. 27: auf die Reflexionen über die Frage, warum der Wunsch des Volkes israel nach einer 
Königsherrschaft den Zorn gottes erregt hat, folgen in der oktavfassung der Chronica von 
1532 (hier: uBtü Bl. c Viii v.) die schon in der Quartfassung (vgl. abb. 7) in diesem Kapitel 
enthaltenen nachrichten über die Könige saul, david und salomon. – Vorlage und auf-
nahme: © universitätsbibliothek tübingen, Fn 81 t Bl. c Viii v.



328 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

Vor diesem hintergrund ist allerdings die these von michael götz, das entschei-
dende charakteristikum protestantischer Fürstenspiegel sei der ausschließliche 
Bezug auf die Bibel1859, zu hinterfragen. Konnte protestantische Literatur nicht 
auch humanistisch geprägt sein und deshalb nicht-biblische, heidnisch-antike au-
toren einbezogen haben? und war nicht – was die Chronica beweist – auch das 
mittelalter in der Lage, exempla zur erziehung von Fürsten oder zur anleitung 
von herrschern bereitzustellen?

götz hatte seiner these den Fürstenspiegel thomas Bircks zugrunde gelegt1860, 
der sich zur abfassung seines Werks ausschließlich auf die Bibel gestützt hatte und 
dessen methodisches Vorgehen sich von dem der carionschronik unterscheidet. 
Bei Birck werden zunächst handlungsanleitungen aus der Bibel abgeleitet, um  
sie dann an den schriften Luthers zu belegen. danach werden exempla aus der 
geschichte herangezogen.

die carionschronik hingegen bleibt, um die geschichte der weltlichen herr-
schaft in einer Weltchronik darzubieten, nicht dabei stehen, die heilige schrift aus-
zuwerten, sondern will die von gott geoffenbarten handlungsmaximen der herr-
scher in der geschichte insgesamt bereithalten. im hintergrund steht also ein völlig 
anderes geschichtsverständnis als bei Birck. geschichte wird in der Chronica nicht 
bloß als Reservoir für argumentative Zwecke anerkannt, sondern hat – als von gott 
geoffenbarte Wahrheit – einen Wert an sich.

so verstanden ist „geschichte“ bereits nahe an der Bibel. deshalb kann die 
 göttliche Wahrheit auch in heidnischen texten erkannt werden. im Kapitel „Wo zu 
Historien zulesen nuetzlich ist“ beschreibt die carionschronik eindringlich den 
Wert der heidnischen historien. Jede herrschaft – also auch die in heidnischen 
Regimen – sei von gott eingesetzt. „Daruemb wirckt ehr auch dabey/ strafft vn
recht vnd gewalt/ gibt auch bey der weile grosse tugenden vnter den Heiden/ 
Denn die regiment koennen nicht erhalten werden widder den teuffel/ one son
derliche Gottes gaben/ […]“1861. gott schütze die herrscher mit einer solchen 
stärke, dass dies selbst die heiden erkannt und anerkannt hätten1862.

b) die trennung der Regimente
die trennung der beiden Regimente wird in der carionschronik nicht so kon-
sequent durchgeführt, wie es nach der Lehre Luthers zu erwarten sein müsste. die 
Chronica-autoren verweigern der geistlichkeit zwar jegliche Partizipation an der 
weltlichen macht und gestatten auch den Fürsten nicht, eingriffe in den religiösen 
Belangen vorzunehmen, aber sie begreifen das regnum (das imperium) keineswegs 
als entsakralisiert, sondern stellen es als Bollwerk nicht nur nach innen, gegen  
die glaubensfeinde (Ketzer und schwärmer), sondern auch nach außen, gegen  

1859 Vgl. Götz, Wort 119.
1860 Vgl. ebd., 121 f.
1861 uBtü Bl. a V r.
1862 uBtü Bl. a V v.
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die ‚horden des antichrist‘ (türken) dar1863. insofern kommt der weltlichen herr-
schaft durchaus auch eine Funktion zu, die mit dem geistlichen Regiment in Ver-
bindung steht.

Ruft man sich den sinn, den die lutherische auffassung in der aufteilung der 
Regimente sieht, in erinnerung, so wird deutlich, warum die Chronica-autoren als 
das schlimmste aller übel die Zerrüttung der Reiche und die unordnung ansahen: 
aufgabe des weltlichen Regiments war es, „den Bösen“ einhalt zu gebieten. diese 
mussten, wenn sie die gesetze nicht hielten, bestraft werden. Wenn es keine ord-
nung mehr gab, brach dieser „den Bösen“ einhalt gebietende damm.

dass die beiden Regimente von gott eingeführt worden seien, wird bereits im 
Kapitel „Wo zu Historien zulesen nuetzlich ist“1864 vermerkt. dadurch werden sie 
in der Chronica von Beginn an als ordnungselemente behandelt. damit einher-
gehend wird in diesem einleitenden Kapitel auch die einteilung in einen inneren 
und einen Äußeren menschen vorgeführt, für deren tugend („Gottes forcht vnd 
glauben“1865 und die „eusserliche/ weltliche tugent“1866) die geschichte ebenfalls 
exempla bereithält.

Beide nach dem sündenfall von gott eingesetzten Regimente werden – gemäß 
der Chronica – seither vom teufel angegriffen. dabei wird das geistliche Regiment 
mit der Kirche gleichgesetzt1867, die mit dem Befehl gottes an adam und eva, „ge
horsam gegen Gott [zu] vben“1868, begonnen habe, während das weltliche Regi-
ment in direkter nachfolge adams stehe1869, den gott zum herrn über die erde 
eingesetzt habe, damit er „solt schaffen/ vnd gute ordnung von solchen eusserlichen 
dingen machen“1870. aus dieser auffassung wird dann der anspruch aller welt-
lichen herrschaft, von gott eingesetzt worden zu sein, abgeleitet.

(1) Das weltliche regiment
die Rückführung des weltlichen Regiments auf adam bzw. auf seine einsetzung 
durch gott wollten die Chronica-autoren allerdings nicht als Freibrief gegenüber 
dem geistlichen Regiment verstanden wissen, denn sie verurteilen die einmischung 
der weltlichen Potentaten in das geistliche Regiment geradezu als tyrannei. so 
werfen sie archelaos (archelaus), dem sohn herodes’ i., vor, er habe hohepriester 
ein- und abgesetzt, und werten dies als Beispiel für seine tyrannei1871. dennoch 
spricht das in der Chronica entworfene Bild von den Kaisern des mittelalters (s. u.) 
dafür, dass sie den weltlichen Regenten zusätzlich zu dem ihnen auferlegten schutz 

1863 Zu diesem Komplex vgl. die ausführungen im Kapitel „Prophetie und Weltende: der 
heraufziehende Kampf mit dem antichrist als endpunkt der geschichte“ (teil B, iV).

1864 uBtü Bl. a iii v. – a Vi v.
1865 uBtü Bl. a iV r.
1866 uBtü Bl. a iii v. f.
1867 uBtü Bl. B i r.
1868 uBtü Bl. B ii r.
1869 uBtü Bl. B i v.
1870 ebd.
1871 uBtü Bl. m V v.
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der Kirche auch einen gewissen gestaltungsspielraum in den religiös-kirchlichen 
Fragen zugestehen wollten.

die „translationsgeschichte“ des weltlichen Regiments in der Chronica ist rela-
tiv einfach aufgebaut: die weltliche herrschaft wird von gott direkt auf adam und 
seine nachkommen übertragen. Kurz vor dem ende der ersten 2000 Jahre wird das 
Regiment dann in die „Vier monarchien“ nach dem Buch daniel gefasst1872, inner-
halb derer als inhaber des weltlichen Regiments die Völker der assyrer, Perser, 
griechen und Römer/deutschen aufeinander folgen.

(2) Das geistliche regiment
das geistliche Regiment entsprach nach dem Verständnis der carionschronik der 
Kirche. diese sei „bald jm anfang der welt“ dagewesen1873. ihren Beginn setzen die 
Chronica-autoren gleich nach dem sündenfall an, nämlich mit gottes Verheißung 
der ankunft christi an adam und eva: „vnd ist dis die erste prediget [!] des hei
ligen euangelij gewesen/ damit die Kirch vnd das reich Christi angefangen hat/ 
Denn jnn der Kirchen vnd dem reich Christi/ muessen nicht allein die gepot guter 
werck geprediget werden/ sondern auch vergebung der sund durch Christum/ 
Denn also werden wir mit Gott versunet/ vnd getrost jn tod vnd aller angst/ so 
wir solche vergebung mit dem glauben entpfahen. also haben sich mit dieser zusag 
von Christo/ adam vnd eva getroest/ vnd ist die Kirch mit diesen zweien perso
nen angefangen/ […]“1874.

in der carionschronik wird die weitere geschichte des geistlichen Regiments, 
die sich zum teil auch in der Bucheinteilung der Chronica widerspiegelt, wie folgt 
gezeichnet: nachdem gott das geistliche Regiment an adam und eva übertragen 
habe (erstes Buch der Chronica), sei es an set weitergegeben worden1875 und von 
diesem über noach an sem, bis es zu Zeiten des turmbaus zu Babel in gefahr ge-
raten sei, unterzugehen. deshalb habe es gott an abraham und die Juden übertra-
gen (Zweites Buch der Chronica)1876, die es während des Babylonischen exils1877 
und bis zur ankunft christi innegehabt hätten.

durch das Wirken christi (drittes Buch der Chronica) sei „sein heilige Kirch jnn 
der gantzen welt angericht“1878 worden. da die Chronica-autoren die geschichte 
des geistlichen Regiments mit der geschichte der Kirche gottes gleichsetzen, 
waren ihnen von da an die christlichen gläubigen die träger des geistlichen Re-
giments. diese interpretation wird durch eine stelle im Chronica-Kapitel über 
Kaiser tiberius nahegelegt, an der der Zusammenhang zwischen der ankunft des 

1872 uBtü Bl. B Viii r.
1873 uBtü Bl. B i r.
1874 uBtü Bl. B ii r. – nur am Rande sei hier auf die lutherischen glaubensinhalte in diesem 

abschnitt hingewiesen, wonach die Vergebung der sünden eben in erster Linie vom glau-
ben, nicht von den Werken abhängt.

1875 uBtü Bl. B ii v. ff., „von seth“.
1876 uBtü Bl. c ii v. – c iii v.: „von abraham vnd dem Geistlichen reich“.
1877 uBtü Bl. F Viii r. f.: „erloesung der Jüden aus dem elend zu babilon“.
1878 uBtü Bl. o iii r.
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heilands und der Veränderung im geistlichen Regiment ausdrücklich benannt 
wird: „und ist nu Gottes wort/ vnd das geistlich reich/ vnd die heilige Kirch vnd 
Christenheit/ nicht allein jm Juedischen volck zu suchen/ sondern jnn aller welt/ 
wo der apostel predig erschollen/ vnd jhre schrifft gefunden wird“1879.

im Folgenden wird das geistliche Regiment an keiner stelle in der Chronica ex-
plizit an eine kirchliche institution gebunden. im gegenteil, die träger kirchlicher 
Würden werden von den Chronica-autoren zumeist negativ beurteilt. so heißt es 
im Kapitel über Kaiser claudius völlig nüchtern: „Jm andern jar Claudij ist sanct 
Petrus der apostel gen rom komen/ der zuuor etliche jar zu antiochia geprediget 
hat. vnd wird hie gesetzet der anfang der roemischen Kirchen“1880.

der Verweis auf den Beginn der römischen Kirche ist hier wohl nicht als hin-
weis auf das allgemeine geistliche Regiment zu verstehen. unter den trägern des 
geistlichen Regiments nach dem Wirken christi dürften die Chronica-autoren 
vielmehr die gesamtheit der christlichen gemeinde verstanden haben. nur so 
 lassen sich die antipäpstlichen und antibischöflichen aspekte der carionschronik 
erklären. demnach müsste mit einem genuin protestantischen gemeindebegriff ge-
arbeitet und dieser auf die Chronica angewendet werden. denn wenn der einzelne 
in seinem glauben träger des geistlichen Regiments ist, kommt den weltlichen 
 Potentaten umso größere Bedeutung zu, weil sie das geistliche Regiment schützen 
müssen. und genau diese ansicht wird in der Chronica vertreten.

(3) Die untertanen
auch das in der Chronica vorherrschende Bild der untertanen und ihrer Pflichten 
ist von lutherischen anschauungen geprägt. im Kapitel „Die König Jsrael“ (vgl. 
abb. 25 – abb. 27) etwa machen die Chronica-autoren deutlich, dass gott nicht 
hinnehmen könne, wie sich das Volk gegen eine von ihm eingesetzte ordnung 
stellt1881. eine neuerung bestehender Verhältnisse sei unbedingt zu vermeiden.

neben den zeitgenössisch-aktuellen Bezügen dieser stelle – man denke an  
die kriegsähnlichen unruhen, die mit dem namen müntzer verbunden waren, oder 
an die evangelische Bewegung in münster, die in das Reich der Wiedertäufer mün-
dete, – kommt hier auch die schon beschriebene ansicht Luthers zum ausdruck, 
nach der neuerungen und die damit einhergehenden umwälzungen des politi-
schen systems der Zügellosigkeit „der Bösen“ Vorschub leisten würden. das Bei-
spiel des Volks israel wird in der Chronica explizit als exemplum für die schädlich-
keit solcher neuerungen angeführt. die untertanen sollen innerhalb des weltlichen 
Regiments, um das es an dieser stelle geht, den politischen entscheidungsträgern 
folgen. selbst wenn diese tyrannisch sein sollten, ehre gott das amt und verleihe 
den tyrannen gute taten1882.

1879 uBtü Bl. o V r.
1880 uBtü Bl. o Vi r.
1881 uBtü Bl. c Viii r. (vgl. abb. 26).
1882 Vgl. oben die einschätzung von Kambyses.
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melanchthon selbst hatte zur Frage der untertanenpflicht bereits 1521 in seiner 
schrift unterschied zwischen weltlicher und christlicher fromkeit1883 stellung 
 bezogen und sich eindeutig für die Befolgung der im Römerbrief vertretenen auf-
fassung ausgesprochen: „omnis anima potestatibus sublimioribus subdita sit non 
est enim potestas nisi a Deo quae autem sunt a Deo ordinatae sunt itaque qui resis
tit potestati Dei ordinationi resistit qui autem resistunt ipsi sibi damnationem 
adquirunt“1884. er erkannte, wenn die obrigkeit Befehle erteilen sollte, die gegen 
gottes gebot verstießen, lediglich passiven Widerstand der untertanen an.

1.2 Das Bild der Kurfürsten in der Chronica

1.2.1 Zeitgenössische Bezüge
das Bild der Kurfürsten1885, wie es die Chronica-autoren zeichnen, ist zentral  
für das Verständnis des inhalts der carionschronik und zweifelsohne von der be-
sonderen Beziehung der autoren zu Vertretern dieses standes geprägt: Johannes 
carion war hofastrologe des Kurfürsten Joachim i. von Brandenburg und wurde 
von ihm immer wieder mit zum teil heiklen diplomatischen missionen betraut. 
auch mit dem Bruder des Kurfürsten, albrecht von Brandenburg, der seit 1514 
erzbischof von mainz und damit ebenfalls Kurfürst war, war er gut bekannt. Phi-
lipp melanchthon wiederum stand in engem Kontakt zum kursächsichen hof und 
zu andern kurfürstlichen Residenzen seiner Zeit.

eine pikante note erhielten diese Kontakte durch die reformationszeitlich 
 bedingte Konstellation im Kurfürstenkollegium. carions gönner, Kurfürst Joa-
chim i. von Brandenburg, war streng altgläubig, während melanchthon – wie an-
dere Wittenberger Reformatoren – unter dem schutz des Kurfürsten Friedrich iii. 
von sachsen († 1525) und später dem seines Bruders, des Kurfürsten Johann von 
sachsen († 1532), stand. Luther hatte Joachim i. wegen dessen öffentlich gewor-
denen ehebruchs 1528/29 persönlich angegriffen und erfreute sich auch des beson-
deren unmuts des mainzer Kurfürsten, erzbischof albrechts.

da die entstehung der carionschronik, die Kurprinz Joachim ii. von Branden-
burg gewidmet war, in die Zeit dieser Konstellation im Kurfürstenkollegium fällt,  
ist zu ermessen, was für einen drahtseilakt die niederschrift darstellte: der hof-
mathematikus des wichtigsten altgläubigen weltlichen Kurfürsten schreibt ein von 
einem Protagonisten der Reformation überarbeitetes Werk, das dem von der Refor-
mation angezogenen Kurfürstensohn zugeeignet ist und in Wittenberg, der haupt-
stadt der Reformation, vom drucker der Werke martin Luthers gedruckt wird.

Vor diesem hintergrund sind die aussagen der Chronica zu den Fürsten und vor 
allem zu den Kurfürsten zu beurteilen. hierbei zeigt sich, dass die einheit des Kur-
fürstengremiums als grundlegend für eine erfolgreiche Politik verstanden wurde. 

1883 cR i sp. 523 – 528.
1884 Röm 13,1 – 2; Vulgata: Rm 13,1 – 2.
1885 Zu entwicklung, Verständnis und Bedeutung des Kurfürstenkollegs vgl. Becker, Kur-

fürstenrat; Erkens, Kurfürsten; Hohlweck, studien.
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die Chronica bleibt allerdings keineswegs auf dieser politisch-praktischen ebene 
stehen. indem das Kurfürstenkollegium und die concordia in diesem Kolleg in 
einer geschichtstheologischen argumentationskette sinnhaft mit dem Fortbestand 
des Reichs und der überwindung der endzeitlichen Kämpfe und Versuchungen in 
Verbindung gebracht werden, geht sie weit darüber hinaus.

die Behandlung des Kurfürstenkollegiums in der carionschronik stellt damit ein 
zentrales element ihres mit den Vorzeichen der endzeit ausgestatteten zeitge-
nössischen Bezugs dar. Wichtig für das textverständnis ist allerdings die politische 
Realität der zeitgenössischen machtverhältnisse, nach der die entscheidungsträger 
des Reichs in erster Linie die Kurfürsten waren. die Chronica war nicht nur ganz 
allgemein ein Fürstenspiegel, sondern vielmehr – überspitzt formuliert – ein hand-
buch für den (richtigen) gebrauch der Kurfürstenwürde. Vor diesem hintergrund 
dürfte es angemessen sein, bei den in der Chronica erwähnten Fürsten der mittel-
alterlich-frühneuzeitlichen geschichte zunächst an die „Kur“-Fürsten zu denken.

1.2.2 Historische Argumentationsmuster
die carionschronik arbeitet bei der darstellung der (Kur-)Fürsten mit dem für sie 
typischen mittel der historisch hergeleiteten argumentation. Zu deren Wesen 
 gehört das aufzeigen geschichtlicher traditionslinien. sie dienen zumeist der her-
leitung einer in der geschichte fundierten, jedoch in die zeitgenössische gegenwart 
reichenden, eines historischen unterbaus benötigenden entwicklung. geschichte 
wird damit – auch wenn dies allein als erklärung zu kurz greift – zu einem arsenal 
zeitgenössischer argumentationsmuster.

ein hervorragendes Beispiel für die technik der historisch hergeleiteten Fun-
dierung zeitgenössischer aspekte ist die in der Chronica dargelegte und historisch 
legitimierte Funktion und Rolle des Kurfürstenkollegs. Bezeichnenderweise lassen 
die Chronica-autoren die nach ihrer auffassung von gott stammende Legiti-
mation der fürstlichen macht und aufgaben nicht erst mit der einführung des 
Kurfürstenkollegs oder mit dem anfang des fränkischen Kaisertums beginnen, 
sondern verstehen und umreißen die Kontinuität des historischen so, dass die 
Funktion des Kurfürstenkollegiums im göttlichen Plan selbstverständlich bereits 
zuvor existent war und demnach in der geschichte auch gezeigt werden kann, 
wobei sie bis hin zu mittelalterlich anmutenden Präfigurationen greifen.

1.2.3 Die Zeit vor der „Einführung des Kurkollegs“

A) Die Fürstenherrschaft zur Zeit der Zweiten Monarchie: Perser
das Chronica-Kapitel „von Dario“1886 bietet eine Fülle von anknüpfungspunkten 
für die historische herleitung der Position des Kurfürstenkollegs. die Chronica-
autoren setzen darin die weit zurückliegenden ereignisse um die erhebung des 
dareios zum herrscher der Zweiten monarchie in einen direkten präfiguralen 
Bezug zur ihrer gegenwart. dadurch stellen sie die art des Regierens mittels fürst-

1886 uBtü Bl. J V v. – J Vii v.
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licher gremien als Kontinuitätsgarant für die erhaltung der politischen ordnung 
und damit des göttlichen Wohlverhaltens gegenüber der monarchie heraus.

die persischen Fürsten, die hier als Beispiel dienen, schlugen gemäß der Chro
nica in abwesenheit des Königs den aufstand der abtrünnigen magier zu susa 
 nieder. danach „kamen sie zusamen vnd hielten rad/ wie das reich widderuemb 
zu ordnen sein solt/ vnd war dieser hoehisten fuersten sieben/ wie jm Deudschen 
reich sieben Churfuersten/ die on zweiuel aus hohem bedencke[n] geordnet sind/ 
als der hoehist radt dieses reichs“1887.

in diesem Beispiel lassen sich bereits erste legitimatorische aspekte hervorheben: 
die Fürsten treten in abwesenheit des herrschers als garanten der ordnung  
auf und strafen die Friedensbrecher. der Rat der Fürsten stellt das gremium dar, 
das legitimerweise über die Zukunft des Reichs zu entscheiden hat. das gremium, 
das nach dem höheren Ratschluss gottes eingerichtet wurde, entspricht dem des 
Kurfürstenkollegs im deutschen Reich.

Besonders interessant sind die letzten zwei Punkte. Zum einen zielt die carions-
chronik direkt auf die legitimatorische Basis des Kurfürstenkollegs, indem sie auf-
zeigt, dass es weit vor der Vierten monarchie ein ähnliches gremium gab, welches 
im Falle eines machtvakuums die notwendige staatliche ordnung aufrechtzuerhal-
ten wusste. Zum anderen kann die Chronica gleichsam die geschichte des alter-
tums als präfigurativ für die noch zu schildernden geschehnisse des mittelalters 
verstehen, denn das Kolleg der persischen Fürsten umfasste – wie das der Kur-
fürsten1888 – ebenfalls sieben Personen.

damit schlugen die Chronica-autoren ohne mühe eine Brücke zu ihrer zeit-
genössischen gegenwart – und führten nebenbei den nachweis für die schon in 
alter Zeit belegte sonderstellung des Kurfürstenkollegs: Wer – außer gott – könnte 
den höchsten Rat des Reichs eingesetzt haben, da es sich doch bei den Reichen der 
Perser und der deutschen um von gott eingesetzte monarchien handelte?

die argumentation von der einsetzung des Fürstenkollegs durch gott musste 
den absoluten anspruch des monarchen keineswegs untergraben: Zum einen wähl-
ten die Chronica-autoren hier den Begriff des Rats, zum anderen trat dieser Rat 
zusammen, als die successio nicht klar und überdies die politische ordnung an sich 
fraglich war. deshalb mündet der Bericht über die Beratung der persischen „Kur-
fürsten“ (zu diesen werden sie zumindest dies eine mal) in eine diskussion über die 
beste Regierungsform. sie fügt sich hervorragend in den gesamtkontext des herr-
scherbildes, das die Chronica entwirft, ein.

1887 uBtü Bl. g V v. f.
1888 im alltag der Reichstage, den sowohl carion als auch melanchthon kannten, spielte die 

Kur des böhmischen Königs keine nennenswerte Rolle mehr. dennoch wird die heilige 
siebenzahl in der Chronica nicht durch eine ausnahme abgewertet.
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a) der staatstheoretische exkurs über das politische system ‚gottgefasster‘1889 
weltlicher Regimente
die in der carionschronik wiedergegebene Beratung der persischen „Kurfürsten“ 
über das politische system der Zweiten monarchie, das auf Kambyses folgen sollte, 
ist in mehrfacher hinsicht von interesse. sie enthält zum einen hinweise auf das 
herrscherbild der Chronica allgemein wie auch auf ihre ansichten über soziale 
systeme und offenbart zum andern auch, wie die Chronica-autoren nicht nur zu 
Zwecken der Legitimation, sondern auch aufgrund der zeitgenössischen Verhält-
nisse auf geschichte zurückgriffen.

die schilderung folgt dem Prinzip der steigernden dreigliedrigkeit, wobei die 
Chronica-autoren von drei der Fürsten des Beratungsgremiums unterschiedliche 
ansichten über die Kunst des Regierens vortragen lassen1890. dabei übernimmt 
 otanes die aufgabe, gegen das Königtum zu sprechen. er plädiert für einen freien 
Zusammenschluss der Fürsten und städte, da einen mann allein die große macht 
zur tyrannei verleite. megabyzos (Megabysus) widerspricht otanes, weil „solche 
freyheit noch schedlicher were/ den[n] ein tyrann/ […]“1891. Freiheit führe seiner 
auffassung nach dazu, dass Fürsten und städte, wenn sie kein oberhaupt hätten, 
ihre Freiheit missbrauchten, weshalb er für einen Fürstenrat plädiere, der die herr-
schaft anstelle eines Königs ausüben solle.

als dritter Redner tritt der spätere König dareios i. auf und fordert die Wahl 
eines Königs: es sei zwar durchaus möglich, dass sich – wie alles in der Welt – auch 
dies ins schlechte wende, aber es gebe nun einmal keine bessere Regierungsform. 
Wenn man alle drei Varianten, die vorgeschlagen worden seien, in ihrer optimalen 
Realisation nebeneinander betrachte, „so sey doch Monarchia das schoenest vnd 
best regiment/ denn sie ist Gottes regiment am ehnlichsten“1892. Zudem sei eine 
friedliche eintracht zwischen freien Fürsten oder in einem regierenden Fürstenrat 
kaum anzunehmen, da jeder bald versuchen würde, alleinherrscher zu werden und 
die anderen zu regieren. mit diesen einwänden kann dareios das gremium über-
zeugen, das daraufhin beschließt, einen König z u  w ä h l e n .

die Chronica zeichnet hier eine situation, die – zumindest hinsichtlich des Pro-
blems der königslosen Zeit – mehrere Parallelen in der mittelalterlichen Reichs-
geschichte hat (z. B. das interregnum). die von herodot überlieferte1893 und von 
den Chronica-autoren mit sicherheit absichtsvoll in die carionschronik einge-
fügte anekdote muss daher auf zwei ebenen betrachtet werden: Was für ein Bild 
politischer handlungsträger lässt sich erkennen? Welche Konsequenzen ergeben 
sich für das Bild von den Kurfürsten in der Chronica?

1889 der Begriff ‚gottgefasst‘ ist dem Kontext der Chronica entnommen, die von den „Vier 
monarchien“ als einem bestimmten, von gott gefassten Regiment spricht.

1890 uBtü Bl. g Vi r. f.
1891 uBtü Bl. g Vi r.
1892 uBtü Bl. g Vi v.
1893 Vgl. Herodot, histories apodexis iii, 80 – 83, s. 274 – 277 (und an entsprechender stelle 

bei Herodot, geschichtswerk).
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b) schlussfolgerungen für das in der Chronica präferierte Bild  
politischer organe und ihrer entscheidungsträger
die oben geschilderte anekdote bringt deutlich zum ausdruck, dass die Chronica-
autoren eine fürstliche Regierung ebensowenig für wünschbar hielten wie eine 
 lockere Verbindung freier Potentaten. sie trauten den politischen eliten offenbar 
die Fähigkeit zu einem Konsens, der einen gewinn für das gemeinwohl bringt, 
nicht zu. ihrer auffassung nach bedurfte es eines von gott eingesetzten (oder mit 
der inspiration gottes gewählten) monarchen, der die anderen Potentaten in 
schach hielt.

der hinweis auf die Ähnlichkeit der monarchie mit der herrschaft gottes ließ 
keinen Widerspruch zu und gab dem Kaiser oder monarchen ein unwiderlegbares 
argument an die hand, mit dem er seine macht rechtfertigen konnte1894. in der 
Chronica zeichnet sich dabei deutlich die offenbar im horizont der Zeitgenossen 
liegende idee einer monarchia als eines gottgefälligen systems, das zudem der 
herrschaft gottes ähnlich war, ab. Karl V. scheiterte freilich mit diesem anspruch.

ebenfalls dem zeitgenössischen Kontext geschuldet ist die Bezugnahme der 
Chronica-autoren auf die kurialen stände des Reichstags. so wichtig ihnen dieses 
gremium gewesen sein mag, so eindeutig kündet die auswahl und akzentuierung 
dieser anekdote davon, wo ihrer auffassung nach die grenzen fürstlich-territo-
rialer macht wie auch jene der städtischen Freiheiten zu verorten waren. indirekt 
verweist die Chronica damit auf die zwischen Reichsfürsten und Reichsstädten vie-
lerorts herrschenden Konflikte und auf das maß an Führungskraft, das der Kaiser 
notwendigerweise zur eindämmung oder Beilegung dieser Konflikte zu beweisen 
hätte.

c) das Bild des kurfürstlichen gremiums
nachdem die von den Chronica-autoren angeführte anekdote um die Wahl des 
dareios als ein Plädoyer für die Beibehaltung der macht in den händen des Kaisers 
bzw. monarchen angesehen werden kann, stellt sich die Frage, welche Rolle sie  
mit dieser geschichte vom siebenköpfigen persischen Fürstenrat dem Kurfürsten-
kolleg zumaßen.

die wichtigste Lehre dieses Beispiels war, dass sich die Legitimation eines herr-
schers, wenn ein monarchengeschlecht erloschen ist, nicht nur auf die hohe ab-
stammung, also eine dynastische Legitimation, stützen sollte, sondern vor allem 
auch auf eine Wahl durch ein Fürstengremium. damit wird die idee des Wahl-
königtums bereits zu Beginn der Zweiten monarchie im historischen Rahmen der 
„Vier monarchien“ verortet, wenngleich die idee dadurch abgeschwächt wird, dass 
die persischen (Kur-)Fürsten in dieser geschichte die tatsächliche entscheidung 
über den Regenten gott überlassen: „vnd zwitracht jm reich zuuerhueten/ haben 
sich diese fuersten vereinigt/ Gott die wahl zubeuehlen/ […]“1895.

1894 ein argument übrigens, das herodot n i c h t  anführt.
1895 uBtü Bl. g Vi v.
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dennoch spielen die (Kur-)Fürsten bei der aufrechterhaltung der politischen 
ordnung und somit bei der erfüllung des göttlichen Willens innerhalb des ge-
fassten Regiments die zentrale Rolle. sie beschließen über den weiteren Verlauf  
der geschicke der monarchie. damit handelt es sich unter zeitgenössischem Blick-
winkel um einen programmatischen textabschnitt. gleichzeitig wird der neue 
herrscher – dareios i. – jedoch anerkannt, indem die anderen Fürsten sogleich vor 
ihm niederfallen1896.

die beiden Pole der anekdote skizzieren damit sehr gut das Verhältnis von 
 Kaiser und Kurfürsten, wie es die Chronica-autoren auch für ihre eigene Zeit 
 fordern. deutlich wird eine im hintergrund stehende Reichsvorstellung selbst für 
die Zweite monarchie, gemäß der das regnum als hort der gottgefassten monar-
chie und – in logischer Konsequenz – als etwas transpersonales verstanden wird, 
das vom gremium der Fürsten in Zeiten der not geschützt werden muss.

die Bedeutung des abschnittes ist damit aber noch nicht erschöpft. die  Chronica 
zeigt auf, dass den Kurfürsten zumindest ein mal in der geschichte die möglichkeit 
gegeben worden war, die herrschaft der monarchie an sich zu reißen. sie haben 
sich jedoch in ihrer Weisheit in der mehrheit dagegen entschieden. damit machten 
die Chronica-autoren dieses höchstmaß an fürstlicher Klugheit, demut und 
Weitsichtigkeit zu einem leuchtenden Beispiel für die Zeitgenossen.

auch eine weitere anekdote des Kapitels „von Dario“ hat Vorbildcharakter:  
sie handelt vom Zopyros („Zopyrus“), dem sohn des megabyzos, der sich in der 
Fürstenversammlung gegen den Vorschlag des dareios ausgesprochen hatte. Zopy-
ros erweist dem herrscher besondere treue, indem er sich – um die einnahme 
 Babylons zu ermöglichen – selbst verstümmelt.

diese über jedes maß hinausgehende treue des (Kur-)Fürsten bezeugt besonders 
gut das abhängigkeitsverhältnis beider politischen instanzen voneinander: „also 
gewan Darius die stat babilon/ nach dem er sie ein gantz jar vnd sechs Monat 
 belegert hat/ vnd hat diesem Zopyro sein trew ehrlich vergolten/ hat jhn allen 
fuersten furgezogen/ vnd hat auff ein zeit/ da man jhm ein granat apfel geben 
hat/ den apfel angesehen vnd gesagt/ er wueste nicht bessers auff erden zu wuen
sschen/ denn so viel Zopyros/ als dieser apfel koerner habe/ denn ein Koenig habe 
kein hoehern schatz/ denn trewe raedt“1897.

im Kontext des gesamtkapitels zeigt das Zitat eine paradox anmutende hier-
archiendeskription auf: die Kurfürsten stehen letztlich so lange über dem Kaiser, 
so lange sie darauf verzichten, sich über ihn zu stellen. gleichzeitig stellt der herr-
scher ohne seine Fürsten nichts dar. damit finden sich hier anweisungen, die für 
beide machtpole des spätmittelalterlichen Reichs von Bedeutung sein konnten.

B) Der Fürstenrat zur Zeit der Dritten Monarchie: Griechen
das Fürstengremium der Persermonarchie ist keineswegs die einzige historische 
Vorlage, die die Chronica-autoren für das Kurkolleg bereithielten. in annähernd 

1896 uBtü Bl. g Vii r.
1897 uBtü Bl. g Vii v.
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paralleler schilderung zu den geschehnissen nach dem tod des Kambyses wäh-
rend der Zweiten monarchie berichten sie im Kapitel über die „teilung der reich 
nach alexandro“1898 über eine Zusammenkunft der Fürsten nach dem tode ale-
xanders des großen: „Dieweil nu kein gewisser erbe da war/ nach alexandri tod/ 
haben die fuersten rad gehalten/ wie das reich zu ordnen sein solt“1899.

Wiederum hatte der Regent keinen sicheren erben hinterlassen (alexanders 
Witwe Roxane ist zum Zeitpunkt seines todes schwanger) und wiederum kommen 
die Fürsten zusammen, um über die nachfolge bzw. die ordnung im Reich zu 
 beraten. allerdings setzt sich hier – anders als zur Zeit der persischen monarchie – 
die idee des megabyzos durch: „Doch musten die fuersten die lender bestellen 
vnd regenten darein setzen“1900.

dabei geschieht genau das, was dareios für den Fall einer Fürstenherrschaft 
 vorhergesagt hatte: es kommt zu streit und Krieg, weil einer dem anderen über-
geordnet sein will (in diesem Fall zunächst Perdikkas). anstelle des sicheren Regi-
ments in einer monarchie entsteht eine gefährliche unruhe. auch die weitere ent-
wicklung nach dem tod des herrschers ist konträr. Während dareios i. den (Kur-)
Fürstensohn Zopyros aufgrund seiner treue besonders auszeichnen kann, wird 
Perdikkas von seinen eigenen soldaten getötet. dies deuten die Chronica-autoren 
in ihrem sinne: „Dis ist der rechte lohn gewesen/ der jhm gebuert hat/ als dem/ 
der die erste auffrhur vntern fuersten alexandri erreget hat“1901.

damit wird in diesem Kapitel ein kriegerisches gegenbild zu den Vorbildern  
der persischen monarchie gezeichnet und auf die notwendigkeit der concordia  
im Rat der (Kur-)Fürsten wie auf die Folgen von machtmissbrauch und hochmut 
aufmerksam gemacht. indem die Folgen der nichtbeachtung des anspruchs auf 
einträchtigkeit unter den (Kur-)Fürsten in Form der diadochenkriege aufgezeigt 
werden, werden die argumente für die einträchtigkeit sozusagen im historischen 
Kontext mitgeliefert.

C) Die Fürstenräte zur Zeit der Vierten Monarchie: Mittelalter
obwohl die Chronica-autoren das Kurfürstenkolleg historisch aus den älteren 
monarchien herleiten und in diesen vorgebildet sehen, verstehen sie die institution 
als eine in ihrer Bedeutung besonders zu betonende Komponente mittelalterlicher 
politischer Realität. dass sie die errichtung dieses gremiums dabei zeitlich zu früh 
ansetzen, spielt für die Bedeutung des Vorgangs als präfigurativem geschehen im 
grunde keine wesentliche Rolle.

Wichtiger erscheint die tatsache, dass die Chronica-autoren die tendenz zur 
Partizipation der Fürsten und großen des Reichs am weltlichen Regiment bereits 
in der ihrer Zeit vorausgehenden geschichte (des mittelalters) aufzeigen konnten. 
dabei ging es ihnen im Wesentlichen darum, die sorge der Fürsten um das Wohl 

1898 uBtü Bl. K Viii r. – L ii v.
1899 uBtü Bl. K Viii v.
1900 ebd.
1901 uBtü Bl. L i r.
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und um den Bestand des Reichs darzustellen – ein gedanke, der sich mit der 
 vermeintlichen einführung des Kurfürstenkollegs unter otto iii. verbinden ließ 
und auch in der darstellung der späteren geschichte immer wieder auftaucht.

a) die Rolle der Fürsten zu Zeiten Pippins und Lothars i.
im Kapitel „Constantinus leonis quarti son/ der .71. Keisar“1902 wird berichtet, 
die Fürsten der Franken hätten sich gegen ihren König childerich iii. („Hilde
rich“) ausgesprochen, ihn mit Zustimmung des Papstes in ein Kloster gesteckt und 
in der Folge Pippin den Jüngeren („Pipinus“) zum König der Franken gemacht. 
die Begründung für diesen akt (von der salbung durch Papst stephan ii. ist keine 
Rede) scheint aus dem mittelalter zu stammen und dürfte auf die verwendeten 
Quellen zurückgehen. im hintergrund steht die Frage nach der („un-“)zulässigen 
diskrepanz zwischen nomen und potestas.

Wichtiger als diese Beobachtung ist jedoch die in der Chronica vermerkte 
 Begründung, „die alten Koenig“ seien „gering vnd arm worden“ und „alle macht 
auff die fuersten komen“1903. nach der darstellung der carionschronik war das 
Frankenreich zum Zeitpunkt der Königserhebung Pippins1904 zwar noch nicht 
 träger des weltlichen Regiments der Vierten monarchie, aber die dynastische 
 Legitimation für den späteren Kaiser Karl den großen ist hier immerhin bereits 
vorgezeichnet. Pippin erscheint als aus dem Kreis der Fürsten kommender mann, 
der von den anderen zur Königswürde bestimmt wird. dahinter steht offenbar die 
auffassung der Chronica-autoren, die Fürsten hätten erkannt, dass sie die macht 
haben, hätten aber nicht so reagiert wie die nach dem tod alexanders des großen 
zurückgebliebenen Fürsten, sondern wären dem Beispiel der Perser gefolgt und 
hätten klugerweise einen der ihren zum König gewählt.

Wollte man aus dieser geschichte ein Widerstandsrecht der Fürsten ableiten, 
sind allerdings zwei einschränkungen notwendig: Zum einen handelt es sich bei 
der Wahl Pippins nach dem Verständnis der Chronica nicht um die inthronisierung 
eines Prätendenten gegen einen Kaiser. Weder childerich iii. noch Pippin dem 
Jüngeren wird diese Würde zugeschrieben. Zum anderen verhält es sich bei der 
Wahl Pippins, wie sie in der Chronica geschildert wird, ähnlich wie bei den Wahlen 
nach dem tod des Kambyses und alexanders des großen: der herrscher ist nicht 
[mehr] präsent. König childerich iii. wird die Fähigkeit zur Königsherrschaft 
 abgesprochen. die macht ist bereits auf die Fürsten (also nicht etwa nur auf die 
hausmeier) übergegangen. sie müssen sich nun schlicht dem druck des Faktischen 
beugen und diese macht, ganz offensichtlich zum Wohl des Reichs und damit die 
ordnung erhalten bleibt, verwalten.

die carionschronik bietet noch ein weiteres Beispiel für ein eingreifen der 
 Fürsten wegen der sorge um das Reich: nach der schlacht von Fontenoy (841) 

1902 uBtü Bl. u i r. – u ii r.
1903 uBtü Bl. u i v.
1904 nach heutigem Wissensstand 751 n. chr., vgl. Josef Fleckenstein in: Ldma Vi, 

sp. 2168 – 2170, s. v. „P[ippin] iii.“, hier sp. 2169.



340 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

sollen sich die Fürsten – bewogen von der sorge um das Reich – um einen  ausgleich 
zwischen Kaiser Lothar i. († 855) und seinen Brüdern bemüht haben: „Darnach 
namen die fuersten handlung fur/ da der schade geschehen war/ vnd vertrugen 
die brueder“1905. mit dem angerichteten „schaden“ spielten die Chronica-autoren 
auf die infolge des hohen Blutzolls dieser schlacht eingetretene schwächung des 
fränkischen geschlechts an und nahmen damit eine auf Regino von Prüm zurück-
gehende ansicht auf1906. die Fürsten des Reichs treten in dieser geschichte als 
 Vermittler und Friedensstifter auf und sind in der situation des Bruderkriegs die 
eigentlichen Wahrer der interessen des Reichs. allerdings ist zu beachten, dass sie 
erst aktiv wurden, als der schaden schon „geschehen war“. demnach findet sich 
also auch hier kein ansatz für den gedanken eines Widerstandsrechts.

b) heinrich i. und die großen „auffrhuren“: die Vorbereitung der  
„einführung des Kurkollegs“
die Rolle der Fürsten im Reich entsprang – nach darstellung der Chronica – ihrer 
Verantwortung für das Reich bzw. dem auftrag zu stabilisierung und schutz des 
Reichs. dies wurde am Beispiel des Verhaltens der Fürsten im Falle des karo-
lingischen Bruderkrieges schon deutlich.

Kennzeichnend für das Bild, das die carionschronik vom Verhältnis zwischen 
dem Kaiser und den (Kur-)Fürsten zeichnet, ist die aufgabe der gegenseitigen 
 stabilisierung: streitet sich der Kaiser mit seinen Brüdern um die macht, treten die 
Fürsten auf den Plan, geben die Fürsten keine Ruhe, muss der Kaiser eingreifen. 
daher ist es nicht verwunderlich, dass die Chronica-autoren die unruhe, die den 
ostfränkischen Reichsteil bereits nach dem tod Ludwigs des Kindes (911) ergriffen 
hatte, vor allem als ein Zeichen für die notwendigkeit der einführung des Kur-
fürstenkollegs werten.

die einsetzung des Kurfürstenkollegiums, die die carionschronik in die Zeit 
Kaiser ottos iii. datiert, wird dementsprechend schon im Kapitel über die Re-
gierung König heinrichs i. vorbereitet1907: „Dieses Deudsch reich ist doch vol 
auff rhuren gewesen/ es ist schier kein Keisar worden/ es haben sich etliche fuer
sten empoeret vnd selbst wollen Keisar werden/ […]“1908. in dieser situation 
musste heinrich i. das Reich befrieden und musste – so die Chronica – aus diesem 
grund auf eine italienpolitik verzichten.

Bei der Frage für die gründe des aufruhrs ist die argumentation der Chronica-
autoren zu beachten: der vorausgehende herrscher [Konrad i.] habe heinrich i. 
aus göttlichem Ratschluss zum nachfolger designiert und dabei seinen eigenen 
Bruder unberücksichtigt gelassen. dies habe dem neuen herrscher („Keisar“) eine 
gleichsam göttliche herrschaftslegitimation eingebracht. gegen den göttlichen 
Willen und gegen den von gott eingesetzten Kaiser hätten die Fürsten des Reichs 

1905 uBtü Bl. X i v.
1906 Vgl. Schieffer, Karolinger 141.
1907 uBtü Bl. X Viii v. – Y i v.
1908 uBtü Bl. X Viii v.
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aufbegehrt und die ehre der Kaiserwürde auf sich bringen wollen. durch die da-
raus resultierenden aufstände habe beinahe kein Kaiser mehr die nachfolge Kon-
rads i. antreten können. deshalb sei die von gott eingesetzte Vierte monarchie in 
der  gefahr gewesen, im chaos zu versinken.

dieser Kontext muss bei der darstellung der herrschaft heinrichs i. in der 
Chronica berücksichtigt werden. Wie verfährt er, um die herrschaft und ordnung 
wieder aufzurichten? nach angabe der carionschronik zog heinrich gegen den 
aufständischen Bayernherzog, griff ihn jedoch nicht an, sondern „foddert den 
Hertzog arnold vnd redet ernstlich mit jhm/ das reich were Gottes gabe/ so jhn 
die andern fuersten zu Keisar haben wolten/ wolte er gern weichen/ vnd der  
erst sein der jhm huldet“1909. die Chronica-autoren lassen heinrich i. also seine 
Weisheit darstellen.

die Rede heinrichs i. zeigt nicht nur dessen herrschertugend der humilitas, 
sondern vor allem das Verhältnis zwischen Kaiser und Fürsten, wie es die Chro
nica-autoren darzustellen wünschten. demnach hätte sich der herrscher dem 
Votum der Fürsten – selbst als es das Kurfürstengremium noch nicht gab – gebeugt, 
eingedenk der erkenntnis, die dareios i. gemäß der carionschronik über einen 
herrscher ohne treue Fürsten formuliert hatte (s. o.). dem Kaiser sei aber auch 
 bewusst gewesen, dass das Reich und die hoheit des Kaisertums direkt von gott 
kämen, weshalb er – eine rechtmäßige Legitimation vorausgesetzt – nicht gestürzt 
habe werden können.

nach der darstellung der Chronica brachte die Weisheit des herrschers die auf-
ständischen zur Raison: „Dieweil solche weisheit vnd guetigkeit bey Henrico sey/ 
solte er [herzog arnulf; F. P.] sich nicht lenger widder jhn setzen/ denn man 
 mercket das Gott mit jhm hielt“1910. indem die Weisheit des Kaisers offenbar ge-
worden sei, habe auch der aufständische Fürst seinerseits Weisheit bewiesen, indem 
er auf seine thronansprüche verzichtet habe.

in der Chronica dient die geschichte zur Vorbereitung der einführung des 
 Kurfürstenkollegs. die Chronica-autoren sehen allerdings in der schaffung von 
ordnung und Frieden im inneren des Reichs nur e i n e  der notwendigerweise zu 
erledigenden aufgaben des Kaisers. Wichtig war nach ihrer auffassung auch der 
schutz nach außen, der allerdings nur gewährleistet werden konnte, wenn Frieden 
im inneren herrschte. nach darstellung der carionschronik kam heinrich i. auch 
diesem auftrag nach, er konnte allerdings nicht nach italien ziehen.

der Friedenssicherung habe auch die von heinrich i. vorgenommene designa-
tion seines sohnes otto zum mitkaiser gedient1911, wie durch die gesamte carions-
chronik hindurch das mitkaisertum als mittel der Friedens- und ordnungspolitik 
der Regenten gesehen und positiv bewertet wird. dass das Ziel dieser maßnahme 
im grunde verfehlt wird – otto der große muss sich mit besonders vielen auf-
ständen auseinandersetzen –, gestehen die Chronica-autoren nicht ein, obwohl sie 

1909 uBtü Bl. X Viii v. f.
1910 uBtü Bl. Y i r.
1911 uBtü Bl. Y i v.
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die drei großen „auffrhuren“ zur Vorbereitung der einführung des Kurfürsten-
kollegs thematisieren. sie setzen sie jedoch nicht in Bezug zu den Bemühungen 
heinrichs i., seine nachfolge friedlich zu regeln: „vnd sind jm anfang seiner 
[ottos i.; F. P.] regierung drey grosser/ gewaltiger/ schedlicher auffrhuren widder 
jhn erreget“1912.

die aufständischen wiederum seien aus den Reihen der höchsten Reichsfürsten 
gekommen, wie etwa Pfalzgraf eberhard. als motiv der erhebung nehmen die 
Chronica-autoren dynastische gründe an: der Pfalzgraf sei aus dem geschlecht 
Karls des großen, der aufständische herzog von Lothringen ein Franke gewesen. 
die Versuche des alten herrscherhauses, die translation der Kaiserwürde, die auf 
göttlichen Ratschluss erfolgt sei, rückgängig zu machen, scheitern nach darstellung 
der Chronica, indem die hochrangigen Fürsten sterben: „vnd ist ein recht schreck
lich exempel/ darin zu sehen/ wie Gott vngehorsam strafft/ vnd auch der grossen 
fuersten nicht verschonet“1913.

1.2.4 Die „Einführung des Kurkollegs“ unter Otto III.
die ehre, das Kurfürstenkollegium eingeführt zu haben, schreibt die carions-
chronik otto iii. zu. die einrichtung des Kurfürstengremiums wird als Resultat 
der negativen erfahrungen der ottonen mit anderen thronprätendenten und auf-
ständen betrachtet. als motivation für die einführung der Regelung führen die 
Chronica-autoren die erlebnisse des jungen herrschers an: er sei von seinem Ver-
wandten, herzog heinrich von Bayern1914, gefangen gehalten worden. Zudem hät-
ten sich etliche „Jtalianer vnterstunden“, „Crescencium zu Keisar zu machen/ 
[…]“1915. als weiterer Beweggrund sei also hinzugekommen, dass äußere Feinde 
die monarchie zu transferieren versucht hätten – ein Vorgang, der in der Chronica 
bereits häufiger beschrieben worden war.

aber sowohl der gefahr von innen als auch jener von außen hätten sich die 
 Fürsten des Reichs sozusagen als ordnungsmacht entgegengestellt, indem sie otto 
zum Kaiser gewählt und seine herausgabe von herzog heinrich gefordert hätten. 
dies ist der letzte Fürstenrat, den die Chronica-autoren schildern, bevor sie die 
institutionalisierung der fürstlichen machtpartizipation am regnum mittels des 
Kurfürstenkollegs darstellen.

schon bis zu diesem Punkt dürfte allerdings deutlich geworden sein, dass die 
macht der Kurfürsten und ihre aufgaben im horizont der Chronica eine histo-
risch notwendig gewachsene struktur darstellen, die von der von gott verliehenen 
Kaiserwürde nicht zu trennen ist. damit erscheint es als durchaus folgerichtig, dass 
die Chronica-autoren der vermeintlich von Kaiser otto iii. in die Wege geleiteten 
stiftung des Kurfürstengremiums ein relativ umfangreiches eigenes Kapitel wid-
meten.

1912 uBtü Bl. Y ii r.
1913 ebd.
1914 heinrich der Zänker († 995).
1915 uBtü Bl. Y Vii r.
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A) „Wie vnd wenn die Churfuersten/ erstlich eingesatzt sind“
die annahme, dass das Kurfürstenkollegium von Kaiser otto iii. eingesetzt 
 worden sei1916, entspricht nicht der historischen Realität, geht aber auf eine direkte 
Rezeption mittelalterlicher anschauungen durch die Chronica-autoren zurück. 
die Frage nach den ursprüngen des ‚Kurfürstenkollegs‘ als eines historischen 
 Phänomens war bereits im mittelalter gestellt und unterschiedlich beantwortet 
worden, wie auch die Frage nach der Legitimation dieser institution1917.

schon früh gab es Versuche, die Legitimation der Kurfürsten direkt auf Karl  
den großen zurückzuführen1918. dies lag insofern nahe, als ihm als Begründer des 
fränkisch-deutschen Kaisertums die höchste autorität und somit auch die höchste 
Kraft der Legitimation zugebilligt wurde. hierbei war immer auch die Frage nach 
der herkunft der Wahl von interesse.

die carionschronik legt die einsetzung des Kurkollegs in die Zeit ottos iii. 
dies steht im Wesentlichen in der tradition martins von troppau1919, der den 
 Beginn der sieben „officiales imperii“ in die endzeit der ottonen gelegt hatte1920. 
die sogenannte Kurfürstenfabel1921 wurde in der Folgezeit von einer Vielzahl 
 mittelalterlicher und frühneuzeitlicher autoren aufgegriffen, mitunter auch in  
der Version, dass Papst gregor V. das gremium eingesetzt habe1922. obwohl die 
Kurfürstenfabel in ihrer weltlichen als auch geistlichen Fassung bereits zur abfas-
sungszeit der carionschronik als nicht zutreffend erkannt worden war, dauerte es 
noch lange, bis sich diese neue erkenntnis durchsetzen konnte1923.

das herausragende und Besondere an der erhebung des deutschen Königs war 
dessen Wählbarkeit, wie sie seit dem 10. Jahrhundert belegt ist. die Wahl des deut-
schen Königs war, nachdem die Linie der karolingischen herrscher im ostreich 

1916 uBtü Bl. Y Vii r. – Z ii v.
1917 Zu den verschiedenen überlieferungstraditionen des mittelalters vgl. grundsätzlich 

 Becker, Kurfürstenrat. 
1918 Becker (ebd., 23) nennt dazu als Beispiele den stricker und alexander von Roes.
1919 in die carionschronik dürfte die geschichte von der einsetzung des Kurkollegs zur Zeit 

ottos iii. über naucler gelangt sein, vgl. dazu die detailanalyse im Kapitel „die Quellen-
nutzung am Beispiel der darstellung der geschichte ottos iii. und der einführung des 
Kurfürstenkollegs“ (anhang V,3). naucler hatte für diese geschichte auf Biondo zurück-
gegriffen, der wiederum als seine Quelle einen „Martinus“ nennt (vgl. Biondo, historia-
rum libri 188), mit dem wohl martin von troppau gemeint ist.

1920 Martin von Troppau, chronicon 466: „et licet isti tres ottones per successionem ge
neris regnaverint, post tamen institutum fuit, ut per officiales imperii imperator eligere
tur.“

1921 Vgl. hierzu Erkens, Kurfürsten 2 anm. 9. – Hohlweck, studien 150 ff. spricht sich gegen 
die Verwendung des Begriffs „Kurfürstenfabel“ aus, wenn dieser im sinne einer diskredi-
tierung martins von troppau als Quelle eingesetzt werde.

1922 Zu den trägern beider Versionen vgl. die aufzählung bei Becker, Kurfürstenrat 23 f. – 
gemäß Becker (ebd., 24 anm. 6) lassen sich an der Kurie noch bis 1648 hinweise für die 
Rezeption dieser modifizierten Kurfürstensage finden.

1923 Becker (ebd., 25) verweist darauf, dass Johannes aventinus (1477 – 1534) die einführung 
des Kurfürstenrats bereits auf die Zeit Friedrichs ii. gelegt hat, seine meinung aber wohl 
erst 1558 durch onophrius Panvinius (1530 – 1568) veröffentlicht wurde.
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ausgestorben war, teil der herrscherlegitimation. „dabei ergänzten sich“ –  
wie Winfried Becker gelungen zusammengefasst hat – „Wahlrecht und erbrecht in 
dem sinne, daß die Wahl eine ,auslesehandlung‘ darstellte, die eine der möglich-
keiten des geblütsrechts, nämlich die vom herrscher getroffene designation, 
verifizierte“1924.

insofern trifft die Chronica übrigens durchaus das, was heute allgemein akzep-
tiert ist, wenn sie die Wahl als legitimatorischen akt unter anderen versteht, auch 
wenn nach heutiger anschauung – anders als in der carionschronik – die Kaiser-
würde erst durch Ludwig den Bayern mit dem gesetz licet iuris von 1338 auf die 
Wahl der Kurfürsten gegründet wurde1925 und die Kurfürsten erst ein Jahr später 
die unabhängigkeit der Kaiserkrönung vom Papst (nicht von der geistlichkeit, 
 allerdings sollte die Konsekration durch einen Bischof genügen) erklärten1926. Wie 
und wann ein deutscher König erstmals gewählt worden ist, ist im übrigen bis 
heute unklar1927. sicher scheint jedoch, dass sich das Kurkollegium in der ersten 
hälfte des 13. Jahrhunderts herausgebildet haben muss.

obwohl die Chronica-autoren in der Zeit vor der vermeintlichen einführung 
des Kurfürstenkollegiums aufstände als das schwierigste Problem der Kaiser vor 
otto iii. thematisiert hatten, werden derartige unruhen bei der Begründung für 
die institutionalisierung der fürstlichen macht nicht an erster stelle genannt. die 
Chronica-autoren argumentieren vielmehr anders: otto iii., den man „mirabilia 
mundi“ genannt habe, sei von besonderer Weisheit gewesen1928. diese Weisheit 
habe ihm ermöglicht, die grundlegenden Probleme des Kaisertums zu erkennen 
und Lösungen aufzubieten.

so musste etwa dem Papsttum die möglichkeit genommen werden, aufruhr zu 
erregen, weshalb otto iii. einen Verwandten aus deutschland zum Papst gemacht 
habe. das gremium der Kurfürsten wurde der Chronica zufolge in erster Linie 
deshalb eingeführt, um italiener und Franzosen an einer unrechtmäßigen trans-
lation des Reichs und der Kaiserwürde zu hindern. erst in zweiter Linie wird das 
argument der inneren Befriedung angeführt: „Dieweil auch otho befunden hat/ 
wie sich Galli vnd Jtali fur vnd fur vnterstunden/ das Keisarthumb von Deud
schen auff sich zu wenden. Jtem/ das auch jnn Deudschland viel auffrhuren gewe
sen waren/ widder alle seine voreltern/ der Wahl halben/ vnd doch der Christen
heit ein solcher potentat not ist/ der rom vnd den bapst schuetzet/ einigkeit der 
religion jnn europa zu erhalten/ vnd aber nicht bestendig sein moechte/ wo nicht 
solcher potentat gewislich auff ein sonderliche vnd mechtige natio gestifft vnd 
geordnet wuerde/ hat er sampt dem bapst Gregorio/ der jhm als ein Deudscher 
dazu gern geholffen hat/ die ordnung der Churfuesten [!] eingesetzt vnd 
instituirt“1929.

1924 Becker, Kurfürstenrat 25.
1925 Vgl. ebd., 64.
1926 Vgl. Stengel, nova alamanniae 2/1, 422 f. nr. 613 § 3 und § 8.
1927 Vgl. die anschauliche nachzeichnung der jüngsten debatte bei Erkens, Kurfürsten.
1928 uBtü Bl. Y Vii v.
1929 ebd.
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demnach soll die errichtung des Kurfürstenkollegiums zunächst der abwehr 
der äußeren gefahr für das Reich und erst dann der Begegnung interner Zwistig-
keiten gedient haben. das Kurfürstengremium hat nach dem Verständnis der 
Chronica-autoren also eine besonders bewahrende und schützende Funktion 
 gegenüber dem von gott ausgehenden regnum. der Kaiser erhält die macht  
von gott, weshalb es anderen adligen – inländischen Fürsten wie ausländischen 
Königen – nicht gestattet ist, die von gott bestimmte herrscherfolge zu stören.  
in diesem Zusammenhang haben die Kurfürsten die herausragende aufgabe, die 
Legitimation des Kaisers herzustellen. „also/ das die fuernemisten geistlichen vnd 
weltlichen fuersten/ dazu solten gezogen werden/ einigkeit der Wahl zwischen 
geistlichen vnd weltlichen zu erhalten/ der religion zu gut/ […]“1930.

nach auffassung der Chronica-autoren handelt es sich also bei dem auftrag, 
den die Kurfürsten zu erfüllen haben, auch um eine kirchlich-religiöse aufgabe. 
der hinweis darauf, dass eine einigkeit zwischen den geistlichen und weltlichen 
elektoren wünschenswert sei, dürfte durchaus auch zeitgenössische Bezüge haben.

der herausragende erfolg, den die einführung des Kurfürstengremiums und 
damit auch die planerische Weitsicht Kaiser ottos iii. gezeitigt habe, zeige sich –  
so die Chronica – allein schon in der tatsache, dass die Vierte monarchie seit der 
einführung des Kollegiums länger als 500 Jahre „jnn dieser natio erhalte[n]“1931 
geblieben sei. dies wird eben deshalb als besonders großer erfolg gewertet, da 
„auff erden kein menschlich ding nuetzlicher/ besser vnd seliger/ denn verhueten/ 
weren vnd vorkomen/ verenderung der regiment/ welchs durch diese ordnung 
mit Gottes gnaden also geschehen/ […]“1932.

maßstab des erfolgs sei ferner, wie oft seither die Versuche der Päpste und 
 Franzosen gescheitert seien, den deutschen die Würde des Kaisertums zu nehmen. 
dabei wird die arbeit des gremiums selbst als stabilitätsfaktor verstanden: „Die
weil auch die hoheit des reichs auff viel fuersten zugleich gestalt/ ist zu hoffen/ das 
es bestendiger sein wuerde/ denn so es auff eines geschlechts successio stuende“1933.

die Chronica-autoren gehen allerdings nicht darauf ein, dass trotz der möglich-
keit der Wahl des Königs – die in der Chronica immer auch als Wahl zum Kaiser 
verstanden wird – auch eine dynastische Legitimation bestehen musste, um den 
auftrag gottes erfüllen zu können. sie schweigen hier also über den gegensatz, 
den die Wahlerbmonarchie in sich vereinigt. nicht zuletzt deshalb wirkt das ge-
schilderte Prozedere bei der Wahl des vermeintlich zweiten von den Kurfürsten 
gewählten Kaisers etwas bemüht, wenn heinrich ii. vor seinem tod Konrad ii. 
designiert, der dann von den Kurfürsten gewählt wird1934. auch hier wird – trotz 
der Wahl der Kurfürsten – die dynastische Legitimation – in Parallelität zu den 
ereignissen beim tode Konrads i. – für bedeutend erachtet.

1930 uBtü Bl. Y Vii v. f.
1931 uBtü Bl. Z i r.
1932 ebd.
1933 ebd.
1934 uBtü Bl. Z iii r.
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die aufnahme der Kurfürstenfabel in die carionschronik stellt eine direkte 
 Rezeption mittelalterlichen gedankenguts dar. durch die aufnahme dieser Repro-
jektion des späteren mittelalters auf das frühere mittelalter wird der sinnhafte Kern 
dieser geschichtserfindung erfasst und in einen passenden Bezug gesetzt. der Kern 
besteht aus dem streit der mittelalterlichen „universalgewalten“ Kaiser und Papst 
um die Vorherrschaft in der christlichen Welt. die Frage der Legitimation konnte 
diesen streit für die eine oder andere seite entscheiden. sowohl die legitimatorische 
Basis der Päpste bei diversen Wahlen als auch die der Könige und Kaiser wurde im 
mittelalter immer wieder in Zweifel gezogen, wovon ja auch die Chronica berich-
tet. insofern bezeugen die Chronica-autoren damit ein gewisses maß an gespür 
für die historischen Verhältnisse, auch wenn der impetus des interesses eher zeit-
genössischen gegebenheiten geschuldet gewesen sein dürfte – ein umstand, der 
wahrscheinlich für jede in der Chronica behandelte epoche festgestellt werden 
könnte.

die von gott eingesetzten Kurfürsten als teil der legitimatorischen Basis des 
deutschen Königtums zu sehen, entspricht in der Chronica ferner einer antipäpst-
lichen haltung, insofern sich die Chronica-autoren zumindest indirekt gegen jede 
kuriale auslegung der Kurfürstenfabel stellen und gregor V. eine lediglich unter-
stützende Rolle zubilligen. damit schließen sie jede päpstliche Legitimation der 
Königswahl, wie sie seit dem dekretale venerabilem 1202 durch innozenz iii. 
propagiert worden war, zwingend und von vornherein aus1935.

hintergrund dafür war eine kuriale Vorstellung der translatio imperii, derzu-
folge der Papst das Kaisertum von den griechen auf die Franken vermittelt hätte. 
dadurch hätte auch jeder weitere legitimatorische akt der herrschererhebung der 
päpstlichen Basis bedurft, also eben auch die einführung von „Kurfürsten“. eine 
solche sicht der dinge musste den Chronica-autoren besonders gefährlich er-
scheinen, weil auch sie keinen unterschied zwischen Königtum (gewählt durch die 
Kurfürsten) und Kaisertum (gekrönt durch den Papst) machten und somit auch 
 titellose Kaiser kannten. aufgrund der fehlenden trennung beider Würden stellte 
sich für die Verfasser der Chronica umso dringlicher die notwendigkeit, dem Papst 
die Legitimation des Königs abzusprechen.

daneben gab es eine seit dem mittelalter lebendige staatsrechtstheoretische 
 tradition, die versuchte, das Kaisertum unabhängig vom Papst zu legitimieren, und 
sich deshalb zwangsläufig mit dem Kurfürstenkolleg beschäftigte. so wurde zum 
Beispiel nach Lupold von Bebenburg († 1363) die „Kaisergewalt nach dem aus-
sterben der stirps carolingia von heinrich i. und allen späteren Kaisern durch die 
electio genauso legitim erworben […] wie vorher durch die successio“1936. dies ist 
ein gedanke, den in gewisser Weise auch die carionschronik vertritt. Betrachtet 
man die unterschiedlichen herrscherlegitimationen in der Chronica, so fällt auf, 
dass in der darstellung der mittelalterlichen herrschergeschichte als zusätzliche 
Legitimation zur dynastischen die fürstliche electio hinzutritt.

1935 Vgl. Becker, Kurfürstenrat 33.
1936 ebd., 91 f.
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a) die arbeit an den Quellen
Kaum anderswo in der carionschronik wird der eigenständige umgang der Chro
nica-autoren mit der Quellenüberlieferung so deutlich wie bei den verhältnis-
mäßig breit angelegten auslassungen über die angebliche einführung des Kurkol-
legiums unter otto iii. dass ihnen als Quellengrundlage nauclers chronik diente, 
die sich in diesem Zusammenhang wiederum besonders eng an Biondo anschloss, 
ist bekannt1937. nauclers abhängigkeit von Biondo reicht von der schilderung der 
einführung des Kurkollegs bis hin zu umfangreichen wörtlichen übernahmen 
(etwa beim Recht des gewählten, den titel „augustus“ zu führen1938).

noch nie untersucht wurde allerdings, wie die Chronica-autoren von dieser 
grundlage aus eigenständige gedanken über die heilsgeschichtliche Bedeutung die-
ser sanctio der einsetzung des Kurkollegs entwickelt haben und wie sie die Quellen 
in ihrer tendenz veränderten, um das von ihnen entwickelte Bild zu stützen.

(1) Die begründung für die einsetzung der Kurfürsten
naucler hatte die einsetzung der Kurfürsten unter otto iii. lediglich mit dessen 
Kinderlosigkeit1939 begründet und dabei auf eine erklärung, warum gregor V. die-
ses geschehen unterstützte, verzichtet. dagegen bietet die Chronica von 1532 eine 
Vielzahl von gründen, die den Kaiser veranlasst hätten, die institution des Kurkol-
legs zu schaffen, wobei sie konsequent von kaiserlicher seite aus argumentiert (s. o.) 
und die Kinderlosigkeit ottos iii. keine Rolle spielt. als gleichsam heilsgeschicht-
liches argument kommt in der Chronica hinzu, dass die Weisheit des Kaisers das 
sichere Weiterbestehen der Vierten monarchie habe garantieren können.

(2) vorgehen
nach naucler erfolgte die einsetzung des Kurkollegs, indem Kaiser otto iii.  
die Kurfürsten in Zusammenarbeit mit den Fürsten1940 und dem Papst instituierte. 
dahinter stand – hierin folgte er Biondo – die auffassung, dass der Papst notwen-
digerweise seinen segen geben müsse, um einen König zum Kaiser zu machen. 
nach diesem Verständnis bedurfte es zweier Komponenten, um einen legitimen 
Kaiser zu installieren: „q[ui] Caesar & romanoru[m] rex appellatus, tum demu[m] 
augustus et imp[er]ator haberet[ur], cu[m] a ro[mano] po[n]tifice b[e]n[e]dictio[n]e 
p[rae]missa coronaret[ur], et q[uod] ordinauerit cu[m] p[ro]cer[um] germaniae 
co[n]sensu electores“1941. der hinweis an anderer stelle, Papst silvester ii. habe der 

1937 Vgl. Ziegler, chronicon 24.
1938 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLiV v. „q[ui] Caesar & romanoru[m] rex appellatus,  

tum demu[m] augustus et imp[er]ator haberet[ur]“. – Biondo, historiarum libri 189: 
„Qui Caesar tunc & romanoru[m] rex dictus […] imperator augustus appellet[ur] [!].“. 
– hier ließen sich auch weitere Beispiele anführen.

1939 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLiV v.: „otho III. cu[m] haeredes ex se descendentes mares 
no[n] haberet“.

1940 ebd.: „otho III. […] co[n]stituit ex co[n]silio principu[m] Germaniae“.
1941 ebd.
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ersten [Königs-]Wahl nach einführung der Kurfürstenordnung zugestimmt1942, 
lässt darauf schließen, dass naucler dem Papst auch die möglichkeit zugestand, 
seine Zustimmung zu verweigern. in anderem Zusammenhang weist naucler auf 
die Bedeutung Papst gregors V. bei der errichtung der neuen Wahlordnung hin: 
„[…], hic [otho dux sueuiae] fuit pater Gregorii quinti, quo autore instituti sunt 
electores imperii romani“1943.

die Chronica-autoren stellen die Rolle des Papstes anders dar als naucler: 
 Kaiser otto iii. habe planvoll das Ziel verfolgt, die sicherheit des (von gott gege-
benen) Reichs zu gewährleisten und, weil er die Päpste als ewigen unruheherd 
 erkannt habe, zunächst einen Verwandten als Papst eingesetzt. Von diesem habe er 
sich die nötige Legitimation (Kaiserkrönung) verschafft. der Papst habe den Kaiser 
aufgrund seiner landsmannschaftlichen Verwandtschaft bei der einrichtung des 
Kurfürstenkollegs unterstützt. Von einer einsetzung des Kurfürstenkollegiums 
durch gregor V. ist in der Chronica keine Rede, dort beschränkt sich die Rolle des 
Papstes sozusagen auf die eines handlangers von Kaisers gnaden.

(3) Wertung
auch in der Bewertung der einführung des Kurkollegs durch Kaiser otto iii. geht 
die carionschronik weitgehend eigene Wege. sie lehnt sich allenfalls sporadisch  
an naucler an, wohl am ehesten, wenn sie die besondere Würde der deutschen  
und ihre hervorgehobene stellung unterstreicht und sie als „ein sonderliche vnd 
mechtige natio“1944 begreift1945. die Chronica-autoren stellen das einzig den deut-
schen Fürsten zustehende Recht zur Königs- bzw. Kaiserwahl allerdings in einen 
Kontrast zu den Begehrlichkeiten der französischen Krone und zu italienischen 
ansprüchen, ein aspekt, der bei naucler nicht zu finden ist.

im Zentrum ihrer Wertung des geschehens steht jedoch die heilsgeschichtliche 
Bedeutung der einführung des Kurkollegs. die Kurfürstenwahlordnung habe die 
Vierte monarchie nunmehr über 500 Jahre lang gefestigt und die göttliche ord-
nung gesichert: „Welches alles dazu dienet/ das occident religion vnd frieden 
zuerhalten/ ein gewis haubt habe. […] auff jhnen stehet das roemisch reich/ da
ruemb wenn die Churfursten getrennet werden/ wird das reich auch sein ende 
haben/ vnd der Juengste tag nicht fern sein/ […]“1946.

1942 ebd.: „ille t[ame]n syluester electione[m] prima[m] iuxta sanctione[m] facta[m] appro
bavit.“

1943 ebd., Bl. cXLiV r. – nach heutigem Wissensstand war gregor V. der sohn des herzogs 
otto von Kärnten (auch: otto von Worms), vgl. tilman Struve in: Ldma iV, sp. 1668, 
s. v. „g[regor] V.“.

1944 uBtü Bl. Y Vii v.
1945 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXLiV v.: „apud germanos summa potestas remaneret, 

illeq[ue] caeteris p[rae]esset q[ui] uirtute et dignitate caeteris p[rae]staret“.
1946 uBtü Bl. Z i r. f.
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(4) Die antipäpstliche tendenz
die Chronica-autoren betrachteten die einführung des Kurfürstenkollegs als 
einen zentralen aspekt der (mittelalterlichen) Reichsgeschichte und vermittelten 
dem zeitgenössischen Leser, der die drohende (konfessionelle) spaltung des Reichs 
vor augen hatte, dass die errichtung dieser institution auch eine überragende 
 Bedeutung für das Verständnis der heilsgeschichtlichen abläufe im Kontext der 
Zeitgeschichte habe.

die art der darstellung ging auf Kosten des Papstes, dessen in den Chronica-
Quellen vertretene Rolle eines initiators oder wenigstens mitentscheiders in der 
carionschronik von 1532 konsequent zu der eines bloßen statisten, der von der 
kaiserlichen gnade abhängig ist, marginalisiert wird. dies entspricht der ausrich-
tung der darstellung auf die politischen entscheidungsträger Kaiser und Fürsten 
nicht nur hinsichtlich der politischen geschichte, sondern auch hinsichtlich der 
heilsgeschichte in der Vierten monarchie. aufgrund dieses darstellungsprinzips 
wird die Rolle des Papstes zwangsläufig marginalisiert und die Quellennutzung 
muss geradezu einen antipäpstlichen anstrich aufweisen.

die Chronica-autoren gehen allerdings noch weiter: indem sie die von den 
Päpsten verursachte unruhe als gefahr für die von gott eingesetzte und demnach 
auch heilsgeschichtlich relevante Vierte monarchie darstellen und die unruhen 
zudem als mitursache für die notwendigkeit der einführung des Kurkollegs kenn-
zeichnen, geben sie dem sachverhalt einen antipäpstlichen impetus, der stärker ist 
als es aus der historischen argumentation heraus notwendig gewesen wäre. darin 
scheint sich die grundsätzlich antipäpstliche haltung der Verfasser der carions-
chronik zu zeigen.

b) die auswahl der Kurfürsten
das Kapitel über die einsetzung der Kurfürsten gibt auch einblick in die gedan-
kengänge, die sich die Chronica-autoren zur auswahl der Fürsten für das Kur-
kolleg gemacht haben. deutlich wird, dass sie versucht haben, einen historischen 
Blickwinkel einzunehmen.

der von den Chronica-autoren (vielleicht absichtsvoll) vorgeschobene, die ich-
Form verwendende fiktive autor der Chronica bekennt in diesem Kapitel, dass es 
ihn wundere, warum gerade diese und nicht andere, damals mächtiger gewesene 
Fürsten in das Kurfürstenkolleg berufen worden seien, etwa die herzöge von 
 Bayern, von schwaben oder von Franken. immerhin sei der damalige herzog von 
Bayern ein Verwandter ottos iii. gewesen, ebenso der herzog von schwaben. das 
spricht dafür, dass die Chronica-autoren versucht haben, die rückschauende Per-
spektive nicht zugunsten eines anachronistischen Blickwinkels, der von der macht-
konstellation unter den zeitgenössischen Fürsten des frühen 16. Jahrhunderts aus-
gehen müsste, aufzugeben: „Derhalben mag es wol ein wundern/ wie sichs mit der 
Churfuersten Jnstitutio zugetragen hat“1947.

1947 uBtü Bl. Y Viii r.
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in einem folgenden abschnitt scheint es, als habe der fiktive ich-autor der 
Chronica noch einmal nachgedacht oder in der Zwischenzeit neue erkenntnisse 
von dritter seite her gewonnen, denn er entschuldigt sich für seine torheit und 
 erklärt die auswahl der Fürsten, die in das Kurkollegium aufgenommen worden 
seien, aus einer historischen, jedoch trotz aller Bemühungen anachronistisch 
 bleibenden Perspektive: so seien Böhmen, weil es ein eigenes Land gewesen sei, 
sachsen, weil otto iii. herzog von sachsen gewesen wäre, Brandenburg, weil es 
damals in der hand der Familie der sächsischen herzöge gewesen sei, und der 
Pfalzgraf, weil er von Karl dem großen abstamme und die Kurfürstenehre nicht 
nur beim sächsischen stamm bleiben sollte, aufgenommen worden.

ein gewisses Problem für die Chronica-autoren stellte offenbar die diskrepanz 
zwischen dem relativ schlechten Bild, das sie von den Bischöfen zeichnen, und der 
von ihnen intendierten positiven darstellung der Kurfürsten, unter denen sich ja 
auch drei erzbischöfe befanden, dar. so verdammten die Verfasser der carions-
chronik das weltliche machtstreben der geistlichen Würdenträger an vielen stellen 
des textes, mussten jedoch den drei rheinischen erzbischöfen zugestehen, dass es 
sich um bedeutende elektoren für den herrscher des weltlichen Regiments han-
delt. obwohl ihnen die Wahlkapitulation Karls V. von 15191948, in denen die hohen 
Ämter und Würden, die die geistlichen Kurfürsten innehatten, beschrieben sind, 
bekannt gewesen sein dürfte, haben sie darauf verzichtet, den erzbischof von 
mainz als stellvertreter des Kaisers, den von Köln als erzkanzler italiens und den 
von trier als erzkanzler Burgunds zu bezeichnen und die zeitgenössische Praxis 
der Verbindung dieser Ämter mit den erzbistumssitzen bzw. geistlichen Kur-
fürstentümern zu erklären.

die Chronica-autoren gehen auch nicht auf die tatsache ein, dass sich bei den 
weltlichen Kurfürsten ein legitimatorisches Prinzip dynastischen denkens, welches 
bei den Kaisern durch die Wahl zumindest nur gebrochen erschien, durchgesetzt 
hatte: „[durch die goldene Bulle] kam in gewisser Weise wieder das geblütsrecht 
zur geltung, das für den König selbst ausgeschlossen war; denn die Laienkur-
fürsten verdankten ihr erbrecht an der Königswahl auch ihrer königlichen ab-
stammung von Rudolf von habsburg“1949.

die Chronica enthält sich auch jeglichen hinweises auf die besondere stellung 
der böhmischen Kurstimme und -würde, obwohl Böhmen vermutlich schon  
seit 1486 den Reichstagen ferngeblieben war1950. Böhmen hatte zudem 1519 auf  
die ausübung seines Kurstimmrechts verzichtet. die Wahlkapitulation Karls V. 
nennt Böhmen nicht, sondern nur die an der Wahl beteiligt gewesenen „sechs chur
fursten“1951. die Chronica-autoren umgehen dieses Problem, indem sie eine ge-
sandtschaft aus Böhmen erwähnen, ohne auf deren Wahlfähigkeit einzugehen1952.

1948 Vgl. die Wahlkapitulation Karls V. vom 3. Juli 1519, in: Walder, Kaiser 25 – 34, hier 25.
1949 Becker, Kurfürstenrat 72.
1950 Vgl. hierzu ebd., 79 f. anm. 125.
1951 Vgl. die Wahlkapitulation Karls V. vom 3. Juli 1519, in: Walder, Kaiser 25 – 34, hier 27.
1952 uBtü Bl. f i v.: „Koenig ludwigs botschafft aus behem“.
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B) Die Goldene Bulle (1356) in der Chronica
da die Chronica-autoren von einer einführung des Kurfürstenkollegs in der Zeit 
ottos iii. ausgehen, erstaunt es nicht, dass sie die goldene Bulle Karls iV. (1356) 
nur am Rande erwähnen.

im Kapitel über Karl iV. wird darauf verwiesen, dass der Kaiser wegen der gol-
denen Bulle gelobt werde. in der goldenen Bulle selbst seien „allerley ordnung zu 
frieden nuetzlich/ wol gefasset“1953. obgleich von den 23 Kapiteln des nürnberger 
gesetzbuches lediglich vier nichts mit den Kurfürsten oder der Königswahl zu tun 
haben und von den acht artikeln der metzer gesetze keines von den Kurfürsten 
getrennt betrachtet werden kann, werden die Regelungen über die Kurfürsten und 
die Königswahl mit keinem Wort erwähnt1954.

Zur deutung dieses Phänomens gibt es prinzipiell zwei möglichkeiten: ent-
weder kannten die Chronica-autoren die gesetze der goldenen Bulle tatsächlich 
nicht oder sie täuschten unkenntnis vor, da es im Wesentlichen nicht um allge-
meine Bestimmungen zum Wohl der allgemeinheit, sondern um klare Bestim-
mungen zu den Wahlen und anderen angelegenheiten der Kurfürsten ging.

dass die goldene Bulle – in der tradition des Jahrhunderts ihrer entstehung – 
alle päpstlichen Bestätigungsrechte bei der Wahl des deutschen Königs übergeht1955, 
hätte dem antipäpstlichen impetus der carionschronik entgegenkommen können. 
offenbar war aber die Frage nach der Rolle des Papstes bei der Kaiserwahl zur Zeit 
der abfassung der Chronica längst entschieden1956, so dass für die Chronica-auto-
ren kein anlass bestanden hat, die goldene Bulle in dieser hinsicht für ihre Zwe-
cke zu nutzen.

1.2.5 Der ‚göttliche‘ Auftrag der Kurfürsten
aufgrund der untersuchung der (pseudo-)historischen argumentation der Chro
nica-autoren über die einführung des Kurfürstenkollegiums zur Zeit ottos iii. 
kann bereits eine schemenhaftes anschauung davon gewonnen werden, was für ein 
Bild von diesem gremium in der Chronica entworfen wird oder entworfen werden 
sollte. es kann anhand von Beispielen, die aus dem Bereich der mittelalterlichen 
geschichte genommen werden sollen, erhärtet und konkretisiert werden. deutlich 
geworden sein dürfte, dass zu diesem Bild, das die Chronica von den Kurfürsten 
zeichnet, der göttliche auftrag zur sorge um das Reich und zu diesbezüglichen 
Bemühungen gehört.

1953 uBtü Bl. d iV r.
1954 es handelt sich hierbei um die Kapitel 14 („De hiis, quibus ut indignis auferuntur bona 

feudalia“), 15 („De conspirationibus“), 16 („De pfalburgeriis“) und 17 („De diffidatio
nisbus“), vgl. Bulla aurea (1356) 69 – 74.

1955 Vgl. Becker, Kurfürstenrat 65: „die Regelung, daß der König sofort nach seiner Wahl in 
der ersten amtshandlung die Rechte, Freiheiten und gewohnheiten der Kurfürsten kon-
firmieren und approbieren sollte, setzte den Zusammenfall von Wahl und Regierungs-
antritt voraus und kam einer ablehnung des päpstlichen approbationsanspruches gleich.“ 

1956 maximilian i. war der erste, der sich „bereits aufgrund der Wahl den titel eines electus 
romanorum imperator zulegte.“, vgl. ebd., 66.
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es ist sicher kein Zufall, dass der auftrag, den gott den Kurfürsten gegeben 
haben soll, bereits im Kapitel „anleitung/ wie Historien ordenlich [!] zu fassen 
vnd zu lesen sind“1957, das in die grundlegenden thematiken der Chronica ein-
führt, thematisiert wird: die macht der Kaiser könne, wie die Chronica-autoren 
verdeutlichen, zu- oder abnehmen, den Kurfürsten jedoch sei von gott die wich-
tige aufgabe übertragen worden, „religion/ recht vnd friede zu erhalten/ […]“1958. 
Bereits hier wird hinsichtlich der Wertigkeit von Kaiser und Kurfürsten klar Posi-
tion bezogen. der Kaiser hat nach auffassung der Chronica-autoren die wichtige 
aufgabe, dem Reich ein oberhaupt zu sein, die stabilität des Reichs habe gott aber 
den Kurfürsten anbefohlen.

entsprechendes findet sich auch im Kapitel über die einsetzung der Kurfürsten. 
dort erscheint der Friede im Reich davon abhängig, dass die Würde des regnum 
auf mehrere Fürsten verteilt ist. dies bedeutet im endeffekt nichts anderes, als dass 
das Reich an sich den Kurfürsten übertragen ist und also diese den göttlichen Wil-
len exekutieren. dies alles dient nach auffassung der Chronica-autoren allein dem 
Zweck, dass das oberhaupt der Reiche im abendland an einem sicheren ort zu 
finden sei1959.

im Folgenden wird die einsetzung der Kurfürsten mit den ebenfalls stabilen 
 politischen systemen athens und spartas verglichen, wobei eben die institutiona-
lisierung mittelalterlicher Fürstenmacht als das höchste eingestuft wird, da diese 
die Regierung nicht nur über eine stadt oder ein Land, sondern über das gesamte 
abendland ermöglichte.

die Kurfürsten werden hierbei den Kaisern gewissermaßen an ehre vorgezogen, 
denn die Chronica-autoren bezeichnen diese als das haupt, welches das abend-
land erhalten solle, und nennen sie die Wurzel, aus der alle Kaiser kämen. den 
abschluss dieser ausführungen bildet eine sowohl an die adresse der Kurfürsten 
als auch an den Kaiser gerichtete Warnung, einigkeit zu üben: „so ist solche ord
nung warlich ein hohe Gottes gabe vnd einsetzung/ daruemb sol sie billich hoch 
geacht/ vnd schon gehalten werden/ damit nicht vrsach gegeben werde/ das solche 
Goettliche/ nuetzliche ordnung / vnd die aller schoenest harmony auff erden/ 
 zerrut vnd zerrissen werde/ auff jhnen stehet das roemisch reich/ daruemb 
wenn die Churfursten getrennet werden/ wird das reich auch sein ende haben/ 
vnd der Juengste tag nicht fern sein/ Denn mit diesem reich sol die welt auch 
beschliessen“1960.

A) Die Tugenden der Kurfürsten
nach darstellung der carionschronik beziehen die Kurfürsten – ebenso wie der 
Kaiser – ihre stellung und ihren auftrag von gott. ebenso wie alle anderen adligen, 
die als politische entscheidungsträger fungieren, würden sie deshalb von gott mit 

1957 uBtü Bl. a Vi v. – B i r.
1958 uBtü Bl. a Viii r.
1959 uBtü Bl. Z i r.
1960 uBtü Bl. Z i v.
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den notwendigen tugenden – interesse an Wissenschaft und geschichte1961, rheto-
rische Fähigkeiten1962, Kriegführung um des Reichs Willen1963 und treue dem herr-
scher gegenüber1964 – begabt. 

Was die Chronica-autoren den hohen herren, die ihr Werk lesen sollen, an tu-
genden abverlangen, wird in der überarbeiteten Fassung der Chronica im schluss-
satz deutlich, in dem alle notwendigen eigenschaften aufgezählt werden, die helfen 
könnten, das schlimmste zu verhüten: „[…]/ Gott gebe gnad/ das […] die grossen 
herrn/ mit Gottes forcht vnd weisheit vnd gedult handeln/ zu linderung alles 
arges vnd jammers/ denn sie sind ja von Gott dazu gesatzt/ das sie das elend/ 
schwach/ menschlich geschlecht/ durch jhren vleis/ regirn vnd erhalten sollen/ 
vnd so sie jhr ampt jn Gotts forcht fueren/ wil Gott dabey sein vnd jhn helffen“1965.

B) Der Schutz des Reichs
a) Friedenssicherung und Widerstandsrecht
einer der wichtigsten aspekte des auftrags, den die Kurfürsten nach auffassung 
der Chronica-autoren von gott erhalten haben, ist die sorge um das Reich, und 
zwar in jeder hinsicht. die militärische ebene kann hierbei sowohl die gefahren-
abwehr nach außen als auch die Befriedung nach innen bedeuten. Bereits in der 
Vorrede der Chronica wird markgraf albrecht achilles von Brandenburg („Marg
graue albert der Churfurst/ den die Historien den Deudschen achillem nennen“) 
gerühmt, der „vons reichs wegen“1966 in lobenswerter Weise Krieg geführt habe. 
im Kapitel über Kaiser Lothar i. wird auf den Frieden schaffenden einfluss des 
adels hingewiesen (s. o.). 

auch innerhalb des Kapitels über den in den investiturstreit verwickelten hein-
rich iV. wird – unabhängig vom negativbeispiel, das Rudolf von Rheinfelden abgibt, 
– das Bild der friedensstiftenden Fürsten bemüht. die Rebellion heinrichs V. wird 
als intrige des Klerus gewertet, die weltlichen Fürsten bleiben Kaiser heinrich iV. 
treu, so dass sein sohn mainz nicht einnehmen kann1967. auch vor Regensburg 
„schlugen sich die weltlichen fuersten drein/ das zu keiner schlacht kam/ […]“1968.

die Chronica-autoren bemühen sich – wie damit gezeigt werden kann – um ein 
(Kur-)Fürstenbild, das die (Kur-)Fürsten als garanten für Frieden und stabilität 
gemäß ihres gottgegebenen auftrags zeigt. die stelle ist überdies ein Beispiel dafür, 
wie sich die anschauung der Chronica-autoren, die Würde der Fürsten und Kur-
fürsten als träger des regnum sei fast höher einzuschätzen als die des Kaisers, prak-
tisch auswirkt: in anbetracht der großen gefahr für das Reich leisten die Fürsten 
nach darstellung der Chronica hier dem ansinnen des herrschers und seines 

1961 uBtü Bl. a ii v.
1962 uBtü Bl. a ii v. f.
1963 uBtü Bl. a iii r.
1964 uBtü Bl. Y Vii r.
1965 uBtü Bl. g iii v.
1966 uBtü Bl. a iii r.
1967 uBtü Bl. a i r.
1968 ebd.
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nachfolgers Widerstand – zum Wohl des Reichs. hier scheint die carionschronik 
also die für ihre autoren einzige möglichkeit eines legitimen Widerstandsrechtes 
aufzuzeigen!

Zum schutz des Reichs gehört unabdingbar der innere Friede. daher muss 
 darauf hingewiesen werden, dass die Chronica-autoren das Wormser Konkordat 
sowohl als einen Frieden zwischen Kaiser und Papst als auch als einen Frieden 
 zwischen Kaiser und Fürsten werten1969. sie beweisen damit ein – möglicherweise 
nur intuitives – Verständnis für den im mittelalter zu verortenden übergang der 
gesellschaft aus einem Personenverbandsstaat in ein transpersonales, abstraktes 
gebilde, das regnum, das nicht mehr nur von der Person des herrschers abhängig 
ist, sondern an dem nun auch die Fürsten beteiligt sind und das einen Wert sui 
 generis besitzt. diese entwicklung mündete – wie auch den Chronica-autoren 
 bekannt war – in den frühneuzeitlichen Reichstagen, nahm ihren anfang jedoch 
zeitlich weit vor der einführung des Kurfürstenkollegs, in der dennoch – darin 
muss man den Chronica-autoren zustimmen – ein starker ausdruck dieser ent-
wicklung gesehen werden kann.

eine ähnliche Rolle wie beim Wormser Konkordat spielen nach darstellung der 
Chronica die Fürsten auch in der stauferzeit, als Friedrich ii. sie als Vermittler 
zwischen sich und dem Papst beruft: „[friedrich] foddert dazu jnn Jtalien die 
Deudschen fuersten/ das er mit dem bapst durch sie vertragen wuerde/ […]“1970. 
Wieder übernehmen die Reichsfürsten, an ihrer spitze die Kurfürsten, die entschei-
dende, friedenbringende Rolle.

am Beispiel der den Kurfürsten zugeschriebenen aufgabe, für den schutz  
des Reichs zu sorgen, lässt sich sehr gut auch die historische herleitung für er-
klärungen zeitgenössischer Beobachtungen verdeutlichen. der Bericht über den 
Regensburger Reichstag1971 im Kapitel über Ferdinand i.1972, wie es die oktavaus-
gabe der Chronica bietet, bewegt sich genau in der tradition des Kurfürstenbildes, 
das die elektoren als Friedensstifter zeigen will.

Zunächst werden die Kurfürsten zusammen mit den anderen ständen als bereit-
willige schützer des Reichs nach außen gegen die türken gezeigt: „vnd hat man 
sich freundlich der huelff widder den tuercken vereiniget/ […]“1973. damit jeder 
stand allerdings diese Funktion übernehmen konnte, sei es notwendig gewesen, die 
Religionsfrage zu lösen. in dieser Frage werden die Kurfürsten (erzbischof alb-
recht von mainz, Pfalzgraf Ludwig V., herzog Johann von sachsen bzw. dessen 
sohn Johann Friedrich) als unterhändler herausgestellt, die den anstand auf kai-
serlichen Befehl aushandelten: „vnd haben gedachte drey fuersten/ der Cardinal 
vnd ertzbischoff von Mentz/ Pfaltzgraff ludwig/ vnd Hertzog Johans friderich 

1969 uBtü Bl. a iii r.
1970 uBtü Bl. b Viii r.
1971 Zum Regensburger Reichstag vgl. die ausführungen über die zeitgenössischen ereignisse 

und ihren niederschlag in der carionschronik von 1532 im Kapitel „die Konfrontation 
des Reichs mit den türken 1532 und ihre Verarbeitung in der Chronica (teil B, iV,4.4).

1972 uBtü Bl. f iV v. – g i v.
1973 uBtü Bl. f V v.
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zu sachssen/ trewlich gearbeit vnd grosse muehe gehabt/ die sach zu bestendigem 
friden zu bringen/ gantzer Christenheit zu gut“1974.

die Kurfürsten schaffen also durch ihre mühen die Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche Befriedung des Reichs nach innen, die für eine erfolgreiche türken-
abwehr, also den schutz des Reichs nach außen, notwendig ist. diese interpretation 
wird durch eine überarbeitete stelle in der oktavfassung im anschluss an die 
 Berichte über den Reichstag gestützt, an der der überarbeiter den auszug des Kur-
prinzen Joachim ii. von Brandenburg ergänzt hat, der – von cölln an der spree 
aufbrechend – das heer des niedersächsischen Reichskreises gegen die türken ins 
Feld führte1975.

b) schlüsselrolle im interregnum
das interregnum haben auch die Chronica-autoren als einschnitt in die Kaiser-
geschichte des deutschen Reichs verstanden, in dem die Vierte monarchie ohne 
Führung war. nach ihrer auffassung ist den Kurfürsten in dieser Zeit die schlüs-
selrolle im schutz des Reichs zugefallen.

den notstand, der im Reich herrschte, lastet die Chronica dem Papst an: „Dis 
vnglueck ist aus den bellis ciuilibus geuolget/ welche die bepst jm reich erreget 
haben“1976. nach ihrer auffassung haben damals die Kurfürsten versucht, ihrer 
aufgabe gerecht zu werden. dazu hätten sie zunächst alfons von Kastilien ge-
wählt, der jedoch erkannt habe, dass die Päpste „nicht lang einig bleiben kondten 
mit den Keisarn“1977. einige hätten dann Richard von england erwählt, den aber 
„das reich“ nicht angenommen hätte1978.

die deutungen, die dem faktischen scheitern der gewählten herrscher in der 
Chronica beigelegt werden, sind von besonderem interesse, denn sie zeigen zweier-
lei: Zum einen erkennen die Chronica-autoren an dieser stelle erstmals an, dass 
neben Kaisern und Kurfürsten auch andere machtträger auf die Königswahl ein-
fluss nehmen konnten. in dem einen Fall wurden dadurch zumindest jenem teil  
des Wahlgremiums, der Richard gewählt hatte, die grenzen der macht aufgezeigt. 
darüber hinaus wird hier das Reich an sich angesprochen. es wird als transpersona-
les system verstanden, das einen herrscher ablehnen kann. erst in dieser situation 
sind die Chronica-autoren – eine seltene ausnahme – bereit, es dem Papst zu-
kommen zu lassen, die Kurfürsten an ihre Pflicht zu erinnern: „[…] Gregorius .10. 
der vermanet jm anfang seines bapstumbs die Churfuersten/ das sie widderuemb 
ein Keisar eintrechtiglich welen solten/ damit das reich nicht gantz zerfiel“1979. 
selbst wenn in diesem Fall der impuls zur Rettung des Reichs vom Papst ausgeht, 
wird auch hier deutlich, welch wichtige Rolle sie den Kurfürsten bei der erhaltung 
der monarchie beimaßen.

1974 uBtü Bl. f Vi r.
1975 uBtü Bl. f Vi v. f.
1976 uBtü Bl. c ii v.
1977 ebd.
1978 ebd.
1979 uBtü Bl. c iii r.
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C) concordia
Zentral für den erfolg der Politik des Reichs war nach ansicht der Chronica- 
autoren die eintracht unter den Kurfürsten, wie aus der oben zitierten ermahnung 
des Papstes hervorgeht. auch dies wird bereits zu Beginn der carionschronik 
 unterstrichen.

als notwendig sehen die Verfasser der Chronica diese concordia an, weil nur so 
der untergang des Reichs verhütet werden könne – und damit letztlich der unter-
gang der Welt, da das Reich nach ihrer Vorstellung die vierte und letzte von gott 
eingesetzte monarchie beherbergte, mit deren ende auch die Welt ihr ende finden 
sollte: „[…]/ Denn es ist warlich viel an dieser Monarchi/ wiewol sie gering schei
net/ gelegen/ vnd sollen billich die fuersten vneinigkeit vnd zwitracht/ zwischen 
jhnen selbst verhueten/ Damit sie nicht vrsach geben/ das dieses reich zerrissen/ 
vnd das rechte heubt der gantzen weltordnung zerstoeret werde/ dadurch hernach 
vnordnung folgen mueste jnn gantzer Christenheit/ als ich leider besorge/ das 
 geschehen werde/ […]“1980.

Beispiele für die uneinigkeit der Kurfürsten und das daraus entstehende un-
glück zeigt die Chronica in der mittelalterlichen geschichte auf, etwa im Kapitel 
„ludouicus bauarus/ der XXXI. Deudsche Keisar. vnd widder jhn gewelet/ fri
dericus austriacus“1981: hier wählen die Kurfürsten zwei Kaiser und provozieren 
damit einen Bürgerkrieg: „[…]/ vnd ist ein gros bellum ciuile worden jnn Deudsch 
land/ durch diese zwispaltige wahl“1982. die discordia der Kurfürsten wird also für 
den Krieg im Reich verantwortlich gemacht.

in der deutung, die die Chronica-autoren der geschichte geben, ist eine mah-
nung und ein appell an die Fürsten ihrer eigenen Zeit enthalten, die eintracht 
unter keinen umständen aufzugeben. nach ihrer interpretation hat, als die Kur-
fürsten versagten, gott den ihm geeignet erscheinenden Kandidaten erwählt: „aber 
Gott halff ludouico dem schwechern/ der sich nicht auff menschliche huelff ver
lassen kond/ […]“1983. dies entlässt die Fürsten freilich nicht aus ihrer Pflicht!

ganz besonders betonen die Verfasser der Chronica die eintracht der Kurfürsten 
bei der schilderung der Wahl Karls V. im Jahr 15191984, obgleich ihnen – zumindest 
dem politisch sehr regen carion – bewusst gewesen sein dürfte, dass hierbei einiges 
an Bestechungsgeldern geflossen war. das spielte aber offenbar insofern keine 
Rolle, als die Wahl dennoch rechtens vonstatten gegangen und einstimmig ge-
troffen worden war, wie denn auch die Chronica-autoren das geordnete und 
Wohlüberlegte des Wahlakts hervorheben: „anno 1519 ist Keisar Maximilianus 
gestorben/ vnd des selbigen jars sind die Churfursten zu franckfort zu samen 
komen/ […]/ Diese haben nach gehaltenem radt eintrechtiglich zu Keisar gewelet/ 
Carolum den Hertzogen zu ostrich vnd burgund/ vnd Koenig zu Hispanien/  

1980 uBtü Bl. a Viii r. f.
1981 uBtü Bl. c Vii v. – d i v.
1982 uBtü Bl. c Vii v.
1983 ebd.
1984 uBtü Bl. f i v.
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am .28. tag Junij“1985. die Wahl Kaiser Karls V., dessen Wahlkapitulation nicht 
 erwähnt ist, wird also als ein jahrhundertealtes, gottgewolltes, institutionell legi-
timiertes Prozedere dargestellt, das bis in die zeitgenössische gegenwart hinein-
reicht.

als gegenbild präsentiert die Chronica – allerdings nur im letzten Kapitel  
der überarbeiteten Fassung – die streitenden Fürsten, die das Reich in den unter-
gang reißen1986. damit wird der Leser – insbesondere der adlige bzw. kurfürstliche 
Leser – mahnend daran erinnert, dass das Reich nach dem ende des Kaisertums 
Karls V. auseinanderbrechen könnte und zur Verhütung der spaltung des Reichs 
die eintracht unter den (Kur-)Fürsten besonders wichtig sei: „[…]/ so wird nach/ 
vnserm lieben Keisar Carolo das Deudsch reich/ jemmerlich zerrissen werden/ 
von den Deudschen selbst/ Denn ich besorg es werden sich zween daruemb mit
einander schlagen/ Gott wol solch grewliche empoerung durch seine grosse barm
hertzigkeit gnediglich lindern/ vnd der fuersten hertzen zu frid vnd einigkeit 
leiten“1987.

1.2.6 Die Stellung der Kurfürsten zu Kaiser und Reich
aus den ausführungen oben wird deutlich, dass die Chronica den Kurfürsten  
eine im Reich einmalige, hervorgehobene Position zuschreibt (vgl. abb. 28). die 
Kurfürsten waren nach auffassung der Chronica-autoren die garanten für die 
stabilität und den Fortbestand des Reichs. Würden sie ihre einigkeit untereinander 
verlieren, würden sie zwangsläufig auch die Fähigkeit zur erfüllung ihrer auf-
gaben verlieren, womit das Reich enden und das gericht gottes kommen würde. 
sie schreiben den Kurfürsten damit in gewisser Weise eine wesentlich größere 
 Bedeutung als dem Kaiser zu, denn solange das Kurfürstenkollegium noch einen 
Kaiser wählen kann, bleibt – nach diesem Verständnis – auch die monarchie erhal-
ten. mit einer derartigen darstellung reagierten die Chronica-autoren auf die seit 
der goldenen Bulle von 1356 in der tat herausragende Position der Kurfürsten.

interessant ist allerdings, wie die Chronica-Verfasser die zeitgenössische Kon-
fliktlinie im Reich definieren. es geht ihnen offensichtlich nicht darum, den (katho-
lischen) Kaiser gegen die (teilweise evangelisch gesinnten) Kurfürsten zu stellen.  
sie streben ganz im gegenteil eine integrative Lösung an! sie thematisieren nicht 
die sogenannte Reichsreform des spätmittelalters, sondern verlegen vielmehr die 
herkunft der kurfürstlichen Rechte mittels der ‚Kurfürstenfabel‘ in einen – aus 
ihrer sicht – historischen Kontext. insofern ist es nur folgerichtig, dass unmittel-
bare Reflexe auf zeitgenössische tendenzen jüngster art, etwa die Wahlkapitula-
tion Karls V., fehlen.

1985 ebd.
1986 uBtü Bl. g ii r. – g iii v.: „ende der Chronica“.
1987 uBtü Bl. g ii v. f.
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abb. 28: nicht nur Kaiser Karl V., sondern auch den Kurfürsten schrieben die Chronica-
autoren eine wichtige Rolle für den Fortbestand des Reichs und bei der erfüllung der 
 angesichts des drohenden Weltendes zu meisternden aufgaben zu. – das titelblatt der  
wohl 1520 in augsburg gedruckten schrift roemischer Künigklicher Maies[tat] Kroenung 
zuo ach geschehe[n] (Vd16 Fv 2800) zeigt Kaiser und Kurfürsten anlässlich der Krönung 
Karls V. zu aachen im Jahr 1520. – Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek  
Freiburg im Breisgau / historische sammlungen, g 2916, pb, titelblatt.
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A) Das Reich
Von zentraler Bedeutung für die Bewertung der Rolle der Kurfürsten in der 
 Chronica ist der Reichsbegriff, der ihr zugrunde liegt. das regnum wird deutlich 
als transpersonales herrschaftsgebilde verstanden, das über die Person des Kaisers 
hinaus auf den kurfürstlichen entscheid gegründet ist.

Welche Rolle die herausbildung des Kurfürstenkollegiums bei der entwicklung 
eines Reichsgedankens spielte, ist bisher weitgehend ungeklärt. deutlich ist aber, 
dass das Kurkollegium in der Zeit des interregnums eine Zusammenhalt stiftende 
institutionelle Klammer bildete. schon Winfried Becker hat darauf hingewiesen, 
dass „die entstehung des Kurfürstenkollegiums eine wichtige etappe in der ent-
wicklung vom ‚aristokratischen‘ zum ‚institutionellen Personenverbandsstaat‘ be-
deutet haben“ dürfte1988. diese entwicklung liefert auch eine erklärung für das 
Kaiser- wie für das (Kur-)Fürstenbild der carionschronik. es handelt sich sozu-
sagen um das Bild eines ständisch verfassten Reichs, das als gegenentwurf zum 
monarchisch verfassten taugte.

Freilich ist ‚ständisch‘ allein als charakterisierung ungenügend, denn das Bild 
des regnum, wie es die Chronica entwirft, zeichnet sich vor allem auch durch  
eine tiefe Religiosität aus. das Reich ist glaubensinhalt, und zwar insofern, als die 
teilung der Regimente in einen weltlichen und einen geistlichen Bereich, die Pro-
phetien und ihre ausdeutungen sowie der göttliche auftrag an die deutschen mit 
religiöser sinnhaftigkeit beladene glaubensinhalte zur abwehr der türken sind, 
die als ‚horden des antichrist‘ verstanden werden: als solche drangen sie in die 
Literatur und in die Lebenswelt der menschen ein.

B) Kurfürst – Reich – Kaiser
Betrachtet man den von der Chronica transportierten Reichsgedanken abgelöst 
von aller religiösen überhöhung, bewegen sich die anschauungen der Chronica-
autoren auf Pfaden, die durch die sogenannte Reichsreform längst vorgezeichnet 
waren. durch dieses Reichsverständnis des spätmittelalters wurde das schon durch 
die territoriale Verselbstständigung angegriffene politische gebilde des Reichs 
 zusätzlichen spannungen unterworfen.

in keinem anderen Faktor kamen diese spannungen mehr zum ausdruck als in 
der stellung der spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Kurfürsten: die Kurfürsten 
waren als träger des Reich einerseits dem Reich verpflichtet, als herrscher über ein 
eigenes territorium jedoch andererseits auch um dessen eigenständigkeit bemüht. 
nach einschätzung albrecht Luttenbergers wog allerdings in diesem spannungs-
verhältnis „die ausformung eines verbindlichen Reichsverständnisses“ schwerer 
als die „territoriale Fixierung“1989 der einzelnen Fürsten.

1988 Becker, Kurfürstenrat 60.
1989 Luttenberger, Kurfürsten 6.
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diese ausformung und Festigung des Reichsverständnisses, an dem auch eine 
mentale Partizipation oder teilhabe möglich war, basierte auf verschiedenen 
 Voraussetzungen, die alle auch in der carionschronik thematisiert sind1990.

Zum einen hatte es der herausbildung eines exponierten gemeinschaftsgefühls 
bedurft, um die Vorstellung eines transpersonalen und festen Reichs zu entwickeln. 
die ausbildung einer gemeinsamen identität gelingt menschlichen gemeinschaf-
ten aller erfahrung nach immer dann besonders leicht, wenn ein äußerer Feind 
oder eine Bedrohung von außen existiert, die innere Konfliktlinien sekundär er-
scheinen lässt. eine solche Bedrohung wurde im 15. und 16. Jahrhundert in den 
türken gesehen, die genau deshalb eine so große Rolle in der Chronica spielen, 
weil ihre autoren die Bündelung aller Kräfte gegen diesen Feind fordern und des-
halb an das gemeinschaftsgefühl appellieren1991.

als zweite Basis für die ausformung eines verbindlichen Reichsverständnisses 
gilt ein gemeinsames Rechtssystem. auf diesem gebiet tritt die Chronica für  
eine durchsetzung des römischen Rechts ein1992, wodurch erkenntlich wird, dass 
ihre autoren sich der Bedeutung des Rechts als gemeinschaftsstiftendem element 
durchaus bewusst waren.

als drittes element kann die auch in der Chronica zu beobachtende neigung der 
deutschen humanisten zählen, sich gegen andere „nationen“ wie etwa italien oder 
Frankreich abzugrenzen, was den Reichsgedanken auf mentaler ebene forcierte.

als vierte grundlage für die herausbildung eines die territorien vereinenden 
Reichsbildes kann das aufkommen einer Reichs- und Kaiseridee bzw. einer Reichs- 
und Kaiserideologie benannt werden. ein Zeugnis gerade für diesen Punkt stellt  
die carionschronik dar, denn die entwicklung der Kaiseridee, die den herrscher 
als Verteidiger der gesamten christenheit sah, dürfte an kaum einer anderen stelle 
exponierter vorgetragen worden sein als in den schlusskapiteln der überarbeiteten 
Chronica (s. u.).

der sechste Punkt, der für die herausbildung eines überregionalen Reichs-
verständnisses grundlegend war, das aufbrechen des regionalen horizonts mittels 
interterritorialer Beziehungsgeflechte, betraf die Zeit der abfassung der Chronica 
ganz allgemein und lässt sich auch für sie selbst und ihre autoren belegen. er be-
dingte, dass die regionalen strukturen weiter aufgelockert wurden und etwa auch 
die Rezeption der Chronica vor territorialen grenzen nicht halt machte1993. dieser 
Punkt ist in der carionschronik hinsichtlich des Reichsverständnisses insofern 

1990 Zur einschätzung der grundlagen vgl. ebd., 7.
1991 Vgl. hierzu unten die ausführungen über den zeitgenössischen Bezug der Chronica, vor 

allem im Kapitel „die türkenproblematik als zeitgenössisches Phänomen“ (teil B, iV,4).
1992 Vgl. hierzu die ausführungen zum römischen Recht in der carionschronik von 1532 in 

den Kapiteln „das Recht in der Chronica“ (teil B, ii,2.3) und „das römische Recht im 
zeitgenössischen Kontext“ (teil B, ii,2.4).

1993 Vgl. dazu die „übersicht über die ausgaben der carionschronik nach ihren verschie-
denen Fassungen und Rezeptionen“ (anhang iii) sowie das Kapitel „die Rezeption der 
carionschronik von 1532“ (teil c, i).



361II. Die zeitgenössischen themen

 vertreten, als diese ein Reichs- und Kaiserbild vermittelt, das durch territoriale 
grenzen nicht eingeschränkt werden kann.

die genannten Voraussetzungen förderten die sogenannte Verdichtung des 
Reichs1994, die allerdings vor allem unter dem druck der türkengefahr, die in der 
Chronica ausdrücklich beschworen wird, zustande kam. die auffassungen, die  
die Chronica-autoren zu Kaiser und Kurfürsten vermitteln, zeigen, dass es sich 
verbietet, die territorialisierung etwa der kurfürstlichen herrschaftsgebiete als 
 antagonismus zum Reichsgedanken aufzufassen. in diesem Punkt ist gut zu erken-
nen, dass beide Faktoren im zeitgenössischen Kontext zumindest ideologisch in 
einklang gebracht werden konnten.

Legte die ältere Forschung gerade des 19. Jahrhunderts nahe, in der heraus-
bildung und weiteren erstarkung ständisch-institutioneller Kräfte ein defizit des 
16. Jahrhunderts zu sehen, verweist die des ausgehenden 20. Jahrhunderts darauf – 
zitiert sei hier albrecht Luttenberger –, dass „stets [daran] zu erinnern [ist], daß  
der sich ausformende dualismus durchaus ambivalent war. er schrieb keineswegs 
die Polarisierung zwischen partikularen Kräften und königlicher Zentralgewalt als 
strukturelle Konstante unverrückbar fest, sondern trug vielmehr, indem er durch 
die heranziehung der Fürsten, grafen und städte die Basis politischer teilhabe am 
Reich – die Kurfürsten hatten dazu kraft amt eine besondere Legitimierung – stark 
verbreiterte, erheblich zur stabilisierung des Reichsganzen bei“1995.

die besondere Rolle der Kurfürsten als träger des Reichsgedankens war seit der 
goldenen Bulle in vielfacher Weise zum ausdruck gebracht worden. so geht zum 
Beispiel aus der 1454 publizierten ratslagung. der kurfuersten rete furbringung, 
den keiserischen in beiwesen herzog ludwigs, des Deutschenmeisters, auch ander 
fursten und stete sendboten Deutsches gezunges erzelt, hervor, dass die Kurfürsten 
glaubten, am besten als diejenigen zu handeln, die sich ehre, nutzen und gutes 
gelingen des Reichs besonders angelegen sein ließen1996.

die hervorgehobene stellung der elektoren im Reich hatte zunächst die heraus-
ragende Position der Kurfürsten auch auf den Reichstagen gestützt. diese wurde 
allerdings durch die festere institutionalisierung aller stände auf den Reichstagen 
wieder abgeschwächt1997. diese entwicklung wurde, wie Luttenberger feststellt, 
insbesondere im mentalen Bereich zumindest gebremst: „das Kurkolleg verlor 
zwar im Zuge der Reichsreform, vor allem durch die ausformung des Reichstages, 
als Führungsorgan an realem gewicht, aber es blieb […] das Bewußtsein kollegialer 
Führungsberechtigung lebendig, und es blieben herausgehobene einflußzonen, in 

1994 Zum Begriff der „Verdichtung des Reichs“ vgl. Moraw, Verfassung.
1995 Luttenberger, Kurfürsten 7.
1996 Weigel/Grüneisen, Rta 19/1 nr. 29, 3 s. 244 – 247, hier s. 244: „dann was wir darin 

reden tun und furnemen, tun wir im besten als die ienen, der herren und auch wir unsers 
a[ller]gn[aedigsten] h[errn,] des romischen keisers, des heiligen reichs, auch aller siner 
undertane und besunderlich des loblichen Deutschen gezunges ere nutz frummen und 
wolfarn gern sehen und das furzunemen darzu gern raten und helfen wolten.“

1997 Zu dieser einschätzung vgl. Becker, Kurfürstenrat 78 ff.
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denen die Kurfürsten näher zum Reich standen als Fürsten und stände“1998. Vor 
diesem hintergrund könnte die carionschronik als Versuch der Chronica-auto-
ren gewertet werden, den durch die einsetzung und erstarkung des Reichstags er-
littenen machtverlust der Kurfürsten zu kompensieren, indem sie die gottgewollte 
außerordentliche Rolle des Kollegs unterstrichen.

das gewicht der Kurfürsten auf den Reichstagen war, nachdem der Reichstag 
eine allmähliche institutionalisierung erfahren hatte, nichtsdestotrotz immer noch 
immens, wenn man die Rechte der ersten Kurie betrachtet1999. so sicherte die teil-
habe der Kurfürsten am kaiserlichen indiktionsrecht etwa ihren einfluss auf die 
anberaumung der Reichstage. man achtete auch darauf, dass vor Beratungsbeginn 
des Reichstags die Kurfürsten vollzählig waren. Zudem hatten die Kurfürsten als 
einzige das Recht, sonderberatungen ante propositionem abzuhalten, und durften 
festlegen, in welcher Reihenfolge die kaiserliche Proposition beraten werden sollte. 
sie waren auch berechtigt, als erste ihre Relation abzugeben.

a) Kurfürst und Kaiser – das freie spiel der Kräfte
trotz der hervorgehobenen Position der Kurfürsten konnte der Kaiser – zumindest 
nach den Vorstellungen der Chronica-autoren – unter gewissen umständen in  
die von gott gewollte ordnung eingreifen. dies zeigt sich nicht nur daran, dass ihm 
die Chronica-autoren die einsetzung des Kurfürstenkollegs unter otto iii. zu-
schreiben, sondern auch in der darstellung des streits zwischen Kaiser Friedrich i. 
und heinrich dem Löwen, der als auseinandersetzung zwischen dem Kaiser und 
einem ihm zu dank verpflichteten, aber ungehorsamen „Kurfürsten“ (der Welfe 
hatte die herzogtümer sachsen und Bayern inne) geschildert wird. da sich der 
 herzogliche „Kurfürst“ dem herrscher widersetzt, als es um die heeresfolge geht, 
und zusätzlich ein Komplott anzettelt, bieten sich dem Kaiser gründe genug, um  
die „Chur zu saxen“ neu zu vergeben2000 – ein in der Chronica einmaliger  Vorgang.

einen Beleg für die Verschiebung der machtpole zwischen beiden gewalten 
 liefert das Chronica-Kapitel über heinrich Vi.2001, in dem beschrieben wird,  
dass sich der Kaiser nicht mit der Wahl seines sohnes Friedrich begnügt, sondern 
die Wahl von den Kurfürsten auch noch mit „brieue vnd siegel“2002 bestätigen lässt. 
das (mündliche) Votum der Kurfürsten wird hier also durch eine Verschriftlichung 
wie bei einem Rechtsgeschäft bekräftigt. die Chronica-autoren bringen dabei 
zum ausdruck, dass sie das spiel der Kräfte nicht als etwas konstitutionell Festge-
schriebenes verstehen, sondern als etwas, das – abhängig von den machtpositionen 
der einzelnen Parteien – frei gestaltbar ist. sie haben also den ständig schwelenden 
Konflikt zwischen regnum und territorium und die deshalb gegebene notwendig-
keit des austarierens zwischen Kaiser und adel auf dieser ebene erkannt.

1998 Luttenberger, Kurfürsten 11. 
1999 Zum Folgenden vgl. Becker, Kurfürstenrat 81 ff.
2000 uBtü Bl. a Viii r.
2001 uBtü Bl. b ii r. f.
2002 uBtü Bl. b ii v.
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auch an anderer stelle schildert die carionschronik Konflikte zwischen dem 
kaiserlichem Reichsherrn und den kurfürstlichem territorialherren. im Kapitel 
über Kaiser maximilian i.2003 wird der „bairisch Krieg“ als ein Konflikt zwischen 
dem Kurfürsten von der Pfalz und dem Kaiser, der sich auf die seite der münchener 
herren gestellt habe, geschildert. der Kaiser gewinnt, nimmt jedoch, weil er ein 
weiser Kaiser gewesen sei, „der kein zerruttung der alt hergebrachten ordnung der 
Churfuersten machen wolt“2004, den Pfalzgrafen in gnaden wieder auf.

in diesem Falle setzt der Kaiser den Kurfürsten nicht ab. dies ist offensichtlich 
dem göttlichen auftrag der Kurfürsten geschuldet. an dieser szene lässt sich die 
grenze des freien spiels der Kräfte, wie die Chronica-autoren sie ziehen, festma-
chen: die von gott verliehene Funktion darf nicht angetastet werden. anhand der 
historischen Beispiele, in denen sich Konflikte zwischen Kaiser und (Kur-)Fürsten 
manifestieren, scheinen die Chronica-autoren also versucht zu haben, ideologisch 
auf das oben beschriebene spannungsverhältnis zwischen Reichsgedanke und ter-
ritorialisierung zu reagieren.

b) das zeitgenössische Verhältnis zwischen Kaiser und Kurfürsten
die realiter starke machtposition der Kurfürsten gegenüber dem Kaiser kam in  
der Zeit der Chronica-autoren sinnfällig im „ius de non evocando et de non appel
lando“ zum ausdruck2005. die Vorgänge auf den Reichstagen zeigen, dass das 
 Verhältnis der mächte damals durch eine gewisse gegenseitigkeit gekennzeichnet 
war. „seit dem ausgang des 15. Jahrhunderts wurden“ – darauf hat Winfried Be-
cker hingewiesen – „die reichsunmittelbaren hoheitsträger in ihrer gesamtheit, 
indem sie dem König eine gemeinschaftliche antwort präsentierten, zum Partner 
des herrschers“2006.

auf das wichtigste mittel der machtbeteiligung der Kurfürsten seit der Wahl 
Karls V. 1519, die Wahlkapitulation, geht die carionschronik bezeichnenderweise 
mit keinem Wort ein, obwohl das Kurkolleg dadurch, wie Becker beschrieben hat, 
„beim Regierungsantritt Karls V. zu einer instanz aufgewertet [wurde], die anstelle 
aller Reichsstände die eidliche Verpflichtung des Kaisers auf bestimmte Zusiche-
rungen entgegennahm“2007, denn das ius ad capitulandi stand als einzigen den Kur-
fürsten zu. die Wahlkapitulation Kaiser Karls V. beschränkte die Rechte des mo-
narchen beträchtlich, wie einige Beispiele deutlich machen können2008: so musste  
der Kaiser – zumindest theoretisch – vor einem militärischen angriff und vor dem 
abschluss von Bündnissen Rücksprache mit dem Kurkolleg halten und durfte  
ohne Zustimmung der Kurfürsten weder Reichsgut verpfänden noch Reichssteuern 
erheben.

2003 uBtü Bl. e Vii r. – f ii r.
2004 uBtü Bl. e Viii v. (im Rahmen des Landshuter erbfolgekriegs).
2005 Vgl. Becker, Kurfürstenrat 55.
2006 ebd., 83.
2007 ebd., 85.
2008 die Beispiele sind der Wahlkapitulation Karls V. vom 3. Juli 1519 in: Walder, Kaiser 

25 – 34 entnommen.
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Was für einen grund die Chronica-autoren hatten, das neue instrument der 
Wahlkapitulation zu verschweigen, bleibt unklar. Bei der gesellschaftlichen stel-
lung, die carion und melanchthon innehatten, ist kaum vorstellbar, dass sie nicht 
wenigstens in ansätzen Kenntnis von ihr hatten. Wahrscheinlicher ist, dass sie die 
Wahlkapitulation des Kaisers bewusst verschwiegen haben, um die in der Chronica 
vielbeschworene eintracht zwischen Kaiser und Kurfürsten auch nicht nur einem 
anschein von schacherei und mauschelei auszusetzen.

entsprechende gründe dürfte auch die nichterwähnung der geldzahlungsprak-
tiken bei der Kaiserwahl gehabt haben. auch hier gehen die Chronica-autoren – 
ähnlich wie bei der Bewertung der goldenen Bulle – nicht auf den Vertragscharak-
ter der Vereinbarung zwischen den Potentaten ein. offenbar ignorieren sie diese 
art der institutionalisierung und Verregelung an dieser stelle oder – anders aus-
gedrückt – verschließen sie hier bewusst die augen vor den realpolitischen macht-
fragen, die hinter den Bestimmungen der Verträge standen.

c) eine Kaiserabsetzung
Wird der Kaiser in den oben beschriebenen Fällen letztlich als der stärkere der 
 beiden machtpole des Reichs verstanden, so führen die Chronica-autoren immer-
hin auch einen Fall an, in dem sich das gremium der elektoren gegen den Kaiser 
durchzusetzen vermochte, als es nämlich adolf von nassau absetzte2009: „er hat 
regirt .6. jar/ vnd ist entsetzet worden durch die Churfuersten/ […]“2010.

als gründe für diesen außergewöhnlichen schritt werden in der Chronica das 
unvermögen des herrschers für das hohe amt und das fehlende glück in seinem 
Kriegszug gegen thüringen benannt. aus der mangelnden Fortune sei so „viel 
 vnruge [im Reich entstanden]/ das man must ein gewaltiger haubt haben/ […]“2011. 
deshalb seien die Kurfürsten zusammengekommen und hätten albrecht von 
 österreich gewählt.

neben den mangelnden Fähigkeiten des herrschers spielte bei der absetzung 
also auch die Friedlosigkeit des Reichs eine Rolle. nach der darstellung der 
carions chronik gerierten sich die Kurfürsten hier, indem sie den Kaiser absetzten,  
als schützer des Reichs. doch kommt noch ein weiterer aspekt hinzu: Wenn die 
Chronica adolf 1298 in der schlacht bei Worms sterben lässt, mag der Leser dies 
vielleicht als ein Zeichen dafür werten, dass gott seine hand vom Kaiser genom-
men hatte, es passt jedoch auch in das Bild der Chronica, wenn man die Legiti-
mation dieses herrschers betrachtet, dem es von vorneherein an göttlicher Legiti-
mation mangelt: „[…] sein bruder [war] bischoff zu Mentz/ durch dieses huelff ist 
adolff zum reich komen/ […]“2012.

dass hier ein Kurfürst – offenbar nach dynastischen gesichtspunkten – handelt, 
indem er seinen Bruder lanciert, vertiefen die Chronica-autoren nicht weiter. sie 

2009 Vgl. das Kapitel „adolff der .xxviij. Deudsche Keisar“, uBtü Bl. c iV v. – c V v.
2010 uBtü Bl. c iV v.
2011 uBtü Bl. c V r.
2012 uBtü Bl. c iV v. – der Bruder war erzbischof von trier!
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schließen aber auch nicht aus, dass die absetzung adolfs nicht gottes Wille hätte 
sein können, da sie den gewaltsamen tod seines nachfolgers albrecht i. in den 
Kontext einer möglichen Bestrafung durch gott rücken: „entlich ist albertus  
von seins bruders son vnd etlichen Grauen/ jnn ostrich erstochen/ villeicht hat 
Gott Keisar adolfen tod gerechet/ denn er ist dennoch sein herr gewesen/ […]“2013. 
Freilich lässt gott nach ihrer auffassung auch die mörder des Kaisers nicht un-
gestraft, die ihren Lohn empfangen hätten, weil gott „auffrhur vnd mord nicht 
vngestrafft“ lasse2014.

C) Kaiser – Kurfürst – Papst
in der carionschronik spielen die Kurfürsten auch im Verhältnis zwischen Kaiser 
und Papst eine wichtige Rolle, insbesondere dort, wo sich der Papst in die Wahl des 
Königs einzumischen versucht.

dabei scheint es für die Chronica-autoren immer auch eine gratwanderung ge-
wesen zu sein, die als stützen des Reichs verstandenen Fürsten in gutem Licht dar-
zustellen. so unternehmen sie im Kapitel über Philipp von schwaben2015 den heik-
len Versuch, das positive Bild der stauferkaiser nicht zu ungunsten des positiven 
Bilds der Kurfürsten zu zeichnen. dabei gelingt es ihnen sogar, den Welfen otto iV. 
in ein gutes Licht zu rücken. dass sie diese schwere aufgabe erfolgreich meistern 
konnten, ist darauf zurückzuführen, dass sie die schuld an den thronstreitigkeiten 
dem Papst anlasteten und damit das (moralische) Versagen der einzelnen weltlichen 
machtkomponenten überdecken konnten. so wird etwa die Wahl Bertholds von 
Zähringen zum herrscher als ein Komplott des Papstes geschildert2016.

den Papst machen die Chronica-autoren auch für die spaltung des Kurkollegs 
verantwortlich. er habe veranlasst, dass Böhmen und sachsen Philipp von schwa-
ben, Köln und die Pfalz den Welfen otto gewählt hätten. damit habe der Papst das 
gremium gespalten, dessen concordia nach der in der Chronica erkennbar wer-
denden auffassung unabdingbare Voraussetzung für das gelingen des weltlichen 
Regiments war.

indem der Papst als übeltäter benannt wird, gelingt es den Chronica-autoren 
auch, den seit der entmachtung heinrichs des Löwen schwelenden Konflikt 
 zwischen Welfen und staufern zu entschärfen. Während herzog heinrich nicht 
mehr erwähnt wird, kann – abgelöst vom Verrat an Friedrich Barbarossa – Kaiser 
otto iV. als guter herrscher fungieren. nach der darstellung in der Chronica 
 stehen nicht die Welfen in unversöhnlichem streit mit den staufern, sondern der 
Papst: „Jnn summa/ der bapst war dem gantzen geschlecht friderici feind/ vnd 
hett es gern vnterdrueckt“2017. Verstärkt wird dieser eindruck noch im Kapitel 
über Friedrich ii.2018, in dem der Konflikt zwischen staufern und Welfen als eine 

2013 uBtü Bl. c Vi r.
2014 ebd. 
2015 uBtü Bl. b ii v. – b iV v.
2016 uBtü Bl. b iV r.
2017 uBtü Bl. b iii r.
2018 uBtü Bl. b Vi r. – c i r.
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obsession des unversöhnlichen Papstes gezeichnet wird: „Des bapstes anhang hies 
man Welffen/ des Keisars Gibelin“2019.

in dieser darstellung sind die Fürsten nicht teil dieser Konfliktlinie, sondern 
werden auf der seite des Kaisers verortet. damit wird der das hochmittelalter prä-
gende, im Reich vorherrschende gegensatz zwischen territorialem adel und hege-
monialem herrschaftsanspruch des Kaisers umgedeutet zu einem teil des Kampfs, 
den der seinem göttlichen auftrag nachkommende Kaiser mit dem diesen auftrag 
torpedierenden Papst führen muss.

die Konfliktlinie im Reich, wie sie in der Chronica zu finden ist, verläuft nicht 
zwischen Kaiser und Fürsten, sondern zwischen Kaiser und Laienadel auf der 
einen, dem Klerus auf der anderen seite. so gehen nach ansicht der Chronica- 
autoren auch die ersten beiden Kriege Friedrichs ii. gegen otto iV. auf das Konto 
des Papstes („dazu jhn der bapst getrieben hat“2020), wofür sich im Kapitel über 
Friedrich ii. auch noch weitere anhaltspunkte finden lassen. das schicksal von 
Kaiser Friedrichs ii. sohn heinrich (Vii.) wird durch dessen Bündnis mit den ita-
lienischen städten, nicht durch die Verschwörung mit anderen adligen begründet. 
die ursache für die Rückkehr Friedrichs ii. aus dem heiligen Land wird im auf-
ruhr unter den italienischen städten, die der Papst erregt habe, gesehen. auch die 
erhebungen der städte 1238 schreiben die Chronica-autoren einem Bündnis die-
ser städte mit dem Papst zu, während sie es als Verdienst der Fürsten darstellen, 
Papst und Kaiser zum Frieden bewogen zu haben2021.

1.3 Das Bild des Kaisers in der Chronica

1.3.1 Das nachrömisch-mittelalterliche Kaiserbild
das Bild, dass die Chronica-autoren von den Kaisern – insbesondere von  
den deutschen, mit abstrichen auch von den römischen herrschern – vermitteln 
wollen, wird bereits im einleitenden Chronica-Kapitel „anleitung/ wie Historien 
ordenlich zu fassen vnd zu lesen sind“2022 vorgestellt: die deutschen Kaiser seien 
die mächtigsten Regenten, zu denen alle Könige aufsehen müssten, selbst wenn 
gott hin und wieder einen nicht ganz so mächtigen Kaiser nachfolgen ließe.

scheinbar ohne den Kontinuitätsbruch zur eigenen Zeit wahrzunehmen, zeich-
nen die Chronica-autoren im Kapitel „Constantinus leonis quarti son“2023 das 
Bild des mittelalterlichen Kaisers. dabei betonen sie zunächst, dass die byzanti-
nischen Kaiser, die sich selbst als wahre nachfahren der herrscher des Römischen 
Reichs sahen, trotz ihres titels keine Kaiser mehr gewesen seien, weil sie Rom und 
italien weder innegehabt hätten noch hätten schützen können.

2019 uBtü Bl. b Viii v.
2020 uBtü Bl. b Vi v.
2021 unklar bleibt lediglich die Rolle der Kurfürsten bei der Wahl heinrichs von thüringen 

zum gegenkönig Friedrichs. nach der Chronica, die darauf verzichtet, sie negativ zu 
werten, fand die Wahl auf Befehl des Papstes statt.

2022 uBtü Bl. a Vi v. – B i r.
2023 uBtü Bl. u i r. – u ii r.
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die Chronica-autoren scheinen das Kaisertum also – und damit nehmen sie 
einen genuin mittelalterlichen gedanken auf – an die Würde eines patricius roma
norum geknüpft zu haben. in ihrer Vorstellung war das Kaisertum offenbar an die 
stadt Rom gebunden, allerdings nicht so sehr aus religiös-kirchlichen gründen als 
vielmehr aus Rücksicht auf die Würde des weltlichen Regiments, weil die haupt-
stadt der monarchie in der monarchie selbst bestehen bleiben müsse. hinter die-
sem gedanken, der in der Chronica häufiger begegnet, steht die auch im Kapitel 
„Die drit Monarchi“ explizit geäußerte Vorstellung, dass ehre und hoheit der 
monarchien aus dem osten nach dem Westen gewandert seien2024. dass es sich um 
den gleichen Kontext handelt, geht aus dem Kapitel über Karl den großen hervor, 
in dem darauf verwiesen wird, dass italien und der okzident durch die translation 
des Kaisertums von Byzanz auf die Franken wieder schutz und Führung erhalten 
hätten2025. damit wird zum ausdruck gebracht, dass das Kaisertum ausdruck der 
herrschaft in einer gottgestifteten monarchie ist. dies muss auch für das Folgende 
immer mit bedacht werden.

im Karlskapitel stellen die Chronica-autoren die deutschen („vnsere“2026) – also 
schon für die natio vereinnahmten – Kaiser den byzantinischen Regenten, die als 
„unartige leut“2027 charakterisiert werden, entgegen. unter den deutschen herr-
schern seien zwar nicht alle auf die gleiche Weise mächtig gewesen, aber es habe 
immer wieder deutsche Kaiser gegeben, die italien gerettet und Friede, herrschaft 
und Religion im okzident erhalten hätten2028.

dieser Katalog umschreibt deutlich, welche aufgaben dem Kaisertum nach an-
sicht der Chronica-autoren zugedacht sind. die Wurzeln dieser zeitgenössischen 
Perspektive liegen im mittelalter – erinnert sei zum Beispiel an die mittelalterliche 
nomenetpotestastheorie, nach der das Verhältnis zwischen titel (Kaiser) und 
politischer Realität (schutz für italien und Rom) übereinstimmen musste.

die deutschen Kaiser waren nach auffassung der Chronica-autoren den rö-
mischen vergleichbar, seien aber noch ehrbarer gewesen als jene. sie nennen denn 
auch eine auswahl an besonders lobenswerten deutschen herrschern, die die 
 römischen Kaiser übertroffen hätten2029. in diesem Zusammenhang werden auch 
die von den deutschen Kaisern erwarteten tugenden fassbar: sie sollten macht und 
schutz für Rom und italien spenden, Frieden, herrschaft und Religion erhalten, 
Weisheit in ihren taten zeigen, aber auch innere ehrbarkeit und uneigennützigkeit 
bei der Kriegführung (einen Krieg sollten sie nur aus schwerer not heraus führen) 
zur Rettung von Land, menschen oder der Religion. gerade die am schluss ge-
nannte tugend wirft ein deutliches Licht auf das Kaiserbild der Chronica. mit der 

2024 uBtü Bl. K iii v. f.: „vn[d] ist nu die hoheit der welt von orient/ jnn occident/ vnd aus 
asia jnn europa gewandelt […]. also sind nu die hohen Gottes gaben jnn occident/ 
nach dem die welt zum ende nahet.“

2025 uBtü Bl. u ii r.
2026 uBtü Bl. u i r.
2027 ebd.
2028 uBtü Bl. u ii v.
2029 uBtü Bl. u iii r.
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erhaltung der Religion gibt sie dem weltlichen Regiment eine quasi-religiöse 
 aufgabe.

das schema, nach dem die „deutschen“ herrscher beurteilt werden, bleibt bis 
auf eine ausnahme dem schema verpflichtet, das vor der Zeit Karls des großen 
geltend gemacht wurde. den nachrömischen Kaisern wird zusätzlich die Kompe-
tenz der Kirchen- und Religionsführung zugesprochen (s. u.), ansonsten bleiben 
die Beurteilungskategorien für die herrscher – vor allem was den tugendkatalog 
betrifft – weitgehend identisch. Friedrich Barbarossa wird als herrscher darge-
stellt, in dem alle diese Kaisertugenden verbunden sind, also die ernste Bestrafung 
von ungehorsam2030, Kriegsmacht gegen äußere Feinde2031, die sorge um das Regi-
ment bei abwesenheit2032, unbedingte Kühnheit2033, List und Klugheit2034 sowie die 
Belohnung von treue2035. hinzu kommen hohe Bildung und Freude an der Wis-
senschaft (bei Friedrich ii.2036), die sorge um das Reichsgut (bei Friedrich iii.2037) 
sowie das erzeigen von gnade und milde (bei Rudolf von habsburg2038).

Präsent bleibt auch bei diesem Kaiserbild immer die Vorstellung eines natür-
lichen adels, wie sie die ganze Chronica durchzieht. als Beispiel mag die cha-
rakterisierung sigismunds von Luxemburg dienen, der ein „weiser/ gelerter vnd 
fromer fuerst gewesen/ dazu ein herrliche fuerstliche person/ […]“2039. hier wer-
den die als geschenk gottes aufgefassen gaben als sich im inneren und Äußeren 
des Kaisers entsprechende dargestellt.

der in der Chronica gegebene hinweis auf das aussehen sigismunds gewährt 
übrigens einen einmaligen einblick in das zeitgenössiche umfeld der autoren. 
diese haben ihre schlüsse auf das aussehen des Luxemburgers nämlich offenbar 
aufgrund einer inaugenscheinnahme seines Bildes gezogen, das sich im Besitz des 
grafen hoyer von mansfeld2040 befand. hierbei ist einiges bemerkenswert.

Zum einen rezipiert die Chronica den zeitgenössischen eindruck, nach dem 
 sigismund eine sozusagen den Zeitgeist treffende erscheinung gewesen sein muss, 
wenn sie den Kaiser als „ein herrliche fuerstliche person“2041 charakterisiert. damit 
folgt sie nicht nur den Quellen, sondern bestätigt auch, dass sigismund „offenbar 
den schönheitsvorstellungen der internationalen [!] gotik in hohem maße“2042 
entsprach.

2030 uBtü Bl. a Viii r.
2031 uBtü Bl. a Viii v.
2032 uBtü Bl. b i r.
2033 uBtü Bl. b i v.
2034 ebd.
2035 uBtü Bl. b ii r.
2036 uBtü Bl. b Vi v.
2037 uBtü Bl. e V r.
2038 uBtü Bl. c iii v.
2039 uBtü Bl. d Vi r. f.
2040 Zur grafschaft mansfeld vgl Kathe/Miehe, teilung; Krumhaar, mansfeld.
2041 uBtü Bl. d Vi v.
2042 Knauer, nachlese 173.
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noch mehr hervorzuheben ist der hinweis der Chronica auf hoyer Vi. von 
mansfeld († 1540). er gehörte mit seinen Brüdern günther iV. († 1526) und 
ernst ii. († 1531) der älteren, katholisch gebliebenen Linie der grafen von mans-
feld an. da ernst ii. von mansfeld am 9. mai 1531 (dienstag nach cantate2043), also 
vermutlich noch kurz vor dem erstdruck der carionschronik, gestorben ist und 
die jüngere Linie mit den Brüdern gebhard Vii. und albrecht Vii. evangelisch ge-
sinnt war, hebt die carionschronik unter den männlichen nachkommen des 
hauses mansfeld dieser generation mit hoyer Vi. den letzten altgläubig geblie-
benen grafen von mansfeld hervor.

graf hoyer Vi. hatte unter maximilian gedient, war im Reich bekannt und galt als 
einflussreich2044. er stand in Kontakt zu Karl V., Ferdinand i. und herzog georg 
von sachsen2045. in Religionsdingen scheint er sehr streng gewesen zu sein2046.  
als Katholik stand hoyer Vi. in opposition zu seinen Vettern, denn albrecht Vii. 
(† 1560) war entschiedener Protestant2047 und auch gebhard Vii. († 1558) war der 
neuen Konfession zugewandt, wenn auch nicht so entschieden wie sein Bruder2048. 
Beide waren mitglieder des schmalkaldischen Bundes und Vertragspartner bei den 
Verhandlungen zum nürnberger anstand2049. die neffen hoyers Vi., die söhne 
seiner Brüder, wurden allesamt evangelisch, so dass der kinderlose hoyer Vi. nach 
dem tod seines Bruders ernst ii. 1531 der einzige männliche graf von mansfeld 
altgläubiger gesinnung war.

das Bild, das in der carionschronik erwähnt wird, dürfte sich in einem der 
 beiden sitze hoyers Vi., schloss arnstein oder mansfeld, befunden haben. Wie der 
anscheinend auf autopsie beruhende Bericht über das Bildnis in die Chronica kam, 
lässt sich nur vermuten. Von Wittenberg in die grafschaft mansfeld gab es viele 
Kontakte. melanchthon war vor der Fertigstellung der carionschronik wenigstens 
einmal direkt in mansfeld, und zwar vom 11. bis 13. april 15272050. auch in ande-
ren – protestantischen – teilen der grafschaft war melanchthon laut seines itine-
rars vor der drucklegung der Chronica persönlich gewesen2051. insofern ist es nicht 
auszuschließen, dass er das Bild Kaiser sigismunds dort selbst gesehen hat. ob Jo-
hannes carion das Bild kannte, muss offenbleiben, da für ihn kein entsprechendes 

2043 Krumhaar, mansfeld 93.
2044 Vgl. ebd., 218 ff.
2045 Vgl. Kathe/Miehe, teilung 18.
2046 Vgl. Krumhaar, mansfeld 97.
2047 Luther und albrecht Vii. von mansfeld kannten sich schon seit 1518 gut (vgl. ebd., 101), 

albrechts gemahlin anna war laut der Leichenpredigt, die michael coelius bei ihrem 
tod verfasste, zugegen, als Luther im sterben lag (vgl. ebd., 100).

2048 Vgl. ebd., 107.
2049 Zu den Verhandlungen zum nürnberger anstand vgl. das Kapitel „die Konfrontation des 

Reichs mit den türken 1532 und ihre Verarbeitung in der Chronica“ (teil B, iV,4.4).
2050 Vgl. das itinerar in: mBW R,10 s. 350 (mit Bezug auf mBW t,3 s. 47 f. nr. 534 und 

nr. 535).
2051 so zum Beispiel am 17. april 1525 in seeburg, vgl. das itinerar in: mBW R,10 s. 328.
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itinerar zur Verfügung steht. Wie das Bild aussah und ob es heute noch existiert, 
konnte aufgrund der eingesehenen Literatur nicht geklärt werden2052.

Wie die Chronica die Vorstellung eines natürlichen adels durchzieht, bleibt  
sie bei der darstellung auch der nachrömischen Kaiser ihren Kategorien treu, was 
den niedergang ganzer herrschergeschlechter angeht. so lässt sie zum Beispiel  
mit Lothar i. das „aureum seculum“2053 der Karolinger enden, weil seine Brüder 
neidisch auf den thron gewesen seien und einen zerstörerischen Bruderkrieg 
 begonnen hätten, „das sie [die Franken; F. P.] sich nachmals nicht mehr hab erholen 
moegen/ […]“2054.

hier trifft die Katastrophe nicht nur das herrschergeschlecht, sondern gleich  
das ganze Volk. obschon dieser untergang kein totaler war, da das herrscherge-
schlecht laut der carionschronik ja in diversen adligen weiterlebte, galt den Chro
nica-autoren der Verlust der macht des hauses von Karl dem großen als Beleg 
und exemplum, denn auch das französische Königtum sei bald von den Karolin-
gern weggenommen worden: „also sihet man/ wie die hohen geschlecht steigen 
vnd fallen“2055.

Ähnlich verhält es sich mit dem salischen herrschergeschlecht2056. mit der Re-
gentschaft heinrichs iV. habe das ende des goldenen Zeitalters dieses stammes 
begonnen und damit einhergehend der niedergang des deutschen Reichs. hier 
zeigt sich, dass die Chronica-autoren trotz ihrer geschichtstheologischen Ziel-
richtung durchaus in der Lage waren, historische Zäsuren zu erkennen. dass der 
anspruch des universalen Kaisertums mit dem ende der salier an die grenze der 
durchsetzbarkeit gelangte, wird nicht nur als niedergang der frühmittelalterlichen 
Kaiseridee, sondern zugleich als der des gesamten Reichs verstanden2057.

das staufische Kaisertum wird – nach dem aussterben der salischen Linie – 
 mittels dynastischer Legitimation vorbereitet. so lässt die Chronica nicht uner-
wähnt, dass die nachfolge heinrichs V. im herzogtum Franken dessen neffe Kon-
rad von staufen angetreten habe2058. auch im weiteren Verlauf spielt die dynastische 
Legitimation – unbeschadet des als legitimierend verstandenen gremiums der 
 Kurfürsten – eine wichtige Rolle, wobei an die auffassung der Chronica-autoren 
zu erinnern ist, dass gott die herrschaft bei den hohen geschlechtern belasse.  
so legen sie auf die darstellung der abstammung Friedrichs ii. von Friedrich 

2052 Zur ikonographie Kaiser sigismunds vgl. Aschbach, sigmund iV 399 anm. 55; Kéry, 
ikonographie; Knauer, nachlese; Löcher, gemälde; Marosi, Persönlichkeit; Schoe-
nen, Karlsbild. – auf ein aus dem haus mansfeld stammendes Bild des Kaisers fand sich 
kein hinweis. 

2053 uBtü Bl. X i r.
2054 uBtü Bl. X i v.
2055 uBtü Bl. X Viii r.
2056 Zum Folgenden vgl. das Kapitel „Henricus der vierde/ der sechzehend Deudsche Kei

sar“, uBtü Bl. Z Vi v. – a i r.
2057 uBtü Bl. Z Vii r.: „nu ist das aureum seculum dieses geschlechts auch aus/ Ja das gantz 

Deudsche reich fahet hie an zufallen/ vnd ist nie widder recht jnn alten stand vnd 
 vorige macht komen/ […]“.

2058 uBtü Bl. a iii v.
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 Barbarossa genausoviel Wert wie auf die tatsache, dass er König von neapel und 
sizilien gewesen war2059.

auffällig ist, dass in der carionschronik die herrschaft des mittelalterlichen Kai-
sertums zwar nicht gänzlich frei von innerdeutschen Konflikten, aber in der Regel 
doch als nach außen einheitlich und abgeschlossen dargestellt wird. ein Verständ-
nis für die notwendigkeit, die macht nach innen zu sichern, fehlt. das Reich wird 
als corpus verstanden, das in aller Regel geschlossen auftritt.

gibt es differenzen, entspringen diese zumeist den Praktiken des Papstes oder 
anderer geistlicher herren. im Kapitel „Wenn Constantinopolis vom tuercken 
 gewonnen ist“2060 wird zum Beispiel geschildert, dass der Krieg unter den Reichs-
fürsten aufgrund der absetzung des mainzer erzbischofs dieter von isenburg  
(† 1482) durch den Papst entstanden sei2061 und dass das gesamte Reich gegen die 
niederlande gezogen sei, weil diese „durch der frantzosen practiken“2062 den 
thronfolger maximilian gefangengenommen hätten.

die Chronica-autoren waren also deutlich bemüht, eine einheit zwischen den 
ständen zu beschwören und das Reich als gesamtorgan aufzuzeigen. das Reich 
stellt nach ihrer auffassung mittels seiner auf den Reichstagen sinnfällig werdenden 
ständischen Verfasstheit auch als gesamtes den inbegriff göttlichen Willens dar, 
gegen den allerdings allzu oft äußere Feinde und die geistlichkeit vorgehen. den 
unverschämtesten Versuch dieser art, den der sohn Papst alexanders Vi. unter-
nommen haben soll, schildert die Chronica mit merklicher schadenfreude: „nach 
Jnnocentio warde bapst alexander .6. Der hat ein son Duc valentin/ den macht er 
zum fuersten zu vrbin/ der fueret diesen reimen/ o Cesar o nullo/ Keisar odder 
gar nicht. Zu letzt ward er gar nicht/ denn er ward von wegen seiner wuender
lichen practiken vnd grosser vntrew erstochen“2063.

1.3.2 Kaiser ohne Titel
das nachrömisch-mittelalterliche Kaiserbild der carionschronik wird besonders 
deutlich bei den Regenten, die die Chronica-autoren zwar als Kaiser bezeichen, 
die den Kaisertitel jedoch gar nicht erlangt hatten2064. dies reicht bis zur darstel-
lung Ferdinands i., des Bruders Karls V., dem in der Chronica ein Kaiserkapitel 
eingeräumt wurde, obgleich er zur Zeit ihrer abfassung noch lange nicht Kaiser 
war2065.

schon Ludwig das Kind2066 († 911) wird wie selbstverständlich als Kaiser gezählt, 
obwohl er aufgrund der ungarnabwehr keine Zeit gehabt habe, sich um die 

2059 uBtü Bl. b Vi r.
2060 uBtü Bl. e iV v. – e Vii r.
2061 uBtü Bl. e V r.
2062 uBtü Bl. e Vi r.
2063 uBtü Bl. e Vii r.
2064 diese Praxis war zur Zeit der abfassung der Chronica durchaus gängig und lässt sich 

etwa auch bei naucler nachweisen.
2065 uBtü Bl. f iV v.: „ferdinandus der xl. Deudsche Keisar“.
2066 uBtü Bl. X V v.
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 Krönung in Rom zu kümmern. im selben Kapitel wird berichtet, dass sich Fürst 
Berengar in italien gegen die ungarn gestellt und sich deshalb, trotz des nur mäßi-
gen erfolgs dieser maßnahme, „hernach Keisar geschrieben“2067 habe. damit ist 
wieder auf das in der Chronica gepflegte Verständnis verwiesen, dass kein anderer 
außer gott diesen titel verleihen könne. Wenn Ludwig – so könnte man die auf-
fassung der Chronica umschreiben – aus lauteren gründen nicht nach italien habe 
ziehen können, bedeute dies keineswegs, dass es keinen Kaiser gegeben habe.

dies steht allerdings im Widerspruch zu anderen Legitimationsvorstellungen in 
der Chronica, nach der der byzantinische herrscher ja den Kaisertitel verloren 
hatte, weil er italien nicht mehr zu schützen wusste. im Falle Ludwigs des Kindes, 
der als „deutscher“ herrscher betrachtet wird, sprechen die Chronica-autoren 
dem Karolinger den Kaisertitel zu, obwohl er nicht in der Lage war, italien gegen 
die ungarn zu schützen, und erkennen die ansprüche Berengars, der sich im 
schutz italiens versucht hat, auf den Kaisertitel nicht an.

auch bei anderen deutschen herrschern des mittelalters ist beachtenswert,  
wie die Chronica-autoren mit dem Kaisertitel verfahren. da Konrad i., 911 – 918 
König des ostfrankenreichs, nicht vom Papst gekrönt wurde, legen sie bei ihm 
großen Wert auf die dynastische Legitimation, die er durch seine abstammung aus 
der sippe Karls des großen2068 gehabt hätte, und setzen damit tendenzen fort, die 
das herrscherbild der vorchristlichen geschichte in der Chronica prägen.

Betrachtet man die Chronica unter protestantischen Vorzeichen, dann über-
rascht nicht, dass die Chronica-autoren den Papst nicht für geeignet hielten, dem 
Kaisertum eine geeignete Legitimationsbasis zu verschaffen. dafür sahen die Chro
nica-autoren eine weitere Legitimation Konrads darin, dass er das placet herzog 
ottos von sachsen erhalten habe, der „dem edlen geschlecht Caroli die ehr nicht 
nemen“2069 wollte.

der herzog von sachsen wird hier als besonders löblicher Fürst dargestellt, der 
wusste, auf welchem Platz er gott dienen sollte. damit verfolgen die Chronica-
autoren offensichtlich auch das Ziel, das nachfolgende herrschergeschlecht der 
ottonen als der herrschaft würdig einzuführen. herzog otto hält, obgleich sein 
ansehen viel größer als das Konrads gewesen sei, „doch treulich bey jhm“2070.

die translation des Kaisertitels auf die ottonen bzw. auf die nachkommen des 
sachsenherzogs ottos des erlauchten († 912) wird in der darstellung der Chronica 
denn auch durch Konrad i. selbst legitimiert. damit konnten die Chronica-auto-
ren eine gängige translationspraxis der antike wiederaufnehmen, da Konrads 
nachfolger heinrich i. wie ein adoptivkaiser wirkt. Besondere dramatik erhält 
das geschehen durch den Krieg, den heinrich als herzog von sachsen gegen den 
herzog von Franken wegen im Kern unangebrachter Vorsicht Konrads i. ihm 
 gegenüber geführt habe. er wird in der Chronica folgendermaßen motiviert: 

2067 uBtü Bl. X Vi r.
2068 ebd.
2069 ebd.
2070 uBtü Bl. X Vi v.
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 Konrad i. habe angst vor der macht des sächsischen herzogssohnes heinrich ge-
habt und deshalb dem (erz-)Bischof von mainz aufgetragen, ihn töten zu lassen. 
als die sache verraten worden sei, habe heinrich sich an diesem, nicht am Kaiser, 
dessen unrühmliche Rolle dabei nicht weiter kommentiert wird, gerächt. dass  
der Bruder Konrads, herzog eberhard („ebrart“) von Franken, nach dem tod des 
Königs treu zum neuen herrscher steht, ist teil dieser dramatik und wird als aus-
druck des göttlichen Willens gesehen. durch die Pseudo-adoption kann das genea-
logische Legitimationsprinzip noch für die ottonen angewandt werden, bevor 
otto iii. – so könnte man nach der inneren Logik der Chronica vielleicht sagen – 
die Kurfürsten als neue grundlage der herrscherlegitimation einsetzen muss.

im Kapitel über otto den großen wird der Faden der oben schon angespro-
chenen Berengar-geschichte wieder aufgenommen. offenbar ist den Chronica-
autoren deutlich geworden, dass es, was den schutz italiens anbelangt, eine 
 diskrepanz zwischen der Beurteilung der Fähigkeiten der byzantinischen und der 
deutschen Kaiser gab. er kann seitens der deutschen herrscher nicht immer so 
groß gewesen sein, sonst hätte sich Berengar nicht die stellung eines Kaisers an-
maßen können. als grund für den mangelnden schutz italiens vor den ein fallenden 
ungarn nennt die Chronica die in deutschland von den herrschern zu bewäl-
tigenden aufgaben2071. sie hätten zum entstehen der machtposition Berengars 
 geführt, der sie bis ins dritte glied weitervererbt habe, sein enkel „schreib sich 
Keisar/ vnd vbet viel tyranney jnn Jtalia/ Dagegen sucheten die Jtalianer huelff 
vnd schutz bey otho/ […]“2072. das movens für otto, nach italien zu ziehen, wird 
also nicht etwa mit einem drang zur ausweitung seiner macht begründet, sondern 
damit, dass er einem hilfegesuch nachkommt: genau dies macht einen Kaiser aber 
nach auffassung der Chronica-autoren aus.

die carionschronik legt es auch Kaiser Lothar iii. als klug aus, dass er sich im 
Konflikt mit dem staufer Konrad auf das Reich nördlich der alpen beschränkte2073. 
dadurch sei sich der in italien weilende gegenkönig2074 seiner schwäche bewusst 
geworden und habe sich dem sachsen unterworfen. hier wird deutlich, dass das 
Kaisertum nach dem Verständnis der Chronica-autoren in keiner Weise mehr an 
italien gebunden, sondern allein vom deutschen Reichsgebiet abhängig ist.

Von zentraler Bedeutung für das Verständnis der titellosen Kaiser ist das Kapitel 
über Rudolf von habsburg2075. die tatsache, dass der habsburger die Krone nicht 
aus den händen des Papstes empfangen habe, interpretieren die Chronica-autoren 
als Zeichen seiner besonderen Weisheit! als Klugheit legen sie es aus, dass er nicht 
nach italien gezogen sei und italien daher auch nicht geschützt habe, wie es seine 
Pflicht als Kaiser gewesen wäre, wobei sie sich einer Fabel Äsops bedienen, die sie 
Rudolf von habsburg in den mund legen: „[Rudolf von habsburg; F. P.] pfleget die 

2071 uBtü Bl. Y iV r.
2072 ebd.
2073 uBtü Bl. a iV v.
2074 dass das gremium der Kurfürsten versagt haben muss, wenn es einen gegenkönig gab, 

thematisiert die Chronica übrigens nicht.
2075 uBtü Bl. c iii r. – c iV v.
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fabel esopi zu recitirn/ der fuchs hett gesaget zum lawen jm loch/ Die fustaffen 
giengen alle hinein/ aber keine heraus. also sehe er auch/ das seine vorfaren wol 
gewaltiglich jnn Jtalien gezogen weren/ aber sie weren vbel widder heimkomen/ 
[…]“2076. dass er damit als deutscher Kaiser keinesfalls auf die gebiete in italien 
verzichten wollte, wird durch den hinweis, er habe einen statthalter nach italien 
geschickt, der von den meisten städten akzeptiert worden sei2077, verdeutlicht.

Zum Bild der italienpolitik der mittelalterlichen deutschen Kaiser, das die Chro
nica-autoren zeichnen, gehört trotz der oben aufgeführten Beispiele der gedanke 
vom schutz dieses Reichsteils, da nach ihrer auffassung die monarchie auch immer 
mit einer hauptstadt (im Fall der Vierten monarchie also mit Rom) verbunden war, 
die zum interessensgebiet der deutschen Kaiser gehöre und auch gegen die inte-
ressen etwa des französischen Königs verteidigt werden müsse. Wie am Beispiel 
Rudolfs von habsburg deutlich wird, bedarf das Kaisertum als eine von gott ein-
gerichtete und durch die Kurfürsten abgesicherte institution allerdings nicht einer 
formellen Krönung in Rom seitens des Papstes.

den direkten Vorgängern Karls V. rechnet die Chronica ihr eingreifen in italien, 
das sie ihnen auch anrät, hoch an (s. u.), wenn sie auch zugestehen muss, dass  
der schutz etwa der stadt otranto (Hydrunt), die 1480 durch „Mahumet den 
 tuerckisch Keisar“, den osmanischen sultan mehmed ii. († 1481), belagert und ein-
genommen worden sei, gott überlassen werden musste2078. selbst der Papst habe 
sich damals bereit gemacht, nach Frankreich ins exil zu ziehen, gott habe jedoch 
den türkischen Feldherrn sterben lassen und die gefahr für diesen teil des Reichs 
abgewendet.

1.3.3 Der Kaiser und die Religion
der wohl wichtigste aspekt des in der Chronica gezeichneten mittelalterlichen 
Kaiserbildes kann über die Frage nach der weltlichen einmischung in kirchliche 
und religiöse Belange gefasst werden. hinsichtlich dieses aspekts soll auch im 
Blick gehalten werden, ob und wie die Chronica-autoren die Kaiser des mittel-
alters als Präfigurationen und Vorbilder ihrer nachfolger, insbesondere Kaiser 
 sigismunds und Karls V., verstanden und stilisiert haben.

A) Karl der Große und die Translation der „Vierten Monarchie“
am Beginn der untersuchung des Komplexes „Kaiser und Religion“ soll das 
Chronica-Kapitel über Karl den großen stehen, das in weiten teilen ein gängiges, 
dem Volksglauben entspringendes, eigenes Karlsbild tradiert.

da die tradition des Karlsbildes weit in das mittelalter zurückreicht und bereits 
im 9. Jahrhundert mit der vielfältig rezipierten Karlsvita einhards2079 beginnt, sind 

2076 uBtü Bl. c iiir. f.
2077 uBtü Bl. c iiiv.
2078 uBtü Bl. e Viv.
2079 Zur geschichte des Karlsbildes vgl. Bastert, cristenheyt; Bastert, heros; Borst, Karls-

bild; Graus, Vergangenheit 182 – 194; Hägermann, Karl der große 133 – 139; Heinig,
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in die gängige Propagierung dieses Kaisers als eines vorbildlichen herrschers sehr 
alte erzählelemente eingegangen, die der gesellschaft des frühen 16. Jahrhunderts 
möglicherweise noch wesentlich lebendiger vor augen standen, als es sich in den 
gelehrten Büchern dieser Zeit niederschlägt, denn das Karlsbild hatte im Zuge der 
italienischen Renaissance zunächst ein wenig gelitten, bevor der deutsche huma-
nismus den fränkischen herrscher als nationalen ahnherrn entdeckte und ent-
wickelte.

Karl der große wurde schon früh zu einer gestalt der sagen und Legenden,  
die sich im Karlsbild des mittelalters verdichteten. nachdem im 9. Jahrhundert 
 einhard das Leben2080 und notker i. von st. gallen die taten Karls des großen 
(Gesta Karoli Magni2081, um 885) dargestellt hatten, trugen später in deutscher 
 sprache abgefasste Werke wie etwa die Kaiserchronik2082, das Rolandslied2083 
(um 1170/85), die Karlsdichtung des strickers 2084 (1. drittel des 13. Jahrhunderts)2085 
und der Karlmeinet2086 (1. drittel des 14. Jahrhunderts) ein populäres Karlsbild 
 weiter. im lateinischen schrifttum des mittelalters zählt neben dem sogenannten 
Pseudo-turpin2087 martin von troppau zu den wichtigen Vermittlern eines legen-
darischen Karlsbildes2088.

seit etwa 1450 wurde im südwesten des Reichs vermehrt Literatur über Karl den 
großen produziert2089. dabei wurden die Karlslegenden des mittelalters mehr und 
mehr zu Karlsgesten zusammengefasst und weit verbreitet2090. daneben gab es die 

 habsburger; Hohmann, Bild; Kerner, Karl der große; Lehmann, Bild; Löcher, 
 gemälde; Lohse, nachleben; Moeller, Karl der große; Pfeil, sage; Ratkowitsch, 
Karlsbild; Saurma-Jeltsch, Vorfahr; Saurma-Jeltsch, Wandel; Schlusemann, Karls-
bild; Schneidmüller, sehnsucht; Schoenen, Karlsbild; Schütte, Karl der große; Wal-
ter, humanismus; Wolfzettel, Karl der große.

2080 Einhard, Vita Karoli. – Zu einhard vgl. grundsätzlich Tischler, studien. – der Prozess 
der Legendenbildung begann wohl schon früher, wenn man etwa an das aachener Karls-
epos denkt, in dem Karl der große mit david verglichen wird. Von einer solchen Pane-
gyrik ist es anscheinend nur noch ein kleiner schritt zur Legendenbildung, vgl. Schütte, 
Karl der große 226.

2081 Notker Balbulus, gesta Karoli.
2082 Vgl. Bastert, cristenheyt 128. – obschon die Kaiserchronik eine äußerst große Wirkung 

hatte und spuren ihrer tradition wohl auch in der carionschronik zu finden sind, lässt 
sich bei der darstellung der geschichte Karls des großen nichts auf sie zurückführen.

2083 Pfaff Konrad, Rolandslied (1985).
2084 Der Stricker, Karl der große.
2085 Vgl. Bastert, cristenheyt 131 – 140. 
2086 Zum Karlmeinet vgl. adalbert von Keller in: Karlmeinet (1858); Zagolla, Karlmeinet.
2087 die entstehungszeit des Pseudo-turpin ist bislang umstritten. Während hans-Wilhelm 

Klein für einige handschriften eine entstehung vor 1165 annimmt (vgl. Klein in: Pseudo-
Turpin (1986) 10 f.), behauptet Klaus herbers, dass das Rolandslied etwas älter als  
der Pseudo-turpin sei (vgl. Herbers, einführung Viii). – Zum Pseudo-turpin vgl. Her-
bers, einführung; Honemann, Pseudo-turpin; Pseudo-Turpin (1937); Pseudo-Turpin 
(1965); Pseudo-Turpin (1986), bes. 9 – 26.

2088 Vgl. Schütte, Karl der große 244.
2089 Vgl. Bastert, cristenheyt 128 und 144 – 147.
2090 Vgl. Wolfzettel, Karl der große 994 ff.
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tendenz, den Karolinger abzuwerten und zu entheroisieren2091. entsprechende 
tendenzen hatte es zuvor schon außerhalb des Reichs gegeben2092, insbesondere im 
italienischen humanismus, in dem Karl der große dazu verwendet worden war, 
gegen die deutschen und ihr Kaisertum stellung zu nehmen. Bereits Petrarca 
(1304 – 1374) hatte das deutsche Reich eher gering eingeschätzt – und damit auch 
dessen vermeintlichen Begründer Karl den großen2093.

in italien unternommene Versuche, den herrscher in einer antihabsburgischen 
umdeutung als französischen König zu interpretieren, zeigen jedoch, dass die 
 politisch wirkende Kraft Karls des großen bzw. des Karlsbildes ungebrochen war. 
so kann die um 1480 verfasste Carlias des ugolino Verino (1438 – 1516), ein in 
 lateinischer sprache geschriebenes historisch-panegyrisches epos, als eine auf-
forderung an den französischen König verstanden werden, die Kaiserkrone nach 
„gallien“ zu bringen2094, wie dies einst Karl der große getan habe. Ähnliches hatte 
offenbar donato acciaiuoli (1428 – 1478) im sinn, als er Ludwig Xi. (1423 – 1483) 
eine von ihm verfasste Lebensbeschreibung Karls des großen, die 1470 erstmals 
gedruckt wurde, anlässlich einer gesandtschaftsreise nach Frankreich über-
reichte2095. daneben gab es parodistische Werke wie das Rolandsepos Morgante des 
Luigi Pulci (1432 – 1484)2096.

die gegen das Reich nördlich der alpen gerichtete Verwendung Karls des 
großen seitens der italienischen humanisten hatte eine strikte inbesitznahme  
des Kaisers durch deutsche humanisten und eine ‚nationalisierung‘ des Karls-
bildes in deutschland zur Folge2097. dies führte zu einer breiten Beschäftigung mit 
dem Kaiser um 1500. so gab zum Beispiel trithemius in abwehr des französischen 
Karlsbildes an, Karl der große sei in ingelheim geboren2098. Jakob Wimpfeling 
 verwies in seiner Replik auf enea silvio Piccolomini auf die großen taten, die Karl 
der große zum nutzen der Römer vollbracht habe2099. als Beleg für die „deutsche 
nationalität“ des Kaisers wurden die von einhard überlieferten deutschen monats-
namen angeführt2100.

2091 Vgl. Lohse, nachleben 345: „das erhabene Bild des strahlenden, gottesfürchtigen Kaisers 
verschwindet, und genau wie in Frankreich und in den niederlanden tritt uns eine höchst 
triviale erscheinung – roh, ungebildet, tückisch, dazu schwach und von seinen Vasallen 
abhängig, entgegen.“

2092 Vgl. Bastert, heros 198 – 201.
2093 Vgl. Walter, humanismus 174 – 183.
2094 Vgl. Ratkowitsch, Karlsbild 6 f.; Walter, humanismus 193 ff.
2095 Vgl. Walter, humanismus 183 – 190.
2096 Vgl. ebd., 190 – 193.
2097 Vgl. Graus, Vergangenheit 194; Heinig, habsburger 147 – 153.
2098 Vgl. Borst, Karlsbild 367 mit Bezug auf trithemius’ Cathalogus illustrium virorum von 

1495.
2099 Wimpfeling, Responsa 129: „Quotquot in nos magna et singularia beneficia a romanis 

collata eneas iactitat, totidem et forte vix minora nostrates Cesares ope Germanorum in 
eos contulerunt. Carolus magnus quid egerit pro eorum salute!“

2100 Vgl. Borst, Karlsbild 367.
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innerhalb dieses Prozesses hielt Karl der große auch in der künstlerischen 
 gestaltung als von einem eigenen mythos geprägte gestalt einzug. so zeigt ihn ein 
berühmtes gemälde dürers von 1512/13 als alten weisen mann2101 und verbindet 
damit den ‚nationalen‘ herrscher des humanismus mit jenem der sage2102, wie er 
bei Werner Rolevinck (1425 – 1502) bezeugt ist2103.

als carion und melanchthon 1531/32 ihre Chronica verfassten, stand ihnen also 
eine reiche überlieferung an nachrichten über Karl, transportiert durch mittel-
alterliche und zeitgenössische Quellen, zur Verfügung. die Reformatoren gingen, 
das ist bekannt, in ihren schriften relativ selten auf Karl den großen ein2104. in-
sofern stellt die carionschronik ein wichtiges dokument der Weitertradierung des 
Karlsbildes im Protestantismus dar. dieses durchaus positive Bild wurde dann 
durch die lateinische Fassung der chronik durch caspar Peucer weitertradiert2105.

die dynastische Legitimation erhält Karl der große in der Chronica vor allem 
durch das amt des hausmeiers, den die carionschronik als „hofmeister“ und 
„hoehisten regenten am hoffe bey den Koenigen jnn francken“2106 umschreibt. 
das hausmeieramt wird allerdings als Funktion verstanden, das den Fürsten allein 
noch nicht ausmacht. die Chronica legt zusätzlich Wert darauf, dass die Familie 
Karls des großen auch ein erbliches Fürstentum innegehabt habe. die Chronica-
autoren versuchen also, nicht den eindruck aufkommen zu lassen, der Kaiser ent-
stamme einer Familie des dienstadels. nach ihrer auffassung trägt er einen gott-
gegebenen naturadel in sich.

interessant ist die Begründung, die die Chronica für die übernahme des Kaiser-
tums durch Karl den großen bereithält: nach ihrer auffassung hat er sich zum 
herrn über italien gemacht, weil es in italien keine Ruhe habe geben können, so-
lange die – eigentlich dem Kaiser im osten unterstehenden – städte keinen herrn 
gehabt hätten. deshalb habe ihn der Papst zum Kaiser ausgerufen. hier stand also 
wiederum die Frage des Reichs im mittelpunkt, zu dessen Regierung der Kaiser in 
Byzanz nicht mehr fähig schien, weshalb der Papst es Karl dem großen übertragen 
habe. Bei der Begründung der translation zeigen sich spuren der mittelalterlichen 
Vorstellung von nomen et potestas. die oströmischen Kaiser konnten Karl dem 
großen den titel eines Kaisers „leicht zu willigen/ denn die Keisar zu Constan
tinopoli hatten doch die land nicht mehr“2107. dementsprechend gilt auch seine 
sorge als Kaiser der Befriedung italiens2108.

2101 Vgl. Moeller, Karl der große 200; Löcher, gemälde 203 – 210.
2102 Zu den stationen des sagenhaften Karlsbildes vgl. Lohse, nachleben.
2103 Vgl. Pfeil, sage 326.
2104 Vgl. Moeller, Karl der große 198.
2105 Vgl. dazu unten das Kapitel „Zum Verhältnis von Chronica (1532) und Chronicon 

(1558/65)“ (teil c, ii).
2106 uBtü Bl. u V r.
2107 uBtü Bl. u Vi v.
2108 ebd.: „nach dem als Carolus Keisar ist worden/ vnd Jtalien mit grosser muehe vnd 

 erbeit zu frieden bracht hat/ […]“.
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auffällig ist, dass die Chronica eine abgrenzung des Kaisertums Karls des 
großen gegen Byzanz, nicht aber gegen italien vornimmt, und zwar, weil es ange-
sichts der nicht zuletzt gegen Karl den großen gerichteten angriffe, die spätestens 
seit der von enea silvio Piccolomini geübten Kritik am deutschen Kaisertum auch 
im Reich zur Kenntnis genommen wurden, gängig geworden war, das deutsche 
Kaisertum gegen Rom zu verteidigen und die Rechtmäßigkeit der translation die-
ses titels von ostrom auf die Franken zu begründen.

in der Chronica fehlt dieser Blickwinkel auf römisch-italienische ansprüche2109 
und scheint vorerst überwunden. die carionschronik betont vielmehr bei der ab-
grenzung des fränkischen Kaisertums gegen ostrom einerseits den Friedenswillen 
Karls des großen und hebt andererseits die tatsächlichen machtverhältnisse hervor, 
nach denen Karl das Kaisertum völlig zu Recht zugesprochen bekommen habe. 
Beide gesichtspunkte entstammen im Kern mittelalterlichen Quellen und an-
schauungen, weichen aber so, wie sie in der Chronica präsentiert werden, von ihrer 
darstellung in den Quellen ab.

in der Frage, wie das Verhalten Karls des großen gerechtfertig werden kann, 
seinem herrschaftsgebiet dem Kaiser in Byzanz gehörige teile einzugliedern, 
 verfolgten die Chronica-autoren eine zweigleisige strategie. demnach scheint der 
Franke alles unterlassen zu haben, was die griechischen Kaiser in ihrer ehre hätte 
verletzen können. er sei nach italien gezogen und hätte das Land befriedet, habe 
aber, damit er Byzanz diese ehre nicht nähme, nicht Kaiser werden wollen. allein 
die sorge um den mutwillen der städte habe ihn dazu getrieben, sich der herr-
schaft italiens anzunehmen2110. der Papst habe Karl den großen deshalb, aber 
gegen seinen Willen, zum Kaiser ausgerufen.

obwohl alle drei hauptquellen der Chronica die geschichte vom attentat auf 
Papst Leo iii., dessen Zug über die alpen, die Romfahrt Karls des großen und die 
ordnung der Verhältnisse in italien durch ihn beschreiben2111, steht in der carions-
chronik ganz eindeutig die Legitimation der herrschaftsübernahme in italien, und 
zwar in abgrenzung zu ostrom, im Vordergrund. hinzu kommt in der Chronica 
das element der sorge um die Kirche und um den Papst, wobei die Rolle des 
Papstes auf die eines lediglich die Kaiserakklamation vornehmenden statisten redu-
ziert erscheint: „vnd an der Christnacht ruffet der bapst jnn der Kirchen/ Carolus 
solte roemischer Keisar vnd augustus sein“2112.

Wie in der tradition einhards und der ursberger chronik wird auch in der 
Chronica geschildert, dass Karl der große die Kaiserakklamation nur widerwillig 
akzeptiert habe. Zu betonen ist, dass die Figur des Papstes, wie sie in der carions-
chronik dargestellt ist, bei dem ganzen geschehen nichts gestalterisches hat und 
Karl der große die translation der Vierten monarchie lediglich pflichtbewusst auf 

2109 eher macht sich eine abwehrhaltung gegen französische ansprüche bemerkbar.
2110 uBtü Bl. u Vi v.
2111 Ekkehard, chronicon 168 f.; Sigebert, chronographia 336; Naucler 1516, Vol. ii, 

Bl. cXVi r. f.
2112 uBtü Bl. u Vi v.
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sich nimmt, um für stabilität in der Kirche zu sorgen. die angabe der ursberger 
chronik, Papst Leo iii. sei angegriffen worden, weil er versucht habe, die kaiser-
lichen Rechte in italien für den Kaiser zu bewahren2113, werden in der Chronica 
mit keiner silbe erwähnt.

die Chronica lässt Karl den großen nur das nehmen, was dem Kaiser in Byzanz 
nicht mehr zugestanden haben soll. so argumentieren die Chronica-autoren – 
ohne deckung durch die Quellen – Karl habe das Langobardenreich in Besitz neh-
men können, weil es der herrschaft der oströmischen Kaiser schon lange nicht 
mehr unterstanden habe. die kaiserlichen städte italiens habe der Franke deshalb 
nicht angetastet, weil er Byzanz nichts habe wegnehmen wollen. eine entspre-
chende sicht vertreten sie auch im Kapitel „Constantinus leonis quarti son“2114, in 
dem sie feststellen, dass die byzantinischen Regenten trotz ihres titels nicht mehr 
Kaiser gewesen seien, weil sie Rom und italien weder innegehabt hätten noch hät-
ten schützen können.

in der Chronica steht die darauf folgende Kaiserpolitik Karls des großen  
im Zeichen des ausgleichs mit Byzanz. am ehesten entspricht den Quellen noch 
die vermeldete einigung mit irene auf ein Kaisertum Karls im Westen, während die 
nachricht, Karl habe sich nicht Kaiser nennen wollen, solange Byzanz nicht zuge-
stimmt hätte, in den Chronica-Vorlagen nicht zu finden ist. dass irene und nike-
phoros dem Kaisertum Karls gleichsam leichten herzens zugestimmt hätten, weil 
ihnen die gebiete, die Karl beanspruchte, schon seit langem nicht mehr unterstan-
den, ist ebenfalls dem einfallsreichtum der Chronica-autoren geschuldet. die 
Friedensbemühungen Karls, von denen die Quellen berichten, decken diese Wer-
tung jedenfalls kaum2115, auch wenn naucler im Zuge der Krönungsdarstellung auf 
die Vernachlässigung des Westens durch die byzantinischen herrscher hinweist2116, 

2113 Ekkehard, chronicon 168: „a. D. 799. leo papa a romanis excoeactus est. romanis 
enim in sua securitate gloriantibus, levatum est cor eorum secundum consuetudinem 
 illorum, volueruntque ea quae imperialis erant potestatis sibi vendicare. resistente 
autem leone papa, quidam ex cognatis beatae memoriae adriani papae sedicionem 
 moventes in populo, concitaverunt eum adversus papam.“

2114 uBtü Bl. u i r. ff.
2115 so Sigebert, chronographia 336 (sinngemäß einhard folgend): „Karolus imperator, 

 indignantibus contra se imperatoribus Constantinopolitanis propter invidiam impera
torii nominis a romanis sibi impositi, magna patientia et magnanimitate eos tulit;  
et quia suspectam habebant suam potentiam, crebris legationibus sibi eos firmissimo 
 foedere conciliabat.“

2116 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXVi v.: „anno salutis DCCC. in die natiuitatis d[omi]ni 
p[rae]habita matura deliberatio[n]e leo po[n]tifex ro[manus] co[n]syderans imp[er]ato
res Co[n]stantinopolitanos aegre id nomen tueri & ob eam rem urbe[m] roma[m] atq[ue] 
Italia[m] magnis calamitatibus p[re]ssam, simulq[ue] retractans errores graecoru[m] 
 frequentes & inobedientiam, et occidentale imp[er]iu[m] quasi p[ro] derelicto a Graecis 
habitu[m], e regione vero perpe[n]dens Carolu[m] francoru[m] rege[m] potentissi 
mu[m] & optime de ecclesia meritu[m] q[ui] ecclesia[m] ab opp[re]ssione Desyderii regis 
langobardoru[m] liberauit sicut pater eius Pipinus ab aistulpho sic & auus Martellus  
a Gothis & saracenis. ea p[ro]pter inter missaru[m] solennia eo die in basilica s. Petri 
pontifex populi ro[mani] consensu Carolu[m] imp[er]atore[m] ro[manorum] declarat“.
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dies wohl allerdings mit der intention, den mangelnden schutz der Kirche als 
hauptmotiv dieser translatio anzusehen. die Chronica-autoren gehen über 
 naucler hinaus, nach ihnen ist nicht der schutz der Kirche, sondern der schutz der 
Religion das zentrale anliegen der herrscher.

die translatio imperii, der heilsgeschichtlich bedeutsame übergang der Kaiser-
gewalt in der Vierten monarchie auf die Franken, wird in der carionschronik 
 besonders betont. der translationsgedanke und die annahme, die Krönung Karls 
des großen sei der Beginn des deutschen Kaisertums, ist aus den Quellen über-
nommen, während die Bedeutung, die der übergang der Kaiserwürde auf die 
deutschen hatte, in ihr über die Quellen hinaus gedeutet wird.

sah naucler in der translatio imperii noch die Bedeutung für den schutz der 
Kirche und insbesondere des Papsttums, so weitet die Chronica dies auf den 
 gesamten Westen und keineswegs nur auf den Papst und seine gebiete aus2117. die 
Chronica-autoren formulieren einen zumindest im Westen universalen Führungs- 
und schutzanspruch, den der deutsche Kaiser aufgrund seiner dadurch erlangten 
Würde beanspruchen konnte. nach ihrer auffassung bestand dieser anspruch 
nicht mehr nur darin, den Westen zu beschützen, während im osten Byzanz 
herrschte, denn das ostreich gab es zu ihrer Zeit nicht mehr und an seine stelle 
waren die heidnischen türken getreten. nach ihrer Logik gewann der anspruch 
des von Karl dem großen begründeten Kaisertums ungeheuer an Qualität, da er 
sich – im zeitgenössischen Kontext gesehen – auf die gesamte Welt erstreckte.

Besonders wichtig war den Verfassern der Chronica offensichtlich die Fähigkeit 
Karls des großen, die religiösen dinge zu ordnen. da die sorge Karls um die 
 Kirche in allen Quellen, die sie ausgewertet haben, im Zentrum steht, ist es nicht 
verwunderlich, wenn diesem motiv auch in der carionschronik aufmerksamkeit 
geschenkt wird. dabei haben die Chronica-autoren freilich versucht, den ein-
druck, der Kaiser sei höriger der Kirche oder des Papstes, zu vermeiden und haben 
vielmehr die kirchengestalterischen elemente in der Biographie des herrschers 
 betont. die Chronica-darstellung blendet blinde großzügigkeit des Kaisers, auf 
die seelgerät und Ähnliches schließen lassen könnten, aus und erwähnt auch nicht 
die in ihren Quellen2118 überlieferte aufteilung des erbvermögens, das zu einem 
großteil an die geistlichkeit kam.

in der Chronica äußert sich die sorge Karls des großen um die Religion in der 
stiftung von Klöstern, im abhalten von Konzilien, in der sorge um die aus-
ländischen christen (dass diese unter den sarazenen gelebt hätten, ist eigengut  
der Chronica,) sowie in der sorge um den Kirchendienst und steht eindeutig – wie 
auch die sorge um den Papst – in Zusammenhang mit seiner aufgabe als Kaiser,  
das geistliche Regiment zu ordnen: „es gehoeret aber grossen Helden/ das sie nicht 
allein Kriegen/ sondern auch die regiment fassen mit recht vnd religion/ […]“2119.

2117 uBtü Bl. u ii r.: „[…]/ vnd hat Jtalia vnd occident durch diese translatio widderuemb 
ein gewaltig haubt/ vnd ein mechtigen schutz vberkomen.“

2118 Zum Beispiel bei Sigebert, chronographia 337; Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXXVii v.
2119 uBtü Bl. u Vii r.
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die genannten einzelkomponenten des „geistlichen Regiments“ werden von den 
Chronica-autoren aus zeitgenössischer Perspektive (um-)interpretiert: Karls Klos-
terstiftungen dienen nicht etwa dem seelenheil des herrschers, sondern der Förde-
rung der Bildung. Wie die Wittenberger Reformatoren scheinen sie Karl den großen 
als Veranstalter von Konzilien, die dieser sogar in Rom abgehalten habe, geschätzt 
und in der Chronica herausgestellt zu haben2120, möglicherweise in der auf die eigene 
Zeit bezogenen hoffnung, Karl V. könnte sich ein Beispiel an dem Karolinger neh-
men und ein Konzil zur Lösung der zeitgenössischen glaubens probleme erwirken.

obwohl ersichtlich wird, dass die Chronica-autoren dem geistlichen Regiment 
nur noch wenige aufgaben zugestehen möchten, wird der Kaiser in der Person 
Karls des großen nicht nur als weltlicher Kriegsherr im auftrag der Kirche (ab-
wehr der sarazenen, mission der sachsen), sondern auch als schützer und – noch 
wichtiger – gestalter der Kirche gezeichnet. angemerkt sei, dass Karl V. eben in 
diesem Zusammenhang erwähnung findet.

erklärungsbedürftig ist die nachricht vom Lektorendienst des Kaisers in der 
Kirche, der ebenfalls als ausdruck der sorge Karls des großen um die Religion zu 
werten ist. ob es sich um eine mündliche überlieferungstradition oder um eine 
 eigenständig aus Quellennachrichten gezogene schlussfolgerung der Chronica-
autoren handelt, ist nicht geklärt. in den Karlsgesten notkers i. von st. gallen 
findet sich immerhin eine geschichte, nach der Karl große sorge um den Kirchen-
gesang getragen habe2121. sie wird auch in anderen Quellen so oder ähnlich weiter-
tradiert2122.

dass der Kaiser allerdings in den Kirchen selbst „Horen“ und „lectiones“ 
 „gesungen“ habe, wie die Chronica berichtet2123, ist bei notker nicht überliefert. 
Wenn die Chronica-autoren behaupten, Karl der große habe die Lesungen im 
hochamt gesungen, suggerieren sie, dass er das amt eines Lektors ausgeübt habe. 
das ursprünglich von einem Laien ausgeübte amt war ab dem 3. Jahrhundert ein 
klerikaler Weihegrad, eine durchgangsstufe zum Priestertum, geworden. Wäre 
Karl der große Lektor gewesen, hätte er zuvor zumindest die niederen Weihen 
empfangen haben müssen.

um die Bedeutung ermessen zu können, die die Chronica-autoren dieser 
 zunächst unbedeutend erscheinenden nachricht beimaßen, mit der sie Karl den 
großen zum Vorläufer Kaiser sigismunds und Karls V. machen und damit den 
spätmittelalterlichen und den zeitgenössischen Kaiser auf interessante und subtile 
Weise in eine tradition mit Karl dem großen rücken, muss hier vorausgreifend auf 
den dienst Kaiser sigismunds in der Weihnachtsmesse verwiesen werden, den die 
Chronica in Verbindung mit seinem einzug in Konstanz schildert2124.

2120 dagegen mochten die Reformierten in der schweiz Karl den großen als ‚Bildereinführer‘ 
nicht sonderlich, was sicher auch daran lag, dass Zürich im spätmittelalter neben aachen 
einer der hauptorte der Karlsverehrung war, vgl. Moeller, Karl der große 199.

2121 Notker Balbulus, gesta Karoli i 10, 12 – 15.
2122 Zum Beispiel bei Sigebert, chronographia 335; Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXXViii r. f.
2123 uBtü Bl. u Vii v.
2124 uBtü Bl. d Vii r. 
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über sigismund berichtet die Chronica, er habe bei der Weihnachtsmesse das 
exiit (die siebte lectio) mitgesungen. Während dies zu seiner Zeit schon zum festen 
Bestandteil der Weihnachtsliturgie gehörte, ging die tradition, dass der Kaiser aktiv 
an der messe teilnahm und dabei in der Regel ein vom Papst gesegnetes schwert 
trug, auf die Zeit von Papst clemens Vi. (1342 – 1352) zurück und ist erstmals 1347 
für Basel sicher belegt2125. die Beteiligung von Laien am messgottesdienst war be-
reits vor dieser Zeit in avignon gebräuchlich, allerdings hielten sie zunächst keine 
biblischen Lesungen.

Lesungen aus der Bibel sind erstmals für Karl iV. nachweisbar, der 1347 in der in 
Basel gefeierten Weihnachtsmatutin, allerdings nicht in anwesenheit des Papstes, 
die siebte lectio las und von da ab jährlich das exiit rezitierte. dies wich vom 
 avignoneser Brauch insofern ab, als dort ein hochrangiger Laie in Vertretung des 
Kaisers in aller Regel die fünfte lectio, also eine nicht-testamentliche Lesung, in 
anwesenheit des Papstes gehalten hatte2126. der erste herrscher, der die septima in 
anwesenheit des Papstes las, war 1414 in Konstanz Kaiser sigismund2127. Für die 
spätere Zeit sind weitere Lesungen bezeugt, von denen die Chronica allerdings 
nichts berichtet, etwa eine sigismunds 1433 in Basel2128, eine Friedrichs iii. 1468 in 
Rom2129 und eine Karls V. 1529 in Bologna2130.

den Zeitgenossen dürfte bei der Lektüre bewusst geworden sein, dass der Be-
richt der Chronica über den Weihnachtsdienst des Luxemburgers sowohl mit der 
Chronica-darstellung über Karl den großen als auch mit der über Karl V. korre-
spondiert, und zwar nicht nur in Bezug auf den Kirchendienst, den angeblich schon 
Karl der große geleistet haben soll und den auch sigismund und 1529 Karl V. 
 leisteten, sondern auch, weil die drei herrscher in der carionschronik als Konzils-
kaiser, die die gesamte christenheit zu führen wussten, hervorgehoben werden.

Festzuhalten bleibt, dass die carionschronik Karl den großen hier als Begründer 
einer kaiserlichen tradition betrachtet. die Chronica-autoren überspitzen damit 
offenbar eine aus den Quellen gezogene aussage, die auf einhard zurück gehen 
könnte, der berichtet, Karl habe im chor leise gesungen, aber nicht öffentlich 
 gelesen2131. dieser darstellung war die ursberger chronik gefolgt2132, die dem 
einen Bericht notkers2133 anschließt, der über die Bemühungen Karls des großen 
um eine einwandfreie durchführung der Lesungen an seinem hof berichtet 

2125 Vgl. Heimpel, Weihnachtsdienst 144 f.
2126 ebd., 148 – 157.
2127 ebd., 169 – 173. – nach der darstellung ulrichs von Richental las sigismund auch in  

der messe, ein spezialproblem, dem hermann heimpel sich widmet (vgl. ebd., 177 – 184), 
das hier aber außen vor bleiben kann.

2128 Vgl. ebd., 173 – 176.
2129 Vgl. ebd., 185 – 202.
2130 Vgl. ebd., 203 – 206. – die Lesung Karls V. in Bologna 1532 ist, da die carionschronik vor 

ihr entstanden ist, für die hier behandelte Fragestellung nicht mehr relevant.
2131 Einhard, Vita Karoli 457: „quamqum ipse nec publice legeret, nec nisi submissim et in 

commune cantaret.“
2132 Ekkehard, chronikon 164.
2133 Notker Balbulus, gesta Karoli I, 7, 9 f.
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hatte2134. Bei sigebert sind Berichte über ähnliche Regelungen des Kaisers für das 
Kirchenjahr zu finden2135.

möglicherweise bezieht sich die Chronica auch auf diese Quellen, wenn sie be-
richtet, Karl der große habe seinen Fürsten (also nicht – wie bei notker berichtet 
– den geistlichen) Vorschriften gemacht, wer was zur eigenen Besserung zu singen 
habe. in jedem Fall haben die Chronica-autoren aber gegenüber ihren Quellen die 
inhaltliche stoßrichtung geändert. sie belegen hier sozusagen en detail die gestal-
terische intention, die der Kaiser auch hinsichtlich der Konzilien gezeigt habe.

das Bild des Kaisers als gestalter religiöser Belange beschränkt sich in der 
 carionschronik keineswegs auf Karl den großen. auch sein sohn und nachfolger 
Ludwig der Fromme (814 – 840), schon in der Kapitelüberschrift „Pius“ genannt2136, 
trägt diese Züge. er berief gemäß der Chronica ebenfalls ein Konzil ein, refor-
mierte die Kirche, versorgte die geistlichen mit unterhalt und legte mit dem Papst 
vertraglich das diesem zustehende gebiet fest.

auch der nachfolger Ludwigs des Frommen, Kaiser Lothar i. († 855), soll seinen 
anspruch gegenüber der Kirche verteidigt und Papst Leo iV. (847 – 855) gede-
mütigt haben, weil dieser versucht habe, das Reich wieder an die byzantinischen 
herrscher zu bringen2137. diese stelle ist deshalb interessant, weil sie zeigt, wie die 
Chronica-autoren die Kompetenzen zwischen weltlichem und geistlichem Regi-
ment abgesteckt haben wollten: der Kaiser darf nach ihrer auffassung offenbar 
den Papst zur ordnung rufen, wenn jener in die Belange des weltlichen Regiments 
einzugreifen versucht, da es sich ihrem Verständnis nach um einen Versuch des 
Papstes handelt, die weltliche ordnung gegen den Willen gottes zu verändern.

die religionspolitische tätigkeit der Kaiser spielt in der Chronica immer wieder 
eine wichtige Rolle. so wird etwa der Bruder Kaiser Lothars i., Ludwig der deut-
sche, als missionar der Böhmen hervorgehoben2138. eine ähnliche Rolle wird auch 
otto dem großen, der gegen die Böhmen kämpfte2139, zugeschrieben, dessen Be-
deutung auf dem Feld der Religion die Chronica-autoren jedoch im abschluss des 
von ihm ausgestellten Privilegium ottonianum sahen.

2134 Ekkehard, chronicon 164: „fuit autem consuetudo, ut basylica eius magister scolae 
 designaret pridie singulis, quod responsorium quis cantare deberet in nocte; lectiones 
vero nullus cuiquam recitandas iniunxit, nullus ad terminum vel ceram imposuit vel 
unguibus saltem quantulumcumque signum impressit; sed cuncti omnia quae legenda 
erant ita sibi nota facere curarunt, ut quando inopinate legere iuberentur, inreprehen
sibiles apud eum invenirentur. Digito autem vel baculo porrecto vel ex latere suo ad 
procul sedentes aliquo directo, demonstravit quem legere voluisset. finem vero lectionis 
sono gutturis designavit; ad quem universi ita intente suspensi sunt, ut sive finita 
 sententia, sive in media distinctione, sive subdistinctione significaret, nullus sequens 
 superius aut inferius incipere presumeret, quantumcumque incongrua finis aut inicium 
viderentur; et hoc modo factum est, ut etiam si non intellegerent, omnes in eius palatio 
lectores optimi fuissent.“ 

2135 Sigebert, chronographia 336.
2136 uBtü Bl. u Viii r.
2137 uBtü Bl. X ii r.
2138 uBtü Bl. X i v.
2139 uBtü Bl. Y iii v. 
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B)  Otto I. und das Privilegium Ottonianum: Der Beginn des Kampfs  
der zwei Gewalten um die Führungsrolle in der Christenheit

das Kapitel zu otto dem großen (962 – 973) bietet wichtige einsichten dazu, wie 
die Chronica-autoren die Beziehungen zwischen Kaiser und Papst im mittelalter 
beurteilen. sie berichten anlässlich der Kaiserkrönung dieses herrschers, dass er 
der erste gewesen sei, der dem Papst einen eid geschworen habe2140, und beziehen 
sich damit wohl auf das sogenannte Privilegium ottonianum2141, eine von otto i. 
am 13. Februar 962 ausgestellte urkunde. sie lag zur Zeit der abfassung der Chro
nica bereits gedruckt vor2142, so dass ihre erwähnung auch ein interessantes Bei-
spiel für die Rezeption mittelalterlicher geschehnisse und Quellen darstellt.

mit dieser urkunde hatte otto i. im Wesentlichen die Pippinsche schenkung 
bestätigt und das Verhältnis zwischen Kaiser und Papst geregelt. Zum Verständnis 
des Vertrags ist ein Blick auf den historischen Kontext aufschlussreich: einen tag 
zuvor hatte Papst Johannes Xii. (955 – 963) das ‚hauskloster‘ ottos in magdeburg 
in den stand eines erzbistums erhoben2143, was zweifellos ein anliegen des Kaisers 
war. Zudem rückte der Vertrag das Kaisertum des sachsen ganz bewusst in die 
Kontinuität des fränkisch-karolingischen Kaisertums.

Beide aspekte werden in der carionschronik nicht erwähnt. stattdessen wird 
das Privilegium ottonianum hier als eine art dramaturgisches mittel benutzt: der 
Papst soll otto i. trotz seines entgegenkommens verraten haben, indem er einen 
liederlichen Lebenswandel („ein ergerlich leben“) führte2144, was umso schwerer 
wog, da der Kaiser ihm zuvor einen eid geschworen und damit seinen guten Willen 
bewiesen hatte. der mittelalterliche Kaiser sei deshalb gegen den Papst vorgegan-
gen, indem er nochmals nach italien gezogen sei, Johannes Xii. vertrieben und 
einen neuen Papst eingesetzt habe.

indem otto der große Papst Johannes Xii. bestraft, tritt der Kaiser als starker 
gestalter kirchlicher angelegenheiten und auch als Richter über den Papst auf. 
 offensichtlich haben die Chronica-autoren aus ihrer Perspektive das frühe mittel-
alter als eine glückliche Zeit verstanden, in der der von gott eingesetzte inhaber 
des weltlichen Regiments die einzige autorität war. dass otto der große mit 
 dieser Politik keinen dauerhaften erfolg hatte – Papst Johannes Xii. kam wieder 
zurück, der von otto i. eingesetzte Leo Viii. musste fliehen – wird dem Kaiser  
von der Chronica positiv ausgelegt, und zwar als ausdruck seiner Weisheit: „nu 
handelt der Keisar weislich/ er wolt kein scisma machen/ sondern lies Johannem 
sein leben lang bapst sein/ […]“2145.

2140 uBtü Bl. Y iV v. 
2141 Vgl. Privilegium ottonianum.
2142 Vgl. ebd., 322.
2143 die erhebung zum erzbistum erfolgte nicht erst 968 (wie aus martin Kintzinger in: 

Ldma Vi, sp. 76 f., s. v. „[magdeburg] B. erzbistum“, hier sp. 76 geschlossen werden 
könnte), sondern schon durch den Beschluss der synode in Rom im Februar 962, vgl.  
Ri ii,1 s. 151 nr. 310).

2144 uBtü Bl. Y iV v. 
2145 ebd.
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Kaiser otto i. zeigt nach auffassung der Chronica-autoren hier also Weisheit, 
güte und milde. erst als nach dem tode von Johannes Xii. († 964) sein Wille 
 wiederum nicht befolgt wird, lassen sie ihn den notwendigen ernst zeigen: „aber 
nach Johannis tod/ wolt er leonem als ein rechten bapst einsetzen/ da wolten die 
roemer leonem nicht haben/ sondern weleten ein andern genant benedictum/ 
dem Keisar zu trotz. Da kam otho vnd nam des bapsts land ein/ vnd that grossen 
schaden darin/ vnd belagert rom/ bis die roemer durch hunger worden gedrun
gen/ den otho ein zu lassen. Da koepfft er viel roemer/ vnd setzet leonem ein/ 
macht also frieden/ vnd zoge widder jnn Deudschland/ vnd fueret den benedic
tum mit sich/ das er zu Hamburg bewaret wuerde“2146.

neben der tatsache, dass der Kaiser hier den Papst einsetzt, ist besonders 
 hervorzuheben, dass die Chronica es als das Recht des Kaisers anzusehen scheint, 
die Ländereien des Papstes, die er ihm gerade erst geschenkt oder wenigstens bestä-
tigt hatte, zu verwüsten. die drakonische Bestrafung des Widerstands der Römer 
durch den Kaiser wird von ihr als friedensstiftend gefeiert. ihr Kaiserbild scheint 
von einem totalen, aus der göttlichen einsetzung heraus legitimierten macht-
anspruch geprägt.

Laut der carionschronik haben auch Kaiser heinrich iV.2147, Kaiser heinrich V. 
und Kaiser Lothar iii., der „diesen lermen“ wegen der Papstwahl „gestillet“2148 
habe, das Recht für sich in anspruch genommen, den Papst abzusetzen. als präg-
nantestes Beispiel führt sie Kaiser sigismund an, dessen Leistung im Kapitel „vom 
Concilio zu Constanz“2149 eine herausragende Würdigung erfährt (s. o.). dieser 
Kaiser des deutschen Reichs wird nicht nur als gestalter der kirchlichen Belange 
gezeigt, auch nicht nur als eine Person, deren amt und Würde es zu gebieten 
scheint, den streit unter den Päpsten zu bereinigen, wie es einige seiner Vorgänger 
getan hatten, sondern vielmehr als Führer der abendländischen christenheit, der 
„mit huelff aller nation/ ein grossen zug widder den tuercken gethan“2150 und  
im Konsens mit den Königen von Frankreich, england und spanien das Konzil von 
Konstanz einberufen hat2151.

an keiner anderen stelle in der carionschronik wird ein Kaiser des deutschen 
Reichs so pointiert als Führer der christlichen Reiche dargestellt und nicht zufällig 
rücken die Chronica-autoren den Luxemburger in die nähe Karls des großen, 
indem sie wie bei diesem die aktive teilhabe sigismunds am gottesdienst in der 
 Kirche betonen. dass diesem Kaiser eine ähnlich einzigartige Rolle zugesprochen 
wird wie dem karolingischen herrscher, erweist sich auch darin, dass der Papst nach 
dem tod sigismunds in der Lage ist, das Basler Konzil auseinanderzureißen2152.

2146 uBtü Bl. Y iV v. f.
2147 uBtü Bl. Z Viii v.
2148 uBtü Bl. a iii v.
2149 uBtü Bl. d Vi v. – d Vii v.
2150 uBtü Bl. d Vi v.: „sigismundus der XXXv. Deudsche Keisar“.
2151 ebd.
2152 Zu den nachweisen und Zitaten vgl. die detailanalyse im Kapitel „die Quellennutzung 

am Beispiel der darstellung der geschichte sigismunds von Luxemburg“ (anhang V,5).
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C) Heinrich IV.
in der carionschronik spielt der investiturstreit eine wichtige Rolle in der Frage 
des Verhältnisses der beiden mittelalterlichen gewalten zueinander2153. er wird als 
ein geschehen wahrgenommen, das eine totale destabilisierung der herrschaft zur 
Folge hatte und im Wesentlichen durch den Papst bedingt war, da gregor Vii. die 
durch heinrich iii. eingeführte gute ordnung angefochten habe, nach welcher nur 
ein Kandidat, der die Zustimmung des Kaisers hatte, zum Papst gewählt werden 
sollte. dadurch sei es letztendlich zum abfall der Fürsten vom Kaiser gekommen 
und der Papst habe – während heinrich iV. sich auf den Weg zu ihm gemacht habe, 
um Verhandlungen zu führen – die Fürsten angestiftet, Rudolf von schwaben als 
gegenkönig zu wählen.

die Chronica hebt hier wieder die hinsichtlich der herrschaftslegitimation 
 bestehende diskrepanz zwischen dem gottgewollten herrscher und den von den 
menschen eingesetzten usurpatoren hervor, wenn sie die auffassung Papst gre-
gors Vii. so auslegt, dass „Christus […] das Keisarthumb dem bapst gegeben“ habe 
und „der bapst [es] den fuersten“ gebe2154.

in der Chronica wird mit der schilderung der ereignisse des Jahres 1077 ein ge-
genbild zu der dem Leser an dieser stelle noch deutlich vor augen stehenden, ver-
meintlich von Kaiser otto iii. eingeführten ordnung der Kurfürsten gezeichnet, 
mit dem die kaiserliche Weisheit den päpstlichen umtrieben ein ende setzen wollte. 
„bapst Helbrand“2155 konterkariert die Bemühungen ottos iii. aus menschlicher 
torheit heraus, indem er versucht, die einheit des Kurfürstenkollegiums zu unter-
graben. dass gott einen außerhalb der Kurfürstenordnung gewählten Kaiser nicht 
akzeptiere, zeigen die Chronica-autoren anhand des schicksals des gegenkönigs 
Rudolf von Rheinfelden auf, der mit seinem ende ein „schrecklich exempel“2156 
abgegeben habe.

D) Heinrich V.
nach der darstellung der carionschronik hat die Fortführung des investiturstreits 
unter heinrich V. zu einer weiteren eskalation der Konflikte innerhalb des Reichs 
beigetragen, an der wiederum Papst und Klerus die schuld trugen. der Papst sei  
so weit gegangen, dass er gegen den von gott erwählten herrscher einen aufruhr 
angestachelt habe, in dem „der Keisar schier erschlagen warde/ […]“2157.

aus dieser Perspektive werten die Chronica-autoren das Vorgehen heinrichs V., 
insbesondere die gefangennahme und tötung vieler Römer, die gefangennahme 
des Papstes und die durchsetzung der kaiserlichen Zustimmungspflicht bei Wahlen 
sowie die eigene Kaiserkrönung, als gerechtfertigt. sie sprechen heinrich V. auch 

2153 Zum Folgenden vgl. die detailanalyse im Kapitel „die Quellennutzung am Beispiel der 
darstellung der geschichte heinrichs iV.“ (anhang V,1).

2154 uBtü Bl. Z Viii r.
2155 uBtü Bl. Z Vii v.
2156 uBtü Bl. Z Viii r.
2157 uBtü Bl. a i v.
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das Recht zu, den Papst abzusetzen, nachdem dieser die abmachungen mit dem 
Kaiser widerrufen hatte2158. insgesamt bleibt das Bild, das sie von heinrich V. 
zeichneten, der immerhin gegen seinen Vater rebelliert hatte, erstaunlich: „aber da 
der Keisar sahe/ das ein ewig blutuergiessen/ aus dieser sach werden wolt/ das 
auch die bepst nicht rugeten/ sie hetten denn jhn nidder gedrueckt/ wie seinen 
vater/ Da williget der from fuerst/ dem frieden zu gut/ von gedachtem priuilegio 
abzustehen“2159.

E) Friedrich Barbarossa
Kaiser Friedrich i., eine der zentralen herrschergestalten des mittelalters, wird 
 insbesondere in Bezug auf seine auseinandersetzung mit den Päpsten von der ca-
rionschronik ins hellste Licht der Verehrung gestellt2160: „fridericus […]/ ein kue
ner/ ernster vnd gerechter fuerst. vnd wie ich seine hendel ansihe/ beduenckt 
mich/ er als ein fromer swab/ habe nicht wol kuennen leiden/ das die baepst so 
vnbilliche sachen widder jhn furgenomen haben. Dis acht ich/ ist vrsach gewesen/ 
das er deste hefftiger gegen sie gehandelt hat“2161.

die Passage zeigt, dass die Chronica auch bei der darstellung der staufischen 
Kaiser bei ihrer gängigen Beurteilung des Kampfs um den Primat in der abend-
ländischen Welt bleibt und ihn weiterhin als streit der Päpste interpretiert, der 
durch deren eifersucht auf das weltliche Regiment der Kaiser veranlasst worden 
sei. gerade das Barbarossakapitel zeigt den Papst als einen kriegschürenden Poten-
taten, der beispielsweise die italienischen städte gegen den Kaiser aufwiegelt, ob-
wohl dieser gerade Frieden unter ihnen gestiftet habe2162.

damit gelingt es den Chronica-autoren, die drakonischen strafen Kaiser Fried-
richs i. gegen mailand in den Kontext einer im Kern friedliebenden Politik der 
stärke zu stellen: „Da zoge er zum vierden mal jnn Jtaliam/ zerrisse Meilan/ vnd 
versucht alle mittel zum friden zwischen bapst vnd jhm“2163. immer wieder ist es 
der Kaiser, der aus der einsicht heraus, dass der Papst sonst keine Ruhe geben 
werde, einlenkt: „[…]/ dadurch kam die sach zum vertrage/ denn fridericus sahe 
das kein auffhoeren bey den bepsten ware/ bedacht auch/ wie es zuuor anderen 
Keisarn ergangen war/ […]“2164. Verschwiegen wird dabei, i n  w e l c h e r  h i n -
s i c h t  der Kaiser einlenkte, um den Papst zum Frieden zu bewegen.

die Chronica-autoren nutzen die vermeintliche Friedensliebe Friedrich Barba-
rossas, um der demut des Kaisers, die fast wie die eines heiligen dargestellt wird, 
ein Verhalten des Papstes gegenüberzustellen, das man nur als schäbig bezeichnen 
kann: „Derhalben vbet fridericus ein sehr grosse demut/ kam gen venedig/ vnd 

2158 uBtü Bl. a iii r. 
2159 ebd.
2160 uBtü Bl. a Vii v. – b ii r.: „fridericus der erst/ genant barbarossa/ der Zwenzigst 

 Deudsch Keisar“. 
2161 uBtü Bl. a Viii r.
2162 uBtü Bl. a Viii v.
2163 ebd.
2164 uBtü Bl. a Viii v. f.
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leget sich fur den bapst nidder fur der Kirchen/ das jhn der bapst mit fuessen trat/ 
vnd lies ruffen/ super aspidem et basiliscum ambulabis/ vnd absoluirt jhn/ fride
ricus sagt dagegen. Diese demut erzeiget er Petro/ nicht alexandro/ Darauff sagt 
alexander/ et mihi et Petro. Wie aber diese bepstliche that zu achten sey/ wil ich 
ein jeden leser richten lassen/ Die bepst haben die Krieg on alle billiche vrsach 
erreget/ Denn alexander stritte von wegen seiner wahl/ vnd hatte kein Conci
lium/ keine handlung nie leiden woellen. vber dieses vnrecht vbet er noch solchen 
stoltz an der hoehisten gewalt auff erden/ das er den Keisar mit fuessen trit/ den 
Gott zu ehren gepoten hat“2165.

das Zitat weist alle aspekte des mittelalterlichen streits zwischen Papsttum  
und Kaisertum auf, wie sie in der Chronica zusammengeführt werden: die demut 
des Kaisers trifft auf den stolz des Papstes, die machtgier der Päpste auf die Frie-
densliebe der herrscher, wobei die uneinsichtigkeit des Papstes dem Kaiser eine 
nachgerade übermenschliche Zurückhaltung abverlangt. der Kaiser wird dabei 
ausdrücklich als höchste macht auf erden genannt. das hier zum ausdruck kom-
mende Kaiserbild ist symptomatisch für die gesamte carionschronik. ein realisti-
scheres Bild des Kaisers scheinen die nachrichten über seinen Kreuzzug zu zeigen. 
Friedrich Barbarossa sei so gewaltig gewesen, dass selbst der sultan die mauern 
seiner städte habe schleifen lassen, weil er glaubte, sie gegen ihn nicht halten zu 
können2166.

obwohl die carionschronik den Konflikt zwischen Kaisern und Päpsten als 
einen Konflikt um die Frage des Führungsanspruchs in der abendländischen 
 christenheit darstellen will, handelt es sich bei den beschriebenen auseinander-
setzungen zumeist um kleinliche, durch machtgier motivierte Zänkereien, in denen 
die Päpste den deutschen herrschern immer wieder gleichsam stöcke zwischen die 
Beine werfen. dies führt zu einer stark tendenziösen darstellung: „es ist ein 
 vnfreundlich spiel gewesen/ die Keisar also zu excommunicirn vnd zu entsetzen/ 
man kan nicht viel guts dabey gedencken/ sonderlich wenn man die vrsachen vnd 
hendel erwiget. Diese alle sind frisch auff einander excommunicirt/ vnd sind doch 
weise/ gewaltige Keisar gewesen/ die viel grosser sachen ausgericht haben.

Henricus quartus ein franck.
Henricus quintus ein franck.
fridericus der erst/ ein swabe.
Philippus friderici primi son.
otho der vierde/ ein Hertzog von brunschwig.
fridericus der ander/ Henrici sexti son
Cunradus friderici son“2167.

insgesamt scheinen die Chronica-autoren der auffassung gewesen zu sein, dass 
die Kaiser des mittelalters nicht mit der unterstützung der Päpste, sondern gegen 

2165 uBtü Bl. b i r. – das Zitat stammt aus Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXcV r.
2166 uBtü Bl. b i v.
2167 uBtü Bl. b V v.: „otho der vierde/ der XXIII. Deudsche Keisar“.
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deren Widerstand großes zu leisten imstande waren. dies lässt sich auch anhand 
der darstellung der auf Friedrich Barbarossa folgenden herrscher beobachten.

F) Friedrich II.
einen höhepunkt erreicht in diesem Zusammenhang die Chronica-darstellung 
des mittelalterlichen Kaisertums im Kapitel über den staufer Friedrich ii.2168, der 
nach auffassung der Chronica-autoren unter unerträglichen anmaßungen des 
Papstes gelitten haben muss: „Diesen loeblichen Keisar kan ich nicht gnug klagen/ 
der mit so viel schoenen tuegenden begnadet gewesen/ noch haben jhm die baepst 
so hart zu gesetzt/ das zu erbarmen ist“2169.

die Chronica zeichnet, um die vermeintliche niedertracht des apostolischen 
stuhles entsprechend darstellen zu können, ein sehr idealistisches Bild Fried-
richs ii. der Kaiser, der viele sprachen (deutsch, Latein, griechisch und sara-
zenisch) gesprochen habe, wird als Freund der Künste und der Wissenschaft darge-
stellt. Ziel der Chronica scheint es gewesen zu sein, Friedrich ii. als Vertreter einer 
Bildungsnorm zu zeigen, die im zeitgenössischen Kontext der Chronica-autoren 
Fortschritt und aufgeschlossenheit demonstriert2170. als gegenspieler hierzu wird 
der Papst aufgebaut.

auch in der darstellung dieses stauferkaisers wird ersichtlich, dass der Kampf 
der beiden gewalten „Kaiser“ und „Papst“ in der carionschronik nicht als Ringen 
um universalität dargestellt wird. dass Papst honorius iii. (1216 – 1227) den 
 Kaiser exkommuniziert, weil dieser sich geweigert habe, schützlinge des Papstes, 
die schon als usurpatoren des Reichsguts aufgefallen waren, wieder in amt und 
Würden zu setzen, erscheint als akt des nepotismus. der Kaiser wiederum hat 
nach auffassung der Chronica-autoren alles getan, was er nach göttlichem auf-
trag auch soll, nämlich ordnung im weltlichen Regiment halten. dafür sei er vom 
stellvertreter Petri jedoch bestraft worden, indem dieser ihn gebannt habe2171. 
auch die Lösung vom Bann erfolgt nach darstellung der Chronica lediglich aus 
Berechnung, um den deutschen die teilnahme am Kreuzzug zu ermöglichen.

obwohl das auslösende moment für den Kreuzzug anrüchig erscheint, zeichnet 
die Chronica Friedrich ii. als einen strahlenden helden, der trotz des von Papst 
gregor iX. (1227 – 1241) über ihn ausgesprochenen Banns Jerusalem befreit2172. 
dass Friedrich diesen erfolg mehr durch Verhandlungen mit den sarazenen als 
durch Krieg erzielen konnte, verschleiert die Chronica mit der Formulierung, er 
habe „die sach dahin [bracht]/ […]“2173. der gier des Papstes stellt sie die Langmut 
des Kaisers entgegen: der Papst habe die Bemühungen des Kaisers untergraben, 

2168 uBtü Bl. b Vi r. – c i r.
2169 uBtü Bl. b Vi v.
2170 hierzu muss auch die Betonung der astrologischen interessen Friedrichs gerechnet wer-

den, vgl. uBtü Bl. b Vi v.
2171 uBtü Bl. b Vii r.
2172 uBtü Bl. b Vii v.
2173 ebd.
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indem er versucht habe, Friedrich Besitzungen abzujagen. Friedrich ii. habe den-
noch „die absolutio mit aller demut“ gesucht2174.

Für die Chronica-autoren scheinen die exkommunikationen der Kaiser sinn-
fällig die Verderbtheit des mittelalterlichen Papsttums zu demonstrieren, das die 
tugendhaften, von gott gewollten herrscher in ihrem dienst am herrn stört.  
so wird auch die dritte Bannung Friedrichs ii. als ausdruck der niederen instinkte 
des Papstes geschildert und nicht etwa mit dessen überzeugung in Verbindung 
 gebracht, als apostelnachfolger in göttlichem auftrag zu handeln.

Wenn der Papst zum aufruhr anstachelt und Friedrich ii. als Ketzer be-
schimpft2175, lassen die Chronica-autoren den Kaiser mit milde und demut, ja 
 geradezu gelehrt reagieren, indem sie auf von ihm veröffentliche schriften ver-
weisen, in denen er seine Position darlegt. erst als dies nicht zum erfolg geführt 
habe, „must er sich auch weren/ […]“2176. ausdruck tiefster Verderbtheit ist in den 
augen der Chronica-autoren dagegen der aufruf des in die enge getriebenen 
Papstes zu einem Kreuzzug gegen den Kaiser2177. dem Papst wird en passant das 
Recht zur ausrufung eines Kreuzzugs abgesprochen, wodurch Kaiser Friedrich ii., 
der schon einen erfolgreichen Kreuzzug hinter sich gebracht hatte, als einzig mög-
liche autorität für ein solches unternehmen übrigbleibt.

die Chronica lässt den Konflikt zwischen den zwei gewalten eskalieren, indem 
Papst innozenz iV. (1243 – 1254) den Kaiser absetzt. dass der gegenkönig, Land-
graf heinrich von thüringen, bald nach seiner Wahl stirbt, haben die Verfasser der 
Chronica, ohne dies explizit zu sagen, wohl als gottesurteil im Raum stehen lassen. 
die Politik des Papstes führte ihrer auffassung nach zur teilung Reichsitaliens: 
„ein teil hat sich zum reich/ ein teil zum bapst gehalten/ […]“2178.

dies kann so gedeutet werden, dass die Chronica-autoren den im mittelalter 
tobenden machtkampf nicht als Konflikt zweier herrscher, sondern als Kampf 
zweier systeme betrachtet haben, in dem der Papst gegen das die Vierte monarchie 
verkörpernde und damit den göttlichen Willen ausdrückende und erfüllende Reich 
stand. dass sie die Päpste als die härteste der Prüfungen ansahen, denen die welt-
lichen herrscher ausgesetzt waren, könnte aus der ironisch wirkenden schlussbe-
merkung „etliche schreiben/ er [Friedrich ii.; F. P.] sey durch gifft getoedtet/ Denn 
die heiligen veter haben nicht koennen auffhoeren/ bis sie den guten fursten gantz 
haben hingericht.“2179 geschlossen werden.

der vom Papst verschuldeten Zerrüttung, der das deutsche Reich durch die 
 Wirren des investiturstreits und durch das interregnum ausgesetzt war, konnte 
nach  darstellung der Chronica erst Rudolf von habsburg entgegenwirken. des-

2174 ebd.
2175 uBtü Bl. b Viii r.
2176 ebd.
2177 uBtü Bl. b Viii v.
2178 uBtü Bl. c i r. 
2179 ebd. – Von einem möglichen gifttod Friedrichs berichtet Naucler 1516, Vol. ii, 

Bl. ccXXii v.
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halb zählt sie ihn zu den wichtigsten Regenten des deutschen Kaisertums („also 
hat er gantz Deudschland/ darin grosse Krieg vnd vneinigkeit an allen orten ent
standen waren/ dieweil kein Keisar war/ widder zu frieden gebracht/ vnd das 
zerfallen reich widder auffgericht/ […]“2180), obwohl er – und dies zeigt eine von 
hoch mittelalterlichen einschätzungen abweichende Wertung – nicht nach italien 
gezogen war.

1.3.4 Karl V. in der Tradition der mittelalterlichen deutschen Kaiser

A) Karl V. im Vergleich zu seinen Vorgängern
die darstellung der Kaiser in der Chronica insgesamt kulminiert in der darstellung 
Karls V.2181. diese zeitgenössische herrschergestalt wird bewusst in die Reihe  
der berühmtesten Vorgänger eingeordnet2182, um – neben sicher auch vorhandenen 
panegyrischen aspekten – in der von den deutschen übernommenen Vierten mo-
narchie Linien der Kontinuität hinsichtlich der tugendhaften herrscher einerseits, 
in dem für die Chronica zentralen Konflikt des mittelalters zwischen Papst und 
Kaiser andererseits aufzuzeigen, und um aus diesen heraus im zeitgenössischen 
Kontext implizit eine an den herrscher gerichtete handlungsaufforderung einzu-
arbeiten.

in diesem sinne ging jedenfalls der überarbeiter der Chronica vor, als er das 
Verhältnis Karls V. zum päpstlichen stuhl um den Zug der milde erweiterte. 
Karl V., so schildert die oktavausgabe, habe den Papst gefangengenommen, weil 
dieser mit den Franzosen paktiert und sich gegen den Kaiser auch militärisch enga-
giert hätte. damit war für den überarbeiter das Vorgehen des Kaisers als eine in der 
geschichte oft belegte und vermeintlich gerechte Praxis hinreichend begründet: 
„aber Keisar Carolus hat loeblich vnd Keisarlich gehandelt/ er hat nichts vn
freundlichs widder den bapst furgenomen/ sondern jhn ledig geben/ vnd einigkeit 
jnn der Christenheit anzurichten/ ein friden mit jhm gemacht/ […]“2183.

Karl V. wird als stifter des Friedens und der religiösen einigkeit unter den chris-
ten angesehen. abgesehen von der Bedeutung, die eine solche einschätzung für  
die Konzilserwartung der zeitgenössischen protestantischen seite haben musste, 
wird wiederum deutlich, dass nach auffassung der Chronica-autoren der herr 
des weltlichen Regiments in die Belange der Kirche eingreifen soll. dies erschien 
ihnen notwendig, da der zeitgenösische Papst als herr der Kirche – nach dem 
 muster vieler seiner Vorgänger innerhalb der mittelalterlichen geschichte – sozu-
sagen laiisiert und ausschließlich weltlichen Belangen zugeneigt zu sein schien. 
Wenn der Kaiser dabei milde walten lässt, handelt er entsprechend dem Vorbild 
großer mittelalterlicher Kaiser wie Friedrich ii. oder Friedrich Barbarossa.

2180 uBtü Bl. c iV r.
2181 Zum zeitgenössischen Bezug vgl. das Kapitel „die türkenproblematik als zeitgenös-

sisches Phänomen“ (teil B, iV,4).
2182 Zur Liste der besonders hervorzuhebenden herrscher in der Chronica vgl. das Kapitel 

„die historische herleitung der zentralen Bedeutung Karls V.“ (teil B, ii,1.3.4. c).
2183 uBtü Bl. f iV v.
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dass die Chronica Karl V. auch in Bezug auf den Kirchendienst und als Konzils-
kaiser in eine Reihe mit seinen kaiserlichen Vorgängern Karl dem großen und si-
gismund stellt, wurde oben2184 schon ausführlich dargestellt. in der Parallelsetzung 
oder sogar typologisierung ist ein aufruf an Karl V. zu sehen, die christenheit nun 
endlich durch ein Konzil zu einen.

die Verklammerung von Karl dem großen und sigismund von Luxemburg  
war auch von den strömungen des Zeitgeists bestimmt. eine Präfigurierung des 
spätmittelalterlichen Kaisers in Karl dem großen kann man zum Beispiel bei den 
berühmten Kaiserbildern erkennen, die albrecht dürer 1511/13 für die nürnber-
ger heiltumskammer, in der die Reichsinsignien aufbewahrt wurden, anfertigte2185. 
dieser ort eignete sich, da er von hoher reichspolitischer Bedeutung war, beson-
ders für eine aussagekräftige symbolik. das Bildprogramm ist dementsprechend 
stark von typologie und Kontinuitätsdenken geprägt und könnte den Chronica-
autoren sogar inspiration und Vorbild gewesen sein, da sie in Karl dem großen 
ebenfalls den – im übertragenen sinne – ersten insignienträger des neuen Reichs 
sahen und ihn ebenso in eine Kontinuitätslinie mit sigismund und Karl V. setzten.

Kaiser sigismund wird auch bei der darstellung des türkenzugs, den der Luxem-
burger 1396 unternommen hatte, als Vorbild für den habsburger stilisiert. um dies 
zu erreichen, griffen die autoren stark in das von ihren Quellen, hier vor allem 
naucler2186, vorgegebene handlungsgerüst ein. Während naucler keinen Zweifel 
daran gelassen hatte, dass sigismund diesen Feldzug als König von ungarn unter-
nommen hatte, änderten die Chronica-autoren völlig eigenständig die gesche-
hensabfolge und berichteten, sigismund habe diesen großen Feldzug gegen die 
türken durchgeführt, nachdem er Kaiser geworden sei.

da die Chronica auch an anderen stellen den deutschen König sogleich als Kai-
ser versteht, wäre denkbar, dass ihre Verfasser den Kriegszug nicht unbedingt in die 
Zeit nach der Kaiserkrönung des Luxemburgers verlegen wollten. da sigismund 
jedoch erst 1410/11 deutscher König geworden war, muss auch diese annahme 
 verworfen werden. da kaum davon ausgegangen werden kann, dass den Chronica-
autoren diese beiden termine nicht bekannt waren, scheinen sie die geschehens-
abfolge bewusst geändert und den türkenzug sigismunds an den schluss der 
Regentschaft des Kaisers gesetzt zu haben. er wurde so in der darstellung in die 
Zeit nach dem Konstanzer Konzil, das sigismund nach darstellung der Chronica 
gleich zu Beginn seiner herrschaft in angriff nahm, gerückt.

Ziel dieser maßnahme war offenbar, auch in diesem Fall einen zeitgenössischen 
Bezug zu Karl V. herzustellen: der Kaiser sollte zunächst mittels eines Konzils  
für einheit im glauben und in der Kirchenführung sorgen und dann als Führer  
der gesamten christenheit den Kreuzzug gegen die türken aufnehmen. dass der 

2184 Vgl. das Kapitel „Karl der große und die translation der ‚Vierten monarchie‘“ (teil B, 
ii,1.3.3. a).

2185 abgebildet und besprochen bei Kéry, ikonographie 144 f. sowie abb. 108 – 110. Vgl. auch 
Löcher, gemälde 203 – 210 und Schoenen, Karlsbild 274.

2186 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccLXiiii r. 
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von sigismund unternommene türkenzug von den Franzosen sozusagen sabotiert 
worden war, entspricht weitgehend der darstellung nauclers, gewann jedoch unter 
zeitgenössischen gesichtspunkten, vor allem angesichts der zwischen Karl V. und 
Frankreich aufgetretenen spannungen, eine ganz eigene Qualität.

die Chronica-autoren haben sich auch hier nicht mit nauclers chronik als 
Quelle zufriedengegeben. sie haben die landsmannschaftliche Vielfalt des christ-
lichen heeres hervorgehoben, indem sie – abweichend von naucler – auch die 
 teilnahme von italienern erwähnt haben, und damit den universellen charakter 
der herrschaft sigismunds über die christenheit betont. auch ihre darstellung, 
dass sigismund sein heer bis adrianopel geführt habe, entspricht der nauclers in 
keiner Weise: hier wird das unternehmen des herrschers großartiger dargestellt, 
als es letztlich war.

das Bild, das die Verfasser der carionschronik von den herrschern der „Vier 
monarchien“ allgemein und insbesondere von den deutschen Kaisern, die die 
 geschicke der abendländischen christenheit nach der translatio der Vierten mo-
narchie gelenkt haben sollen, zeichneten, hatte auch einfluss auf das von Karl V.  
als zeitgenössischem herrscher entworfene Bild. Karl V. nimmt in der Chronica  
als Kaiser des deutschen Reichs eine besonders bedeutende Rolle ein2187. seine dar-
stellung ist von Vorgaben bestimmt, die auf den herrschertugenden und der rech-
ten herrschaftspraxis basieren, allerdings auch darüber hinausweisen.

dass die Chronica in Karl V. jenen herrscher zu erkennen vermeint, der in den 
das ende der Welt einleitenden Kampf gegen die ‚horden des antichrist‘ treten 
muss, wird an anderer stelle noch deutlicher werden (s. u.). schon die Vergleiche 
mit den historischen Beispielen legen nahe, dass der zeitgenössische Potentat die 
Befähigung zu haben scheint, dieses Wagnis, das als auftrag gottes angesehen 
wird, auf sich zu nehmen. die vermeintlich göttliche Bestimmung des Kaisers muss 
auch das Verhältnis zu den Kurfürsten prägen, die in der Zeit der letzten schlacht 
im sinne der auf das ende zueilenden heilsgeschichte als stützen des Kaisers und 
des Reichs, als ‚unser und des Reichs Fürsten‘, eine zentrale Rolle bei der aufrecht-
erhaltung der stabilität des Reichs zu spielen haben.

B) Karl V. als perfekter Fürst
die besondere Rolle, in der die carionschronik den zeitgenössischen Kaiser sieht, 
ist verantwortlich für das Fehlen jeglicher Kritik an der Politik des Kaisers. statt-
dessen zeichnet sie Karl V. als perfekten Fürsten nach einem Bild, das sie in den 
herrscherkapiteln zuvor entwickelt hat. um einer der von gott begabten helden 
zu sein, die eine historische Zäsur einzuleiten vermögen, würde der habsburger 
diese Perfektion erreichen müssen.

2187 Vgl. dazu die Kapitel „Maximilianus der XXXvIII. Deudsche Keisar“ (uBtü Bl. e Vii r. 
– f ii r.), „Carolus der fuenfft dieses namens/ der XXXIX Deudsche Keisar“ (uBtü  
Bl. f ii r. – f iV v.) und „ferdinandus der xl. Deudsche Keisar“ (uBtü Bl. f iV v. – g i v.). 
– die zwei letzteren Kapitel wurden für die oktavausgabe überarbeitet.
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die Chronica-autoren zeigen die aspekte, die Karl zum perfekten Fürsten ma-
chen, selbst auf. Wichtig war, dass die Wahl Karls V. durch die Kurfürsten einhellig 
erfolgt war2188, er also auch über das dynastische hinaus eine tadellose Legitima-
tion besaß. Von besonderer Bedeutung war auch, dass sich der Kaiser der sorge um 
die Rechte des Reichs in italien angenommen hatte, insbesondere der Verteidigung 
dieser Rechte gegenüber Frankreich. in der Chronica wird Karl V. in dieser Rolle 
sogar als Königsmacher in Frankreich gezeichnet, der den französischen herrscher, 
nachdem er ihn gefangengenommen hatte, „nicht allein gnediglich widder ledig 
gelassen“, sondern auch „jnn das Koenigreich franckrich eingesatzt/ […]“2189 hat. 
Karl V. hatte auch, wie die Chronica berichtet, den Papst gnädig wieder freige-
lassen, nachdem er die ansprüche des Reichs in Rom durchgesetzt hatte2190.

ein ganz zentraler aspekt war der schutz der christenheit, um den sich der Kai-
ser bemühe, indem er sich gegen die türken wende2191. als ebenfalls wichtig wurde 
die sorge um die reichsinternen Belange angesehen, zu deren Behandlung Karl V. 
1530 den – trotz aller Bemühungen zunächst nicht erfolgreichen – Reichstag nach 
augsburg2192 und 1532 den Reichstag nach Regensburg einberufen hatte2193. der 
Regensburger Reichstag wird in der Chronica – vor allem in der oktavfassung – als 
gelungen betrachtet, da es dem Kaiser in Zusammenarbeit mit den ständen, allen 
voran den Kurfürsten, gelungen war, sich auf die türkenhilfe, eine von allen stän-
den mitzutragende steuer zur Finanzierung der türkenabwehr, zu verständigen 
und einen die Religion betreffenden anstand zu verabschieden (s. u.).

aufgrund der bis zur abfassung bzw. bis zur überarbeitung der Chronica deut-
lich gewordenen eigenschaften Karls V. und der von ihm eingeleiteten maßnahmen 
war der Kaiser aus der sicht der Chronica-autoren offenbar ausreichend quali-
fiziert, die ihm zugedachte heilsgeschichtlich relevante Position einzunehmen.

C) Die historische Herleitung der zentralen Bedeutung Karls V.
im Zentrum der darstellung Karls V., wie sie die Chronica bietet, steht die ihm 
zugedachte Rolle in der heilsgeschichte, die die Chronica-autoren durch die ge-
schichtliche argumentation zu legitimieren und durch das mittel der Präfiguration 
zu untermauern und zu festigen versuchten.

ein deutlicher hinweis auf die zeitgenössische adaption eines als geschichtlich 
verstandenen geschehens findet sich etwa im Kapitel „vom Hercule“2194. herkules 

2188 uBtü Bl. f i v.
2189 uBtü Bl. f ii v.
2190 uBtü Bl. f iii v.
2191 uBtü Bl. f Vi v. ff. – die Quartausgabe kann aufgrund ihres früheren erscheinungster-

mins den Kaiser lediglich auffordern, gegen die türken zu ziehen, während die Chronica 
in der überarbeiteten Fassung bereits um den Zug weiß. Zu diesem Komplex vgl. auch 
unten die ausführungen zum zeitgenössischen Bezug der carionschronik im Kapitel 
„die türkenproblematik als zeitgenössisches Problem“ (teil B, iV,4).

2192 uBtü Bl. f iii r.
2193 uBtü Bl. f V v. f.
2194 uBtü Bl. e i v. – e iii v.
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habe auf dem meer für Frieden gesorgt und als Zeichen dieser tat die sogenannten 
„säulen des herakles“ aufrichten lassen. diese führe Kaiser Karl V. im Wappen, 
„als der so von Gott geben/ das er zu diesen zeiten Hercules jnn gantzem europa 
sein sol/ frieden vnd recht durch sein sieghaffte hand/ widderuemb auffzu
richten“2195. nach auffassung der Chronica-autoren soll der Kaiser also das, was 
herkules auf dem meer vollbrachte, nun auf dem ganzen Kontinent leisten2196. aus 
dieser stelle geht deutlich der Zugriff der Chronica-autoren auf die symbolik des 
Wappens hervor, dessen durch ein spruchband mit der aufschrift „plus ultra“ um-
wundene säulen die Krone spaniens und die das Reich symbolisierende Kaiser-
krone trugen2197.

hinter der ausdeutung des Wappens steht die Forderung nach einem Friedens-
bringer, der die als chaotisch verstandenen Zustände im Reich und in der christen-
heit ordnen solle. dass der Kaiser auf dem Regensburger Reichstag von 1532 eine 
„ordnung des peinlichen HalßGerichts, welches von Kayser Carl dem v. und des 
Heil[igen] roemischen reichs Churfuersten, fuersten und staenden aufgericht 
ist“2198, verabschieden ließ, könnte den Chronica-autoren bei der abfassung der 
carionschronik zumindest in grundzügen bekannt gewesen sein. mit der sorge, 
die Karl V. damit dem Recht angedeihen ließ, entsprach er jedenfalls den anforde-
rungen der Chronica-autoren, die geordnete rechtliche Verhältnisse im weltlichen 
Regiment allgemein und insbesondere das geschriebene Recht außerordentlich 
schätzten (s. u.).

ein weiterer Fall historischer argumentation findet sich im Kapitel über die als 
„deutsche“ verstandenen goten2199, die im Kontext der errichtung des spanischen 
gotenreichs von den Chronica-autoren zu einer dynastischen herleitung der 
machtlegitimation Karls V. verwendet werden: „von diesen Gotthen sind die| 
Christlichen Koenig jnn Hispania komen/ von welchen herkoempt der aller loeb
lichst Keisar Carolus .v. Denn wiewol die sarraceni hernach jnn Hispaniam gefal
len sind/ vnd da sehr mechtig worden/ haben sie doch die andern Koenig nicht 
gantz vertilgen moegen“2200.

durch die Konstruktion einer Kontinuität innerhalb der spanischen monarchie 
zwischen den goten und Karl V. wird dieser Kaiser einerseits dynastisch aufgewer-
tet, indem sein spanisches Königtum in eine direkte abstammungslinie mit dem 
alten germanischen Königreich gesetzt wird, andererseits als deutscher eingeführt, 
da die goten den Chronica-autoren, wie vielen ihrer Zeitgenossen, als deutsche 
galten.

2195 uBtü Bl. e ii r.
2196 maximilian i., der großvater Karls V., hatte herkules als seinen mythischen urahn ange-

sehen, vgl. Warburg, Weissagung 526.
2197 Zum Wappen des Kaisers vgl. Oswald, Lexikon 341; Solis, Wappenbüchlein 16 f.; Sturm, 

anzaygung, Bl. 2 r.; Wohlfeil, Kriegsheld.
2198 Reichs-abschiede i, 365 – 403, hier s. 365.
2199 uBtü Bl. R iV v. – R Vi v.
2200 uBtü Bl. R Vi v.
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dadurch begegnen sie von vornherein jedem einspruch, der ihre geschichtskon-
struktion bezüglich einer nicht ausreichenden nationalen Legitimation des herr-
schers kritisieren könnte. darüber hinaus verdichten sie diese Konstruktion an 
 dieser stelle nochmals, indem sie Karl V. als jenen Kaiser vorstellen, der den finalen 
Kampf gegen die türken zu führen hat. mit der Rückprojektion seines Königtums 
bis auf die goten wird er in eine tradition mit jenen spanischen herrschern ge-
setzt, die sich bereits im mittelalter mit den ‚horden des antichrist‘ auseinander-
zusetzen hatten. Wer könnte besser zum Kampf gegen die türken geeignet sein als 
ein nachkomme jener herrscher, die den sarazenen in spanien so lange Wider-
stand geboten hatten?

die auseinandersetzungen mit den arabern auf der iberischen halbinsel werden 
damit gleichsam als Präfiguration des im zeitgenössischen Kontext anstehenden 
endkampfes gedeutet. dass dieser nicht etwa von einem nicht-deutschen herrscher 
geführt werden würde, wird nicht nur durch die abstammung des  Kaisers von den 
als „deutschen“ aufgefassten goten aufgezeigt, sondern auch  dadurch, dass er  
im Kapitel „rudolff der xxvij. Deudsche Keisar“2201 als vom sohn Rudolfs von 
habsburg und deshalb – wie alle herzöge österreichs – in direkter Linie vom haus 
österreich abstammend dargestellt wird: „von diesem alberto haben bis anher/ die 
Hertzogen von ostrich jhr herkomen/ bis auff den allerloeblichsten Keisar Caro
lum quintum/ vnd Koenig ferdinandum seinen bruder“2202. damit ist Kaiser 
Karl V. – wie übrigens auch die Kurfürsten – zudem als abkömmling jenes deut-
schen Königs gekennzeichnet, dem es gelungen war, das inter regnum zu beenden 
und das weltliche Regiment wieder in eine geordnete Verfassung zu bringen.

die Chronica-autoren bedienen sich hier gleich mehrerer Praktiken, die typisch 
für das Werk und seinen umgang mit geschichte sind: Zum einen konstruieren  
sie eine historische Kontinuität, die es erlaubt, Vergangenes in Bezug zur zeitgenös-
sischen gegenwart zu setzen. mithilfe dieses Kontinuitätselements konstruieren 
sie eine vermeintlich auf historische Wahrheit gegründete argumentation und Le-
gitimation, die vorgibt, zeitgenössische Fragestellungen unter einem rückbezüg-
lichen historischen Blickwinkel zu lösen. diese methode entgrenzt den Zeitbegriff 
geradezu und verortet das historische geschehen eher in einem Koordinaten system 
aus Bedeutungen, sinnzusammenhängen und analogien heilsgeschichtlicher natur 
denn auf der Zeitachse.

ein weiteres Beispiel für die – hier allerdings schon annähernd präfigurative – 
Konstruktion einer historischen Kontinuität liefert das wichtige Kapitel „von 
Deudsch land vnd anfang des frenckischen reichs“2203, in dem Karl der große als 
Begründer des fränkischen Kaisertums in eine Liste der eigens von gott gesandten 
helden aufgenommen erscheint. diese Liste umfasst unter anderen auch herkules, 
david, Kyros den großen und Karl V.2204.

2201 uBtü Bl. c iii r. – c iV v.
2202 uBtü Bl. c iii v.
2203 uBtü Bl. u iii v. – u Viii r.
2204 uBtü Bl. u Vii r. – darauf verweist auch Moeller, Karl der große 203.
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als entscheidendes Kriterium für das heldentum dieser herrscher wird an die-
ser stelle ihre Fähigkeit genannt, andere hohe herren zu demütigen. im Falle 
Karls V. werden Frankreich, Venedig und Rom, also äußere Feinde des Reichs, ge-
nannt und Parallelen zu den Kriegen Karls des großen gezogen: „vnd ist hie zu 
mercken/ wie Carolus rumort vnter den grossen Koenigen vnd fuersten/ denn 
dazu sendet Gott diese Monarchen/ zu straffen andere grosse potentat/ wie zu 
vnser zeit Carolus quintus/ franckreich/ rom/ venedig gedemuetiget hat“2205.

Wenn Karl V. in den Krieg gegen äußere gegner zieht, handelt es sich nach 
 auffassung der Chronica-autoren also um die erfüllung des göttlichen Willens, 
der Kampf gegen den äußeren Feind wird geradezu als ein merkmal des von gott 
gesandten helden angesehen. damit stellen sie Karl V. – ohne das eine weitere Lob-
hudelei notwendig wäre – in eine Reihe mit den allergrößten, selbst mythischen 
helden und rücken ihn in eine lückenlose Kontinuitätslinie, die von der biblischen 
Vergangenheit bis in ihre zeitgenössische gegenwart – der sacco di roma war  
1527 – reichte, was seine legitimatorische Basis zweifelsohne verbreiterte.

mit der Parallelisierung von Karl dem großen und Karl V. als herrscherfiguren 
transportierte die carionschronik ein Kontinuitätsdenken, das das mittelalterliche 
Reich mit der zeitgenössischen gegenwart verband. in einem dem mittelalter ver-
pflichteten denken bezog sie sich auf den Karolinger als den Begründer und kon-
stitutives element des Kaisertums2206. dies lag – wie schon Bernd moeller betont 
hat – nahe, „denn einerseits gab es ja nun erstmals seit Jahrhunderten erneut mäch-
tige Kaiser. Ja erneut einen mächtigen carolus, den angesichts seines herrschafts-
bereichs mit dem alten zu vergleichen nahelag und der sich selbst entschlossen, mit 
imperialer gebärde, gestaltung und gesinnung, in diese Linie hineinstellte“2207.

2. Der Gebrauch des Rechts als Herrschaftsmittel

das Bild des herrschers, wie es in der carionschronik gezeichnet ist, wird ergänzt 
durch die darstellung, die das Recht in diesem Werk erfährt. an der darin ge-
schilderten geschichte des römischen Rechts kann beispielhaft gezeigt werden, wie 
zeitgenössische gesichtspunkte den Blick auf die Vergangenheit bestimmen und 
wie zeitgenössische Fragestellungen und Probleme in die Vergangenheit zurück-
projiziert werden, um so aus der geschichte heraus antworten für die gegenwart 
zu erhalten. es handelt sich um das gleiche Prinzip der historischen darstellung, 
wie es schon beim Fürsten- und herrscherbild beobachtet werden konnte.

die herleitung des zeitgenössischen Rechtsgebrauchs aus der geschichte ent-
springt der Zielsetzung der Chronica, die neben ihrer endzeitlichen ausrichtung 
auch handlungsanweisung für den adel und die niederen stände sein sollte. Be-
sonders wichtig scheint die Frage des richtigen gebrauchs des Rechts gewesen zu 
sein. Für die inhaber des weltlichen Regiments war es notwendig, diesen gebrauch 

2205 uBtü Bl. u Vii r.
2206 Vgl. Moeller, Karl der große 202.
2207 ebd.
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zu beherrschen, deshalb musste er mittels der Chronica gelehrt werden. er war 
aber auch ein wichtiger aspekt der gerechten herrschaft und damit ein Wesenszug 
des tugendhaften. als solcher war er gottgefällig im sinne der Chronica und geeig-
net für die Führung der christenheit am ende der Zeiten.

nach den ausführungen im vorausgehenden Kapitel versteht sich, dass die 
Chronica-autoren mit ihren darstellungen zum Recht auf Karl V. und die Kur-
fürsten zielten. das Recht, vor allem das römische Recht, war für sie ein verläss-
liches mittel gerechter herrschaft des weltlichen Regiments und damit eine unab-
dingbare Voraussetzung für den gottgefälligen herrscher, auf welchem nach ihrer 
auffassung allein der notwendige segen gottes liegen konnte.

2.1 Das allgemeine Bild des Rechts in der Chronica

die darstellung des Rechts stellt einen der historisch-argumentativ hergeleiteten 
themenkomplexe der carionschronik dar. dies schlägt sich in der historischen 
deutung eines zeitgenössischen Phänomens – in diesem Falle die Verkopplung mit 
der Rechtspraxis der antike und deren Rückverfolgung durch die Jahrhunderte – 
ebenso nieder wie in der Verbindung dieses themenkomplexes mit einem weiteren 
anliegen der Chronica, nämlich der christlich-protestantischen erziehung eines 
gebildeten fürstlichen oder akademischen nachwuchses. 

dabei stand insbesondere die Frage nach der gottgewollten, richtigen Weise des 
Regierens innerhalb des weltlichen Regiments im Vordergrund, die als unabding-
bare Voraussetzung für einen Fortbestand der heilsgeschichtlich bedeutenden 
Vierten monarchie betrachtet wurde. dabei kam dem Recht als Kontrollinstanz 
gottgewollter weltlicher gewalt eine herausragende schlüsselstellung zu.

2.2 Exkurs: Melanchthon und das Recht

2.2.1 Vorbemerkung
dass melanchthon, einer der autoren der carionschronik, sich mit Fragen des 
Rechts beschäftigt hat, ist bekannt2208. das Rechtsverständnis des Reformators 
stand mehrfach im mittelpunkt des wissenschaftlichen interesses, so dass hier auf 
schon publizierte Forschungsarbeiten verwiesen bzw. zurückgegriffen werden 
kann2209. auch die Chronica ist für das Rechtsverständnis des Reformators von 
Belang, und zwar in dem maße, in dem man geneigt ist, melanchthon die autor-
schaft an der carionschronik zuzuschreiben. es ist verwunderlich, dass die auf das 
Recht bezogenen inhalte des geschichtswerks noch nicht eingehender untersucht 

2208 auf den speziellen Rechtsbegriff bei melanchthon kann hier nicht gebührend eingegangen 
werden. melanchthon unterschied drei Kategorien des Rechts, und zwar bereits in der 
ers ten Fassung der loci communes von 1521 (lex divina, lex naturalis und die lex 
 humana). Vgl. hierzu und tiefergehend Deflers, melanchthon 194 ff.

2209 Vgl. vor allem Deflers, melanchthon; Kisch, soziallehre; Sellert, Krise.
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wurden2210, obwohl gerade der dem „Recht“ gewidmete Komplex in der Chronica 
als eine der inhaltlichen Klammern des Werks angelegt ist.

2.2.2 Die Entwicklung der Rechtsauffassung im Denken Melanchthons
am Beginn der Beschäftigung melanchthons mit den Fragen des Rechts stand der 
enge Kontakt zu Johannes Reuchlin (1455 – 1522), dessen schriften er zum druck 
befördert hat und auf dessen Bibliothek er zurückgreifen konnte2211. aus diesem 
Kontakt dürfte melanchthons Wissenschafts- und Rechtsverständnis hervorgegan-
gen sein. Wichtige anregungen scheint melanchthon auch dem zeitgenössischen 
Juristen hieronymus schürpf (1481 – 1554) und der Lektüre ciceros und der Bibel 
zu verdanken2212.

schürpf war eine zentrale Figur im umfeld melanchthons, so dass ihm ein 
 besonders großer einfluss zugeschrieben werden dürfte. er lehrte als Jurist rö-
misches Recht in Wittenberg, und melanchthon scheint Vorlesungen schürpfs über 
kanonisches und römisches Recht besucht zu haben2213. daneben gab es Kontakte 
zu anderen Juristen seiner Zeit2214. trotzdem scheint melanchthon am meisten von 
schürpf beeinflusst worden zu sein, mit dem er nicht nur einen Kenner, sondern 
auch einen entschiedenen Befürworter des römischen Rechts zur hand hatte.

melanchthon hatte sein Rechtsdenken nach den Wittenberger unruhen zur Jah-
reswende 1521/22 obrigkeitlich ausgerichtet, eine tendenz, die durch den Bauern-
aufstand von 1525 noch unterstützt wurde. Wie Luther war er durch die aufstände 
zu der ansicht gelangt, dass weltliches und geistliches Recht streng voneinander 
getrennt werden müssen: „den theokratischen Forderungen eines Zwinglis, eines 
thomas müntzers und eines Karlstadts setzten die Reformatoren die Zwei-Reiche-
Lehre entgegen“2215. die entwicklung im Rechtsdenken melanchthons lässt sich 
anhand der texte und Reden, die der Brettener über diesen themenkomplex ver-
fasste und vortrug, relativ gut nachvollziehen2216.

2210 obwohl guido Kisch besonders daran gelegen war, die carionschronik – er arbeitete of-
fenbar mit der oktavfassung – in seine untersuchungen einzubeziehen, hat er es hierzu 
mit einigen hinweisen bewenden lassen (vgl. Kisch, soziallehre). auch die als anhang 
aufgenommenen Kapitel der Chronica (ebd., 157 ff.) bieten bei weitem keinen vollstän-
digen überblick über dieses thema der carionschronik. eine Verzahnung mit den ande-
ren inhalten des Werks fehlt bei Kisch völlig.

2211 Vgl. hierzu und im Folgenden auch Maurer, melanchthon-studien.
2212 Vgl. Kisch, soziallehre 47 ff.
2213 ebd., 63 und Deflers, melanchthon 188.
2214 Kisch, soziallehre 69 f. nennt hier als Beispiel den Wittenberger Professor Johannes apel 

(1486 – 1536) und Kilian goldstein den Älteren (1499 – 1568), der zwar keine lectura 
 ordinaria in iure hatte, aber dennoch in Wittenberg juristische Vorlesungen hielt und 
 melanchthon nahestand.

2215 Deflers, melanchthon 189. – Zur Zwei-Reiche-Lehre vgl. oben das Kapitel „die theolo-
gischen hintergründe des herrscherbildes in der Chronica“ (teil B, ii,1.1.3).

2216 Kisch, soziallehre hat dies getan und die entsprechenden texte im anhang seiner studie 
abgedruckt.
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da melanchthon einen zwar unbestimmbaren, aber vermutlich entscheidenden 
anteil an der abfassung der carionschronik hatte, ist die Chronica schon allein als 
text, der für die entwicklungsgeschichte seines Rechtsdenkens wichtig sein könnte, 
von interesse. darüber hinaus erlaubt die Beschäftigung mit dem Rechtsdenken 
melanchthons einen Blick auf den zeitgenössischen diskurs um die rechte anwen-
dung des Rechts und um die Frage eines Widerstandsrechts. Beide Punkte gehören 
einem Kontext an und behandeln themen, die in der Zeit der entstehung der cari-
onschronik aktuell waren. deshalb soll im Folgenden zunächst die entwicklung, 
die die Frage des Rechts im denken melanchthons nahm, aus seinen texten heraus 
kurz skizziert werden2217.

A) Melanchthons Rechtsanschauungen 1523 – 1525
unter den Wittenberger Reformatoren gilt melanchthon allgemein als derjenige, 
der sich in Fragen des Rechts am besten auskannte. er stand zumindest rechtsphi-
losophischen Fragen souveräner gegenüber als Luther, dessen Rechtsauffassungen 
in gewisser Weise ‚naiver‘ waren und der, gerade was das Reichsrecht anging, nicht 
immer richtig lag2218.

die ausbreitung der Reformation in den frühen 1520er Jahren hatte es für me-
lanchthon notwendig gemacht, sich mit rechtlichen Fragen zu befassen. Wie sollten 
sich zum Beispiel die reformatorisch gesinnten Reichsstände gegenüber dem ka-
tholischen Kaiser verhalten? gab es in dieser Frage die möglichkeit eines Wider-
standsrechts?

in diesem Punkt hatte sich melanchthon schon 1523 in einer stellungnahme an 
den Kurfürsten von sachsen festgelegt2219. unbestritten ist, dass er der auffassung 
war, ein christ solle Verfolgung erdulden, ohne sich zu wehren. doch wie sollten 
die Fürsten verfahren, deren auftrag es war, die ihnen anvertrauten Völker zu 
schützen? melanchthon hatte sich dazu folgendermaßen geäußert: „nun hat je 
unser volk keinen befehl, sich zu vertheidigen und zu schuetzen, sondern, die 
Christen sind, sollen ihr leib und leben von wegen des evangel. lassen fahren, 

2217 Bis zum Jahr 1533 hat Kisch (ebd., 31 – 38) folgende texte melanchthons, die sich mit 
Rechtsfragen beschäftigen, ausgemacht: loci communes rerum theologicarum, Witten-
berg 1521, 1522 [und 1535]; das Kapitel „De discrimine summi iuris et aequitatis“ in: 
enarrationes aliquot librorum ethicorum aristoteli [Zur nikomachischen ethik des 
 aristoteles], Wittenberg 1532; das Kapitel „De legibus“ in: Commentarii in aliquot 
 politicos libros aristotelis, Wittenberg 1530; das Kapitel „Discrimen severae iustitiae et 
πιεικεας“ in: Prolegomena in officia Ciceronis, hagenau 1530; die Reden „De legibus 
oratio Philippi Melanchthonis“, 1523/24 und „oratio in promotione cuiusdam iuriscon
sulti, habita a Doct[ore] sebaldo Munstero […]“, 1532.

2218 Vgl. hierzu Kisch, soziallehre 80. – Lohse, Bedeutung 223 weist in diesem Zusammen-
hang darauf hin, dass Luther in einem gutachten zur Frage des Widerstandsrechts von 
anachronistischen und falschen Realitäten in der Reichsverfassung ausging.

2219 cR i nr. 230, sp. 600 f. vom 8. Februar 1523: ob ein fuerst seine unterthanen wider des 
Kaisers oder anderer fuersten verfolgung um des Glaubens Willen mit Krieg schuetzen 
moege.
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und sich nicht wollen lassen durch andre erretten“2220. und an anderer stelle: 
„Zum andern will dem fuersten nicht gebuehren, einen Krieg ohne bewilligung 
seiner landschaft und unterthanen zu fuehren, von welchen er das land hat. […] 
und ist ja gewiß, daß der unterthanen Meinung und Gemueth nicht ist, daß man 
von wegen des evangeliums einen Krieg fuehren soll, denn sie glauben nicht“2221. 
melanchthon hatte zunächst also jegliches Widerstandsrecht ausgeschlossen.

aufgrund der oben schon angesprochenen erfahrung mit den unruhen der 
1520er Jahre hat melanchthon seine rechtsphilosophischen Positionen jedoch in 
einigen Punkten geändert. die neuen Positionen decken sich zum teil mit jenen, 
die in der carionschronik vertreten werden, wobei aufgrund der Frage, was in der 
Chronica welchem der beiden autoren zuzuschreiben ist, allerdings offen bleiben 
muss, ob sie von melanchthon stammen, ob carion in dieser hinsicht von me-
lanchthon beeinflusst wurde oder ob umgekehrt carion einen einfluss auf me-
lanchthon ausgeübt hat. sicher dürfte immerhin sein, dass melanchthon nichts zum 
druck gebracht hätte, was seinen überzeugungen völlig entgegengestanden hätte.

Vor dem hintergrund der Wittenberger unruhen hat melanchthon sich in seiner 
1523/24 entstandenen und 1525 gedruckten oratio de legibus mit der Frage des 
gehorsams gegenüber der obrigkeit beschäftigt. Ziel der aufstände war – ganz 
verkürzt – die schaffung einer an den mosaischen gesetzen orientierten theokratie 
gewesen. diese erfahrung scheint melanchthons auffassungen nachdrücklich ge-
prägt zu haben. in besagter Rede spricht sich der Reformator eindrücklich für die 
Pflege der leges civiles aus und verdammt jeglichen angriff auf die weltliche ord-
nung als einen angriff auf das gebot gottes, also auch angriffe gegen die heid-
nischen, sprich römischen gesetze2222, die – wie sich an verschiedenen Beispielen 
zeigen lasse – von der heiligen schrift ausdrücklich zugelassen seien. die so anver-
trauten gesetze zu verletzen sei geradezu eine Verachtung gottes2223. als Beispiel 
führt er den alttestamentlichen Josef, den sohn Jakobs, an, der in Ägypten nach 
ägyptischem, also auch heidnischem Recht, gehandelt habe.

Bereits an dieser stelle war melanchthon – in anlehnung an Paulus2224 – zu dem 
schluss gekommen, dass auch jene, die staaten nach heidnischem Recht lenken, 
einen dienst an gott verrichten2225. dass das Recht gebraucht werden solle, zeige 
sich daran, dass christus die Verurteilung – anders als den rechtlichen Zank – nicht 
verbiete2226. melanchthon spricht sich in der Rede auch für die Verwendung des 

2220 cR i nr. 230, sp. 601.
2221 ebd., sp. 600.
2222 „Quae malum dementia tandem est, quis furor, falso, Christiani nominis praetextu civi

lium rerum statum labefacere et convellere?“, zitiert nach Kisch, soziallehre 190 Z. 51 f.
2223 „sese enim contemni Deus iudicabit, si civiles leges tantopere nobis commendatas viola

verimus.“, zitiert nach ebd., 191 Z. 71 f.
2224 Röm 13,2 und 4.
2225 „Paulus magistratuum autoritatem praedicat, uim gladii usum ordinationem Dei vocat 

magistratum Dei ministrum.“, zitiert nach Kisch, soziallehre 191, Z. 86 f. und „Primum 
minister Dei is est, qui eius iussum facit“, zitiert nach Kisch (ebd., 192, Z. 114 f.).

2226 „Iudicare vero non vetat.“, zitiert nach Kisch (ebd., 193, Z. 146).
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geschriebenen Rechts, das auch von den alten Kulturen gepflegt worden sei, aus2227. 
dieses Recht sei kein menschenwerk, sondern eine gabe gottes, um Rechtssicher-
heit herzustellen2228. melanchthon lobt die Reformen solons und vor allem die 
 römischen Rechte und spricht den Vorfahren Lob für ihre Klugheit, das römische 
Recht rezipiert zu haben, aus2229.

in der relativ frühen, schon 1525 im druck vorliegenden Rede melanchthons 
über das Recht lassen sich viele gedanken finden, die sich auch in der carionschro-
nik niedergeschlagen haben:

–  das weltliche Recht entspricht einem gebot gottes. demnach ist Jurisprudenz 
ein frommes geschäft und steht nicht im gegensatz zur Bibel.

–  man kann auch als christ heidnische gesetze zur Regelung profaner streitfragen 
heranziehen.

–  eine umwälzung der Rechtsordnung wäre falsch, da sie von gott stammt, also 
ein geschenk gottes ist. eine umwälzung würde Willkür und tyrannei bedeu-
ten.

–  das römische Recht ist hervorragend. seine Rezeption ist auch vom nationalen 
gesichtspunkt aus kein Problem.

dass sich diese Positionen in der 1531/32 entstandenen Chronica wiederfinden 
 lassen, macht deutlich, wie prägend die Wittenberger ereignisse von 1521/22 für 
melanchthon gewesen sein müssen. Zu ihrer Verfestigung wird auch der Bauern-
krieg beigetragen haben, den die carionschronik als „ein schreckliche auffrhuer“ 
schildert2230.

Für diese these spricht auch, dass die genannten motive in melanchthons arbei-
ten zum Recht immer wieder auftauchen und er sich immer wieder gegen eine 
 gewaltsame umwälzung der ordnung ausspricht. Warnungen vor aufruhr und 
umwälzung finden sich auch in der Chronica an vielen stellen. die dort herge-
stellte Verbindung der themenkomplexe ‚schwärmertum – aufruhr – Recht‘ zeigt 
allerdings darüber hinaus, welche Rolle melanchthon dem Recht zudachte: sie 
sollte weit über die Verregelung von Konflikten hinausreichen und die gottgege-
bene ordnung erfassen. in diesem sinne wurde die Frage, ob mosaisches oder 
 römisches Recht verwendet werden sollte, eine theologische. in der carionschro-
nik wurde sie durch einen historischen Zugriff gelöst.

2227 „scripto iure usi sunt aegypti, Cretenses, athenienses, romani, addo etiam Iudaeos.“, 
zitiert nach Kisch (ebd., 196, Z. 251 f.). 

2228 „idque praesidium non maiorum industria, non hominum conspiratio comparavit, sed 
Deus ostenderit, praestandum est, ne ius sit obscurum, incertum, aut ambiguum.“, 
 zitiert nach Kisch (ebd. 196, Z. 261 ff.).

2229 „Quare maiorum nostrorum prudentiam laudo, quod romanas potissimum leges dele
gerunt, quas in iure dicendo sequerentur.“, zitiert nach Kisch (ebd., 201, Z. 412 f.).

2230 uBtü Bl. f ii v.
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B)  Melanchthons Kommentar zur Politeia des Aristoteles (1530) und  
weitere Beispiele

auch der Kommentar melanchthons zur Politeia des aristoteles2231, in der „eine 
im christentum fundierte, von der antike her philosophisch begründete Rechts- 
und staatslehre eindrucksvoll vorgetragen“ wird2232, diente der absage an umwälz-
lerische und schwärmerische tendenzen.

einen zentralen Punkt in seinen überlegungen stellt dabei einmal mehr die tren-
nung des weltlichen vom geistlichen Bereich dar. nach melanchthons auffassung 
bildet das Weltliche einen eigenen Raum, der vom evangelium so lange anerkannt 
und respektiert wird, wie seine Verregelungen nicht gegen das naturrecht ver-
stoßen2233. melanchthon bezieht sich dabei auf verschiedene Bibelstellen. in den 
mittelpunkt rückt er die Pflicht der untertanen, selbst schlechten magistraten ge-
horsam zu leisten, da diese „dem Volk seiner eigenen sünden halber zwangsweise 
als Zuchtrute gegeben worden seien“2234.

hier findet sich also der gedanke der „Pflicht des leidenden gehorsams“2235, der 
auch in der carionschronik anzutreffen ist. die mit der strikten trennung der bei-
den Regimente verbundene idee eines staates, der samt seiner rechtlichen ordnung 
von gott eingesetzt wurde, lässt die magistrate des staates als gottgewollte Voll-
zugsorgane erscheinen. im guten wie im schlechten.

1532 – also im Jahr, in dem die Chronica erschien – hielt sebald münster eine von 
melanchthon verfasste Rede „gegen gewisse unerfahrene oder missgünstige Leute, 
welche das geschriebene Recht von den gerichten verbannen und die Rechts-
streitigkeiten ohne solches nach der Willkür der Richter entscheiden wollen“2236. 
diese Rede belegt, dass die Frage der anwendung des geschriebenen und damit 
römischen Rechts noch immer eine streitfrage war. sie belegt ferner, dass sich me-
lanchthon mit dieser Frage auseinandersetzte, als die Chronica in den druck kam. 
in der Rede wird gott als urheber allen geschriebenen Rechts verstanden, also des 
jüdischen genauso wie des römischen2237.

Für melanchthons spezifische sicht des weltlich-juristischen Bereichs als eines 
gottgewollten struktur- und ordnungsprinzips der civilis societatis macht auch 
guido Kisch melanchthons erfahrungen in der ersten hälfte der 1520er Jahre 

2231 cR XVi nr. iV, sp. 417 – 452: Ph[ilippi] Mel[anchthonis] Commentarii in aliquot politi
cos libros aristotelis.

2232 Kisch, soziallehre 92.
2233 cR XVi nr. iV, sp. 420: „et politias omnes approbari ab evangelio, si cum ratione 

 consentiant.“ anstelle von „cum ratione“ steht in der edition Basel: „cum iure naturae“, 
vgl. Kisch, soziallehre 94 anm. 7.

2234 Kisch, soziallehre 96. 
2235 ebd.
2236 ebd., 97. – Vgl. cR Xi nr. 27, sp. 215 – 218: oratio in promotione cuiusdam Iurisconsulti 

habita a Doct[ore] sebaldo Munstero: res non iudicandas secundum arbitrium iudicis, 
sed secundum scriptum ius, hier sp. 215: „Institui autem disputare de quadam vulgari 
persuasione hominum sive imperitorum sive invidorum, qui ius scriptum ex foro es iu
diciis eiici volunt et iudicari res sine certis legibus arbitrio eorum, qui iudicia exercent.“

2237 Vgl. Kisch, soziallehre 97.
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 verantwortlich, deren nachhaltige Wirkung bis in die frühen 1530er Jahre und da-
rüber hinaus er wie folgt beschreibt: „nach fünf Jahren, auch noch nach dreizehn 
Jahren und selbst nach zwanzig, sogar nach dreißig Jahren sind die umtriebe  
der schwärmer und revoltierenden Bauern wie die durch sie hervorgerufenen 
schrecken und grausamkeiten melanchthon nicht aus dem gedächtnis geschwun-
den, welche einen wesentlichen anlaß für sein eintreten zur erhaltung von Ruhe, 
ordnung und tradition im Rechts- und staatswesen gebildet haben. es war wohl 
mit sein Bestreben, die unsicherheit und willkürliche auslegung der Begriffe 
‚evangelium und göttliches Recht‘, welch letzteres als inbegriff der ersehnten 
 irdischen ordnung von den Bauern stürmisch verlangt wurde, zu klären und zu 
beheben“2238.

C)  Melanchthons Abkehr vom mosaischen Recht und die Sorge um  
das römische Recht

Bringt man nun die darstellung des Rechts in der carionschronik in Verbindung 
zur entwicklung des Rechtsdenkens bei melanchthon, wie sie unabhängig von der 
Chronica aufgezeigt werden kann, steht das von carion und melanchthon ver-
fasste geschichtswerk im Kontext eines Prozesses, der sich weg von einem strikten 
Biblizismus2239 hin zur Befürwortung eines säkularen Rechts für das weltliche 
 Regiment entfaltete.

die Chronica spiegelt – als momentaufnahme – einen bestimmten Zustand die-
ser entwicklung, die von der besonderen Wertschätzung des mosaischen Rechts 
ausging und sich auf eine Wertschätzung der römischen Rechte zubewegte. als 
 ursache der entwicklung kann hier wiederum das persönliche erleben des Refor-
mators angeführt werden, der in den Fehlinterpretationen der schwärmer und Bau-
ern zu Recht eine gefahr für die obrigkeitliche unterstützung der Reformation 
erkannt hatte.

als spiegel der entwicklung der Rechtsanschauungen melanchthons, für die  
die carionschronik nur e i n  indiz sein kann, können auch die verschiedenen 
überarbeitungen der loci communes (1521, 1522, 1535)2240 herangezogen werden, 
die den Wechsel in melanchthons anschauungen ebenfalls belegen2241. an ihnen 
wird deutlich, dass melanchthon das mosaische gesetz ursprünglich als grundle-
gend für alle Lebensbereiche angesehen hatte. Während er noch in der ersten aus-
gabe der loci communes für eine einsetzung der biblischen gesetze anstelle der 
heidnischen Rechte, also des römischen Rechts, plädiert hatte2242, zeigt sich schon 

2238 ebd. 99 f.
2239 Zu dieser einschätzung vgl. ebd., 104.
2240 Melanchthon, Loci communes 1521; Melanchthon, Loci communes 1521 (deutsch); 

Melanchthon, Loci communes 1523, Melanchthon, Loci communes 1535.
2241 Zu dieser einschätzung und zum Folgenden vgl. Kisch, soziallehre 102 – 109.
2242 Melanchthon, Loci communes 1521 Bl. o Viii v.: „Caeterum optarim etiam uti Chris

tianos ea forma iudiciorum qua[m] Moses prodidit. Item plerisq[ue] ceremoniis. Praesta
ret .[e]n[im]. quandoquide[m] iudiciis carere necessitas huius uitae non potest, nec,  
ut opinor, veremoniis, uti Mosaicis illis, qua[m] tum gentilibus legibus, tum papisticis
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in der ausgabe von 1522 eine Revision dieser auffassung, indem er nun den 
 jüdischen gesetzen die heidnischen als ebenfalls geeignet an die seite stellt: „Chris
tianum uti posse uel Iudaicis legibus, uel gentilibus“2243.

in der Vorrede zur neuausgabe von ciceros De officiis (1525)2244 lässt sich dann 
die Wende in melanchthons Vorstellung belegen, denn hier räumt er auch dem 
„heidnischen Brauch“ endgültig das Recht ein, die ordnung des menschlich-bür-
gerlichen Zusammenlebens vorzugeben2245.

Zu betonen ist, dass die oben aufgezeigte entwicklung in den Rechtsauffas-
sungen melanchthons nicht für den dekalog galt. dessen moralgesetze stellte der 
Reformator in anknüpfung an die tradition der scholastischen theologie2246 den 
Judizial- und Zeremonialgesetzen, die die mosaischen Bücher überliefern, entge-
gen. Während ihm letztere als durch christus aufgehoben galten, sollten die moral-
gesetze ihre gültigkeit weiterhin behalten2247.

a) melanchthons Rede De Irnerio et bartolo iurisconsultis (1537?)
in dem maße, in dem melanchthons Wertschätzung des römischen Rechts stieg, 
nahm auch seine achtung vor den Kommentatoren und glossatoren des römischen 
Rechts zu. Während er 1525 in der Rede De legibus zwar für das römische Recht, 
jedoch noch nicht für dessen Vermittler2248 eingetreten war, änderte sich dies in der 
Folgezeit rasch.

dies ist deshalb interessant, weil auch die carionschronik auf einige Vorreiter 
des römischen Rechts Bezug nimmt. unter diesen sind irnerius (um 1055 – 1130), 
gründer der schule von Bologna, und Bartolus de saxoferrato (1313 – 1357) 
 hervorzuheben2249, weil diese auch in einer Rede melanchthons mit dem titel De 
Irnerio et bartolo (1537?)2250 namentlich genannt werden und gewürdigt wurden. 
die Rede ist zwar vermutlich ein wenig jünger als die erstausgabe der Chronica, 
soll aber hier trotzdem behandelt werden, da sie in auffälliger Weise tendenzen der 
carionschronik aufgreift.

 ceremonis.“ und ebd., Bl. e Viii r.: „est & hic foede ac impie erratu[m] a sophistis, cu[m] 
ex lege diuina feceru[n]t co[n]silia, hoc est docueru[n]t quaeda[m] no[n] exigi a deo neces
sario, sed suaderi tantum, ut sic ui liberat obtemperet, libera[n]tq[ue] periculo eu[m] 
q[ui] no[n] obte[m]peret.“

2243 Kisch, soziallehre 106 anm. 10. hier zitiert nach Melanchthon, Loci communes 1523 
Bl. 78 r.

2244 cR Xi nr. 8, sp. 86 – 90.
2245 ebd., sp. 87 f.: „neque ego hic de religione dico, quae ex sacris libris petenda est. Civilis 

vitae consuetudo a Cicerone describitur, cum qua religio nihil pugnat. […]. verum ego 
religionem ex divinis literis censeo hauriendam esse. De civilibus moribus malim audire 
Ciceronem […]“.

2246 Vgl. Kisch, soziallehre 103.
2247 Vgl. ebd. – Kisch verweist darauf, dass sich melanchthon mit dieser auffassung nicht im 

einklang mit Luther befand.
2248 Vgl. ebd., 127.
2249 erwähnung von irnerius und Bartolus in der Chronica: uBtü Bl. a V r. f.
2250 cR Xi nr. 48, sp. 350 – 356.
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die carionschronik hatte die mittelalterlichen Rechtsgelehrten gepriesen und 
damit in jenem zeitgenössischen streit stellung genommen, der sich zwischen an-
hängern des sogenannten mos gallicus und den Verfechtern des sogenannten mos 
italicus ausgebreitet hatte. die anhänger des mos italicus folgten traditionsgemäß 
der Lehrmethode der glossatoren und Kommentatoren, während die Vertreter des 
mos gallicus eine humanistisch-historisch-philologische Richtung vertraten. die 
unterschiedlichen auffassungen führten dazu, dass – worauf Kisch hingewiesen 
hat – „namentlich in gelehrtenkreisen Frankreichs und deutschlands die ihm 
[Bartolus; F. P.] und seinen Lehren allgemein zuerkannte autorität nicht unwider-
sprochen und unbestritten“2251 blieb.

Besonders heftig wurde der streit in Basel geführt, wo claudius cantiuncula 
(1490/99 – um 1560) als Vorkämpfer des mos gallicus gegen den anhänger des tradi-
tionellen mos italicus, Bonifatius amerbach (1495 – 1562), antrat2252. melanchthon 
hatte – zumindest indirekt – zu beiden Kontakt2253. in seiner oben benannten Rede 
trat er für die mittelalterlichen Rechtsgelehrten ein und stellte sich damit auf die 
seite des mos italicus bzw. in die Kritik der neuerer.

die in der carionschronik durch Lob besonders hervorgehobenen Juristen 
Bartolus und accursius waren schon früh Zielscheibe der Kritik geworden2254. nur 
vier Jahre vor dem erscheinen der Chronica hatte Johannes sichardus (um 1499 – 
1552) seinen Codex theodosianus vorgelegt, in welchem er zwar das römische 
Recht verteidigt, sich aber zugleich gegen dessen mittelalterliche interpreten 
 gewandt hatte. indem die Chronica die mittelalterlichen Juristen lobend erwähnt, 
hatte sie also zu einer aktuellen zeitgenössischen Frage stellung genommen. dass 
melanchthon die Position der Chronica zumindest teilte, geht nicht nur aus seiner 
Rede über irnerius und Bartolus deutlich hervor, sondern auch aus weiteren Zeug-
nissen, etwa aus der erst 1539 gedruckten, aber wohl schon früher abgefassten Rede 
De scripto iure et de dignitate veterum interpretum iuris2255, die ebenfalls ein Lob 
auf irnerius und dessen nachfolger enthält2256.

trotzdem ist gerade die Rede über irnerius und Bartolus von besonderer Be-
deutung, weil sie argumente aufgreift, die sich auch in der Chronica nachweisen 
lassen. dies macht ein gewisses maß an inhaltlicher abhängigkeit wahrscheinlich 
und rechtfertigt damit die einordnung der carionschronik und ihrer stellung-
nahmen zum römischen Recht in den Kontext des zeitgenössischen streits über die 
richtige Verwendung des römischen Rechts.

die Rede melanchthons nimmt wie die carionschronik Bezug auf die Legenden 
über Kaiser severus alexander und ulpian (s. u.) und zieht übrigens auch die glei-

2251 Kisch, soziallehre 132.
2252 ebd., 133.
2253 Vgl. ebd., 52 – 62 sowie 133 f.
2254 Vgl. ebd., 134.
2255 cR Xi nr. 28, sp. 218 – 223.
2256 ebd., hier sp. 221: „sed non minor gloria [quam soloni; F. P.] debetur meo iudicio Irne

rio, et caeteris qui illius gloriosi laboris [legium scribendi; F. P.] socii fuerunt.“
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chen schlüsse2257. sie bietet zudem – ähnlich wie die Chronica – einen überblick 
über die geschichte des römischen Rechts, wonach dieses Recht im Zuge der 
 Völkerwanderung im Reich verlorengegangen sei, bis es unter Kaiser heinrich V. 
durch irnerius wieder ans Licht gebracht worden sei, der auch Kaiser Lothar iii. 
dafür habe gewinnen können, die römischen Rechte in italien wieder lehren zu 
lassen2258. Kisch hat zweifelsohne Recht, wenn er als Quelle für diese informatio-
nen in der Rede melanchthons unter anderem die carionschronik ausmacht2259.

b) die Pandektenausgabe des gregorius haloander
ein weiteres Beispiel für das rege interesse melanchthons an juristischen Fragen 
findet sich auch darin, dass der Reformator die Pandektenausgabe des gregorius 
haloander (um 1501 – 1531) gefördert hat. melanchthons engagement in dieser 
hinsicht belegt ebenso, dass das römische Recht in seinem denken im Wert gestie-
gen war. das Vorhaben haloanders, die unter Kaiser Justinian i. († 565) zusam-
mengestellten Rechtsbücher kritisch herauszugeben, wurde vom nürnberger Rat 
unterstützt, und diese unterstützung verdankte der junge gelehrte nicht zuletzt 
der Fürsprache melanchthons, der haloanders arbeiten begutachtet hatte2260.

2.3 Das Recht in der Chronica

Wie bereits betont hatte die carionschronik anteil am Prozess der entwicklung 
der Rechtsvorstellungen melanchthons. die in der Chronica vertretene Rechtsvor-
stellung lässt sich, analog zu melanchthons auffassungen, wie folgt umreißen: 

–  die moralgesetze sind, und zwar von jedem, sei er nun Fürst oder untertan, 
weiterhin strikt zu befolgen. Was denen geschieht, die sich an diese gesetze nicht 
halten, wird in der Chronica durch viele Beispiele belegt.

–  die alttestamentlichen Judizialgesetze sollten durch das römische Recht dauer-
haft ersetzt werden.

2257 dass nämlich der schutz, den severus alexander dem gelehrten angedeihen ließ, ein 
 exempel dafür sei, dass die Fürsten ihr Leben für den schutz des Rechts wagen sollten, 
vgl. cR Xi nr. 48, sp. 350 und uBtü Bl. P Vi r. f.  

2258 hier konkretisiert gegenüber der Chronica, die etwas indifferent vermerkt, irnerius habe 
die römischen gesetze in italien wieder ans Licht gebracht und in der Folge habe Lothar 
von sachsen sie in den schulen lehren lassen, vgl. den text der Chronica in der Quellen-
analyse im Kapitel „die Quellennutzung am Beispiel der darstellung der Wiederent-
deckung des römischen Rechts unter Lothar iii.“ (anhang V,4).

2259 hierzu muss angemerkt werden, dass Kisch, soziallehre keineswegs alle stellen unter-
sucht hat, die die carionschronik zum thema „Römisches Recht“ aufbietet.

2260 Kisch betont völlig zu Recht, dass schon die Beauftragung melanchthons mit dem gut-
achten zeigt, dass er auf juristischem gebiet einige Reputation hatte erlangen können: 
„schon die tatsache allein, daß melanchthon in dieser vom juristisch-wissenschaftlichen 
und juristisch-praktischen gesichtspunkt aus wichtigen, vom finanziellen für den Rat be-
deutsamen angelegenheit um sein gutachten offiziell angegangen wurde, zeigt deutlich, 
wie bekannt bereits in jener Zeit seine juristischen interessen gewesen sind und wie hoch 
seine Rechtskenntnisse eingeschätzt wurden.“, vgl. Kisch, soziallehre 162.
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–  die Zeremonialgesetze besäßen in der Kirche schon seit langem, nämlich seit 
christus2261, ihre gültigkeit nicht mehr.

damit dokumentiert die carionschronik eine einstellung zur Verregelung der 
menschlichen gesellschaft, die man in gewisser Weise als protestantisch bezeich-
nen kann, da insbesondere die strafrechtlichen Bestimmungen des alten testa-
ments weitgehend abgelehnt, ja geradezu überwunden werden.

2.3.1 Die Bedeutung des Rechts für das weltliche Regiment
eine ordentliche, geregelte Rechtspraxis, die jeder art von Willkür grenzen setzt, 
wird in der carionschronik als grundbestandteil eines gottgefälligen weltlichen 
Regiments verstanden und ist somit notwendiges element der erfüllung des heils-
geschichtlichen auftrags der Fürsten.

die Bedeutung des römischen Rechts in der Chronica geht damit weit über  
eine praxisbezogene anwendung hinaus. das römische Recht stellt vielmehr einen 
Baustein des Fundaments der als göttlich angesehenen ordnung in der Vierten mo-
narchie dar und erfüllt gleichsam eine heilsgeschichtlich relevante aufgabe. damit 
steht das römische Recht auch in einem inhaltlichen Zusammenhang mit den Kur-
fürsten, da es wie die elektoren des Kaisers ein stabiles weltliches Regiment ermög-
licht. anders als die Kurfürsten steht es den Fürsten und herrschern persönlich 
zur Verfügung, um gerecht – und somit in gottes auftrag – zu herrschen, was die 
dauer der Vierten monarchie – und damit die dauer der Welt an sich – erheblich 
beeinflussen kann.

A) Die Verknüpfung mit den theologischen Fragen der Zeit
auch im zeitgenössischen Kontext der erstellung der carionschronik spielte das 
römische Recht eine wichtige Rolle. es musste von humanistischer seite aus gegen 
ein ganzes Bündel andersgearteter interessen verteidigt werden und hatte sich zur 
Zeit der abfassung der Chronica noch keineswegs vollständig durchgesetzt. in 
diesem Zusammenhang kam einem so erfolgreichen Werk wie der carionschronik 
eine besondere Bedeutung zu, da sie das römische Recht vehement verteidigt und 
so einen für die gelehrte protestantische Welt des 16. Jahrhunderts sicher nicht un-
erheblichen Beitrag zum Prozess der Rezeption des römischen Rechts geleistet hat.

Bereits im zweiten Kapitel2262 erteilt die Chronica all jenen Zeitgenossen eine 
absage, die dafür eintraten, das römische Recht durch das mosaische gesetz der 
heiligen schrift zu ersetzen. die der Chronica zugrunde liegende struktur, die 
einteilung der Weltgeschichte in drei epochen zu je 2000 Jahren, verbannt das 
 mosaische gesetz in die zweite Zeitspanne, der als dritte die Zeit christi folgt.

der hinweis der Chronica auf die einführung der Beschneidung, die als initia-
tion des gesetzes aufgefasst wird, sowohl im zweiten2263 als auch im abrahamkapi-

2261 nach auffassung der Chronica gab es die Kirche ja bereits vor christus (s. o.).
2262 uBtü Bl. a Vi v. – B i r.: „anleitung/ wie Historien ordenlich zu fassen vnd zulesen sind“.
2263 uBtü Bl. a Vii r.
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tel2264, verknüpft den Komplex nach der Frage des richtigen, weil gottgewollten 
gesetzes mit jener biblischen debatte, die Paulus um die Beschneidung der chris-
ten zu führen hatte. Paulus hatte sich in der Frage der Beschneidung durch-
gesetzt2265 und das altjüdische gesetz aus dem christlichen Kontext verwiesen, 
 freilich ohne deshalb das römische Recht als grundlage geistlicher entscheidungen 
zu fordern2266.

durch die damit erzielte inhaltliche Verknüpfung wirft die Chronica dem mo-
saischen gesetz als corpus juris für das weltliche Regiment indirekt theologischen 
anachronismus vor. es scheint den Chronica-autoren seit dem Wirken christi 
und dem damit verbundenen anbruch der „Zeit der gnade“ nicht mehr statthaft 
gewesen zu sein.

B) Die Rechtsliebe als Teil der Fürstentugend
da der Chronica das Recht in kodifizierter Form als Pfeiler weltlicher herrschaft 
galt, verwundert nicht, dass sie den Fürsten die Rechtsliebe an vielen stellen anbe-
fiehlt. aus den oben gemachten ausführungen ergibt sich zudem, dass den welt-
lichen Fürsten die Rechtspflege in den augen melanchthons ein religiöses Bedürf-
nis bzw. ein gottgefälliges anliegen zu sein hatte. diese einstellung melanchthons 
teilt auch die Chronica. aus der Verpflichtung des gottgegebenen und gottge-
wollten auftrags an die Fürsten, die ordnung im weltlichen Regiment aufrechtzu-
erhalten, geht zwangsläufig auch das gebot der Rechtspflege hervor.

in diesen Kontext sind die entsprechenden aussagen der Chronica zur Fürsten-
tugend der Rechtspflege zu stellen, wie sie zum Beispiel im ersten Kapitel („Wo zu 
Historien zulesen nuetzlich ist“2267) enthalten sind. hier ist die erhaltung des 
Rechts und die Bestrafung von unrecht bewusst in den Katalog der Fürsten-
tugenden aufgenommen2268, während die neufassung von Recht und gesetzen als 
unklug und als möglicher auslöser furchtbaren aufruhrs abgelehnt wird2269.

auch das zweite Kapitel der Chronica2270 greift die thematik der erhaltung des 
Rechts im weltlichen Regiment auf. hier wird darauf verwiesen, dass es aufgabe 

2264 uBtü Bl. c ii v. ff.: „von abraham vnd dem Geistlichen reich“, hier vor allem uBtü 
Bl. c iii r.

2265 Vgl. zum Beispiel Röm 10,4 ff., wo explizit auf das ende des mosaischen gesetzes durch 
christus Bezug genommen wird, oder auch gal 3,3 ff.

2266 dass das römische Recht grundlage des kanonischen Rechts war, war melanchthon nicht 
unbekannt, spielte in den rechtstheoretischen überlegungen des Wittenberger Professors 
jedoch keine zentrale Rolle. – Kisch, soziallehre 150 f. anm. 46 verweist darauf, dass 
 melanchthon den grundlegenden gehalt des kanonischen Rechts nicht bestritt, aber vom 
standpunkt der theologie aus auf das corpus iuris canonici blickte und alles ablehnte, was 
seiner auffassung nach gegen das evangelium verstieß.

2267 uBtü Bl. a iii v. – a Vi v.
2268 uBtü Bl. a iV r.
2269 uBtü Bl. a iV r.: „Item/ aus leichtfertiger newigkeit/ wie zu rom leges Grachorum 

 vrsach zu einem greulichen krieg gaben/ […]“.
2270 uBtü Bl. a Vi v. – B i r.: „anleitung/ wie Historien ordenlich zu fassen vnd zu lesen 

sind“ (unterkapitel: „Der spruch des hauses elia“, uBtü  Bl. a Vii r. – B i r.).
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insbesondere der Kurfürsten sei, neben der Religion und dem Frieden auch das 
Recht in der Welt zu erhalten2271. die erhaltung des Rechts dient der gottgewollten 
stabilität des Reichs innerhalb der Vierten monarchie (aber keineswegs nur in 
 dieser) und stellt einen vornehmen auftrag an die stützen des Reichs, die Kur-
fürsten, dar.

der göttliche auftrag zur erhaltung des Rechts gilt allerdings nicht nur für  
die Kurfürsten, sondern auch für alle großen heroen, die gott der menschheit 
schenke, wie dies im Kapitel über Kyros den großen zu lesen ist: „solche fuers
ten/ die Gott also hoch begabet hat/ sol man ansehen/ […] fur hohe Gottes gaben/ 
dadurch Gott der welt hat helffen wollen/ zucht/ friden vnd recht auff erden 
 angericht/ […]“2272. Fürsten vom schlage eines Kyros liegt die Rechtsliebe sogar 
gleichsam im Blut, wie die geschichte vom Knabenregiment nahelegt: als hirte 
habe Kyros „ein regiment vnter den knaben gemacht/ vnd wo sich einer nicht 
recht gehalten/ hat er jhn ernstlich gestrafft/ […]“2273.

ist ein herrscher nicht nur legitim an der herrschaft, sondern zusätzlich mit 
Weisheit begabt, kann er nach darstellung der carionschronik auch selbst gute 
 gesetze machen, wie etwa der römische Kaiser mark aurel („Marcus antoninus 
Philosophus“) (161 – 180), von dem die Chronica eben dies berichtet2274. totila, um 
noch ein weiteres Beispiel zu nennen, wird in der Chronica besonders deswegen 
gelobt, weil er, nachdem italien eingenommen war, nicht nur allen gegenüber edel 
und milde handelte, sondern auch, weil er „strenge Justicia gehalten“2275.

in der carionschronik erweisen jedoch nicht nur die positiv gezeichneten grö-
ßen der geschichte ihre tugendhafte Rechtsliebe. selbst schurken können hier und 
da unrecht sühnen, so etwa Kambyses, der im Kapitel „von straff eines vnrechten 
richters“2276 als – ausnahmsweise gerechter – herrscher gezeigt wird. es war wohl 
beabsichtigt, dass die beiden Kambyseskapitel direkt im anschluss an den Bericht 
über die einführung des römischen Rechts durch solon in athen folgen. Jedenfalls 
gemahnt die strafe, die Kambyses einem korrupten und damit ungerechten Richter 
auferlegt, eher an die aus athen verbannten gesetze des drakon („Draco“) als an 
die solons (s. u.). Letztere stehen dem Kambyses nicht zur Verfügung, als er den 
Richter häuten und aus der haut eine Bespannung für den Richterstuhl herstellen 
lässt, der für den sohn des delinquenten vorgesehen ist. die drastische strafe wird 
hier zwar als mahnung dafür gewertet, dass gott auch das unrecht der obrigkeit 
strafe, doch stellt sie auch einen Willkürakt des tyrannen Kambyses dar, wie er – 
das legt zumindest die stellungnahme der Chronica-autoren für das geschriebene 
Recht nahe (s. o.) – innerhalb eines Rechtssystems mit kodifiziertem Recht nicht 
denkbar wäre.

2271 uBtü Bl. a Viii r.
2272 uBtü Bl. F iV r.
2273 uBtü Bl. F V r.
2274 uBtü Bl. P iV r.
2275 uBtü Bl. s i r.
2276 uBtü Bl. g V r. f.
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C) Der Herrscher und der Jurist
die Chronica-autoren gehen – vor allem in der geschichte der Vierten monarchie 
– immer wieder der Frage nach dem Verhältnis zwischen herrscher und Rechts-
gelehrtem nach, vorzugsweise anhand dramatischer geschichten.

so bietet das Kapitel über caracalla („antoninus bassianus Caracalla“) die 
 bekannte szene, wie dieser römische Kaiser den Rechtsgelehrten Papinian († 212) 
auffordert, den mord des Kaisers am eigenen Bruder juristisch zu rechtfertigen, 
worauf der Jurist dies als unmöglich ablehnt, da es leichter sei, einen mord zu bege-
hen als ihn zu rechtfertigen. die antwort kostet Papinian das Leben. die Chronica 
nutzt diese geschichte, um eine Lanze für die aufrechten Juristen zu brechen, die 
sich der Rechtsbeugung und der Willkür verweigern: „Dieser man ist werd gewe
sen/ das er ein Jurisconsultus sein solt/ der recht vnd redligkeit so lieb gehabt hat/ 
das er sich lieber hat toedten lassen/ denn er vnrecht verteidinget“2277.

an dieser wie an anderen stellen zeichnet sich eine Rechtsauffassung ab, die den 
herrscher als in das Recht einbezogen ansieht und nicht über dem Recht stehend. 
Zumindest im historischen Raum – dies lässt sich hieraus ableiten – steht der Kaiser 
(hier caracalla) nicht über dem Recht.

in der Figur des Papinian, dessen Werk zumindest bruchstückhaft in den Pan-
dekten des Corpus Juris überliefert ist, scheint die Chronica zugleich einen – wenn 
man so will – ersten ‚märtyrer‘ des römischen Rechts zu erkennen. dementspre-
chend liegt in dieser anekdotenhaft erzählten geschichte auch eine handlungs-
anweisung an die Fürsten, nicht nur das Recht, sondern auch dessen Vertreter be-
sonders zu schützen und sich selbst in der ausübung freier Willkür zu beschränken.

es dürfte sich kaum um einen Zufall handeln, dass nur drei Kapitel später eine 
ähnliche geschichte, jedoch mit umgekehrtem ausgang erzählt wird2278. severus 
alexander („alexander seuerus“), der – wie schon die Chronica betont – ein sohn 
caracallas gewesen sein soll, wird als das gegenteil seines vermeintlichen Vaters 
geschildert, vor allem, was seine ehrung des Rechts in Person des ulpian (vlpia
nus) angeht. dieser Rechtsgelehrte sei beim Kaiser so einflussreich gewesen, dass 
die soldaten aus neid versucht hätten, ihn zu töten. dabei sei unglaubliches ge-
schehen: „Da ist der Keisar fur jhn gesprungen/ vnd hat sein leib fur vlpianum 
gewaget/ vnd jhn mit seinem mantel bedeckt/ damit die Krieger sehen solten/ das 
jhn alexander schuetzen woelt“2279. dementsprechend deutet die carionschronik 
diese anekdote auch aus: „Dis ist ein recht schoen Keisarlich exempel/ darinne 
furgebildet ist/ das die hohen fuersten leib vnd leben/ das recht zuschuetzen/ 
wogen [!] sollen“2280.

in dieser anekdote erhält das Recht nicht nur das attribut eines direkt unter 
dem schutz des herrschers stehenden gutes, sondern wird auch zu einem Wert an 
sich, der über dem Leben des herrschers steht. mit dieser geschichte vermittelt die 

2277 uBtü Bl. P V v.
2278 uBtü Bl. P Vi r. f.
2279 uBtü Bl. P Vi r.
2280 uBtü Bl. P Vi r. f.
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Chronica einen beeindruckenden gedankengang, der in seinen Konsequenzen für 
die gesellschaft äußerst modern anmutet.

2.3.2 Das römische Recht und seine historische Herleitung in der Chronica
die carionschronik stellt sich eindeutig auf die seite der Befürworter des römi-
schen Rechts. sie tut dies mit dem für sie typischen mittel der historischen argu-
mentation und der Konstruktion historischer Kontinuitätslinien.

Ziel dieses unterfangens war die schaffung eines argumentativen Fundaments. 
dazu wurde das römische Recht mit bedeutenden und als von gott gesandten 
herrschern in Verbindung gebracht, die jeden Zweifel an der Richtigkeit der Ver-
wendung des römischen Rechts durch ihre heroische autorität beseitigen. Zudem 
sollte aufgezeigt werden, dass das römische Recht ein außerordentlich hohes, bis in 
die Zeit der sage zurückreichendes alter besaß und auch in dieser hinsicht einen 
Vergleich mit den regionalen Rechten und gebräuchen nicht scheuen musste. da-
rüber hinaus wird die Verwendung des römischen Rechts in Verbindung mit den 
vier von gott zur Lenkung der Welt eingesetzten monarchien gebracht, woraus ein 
zusätzlicher Legitimationsanspruch erwuchs, denn wenn sich bereits die anderen 
gottgegebenen und das weltliche Regiment lenkenden Reiche auf diese Rechts-
normen verlassen hatten, kann es der vierten und schwächsten der monarchien 
kaum zustehen, anders zu urteilen.

A) Altertum
a) solon als Begründer der tradition des römischen Rechts
die oben skizzierte argumentationslinie, mit der in der Chronica die Konstruk-
tion einer historischen Kontinuität hinsichtlich des römischen Rechts angestrebt 
wird, nimmt ihren anfang im altertum, bevor sie zentrale aspekte in der deut-
schen Kaisergeschichte des mittelalters rezipiert und in bedeutsamer Weise mit den 
Kaisern verknüpft.

am Beginn steht solon2281. der ihm gewidmete abschnitt ist in der oktavaus-
gabe – und in allen dieser überarbeiteten ausgabe folgenden drucken – durch eine 
eigene Kapitelüberschrift hervorgehoben, wodurch der Beginn der entwicklung 
des römischen Rechts in der Chronica markiert und unterstrichen werden sollte. 
Bereits im vorausgehenden Kyroskapitel war der weise solon als ein überragender 
denker und staatsmann eingeführt worden, der vor allem die tugend der demut 
mit jener der Weisheit in sich verband2282.

im solonkapitel werden dann die solonischen Reformen als Beginn des römi-
schen Rechts gefeiert. interessant ist dabei der ausgangspunkt, von dem die Chro
nica die geschichte über solon ausgehen lässt: ursache für die notwendigkeit der 
neuordnung des athener gemeinwesens sei die selbstjustiz von gläubigern gewe-
sen, die mit ihrem vom gesetz abgelösten handeln die ordnung durcheinander 
gebracht hätten.

2281 uBtü Bl. g iii r. f.: „von solon“.
2282 uBtü Bl. F Vi r. f.
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solon habe den staat neu geregelt, indem er neue gesetze erlassen, neue ein-
heitliche maßeinheiten festgeschrieben und ein Zensuswahlrecht eingeführt hätte. 
Für die Chronica-autoren stehen dabei die juristischen Bestrebungen solons im 
Vordergrund. nach ihrer auffassung war die neuordnung des Rechts notwendig 
gewesen, weil das alte athenische strafrecht viel zu hart (drakonisch) gewesen 
sei2283. dieses habe – anders als das neue, von solon errichtete Recht – keine straf-
abstufungen („vnterschied vnd gradus“2284) enthalten. sie betonen, dass auch das 
alte Recht athens bereits schriftlich fixiert gewesen sei, um keinen Zweifel daran 
aufkommen zu lassen, dass die Praxis, Rechtssätze niederzuschreiben, sehr alt ist.

die Chronica-autoren verknüpfen die sagenhafte einführung des römischen 
Rechts durch solon im alten athen mit ihrer zeitgenössischen gegenwart zu einer 
traditionslinie, indem sie solon an den Beginn des von der carionschronik pro-
pagierten römischen Rechts setzen („vnd wiewol ich vmb kuertz willen/ hie viel 
aussen las/ mus ich dennoch des solon hie gedencken/ allein derhalben/ das von 
diesem man das roemisch recht/ so wir zum teil noch heut gebrauchen/ herkomet/ 
[…]“2285) und indem sie darauf verweisen, dass solon eine menge gesetze gemacht 
und erlassen habe, „die man noch hat“2286.

mit dem solonkapitel haben die Chronica-autoren nicht nur versucht, das alter 
des römischen Rechts im speziellen und das des geschriebenen Rechts im allge-
meinen zu beweisen, sondern auch, den ansatz der Billigkeit von strafe auf solon 
zurückzuführen. dieser ansatz habe zur überwindung der vor solon herrschen-
den, alten, „drakonischen“ Rechtsformen geführt: „solche harte vnd ernstliche 
 regiment/ sind erstlich jnn der welt gewesen/ aber zu hart wert nicht.“2287 – ein 
aspekt, der melanchthons πιεκεια-gedanken aufzunehmen scheint2288.

b) die entwicklung in athen nach solon
die carionschronik schildert, dass es in athen nach der durch den großen Politiker 
solon erfolgten einführung weiser gesetze, die die grundlage des römischen 
Rechts darstellen würden, infolge des Peloponnesischen Krieges erneut zu un-
ruhen und zu einer daraus resultierenden neufassung der rechtlichen ordnung 
 gekommen sei2289. dabei wird der Peloponnesische Krieg als ursache für den Ver-
fall von griechenland und für den damit verbundenen untergang des Rechts be-
trachtet: „auch sind jhre loebliche regiment vnd sitten gantz zerruet/ vnd ist ein 
sehr vnehrlich vn[d] vnzuechtig wesen bey jhn worden“2290.

2283 uBtü Bl. g iii r.: „Denn dieser Draco hat gesetzt/ alle mishandlung/ klein vnd gros/ mit 
dem schwerd zu straffen/ Daruemb ein weiser man gesagt hat/ Draco habe seine gesetz 
mit blut geschrieben/ nicht mit dinten.“

2284 uBtü Bl. g iii v.
2285 ebd.
2286 uBtü Bl. g iii r.
2287 ebd.
2288 Zu melanchthons πιεκεια- und aequitas-Lehre s. Kisch, soziallehre 168 – 184.
2289 uBtü Bl. J iV v. – J Vii r.: „von der Greken stedt Krieg“.
2290 uBtü Bl. J V r.
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die neufassung der ordnung in athen sei durch die sieger besorgt worden, was 
zur Folge gehabt habe, dass die stadt nicht zur Ruhe gekommen, sondern von den 
„.30. tyrannos“2291 geplagt worden sei, die die macht gehabt hätten, „on vrteil vnd 
recht die vnruewigen buben auffzurheumen/ […]“2292. nach anfänglichen erfol-
gen seien die tyrannen jedoch maßlos geworden, es sei zum aufstand gekommen 
und die athener hätten unter der Führung des thrasybulos die ordnung wieder 
aufgerichtet. mit thrasybulos seien auch die gesetze wieder eingeführt worden: 
„Dieser thrasybulus setzet die fluechtigen buerger ein/ vnd richtet widderuemb 
das regiment/ recht/ vnd gericht an/ zu athen/ […]“2293. damit seien die solo-
nischen gesetze wieder in Kraft gewesen.

thrasybulos wird auch als erfinder der amnestie dargestellt. dies ist zwar für 
die entwicklung des römischen Rechts, wie sie in der Chronica thematisiert wird, 
nicht von Belang, spiegelt aber ebenfalls melanchthons πιεκεια-ansatz, der in der 
Chronica als besonders vorteilhaft dargestellt wird: „vnd ist warlich das ein loeb
lich exempel/ wie durch gnad vnd verzeihen/ bestendiger fried jnn solchen buer
ger lermen anzurichten“2294.

die Wiederaufnahme dieses akts im Kapitel über augustus deutet darauf hin, 
dass diese einen beständigen Frieden hervorbringende art der Konfliktlösung die 
Chronica-autoren nicht unbeeindruckt gelassen hat. an dieser stelle ist es cicero, 
der zu einem Racheverzicht aufruft. die carionschronik setzt dies bewusst in 
einen Zusammenhang mit den taten des mannes, der in athen die (vor-)römischen 
Rechte wieder aufrichtete: „nach Julij tod/ worden zu rom grosse lermen/ aber 
Cicero ried/ man solt frieden machen/ also das Julij anhang weiter nicht besche
diget wuerde/ das auch die jhenigen/ so Julium erstochen hetten/ sicher sein sol
ten/ vnd solt alle vneinigkeit zwischen beiden parten zu gleich auffgehaben sein/ 
Wie etwa thrasibulus zu athen/ ein einigkeit gemacht hat/ die man nennet/ am
nistian/ Das ist/ das beide part einander dulden/ verzeihen/ vnd niemand den 
andern furter beschedigen solt/ […]“2295. ciceros Versuch bleibt zwar erfolglos, 
aber die Chronica-autoren werten seinen Vorstoß dennoch als „freundlich vnd 
nuetzlich“2296.

c) Rom
die darstellung der entwicklung des römischen Rechts in der Chronica erreicht, 
nachdem sie thrasybulos das (vor-)römische Recht für griechenland und ins-
besondere athen hatte retten lassen, dann endlich jenes Volk, das später träger  
der Vierten monarchie werden wird. anders als in athen zur Zeit solons habe es  
in Rom zunächst kein geschriebenes Recht gegeben. demnach sei – man beachte 
den seitenhieb auf zeitgenössische Positionen – noch nicht bekannt gewesen, was 

2291 uBtü Bl. J Vii r.
2292 ebd.
2293 uBtü Bl. J Vii v.
2294 uBtü Bl. J Viii r.
2295 uBtü Bl. o i r. f.
2296 uBtü Bl. o i v.
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‚Recht‘ eigentlich sei: „Jm 302. jar/ nach anfang der stadt rom/ […]/ sind auffrhur 
zu rom worden/ Denn dieweil man noch kein gewis beschrieben recht hat/ 
 worden offt die leut ausserhalb des gerichts/ vnd jnn gericht beschweret/ denn 
man wust nicht eigentlich/ was recht sein solt. aus dieser vrsach empoeret sich der 
poefel/ […]“2297.

Wie in athen soll es auch in Rom zu unruhen und zum aufstand des Volkes 
gekommen sein, weil Recht, Verfahren und Rechtsprechung weder einheitlich noch 
gerecht geregelt gewesen seien. die Chronica-autoren scheinen den eindruck 
 erwecken zu wollen, es handele sich um einen Vorgang, der sich im Laufe der ge-
schichte wiederholt hat. mit ihrer meinung zu dieser sache halten sie auch keines-
wegs hinter dem Berg. die nachricht, dass man sich in Rom darauf geeinigt habe, 
ein Recht fest aufzuschreiben, kommentieren sie mit den Worten: „Dabey ist zu 
mercken/ wie geschriebene recht/ zu fried vnd einigkeit hoch von noeten sind“2298. 
nach ihrer auffassung geht dieses geschriebene Recht auf das des solon zurück. in 
Rom habe man sich entschlossen, zehn männer nach griechenland zu schicken, die 
die Rechtsgebräuche dort in den städten erlernen sollten.

indem die Chronica-autoren die Rechtsentwicklung in griechenland in jene des 
römischen Rechts einbinden, gelingt es ihnen, die tradition des römischen Rechts 
in einen Zusammenhang mit den solonischen Reformen, die in die Zeit ihrer 
 Zweiten monarchie fallen und somit ein hohes alter garantierten, zu bringen.  
die geschilderte Veröffentlichung der gesetze mittels tafeln, die man „fur das 
radhaus“2299 hängte, wird zwar nicht in den Kontext der juristischen egalität aller 
Personen gerückt, doch scheint hier immerhin der gedanke der überprüfbarkeit 
von Rechtsnormen, die in geschriebener Form existieren, eine Rolle gespielt zu 
haben. mit dem Vorgang der Veröffentlichung schließt die Chronica die historische 
herleitung des römischen Rechts aus griechischen Quellen zunächst ab: „Dis ist 
der erst anfang des roemischen geschriebnen rechtens. also koempt das roemisch 
recht aus Grecia“2300.

im weiteren Verlauf des Kapitels gehen die Chronica-autoren auf die auslegung 
des römischen Rechts ein, wobei ihre auffassung offenbar wird, das römische 
Recht sei von Beginn an der notwendigkeit glossatorischer und kommentato-
rischer arbeit unterworfen gewesen, denn die zehn männer, die die gesetze von 
griechenland nach Rom gebracht hätten, seien von anfang an mit der auslegung 
der Bestimmungen beschäftigt gewesen: „denn das recht bedurfft teglich das mans 
ausleget vnd verkleret“2301.

nach den Wirren des Bürgerkrieges sei es augustus gewesen, der die ordnung 
wiederhergestellt und das Recht wiederaufgerichtet habe. Vor dem hintergrund 
der zeitgenössischen debatte über die Verwendung des römischen Rechts mutet  

2297 uBtü Bl. K ii v.
2298 ebd.
2299 ebd.
2300 ebd.
2301 uBtü Bl. K iii r.
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es wie eine Prophetie an, wenn die Chronica auf den ausspruch des augustus 
 verweist: „Wo diese ordnung gehalten wuerde/ das das reich ewig sein mueste/ 
[…]“2302.

d) Justinian
die Leistung, die die Chronica-autoren dem spätrömisch-frühbyzantinischen 
Kaiser Justinian i. auf dem gebiet der Rechtspflege lobend zusprechen, umfasst 
vor allem das Zusammenstellen und ordnen des römischen Rechts: „nach dem 
Justinianus friden allenthalben gemacht/ hat er auch die alten roemischen recht 
zusamen jn ein ordnung bracht/ […]“2303.

der weitere Verlauf der geschichte des römischen Rechts bis in die Zeit des 
 mittelalters wird bereits hier im Kapitel über Justinian skizziert2304, wobei sich 
wieder einmal das talent der Chronica-autoren erweist, das geschehen durch 
kurze hinweise sinnvoll in eine traditionslinie zu verklammern: „Die selbigen 
buecher sind bald nach Justiniano durch der longobarden vnd francken recht 
unterdrueckt worden/ vnd doch nach viel hundert jarn durch Keisar lotharium/ 
den saxen widder erfur [!] bracht/ dauon ich jnn lothario sagen wil“2305.

den hierbei gegenübergestellten Rechten darf durchaus ein zeitgenössicher 
Bezug zugesprochen werden, indem die germanischen Rechte für den gebrauch 
lokaler, oftmals mündlicher Rechtstraditionen zur Zeit der Chronica-autoren 
 stehen, die mit einer durch ein hohes alter geadelten, durch das römische Recht 
geprägten, besseren Rechtsordnung konfrontiert werden. es mag zu weit gehen, 
hier eine bewusst gesetzte typologie zum zeitgenössischen Kontext zu sehen, aber 
in der schilderung des Verlusts des römischen Rechts in der spätantike und der 
späteren Wiederauffindung wird deutlich, dass die Chronica-autoren eine Lanze 
für das in ihrer Zeit keineswegs unangefochtene römische Recht brechen, wenn sie 
dessen gegnern Klugheit und einsicht absprechen: „Wie hoch aber diese vorsich
tigkeit an eim Keisar zu loben ist/ das man ein solch ehrlich vnd vernunfftig recht 
habe/ wie denn alle verstendige wissen/ das jnn der welt kein ander recht jhe 
 geschrieben ist/ das der erbarkeit naher ist denn das roemisch/ wird hie zulang zu 
erzelen“2306.

der in der zitierten Passage enthaltene unsagbarkeitstopos unterstreicht noch 
einmal die besonders hoch einzuschätzende Leistung Justinians und unterstützt die 
Verwerfung anderer geschriebener Rechte. obwohl hier Bezugnahmen zur zeitge-
nössischen diskussion nicht auszuschließen sind, fehlen möglich gewesene hin-
weise auf den sonst in höchsten tönen gelobten Karl V. und seine Kodifizierungsbe-
mühungen. eine erklärung könnte sein, dass das Kapitel vor der am 27. Juli 1532 
erfolgten Verabschiedung der Peinlichen halsgerichtsordnung Karls V. geschrieben 

2302 uBtü Bl. o ii v.
2303 uBtü Bl. s Vii v.
2304 uBtü Bl. s Vii v. f.
2305 uBtü Bl. s Vii v.
2306 uBtü Bl. s Vii v. f.
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wurde. Wäre die Passage nach der Verabschiedung der Constitutio Criminalis Ca
rolina geschrieben worden, hätte die darin enthaltene Kritik übrigens auch den säch-
sischen Kurfürsten treffen müssen, der die Carolina als verbindlich ablehnte (s. u.).

B) Mittelalter
die Zeit, die wir heute als mittelalter zu bezeichnen gewohnt sind, galt den Chro
nica-autoren im allgemeinen als der historische Kontext, in dem nicht nur die 
ursprünge von entwicklungen und Phänomenen ihrer Zeit zu finden waren, son-
dern auch ihre aktuellste Zuspitzung und akzentuierung. die zeitgenössischen 
Verhältnisse wurden jedoch nicht nur als im mittelalter, sondern zum teil schon 
als in vorgeschichtlichen Zeiten präfiguriert angesehen. hierbei stellt die Behand-
lung des Rechts, vor allem des römischen Rechts, keine ausnahme dar, auch sie 
bewegt sich exakt in dem für die Chronica gesteckten Rahmen. der Zugriff der 
Chronica-autoren auf das mittelalter war demnach immer auch von zeitgenös-
sischen interessen geleitet, wobei sie gleichwohl das historische Kontinuum im 
Blick behielten.

obwohl das römische Recht nach der schilderung der Chronica in der Zeit  
vor Lothar iii. keine nennenswerte Rolle spielen konnte, da es erst zu dessen Zeit 
wiederentdeckt worden sein soll, benennen die Chronica-autoren auch für das 
mittelalter beispielhafte herrscher, die sich durch eine besondere Rechtspflege 
 auszeichneten. neben Karl dem großen wird etwa auch Konrad ii. († 1039) her-
vorgehoben, der – wie mark aurel unter den römischen Kaisern – als gesetzgeber 
in der Zeit der deutschen Kaiser vor Lothar iii. († 1137) besonders erwähnt wird: 
„Dieser Cunradus hat viel leges gemacht/ welche man noch hat“2307.

a) Karl der große und die Jurisprudenz
aufgrund der tatsache, dass die römischen Rechtspraktiken bald nach Justinian  
in Vergessenheit geraten sein sollen, kann es nicht verwundern, dass die Chronica 
in der Kaisergeschichte des mittelalters nur wenig über den umgang mit dem 
 römischen Recht aus der Zeit vor Kaiser Lothar iii., der nach ihrer ansicht die 
römischen Rechte erst wieder entdeckt haben soll, berichtet.

dennoch waren der umgang mit dem Recht und die Rechtspflege gegenstand 
der darstellung der mittelalterlichen Kaisergeschichte, insbesondere wenn es galt, 
die herrscherlichen tugenden hervorzuheben. ein Beispiel, das sich allerdings  
von der allgemeinen aufforderung an die Fürsten, Rechtsliebe zu bezeugen, unter-
scheidet, findet sich in einer Passage des Kapitels „von Deudsch land vnd anfang 
des frenckischen reichs“2308 mit zwei interessanten hinweisen auf das Verhältnis 
Karls des großen zur Jurisprudenz.

der eine versteckt sich in einem knappen satz über die sorge des Kaisers um die 
richtige christlich-kirchliche Lehre und hat mit den geistlichen aufgaben zu tun, 

2307 uBtü Bl. Z iV r. – auf welche gesetze hier angespielt wird, bleibt unklar.
2308 uBtü Bl. u iii v. – u Viii r.
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die der Kaiser als einer der „grossen Helden“2309 wahrnahm. um die richtige Lehre 
zu garantieren, habe der Kaiser, so die carionschronik, „drey schulen fundirt/[…]/ 
nemlich/ die schulen zu bononia/ zu Paris vnd zu Paui“2310.

obwohl diese nachricht nach heutigem Wissensstand nicht zutreffend ist2311, 
muss hervorgehoben werden, dass es sich bei allen drei schulen um universitäten 
handelt, die vor allem hinsichtlich ihrer Bedeutung auf dem gebiet der Jurispru-
denz berühmt waren. Bologna und Paris waren schon im hochmittelalter berühmt, 
die universität Pavia, die erst unter Karl iV. gegründet wurde, erst sehr viel später.

Bezeichnend ist, dass die Chronica-autoren auch hier wieder eine Reprojektion 
vornahmen und damit Karl den großen als Begründer der juristischen gelehrsam-
keit im Reich darstellen konnten. dies ging einher mit der besonderen Betonung 
der Rechtsliebe des Kaisers und der hervorhebung seines – analog zur tätigkeit 
Justinians angelegten – Bemühens, die Rechte zu sammeln und zu ordnen, freilich 
in unkenntnis des römischen Rechts, da dieses noch nicht wiederentdeckt worden 
war: „er hat auch das frenckisch recht zusamen getragen/ vnd recht buecher 
 machen lassen/ Denn das alte roemisch recht war lang durch die longobarden 
vnd francken vnterdruckt“2312.

Bei diesem zweiten hinweis auf das Verhältnis Karls des großen zum Recht 
handelt es sich um die Rezeption einer tradition einhards. in dessen vita Caroli 
magni heißt es im 29. Kapitel, Karl habe versucht, die gesetze seines Volkes zu 
ordnen und die gesetze der Völker, die unter seiner herrschaft standen, aufschrei-
ben zu lassen2313. es ist sicher kein Zufall, wenn die Chronica nicht berichtet, dass 
dieses von einhard geschilderte unterfangen mehr oder weniger gescheitert ist. die 
Kaisergestalt erscheint vielmehr dem horizont der Chronica-autoren angepasst: 
Während Karl der große den Zeitgenossen ‚groß‘ zu sein schien, weil er siegreich 
war, und seine Bemühungen um das Recht bei ihnen eine untergeordnete Rolle 
spielten, erwarteten spätere Zeiten von einem großen herrscher auch eine gerechte 
herrschaft, die die sorge um das Recht beinhaltete2314. erst im 16. Jahrhundert er-
weiterte sich diese erwartung um das element der Kodifizierung des Rechts, die 
Karl der große ebenfalls vorangebracht haben soll2315.

2309 uBtü Bl. u Vii r. 
2310 ebd. – die nachricht, aus der hervorgeht, dass Karl der große nur außerhalb des 

 deutschen sprachraums universitäten („schulen“) gegründet haben soll, brachte die 
Chronica-autoren offensichtlich in eine gewisse erklärungsnot, denn damit stellte sich 
die Frage, warum der Kaiser in deutschland keine schulen eingerichtet hat. sie lösten das 
Problem durch die scharfsinnige argumentation, Karl habe in deutschland viele Klöster 
gegründet und zu dieser Zeit seien die Klöster schulen gewesen.

2311 Vgl. dazu die ausführungen im Kapitel „die Quellennutzung am Beispiel der darstellung 
der geschichte Karls des großen“ (anhang V,2).

2312 uBtü Bl. u Vii r. f.
2313 Einhard, Vita Karoli 458: „Post susceptum imperiale nomen, cum adverteret multa 

 legibus populi sui deesse“.
2314 Vgl. Hartmann, Karl der große. 
2315 die unter der Ägide Karls des großen entstandenen Kapitularien lagen zur Zeit der 

 abfassung der Chronica allerdings noch nicht gedruckt vor. eine erste – noch nicht voll-
ständige – ausgabe wurde erst 1545 herausgegeben, vgl. ebd., 175.
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b) Lothar iii. und die Wiederentdeckung des römischen Rechts
in der carionschronik ist die entwicklung des römischen Rechts im mittelalter  
mit Kaiser Lothar iii. verknüpft. ihn versteht sie als die zentrale herrschergestalt, 
mit dem das Verdienst der Wiederauffindung des Corpus Juris verbunden ist2316. er 
wird nicht nur rechtsliebend, sondern auch als kriegstüchtig und religiös beschrie-
ben, vereint also verschiedene bedeutende herrschertugenden in sich.

nach darstellung der Chronica wurde die Wiederentdeckung des römischen 
Rechts zwar nicht von diesem Kaiser initiiert, er wird jedoch als der entscheidende 
impulsgeber für die Verbreitung des römischen Rechtssystems dargestellt. das rö-
mische Recht habe irnerius („Wernherus/ den accursius offt nennet Irnerium“2317), 
als er bei der markgräfin mathilde von tuszien („bey der fuerstin Mechtildis“2318) 
weilte, in italienischen Bibliotheken wiederentdeckt, für seine Verbreitung habe 
aber dann Kaiser Lothar iii. gesorgt: „Die [römischen Rechte; F. P.] hat lotharius 
befohlen jnn schulen zu lesen/ vnd widderuemb darnach zu sprechen jnn Keisar
lichen gerichten“2319.

auch hier darf ein zeitgenössischer Bezug und eine stellungnahme der Chro
nica-autoren innerhalb eines zeitgenössischen diskurses vermutet werden. ein 
kaiserliches gericht, in dem die Rechtsprechung nach römischen Recht erfolgte, 
war auch das Reichskammergericht. es war das erste gericht im Reich, das das 
 römische Recht zur grundlage der eigenen Rechtsprechung gemacht hatte, was 
nicht immer und überall auf Beifall gestoßen war.

Wenn die Chronica-autoren an dieser stelle die römischen gesetze als „edel 
schatz […]/ daraus viel guts gefolget/ […]“2320 rühmen und auf den Vorteil der 
Rechtsvereinheitlichung verweisen, der sich daraus nicht nur für das Reich, son-
dern für ganz europa ergeben habe, scheint dies auch den zeitgenössischen geg-
nern des römischen Rechts zu gelten. am römischen Recht wird hervorgehoben, 
dass sich alle nach ihm richten würden, „dieweil man befindet/ das es der erbar
keit so gantz gemes ist/ […]“2321.

um den Leser noch stärker von den Vorzügen des römischen Rechts zu über-
zeugen, erweitern die Chronica-autoren diesen Katalog noch um einen weiteren 
Vorteil: durch die Rechtslehre sei es gelungen, die „recht latinisch sprach“2322 wie-
der aufleben zu lassen. sie verbinden damit Reflexionen über die zum teil doch 
gravierenden schwächen des mittelalterlichen Lateins, womit sie auch gleich einen 
Beleg für ihre humanistische Prägung mitliefern.

die rechtshistorischen überlegungen führen die Chronica-autoren auch zu den 
Kommentatoren des Rechts, denen besonderes Lob zu spenden sei, da sie das Recht 
so gut verstanden hätten, „so doch die sprach/ Historien/ dazu alle alte roemi

2316 uBtü Bl. a V r. – a Vi r.: „Wenn die roemischen recht widder herfur komen sind“.
2317 uBtü Bl. a V r.
2318 ebd.
2319 ebd.
2320 ebd.
2321 ebd.
2322 ebd.
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schen sitten/ gantz gefallen waren“2323. hier scheint – und das ist eine Besonder-
heit – in der Chronica ausnahmsweise eine sicht des mittelalters als einer dunklen 
Zwischenzeit durch. einer solchen sicht verweigern sich die Chronica-autoren 
ansonsten und schildern das mittelalter in der Regel als den historischen Raum,  
in dem sich die heroischen deutschen Kaiser bewegt haben. nur an dieser stelle 
wird – allerdings indirekt – zugestanden, dass zumindest auf dem gebiet der Bil-
dung und der geistigen Kultur das mittelalter eine Zeit des Verfalls gewesen sein 
könnte – wie es vor allem die italienischen humanisten sahen.

die mittelalterlichen Kommentatoren des römischen Rechts – und damit er-
strahlt das mittelalter nach diesem vielleicht unbewussten ausrutscher wieder in 
seinem vollen glanz – gelten den Chronica-autoren allerdings nicht weniger als 
die römisch-antiken Juristen: „Derhalben zu achten/ das die ersten Jurisconsulti 
nicht allein vleissige leute gewesen/ vnd sehr studirt haben/ sondern auch das es 
hohe/ weise vnd geuebte leut jnn regimenten gewesen sind. Denn one solche 
vbung/ were nicht moeglich gewest/ das roemisch recht zu verstehen“2324. hier 
scheinen die Verfasser der carionschronik wiederum ein ihnen etwa von den 
Reichstagen bekanntes zeitgenössisches Phänomen in die mittelalterliche Ver-
gangenheit zurückzuprojizieren, indem sie die Juristen als in politischen dingen 
erfahren schildern. sie skizzieren damit den stand des politischen Fürstenberaters, 
der in der Zeit der Rezeption des römischen Rechts und der Reichsreformen immer 
mehr an Bedeutung gewann, was auch die Listen der teilnehmer an den Reichs-
tagen zeigen2325, und werten ihn historisch auf.

im Kapitel über die Wiederauffindung des römischen Rechts finden sich übri-
gens die einzigen hinweise der Chronica auf die Kanonistik und ihre zentrale 
Rolle für die durchsetzung des römischen Rechts, ohne dass sie diese allerdings 
gebührend würdigt. die Chronica-autoren erwähnen zwar, dass gratian, der  
die dekrete zusammengetragen habe, ebenfalls zur Zeit Lothars iii. gelebt habe, 
relativieren jedoch die gratian zukommende zentrale Rolle, indem sie auf das De
cretum des Bischofs Burchard von Worms verweisen: „es sind aber solche buecher 
zuuor auch gewesen. Denn ein bischoff von Worms hat ein solch buch zusamen 
bracht/ das etwa wol bekant gewesen ist/ das hab ich gesehen“2326.

mit diesem hinweis schließt die Chronica ein einwirken des Kirchenrechts auf 
die entwicklung der Rezeption des römischen Rechts gleichsam aus, denn wenn 
Burchards Werk älter ist als die dekrete gratians, letzterer aber zur Zeit Kaiser 
Lothars iii. gelebt hat, müsste das römische Recht entweder bereits bekannt ge-
wesen sein, als der Wormser schrieb, oder das römische Recht kann darin nicht 
enthalten sein.

die Chronica-autoren haben hier also nicht zur Kenntnis genommen, dass es in 
der Kanonistik zur Zeit der Kirchenreformbewegung einen rezeptionsgeschicht-

2323 uBtü Bl. a V v.
2324 ebd.
2325 als Beispiel sei hier auf den Bericht des Reichsherolds caspar sturm über den Reichstag 

zu augsburg 1530 verwiesen, vgl. Sturm, anzaygung Bl. B iii v. – g ii v.
2326 uBtü Bl. a V v.
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lichen Zwischenschritt gab. da sie die Reformbewegung wegen ihrer auswir-
kungen auf den weltlichen Bereich infolge des investiturstreits nicht günstig be-
werten, überrascht dies nicht.

die exponierte Betonung der Rolle Kaiser Lothars iii. bei der Wiederent- 
deckung des römischen Rechts in der Chronica wie auch das nachverfolgen der 
entwicklung des römischen Rechts und seiner besonders bedeutenden exegeten 
und Kommentatoren ist eine völlig eigenständige Leistung der Chronica-autoren 
und hat in den Quellen keine grundlage. die gegenüber den Vorlagen eigenstän-
digen  Zufügungen dienten ganz offensichtlich der historischen argumentation in 
der abwehr zeitgenössischer ansichten des 16. Jahrhunderts, die das römische 
Recht in seiner nutzung zurückzudrängen suchten. diesem Zweck scheint auch 
der hinweis der Chronica auf die – allerdings anachronistische – Verbindlich-
machung der Verwendung des römischen Rechts in kaiserlichen gerichten gedient 
zu haben.

die Chronica-autoren ignorieren den einfluss der geistlichen Rechtsprechung 
völlig und bewerten das studium des kanonischen Rechts – und in letzter Konse-
quenz auch die scholastik – abschätzig. anders als die ursberger chronik stellen 
sie nicht gratian, sondern irnerius/Wernherus, der in der ursberger chronik erst 
später erwähnt wird, in ihren ausführungen über die neufassung der römischen 
Rechte an die erste stelle.

die Chronica-autoren weisen ferner explizit darauf hin, dass die ersten Rechts-
gelehrten nicht etwa geistlich gebildet, sondern in den weltlichen dingen erfahren 
sein mussten. gratian wird zusätzlich abgewertet, indem sie betonen, dass das de-
kretale Burchards von Worms älter sei. hierin zeigt sich eine gewisse uneindeutig-
keit der Chronica, da ja auch Burchards Werk einen geistlichen charakter hat. 
dennoch bleibt die Wertschätzung der dekretalen hinter der des Corpus Juris Ci
vilis zurück. die ablehnung des theologiestudiums als Plagiat und quasi-moder-
nistische attitüde2327 unterstreicht den säkularen eindruck, den die Chronica 
 dadurch bietet und hinter der ideengeschichtlich die strikte trennung der beiden 
Regimente in der Lehre Luthers steht (s. o.).

die erwähnung des Decretum burchardi, das zur Zeit der abfassung der Chro
nica noch nicht im druck vorlag, stellt einen wichtigen hinweis auf die Rezeption 
mittelalterlicher schrift- und gelehrtenkultur dar, obwohl sich nicht nachweisen 
lässt, dass dieser text über die bloße erwähnung hinaus auch inhaltlich einen nie-
derschlag in der Chronica gefunden hätte.

anhand des Kapitels über die Wiederauffindung des römischen Rechts kann 
 exemplarisch gezeigt werden, wie die Chronica-autoren – von einer Quelle aus-
gehend – eigenständige überlegungen entwickelten und formten, sich schließlich 
vollständig von der Quelle lösten und zu neuen maßstäben fanden.

das Kapitel gilt zu Recht als entscheidender text für die auffassung melanch-
thons über die historischen Wurzeln des römischen Rechts2328. an anderer stelle 

2327 Vgl. uBtü Bl. a Vi r.
2328 Kisch, soziallehre 141.
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wird zu überprüfen sein, inwieweit diese sicht in der lateinischen Fassung Peucers 
noch eine Rolle spielte2329.

2.4 Das römische Recht im zeitgenössischen Kontext

indem die autoren der carionschronik sich so entschieden für den gebrauch des 
römischen Rechts einsetzten, reihten sie sich in eine moderne strömung ihrer Zeit 
ein, deren dauerhafter erfolg zum Zeitpunkt der abfassung der Chronica noch 
nicht feststand.

die Rezeption des römischen Rechts war zwar in oberdeutschland, der heimat 
der Chronica-autoren, bis zum ende des 15. Jahrhunderts weitgehend abgeschlos-
sen, währte aber in niederdeutschland, ihrem späteren Wirkungskreis, noch bis 
zum ausgang des 16. Jahrhunderts. so hatte etwa der dienstherr carions, Kurfürst 
Joachim i. von Brandenburg, die sogenannte Constitutio Joachimica, in der für  
das erbrecht in der mark anstelle des bisher gültigen sächsischen Rechts nun das 
römische Recht eingesetzt wurde und galt2330, erst am 9. oktober 1527 erlassen. 
obwohl zur Zeit der abfassung der carionschronik die römische Rechtspraxis am 
Reichskammergericht schon usus war, war die mit dem Rezeptionsvorgang ein-
hergehende, an der methodik des römischen Rechts geschulte Verwissenschaftli-
chung des Rechtsdenkens noch längst nicht abgeschlossen. in diesem Zusammen-
hang kam der Chronica eine besondere Rolle als Lektüre für den unterricht zu, da 
sie dem akademischen nachwuchs argumentationsmuster für die Verwendung des 
römischen Rechts und dessen Beibehaltung an die hand lieferte.

die von isabella deflers für sachsen und das alte Reich zusammengefasste si-
tuation zur Zeit melanchthons („melanchthon kannte den Widerwillen der schöf-
fenstühle gegenüber den schwierigen Kommentaren der glossatoren. die unsi-
cherheit der Rechtsprechung lag aber seiner meinung nach nicht in der anwendung 
des erneuerten corpus iuris civilis, sondern in der schlechten Rechtskenntnis der 
Laienrichter.“2331) zeigt auch gründe dafür auf, weshalb das römische Recht in der 
Chronica etwa durch die hervorhebung seines hohen alters so propagiert werden 
musste. das römische Recht war nicht in allen Bereichen unangefochten: „die ein-
führung des römischen Rechts, erst neben der anwendung der alten gebräuche 
und gewohnheitsrechte in den gerichten des Reichs und später an deren stelle, 
hatte die abneigung des Volkes gegen das ,fremde‘ Recht erregt“2332. so wurde zum 
Beispiel in den zwölf Hauptartikel[n] aller bauernschaft2333 die Forderung nach 
dem alten deutschen Recht erhoben.

in ihrem eintreten für das römische Recht spiegelt die carionschronik die ange-
sichts der akuten Rechtskrise herrschende zeitgenössische überzeugung wider, 

2329 Vgl. dazu unten das Kapitel „Beispiel 2: die einführung des römischen Rechts durch 
 Lothar iii.“ (teil c, ii,6.2).

2330 Vgl. Schultze, mark Brandenburg 192.
2331 Deflers, melanchthon 192.
2332 ebd.
2333 Franz, Quellen 174 – 179. 



423II. Die zeitgenössischen themen

dass die Krise mit der einführung der Reichskammergerichtsordnung, aber auch 
mit der Verabschiedung der Carolina überwunden werden könne2334. diese Krise 
war ein ausdruck der epochalen Veränderungen der Zeit, die das alte Recht als den 
Zeitläuften nicht mehr angemessen erscheinen ließ, wie dies auch aus einem Fazit 
Wolfgang sellerts hervorgeht: „Zusammenfassend kann man sagen, daß das straf- 
und strafprozeßrecht noch zu Beginn der neuzeit in großem umfang mittelalter-
liche Züge trug. es war – von wenigen ausnahmen abgesehen – nicht entscheidend 
über die strafrechtlichen Regelungen der mittelalterlichen gottes- und Landfrieden 
hinausgekommen. es fehlten ihm die wissenschaftliche durchdringung sowie Ra-
tionalität und Bestimmtheit. daraus ergaben sich Freiräume für Willkür und Zufäl-
ligkeiten, für Rechtsunsicherheiten und ungerechtigkeiten“2335.

2.4.1 Das Reichskammergericht als Schrittmacher der Rezeption
die übernahme des römischen Rechts als entscheidungs- und Verfahrensgrund-
lage für das Reichskammergericht ist als Kulminationspunkt für die durchsetzung 
des römischen Rechts im Reich anzusehen.

auch wenn damit längst nicht alle Widerstände beseitigt waren, gingen vom 
Reichskammergericht, seitdem dessen Richter 1495 darauf vereidigt worden waren, 
nach römischem Recht zu urteilen, vielfältige Wirkungen auf das Fortschreiten der 
Rezeption des römischen Rechts aus, so etwa durch das anzuwendende Verfah-
rensrecht, auf das man sich einstellen musste, ferner durch die institutionelle Wir-
kung des gerichts und schließlich über das an die neuen Verhältnisse angepasste 
juristisch geschulte Personal. in diesem Kontext hat die carionschronik gerade 
hinsichtlich der letzten beiden Punkte eine Bedeutung, da sie auch in der akade-
mischen ausbildung Verwendung fand2336: indem sie unter anderem auch zur aus-
bildung von Juristen beitrug, die nach dem neuen Recht zu unterrichten waren, 
spiegelt sie gleichzeitig die institutionelle Wirkung des Reichskammergerichts 
wider, das – wie die territorien, die es als institution anerkannten und nutzten, – 
nach solchen, des römischen Rechts kundigen Juristen verlangte.

darüber hinaus reflektiert die carionschronik auch die geänderte Rechtsauffas-
sung unter der gelehrtenschaft, der das römische Recht, das gegenüber den lokalen 
Rechtstraditionen zurückstehen musste, noch bis zur Wende zum 16. Jahrhundert 
als sekundär gegolten hatte. dies hatte sich durch die einführung des Reichskam-
mergerichts geändert, da die lokalen Rechte nun einer Beweispflicht unterlagen, 
während das von einer Beweiserbrinung unabhängige römische Recht eine prakti-
kable anwendungsgrundlage bereitstellte.

2334 Zum Begriff der Rechtskrise um 1500 vgl. Sellert, Krise. – sellert legt überzeugend dar, 
wie wenig einheitlich und einsichtig das gängige Recht gewesen war, vgl. ebd., 32 f.

2335 ebd., 34.
2336 Vgl. Prietz, geschichte.
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2.4.2 Die Carolina als vorläufiger End- und Höhepunkt
als die Carolina (vollständig: Constitutio Criminalis Carolina) am 27. Juli 1532 
auf dem Reichstag zu Regensburg verabschiedet wurde, muss die Quartfassung der 
carionschronik schon gedruckt gewesen sein, da ein erster nachdruck dieser aus-
gabe schon am 16. Juli 1532 bei steiner in augsburg gefertigt worden war2337.

so ist es nicht erstaunlich, dass die Carolina in der Quartausgabe nicht erwähnt 
ist. sie wird jedoch auch in der oktavausgabe nicht thematisiert, sei es, dass sie 
 bewusst nicht aufgenommen wurde, sei es, dass dem überarbeiter schlicht die Zeit 
und der überblick fehlten, um auf die neue strafgesetzordnung einzugehen. Letz-
teres ist eher unwahrscheinlich, da die Carolina auch in den augen der Chronica-
autoren einen höhepunkt des rezeptionellen umgangs mit dem römischen Recht 
dargestellt haben dürfte.

die Carolina stand am vorläufigen ende der Koordinierungsbemühungen im 
strafrecht, die 1498 vom Freiburger Reichstag ausgegangen waren. er hatte gefor-
dert, „ein gemein reformation und ordnung in dem reich furzunehmen, wie man 
in Criminalibus procedieren solle“2338. mit dem inkrafttreten der Carolina wurde 
das zuvor existente ungleichgewicht zwischen Rechtsordnung und Wirklichkeit 
beseitigt. ihre Verabschiedung half, die Krise des strafrechts zu überwinden, und 
sie wirkte rechtsvereinheitlichend2339, obwohl eine salvatorische Klausel den stän-
den weiterhin ein eigenes strafrecht – nicht zuletzt wegen des Widerstands von 
Kursachsen2340 – zusprach.

grundlage der Carolina war das strafgesetzbuch des Freiherrn Johann von 
schwarzenberg und hohenlandsberg († 1528), der schon 1507 für das Fürstentum 
Bamberg die Constitutio criminalis bambergensis verfasst hatte2341. schon diese 
strafordnung hatte sich am römischen Recht orientiert, auf das dann auch die 
 Carolina in der Wendung „unsere kaiserlichen Rechte“2342 Bezug nahm.

in ihren auslassungen zum römischen Recht fügt sich die carionschronik in  
den zeitgenössischen diskurs ein. deutlich wurde, dass nach ihrer auffassung die 
herrschertugend der Rechtspflege eine notwendige Bedingung der erfüllung der 
heilsgeschichtlichen aufgabe der Fürsten darstellt und dass sie dies auch historisch 
herleitet. das damit charakterisierte herrscherbild scheint auch auf Karl V., selbst 
wenn das durch ihn erlassene strafrecht in der Chronica nicht thematisiert wird, 
ausnehmend gut zuzutreffen! 

2337 Vgl. WLB allg. g. qt. 66: Chronica durch Magistrum Johan Carion fleissig zuosamen 
gezoge[n]/ menigklich nützlich zuo lesen. M. D. XXXII., augsburg 1532, Kolophon (am 
ende des Bandes).

2338 Vgl. Sellert, Krise 39.
2339 Vgl. ebd., 47.
2340 Vgl. Lieberwirth, carolina sp. 593.
2341 Johann von schwarzenberg und hohenlandsberg stand später im dienst der markgrafen 

von Brandenburg-ansbach und fungierte auch als deren gesandter bei herzog albrecht 
von Preußen, vgl. Neff, schwarzenberg 305.

2342 Lieberwirth, carolina sp. 593.



III. Der Kampf um den Glauben als Ausdruck  
der zeitgenössischen Endzeiterwartung

die gesamte carionschronik wird inhaltlich stark durch das von den Zeitgenossen 
erwartete nahe Weltende und die daraus resultierenden Fragen nach dem heils-
geschichtlichen Ziel des geschichtsverlaufs geprägt. in diesen Zusammenhang ge-
hören die in der Chronica nachweisbaren themenkomplexe um die endzeitpro-
phetie, die astrologie, die rechte Berechnung der chronologie und den anstehenden 
Kampf gegen die den Chronica-autoren als endzeitlicher gegner vor augen ste-
henden türken (s. u.).

mit der Frage nach dem eschaton, die in der carionschronik aufgeworfen wird, 
ist die inhaltliche Vorgehensweise der Chronica-autoren verbunden, historisch  
zu argumentieren. sie versuchen, zeitgenössische Fragen aus der geschichte heraus 
zu beantworten, indem sie Fragestellungen konzis aus der geschichte herleiten und 
mit grundfragen der reformatorischen theologie verknüpfen. dabei bleibt die 
endzeiterwartung der Chronica-autoren sowohl bei der Wahl des stoffes als auch 
hinsichtlich der zeitgenössischen Bezugspunkte zentral, denn die von ihnen aufge-
griffenen Fragen der alltagspolitik sind immer zugleich auch Fragen des endzeit-
lichen geschehens. auch die themen um Fürstenbild, Fürstentugend, Fürsten-
spiegel wie die Frage nach dem Recht, nach den Regimenten oder nach der Kirche 
sind in diesen Kontext einzuordnen, da der eschatologisch-theologische aspekt nie 
außer acht gelassen wird.

die Frage nach der Kirche, im protestantischen sinne also die Frage nach  
der gemeinschaft der gläubigen, ist dabei einer der wichtigsten Punkte, da die 
 Lutheraner und andere zeitgenössische glaubensgruppen überzeugt waren, dass 
die gemeinschaft der gläubigen am ende der Zeiten einen schweren Kampf der 
Versuchung und der abtrünnigkeit erleben werde. heute ist bekannt, dass die Re-
formation ein Lösungsversuch für die drängenden Fragen war, die die missstände 
in der Kirche des späten mittelalters angesichts der gesellschaftlichen Krise des 
 frühen 16. Jahrhunderts aufgeworfen hatten2343. die in dieser Zeit in großer Zahl 
entstandenen Publikationen zu den themen apokalypse, strafe gottes, end gericht 
usw. (s. u.) sind neben anderen Faktoren ausdruck dafür, dass die hierzu aufgewor-
fenen Fragen gesamtgesellschaftlich bedeutsam geworden waren.

dass der in der Chronica fassbare endzeitgedanke und die Reformation zur  
Zeit der abfassung der carionschronik gesellschaftlich relevant waren, steht außer 
Frage. allerdings muss man sich immer wieder vor augen führen, dass es im zeit-
genössischen Kontext keineswegs um bloße machtfragen, sondern vor allem um 
glaubensinhalte ging, mit deren durchsetzung oder nicht-durchsetzung das heil 
oder die gefährdung der unsterblichen seele untrennbar verbunden zu sein schien. 
der im frühen 16. Jahrhundert geführte Kampf um den rechten glauben wurde um 

2343 Vgl. zum Beispiel Ortega y Gasset, Wesen 37 ff. und 88.
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die seelen ebenso wie um den Fortbestand der Welt und damit um die zur Rettung 
weiterer menschenseelen noch zur Verfügung stehende Zeit geführt.

diese aspekte sind sowohl für das Zeitverständnis als auch für die erschließung 
der carionschronik wichtig, denn der in ihr immer wieder thematisierte Kampf  
um die Kirche, den glauben und die rechte Religion ist sowohl ein eigener Beitrag 
zu diesem Kampf, für den sich die Chronica-autoren aus dem arsenal der ge-
schichte – vor allem des mittelalters – bedienten, als auch ein zeitgenössischer 
 Reflex hoher intensität auf das den Verfassern der carionschronik vor augen ste-
hende endzeitliche szenario.

die Chronica-autoren spiegeln den um sie tobenden Kampf um den rechten 
glauben in der carionschronik nicht nur, sondern verarbeiten ihn auch, indem sie 
ihn zu einem der zentralen inhaltlichen Punkte machen und aufzeigen, dass die 
weltliche geschichte auf ein baldiges ende ausgerichtet sei. dabei lassen sich drei 
in der Chronica historisch-argumentativ behandelte aspekte fassen, die – obgleich 
sie hier nicht in allen einzelheiten behandelt werden können – maßgeblichen  anteil 
daran haben, dass die carionschronik – und zwar nicht nur aufgrund der mitver-
fasserschaft melanchthons – als protestantisches geschichtswerk gelten musste 
und muss: die abhaltung von Konzilien als mittel zur Lösung der religiösen Kon-
flikte und zur einigung der Kirche, die Klärung der Rolle des Papsttums, insbeson-
dere hinsichtlich der Position zu den weltlichen machthabern, und der umgang 
mit den in der geschichte immer wieder auftretenden andersgläubigen, also den 
gemeinhin als häretisch oder ketzerisch verstandenen gruppierungen.

Während die ersten beiden aspekte den protestantischen hintergrund der 
 carionschronik leicht erkennen lassen, ist die Frage, wie die Chronica-autoren  
die Ketzergeschichte behandelt haben, äußerst interessant, da sie aufgrund der zeit-
genössischen auseinandersetzungen innerhalb des Protestantismus hierzu erst eine 
Position finden mussten. um es vorwegzunehmen: die Chronica-autoren fanden, 
indem sie sich von den zeitgenössischen antiobrigkeitlichen strömungen des Pro-
testantismus absetzten, zu einem weniger radikalen standpunkt. sie zielten mit der 
Chronica nur in geringem maße auf die katholische seite, etwa bei der Behandlung 
der Konzilien und Päpste in der geschichte, sondern wandten sich – wie unten 
dargelegt werden soll – an die eigenen Reihen innerhalb des Protestantismus!

1. Das Konzils- und Papstbild der Chronica

die themenkomplexe „Konzilien“ und „Päpste“ sind in der carionschronik durch 
das aufgreifen antikatholischer, allgemein proprotestantischer Positionen und 
deren Verwertung gekennzeichnet. da die Chronica den protestantischen ge-
schichtswerken zugeordnet wird, überrascht dies kaum, so dass die entsprechenden 
Punkte hier nur kurz angerissen werden müssen.

die carionschronik spricht sich für Konzilien zur Lösung religiöser Fragen aus 
und bezieht damit stellung in einem zu ihrer Zeit das aktuelle tagesgespräch 
 bestimmenden agendapunkt. Zur Zeit der entstehung der Chronica, aber auch in 
der Phase ihrer überarbeitung im Frühsommer/sommer 1532, war die hoffnung 
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der Lutheraner auf ein Konzil noch ungebrochen2344. auch die hoffnung, dass der 
Kaiser, der letztlich nicht bereit war, ein nationalkonzil zu dulden2345, die abhal-
tung eines Konzils unterstützen könnte, war zu dieser Zeit noch lebendig.

dementsprechend zeichnet die carionschronik ein positives Bild der Kaiser, die 
Konzilien zur Klärung religiöser Fragen und zur schaffung von Frieden innerhalb 
der Kirche einberufen oder selbst geleitet hatten und zu denen sie unter anderem 
Konstantin den großen2346, theodosius den großen2347, Karl den großen2348, 
Ludwig den Frommen2349 oder Konrad ii.2350 zählt. Bei der schilderung der histo-
rischen ereignisse wird immer wieder ihre Parallelsetzung mit den zeitgenössischen 
Bedürfnissen der Chronica-autoren deutlich: es geht fast immer darum, „grossen 
friden jnn der Kirchen“2351 zu machen.

dass diese aufgabe nicht den Päpsten zugestanden wird, schon gar nicht mittels 
eines von päpstlicher seite ausgehenden Konzils, ist bezeichnend für die zeitbezo-
gene Position der carionschronik. Wenn sie berichtet, dass Papst Paschalis ii. ein 
Konzil zur Bannung und absetzung heinrichs V. abgehalten habe2352, sticht dies 
im zeitgenössischen Kontext der Chronica, in dem Konzilien als mittel der Be-
seitigung von irrlehren und zur Beilegung kirchlichen streits angesehen wurden, 
negativ hervor: es erscheint böse und missbräuchlich, wenn der Papst das mittel 
des Konzils gegen den Kaiser einsetzt.

Ähnlich verhält es sich mit der Berichterstattung über das Basler Konzil. im Ver-
gleich zur darstellung bei naucler, der der Chronica hier als Quelle gedient hatte, 
wurde sein Bericht offensichtlich im sinne der intention der Chronica-autoren 
umgearbeitet. nach der Chronica soll der schutz des Kaisers die Kirchenversamm-
lung, gegen die der Papst eingenommen war, in Basel gehalten haben, bis sie der 
Papst nach dem tod des Kaisers nach Ferrara verlegen konnte2353. dass die Ver-
legung noch zu Lebzeiten sigismunds stattfand2354, wird nicht erwähnt, ebenso-
wenig, dass das Konzil – wie naucler schildert2355 – aufgrund der ausgebrochenen 
Pest nochmals von Ferrara nach Florenz, und zwar unter Zustimmung aller Betei-
ligten, verlegt wurde. dadurch wirkt der Papst in der Chronica wie ein eigenmäch-
tig handelnder Konzilssaboteur.

2344 diese hoffnung zerschlug sich nach und nach. dazu und zum Konzilsbegriff Luthers vgl. 
Wacker, Funktionalisierung 280 f. – Zu den hoffnungen der Protestanten auf ein Konzil 
im Jahr 1532 vgl. Aulinger, Vermittlungsvorschläge, bes. 23 – 28.

2345 Vgl. Rabe, geschichte 263.
2346 uBtü Bl. Q V r.
2347 uBtü Bl. R iii r.
2348 uBtü Bl. u Vii r.
2349 uBtü Bl. u Viii v.
2350 uBtü Bl. Z iV r.
2351 uBtü Bl. R iii r. 
2352 uBtü Bl. a iii r.: „aber so bald der Keisar aus Jtalia kam/ keret der bapst das spiel vmb/ 

hielt ein Concilium/ vnd reuocirt das priuilegium/ vnd excommunicirt den Keisar.“
2353 uBtü Bl. e i v.
2354 Vgl. Aschbach, sigmund iV 377. – der Papst berief das Konzil am 18. september 1437, 

also knapp drei monate vor dem tod sigismunds am 9. dezember, nach Ferrara.
2355 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccLXXViii r.
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das Vorgehen des Papstes erscheint hier als besonders infam, da die Konzilien in 
der Chronica als eine instanz dargestellt werden, die unter der aufsicht des Kaisers 
steht und über den Papst zu befinden hat. dies dürfte zumindest der eindruck des 
Lesers gewesen sein, der die Chronica-darstellung über die absetzung des gegen-
papstes Johannes [XXiii.] auf dem Konstanzer Konzil gelesen hatte. entsprechend 
ihrer antipäpstlichen einstellung vermeiden es die Chronica-autoren, den ein-
druck zu erwecken, der Papst sei zu unrecht seines amtes entsetzt worden, und 
betonen dagegen die Rolle Kaiser sigismunds bei der Vorbereitung des Konzils. 
Während sie die schilderung des päpstlichen Zeremoniells, das naucler bietet2356, 
bewusst ausblenden, heben sie den einzug des Kaisers in die stadt und seinen Kir-
chendienst hervor.

das von naucler intendierte Bild des auf dem Konstanzer Konzil abgesetzten 
(gegen-)Papstes wird in der auf ihn zurückgreifenden Chronica noch schlechter: 
seine nachricht über die Reue von Johannes [XXiii.]2357 setzen die Chronica- 
autoren – abweichend von naucler – in den Kontext der Wahl martins V. zum 
neuen Papst2358. naucler hatte die Reue des (gegen-)Papstes weder mit einem be-
stimmten sachverhalt noch mit dem neuen Papst in Verbindung gebracht, der nach 
seiner darstellung zu diesem Zeitpunkt noch gar nicht gewählt war. die tatsache 
des Bereuens scheint sich vielmehr auf das edikt von Johannes [XXiii.] zu bezie-
hen, von dem naucler berichtet2359. es ließ seine abdankung möglich erscheinen 
für den Fall, dass Papst gregor Xii. in Rom und der gegenpapst Benedikt [Xiii.] 
in avignon ebenfalls resignieren.

naucler stellt demnach die Reue des gegenpapstes Johannes in den Kontext 
einer wachsenden realen oder zumindest gefühlten Bedrohung, der sich dieser auf 
dem Konzil ausgesetzt sah. auch dies verschweigen die Chronica-autoren, die 
hier also nicht nur eine von ihrer Quelle abweichende geschehensabfolge suggerie-
ren, sondern – wohl bewusst – auch weitere wichtige nachrichten unter den tisch 
fallen lassen2360. Während sich Johannes [XXiii.] bei naucler unter bestimmten 
Bedingungen (die Resignation der anderen Päpste) dazu bereit erklärt, abzutreten, 
dann gegenwind verspürt, diesen schritt bereut, zu fliehen versucht, wieder zu-
rückgebracht wird und daraufhin die anderen Päpste abgesetzt werden und ein 
neuer Papst gewählt wird, erfolgt die Flucht von Johannes in der carionschronik 
nach seiner absetzung durch das Konstanzer Konzil und nach der neuwahl Papst 
martins V.

die Chronica-darstellung unterscheidet sich von der nauclers auch hinsichtlich 
der darstellung der Flucht von Johannes [XXiii.] aus Konstanz. die Chronica-

2356 ebd., Bl. ccLXX r.
2357 ebd., Bl. ccLXXi r.
2358 uBtü Bl. d Vii r.
2359 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccLXX v.
2360 so findet sich zum Beispiel in der carionschronik auch kein hinweis darauf, dass es  

mit clemens [Viii.] in avignon schon bald einen gegenpapst zu Papst martin V. gab 
(Naucler 1516, Vol. ii, Bl. ccLXXiiii), vermutlich, weil diese tatsache den erfolg der 
Bemühungen Kaiser sigismunds relativiert hätte.
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autoren nennen als grund nicht die bei naucler angeführte empfundene oder 
 tatsächliche gefährdung des gegenpapstes, sondern heben bei seiner Flucht und 
Rückführung besonders die Rolle des Königs hervor. die tatsache, dass herzog 
Friedrich iV. von österreich († 1439) den flüchtigen Papst dem Konzil überstellt 
hatte2361, wird in der Chronica nicht erwähnt. nach ihrer darstellung war es König 
sigismund gelungen, den Papst wieder einzufangen. sie hebt die besondere Rolle 
des Königs bei der Beseitigung des schismas und bei der einberufung des Konzils 
hervor, die sich auch in ihrem quellenunabhängigen hinweis auf das Lob, das sigis-
mund deshalb allenthalben zugesprochen werde2362, manifestiert.

der darin zum ausdruck kommenden inhaltlichen Zielrichtung der antipäpst-
lichen darstellung, die einen protestantischen impetus hat2363, wie er in der Chro
nica ansonsten oft nicht so deutlich wahrnehmbar ist, entspricht das auch sonst  
von ihr vermittelte Papstbild. Beispiele aus der mittelalterlichen geschichte kön-
nen dies belegen: so wird etwa im Kapitel über das „ende der Hertzogen zu 
schwaben“ ausdrücklich behauptet, der tod Konradins († 1268) sei auf die Rech-
nung Papst clemens iV. (1265 – 1268) gegangen („nu muest einer ein stein sein/ 
den diese tyranney nicht jamert/ das ein solcher edler Koenig/ von so viel Keisarn 
herkomen/ durch eitel vnrecht/ so schendlich vom bapst Clemens vmbbracht 
ist.“2364), oder im Kapitel über die „translatio des bepstlichen stuels jnn Galliam“, 
dessen überschrift in der oktavfassung übrigens deutlich vergrößert ist, das päpst-
liche exil in Frankreich in den Kontext des auftretens wiedertäuferischer Lehren 
gesetzt2365.

darüber hinaus ließen sich viele weitere Beispiele für die antipäpstliche tendenz 
der Chronica-darstellung nennen. da etliche schon in den für die Quellenanalyse 
herangezogenen Kapiteln zur sprache kamen, soll hier jedoch auf weitere Belege 
verzichtet werden.

2. Die Auseinandersetzung mit der Geschichte der Ketzer  
in der Chronica

Wie schon angedeutet, kann das thema der glaubensabspaltungen in der carions-
chronik ein besonderes interesse beanspruchen, weil die Chronica-autoren hierbei 
gezwungen waren, auch stellung zu reformatorischen strömungen zu beziehen,  
die radikalere ansichten als sie selbst vertraten. da sie dazu kaum auf Quellen zu-
rückgreifen konnten, mussten sie auch den historischen Kontext der als häresien 
verstandenen Lehren selbst herstellen.

die Behandlung des Ketzertums war ein wichtiger aspekt in der zentralen in-
haltlichen ausrichtung der carionschronik. im unwesen der häresie erkennen die 

2361 ebd., Bl. ccLXXi r.
2362 uBtü Bl. d Vii v.: „vnd wird dieser handel des loeblichen Keisars/ billich hoch gepreiset.“
2363 Zur antipäpstlichen darstellung als hauptmerkmal protestantischer geschichtsschrei-

bung vgl. Hartmann, humanismus 30.
2364 uBtü Bl. c ii r.
2365 uBtü Bl. c Vi r.
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Chronica-autoren stets eine große gefahr für das weltliche Regiment. sie ver-
knüpfen dies gerne mit ihrem zeitgenössischen horizont, vor allem bei jenen 
 theologischen Fragen, die auf die ‚Versuchung der irrlehren‘ als ‚Prüfung für die 
wahren gläubigen‘ im Rahmen der heilsgeschichte hinweisen.

2.1 Das Ketzertum in der Geschichte

in der carionschronik wird Ketzerei als ein historisches Phänomen begriffen, das 
die Kirche bereits v o r  der entstehung des christentums bedrängte. dies wird 
zum Beispiel im Kapitel „Wenn erstlich die Phariseer vnd andere secten bey den 
Jueden auffkomen sind“2366 deutlich, in dem die entstehung verschiedener irrleh-
ren explizit mit der ordnung in den Regimenten in Zusammenhang gebracht wird. 
mit dem Verlust der ordnung im Regiment infolge der Kriege von antiochos iV. 
epiphanes sei es zu glaubensspaltungen und Zerrüttungen gekommen, die wiede-
rum zur instabilität geführt hätten. dadurch seien zu dieser Zeit drei Richtungen 
der Ketzerei entstanden.

indem die Chronica-autoren drei historische sekten mit zeitgenössischen 
 strömungen identifizieren, mit denen sich die lutherische Bewegung auseinander-
zusetzen hatte (s. u.), geben sie den als häretisch aufgefassten strömungen ihrer Zeit 
einen historischen Rahmen, aus dem heraus sie betrachtet werden können. damit 
leiten sie wiederum ein zeitgenössisches Phänomen aus der geschichte her, fassen 
es historisch auf und ordnen es in den heilsplan gottes ein.

als erste der drei gruppen werden die Pharisäer thematisiert. sie werden als 
weitgehend rechtgläubig dargestellt, allerdings getrieben vom gefühl des aus-
erwähltseins, „dadurch sie sich sonderten vom volck“2367. die zeitgenössische 
 entsprechung für die den Pharisäern zugesprochene absonderung könnte in den 
protestantischen Bewegungen der ersten hälfte des 16. Jahrhunderts, etwa den 
hutterern oder den Böhmischen Brüdern, gesehen werden, doch werden den Pha-
risäern noch weitere eigenschaften zugeschrieben, die auch anderen gegnern der 
Wittenberger Reformation eigen waren.

die besondere gelehrtheit der Pharisäer2368 machte sie der katholischen ge-
genseite ähnlich, ebenso der Vorwurf, sie hätten religiöse gesetze über jene des 
mose hinaus aufgerichtet2369. in der tat dürften die Chronica-autoren mit den 
Pharisäern eine Wurzel des abendländischen mönchtums benannt haben, welches 
sich – wie das Pharisäertum – durch eine im Wesentlichen richtige Lehre, Regeln 
über die biblischen gebote hinaus, eine manifeste machtstellung und eine stupende 
gelehrsamkeit auszeichnete, und damit auf die katholischen orden abgezielt 
haben.

2366 uBtü Bl. m iii v. – m iV v.
2367 uBtü Bl. m iV r.
2368 ebd.
2369 ebd.
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als zweite sektengruppe thematisieren die Chronica-autoren die sadduzäer, die 
sie selbst in einen zeitgenössischen Bezug rücken2370, indem sie die sektenanhänger 
mit dem im 16. Jahrhundert einen hohen Bedeutungsgehalt aufweisenden Wort 
„epicurei“2371 bezeichnen. die sadduzäer sollen „die schrifft […] gantz nach 
menschlicher vernunfft“2372 gedeutet und das ewige Leben verleugnet haben.

als dritte gruppe nennt die carionschronik die essener, denen es im gegensatz 
zu den anderen beiden gruppen um eine ernsthafte Frömmigkeit gegangen sei2373. in 
den essenern finden die Chronica-autoren die Vorläufer der Wiedertäufer  wieder, 
der „anabaptisten“2374, die keine ehe gehalten und alle güter gemeinsam gehabt 
hätten: „vnd ist ein toerichte/ grobe Moencherey vnd heuchley gewesen/ […]“2375.

2.1.1 Die Manichäer
im Kapitel über die manichäer2376 setzen die Chronica-autoren anlässlich der 
schilderung der entstehung der Ketzerei wie bereits bei den sadduzäern den ge-
gensatz zwischen göttlichem heil und menschlicher Vernunft in den mittelpunkt. 
sie deuten die manichäische anschauung vom Wirken eines bipolaren Prinzips2377, 
das sich in gut und Böse manifestierte, als ausfluss des menschlichen unverständ-
nisses göttlicher ordnung: „Jhr haubtlahr war/ das zween Gott weren/ ein guter/ 
vnd ein boeser/ gleich ewig. Da hat menschliche vernunfft wollen meister sein/ 
Dieweil Gott gut sey/ vnd doch das boese so starck vnd mechtig/ so muesse auch 
ein besonder Gott sein/ der das boese geschaffen habe/ gleich mechtig dem 
andern“2378.

dagegen entsprechen die anderen von ihnen benannten aspekte der mani-
chäischen Lehre, die als häretisch gebrandmarkt werden, einem standardkatalog 
der Ketzerei: die ablehnung der gottgleichheit christi, die abfassung eigener 
schriften bei gleichzeitiger ablehnung kanonischer Bücher, die inanspruchnahme 
einer besonderen Beziehung zu gott, die den abtrünnigen den heiligen geist 
 sichere, die neuordnung religiöser Zeremonien, enthaltsamkeit und Fasten als Be-
dingung für die erlangung des heiligen geistes, die ablehnung weltlicher herr-
schaft und die ablehnung der ehe.

Was es mit dem historischen Phänomen der manichäer im zeitgenössischen Kon-
text auf sich hat, zeigt sich am ende des Kapitels: „Zu vnsern zeiten war thomas 

2370 ebd.
2371 Zum epikureerbegriff vgl. Bauer, ordnung 217 f. – Zum Bedeutungsgehalt des Wortes 

„epikureer“ vgl. etwa Maurer, Luther 14 f. oder Luthers Vorrede zur türkenchronik 
1530, abgedruckt in: chronica türckey (1983) 4.

2372 uBtü Bl. m iV r.
2373 uBtü Bl. m iV v.
2374 ebd.
2375 ebd.
2376 uBtü Bl. Q ii r. – Q iii r.
2377 Zu den manichäern und ihren anschauungen vgl. einführend Kurt Rudolph in: dnP 

Vii, sp. 811 ff., s. v. „mani, manichäer“.
2378 uBtü Bl. Q ii v.
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Muentzer sehr auff diese ban geraten.“2379, mit dem die Chronica-autoren die 
Brücke zu ihrer Zeit schlagen und einen weiteren gegner der Wittenberger in einen 
historischen Kontext stellen.

2.1.2 Die Arianer
ein zweites großes Ketzerkapitel haben die Chronica-autoren den arianern ge-
widmet2380. hierbei stehen drei gesichtspunkte im mittelpunkt.

als ersten aspekt hebt die Chronica hervor, welche heillose Verwirrung die 
christenheit aufgrund der Ketzerei des arius erfasst habe, so dass viele vom glau-
ben abgefallen und wieder heiden geworden seien, so etwa Kaiser Julian apostata 
(„Julianus“)2381. auch im politischen Bereich seien die Folgen durch diese Zer-
rüttung innerhalb der christenheit immens gewesen. Kaiser Valens sei dem aria-
nismus anheimgefallen, weshalb er von gott mit dem einfall der goten bestraft 
worden sei2382.

auch den goten sei der Kontakt zum damals arianischen osten zum Verhängnis 
geworden, da sie zwar nicht aus eigener schuld, aber durch diesen problematischen 
Kontakt zu arianern geworden seien: „aber er [dietrich von Bern; F. P.] war ein 
arrianer/ wie die andern Gotthi. Denn da sie begerten vom Keisar valens/ jhnen 
Priester zu senden/ das sie Christlichen glauben lerneten/ sendet er jhn arrianos/ 
[…]“2383.

als zweiten aspekt will die darstellung der arianischen Ketzerei in der Chro
nica aufzeigen, dass häresien katastrophale Folgen nicht nur für das geistliche, 
sondern auch für das weltliche Regiment hätten: „vnd waren viel secten jnn einer 
stad/ vnd verfolget eine rott die ander/ fielen einander jnn die Kirchen/ vnd 
schlugen viel leut tod. […] Dieses sey gnug hie von ario vnd andern der gleichen 
Ketzereien/ welche ich gemeldet hab/ das man dabey bedenck/ wilche schaden/ 
mord/ auffrhur/ zerruttung/ geistlichs vnd weltlichs regiments/ aus Ketzereien 
volge“2384. insbesondere der letzte satz des Zitats dürfte als Warnung der Chro
nica-autoren an schwärmerische Zeitgenossen aufzufassen sein, drückt aber offen-
sichtlich auch ihr Bemühen aus, sich von den aufrührerischen Bewegungen der 
1520er Jahre zu distanzieren.

auch an anderen stellen wird immer wieder auf die Problematik hingewiesen, 
die durch eine spaltung der christenheit entstehe. so wird im Kapitel über Beli-
sar2385 berichtet, dass Papst agapet i. (535 – 536) Kaiser Justinian zwar dazu bringen 
konnte, die arianer aus Konstantinopel zu vertreiben, dass der Kaiser jedoch Papst 
Vigilius (537 – 555), einen nachfolger des agapet, gefangensetzen ließ, weil er der 

2379 uBtü Bl. Q iii r.  
2380 uBtü Bl. Q Vi r. – Q Vii v. – Zu arius/areios vgl. hinführend: LthK i, sp. 829 f. – Zum 

arianismus vgl. LthK i, sp. 842 – 848.
2381 uBtü Bl. Q Vii r.
2382 uBtü Bl. R ii r.
2383 uBtü Bl. R Vii r.
2384 uBtü Bl. Q Vii r.
2385 uBtü Bl. s Viii r. – t i r.: „von bellisario“.
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Rückkehr der arianer nicht zustimmen wollte2386. aus der gegenperspektive 
 werden die Folgen der Ketzerei in einem hinweis auf Papst gregor den großen 
(590 – 604) sichtbar, der die Kirche und die Liturgie wieder geordnet habe, da 
„durch Kriege vnd Ketzereien/ […] ein wuest wesen allenthalben worden“ war2387.

der dritte aspekt, den die carionschronik mit dem arianismus verbindet, ist  
die Wegbereiterfunktion, die das arianertum für den islam gehabt habe. damit 
schließen die Chronica-autoren eine argumentative Lücke, die sich bereits im 
 ersten Chronica-Kapitel über den nutzen der „Historien“ aufgetan hatte (s. u.), da 
sie die häresie der arianer dafür verantwortlich machen, dass es mohammed mög-
lich geworden war, in den christlichen Reichen Fuß zu fassen.

die argumentation, in der arius als Wegbereiter apokalyptischer unheilsbrin-
ger dargestellt wird, sieht hierbei folgendermaßen aus: aufgrund der furchtbaren 
sektiererei des arius „hat die Christenheit ein jemmerlich gestalt gehabt/ […]“2388, 
wodurch mohammed leichtes spiel gehabt habe. dieser habe die chance erkannt 
und eine dritte glaubenslehre errichtet. damit sei arius „des greulichen antichristi 
vorgenger“2389 geworden. dies wird im Kapitel „von Mahomet vnd der sarrace
ner reich“2390 noch sehr viel deutlicher ausgeführt2391. die ursache für den großen 
erfolg des antichristlichen glaubens sahen die Chronica-autoren in der anpas-
sung an die weltliche Vernunft: „Das gefelt der vernunfft zum hoehisten/ da fielen 
zu Heiden/ Jueden/ arianer/ boese Christen/ Denn dieser glaub war allen eben/ 
das der hauffe gros vnd eintrechtig ward/ […]“2392.

2.1.3 Pelagius
erst in der oktavausgabe widmeten die Chronica-autoren als drittem häretiker 
Pelagius2393 († nach 418) ein eigenes Kapitel2394. in dessen Zentrum steht die histo-
rische herleitung der zentralen protestantischen glaubensgewissheit um die gnade 
gottes, die nicht durch die Werke der menschen, sondern nur durch den glauben 
an gott erlangt werden könne und der güte gottes entspringe.

2386 uBtü Bl. t i r.
2387 uBtü Bl. t i v.
2388 uBtü Bl. Q Vii r.
2389 ebd.
2390 uBtü Bl. t iii r. – t iV v.
2391 uBtü Bl. t iii v.: „Damit aber das volck jnn ein eintrechtig regiment gefasset wuerde/ 

bedacht Mahomet nicht allein ein weltlich recht zu stellen/ sondern auch ein newe reli
gion/ Denn er sahe/ das viel auffrhuren noch jm land waren/ von wegen der religion/ 
Denn die Kirchen waren zerrissen durch viel Ketzereien/ vnd sonderlich durch die Ket
zerey arij. Wo nu die gewissen jrre sind/ vnd jnn zweiuel stehen/ werden sie der lahr 
Christi feind/ vnd fallen leichtlich gantz dauon. also fand Mahomet die hertzen bereit 
zum abfal/ daruemb stellet er ein newen glauben/ darinne hube er auff alle hohe artikel 
von Christo/ […]“.

2392 uBtü Bl. t iii v. f.
2393 Zu Pelagius vgl. einführend otto Wermelinger in: dnP iX, sp. 487 f., s. v. „Pelagius“.
2394 uBtü Bl. R iii v. f.
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der inhalt des Kapitels bildete in der Quartausgabe noch kein eigenes Kapitel, 
sondern war in wenigen sätzen an den mit der Jahreszahl „388“ eingeleiteten ab-
schnitt „theodosius der 42 Keisar“2395 des Kapitels „vom Ketzer ario“2396 ange-
hängt2397, und zwar lediglich als zusätzlicher annex an die sedenzzeit von Papst 
innozenz i. (401 – 417): Pelagius habe zur Zeit dieses Papstes in Britannien gelebt. 
er habe gelehrt, dass der mensch durch gute Werke und nicht durch den glauben 
zu gott komme. augustinus († 430) habe dieser irrlehre des Pelagius widerspro-
chen. sie sei damals auch durch Konzilien verworfen worden.

die oktavfassung räumt Pelagius nicht nur ein eigenes Kapitel ein2398, sondern 
geht in der deutung der theologischen Kontroverse auch weit über den inhalt  
der Quartfassung hinaus: Pelagius habe gelehrt, dass keiner glauben dürfe, er könne 
die Vergebung der sünden vor gott ohne eigenes Verdienst erlangen. Jeder müsse 
sich die Vergebung durch eigene gute Werke verdienen. die gnade werde den 
menschen nicht durch die Barmherzigkeit christi, sondern durch die Werke des 
menschen zuteil. dem habe augustinus widersprochen und gezeigt, dass der 
mensch die gnade nicht aufgrund eigener Verdienste erlangen könne, sondern nur 
durch die Barmherzigkeit christi, auf die er vertrauen müsse. dies deutet darauf 
hin, dass der überarbeiter die auseinandersetzung des Kirchenlehrers augustinus 
mit den auffassungen des Pelagius als einen vorreformatorischen diskurs reforma-
torischer theologie betrachtet hat.

in der Wiedergabe dieser frühchristlichen Kontroverse präparieren die Chro
nica-autoren den Kern der protestantischen Rechtfertigungslehre heraus und 
 setzen sie gegen die von der altgläubigen Kirche vertretene Lehre von der Werk-
gerechtigkeit. in der überarbeiteten Fassung ist dies noch vertieft, indem darauf 
verwiesen wird, dass die guten Werke des menschen ohnehin nie ausreichen 
könnten, um die gnade gottes wirklich zu verdienen, und dass allein die gnaden-
verheißung den menschen vor dem Zorn gottes retten könne. gott fordere zwar 
gute Werke, diese können den menschen jedoch nicht der erlangung der gnade 
würdiger machen. gott nehme den menschen nur aufgrund des glaubens auf. die 
Botschaft des augustinus sei dem menschen umso tröstlicher, als er lerne, richtig 
zu glauben und dennoch gutes zu tun.

die erweiterten ausführungen der oktavfassung spiegeln nicht nur die zeit-
genössische Kontroverse um die Rechtfertigungslehre wider, sie nehmen implizit 
auch stellung zu dem an die Protestanten gerichteten Vorwurf, ihre theologie laufe 
gefahr, auf die guten Werke zu verzichten. der Widerlegungsversuch erfolgte 
unter Zuhilfenahme einer der höchsten autoritäten der Patristik. einmal mehr 
zeigt sich in diesem Zusammenhang auch die hochschätzung der Konzilien. in der 
überarbeiteten Fassung ist der hinweis der Quartfassung, die Lehre des Pelagius 

2395 uBFr Bl. Bb iii r. f.
2396 uBFr Bl. aa iii v. – Bb iii v.
2397 uBFr Bl. Bb iii v.
2398 uBtü Bl. R iii v. f.
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sei in Konzilien verworfen worden, ergänzt durch eine einfügung, nach der es viele 
Konzilien gewesen seien, die diese Lehre verworfen hätten2399. 

die Chronica-autoren nehmen also anlässlich ihres eingehens auf Pelagius2400 
den heiligen augustinus als einen Zeugen der reformatorischen sicht in anspruch. 
seine antipelagianischen schriften waren sowohl für Luther als auch für Karlstadt 
von höchster Bedeutung2401.

2.2 Ketzertum und weltliches Regiment

in der carionschronik wird die geschichte des Ketzertums nicht nur unter 
 kirchengeschichtlichen aspekten betrachtet, sondern vor allem unter dem aspekt 
der auswirkung, die irrlehren auf die stabilität des weltlichen Regiments haben. 
erst davon ausgehend nimmt sie kirchengeschichtliche gesichtspunkte mit auf.

dies folgt der Logik eines theologischen geschichtsbildes, in dem das auftreten 
von Ketzereien als eine heilsgeschichtliche notwendigkeit verstanden wird. die 
daraus folgenden ereignisse, die als weltliche auswirkungen aufruhr und Zer-
rüttung zur Folge haben, werden in den Kontext der geschichte gesetzt. in der 
carionschronik ist dies zu Beginn des Kapitels über die manichäer folgenderma-
ßen angedeutet: „es sind bald rotten vnd Ketzerey entstande[n] vnter den Chris
ten/ aber ich hab nicht alle jrthumb vnd secten hie erzelen wollen/ sondern die 
grossen Ketzereien/ welche viel vnd grosse lender befleckt vnd vnruwig gemacht 
haben/ das man sehe/ wilch schedlich ding ist vnrechte lahr/ vnd wie alle Ketzer 
auffruerisch sind/ vnd jhre jrthumb mit auffrhuren gedencken zu schutzen vnd 
auszubreiten/ Denn jhr meister der teuffel/ ist zugleich ein luegener vnd ein 
moerder/ Diese beide stueck erzeigen sich jnn allen Ketzern/ das sie luegen leren/ 
vnd mord durch auffrhur vnd zerruttung der regiment anrichten“2402.

die spezifische definition des Ketzertums, die die Chronica-autoren hier auf-
stellen, ergibt hinweise darauf, warum manche Ketzereien in der carionschronik 
nicht behandelt werden. offensichtlich sollten nur solche häresien thematisiert 
werden, bei denen sich direkte auswirkungen auf die stabilität des weltlichen Re-
giments aufzeigen ließen und die die weltliche ordnung durch Zerrüttung und 
aufruhr aushebelten. dies fügt sich in den gesamtkontext der Chronica ein, die ja 
hauptsächlich den weltlichen Regimenten gewidmet war.

2399 die von der gnadenlehre des augustinus abweichende Lehre des Pelagius wurde auf  
den 411, 416 und 418 abgehaltenen Konzilien von Karthago und mileve (lateinisch „mile-
vum“, heute: mila/algerien) verworfen, vgl. Karl suso Frank in: Ldma Vi, sp. 1860 f., 
s. v. „3. P[elagius]“, hier sp. 1860. auch später gab es noch konziliare auseinandersetzun-
gen zu diesem thema.

2400 im zeitgenössischen Zusammenhang nicht uninteressant ist die pikante tatsache, dass 
 andreas Perlach Johannes carion 1531 wegen eines angeblichen Bundes mit dem teufel 
mit Pelagius verglichen hatte, vgl. Reisinger, horoskopie 256.

2401 Vgl. Lienhard, Reformation 810.
2402 uBtü Bl. Q ii r. f.
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2.3 Der heilsgeschichtliche Auftrag des Ketzertums

dass das auftreten von irrlehren und Ketzereien als eine heilsgeschichtliche 
 notwendigkeit betrachtet werden konnte, ist bereits in der Bibel an vielen stellen 
bezeugt. unter dem aspekt der apokalyptischen erwartungen, wie sie in der 
 carionschronik zum ausdruck kommen, spielten die Ketzer und irrlehrer eine 
wichtige Rolle, da sie die zeitliche nähe zum Weltende zu belegen schienen.

insofern ist es keineswegs verwunderlich, dass die Chronica-autoren dem 
 Ketzertum eigene Kapitel zugestehen. sie wollen damit auf das nahende ende der 
Zeit aufmerksam machen. im Kapitel über Kaiser tiberius weisen sie darauf hin, 
dass die Ketzerei der Kirche zu allen Zeiten gefährlicher gewesen sei und sie mehr 
auseinandergerissen habe als jegliche christenverfolgung2403.

Wichtig hierbei ist die oben schon angedeutete Verknüpfung der Ketzerge-
schichte mit dem apokalyptischen Weltende. mit der apostasie werden der islam 
und die türken in Verbindung gebracht. so heißt es im Kapitel „Wo zu Historien 
zulesen nuetzlich ist“2404, dass das „Mahometisch reich“2405 aus Ketzerei heraus 
entstanden sei2406. die islamischen türken sind nach darstellung der Chronica 
wiederum der endgegner in der schlacht der christenheit mit dem antichrist 
(s. u.). das bedeutet, dass der abfall des arius nach auffassung der Chronica- 
autoren als heilsgeschichtlich notwendig gewertet werden muss, denn ohne diesen 
hätte es keine sarazenen und ohne diese keine türken gegeben. der – provokant 
formuliert – heilsgeschichtliche auftrag des Ketzertums besteht also nicht nur in 
der steten ‚Prüfung der Rechtgläubigen‘, sondern auch in der Bereitstellung eines 
gegners am ende der Zeiten.

2.4 Ketzergeschichten in der Chronica und ihre zeitgenössischen Bezüge

um die Behauptung, die Kirche habe sich allezeit der Ketzerei erwehren müssen, zu 
belegen, führen die Chronica-autoren an einigen stelle Ketzergeschichten an, oft am 
schluss eines Kapitels oder zumindest am ende des eigentlichen Kaiser berichts. eine 
ausnahme von diesem Prinzip bilden rein formal die Kapitel „von Manicheis den 
Ketzern“2407, „vom Ketzer ario“2408 und „von Pelagio“2409. hier erhielten die Ketzer 
eigene Kapitel, was auf ihre Bedeutung in der spätantiken Kirchengeschichte zurück-
geführt werden kann, aber wohl auch auf die möglichkeit, die Ketzergeschichten  
in eine Beziehung zu den zeitgenössischen glaubenslehren zu setzen und zu deuten.

2403 uBtü Bl. s V v.
2404 uBtü Bl. a iii v. – a Vi v.
2405 uBtü Bl. a iV r.
2406 gemeint ist hier sowohl die „Ketzerei“ des arius als auch die mohammeds (vgl. oben).
2407 uBtü Bl. Q ii r. – Q iii r.
2408 uBtü Bl. Q Vi r. – Q Vii v.
2409 uBtü Bl. R iii v. f. – dieses Kapitel war in der Quartausgabe ein abschnitt des vorausge-

henden Kapitels. Für die oktavausgabe wurde es durch eine überschrift zu einem eigenen 
Kapitel erhoben und gegenüber der Quartausgabe auch inhaltlich erweitert.



437III. Der Kampf um den Glauben

im Kapitel über Kaiser trajan schildern die Chronica-autoren das ende des Ke-
rinthos („Cerinthus“) (um 100 n. chr.)2410, der als einer jener Ketzer dargestellt 
wird, gegen die der apostel Johannes habe streiten müssen. der Ketzer sei, weil er 
die gottgleichheit christi verneint habe, von der strafe gottes getroffen worden2411.

eine weitere Ketzergeschichte enthält das Kapitel über Kaiser decius2412. hier 
geht es um novatian („novatus“) (um 250 n. chr.)2413, der die Wiederaufnahme 
apostatischer christen in die Kirche abgelehnt habe. auf die faktische Kirchenspal-
tung, die der Konflikt zwischen Papst cornelius und dem gegenpapst novatian 
zur Folge hatte, gehen die Chronica-autoren nicht ein. Für sie steht im Zentrum 
die Frage der Buße und die möglichkeit zur umkehr trotz großer sünde, und diese 
Frage wird hier mit den augen eines seelsorgers geschildert, der sich darum sorgt, 
dass „diese vnrechte lahr sehr viel leute betruebet/ vnd viel Kirchen zerrut“2414.

einen zeitgenössischen Bezug in der Behandlung der verschiedenen häresien in 
der carionschronik zu sehen, ist naheliegend. die sogenannte radikale Reforma-
tion2415 bedrohte zur Zeit der abfassung der Chronica keineswegs nur die obrig-
keit oder die altgläubigen stände, sondern durchaus auch die neue Lehre Luthers, 
da nicht abzusehen war, ob die Reaktion der obrigkeiten auf die radikalreforma-
torischen Bewegungen vor den lutherisch gesinnten haltmachen würde. hinzu 
kam die angst vor einem zu großen erfolg jener reformatorischen Bewegungen, 
die in Wittenberg als irrlehren verstanden wurden. sie mussten, da die Zeit von 
einer endzeiterwartung geprägt war2416, das heil der Kirche gefährden (s. u.).

die gefahr, die zur Zeit der entstehung der Chronica von den zeitgenössischen 
irrlehren auszugehen schien, wird im Kapitel „Wenn erstlich die Phariseer vnd 
andere secten bey den Jueden auffkomen sind“2417 aufgegriffen und mit einem sei-
tenhieb auf den geistlichen stand versehen, indem die entstehung von „secten vnd 
spaltung jn der Juedischen religion“ mit der allgemeingültig formulierten erklä-
rung kommentiert wird: „Denn anders kans nicht gehen/ so kein gewis haubt jnn 
der religion ist/ odder so die heubter der religion nicht achten/ vnd allein welt

2410 Zu Kerinthos vgl. Josef Rist in: dnP Vi, sp. 441 f., s. v. „Kerinthos [2]“.
2411 uBtü Bl. P ii r. f.
2412 uBtü Bl. P Vii v. f.
2413 Zu novatian vgl. einführend hermann J. Vogt in: dnP Viii, sp. 1021, s. v. „novatia-

nus“; LthK Vii, sp. 1062 ff.; Kelly, Lexikon, s. 31 f., s. v. „novatian“, s. 363 f., s. v. „no-
vatianer, novatianismus“.

2414 uBtü Bl. P Viii r.
2415 Zum Begriff der radikalen Reformation vgl. Goertz, Radikalität 32. – hans-Jürgen 

goertz weist in einem kulturhistorischen Zugriff darauf hin, dass Radikalität kein signum 
einer bestimmten Religiosität darstellt, sondern einen „grundzug von Bewegung, die 
einen sozialen Wandel anstrebt, aber noch nicht erreicht hat“. Radikalität steht somit „als 
signatur jedweder art von reformatorischer Bewegung“, denn „nicht die idee ist radikal, 
sondern ihre auf Praxis drängende Rezeption“, vgl. ebd., 38.

2416 Harder/Hemminger, seher 7 – 11 und 109 – 122 machen diese endzeiterwartung als 
 anthropologische Konstante aus und erläutern auf sozialwissenschaftlicher grundlage 
einleuchtend die gründe für einen solchen endzeitglauben.

2417 uBtü Bl. m iii v. – m iV v.
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liche macht suchen/ wie die Heiden“2418. dies kann auch als ermahnung zur reli-
gionspolitischen einigkeit und geschlossenheit der abendländischen christenheit 
gelesen werden.

in der aufspaltung der Kirche in drei teile vor dem Kommen christi, wie es  
in diesem sektenkapitel beschrieben ist, haben die Chronica-autoren auch eine 
Präfiguration („figur“) zeitgenössischer umstände gesehen. nach ihrer auffassung 
stand zu ihrer Zeit die zweite ankunft christi unmittelbar bevor, weshalb sie 
davon ausgingen, dass sich die Kirche wieder in drei teile spalten werde. sie setzten 
diese Zukunftserwartung für ihre Zeit auch ganz bewusst und explizit in Bezug zu 
den historisch bezeugten jüdischen sekten: „Jtzund spaltet sich die Kirch eben also 
jnn drey teil/ Denn die ander zukunfft Christi ist auch nahe. Die anabaptisten 
sind essei/ Jnn den andern zweien teilen/ etliche Pharisei/ etliche saducey/ Denn 
was jm Juedenthumb geschehen ist/ ist gewislich ein figur der Christenheit“2419.

Bemerkenswert ist, dass die Chronica-autoren hier wiederum einen Vorgang in 
der geschichte ausdrücklich präfigurativ auffassen. indem sie das historische ge-
schehen in eine heilsgeschichtliche, sich analog wiederholende typologie einbetten, 
beabsichtigen sie, dem menschen ein Verstehen des göttlichen Willens zu ermög-
lichen. Wie vor der ankunft christi die gläubigen gespalten wurden, wiederhole 
es sich auch in ihrer gegenwart, die sie als endzeit verstanden haben und der sie in 
erwartung der apokalypse entgegengetreten sind.

in diesem Zusammenhang ist es keineswegs überraschend, dass ihre argumenta-
tion nicht strikt antikatholisch ist. nach dem ausschluss der „anabaptisten“, zu 
denen sie die schweizerisch-oberdeutsche Reformation Zwinglis gezählt haben 
dürften (s. u.), konnte es keinen Zweifel geben, dass es sowohl auf katholischer als 
auch auf lutherischer seite Vertreter abweichender Richtungen und sekten gebe.

auch der lutherische Protestantismus, den die Chronica-autoren vertreten, 
musste sich gegen den zeitgenössischen Vorwurf der Ketzerei erwehren. in der 
 carionschronik wird diesem mit einer feinen definition von Ketzertum begegnet: 
„vnd wie alle Ketzer auffruerisch sind/ vnd jhre jrthumb mit auffrhuren ge
dencken zu schutzen vnd auszubreiten/ Denn jhr meister der teuffel/ ist zugleich 
ein luegener vnd ein moerder/ Diese beide stueck erzeigen sich jnn allen Ketzern/ 
das sie luegen leren/ vnd mord durch auffrhur vnd zerruttung der regiment 
anrichten“2420.

die Chronica-autoren ziehen damit eine Linie zwischen Luthers Lehre einer-, 
den Wittenberger unruhen, dem Bauernaufstand oder dem gerade erst vergan-
genen Krieg in der schweiz andererseits. dass die definition den gewaltfreien 
 strömungen des täufertums nicht entspricht, zeigt wohl weniger, dass die Chro
nica-autoren diese akzeptierten, sondern deutet eher darauf hin, dass sie die theo-
logischen hintergründe dieser anderen reformatorischen strömungen nicht kann-
ten oder ignorierten.

2418 uBtü Bl. m iii v.
2419 uBtü Bl. m iV v.
2420 uBtü Bl. Q ii r. f.
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mit ihrer definition des Ketzertums stellten die autoren der carionschronik als 
Vertreter des lutherischen Protestantismus nicht nur eine distanz zu den soge-
nannten schwärmern und sozial motivierten umstürzlern her, sondern führten 
auch den konzisen Beweis, dass nicht alles, was der Papst als Ketzerei verdamme, 
auch tatsächlich häretisch sein müsse. im zeitgenössischen horizont der Chronica-
autoren waren die vom Papst gebannten Kaiser keine Ketzer, auch nicht Kaiser 
Friedrich ii., gegen den der Papst sogar einen Kreuzzug habe ausrufen lassen: „Der 
bapst ward so hart gedrenget/ das er das Creutz ausgabe/ vnd Jndulgentias/ 
 widder fridericum/ als ein vngleubigen/ das auch friderico sehr wehe tat“2421.

die Chronica-autoren leiten aus den geschichtlichen irrlehren, die sie anführen, 
ein historisches Kontinuum ab, das bis in ihre zeitgenössische gegenwart reicht, 
und stellen damit die Phänomene ihrer Zeit bzw. jene ihrer jüngsten Vergangenheit 
in eine geschichtliche tradition. durch die Parallelisierung der häretischen Bewe-
gungen der Vergangenheit mit denen der gegenwart erreichen sie darüber hinaus 
eine diskreditierung zeitgenössischer auffassungen. Bestes Beispiel hierfür ist die 
im Kapitel über Pelagius dargelegte, hier auf augustinus gegründete lutherische 
gnadenlehre: Während die Position des Pelagius nicht nur vom Kirchenvater 
 augustinus abgelehnt, sondern auch von Konzilien verworfen worden sei (s. o.), 
gründe sich – wie die Chronica pikanterweise suggeriert – die katholische gnaden- 
und Rechtfertigungslehre auf einen von den gremien der katholischen Kirche sol-
chermaßen „condemnirt[en]“2422 Ketzer.

2.4.1 Müntzer und der Bauernaufstand
thomas müntzer (1486 oder 1489/90 – 1525)2423 galt den Lutheranern als einer der 
gefährlichsten schwärmer, weil er in letzter Konsequenz nicht nur einen theolo-
gischen, sondern auch einen sozialen anspruch einzulösen versuchte, der am ende 
umstürzlerische Züge trug.

Bereits 1524/25 schrieb Luther in seiner schrift Wider die himmlischen Pro
pheten, von den bildern und sakramenten2424 gegen ihn an, nachdem er ihn in 
einem Brief des Jahres 1524 schon einen satan genannt hatte2425. müntzer hatte in 
jenem Jahr die gelegenheit genutzt, sich vor dem kurfürstlich-sächsischen haus 
mit einer Predigt zu rechtfertigen, in der er für sich in anspruch nahm, die Pro-
phetie daniels wiederzubeleben. auf diese und ähnliche aussagen dürfte sich die 
Chronica beziehen, nach der müntzer behauptet haben soll, „Gott hett jhm son
derlich offenbarung“2426 gegeben.

nachdem müntzer bewusst geworden war, dass er die Fürsten für seine sache 
nicht gewinnen konnte, erkannte er in ihnen unrechtmäßige usurpatoren, die sich 

2421 uBtü Bl. b Viii v.
2422 uBtü Bl. R iV r.
2423 Zu müntzer vgl. hinführend Vogler, Konsens.
2424 Wa XViii 37 – 214.
2425 Wa XV 199 – 221: ein Brief an die Fürsten zu sachsen von dem aufrührischen geist.
2426 uBtü Bl. f iii r.
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an die stelle gottes gesetzt hätten2427. damit nahm er eine Position ein, die sich 
weder mit der Zwei-Reiche-Lehre Luthers2428 noch mit der auffassung der Chro
nica-autoren hinsichtlich der untertanenpflichten und der Rolle der Fürsten 
 vereinbaren ließ. „müntzer zog offenbar aus seinen erfahrungen mit den stadt-
obrigkeiten keine Konsequenzen in hinblick auf die Rolle der obrigkeiten im re-
formatorischen Prozeß“2429, wie günter Vogler die entscheidende differenz zu den 
Positionen der lutherischen Kreise in Wittenberg und den in der carionschronik 
zum ausdruck gebrachten ansichten zusammenfasst.

der Bruch zwischen müntzer und den Wittenbergern war schon früh deutlich 
geworden. müntzer hatte bereits im Frühjahr 1522 in einem Brief an melanchthon 
geäußert, dass die Wittenberger in unkenntnis des ‚lebendigen Wortes‘ falsch mit 
der schrift umgingen2430. somit könnte die oben zitierte stelle in der Chronica, 
müntzer habe sich im Besitz besonderer göttlicher Weisheit geglaubt, auch auf 
seine brieflichen Äußerungen gegenüber melanchthon bezogen sein.

da die carionschronik keinerlei angaben zu den Jahren 1520 bis 1524 macht, 
umgeht sie eine stellungnahme zur Rolle einer möglichen geistigen mitverantwor-
tung Luthers an den aufständen der Reichsritterschaft 1522/23 und der Bauern 
1525, die zweifellos im Zusammenhang mit Luthers schrift an den christlichen 
adel deutscher nation von des christlichen standes besserung (1520)2431 zu sehen 
sind2432. indem die Chronica einen solchen Zusammenhang ausblendet, legt sie 
dem Leser nahe, müntzer für den aufruhr verantwortlich zu machen, obgleich 
 dieser erst spät – 1525 – Züge eines sozialrevolutionärs bekam2433. damit wird der 
anteil müntzers an den Bauernunruhen deutlich überbewertet2434, was allerdings 
nicht nur in der carionschronik, sondern auch andernorts zu beobachten ist.  
dies ist nicht zuletzt auf die Historie thome Muntzers (1526) zurückzuführen, die 
 melanchthon zugeschrieben wird2435.

Berücksichtigt man diesen hintergrund, ist es nicht verwunderlich, dass münt-
zer in der Chronica in einen historischen Kontext gerückt wird, wie er aus recht-

2427 Vgl. Rabe, Reich 186.
2428 Zum Verhältnis der Zwei-Reiche-Lehre Luthers zum zeitgenössischen schwärmertum 

stellt Maurer, Luther 32 f. fest: „und seine Lehre von den beiden Reichen ist zwar nicht 
aus seinem gegensatz gegen die schwärmer erwachsen, aber doch an diesem gegensatz 
immer schärfer herausgebildet worden.“

2429 Vogler, Konsens 68.
2430 Brief thomas müntzers an melanchthon vom 27./29. märz 1522, mBW t,1 nr. 223, 

s. 462 – 466.
2431 Wa Vi 381 – 469.
2432 Vgl. Iserloh, Reformation 116.
2433 Vgl. ebd., 138.
2434 Vgl. ebd., 139.
2435 abgedruckt bei Brandt, muentzer 38 – 50. – da die nachrichten über thomas müntzer 

in der carionschronik spärlich sind, ist ein Vergleich der beiden texte wenig fruchtbar. 
auffallend ist jedoch, dass die Wertung zum ende der Historie thome Muntzers den 
Wertungen der Chronica ähnelt, vgl. Brandt, muentzer 50: „auch sollen wir lernen, wie 
hart Gott straft ungehorsam und aufruhr wider die obrigkeit. Denn Gott hat geboten, 
die obrigkeit zu ehren und derselben gehorsam zu sein.“
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gläubig-christlicher sicht nicht abscheulicher hätte sein können. die Chronica-
autoren stellen müntzer am ende des Kapitels über die manichäer2436 nämlich in 
die tradition dieser sekte2437. Wollte man auf grundlage der Chronica einen ge-
schlossenen Ketzerstammbaum erstellen, müsste man die manichäer den saddu-
zäern zur seite stellen, da beide nach auffassung der Chronica-autoren nach 
‚menschlicher Vernunft‘ handelten. an die manichäer knüpfe thomas müntzer an.

müntzer wird im Kapitel über Karl V. wiederum eng mit den geschehnissen des 
Bauernkrieges verknüpft2438. dabei nehmen die Chronica-autoren in keinerlei 
Weise darauf Bezug, dass die Bauern sich auch auf lutherische schriften gestützt 
hatten. als hauptgrund für den aufstand gibt die carionschronik die Zwölf arti-
kel der Bauern an, die sie fälschlicherweise einem gewissen „schapler“ zuspricht. 
müntzer nennt sie jedoch ebenso, und zwar als falschen Propheten und aufrührer: 
„Jnn Dueringen zu Muelhausen/ ist ein prediger gewesen/ mit name[n] thomas 
Muentzer/ der gabe fur/ er wolde die Kirchen reformirn/ vnd rhuemet Gott hett 
jhm sonderlich offenbarung/ vnd das schwerd Gedeon gegebe[n]/ alle Gottlosen 
zuerschlagen/ vn[d] fueret den poefel aus/ lies sie der edelleut heuser pluen
dern“2439. im mittelpunkt steht also der aufruhr gegen die weltliche obrigkeit, 
nicht der theologische dissens zu den Wittenbergern.

müntzer wird anschließend auch (fälschlicherweise) als Begründer des Wieder-
täufertums dargestellt: „Dieser Muentzer hat erstlich die lahr vom Widdertauff 
angefangen/ die noch jnn viel landen vnruge macht“2440. die damit in der carions-
chronik über müntzer geschaffene Verbindung von manichäischer tradition und 
Wiedertäufertum findet sich übrigens später auch bei melanchthon wieder, zum 
Beispiel 1539 in seiner Vorrede zur deutschen ausgabe der ursberger chronik, wo 
es heißt: „Wie zu diesen Zeiten die Wiedertaeufer verdammen weltliche Potestat, 
eigenthum, ehestand, aeußerliche Predigt und lehre, geben vor erleuchtung 
ohne Gottes Wort, und wollen ein weltlich reich machen, darin eitel Heilige 
seynd, und sonst niemand unterthan seyn; also seynd Manichei etwa gewesen“2441.

2.4.2 Karlstadt und Zwingli
andreas Bodenstein genannt Karlstadt (1486 – 1541)2442 stand den Wittenberger 
 Reformatoren als warnendes Beispiel für eine gegen die obrigkeit gerichtete 
 Reformation vor augen, da er eine wichtige Rolle in den Wittenberger unruhen 

2436 uBtü Bl. Q iii r.
2437 auch die Historie thome Muentzer hatte müntzer mit den manichäern in Verbindung 

gebracht, vgl. Brandt, muentzer 38: „es hat sich aber dergleichen mehr zuvor begeben. 
Denn es ist einer gewesen, der hat Manes geheißen. Der gab sich aus, er wäre der rechte 
Christus und Gottes sohn, machte sich auch Juenger und haengte viel volks an sich, die 
der teufel also trieb in Irrtum, daß er sie um leib und seele braechte.“

2438 uBtü Bl. f ii v. f.
2439 ebd.
2440 uBtü Bl. f iii r.
2441 cR iii nr. 1900, sp. 880.
2442 Zu Karlstadts Biographie vgl. jüngst Joestel, Bodenstein, ferner die Beiträge in: Looss/

Matthias, Bodenstein und Bubenheimer/Oehmig, Querdenker.
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gespielt hatte, in denen die weltliche ordnung zeitweise aufgelöst schien2443. dies 
hatte Luther in der Folge veranlasst, der errichtung des gottesreichs bereits in 
 dieser Welt eine absage zu erteilen, obwohl Karlstadt über die Lektüre des auch 
von Luther geschätzten augustinus zur Linie des Wittenberger Reformators ge-
funden2444 und sich überdies immer von thomas müntzer distanziert hatte2445.

Zu der Zeit, als Luther auf der Wartburg war2446, war es offenbar zu einer recht 
intensiven Zusammenarbeit zwischen Karlstadt und melanchthon gekommen2447. 
noch am 20. oktober 1521 hatten die beiden gemeinsam ein gutachten an den 
 sächsischen Kurfürsten über den umgang mit der messfeier unterzeichnet2448, 
ebenso am 7. dezember2449. der Bruch zwischen Karlstadt und melanchthon wurde 
allerdings wenig später durch Karlstadts abendmahlsfeier am christtag desselben 
Jahres eingeleitet2450 und vollzog sich wenig später aufgrund der ereignisse zu Be-
ginn des Folgejahrs: „Vollends fern steht melanchthon den von Karlstadt ausge-
lösten bilderstürmerischen aktionen (zwischen 27. Januar und 5. Februar 1522)“2451.

in der Chronica wird Karlstadt als schwärmer in den historischen Kontext der 
Ketzergeschichte gerückt, indem er als ideengeschichtlicher nachfolger des Beren-
gar von tours († 1088)2452 angesehen wird2453. über jenen berichten die Chronica-
autoren im Kapitel über heinrich iii., dass er die Realpräsenz beim abendmahl 
abgelehnt habe und deshalb auf einem Konzil verdammt worden sei2454. diese 
 theologische auffassung wird bereits hier in einen Zusammenhang mit der zeitge-
nössischen Reformation ulrich Zwinglis (1484 – 1531) in der schweiz gesetzt2455: 
„Welcher jrthumb zu vnser zeit jnn sweitz durch Zwingli erreget ist/ […]“2456.

2443 Vgl. Rabe, Reich 183: „faktisch aber gerieten die Verhältnisse doch auch in Wittenberg in 
tumultuarische Bahnen und weithin außer Kontrolle.“

2444 Ponader, abendmahlsverständnis 223 weist darauf hin, dass Karlstadts abendmahls-
verständnis wesentlich konsequenter augustinisch war als das von Luther.

2445 Vgl. Iserloh, Reformation 125.
2446 Luther kam am 6. märz 1522 zurück nach Wittenberg, vgl. Wetzel, melanchthon 180.
2447 ebd., 162 – 167.
2448 gutachten für Kurfürst Friedrich von sachsen von Justus Jonas, andreas Karlstadt, 

 melanchthon und anderen vom 20. oktober 1521, mBW t,1 nr. 174, s. 360 – 370. – Vgl. 
auch Wetzel, melanchthon 170.

2449 gutachten für Kurfürst Friedrich von sachsen, entstanden vor dem 7. dezember 1521, 
mBW t,1 nr. 185, s. 390 – 398. – Vgl. auch Wetzel, melanchthon 173.

2450 Vgl. Wetzel, melanchthon 175 (hier und im Folgenden auch die entsprechenden Zeug-
nisse des entfremdungsprozesses).

2451 Wetzel (ebd., 176) bezieht sich hier auf eine denkschrift melanchthons, in der dieser 
 bekundet hatte: „Haec scribo, non quod velim esse simulachra quae damno, sed quod 
vellem modestius agi“, mBW t, 1 nr. 206, s. 440 f.

2452 Zu Berengar von tours vgl. LthK ii, sp. 215 f.
2453 uBtü Bl. f iii r.
2454 uBtü Bl. Z Vi r.
2455 die Kombination von Karlstadt und Zwingli in der Chronica ist wohl kein Zufall, da 

Zwingli für Luther in den Kreis der schwärmer nach der art Karlstadts gehörte, vgl. 
Maurer, Luther 12.

2456 uBtü Bl. Z Vi r.
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nochmals bekräftigt wird dieser Rückgriff auf historische Prozesse im Kapitel 
über Karl V., indem hier die historischen Zusammenhänge hinsichtlich der Lehre 
über die Verneinung der Realpräsenz aufgezeigt werden: „anno 1525 haben Johan
nes oecolampadius zu basel/ vnd vlrich Zwingli/ erstlich schrifften ausgehen las
sen/ darin sie den verdampten jrthumb berengarij vernewet haben/ das Christus 
leib vnd blut nicht jm nachtmal Christi warhafftiglich gegenwertig sey/ Wiewol der 
vnsinnig man andreas Carolostad/ jm jar zuuor/ den vnlust ange fangen hat“2457.

hintergrund dieser in der Chronica aufgezeigten Verbindung dürfte gewesen 
sein, dass Karlstadt kurz vor oder während der abfassung der carionschronik in 
der schweiz eingetroffen war und dort in Zürich unter der Protektion Zwinglis, 
der in der Frage des abendmahlstreits die Position Karlstadts aufgegriffen hatte2458, 
wirken durfte. als die Chronica entstand, war Karlstadt also tatsächlich gerade 
dabei, in der schweiz Fuß zu fassen2459, nachdem er aus sachsen zunächst ausge-
wiesen worden war und dort später – nachdem er hatte zurückkehren dürfen – 
nicht mehr wirken konnte. er war 1530 nach Zürich gekommen2460 und 1531 Pfar-
rer in altstätten geworden. 1534 wirkte er dann als Professor und Prediger in Basel. 
der tod Zwinglis in der schlacht von Kappel (1531) wird in der Chronica als 
 ausdruck einer göttlichen sanktion gegen einen irrlehrer verstanden. darauf habe 
nicht nur ein unheilvoll dräuender Komet hingedeutet2461, sondern auch die tatsa-
che, dass die Verluste in jener schlacht auf Züricher seite sehr hoch, auf der gegen-
seite aber nur gering gewesen seien2462.

die carionschronik zielt mit ihrem hinweis auf den Verbreitungsbeginn  
der Lehre Karlstadts auf seine schriften. in seinem Dialogus oder ein gesprech
buchlin von dem grewlichen vnnd abgöttischen mißbrauch/ des hochwirdigsten 
sacraments Jesu Christi2463 hatte Karlstadt schon 1524 die Realpräsenz christi im 
abendmahl verneint. gegen diese und weitere seiner schriften2464 musste Luther 
im dezember 1524 auch in süddeutschland vorgehen2465. ebenfalls Karlstadt hatte 
die ausführliche Widerlegung Luthers von 1524/25 (Wider die himmlischen Pro
pheten, von den bildern und sakrament2466) gegolten, worin der Reformator Karl-

2457 uBtü Bl. f iii r.
2458 so Joestel, Bodenstein 66.
2459 Vgl. Iserloh, Reformation 129.
2460 Karlstadt war am 19. mai 1530 nach Basel gekommen, wenig später dann nach Zürich, vgl. 

Joestel, Bodenstein 65.
2461 uBtü Bl. f V r.
2462 uBtü Bl. f V v.
2463 abgedruckt in: Karlstadt, schriften ii, 5 – 49.
2464 Ponader, abendmahlsverständnis 225 f. weist darauf hin, dass bereits die von 1523 stam-

mende schrift Karlstadts von dem Priesterthum vnd opfer Christi eine Kritik der Real-
präsenz intendierte.

2465 Ponader, abendmahlsverständnis 226 f. nennt fünf schriften, die Luther am 23. novem-
ber 1524 von straßburg aus zugesandt wurden. er nennt aber auch weitere. – das Vorge-
hen Luthers geht aus seinem brief an die Christen zu strassburg wider den schwärm
geist hervor, vgl. Wa XV 391 – 397.

2466 Wa XViii 62 – 214. 
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stadt vorgeworfen hatte, die Leugnung der Realpräsenz im abendmahl bereits 
1522 propagiert zu haben2467.

2.4.3 Die Täuferbewegung
die carionschronik stellte nicht nur thomas müntzer in den Kontext einer histo-
rischen, von den manichäern ausgehenden tradition. die von ihr aufgebrachten 
informationen und die daraus sichtbar werdenden intentionen lassen erkennen, 
dass sie auch das zeitgenössische täufertum in eine derartige traditionslinie zu 
bringen versuchte.

Bereits im Kapitel über die Pharisäer verweisen die Chronica-autoren darauf, 
dass die geschichte der Wiedertäufer mit der sekte der essener begonnen habe2468. 
ihre Fortsetzung findet die traditionslinie dieser Ketzerei in den dem mittelalter 
zuzuweisenden teilen der Chronica. im Kapitel über die „translatio des bepst
lichen stuels jnn Galliam“2469 wird die geschichte der anabaptisten wiederauf-
gegriffen, die in den Kontext der armutsbewegungen des 13. und 14. Jahrhunderts 
gestellt werden: „Zu dieser zeit sind gewesen fratricelli/ das ist gantz der anabap
tisten lahr gewesen/ welche jtzund jrre lauffen/ das man nicht sol eigens haben/ 
das man nicht sol regirn/ vnd der gleichen teuffelische fantasien“2470. aufschluss-
reich ist, dass die Chronica-autoren sich hier dem historischen urteil der katho-
lischen Kirche anschließen, die Franziskanerspiritualen als häretiker anzusehen.

auch die mittelalterliche geißlerbewegung, die nach heutigem Verständnis aus-
druck einer tiefen, von der Pest verstärkten gesellschaftlichen und sozialen Krise 
war, deren Bewusstwerdung zu einer erhöhten spiritualität führte, wird in der 
Chronica wie die der ‚Fraticelli‘ in die Vorgängerschaft der Wiedertäuferbewegung 
gedrängt. so werden die geißler im Kapitel „Günther Graue zu schwartzburg/ 
gewelet zu Keisar“2471 als Wiedertäufer bezeichnet: „es ist ein Widderteuffer an
dacht gewesen/ vnd ein sorglich rottirn/ […]“2472. die Chronica-autoren schlie-
ßen sich damit – wie in ihrem urteil über die Franziskanerspiritualen – mit einiger 
indifferenz dem häresievorwurf an, den die offizielle Kirche – noch nicht einmal 
einheitlich – gegen die Flagellanten erhoben hatte2473.

an den Beispielen zeigt sich, dass die Chronica-autoren den Begriff ‚Wiedertäu-
fer‘ völlig indifferent verwendeten. aus heutiger Perspektive unzutreffend2474 ist 
auch die Verbindung, die in der Chronica zwischen der geschichte des täufertums 

2467 Wa XViii 213, Z. 3 f.: „Hie mit sey geantwortet auff alle bucher D. Carlstadts vom 
sacrament, da er nu drey jar an gemacht und getichtet hat.“

2468 uBtü Bl. m iV v.
2469 uBtü Bl. c Vi r. f.
2470 ebd.
2471 uBtü Bl. d ii v. f.
2472 uBtü Bl. d iii r.
2473 Vgl. hierzu edith Pásztor und neithard Bulst in: Ldma iV, sp. 509 – 512, s. v. „Flagel-

lanten“.
2474 Vgl. Iserloh, Reformation 184.
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und der schwärmerei thomas müntzers, der „erstlich die lahr vom Widdertauff 
angefangen“2475 habe, hergestellt wird.

Zwischen den oberdeutschen Reformierten und den anhängern der nieder-
deutschen täuferbewegungen bestand gerade in der Frage des eigentums – wie 
übrigens auch in der Frage der gewaltanwendung – einer der wesentlichen unter-
schiede. eine ablehnung weltlicher herrschaft als solcher ist jedenfalls nur in den 
wenigsten Fällen erkennbar, wenngleich – vor allem im Kreis der hutterer – eine 
aktive Beteiligung an der ausführung obrigkeitlicher gewalt nicht vorgesehen war.

Betrachtet man die grundlegenden unterschiede zwischen der lutherischen 
Lehre und dem täufertum, fällt vor allem die bei den täufern besonders ausge-
prägte abwendung von der diesseitigkeit der Welt auf, die keinerlei übereinstim-
mungen mit den sozialunruhen, in die Karlstadt oder müntzer verwickelt waren, 
erkennen lässt2476. sie war verbunden mit einer absonderung von den gräueln der 
Welt, strikter gewaltlosigkeit und einer ablehnung des eides. das täufertum 
zeichnete sich auch in niederdeutschland durch weitgehende gewaltfreiheit aus. 
das selbstverständnis seiner anhänger, die sich als ‚gemeinde der letzten tage‘ 
sahen, war stark mit apokalyptischen Zügen versehen. da das täuferreich in mün-
ster, in dem die Bewegung einen eruptiven ausbruch von gewalt erlebte, 1533 erst 
im entstehen begriffen war, konnten die Chronica-autoren, als sie 1531/32 an der 
carionschronik arbeiteten, sich auf dieses Beispiel noch nicht beziehen2477.

dies alles zeigt, dass es sich bei der von den Chronica-autoren praktizierten 
 historischen herleitung zeitgenössischer Phänomene in Bezug auf religiöse Bewe-
gungen vor allem um Polemik handelte, die das Ziel hatte, gewisse strömungen zu 
diskreditieren. den Verfassern der Chronica scheint es nicht um eine auseinander-
setzung in theologischen Fragen gegangen zu sein, sondern um eine pauschale Ver-
urteilung jener abweichler, die seit dem kaiserlichen mandat vom 4. Januar 15282478, 
das vom Reichstag in speyer 1529 bestätigt worden war2479, unter Ketzerrecht 
 standen.

2.4.4 Die Hussiten
die hussitische Bewegung scheint die einzige in der Vergangenheit von der ka-
tholischen Kirche als Ketzerei verurteilte religiöse Bewegung zu sein, die in der 
carionschronik nicht pauschal als häresie angesehen wird. es zeigt sich im gegen-
teil das Bemühen um ein differenzierteres Bild dieser gruppe.

2475 uBtü Bl. f iii r.
2476 Vgl. Iserloh, Reformation 186.
2477 erwin iserloh (ebd., 192) zählt die träger des täufertums von münster wegen der für  

die Bewegung abnormalen gewaltbereitschaft zu den schwärmern, nicht zu den täufern. 
insofern wäre eine Verknüpfung mit müntzer zumindest unter bewegungsstrukturellen 
aspekten denkbar. da das täuferreich jedoch erst 1533/34 errichtet wurde, konnte sich 
die 1531/32 verfasste Chronica darauf noch nicht berufen.

2478 mandat bei Kühn, Rta JR 7, i, 177. – Vgl. dazu Iserloh, Reformation 188.
2479 Constitution oder Mandat wider die Widertaeuffer, in: Reichs-abschiede i, 302 – 306; 

Kühn, Rta JR 7, ii, 1325 ff. nr. 153.
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im Kapitel über König Wenzel2480 berichten die Chronica-autoren, dass Jan hus 
(„Johannes Huss“) zur Zeit dieses herrschers in Prag zu predigen begonnen habe. 
hierbei sind absichtsvolle analogien zu Luther nicht zu übersehen, denn sie 
schreiben, hus habe angefangen, „widder den bapst zu predigen/ durch ein aus
schreiben von Jndulgentijs/ verursacht“2481.

ob eine Weiterführung der Parallelen zwischen hus und Luther allerdings 
 gewollt oder bewusst war, bleibt fraglich, da aufruhr nach der oben zitierten 
 Ketzerdefinition der Chronica-autoren eines der untrüglichen Zeichen für Ket-
zertum darstellte. ein unvoreingenommener Leser könnte immerhin feststellen, 
dass der auf die hus-erwähnung folgende hinweis: „also ist der schedliche lermen 
jnn behem/ widder die Priester vnd Moenche erreget.“2482, der wohl auf die um-
triebe der taboriten anspielt, im zeitgenössischen Kontext auch auf die Wittenber-
ger  unruhen oder den Bauernkrieg gemünzt sein könnte.

das taboritenproblem scheint die Chronica-autoren auch davon abgehalten  
zu haben, entschiedener für das andenken des Jan hus einzutreten. seine Verur-
teilung und die daran anschließende Verbrennung wird jedenfalls ohne emotionale 
tiefe geschildert: „Darnach hat man jm Concilio von Hussen vnd seim anhang 
gehandelt/ Johannem Hus vnd Hieronymum2483 verbrant“2484. Von der bald nach 
dem tod von hus einsetzenden Verehrung in der art eines heiligen findet sich in 
der Chronica nichts2485.

im Kapitel über die markgrafen zu Brandenburg2486 werden in dürren Worten 
die hussitenkriege und der relativ geringe erfolg dieser unternehmungen geschil-
dert: „nach dem Concilio/ hat man viel zuege jnn behem furgenomen/ wider die 
auffrhuerer vnd wuesten leut/ die nach dem tod Huss[i]/ Kirchen vnd Kloester 
zerrissen vnd pluenderten/ welcher Haubtman hies Zisca/ vnd ist viel schaden 
auff beiden seiten geschehen/ den behemen vnd den Deudschen/ die widder sie 
zogen/ vnd ist doch die sach nicht zum ende bracht“2487.

Vor ihrem lutherisch-reformatorischem hintergrund hätten die Chronica-auto-
ren es begrüßen können, dass die utraquisten sich nicht hatten besiegen lassen. 
dennoch findet sich über den am ende gefundenen ausgleich, den Kuttenberger 
Religionsfrieden von 1485, kein Wort. dies ist umso erstaunlicher, als das abkom-
men 1512 auf unbestimmte Zeit verlängert wurde2488 und damit zumindest ansatz-
weise ein exemplum für einen geglückten Religionsausgleich in der geschichte vor-
gelegen hätte.

2480 uBtü Bl. d iV v. f.
2481 uBtü Bl. d V r.
2482 ebd.
2483 gemeint ist die Verbrennung des hieronymus von Prag am 30. mai 1416.
2484 uBtü Bl. d Vii r.
2485 Hilsch, hus 285 weist darauf hin, dass hus weniger gegenstand der geschichtsschrei-

bung, sondern mehr einer der hagiographie wurde.
2486 uBtü Bl. d Vii v. – e i v.
2487 uBtü Bl. d Viii r. f.
2488 Vgl. Eberhard, Konfessionsbildung 100.
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aus heutiger sicht wäre es nicht besonders schwer gewesen, auch in dieser 
 geschichte den Papst als übeltäter hinzustellen, wie es die Chronica an anderen 
stellen durchaus tut, da martin V. 1420 zum Kreuzzug gegen die hussitische Bewe-
gung in Böhmen aufgerufen hatte2489. trotzdem unterschlagen die Chronica-auto-
ren den Kreuzzug und verzichten auf eine Wertung. sie berichten auch nicht vom 
Widerruf der Baseler Kompaktaten 1462 durch Papst Pius ii., der neuerliche aus-
einandersetzungen mit sich gebracht hatte. der 1466 von Papst Paulus ii. abge-
setzte böhmische König georg von Podiebrad wird lediglich als Retter des Kaisers, 
als dieser 1463 von seinen Bürgern in Wien bedrängt worden sei2490, genannt, wäh-
rend seine absetzung nicht thematisiert wird, wie generell die geschehnisse in 
Böhmen in der zweiten hälfte des 15. Jahrhunderts in der Chronica nur vage ange-
deutet sind.

den Chronica-autoren ging es offensichtlich nicht um hus als einen vorrefor-
matorischen Vorgänger Luthers und auch nicht um die hussiten, die neben den 
türken immerhin 15 Jahre lang das hauptproblem sigismunds von Luxemburg 
waren2491, da sie ihn nicht nach Prag ließen und ihn zunächst auch nicht als König 
annahmen (dieses dann erst 14362492), sondern weit mehr um ein gutes Bild Kaiser 
sigismunds, dem es gelungen war, das schisma zu beseitigen. deshalb fanden wohl 
auch die insgesamt vier, letztlich erfolglosen Kreuzzüge, die sigismund und die 
Kirche gegen die böhmischen abweichler in den Jahren 1420 bis 1431 führten, in 
der Chronica keine erwähnung. im hintergrund scheint sich das Bemühen der 
Chronica-autoren abzuzeichnen, das Luthertum auf keinen Fall mit einer häresie 
in Verbindung zu bringen, selbst wenn sie die hussitenbewegung nicht mehr als 
häretisch gewertet haben sollten (s. u.).

Luther war bei der Leipziger disputation 1519 von Johannes eck als hussit und 
böhmischer Ketzer bezeichnet worden2493. Luther, ursprünglich in der Beurteilung 
von hus mit der amtskirche einig, soll sich daraufhin mit dessen schriften aus-
einandergesetzt und festgestellt haben, dass es bei hus eine beträchtliche nähe zu 
den eigenen Positionen gab2494. Betrachtet man die Prager artikel von 1420, gab es 
wenigstens in drei zentralen Punkten eine übereinstimmung zwischen hus und 
 Luther: Laienkelch, Predigtfreiheit für alle Priester und Forderung nach säkularisa-
tion. nach der Lektüre der hus-schrift De ecclesia 1520 ließ Luther 2000 exem-
plare dieses Werks in den druck bringen2495. Ferner verteidigte er hus in seiner ant-
wort auf die päpstliche Bannbulle, die 1521 in deutsch unter dem titel Die bulle des 
endchrists2496 erschienen ist, und erhob scharfe Vorwürfe gegen das Konstanzer 

2489 Vgl. Segl, auswirkungen 200 anm. 14.
2490 uBtü Bl. e V r.
2491 Vgl. Segl, auswirkungen 205.
2492 Vgl. ebd., 207.
2493 Vgl. ebd., 210.
2494 Vgl. ebd., 211 
2495 Hilsch, hus 287.
2496 Wa Vii 299 – 457.
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Konzil2497. dass die Chronica-autoren hier nicht intensiver auf hus eingehen, 
zumal sie Luthers argumentation hätten übernehmen können, wonach den in die-
sem Punkt an die Kirche gebundenen Kaiser keine schuld träfe2498, ist erstaunlich.

auffällig ist auch die geringe differenzierung zwischen den verschiedenen strö-
mungen in Böhmen. so fehlt nicht nur jeder hinweis auf die von den Lutheranern 
nicht sonderlich geschätzten Böhmischen Brüder, sondern auch auf die Verstän-
digung der utraquisten mit dem Basler Konzil im Jahr 14372499. das Bild bleibt 
einseitig und ist geprägt von den taboriten unter dem allerdings schon 1424 ver-
storbenen Jan Žižka. sie sollen sich nach der schilderung in der Chronica zum Jahr 
1439 als Vaterlandsverräter betätigt haben: „etliche behem hengten sich an Koenig 
zu Poln/ vnd wolten das Koenigreich behem auff Poln wenden/ vnd furten die 
Poln ein gros volck jnn behem/ vnd hengten an sich die auffrhuerigen thabo
riten“2500. da die taboriten allerdings schon 1434 in der schlacht von Lipany ver-
nichtend geschlagen worden waren, muss auch das in der carionschronik von 
ihnen gezeichnete Bild als indifferent bezeichnet werden.

deutlich wird, dass die Ketzergeschichte der Vergangenheit für die Chronica-
autoren eine zeitgenössische Relevanz hatte. diese bezog sich vor allem auf die 
Problematik der störung der öffentlichen ordnung bzw. der störung des welt-
lichen Regiments, weniger auf theologische Fragen. auch hierin wird die stoßrich-
tung der Chronica, die als politisches Werk auf einen bestimmten adressatenkreis 
zielte, sichtbar. darüber hinaus spielten nach christlichem Verständnis Ketzer und 
irrlehren eine wichtige Rolle vor dem Jüngsten gericht, nämlich in der letzten Zeit 
der anfechtung. dass die Chronica-autoren diese Zeit für gekommen hielten, 
wird im Folgenden noch deutlicher werden. die mitverfasserschaft melanchthons 
dürfte ausreichend genug verbürgen, dass sie ein vitales interesse daran hatten, das 
Luthertum n i c h t  als einen solchen irrglauben der letzten tage erscheinen zu 
 lassen. daher richteten die Verfasser der carionschronik, wie oben deutlich wurde, 
ihre angriffe gegen jene Bewegungen, die die weltliche ordnung vermeintlich oder 
tatsächlich stürzen wollten. damit signalisierten sie nicht nur ihren sonstigen 
 Lesern, sondern auch dem Kaiser Verantwortungsbewusstsein und Reichstreue.

2497 Vgl. Wacker, Funktionalisierung 274.
2498 von den neuen eckischen bullen und lügen (1520), Wa Vi 576 – 594, hier s. 588. – Vgl. 

auch Wacker, Funktionalisierung 273.
2499 dies ist aufgrund der sonst nachweisbaren hohen Wertschätzung der Konzilien in der 

Chronica verwunderlich, aber das Basler Konzil kommt als ganzes in der carionschro-
nik nicht besonders gut weg: „aber dieweil Keisar sigmund starb/ verhindert der bapst 
das Concilium/ vnd macht ein gegen Concilium/ erstlich zu ferraria/ darnach zu flor
entz/ damit ward das Concilium zu basel zertrennet/ […]“, uBtü Bl. e i v.

2500 uBtü Bl. e ii r.



IV. Prophetie und Weltende: Der heraufziehende Kampf  
mit dem Antichrist als Endpunkt der Geschichte

die in der carionschronik aufgeworfenen Fragen nach der Rolle der Fürsten und 
des Kaisers im heilsgeschichtlichen ablauf der geschichte innerhalb der Vierten 
monarchie, nach der gerechten herrschaft, dem richtigen Regieren und handeln 
der herrschenden sowie den Bedingungen für den Kampf um den rechten glauben 
und die einheit der christenheit bilden den großen Rahmen, innerhalb dessen die 
darstellung der geschichte in der Chronica ihre zeitgenössische aktualität ge-
winnt und – gestützt durch Vatizinien und astrologische Beobachtungen – aus-
blicke in die Zukunft zu gewähren scheint. ihren Kulminationspunkt erreichen die 
Warnungen vor dem Jüngsten tag in diesem Werk mit der Vorhersage des Welt-
endes und eines diesem vorausgehenden letzten Kampfes mit dem antichrist, die 
die politischen akteure, vor allem im Reich, als inhaber der vierten und letzten 
monarchie nicht unberührt gelassen haben dürfte.

mit dem Kapitel über die Zentralaspekte ‚Prophetie‘ und ‚Weltende‘ stößt die 
vorliegende untersuchung zum Kern des zeitgenössischen Bezugsgeflechts der 
Chronica vor, das sich bei der Betrachtung des komplexen Verhältnisses zwischen 
geschichtsbild und Prophetie, Vergangenheitsgewissheit und Zukunftserahnung 
offenbart und an dem sich die von den Chronica-autoren hergestellte Verknüp-
fung mittelalterlicher traditionen und anschauungen mit den tagesaktualitäten 
ihrer Zeit am besten aufzeigen lässt.

die in der carionschronik nachweisbare Behandlung ‚jenseitiger dinge‘ macht 
es notwendig, den zeitgenössischen literarischen und mentalitätsgeschichtlichen 
Kontext bei der analyse des Werks einzubeziehen. dabei wird sich zeigen, dass die 
Chronica keineswegs als ein singuläres Phänomen betrachtet werden darf, sondern 
teil eines nahezu unüberschaubaren geflechts literarischer traditionen und Werke 
über das ende der Zeiten innerhalb eines „Jahrhundert[s] furchtsamer endzeit-
erwartung“2501 ist. dies erschwert zwar ihre einordnung, lässt diese aber zugleich 
auch besonders geboten erscheinen.

im mittelpunkt der carionschronik steht die als kurz bevorstehend aufgefasste 
erwartung des von gott vorherbestimmten endes der Zeiten, das aus den Weis-
sagungen des Buchs daniel und aus dem sogenannten vaticinium eliae hergeleitet 
wird. diese Prophetien werden in der Chronica mit der zeitgenössischen türken-
furcht2502 verbunden, wodurch die tagesaktuelle Relevanz des textes auch in seiner 
möglichen auswirkung auf die politischen akteure besonders groß wurde. die 
von Prophetie durchdrungene sicht der geschichte geht in der Chronica mit einer 

2501 so Bauer, naturphilosophie 352 über die Zeit von 1520 bis 1623.
2502 Schulze, türkengefahr 52 charakterisiert den Begriff der ‚türkenfurcht‘ zutreffend als 

ein im abendland grassierendes subjektives gefühl der Bedrohung, das mit der erlebten 
Realität nicht unbedingt übereinstimmen musste.
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überaus großen astrologiegläubigkeit einher. damit steht sie allerdings nicht allein, 
sondern in einer zum damaligen Zeitpunkt großen tradition.

unter diesem gesichtspunkt wird deutlich, dass die beiden Chronica-autoren 
Johannes carion und Philipp melanchthon beides vereinten: mittelalterliche Ver-
wurzelung und zeitgenössische strömungen. Zu diesen, i n  d i e s e m  F a l l  annä-
hernd zusammenfallenden charakteristika gehören die in die Chronica aufgenom-
menen, über die astrologie hinausreichenden Prophetien, die das nahe Weltende 
als wahrscheinlich erscheinen ließen. sie reichen weit ins mittelalter zurück und 
verleihen der Chronica wenigstens teilweise ihr eigentümliches gesicht.

die apokalyptischen systeme der Chronica, die sich aus literarischen und theo-
logischen Bezügen speisen, münden in der carionschronik in die Frage, was die 
türken, deren Vorrücken vor die grenzen des Reichs und in das Reich zur Zeit der 
abfassung der Chronica nicht zu übersehen war, mit dem Weltende zu tun hätten. 
mit dieser Frage bewegen sich die Chronica-autoren auf der höhe ihrer Zeit, die 
von untergangsahnung erfüllt war und alle Besonderheiten des christlichen end-
zeitglaubens beispielhaft in sich vereinte: „What happens to apocalyptic messia-
nism when the messiah has come but ordinary history still goes on?“2503.

Bernard mcginn bezeichnet dieses moment, welches das auf die endzeit 
 hoffende christentum charakterisiert, als „already but not yet messiahship“2504. 
Jesus ist der erwartete messias, aber er ist sozusagen noch einmal unterwegs. das 
führt zu den besonderen Bedingungen des apokalyptischen glaubens christlicher 
Prägung, für den mcginn drei wesentliche elemente ausmacht: die nutzung 
 messianischer texte des alten testaments als Prophezeiungen für ein christliches 
Römerreich, die Vorhersagen des Pseudo-methodius und die Prophetie eines papa 
angelicus2505. sieht man vom letzten Punkt ab, der vielleicht in einem Kontext mit 
Pseudo-methodius und der prophetischen tradition des abendlandes zu sehen ist, 
lassen sich diese elemente in der carionschronik durchaus nachweisen. sie bewegt 
sich also in diesem traditionellen, christlich-apokalyptischen Zusammenhang.

der Frage, was die menschen zu dieser untergangsahnung gebracht haben mag, 
kann man sich auf historischem Wege nähern, wie es in der vorliegenden arbeit 
immer wieder versucht wird. es ist aber auch lohnend, die erkenntnisse der sozial-
wissenschaften einzubeziehen. Bei der Konzentration auf das Weltende scheint es 
sich um ein an bestimmte situationen geknüpftes, anthropologisches Phänomen zu 
handeln: „es muss etwas im menschen geben, was ihn zum nachdenken über Weg 
und ende der Welt zwingt, ein Bedürfnis, das eigene, nur allzu kurze Leben um fast 
jeden Preis in den großen Weltenlauf einzufügen“2506.

der grund hierfür scheint eine sich in Zeiten großer Veränderungen ausbreitende 
angst zu sein. obwohl die Welt nach bisheriger erfahrung bis heute nie (vollstän-
dig) untergegangen ist, handelt es sich um eine durchaus berechtigte angst, da die je 

2503 McGinn, imagination 81.
2504 ebd.
2505 Vgl. ebd., 89 – 94.
2506 Harder/Hemminger, seher 8.
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eigenen Welten durchaus verloren gehen können2507. nach Bernd harder und hans-
jörg hemminger führt sie zur sogenannten „Zukunftsschrumpfung“2508. um der 
drohenden ausweglosigkeit zu entgehen, suche die seele – wie harder und hem-
minger es deuten – „nach dem Wunder hinter der Kulisse alltäglichen Lebens“2509.

dass es sich bei der Reformationszeit um eine epoche handelt, die entsprechende 
angstreaktionen förderte, steht außer Zweifel. die epochenerfahrung allein reicht 
aber nicht aus, um apokalyptiker hervorzubringen. harder und hemminger wei-
sen darauf hin, dass es einer weiteren grundlage hierfür bedarf: der „negative[n] 
daseinsanalyse“2510. die religiöse apokalypse rücke dann ins Zentrum, wenn sie 
das konstituierende moment einer Bewegung werde, die identifikation nur über 
das nahe ende erreichen könne. „die apokalypse ist mittelpunkt und grund ihrer 
existenz“2511. einer solchen haltung gelinge es nur dann, Fuß zu fassen, wenn die 
umwelt abgewertet und negativ gesehen wird2512.

unter Berücksichtigung dieser sozialwissenschaftlichen Befunde, die hier nur 
angerissen werden können, lassen sich für die Zeit des frühen 16. Jahrhunderts fol-
gende schlüsse ziehen: die Flut von untergangs- und endzeitliteratur in dieser 
Zeit war ausdruck einer tiefen Verunsicherung und angst, eines Krisenempfin-
dens, das das handeln der menschen in vielen Bereichen des Lebens bestimmt zu 
haben scheint. sieht man die carionschronik in diesen Zusammenhang eingebettet, 
lässt sie sich einerseits als ein Zeugnis dieser tiefen Krisenerfahrung betrachten, an-
dererseits als einen Beleg für einen zeitgenössischen Lösungsansatz für diese Krise.

sich dies vor augen zu halten lohnt sich vor allem unter mentalitätsgeschicht-
lichen aspekten, die bei der Frage nach dem geschichtsbild der Chronica zu be-
rücksichtigen sind. das geschichtswerk ist ausdruck einer traumatisierenden 
Furcht und i n  e i n e m  Z u g  auch antwort auf diese. aus dieser tatsache ergibt 
sich nebenbei eine Relevanz des themas für den heutigen, in einer sich mehr und 
mehr deindustrialisierenden gesellschaft lebenden Leser. der Blick über die Fach-
grenze hilft zudem, den Zeitgeist, in dessen milieu die Chronica entstand, zu be-
stimmen und zu umschreiben.

das Weltenende als unmittelbar bevorstehend anzunehmen, lag im horizont  
der Zeit. grundlage hierfür war die Krisenerfahrung der eigenen Zeit, die mit dem in 
der Bibel an vielen stellen thematisierten ‚Jüngsten tag‘ und dessen Vorzeichen 
übereinzustimmen schien2513. davon abgeleitet, wurde die Krisenhaftigkeit der 
 eigenen Zeit an astralphänomenen, irdischen Katastrophen (Pest, teuerung, Krieg), 
der vermeintlichen offenbarung des antichrist, Problemen im sozialen miteinan-

2507 ebd., 9: „obwohl diejenigen also noch nie recht hatten, die den Weltuntergang vorher-
sagten, haben sie in einem anderen sinn immer Recht. Was historisch nicht stimmt, stimmt 
für die geängstigten menschen: nicht die ganze Welt, aber ihre Welt geht unter.“

2508 ebd.
2509 ebd.
2510 ebd., 110.
2511 ebd., 111.
2512 ebd., 118.
2513 eine Zusammenstellung dieser Bibelstellen findet sich bei Leppin, antichrist 79 – 82.
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der, der von außen drohenden gefahr durch die türken und den islam oder den 
vielerorts als unheilig empfundenen Zuständen der Kirche festgemacht.

Ziel der schriften, die sich mit dem Weltende beschäftigten, war nicht, zu be-
weisen, dass es einen Weltuntergang geben würde, sondern eine erklärung dafür  
zu liefern, warum er gerade jetzt bevorstand. dies konnte durch Berechnungen 
geschehen, aber auch durch die in der jeweiligen gegenwart zu beobachtenden Zei-
chen (himmelserscheinungen usw.), die die je eigene Zeit für das Weltende exklusiv 
machten. hält man sich diese tatsache vor augen, gehört die Chronica mit ihrem 
Bestreben, eine chronologie zu erstellen, mit ihren hinweisen auf himmlische 
Phänomene und mit ihrem Zitieren prophetischer sprüche auch formal in die Kate-
gorie der apokalyptischen schriften.

1. Die Chronica und die älteren prophetischen Auslegungssysteme

die ursprünge der in der carionschronik zur anwendung gekommenen ausle-
gungssysteme prophetischer geschichtssicht reichen bis in die spätantike und ins 
mittelalter zurück und sind in dieser hinsicht im Kontext eines rezeptiven um-
gangs mit dem mittelalter zu sehen.

sie reichen jedoch darüber hinaus, indem die tradition der danielprophetien  
mit der Vier-Reiche-Lehre und das vaticinium eliae als zweites ordnungs- und 
auslegungsprinzip der geschichte mit dem zeitgenössischen element der türken-
gefahr verknüpft wurden. Zumindest in Bezug auf die Weissagungen des Buchs 
daniel geschah dies nicht zum ersten mal, in der carionschronik jedoch in einer 
Konsequenz, die auffällig ist und das ganze Werk prägt, so dass man geneigt ist, die 
Chronica nicht nur als geschichtswerk, sondern auch als ein Werk der prophe-
tischen Literatur ihrer Zeit anzusprechen. Wie noch deutlich werden wird, ent-
sprach die auslegung der Prophetien den Bedürfnissen der Zeit.

in Wittenberg waren die verschiedenen Komponenten der Prophetien, insbeson-
dere das Buch daniel und das vaticinium eliae, schon vor erscheinen der carions-
chronik 1532 ein gängiges thema. melanchthon hatte sich – wie einträge des 
Lochauer Pfarrers michael stiefel in einen Katechismus zeigen – die elija-Weis-
sagung schon 1530 angeeignet, also wenigstens ein Jahr bevor er sich mit dem 
chronikentwurf carions beschäftigte. in stiefels einträgen wird melanchthon als 
gewährsmann dafür genannt, dass es sich beim Jahr ‚anno domini 1530‘ um das 
Jahr 5477 nds handele2514.

als melanchthon sich 1531 mit dem entwurf der Chronica beschäftigte, schrieb 
er carion, dass er gedenke, das nicht aus der Bibel, sondern aus rabbinischer tra-
dition stammende2515 und von Paul von Burgos (1353 – 1435) zitierte vaticinium 

2514 Vgl. Albrecht, Katechismusstudien 567 f. – nach den Berechnungen der Chronica ent-
spricht das Jahr 1530 dem Jahr 5472 nds (Quartfassung) bzw. dem Jahr 5474 nds (oktav-
fassung).

2515 der spruch des Rabbi elijahu (vgl. mBW t,5 nr. 1177, hier s. 171 anm. Q 4) findet sich 
im talmud (vgl. Leppin, antichrist 130 mit Verweis auf talmud Vii 825 f.;422). – siehe 
auch Schmidt, aetates 299.
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eliae in die chronik einzubauen2516. obwohl er Paul von Burgos in diesem Brief 
nennt, dürfte dieser nicht sein gewährsmann gewesen sein, da der spruch in dessen 
scrutinium scripturarum nur in Paraphrase, nicht – wie in der Chronica – im ori-
ginal zitiert wird und ihm überdies der hinweis auf die Verkürzung der letzten 
2000 Jahre fehlt. Letzterer ist allerdings im talmud enthalten2517, so dass melanch-
thon die Weissagung wohl aus Reuchlins talmudübersetzung übernommen hat.

melanchthon benutzte das vaticinium eliae noch öfter, so 1553 bei der Bekannt-
machung einer Vorlesung2518 und innerhalb einer deklamation2519. auch in seiner 
auf den 15. Januar 1556 datierten Vorrede zu einer theologischen schrift von chri-
stoph Lasius († 1572) nahm er Bezug auf die elija-Weissagung2520, und zwar annä-
hernd in den auch von der carionschronik gebrauchten Worten2521. in der Vorrede 
verknüpft melanchthon das vaticinium eliae mit der ezechiel-Weissagung und 
der Prophezeiung des Johannes hilten (s. u.), der um 1520 den Fall europas für das 
Jahr 1600 vorausgesagt habe2522: „nu siehet man, daß Gog und Magog, das ist das 
letzte reich, naemlich die tuerken, asien und einen großen theil in europa ganz 
verwuestet haben“2523. das abfassungsjahr der Vorrede, 1556, setzte melanchthon 
hier übrigens – dies ist hinsichtlich der ausführungen zur chronologie (s. o.) und 
in Bezug auf das spätestens 6000 Jahre nach der schöpfung erwartete Weltende in-
teressant – mit dem Jahr 5518 nds gleich (nach der Quartfassung der Chronica 
müsste es das Jahr 5498 nds, nach der oktavfassung das Jahr 5500 nds sein2524).

melanchthon hat ferner 1559 eine auf das vaticinium eliae bezogene notiz in 
ein Buch geschrieben2525, in der er auf die 6000 Jahre der Welt verwiesen und das 
Jahr 1559 mit dem Jahr 5521 nds gleichgesetzt hat (dies entspricht der für 1556 
 genannten gleichsetzung). diese späte notiz belegt das ungebrochene interesse 
melanchthons an der elija-Prophetie, die er auch noch in den zu seinen Lebzeiten 

2516 Brief melanchthons vom 17. august 1531 an carion, mBW t,5 nr. 1177; vgl. Warburg, 
Weissagung 493. – Warburg (ebd., 536 f. anm. 1) nennt die genaue stelle bei Paul von 
 Burgos (scrutinium scriptuarium, dist. iii, cap. iV).

2517 Zu dieser argumentation vgl. Leppin, antichrist 130 ff.
2518 Vgl. Albrecht, notiz 800.
2519 Vgl. cR Xii nr. 137, sp. 46 – 52: De orione, hier sp. 46: „et non contemnenda est sen

tentia, quae eliae tribuitur: sex millia annorum Mundus, et postea conflagratio. Duo 
millia, Inane. Duo millia, lex. Duo millia dies Messiae. et si qui anni deerunt, deerunt 
propter nostra peccata quae multa sunt. Cum autem nunc a conditio mundo transierint 
quinque millia annorum, anni quingenti et quindecim, certum est nos non procul abesse 
ab illius triumphi die […].“

2520 Praefatio, vgl. cR Viii nr. 5914, sp. 663 – 666.
2521 uBtü Bl. a Viii r.
2522 cR Viii nr. 5914, sp. 663.
2523 ebd.
2524 Vgl. uBFr Bl. uu iii r., wo das Jahr 1532 „ungefähr“ mit dem Jahr 5474 nds gleichgesetzt 

wird, und uBtü Bl. g iV v. – Vgl. dazu oben das Kapitel „die gesamtdauer der Weltzeit“ 
(teil a, iii,3.4.3. c).

2525 Vgl. Albrecht, notiz 798 f. – otto albrecht nennt übrigens für das gleiche Jahr noch 
einen weiteren Bucheintrag melanchthons mit Bezug auf das vaticinium eliae, vgl. ebd.
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erschienenen Bänden des Chronicon Carionis von 1558/60, seiner neubearbeitung 
der carionschronik in lateinischer sprache, verwendete2526.

die Belege von 1530 bis 1560 insgesamt zeigen melanchthons hochschätzung 
für diese Prophetie2527, die auch Luther für seine supputatio annorum mundi ver-
wendet hat2528. 

in der carionschronik von 1532 wird der „spruch des hauses elija“ am ende 
noch einmal aufgegriffen. hier geht die Funktion der Weissagung über die Klam-
merung von inhalt oder struktur der Chronica hinaus, indem der Leser ein letztes 
mal eindringlich ermahnt wird, das in der gegenwart bevorstehende ende zu 
 erkennen und sich auf die nun anbrechende endzeit geistlich vorzubereiten: „Jch 
wil aber den leser/ zu ende dieser schriffte [!]/ widderuemb erinnert haben/ des 
spruchs elie/ den ich zu anfang gesatzt habe/ die ordnung der zeit/ vnd Historien 
richtiger zu mercken vnd zu behalten. Jtem/ zu bedencken/ das der welt end nicht 
fern ist. elias hat gesprochen/ die welt werde stehen 6. tausent jar/ vnd die  
.6. tausent jar werden nicht gantz erfuellet/ denn Gott eile zum end/ vmb vnser 
sunden willen. nu sind bey sechshalb tausent fur vber/ […]/ daruemb mus das end 
nahe sein/ […]“2529.

die zweite Konstituante zur Berechnung der endzeit, die neben dem vaticinium 
eliae in der carionschronik verwendet wurde, waren die Weissagungen, die sich 
aus dem Buch daniel ergaben. auch die auseinandersetzung mit ihnen lag im ho-
rizont der Zeit: 1529 hatte melanchthon selbst die Prophetien daniels kommentiert 
und war an der schrift des Justus Jonas (1493 – 1555) aus dem Jahr 1530 über das 
siebte danielkapitel2530 (s. u.) maßgeblich beteiligt. 1530 hatte auch heinrich Bullin-
ger (1504 – 1575), der spätere nachfolger Zwinglis, eine kleine schrift über die sieb-
zig Jahrwochen des Buchs daniels (De Hebdomadis, quae apud Danielem sunt, 

2526 Chronicon Carionis latine expositvm et avctvm mvltis et veteribvs et recentibvs Histo
riis, in narrationibvs rervm Graecarvm, Germanicarvm et ecclesiasticarvm. a Philippo 
Melanthone, Wittenberg 1558 (uBtü Fn 81 e (1)), Bl. a Vi v. f.: „traditio Domvs eliae. 
sex millia annorum mundus, & deinde conflagratio. Duo millia inane. Duo millia lex. 
Duo millia dies Meßiae. et propter pecata nostra, quae multa & magna sunt, deerunt 
anni, qui deerunt. […] Distribuemus igitur Historiam in tres libros, iuxta dictum eliae.“

2527 Leppin, antichrist 137 weist zu Recht darauf hin, dass das vaticinium eliae nicht aus der 
Bibel kommt (wie melanchthon in einem Brief an carion selbst betont hatte, vgl. mBW 
t,5 nr. 1177, hier s. 171), und erstaunlicherweise dennoch eine so große Bedeutung für 
den Reformator gewinnen konnte.

2528 Vgl. Menke-Glückert, geschichtsschreibung 27; Barnes, Prophecy 51. – Luther rech-
net hier für das Jahr 1540 mit dem Jahr 5500 nds. – Barnes, Prophecy 52 behauptet, 
 Luther habe für seine chronologische Berechnung die carionschronik verwendet, gibt 
aber nicht an, auf welche ausgabe der chronik er sich bezieht (Barnes war die erst in der 
vorliegenden arbeit aufgedeckte massive überarbeitung der chronologie in der Chro
nica von 1532 noch nicht bekannt). – auch Warburg, Weissagung 536 f. anm. 1 macht 
auf Luthers gebrauch des Vatiziniums aufmerksam, ohne allerdings einen Zusammen-
hang zur carionschronik herzustellen.

2529 uBtü Bl. g ii r. f.
2530 Jonas, capitel danielis.
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opusculum) verfasst2531. auf diese danielprophetie kam im selben Jahr auch Jo-
hannes carion in der Zueignung seiner bedeutnus-schrift an Pfarrer Riegler (s. u.) 
zu sprechen2532.

Luther hatte sich 1529 in seiner Heerpredigt widder den tuercken2533 auf daniel 
bezogen (s. u.)2534. hervorzuheben ist vor allem sein danielkommentar2535 bzw. 
seine einführung in das Buch daniel, die mit 43 druckseiten im Vergleich zu ande-
ren seiner einführungen (maximal 8 seiten) völlig aus dem Rahmen fällt2536. schon 
der umfang des Kommentars zeigt, welche Bedeutung Luther dem Buch daniel im 
Vergleich zu anderen biblischen texten beigemessen und wie hoch er die Kommen-
tierungsbedürftigkeit für das Publikum veranschlagt hat. das Phänomen, dass ein 
exegetischer text kanonischen charakter bekommt, zeigt sich an diesem Kommen-
tar ganz deutlich.

Wie die carionschronik geht auch Luther auf die Zählung der Vier Reiche nach 
hieronymus ein und schließt sich der ansicht an, das Römische Reich werde bis 
zum ende bestehen. auch die Vorstellung einer translation der macht von ost 
nach West findet sich bei Luther wie in der Chronica2537. obwohl alle diese Fak-
toren nicht im Buch daniel, sondern im danielkommentar des von Luther nicht 
sonderlich geschätzten hieronymus stehen2538, hinterfragte Luther die auf hiero-
nymus zurückgehende deutungstradition nicht. das zeigt, wie tief sein denken – 
aber auch das der Chronica-autoren – noch in der exegese des mittelalters ver-
wurzelt war.

Wie bei der Rezeption des vaticinium eliae durch melanchthon fällt auch bei 
der Verarbeitung der auf dem Buch daniel beruhenden Vier-Reiche-Prophetie 
durch autoren des mittelalters, der Frühen neuzeit und noch bei Luther auf, dass 
ein nicht-biblischer text (der danielkommentar des hieronymus) kanonischen 
charakter erhielt, worauf schon ernst Walter Zeeden aufmerksam gemacht hat: 
„die exegese des theologen hieronymus wird praktisch wie ein inspiriertes Pro-
phetenwort angesehen, geglaubt und traktiert. seine identifikationen werden dem 
biblischen danieltext assoziiert, und weil man vergißt, daß sie von hieronymus 
kommen, schließlich für eine eingebung des Propheten gehalten“2539. tatsächlich 

2531 Vgl. hierzu Campi, ende.
2532 Carion, Bedeutnus (1530) Bl. a iii r. – die Zueignung selbst stammt aus dem Jahr 1526.
2533 Wa XXX/ii 166, 1 – 7.
2534 Leppin, antichrist 60 gilt dieser text als der Beginn der danielrezeption im Luthertum.
2535 vorrhede (1530), Wa dB Xi/i 2 – 48 und 124 – 130. – Vgl. dazu Marsch, Prophetie 

117 – 120. – Zum Verhältnis hieronymus – Luther vgl. Zeeden, daniel 374 – 385.
2536 Volz, Beiträge 110 meint, melanchthon habe einigen anteil an Luthers danielvorrede 

von 1530 gehabt.
2537 Vgl. auch Marsch, Visionsbild 443. – Justus Jonas hat Luthers danielkommentar von 

1530 illustriert, wobei er die Vision nicht geschichtlich, sondern topographisch umgesetzt 
hat, indem er sie auf einer Weltkarte abbildete.

2538 Vgl. Zeeden, daniel 382, der aufgrund der Vorbehalte Luthers gegen hieronymus an-
nimmt, dass Luther eine andere Quelle genutzt habe. dies ist aufgrund der breiten Rezep-
tion des danielkommentars von hieronymus sehr gut möglich.

2539 Vgl. ebd., 379.



456 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

ist nach dan 7 eine abfolge der Reiche entsprechend der tierprophetie gar nicht 
anzunehmen, da die gerichtsszene von synchronie, nicht von einem nacheinander 
bestimmt ist. eine Zeitachse wurde erst bei der deutung der Prophetie in nach-
biblischer Zeit (hieronymus) eingesetzt2540.

2. Die Astrologie

in den Kontext der prophetischen auslegungssysteme der carionschronik gehört 
auch das wichtige Feld der astrologie. die Literatur zur Rolle der astronomie und 
der astrologie in der Frühen neuzeit ist ausufernd2541, da die astrologie im Zeit-
alter der Reformation eine feste Bezugsgröße nicht nur im Leben der menschen, 
sondern auch in Wissenschaft und Politik war2542.

die divination in allen spielarten, nicht nur in jener der astrologie, war eine vor 
allem auch die gelehrten faszinierende Kunst. so war heinrich cornelius agrippa 
von nettesheim (1486 – 1535) zwar ausgebildeter humanist, aber auch ein Wahrsa-
ger2543. in den sternen glaubte man, die schrift gottes am himmel zu erkennen2544. 
die astrologie war der schlüssel zur entzifferung der schrift, sie hatte in ihrem 
Bezug zu allen relevanten Lebensfragen einen universalhermeneutischen an-
spruch2545. der hofastrologe konnte zu diesen Zeiten so einflussreich wie ein poli-
tischer Ratgeber sein2546 und übernahm zumeist auch dessen Funktionen, wie an 
Johannes carion, aber auch an vielen anderen sterndeutern deutlich wird2547.

misstraute ein Fürst der astrologie, wandte er sich anderen divinatorischen 
Künsten zu, wie etwa august von sachsen (1526 – 1586), der sich der Zahlenmagie 
befleißigte2548. erzbischof albrecht von mainz, der Bruder des Kurfürsten Joa-

2540 Vgl. Marsch, Visionsbild 432 f.
2541 als ausgewählte Beispiele seien genannt: Blume, Regenten (mit vielen tafeln zum thema); 

Brosseder, Bann; Garin, astrologie; Knappich, geschichte (mit ärgerlichen detailfeh-
lern, z. B. falsch bestimmtem todesjahr für carion und melanchthon); Knobloch, anti-
kenrezeption; Krafft, astronomie; Mazal, sternenwelt (mit vielen anschaulichen abbil-
dungen); Müller-Jahncke, theorie; Reisinger, horoskopie 17 – 98 (mit einer sehr 
guten einführung, gerade hinsichtlich der Begrifflichkeit); Zinner, geschichte (mit um-
fassendem überblick über die ältere Literatur). – die älteren grundlagen der astrologie 
beleuchtet von Stuckrad, Ringen.

2542 Vgl. etwa Knappich, geschichte 199 – 203. – Brosseder, Bann 146 konstatiert, dass es um 
1500 zu einer wahren Flut an Büchern über die erstellung und deutung von horoskopen 
kam. dabei handelte es sich zum teil um seit dem mittelalter bekannte, zum teil um neue 
Werke.

2543 Vgl. Brosseder, Bann 240.
2544 claudia Brosseder zitiert hierzu hieronymus Wolf: „pinxit enim coelum mirabili qua

dam scriptura“, vgl. ebd., 9.
2545 Zum anspruch universaler erkenntnismöglichkeiten der astrologie vgl. ebd., 315 – 324.
2546 Zu den hofastrologen des 16. Jahrhunderts vgl. Bauer, Rolle; Brosseder, Bann.
2547 Brosseder, Bann 34 zeigt eindrücklich am Beispiel von Peter cnemiander, dem Berater 

des hans von Küstrin, wie einflussreich ein hofastrologe sein konnte.
2548 Vgl. ebd., 54.
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chim i. von Brandenburg, beschäftige Johannes ab indagine (1467 – 1537) als hof-
astrologen, der die chiromantie, die handlesekunst, als eine der astrologie gleich-
rangige Wissenschaft ansah2549. die Versuche, erkenntnisse über die Zukunft zu 
erlangen, beschränkten sich also nicht auf die gestirnsinterpretation.

eine Wende im Verhältnis der menschen, insbesondere der Katholiken, zur 
 astrologie brachte erst das tridentinische Konzil, das die judiziale astrologie  
1559 verbot. das Verdikt wurde 1586 durch die von Papst sixtus V. erlassene Bulle 
Contra exercentes artem astrologiae iudicariae et alia quaecumque divinationum 
genera verschärft2550. obwohl die astrologie und die, die sie ausübten, auch durch 
protestantische Prediger angegriffen wurden – so etwa Johannes carion durch den 
Weimarer Prediger Johannes aurifaber (1519 – 1575) in den 1560er Jahren2551 –, 
spielte die astrologie noch im 17. Jahrhundert eine wichtige, nur ganz allmählich 
unbedeutender werdende Rolle2552.

2.1 Melanchthon und die Astrologie

Bekannt ist, dass auch melanchthon der astrologie nicht abgeneigt2553 war. sein 
Verhältnis zu ihr war jedoch zwiespältig2554. in der für die Reformatoren wichtigen 
Frage, welche art der divination erlaubt wäre und welche nicht2555, wandte er sich 
gegen die astrologia divinatrix (horoskope, nativitäten, dämonen), erkannte aber 
der astrologia naturalis (Wettervorhersage, deutung von himmelsphänomenen, 
medizinisches), der erforschung natürlicher Kausalprozesse also2556, den status 

2549 Vgl. ebd., 238.
2550 Vgl. ebd., 287; Bauer, Rolle 99; Mahlmann-Bauer, Bulle.
2551 Vgl. Bauer, sprüche 187.
2552 Zum weiteren Verlauf der astrologiegeschichte vgl. Brosseder, Bann 296 – 314. – auf 

protestantischer seite äußerte sich vor allem calvin in seiner schrift avertissement contre 
l’astrologie qu’on appelle judiciaire (1549) ablehnend über die Judizialastrologie, vgl. 
Smolinsky, deutungen 5.

2553 Vgl. etwa Caroti, astrology; Bauer, naturphilosophie; Maurer, melanchthon-studien. 
– melanchthon hatte, wie carion, die grundlagen bei Johannes stöffler in tübingen er-
lernt. – Zur astrologie in Wittenberg vgl. Brosseder, Bann 134 – 164.

2554 melanchthon stand mit dieser ambivalenten haltung keineswegs allein. auch marsilio 
 Ficino (1433 – 1499) verabscheute die handwerklichen nativitäten, glaubte aber gleich-
wohl an den einfluss der gestirne (in seinem Fall den einfluss des saturn), vgl. Knap-
pich, geschichte 187 f.

2555 caspar Peucer listet in seiner 1593 in Frankfurt am main erschienenen schrift De prae
cipuis divinationum generibus die divinationskünste unter diesen gesichtspunkten auf: 
nicht erlaubt waren demnach orakel, theomantie, magie, Beschwörung, Weissagung 
aufgrund heidnischer opfer, augurien und Loswerfen, als erlaubt galten ihm traumdeu-
tung, Prognostik, chiromantie, Physiognomie, teratoscopie (Wunderzeichenanalyse) 
sowie die astrologia iudicaria, vgl. Bauer, naturphilosophie 385 f.

2556 hintergrund dieser unterscheidung ist die aus cicero geläufige Vorstellung einer natür-
lichen und einer künstlichen divination, vgl. Brosseder, Bann 242 f. allerdings wurde 
die astrologie allgemein (auch bei cicero) als künstliche divination betrachtet.
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einer ars zu2557 und begriff den astrologen demnach eher als einen naturforscher 
denn einen Propheten2558.

melanchthon hatte einen ganzheitlichen ansatz. er war überzeugt, dass die 
dinge in der natur in einem totalen Kausalzusammenhang miteinander verwoben 
seien2559. diese von aristoteles herrührende doctrina physica beinhaltete auch die 
astronomie und die astrologie2560. nach seiner auffassung konnten die sterne das 
schicksal des menschen zwar nicht vorherbestimmen, übten aber – ohne etwas zu 
determinieren – einfluss auf den charakter eines menschen und ähnliche aspekte 
aus2561. melanchthon glaubte, dass die sterne virtutes hätten, okkulte Qualitäten, 
die dafür verantwortlich seien, dass es unterschiede im gleichen geben könne2562: 
Warum, zum Beispiel, wird ein mensch musiker, ein anderer mörder? melanch-
thon glaubte – unter der Prämisse der nicht-determinierbarkeit des schicksals des 
einzelnen – an die Vereinbarkeit von siderischem einfluss und freiem Willen2563. so 
schrieb er camerarius, dem er anlässlich der geburt seiner tochter magdalena von 
ihrem ungünstigen horoskop berichtete, dass christus letztlich über alles herrsche 
und ihm deshalb auch die sterne unterworfen seien2564.

diese sicht der dinge und die ablehnung der prophezeienden astrologie hin-
derten melanchthon allerdings nicht, auf die astrologia divinatrix in Form von 
nativitäten und Ähnlichem zurückzugreifen. immer wieder trat er mit Freunden 
in Kontakt, um auskünfte zu horoskopen, geburtsdaten und -stunden zu er-
bitten. die anfragen betrafen auch die daten wichtiger politischer akteure wie 
etwa jene Karls V., des Kaiserbruders Ferdinand oder des erzbischofs albrecht von 
mainz2565. dies lässt darauf schließen, dass melanchthon Rückschlüsse auf das 
schicksal, den charakter und das Verhalten dieser Personen aus deren astrolo-
gischen angaben ziehen wollte.

Wie ernst melanchthon die den sternen zu entnehmenden Botschaften nahm, 
kommt in einer berühmten anekdote zum ausdruck, nach der er sich geweigert 

2557 Vgl. Müller-Jahncke, melanchthon 124 unter Bezug auf melanchthons oratio de dig
nitate astrologiae (1535).

2558 Brosseder, Bann 250 weist darauf hin, dass divination die Relation der Zeichen zu den 
ursachen analysiere, worin sie sich nicht von den naturwissenschaften unterscheide. in-
sofern lässt sich melanchthons haltung verstehen.

2559 um die allmacht gottes nicht infrage zu stellen, folgte melanchthon dabei thomas von 
aquin: gott als prima causa ist den sternen nicht unterworfen und kann daher ihre Kau-
salitäten ändern, vgl. Bauer, sprüche 172.

2560 Vgl. Bauer, naturphilosophie 347.
2561 Vgl. Müller-Jahncke, melanchthon 127.
2562 Vgl. Brosseder, Bann 180.
2563 Vgl. Bauer, gott 168: „[melanchthons] Ziel war, die astrologie als empirische Wissen-

schaft partikularer siderischer Wirkungen so zu begründen, daß sie weder gottes all-
macht noch die eigenverantwortlichkeit des menschen in Frage stellte.“

2564 Brief melanchthons an camerarius vom 26. Juli 1531, mBW t,5 nr. 1167, hier s. 141: „sed 
Christus est dominus, cui omnia subiecta sunt, etiam astra.“

2565 als ein Beispiel unter vielen kann der Brief melanchthons an erasmus ebner vom 1. Ja-
nuar 1531 gelten, mBW t,5 nr. 1112, hier s. 30 f.
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habe, nach england oder dänemark zu fahren, weil sein geburtshoroskop, das sein 
Vater georg bei Johannes Virdung von haßfurt (1463 – 1538/39) in auftrag gege-
ben hatte, schiffbruch auf dem meer vorausgesagt hatte2566. melanchthon sagte 
dazu: „Metuo tamen fata, etiamsi non sum stoicus“2567. seine Furcht vor den ster-
nen belegt auch der Briefwechsel mit camerarius immer wieder.

Von melanchthon gibt es eine Fülle positiver Äußerungen zur astrologie und 
viele Beispiele für eigene astrologische Forschungen (auch in divinatorischer 
hinsicht)2568. auch die Kunst des horoskoperstellens, die genethlialogie, pflegte 
er selbst2569. so erstellte er etwa für Johannes carion ein horoskop (vgl. abb. 29)2570, 
bat aber auch umgekehrt carion, das ungünstige horoskop seiner tochter magda-
lena (1531 – 1576) zu begutachten2571. melanchthon reichte carions horoskop für 
erzbischof albrecht von mainz neben anderen an Freunde weiter2572 und erstellte 
selbst eine Prognose auf den markgrafen georg Friedrich von ansbach-Bay-
reuth2573.

melanchthon nutzte die astrologie auch in seiner schrift Initia doctrinae physi
cae (1549/50)2574 bei seiner stellungnahme im streit um die Frage, wann die syphilis 
aufgetreten sei, und behauptete, 1492 sei aufgrund des eintritts von saturn in den 
Wassermann nicht nur Friedrich iii. gestorben2575, sondern auch die ‚Franzosen-
krankheit‘ („quem Gallicum appellarunt“) ausgebrochen2576. 1532 verfasste er eine 

2566 Vgl. Müller-Jahncke, melanchthon 129.
2567 Zitiert nach Wolf-dieter müller-Jahncke, ebd., 129. – das gesamte Zitat findet sich bei 

Müller-Jahncke, Protestantismus 83 bzw. cR iX nr. 6291, sp. 189.
2568 einige Beispiele führt Müller-Jahncke, melanchthon 131 an. – Vgl. auch Bauer, natur-

philosophie 357. – der Briefwechsel melanchthons ist voll von solchen Beispielen, vgl. 
etwa den Brief melanchthons an georg spalatin vom 29. Januar 1532 (mBW t,5 nr. 1215), 
in dem melanchthon spalatin zur geburt der tochter gratuliert und dabei auf ihr horo-
skop zu sprechen kommt.

2569 andrea Liebers ordnet melanchthon eine anonym überlieferte horoskopsammlung 
 (tabulae horoscopicae lutheri et multorum hominum illius et priorum temporum) in 
der Bayerischen staatsbibliothek münchen (BsB münchen clm 27003) zu, vgl. Liebers, 
arbeiten 322 (abb.), 324 (mit abb.) und 330 anm. 2.

2570 ebd., 322 (abb.) und 330 anm. 2.
2571 Brief melanchthons an carion vom 17. august 1531 (mBW t,5 nr. 1177; vgl. Warburg, 

Weissagung 494): in dem Brief teilt melanchthon carion die notwendigen daten zur Be-
gutachtung des horoskops mit, behauptet aber, bereits sehen zu können, dass magdalena 
nonne werden würde. – magdalena melanchthon (nicht margarethe, wie Warburg, 
Weissagung 494 anm. 1 annimmt) heiratete später caspar Peucer. – melanchthon bat 
 carion in demselben Brief zudem, eine Vorrede über das Lob der astronomie zu begut-
achten (mBW t,5 nr. 1177 bzw. Warburg, Weissagung 495), vermutlich die Vorrede zur 
ausgabe der sphaera von 1531.

2572 Vgl. Brief melanchthons an erasmus ebner vom 1. Januar 1531, mBW t,5 nr. 1112, hier 
s. 30 f.

2573 Vgl. Brosseder, Bann 31 anm. 31.
2574 Zu dieser schrift vgl. allgemein Bauer, gott.
2575 nach heutigem Wissensstand starb Kaiser Friedrich iii. am 19. august 1493, vgl. hein-

rich Koller, in: Ldma iV, sp. 940 – 943, hier sp. 940.
2576 Vgl. Müller-Jahncke, theorie 207.
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abb. 29: melanchthon gestand den sternen zwar keinen einfluss auf das schicksal der 
 menschen zu, betrachtete ihre Konstellationen aber offenbar als ein dem göttlichen gesetz 
unterworfenes Zeichensystem, das dem Kundigen Rückschlüsse auf bestimmte aspekte eines 
menschen erlaubte. dies erklärt, warum er bei seinen Briefpartnern immer wieder auskünfte 
zu geburtsdaten und -stunden einholte. er soll auch selbst horoskope erstellt haben, etwa 
das oben abgebildete für Johannes carion (vgl. Liebers, arbeiten 322 (abb.) und 324 f. 
 (astrologische deutung)): es überliefert neben den astrologisch interessanten  details auch 
das geburtsdatum carions, den 22. märz 1499. – Vorlage und aufnahme: © münchen, Baye-
rische staatsbibliothek, clm 27003 Bl. 9 v.
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elegie, in der er die sonnenfinsternis vom 30. april dieses Jahres thematisierte2577 
und wies in einem gedicht zur mondfinsternis von 15332578 darauf hin, dass einer 
entsprechenden himmelserscheinung im Jahr 1524 das Blutbad der Bauern ge- 
folgt sei2579.

ein eindrückliches Beispiel für das astrologisches arbeiten melanchthons stellt 
ein als einblattdruck publiziertes gedicht dar, das er anlässlich der nebensonne 
von 1551 verfasst hat2580. hierin deutet melanchthon die erscheinung als hinweis 
auf das auftreten von irrlehren. diese deutung entspricht dem Prinzip der Welt-
erschließung, wie es zwanzig Jahre zuvor auch in der Chronica angewandt worden 
war. da melanchthon unbestritten einen gewissen einfluss auf die Chronica ge-
nommen hat, verwundert diese übereinstimmung nicht. das Weltbild melanch-
thons geht – darauf hat Barbara Bauer hingewiesen – davon aus, „daß die natur ein 
von gott gestifteter Wirkungszusammenhang sei, in dem die gestirne, die Witte-
rung und außerordentliche himmels- und naturereignisse (Prodigien, ostenta, 
Mirabilia) die körperliche und seelische Verfassung des menschen gleichermaßen 
affizierten“2581.

Zusätzlich waren himmlische Phänomene für melanchthon eben auch göttliche 
Zeichen. das bedeutete, dass die Kenntnis der richtigen deutung der Zeichen für 
den menschen existenziell notwendig war: Wer die Zeichen gottes, die ein dro-
hendes Weltende anzudeuten schienen, wahrnehmen und deuten konnte, dem war 
auch eine bußfertige umkehr möglich2582. in diesem Kontext sind sowohl die Be-
handlung der astrologie in der Chronica wie auch die Bemühungen melanchthons 
um die Lehre des Wissens von den sternen zu sehen.

melanchthon war der astrologie wesentlich stärker zugeneigt als Luther2583. 
dies führte auch zu differenzen zwischen den beiden2584. Luthers hauptkritik an 
der astrologie war, dass es keine Regeln und nichts aus der erfahrung ableitbares 
gebe, also keine „principia et demonstrationes“2585. nach Luthers auffassung 
haben die sterne keine Kraft und sind nur Zeichen. er wies darauf hin, dass die 
Bibel die heidnische erforschung der gestirne an mehreren stellen verurteile2586 
und schimpfte auf die astrologen, die für das Jahr 1524 eine vermeintliche sintflut 

2577 Bauer, gedichte 149 (abdruck des gedichts). 
2578 ebd.
2579 Zu weiteren Beispielen für melanchthons Prodigiengläubigkeit vgl. Bauer, gedichte.
2580 deutsche übersetzung bei Bauer, naturphilosophie 355 f.
2581 ebd., 358.
2582 Vgl. die Widmungsvorrede melanchthons zur theoricae novae planetarum des georg 

von Peuerbach, nach Barbara Bauer, ebd., 362.
2583 Zu Luthers astrologieverständnis hier und im Folgenden vgl. Ludolphy, Luther. – Zu 

Luthers ablehnender haltung hinsichtlich der astrologie vgl. Müller-Jahncke, Prote-
stantismus 80 f.; Warburg, Weissagung 540 – 545.

2584 melanchthon scheint die astrologie, von der Luther nichts hielt, gegen Luthers einwände 
verteidigt zu haben, vgl. Wa tR 855; Brosseder, Bann 134 f.

2585 Vgl. Ludolphy, Luther 100. – melanchthon sprach der Prognostik dagegen die eigen-
schaft einer ‚erfahrungswissenschaft‘ zu, vgl. Bauer, naturphilosophie 351.

2586 Jer 10,2; Jes 47,13 f.; dtn 18,10.
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vorausgesehen hatten, nicht aber für das Jahr 1525 den Bauernaufstand2587. me-
lanchthon verteidigte die astrologie vehement gegen Luther und gegen den Vor-
wurf, es handle sich um eine ‚teuflische Kunst‘2588.

Luther konnte der astrologie schon seines feindseligen horoskops wegen kaum 
etwas abgewinnen. es war von dem astrologen Luca gaurico (1476 – 1558), der 
sich anfang der 1530er Jahre in Berlin und Wittenberg aufhielt2589, erstellt worden, 
und zwar aufgrund eines falschen geburtsdatums (22. oktober 1484 statt 10. no-
vember 1483). der tag, an dem Luther angeblich geboren sein sollte, galt allen 
 astrologen wegen der fünf Planeten im skorpion im neunten, die Religion betref-
fenden haus als verheerend2590.

melanchthon, der erst später von einer geburt des Reformators im Jahr 1483 
ausging2591, hatte zunächst das falsche geburtsdatum, das gaurico seinem Luther-
horoskop zugrunde gelegt hatte, übernommen2592, und soll carion gedrängt haben, 
das gaurico-horoskop erträglicher zu gestalten2593. carion übernahm zwar das 
falsche Jahr, setzte aber eine andere geburtsstunde für Luther an und stellte seine 
geburt damit unter etwas weniger furchtbare Vorzeichen2594. Luther hielt freilich 
nach wie vor nichts davon2595.

melanchthon stand – unabhängig davon, ob es den sogenannten ‚circle of 
 melanchthon‘2596 nun gegeben hat oder nicht2597 – zweifellos im Zentrum eines 
 geflechts von astrologen und Prognostikern und hatte großen anteil an der Ver-
breitung astrologischen schrifttums innerhalb der gelehrten Kreise. so schrieb er 
eine Vorrede zur sphaera-ausgabe des simon grynaeus (1531)2598, versah die 1532 

2587 Vgl. Warburg, Weissagung 544. – ein weiteres Beispiel findet sich in einem Brief Luthers 
an melanchthon vom 26. Februar 1532, mBW t,5 nr. 1222, hier s. 254.

2588 Vgl. Brosseder, Bann 257. 
2589 Vgl. Müller-Jahncke, melanchthon 132 f.
2590 Vgl. Knappich, geschichte 201 f.
2591 Vgl. wiederum Warburg, Weissagung 501 f.
2592 Vgl. Müller-Jahncke, melanchthon 132 f.
2593 Vgl. Fricke-Hilgers, sintflutprognose 278; Müller-Jahncke, Protestantismus 82. – 

melanchthon hatte im Januar 1531 ein von carion auf Luther erstelltes horoskop vorlie-
gen, das er weiterschickte, vgl. Brief melanchthons an erasmus ebner vom 1. Januar 1531, 
mBW t,5 nr. 1112, hier s. 30 f.

2594 Vgl. hierzu den Brief melanchthons an Johannes schöner vom 1. Januar 1531, mBW t,5 
nr. 1113, hier s. 31 f., in dem melanchthon sich – carion folgend – für eine von den aus-
sagen der mutter Luthers abweichende geburtsstunde Luthers ausspricht.

2595 Zur ablehnenden haltung Luthers vgl. Warburg, Weissagung 543 f.
2596 Thorndike, history V 378 – 406.
2597 Brosseder, Bann 17 spricht sich gegen die existenz eines solchen Kreises aus, während 

Müller-Jahncke, theorie 228 – 235 aufzeigt, dass melanchthon überaus vielfältige Ver-
bindungen in alle ecken protestantisch-humanistischen Lehrens – gerade auch unter dem 
aspekt der astronomie – pflegte.

2598 liber Ioannis de sacro busto [!] de sphaera. Cum praefatione Philippi Melanchthonis, 
Wittenberg 1531. – Maurer, melanchthon-studien 35 hierzu: „Zur naturwissenschaft, 
wie Ptolemäus sie überlieferte, gehörte vor allem die astrologie. es ist bekannt, daß der 
humanist melanchthon sie übernahm, und zwar als ein antikes erbe, das nur in selbstän-
diger auseinandersetzung und auswertung angeeignet werden konnte. auch vom mittel-
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erschienene Prodigiensammlung (De ostentis) von Joachim camerarius mit einem 
Widmungsbrief2599, edierte das von giovanni Pontano (1429 – 1503) verfasste Lehr-
gedicht über Kometen, das unter dem titel Meteora (Wittenberg 1534) erschien2600, 
und stattete 1535 auch eine ausgabe der Planetentheorie (theoricae novae plane
tarum) des georg von Peuerbach (1421/23 – 1461) sowie 1536 die tabulae resolutae 
Johannes schöners (1477 – 1547) und dessen ausgabe astronomischer schriften von 
arabern2601 mit Widmungen oder Vorworten aus. arbeiten dieser art ließen sich 
noch weitere nennen2602.

in seinem Vorwort zu schöners nativitätenbuch (De iudiciis nativitatum libri 
tres) lobt melanchthon dieses einflussreiche Werk nachdrücklich2603. auch zu 
schöners tetrabiblos-ausgabe, die er 1535 in einer gemeinschaftsarbeit mit came-
rarius ins Lateinische übersetzte2604, schrieb er eine Vorrede2605. das tetrabiblos 
thematisierte melanchthon 1535 auch in seinen Vorlesungen und äußerte hierbei 
den Wunsch, dass jeder student ein exemplar dieses Buches besitzen solle2606. sei-
nen schülern empfahl er auch Regiomontanus als Lektüre2607.

melanchthons astrologiegläubigkeit war ausdruck einer als mittelalterlich zu 
bezeichnenden geisteshaltung. die astrologischen Beobachtungen hielten sowohl 
private (gesundheit, Kinderglück usw.) als auch für den staat bedeutsame aus-
künfte (Krieg, hunger usw.) bereit. in ihrer deutung auf die persona privata und 
persona publica (insbesondere der herrscher), die nicht getrennt werden können, 

alter her war die astrologische tradition für ihn noch lebendig; nicht kritiklos, aber doch 
mit dankbarkeit hat melanchthon diese antik-mittelalterliche schulüberlieferung weiter-
gegeben. der von ihm herausgegebene, aus dem 13. Jahrhundert stammende auszug,  
den Johannes von sacro Bosco aus Ptolemäus angefertigt hatte, ist in ganz europa noch 
bis ins 17. Jahrhundert hinein in gebrauch geblieben.“ – die Vorrede melanchthons ist 
abgedruckt in: mBW t,5 nr. 1176 bzw. in cR ii nr. 1002, sp. 530 – 537. – die Wittenber-
ger studienordnung von 1545 schrieb die sphaera des Johannes von sacrobosco (1. hälfte 
13. Jahrhundert) dann als verbindlich für die artes mathematicae vor, vgl. Bauer, natur-
philosophie 351.

2599 Vgl. Bauer, naturphilosophie 412.
2600 Vgl. Brosseder, Bann 105.
2601 Vgl. Thorndike, history V 359 f.
2602 Vgl. Bauer, gott 156, die weitere arbeiten und Vorreden melanchthons zu Werken von 

euklid, alfraganus, Regiomontanus, erasmus Reinhold und georg Joachim Rheticus 
nennt.

2603 Vgl. Brosseder, Bann 155 f.
2604 Vgl. Bauer, sprüche 170. – das tetrabiblos lag bereits seit 1477 in einer übersetzung von 

giovanni Pontano vor.
2605 Ptolemaeus, tetrabiblos 1, Vii – Xii (in deutscher sprache). – melanchthon preist hier 

„die Wissenschaft der astrologie als eine Krone des menschengeschlechtes und ihre ehr-
würdige Weisheit als Zeugnis gottes“, zitiert nach Knappich, geschichte 192 f.

2606 Vgl. Brosseder, Bann 141.
2607 cR Xi sp. 814 – 826; vgl. Brosseder, Bann 148. – Zu weiteren Beispielen für melanch-

thons sorge um die Vermittlung der astrologie und astronomie in Wittenberg vgl. 
Bauer, naturphilosophie 350 ff.
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kommt neben der mittelalterlichen geisteshaltung auch ein spätmittelalterliches 
staatsverständnis zum ausdruck2608.

melanchthon hinterließ auch in Wittenberg spuren seiner astrologischen interes-
sen. caspar Peucer wurde auch in dieser hinsicht sein nachfolger 2609 und ersetzte 
dort ab 1554 den verstorbenen astronomieprofessor erasmus Reinhold. er ver-
fasste einen Commentarius de praecipuis divinationum generibus (1553 ff.), in dem 
er sich ausführlich über die astrologie ausließ. Bei der überarbeitung der 1558/60 
von melanchthon begonnenen lateinischen carionschronik, dem Chronicon, soll 
Peucer ein für Kaiser maximilian i. erstelltes horoskop verwendet haben, um die 
historische Person zu erklären, und soll dies auch als neuerung in der historiogra-
phie angesehen haben2610. die astrologie genoss bei Peucer einen derart hohen stel-
lenwert, dass er sie „zum universalen schlüssel seiner naturphilosophie“2611 erhob.

2.2 Der Astrologe Carion

das gesamte mittelalter hindurch gab es einen engen Zusammenhang zwischen  
der astrologie und der geschichtsschreibung, insofern die sternenkunde das wich-
tigste element der Zeitrechnung war2612. die carionschronik, in der beide aspekte 
berücksichtigt waren, stand daher in einer tradition mit den Werken von Beda 
Venerabilis, hermann von der Reichenau, sigebert von gembloux oder marianus 
scotus.

Johannes carion war zu seiner Zeit ein berühmter und auch erfolgreicher mann. 
seine astrologischen und prophetischen schriften wurden vielfach nachge-
druckt2613. sein geschick war so groß, dass ihm der Wiener astronom andreas 

2608 Vgl. Brosseder, Bann 47.
2609 Zu Peucers astronomisch-astrologischen arbeiten in Wittenberg vgl. Brosseder, Bann.
2610 Vgl. ebd., 83 – 86. Brosseder geht allerdings nicht darauf ein, dass Peucer selbst den ihrer 

argumentation zugrunde liegenden text melanchthon zugeschrieben hat und dieser text 
auch im corpus Reformatorum (cR) melanchthon zugeordnet wird. sie nimmt – mögli-
cherweise zu Recht – an, dass der text von Peucer sei, bleibt aber einen nachweis schul-
dig. Falls der text (vgl. auch unten anm. 3440) tatsächlich von Peucer wäre, würde dies 
ihre these von der Kombination von astrologie und geschichte bei Peucer stützen.

2611 ebd., 169.
2612 Vgl. Schmale, Funktion 78 f.
2613 Zu den astrologischen und prophetischen schriften carions existieren mehrere Bibliogra-

phien, die jedoch unvollständig und zum teil fehlerhaft sind. 
  in der Bibliographie von Zinner, geschichte 155 – 383 finden sich folgende, an ver-

schiedenen druckorten erschienene ausgaben mit zum teil voneinander abweichendem 
inhalt (aufgenommen bis zum tod carions 1537): 

 –  Prognosticatio und erklärung der grossen Wässerung: 1521 (1 ausgabe), 1522 (3 aus-
gaben); 

 –  bedeutnus vnd offenbarung warer himlischer influentz: 1526 (3 ausgaben), 1527  
(1 ausgabe), 1528 (2 ausgaben), 1529 (1 ausgabe), 1530 (2 ausgaben: eine enthält le-
diglich eine Widmung an Riegler, die zweite, bei Rhau in Wittenberg gedruckt, umfasst 
zusätzlich einige angehängte Prophetien und entspricht Carion, Bedeutnus (1530 Wit-
tenberg)); 1531 (2 ausgaben), 1532 (1 ausgabe);
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Perlach 1531 vorwarf, er sei mit dem teufel im Bunde2614. diese Vorwürfe kamen 
auch melanchthon zu ohren, der carion, während er dessen chronikentwurf 
überarbeitete, gegen diese angriffe verteidigte, obschon er ebenfalls Zweifel in sich 
trug, ob so genaue Vorhersagen, wie carion sie lieferte, nur aus der deutung der 
gestirne heraus gewonnen werden könnten2615.

carion setzte in der tat mittel ein, die der heutige Betrachter als magisch be-
zeichnen würde, allerdings nicht bei seinen astrologischen arbeiten2616. dem an-
griff Perlachs begegnete der kurfürstlich-brandenburgische astronom 1533 mit 
einer schrift über den Kometen von 1532 (vgl. unten abb. 33)2617. sie ist – wohl um 

 –  Practicae auf verschiedene Jahre: Practica deutsch 1522(?), 1524, 1526, 1531 (mit ausle-
gung zum Kometen von 1531), 1533, 1534;

 – ephemerides 1536 (astrologisches Werk);
 – Wider aller Practicireru nnd [!] sterngucker 1526.
  eine weitere Bibliographie der astrologischen Werke carions liefern dietmar Fürst und 

Jürgen hamel (vgl. Fürst/Hamel, carion 18 – 24). sie nennen zusätzlich zu Zinners 
 angaben noch zwei weitere ausgaben der Prognosticatio für 1522, ferner zusätzliche 
drucke der bedeutnus-schrift (2 für 1526; 2 für 1527; 1 für 1530; 1 für 1533; 1 für 1534; 1 
für 1536). ihre angabe, die bedeutnus-ausgaben seien erst ab 1534 auf die Jahre 1541  
bis 1550 ausgeweitet worden (Fürst/Hamel, carion 12), ist nicht zutreffend, wie sich 
 anhand der nürnberger ausgabe von 1531 (Carion, Bedeutnus (1531 nürnberg)) zeigen 
lässt. – in der Bibliographie von Fürst und hamel sind außerdem weitere Practicae auf-
gelistet, wobei überschneidungen mit oder unterschiede zu den angaben Zinners  
nur durch autopsie der bislang nicht sicher datierten exemplare festgestellt werden 
könnten. – schließlich weist die Bibliographie von Fürst und hamel noch eine schrift 
über den Kometen von 1532 aus dem Jahr 1533 auf.

  über die bei Zinner sowie Fürst und hamel nachgewiesenen drucke hinaus finden sich 
weitere ausgaben im Vd16. – die ausgabe der deutschsprachigen Practica von 1531 
(Vd16 c 1023) konnte nicht eingesehen werden, da das Belegexemplar der Bayerischen 
staatsbibliothek münchen nach dortiger auskunft nicht auffindbar ist.

2614 der angriff Perlachs findet sich in seiner schrift libellus de Cometa über den Kometen 
von 1531, vgl. Thorndike, history V 382. Perlach verglich carion darin mit dem häre-
tiker Pelagius, vgl. Reisinger, horoskopie 256.

2615 Brief melanchthons an camerarius vom 15. Juni 1531, mBW t,5 nr. 1159, hier s. 125 f. 
offenbar hatte camerarius Zweifel über carions Vorhersagen geäußert: „accepi tuam 
disputacionem de praedictionibus Carionis. Quanquam autem iste vehementer affir
mat se nihil praeter siderum positum in consilium adhibere, tamen mihi non satis persua
det hoc. nam ars meo iudicio non potest tam diserte particularibus eventibus pronun
ciare. sed vir est, quantum ego quidem cognovi, candidus et suevicae simplicitatis 
plurimum referens“, vgl. ebd., s. 125. im Folgenden berichtet melanchthon dem Freund 
von der Chronica. – die interpretation von Stupperich, melanchthon 73, der dieses Zitat 
so versteht, dass camerarius die Chronica als von schwäbischer einfalt geprägt charakte-
risiert habe, muss aufgrund des textbefunds zurückgewiesen werden.

2616 Vgl. Voigt, Briefwechsel 142 f., bei dem eine Zauberanweisung carions für herzog 
 albrecht von Preußen zitiert wird: „ein ganz edel, gewisses und sicheres Gesicht in  
dem nagel eines Kindes, es sey männlichen oder weiblichen Geschlechts. Man nehme ein 
Kind von 12 Jahren, schabe ihm seinen rechten Daumennagel, beschmiere den mit 
gutem oele, kehre ihm sein angesicht gegen aufgang der sonne und spreche nachfol
gende Conjuration in lateinischen Worten […].“

2617 Carion, iudicium (1532), Bl. a ii r. – a V r.
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ihr den charakter einer gelehrtenschrift zu verleihen – auf Latein verfasst. carion 
legte Kurfürst Joachim i. von Brandenburg die wichtigsten gründe seiner Verteidi-
gung gegen Perlach jedoch kurz darauf noch einmal in einer auf deutsch verfassten 
Praktik dar2618. an ihr wird deutlich, wie ernsthaft carion um seinen Ruf (und 
seine wirtschaftlichen interessen) besorgt war.

carion versah nicht nur die öffentlichkeit mit Prognostiken, sondern auch 
 adlige und Persönlichkeiten anderer stände mit Jahreshoroskopen und gutachten 
zu ihren nativitäten2619, namentlich seinen herrn, Kurfürst Joachim i.2620 (vgl. 
abb. 30 und abb. 31), oder albrecht von Preußen2621. er war aber auch außerhalb 
der herrscherhäuser aktiv, wie sein Iudicium für das Patenkind albrecht dürers, 
albrecht Vi. scheurl (1525 – 1561), beweist2622.

nach der Lehre des claudius Ptolemaeus standen die ‚Planeten‘ in folgender 
Reihenfolge: mond, merkur, Venus, sonne, mars, Jupiter und saturn2623. carions 
nativitäten basieren auf dieser anschauung. in ihnen sind die verschiedenen 
 häuser und ihre auswirkungen auf das menschliche schicksal im Jahreslauf nahe zu 
klassisch abgearbeitet2624. auf themen wie gesundheit, geist, ehe, Freunde, 
Feinde oder Reisen folgen tabellarische Bestimmungen der herrschenden Planeten-
konstellationen für die einzelnen tage und monate.

die noch erhaltene, weitgehend in deutscher sprache abgefasste nativität für 
herzog albrecht von Preußen ist für den empfänger weniger transparent gestaltet 
als die für Kurfürst Joachim i. von Brandenburg. sie enthält kaum Zeichnungen, 

2618 Carion, Practica [1532], Bl. a i v. ff.
2619 ein Jahreshoroskop umfasst den sonnenlauf zwischen zwei Frühlingspunkten, die ihrer-

seits durch den eintritt der sonne in das tierkreiszeichen Widder definiert sind. der 
 damals übliche Regelaufbau einer Jahresprognostik findet sich bei Bauer, sprüche 167 ff.

2620 entgegen bisherigen annahmen (vgl. Fricke-Hilgers, sintflutprognose 296 anm. 13) 
gibt es durchaus autographe Belege, die entsprechende tätigkeiten carions – übrigens auf 
Latein – für Kurfürst Joachim i. von Brandenburg belegen, vgl. Carion, Revolution 1532. 
eine gedruckte Jahresprognostik carions für den Kurfürsten stellt Carion, Bedeutnus 
(1530[?] Wittenberg) dar. auch Carion, Practica [1532] erfüllte diese Funktion.

2621 Von der Korrespondenz zwischen carion und herzog albrecht von Preußen hat sich 
noch ein horoskopheft vom 25. Februar 1529 erhalten: Carion, horoskopsammlung 
1529. – der text des horoskops gibt aufschluss darüber, dass carion es bereits am 
16. Februar angefertigt hatte und lediglich den Brief an herzog albrecht erst neun tage 
später abfasste, denn auf Blatt 23 v. heißt es: „actum dienstags nach Inuocauit anno 
1529“. – nach Grotefend, Zeitrechnung i, 99 ist invocavit der 1. Fastensonntag, also der 
6. sonntag vor ostern. ostern fiel 1529 auf den 28. märz, so dass der dienstag nach invo-
cavit der 16. Februar 1529 ist. – der seine revolution begleitende Brief carions an her-
zog albrecht vom 25. Februar 1529 ist abgedruckt bei Reisinger, horoskopie 321 f.

2622 Zum Iudicium für scheurl vgl. Reisinger, horoskopie (mit ausführlicher Würdigung).
2623 eine Liste der diesen ‚Planeten‘ zugeschriebenen eigenschaften findet sich bei Liebers, 

arbeiten 310 – 320.
2624 ein gutes Beispiel hierfür ist Carion, Revolution 1532. – die abfolge der den häusern 

zugeordneten aspekte wird in folgendem merkvers verdeutlicht: „vita, lucrum, fratres, 
gentior, nati, valetudo, uxor, mors, pietas, regnum, benefactaque, carcer“, vgl. Müller-
Jahncke, melanchthon 128.
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abb. 30 und abb. 31: titelblatt (oben) einer handschriftlichen Prognostik, die Johannes 
 carion als hofastrologe 1532 für Kurfürst Joachim i. von Brandenburg gefertigt hat. mithilfe 
des horoskops (unten) versuchte carion, die himmlischen Konstellationen (Mars, venus) auf 
das anstehende 49. Lebensjahr (anni etatis) des Kurfürsten zu deuten und bestimmte dabei 
auch besondere glücks- und unglückstage (dies amici bzw. dies infausti). – Vorlage und 
aufnahme: © geheimes staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Brandenburg-Preußisches 
hausarchiv, Rep. 29 Kurfürst Joachim i., a nr. 1 Bl. 1 Vs (oben) und Bl. 2 Vs (unten).
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mittels derer die ausführungen nachvollziehbar gewesen wären2625, ist aber eben-
falls an den zwölf häusern orientiert. die empfehlungen, die carion dem herzog 
für das Jahr 1529 gibt, sind erstaunlich detailliert: so rät er ihm davon ab, ein rotes 
oder graues Pferd zu reiten oder grüne Kleidung zu tragen, und empfiehlt ihm 
stattdessen schwarze oder braune Pferde und blaue Kleidung2626. Ähnliche Rat-
schläge gibt carion auch für die Wochentage (inklusive einer Liste der im betref-
fenden Jahr unbedingt zu meidenden tage2627), die nutzung von metallen und den 
einfluss von edelsteinen2628.

2.2.1 Die Flutprognose
carion muss seine astrologische tätigkeit bereits 1518 mit einer Practica auf das 
Jahr 1519 begonnen haben2629. Bekannt wurde er jedoch vor allem mit seiner sint-
flutprognose.

nach der im Jahr 1504 eingetretenen Konjunktion der Planeten saturn und 
 Jupiter im sternbild des Krebses, die auch in der carionschronik erwähnt wird2630, 
war eine weitere von Jupiter und saturn für das Jahr 1524 angekündigt2631. Von 
dieser ging schon im Vorfeld eine beträchtliche Wirkung aus, insofern ihre Vorher-
sage eine Flut von sintflutprognosen veranlasste. Vor dem Jahr 1524 warnten unter 
anderem so berühmte männer wie sebastian Brant2632.

hintergrund der sintflutprognosen war, dass es im monat Februar diesen Jahres 
zwanzig Konjunktionen der Planeten, davon sechszehn in einem ‚wässrigen‘ 
 Zeichen, geben sollte. darauf hatte bereits 1499 Johannes stöffler aufmerksam 
 gemacht. stöffler hatte die art des daraus ablesbaren, für 1524 drohenden unheils 
zwar offengelassen, seine Warnung ließ aber auf eine sintflut schließen2633. deshalb 
hatte Karl V. die gelehrten aufgefordert, diesbezüglich gutachten zu erstellen.

an der aktion beteiligten sich 59 gelehrte mit angeblich mehr als 136 schrif-
ten2634, unter ihnen auch Johannes carion. sein gutachten, in dem er astrono-
misch-astrologische auswertungen2635 und prophetische sprüche2636 mischte und 

2625 die unterschiedliche erscheinung der beiden horoskope könnte als weiteres indiz für die 
oft vertretene these gewertet werden, dass Kurfürst Joachim i. von Brandenburg sehr 
gebildet gewesen sei und sich auch in der astrologie gut auskannte. 

2626 Carion, horoskopsammlung 1529 Bl. 18 v.
2627 ebd., Bl. 19 r.
2628 ebd., Bl. 18 v.
2629 Carion, Practica [1518]. – Vgl. dazu auch Talkenberger, sintflut 211. 
2630 Vgl. uBtü Bl. f Viii r.
2631 Vgl. Zinner, geschichte 19.
2632 Vgl. Talkenberger, sintflutprophetie 248; Wuttke, Verhältnis 281.
2633 die Konkretisierung der Prognosen stöfflers dürfte durch Luca gaurico erfolgt sein, vgl. 

Talkenberger, sintflutprophetie 254.
2634 so Zinner, geschichte 19. – nach Talkenberger, sintflutprophetie 248 sollen es ledig-

lich 69 schriften gewesen sein.
2635 Fricke-Hilgers, sintflutprognose 283 – 291 erläutert anschaulich die Konstellation der 

gestirne, wie carion sie erklärt. carion hatte sie den ephemeriden stöfflers entnommen.
2636 Vgl. dazu unten das Kapitel „carion als Prophet“ (teil B, iV,3.1.2).
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sich gegen das auftreten einer zweiten sintflut aussprach, hatte großen erfolg. 
nachdem der Weltuntergang 1524 ausgeblieben war, galt er – aufgrund durchaus 
aufgetretener lokaler überschwemmungen2637 – als glaubhaft. unter astrologischen 
gesichtspunkten bemerkenswert ist ein Planetengedicht in der Prognosticatio, das 
carion selbst ausdeutet2638.

die Flutprognose wird mit mehreren anekdoten in Zusammenhang gebracht.  
so sei die kurfürstlich-brandenburgische Familie wegen eines von ihrem hofastro-
logen carion vorhergesagten großen unwetters auf einen hügel geflohen und nach 
dessen ausbleiben in die stadt zurückgefahren, wobei ein Blitz Kutscher und 
Pferde erschlagen habe2639. Luther überliefert die geschichte, der Wittenberger 
Bürgermeister hendorf habe sich aus angst vor der sintflut im Februar 1524 mit 
einem Fass Bier auf den dachboden seines hauses zurückgezogen2640. diese Bei-
spiele zeigen nicht nur, wie sehr die öffentlichkeit durch derlei Prognosen aufge-
schreckt war, sondern helfen auch, die geistigen strömungen der Zeit zu fassen.

innerhalb der prophetischen und astrologischen Literatur carions ist allerdings 
nicht das sintflut-gutachten, sondern seine schrift über die ‚Bedeutung und of-
fenbarung wahrer himmlischer influenz‘2641 als hauptwerk anzusehen. sie hatte 
nicht einen so beschränkten Vorhersagezeitraum wie die Flutprognose, war unge-
heuer erfolgreich und wurde auch nach dem tod des autors weiterhin gedruckt2642.

2.2.2 Nachruhm
schon als die carionschronik 1532 auf den markt kam, war carion ein berühmter 
astrologe2643. seine astrologischen Vorhersagen wurden jedoch auch noch im 

2637 Vgl. Liebers, arbeiten 305. – Fürst/Hamel, carion 9 und 12 widersprechen dem aller-
dings und behaupten, der Februar 1524 sei schön und das Jahr 1524, wie Wetteraufzeich-
nungen belegten, ein völlig normales Jahr gewesen. – melanchthon äußert allerdings noch 
1553, dass das Jahr 1524 ein Jahr großer nässe gewesen sei, vgl. ebd., 12. – durch die 
sintflutprognose war der Ruhm carions angeblich so groß, dass man sogar in spanien von 
ihm wusste, vgl. Zambelli, introduction 7 f.

2638 Carion, Prognosticatio 1522 (BsB) Bl. B ii r. – B iV r.
2639 die anekdote findet sich bei Bekmann, Beschreibung i, sp. 509 f. – sie geht auf einen 

autor des 16. Jahrhunderts zurück, vgl. Hafftiz, Berolinensien 19 f. – die Verbindung 
mit der Flutprognose findet sich bei Thorndike, history V 202. – Reisinger, horosko-
pie 255 berichtet das geschehen – den ältesten Belegen entsprechend – für den 15. Juli 
1525. – Fürst/Hamel, carion 9 behaupten, carion habe hierin einen ausweichtermin für 
die Flut errechnet, nachdem sie im Februar ausgeblieben sei.

2640 Wa tR i nr. 678, 321 ff.: De astrologia, hier s. 323.
2641 Vgl. z. B. Carion, Bedeutnus (1527); Carion, Bedeutnus (1530); Carion, Bedeutnus 

(1530 Wittenberg); Carion, Bedeutnus (1530[?] Wittenberg); Carion, Bedeutnus (1531 
nürnberg); Carion, Bedeutung.

2642 Fürst/Hamel, carion 12 haben für die Zeit zwischen 1526 und 1548 insgesamt 31 auf-
lagen nachgewiesen. – Zu den ausgaben vgl. auch die bibliographischen angaben in 
anm. 2613 und 2643.

2643 Zum erfolg der astrologischen schriften carions vgl. Barnes, Prophecy 144 f. – Zinner, 
geschichte 155 – 383 und Fürst/Hamel, carion 18 – 24 verzeichnen für die Zeit nach ca-
rions tod die folgenden astrologischen und prophetischen (zum teil von den Vorlagen 
abweichenden) schriften:
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17. Jahrhundert gelesen, wie zum Beispiel die Declamatio de Cometa anno 1604 
des andreas Libavius († 1616) bezeugt2644. als Verfasser der nach ihm benannten 
chronik war er noch im 18. Jahrhundert bekannt (vgl. abb. 32). 

nach dem empfinden der Zeitgenossen scheint carion ein relativ treffsicherer 
astrologe gewesen zu sein. dies kommt auch in einem epitaph für carion zum 
ausdruck, in welchem georg sabinus in der literarisierten sicht eines Freundes 
Bezug auf carions astrologische Vorhersagen nimmt, die eingetroffen sind. er deu-
tet – von dieser treffsicherheit ausgehend – den frühen tod carions als ‚Vorsichts-
maßnahme‘ der Parzen, damit er nicht noch mehr vorhersehen könne2645.

2.3 Die Astrologie in der Chronica

die astrologie gehört zu den prophetischen auslegungssystemen des mittelalters, 
die in die carionschronik übernommen wurden. in der Chronica spielen ihre da-
mals gängigen, auch von carion und melanchthon praktizierten judizialen Formen 
(horoskope, nativitäten usw.) allerdings keine Rolle2646.

aus dem mittelalter stammten auch die in der Frühen neuzeit bekannten und 
gebräuchlichen astrologischen deutungsmuster2647, die – als aspekt der Welter-
schließung – in der Chronica mit der ebenfalls mittelalterlichen Vorstellung der von 

 –  bedeutnus vnd offenbarung warer himlischer influentz und die daraus entnommene, 
mitunter separat gedruckte verborgene Weissagung (auch in Verbindung mit anderen 
prophetischen texten weiterer autoren): 1538; 1539 (2 ausgaben); 1540 (4 ausgaben); 
1541; 1542; 1543 (2 ausgaben, wobei die nürnberger ausgabe behauptet, sie sei „ver
lengt mit eyner verborgenen Prophecey desselbigen Carionis“ [es handelt sich dabei 
um die bekannte adlerprophetie carions]); 1544; 1545; 1546 (6 ausgaben); 1547; 1548 
(2 ausgaben); 1549 (2 ausgaben); um 1550 (2 ausgaben); 1593; 1594; 1611(?); 1620  
(2 ausgaben); 1621.

 – Verschiedene Practicen auf mehrere Jahre: 1543 (2 ausgaben); 1545; 1549; 1567.
 –  ein druck der verborgenen Weissagung von 1610, vgl. Carion, Vaticinia 1610; eine 

ausgabe von 1673, vgl. Carion, Warsager 1673. Zusätzlich finden sich in der herzog-
august-Bibliothek Wolfenbüttel noch verschiedene drucke des 17. Jahrhunderts (1612, 
1620 und 1672), vgl. Bircher/Bürger, drucke a 994, a 1005, a 1145, a 2518, a 8415, 
c 3899, d 547.

2644 Vgl. Thorndike, history Vi 253. – Zu andreas Libavius vgl. ebd., 238 – 253. – Bauer, 
Rolle 101 urteilt in Bezug auf die Vorhersagen carions und ihre Rolle im 17. Jahrhundert: 
„nur das ‚vulgus‘ glaubte an die Prophetengabe noch etwa ein Jahrhundert lang. als tor-
quatus, Lichtenberger, grünpeck und carion in den Jahren vor ausbruch des Böh-
mischen Krieges wiederaufgelegt wurden, hatte sich ihre Funktion gewandelt“.

2645 Wiedergabe des Zitats oben im Kapitel „Lebensdaten“ (einleitung iV,1).
2646 an einem dem lateinischen Chronicon 1572 erstmals beigegebenen text, den Peucer me-

lanchthon zuschreibt, der jedoch von Peucer selbst stammen könnte (vgl. Brosseder, 
Bann 83 – 86), lässt sich zeigen, dass es auch anders ging: dort wird das horoskop maxi-
milians i. verwendet, um die historische Person zu erklären, vgl. Peucer 1572, 719 f.

2647 Beispiele für die astrologie des mittelalters in deutschland bietet Knappich, geschichte 
173 – 180.
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abb. 32: carion war auch noch im 18. Jahrhundert bekannt, wie der auf einer Vorlage des  
16. Jahrhunderts („designatus 1530 [?]“) beruhende Kupferstich belegt, der carion mit
 seinem als „Chronick“ titulierten hauptwerk zeigt. ein unbekannter autor hat einen merk-
spruch hinzugesetzt, in dem er die Berühmtheit carions als Verfasser der carions chronik
(„Chronicon“) und diverser Prognostiken („ephemerides“) mit der des sokrates vergleicht.
in seinen Kommentaren nimmt er auf autoren des 16. bis 18. Jahrhunderts (georg Fabricius
(† 1571), Johann heinrich Böckler († 1672) und christian eberhard  Weismann († 1747)
Bezug:
„*1. Mit s[einem] [carions; F. P.] Chronico hat es diese beschaffenheit. er setzte selbiges auf 
u[nd] brachte es Melanchthoni zur Censur. Melanchthon aber fand es nicht so, wie es seyn
solte u[nd] machte daher einen strich durch von oben bis unten, entschloß sich aber zu
gleich was anders aufzusetzen, deme er jedoch des Carions nahmen, um solch[es] der nach
welt zuüberlas[sen] vorsetzte.
2. georgius Fabricius hat daher folgendes distichon darauf gemacht:
Hos alios fecit, tu Cario nomine signas Das Kindlein heißt nach Dir das Dich nicht vater heißt;
ingenio scriptos a meliore libros. Diß buch begreiffet mehr als Carionis Geist.
3. In hoc (sagt boeclerij von s[einem] Chronico) ea sunt ad sum[m]am reru[m] et historiae
universalis contextu[m] spectantia iudicia, monita, praecepta, ut de alio hujus generis et
instituti volumine similia polliceri nemo facile queat. Weismann Hist. eccl. t.2 p.1255.“ –
Vorlage und aufnahme: © Franckesche stiftungen halle BFst/Porträtsammlung: B 778.
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gott geoffenbarten heilsgeschichte verbunden werden2648. die Chronica-autoren 
 stellten – auch dies entspricht mittelalterlichen auffassungen – einen universalhisto-
rischen Kontext her, in dem irdische und siderische Fakten ihren Platz fanden. es 
wäre allerdings falsch, daraus zu schließen, in der Chronica werde alles geschicht-
liche aus den sternen abgeleitet2649. sie dienen dort nur der Verdeutlichung dessen, 
was – nach auffassung der Chronica-autoren – gott schon lange geplant hat.

auch die idee, dass gott himmlische Zeichen senden würde, bevor die Welt 
 untergehe, war schon im mittelalter bekannt. die eschatologische Perspektive der 
astrologie geht auf Lk 21,25 („et erunt signa in sole et luna et stellis.“) zurück. sie 
prägt insbesondere die überarbeitete Fassung der Chronica und ist ebenfalls teil 
der mittelalterrezeption des textes.

in der carionschronik stehen erscheinung und ereignis nebeneinander. das be-
deutet, dass das ereignis nicht die (physische) Folge eines himmlischen Zeichens 
ist, sondern dass es durch das himmlische Zeichen lediglich angekündigt wird. die 
Chronica-autoren scheinen der meinung gewesen zu sein, der mensch habe – 
wenn er diese Zeichen beachte – die möglichkeit, das angekündigte unheil durch 
eine ausreichende und bußfertige umkehr abzuwenden. diese sicht auf die Welt 
muss als zutiefst mittelalterlich bezeichnet werden, obwohl eine zwingend not-
wendige physische Kausalität von Zeichen und geschehen, der man auch durch 
gebet und umkehr nicht ausweichen könnte, nicht angenommen wird.

2.3.1 Die Geschichte der Astrologie als ein Thema der Chronica
die Bedeutung, die die Chronica-autoren der astrologie beimaßen, kommt darin 
zum ausdruck, dass sie im Rahmen ihres geschichtsabrisses neben der geschichte 
der Regimente auch immer wieder die geschichte der Kunst der astronomie bzw. 
astrologie beleuchtet haben, ohne allerdings einen erkennbaren unterschied zwi-
schen beiden disziplinen zu machen2650.

in der carionschronik wird die sternenkunde zumeist in Verbindung mit 
 prophetischen gaben gesehen. schon im Kapitel über set („seth“)2651 gehen ihre 
Verfasser auf adam und set als schlüsselfiguren der geschichte der Prophetie und 
der sterndeutung ein, wobei bereits hier beides verbunden wird: die erzväter 
 hätten als erste zwei tafeln, eine aus ton und eine aus stein, gemacht und auf beide 
das Wort gottes und „Prophecien/ damit Gottes wort erhalten wuerde/ […]“ ge-
schrieben2652. damit konnten sie für den Leser der Chronica als Begründer der 
göttlichen heilsoffenbarung wie auch der Vatizinienliteratur gelten.

2648 Talkenberger, sintflut 283 urteilt: „im ,chronicon carionis‘ unternahm melanchthon 
noch einmal den Versuch, astrologische geschichtsperiodisierung und christliche heils-
geschichte miteinander zu verbinden.“

2649 Liebers, arbeiten 305 geht viel zu weit, wenn sie schreibt: „das Chronicon ist eine auf 
astrologischer sichtweise beruhende geschichtsschreibung, das die geschichtlichen ereig-
nisse astrologisch zu erklären versucht.“

2650 eine trennung zwischen astronomie und astrologie lag nicht im horizont des 16. Jahr-
hunderts.

2651 uBtü Bl. B ii v. – B iii v.
2652 uBtü Bl. B iii r.
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nach der Chronica waren die beiden stammväter adam und set die ersten 
chronologen, da sie das Jahr in zwölf monate eingeteilt haben sollen. sie seien 
auch die ersten astronomen gewesen und hätten den Lauf der sterne studiert und 
gelehrt, was die Chronica-autoren folgendermaßen deuten: „Denn warlich wo 
Gott nicht sonderlich offenbarung dazu geben het/ were nicht mueglich gewesen/ 
allein aus menschlichem vleis/ solche wunderbarliche ding zu mercken/ […]“2653.

die weitere geschichte der sternenkunde in der Chronica führt zum baktrischen 
König Zoroastres. dieser soll die Kunst des sterndeutens mit magischen Praktiken 
verbunden haben, da er beides beherrscht und angewandt habe2654. Zoroastres ist 
den erzvätern adam und set, die die positive Verbindung zwischen astronomie 
und Prophetie verkörpern, antithetisch gegenübergestellt: indem er als erster die 
magie einbezogen hat, hat er einen verbotenen Weg beschritten. Zoroastres wird 
zudem als gegenspieler des ninos, des gottgewollten Königs der ersten monar-
chie, dargestellt und somit negativ gezeichnet.

in der in die Zeit der erzväter verlegten gegenüberstellung der gottgeschenkten 
divinatorischen astronomie und der dunklen Praktik der magie spiegelt die Chro
nica eine Kontroverse ihrer Zeit um die Frage, inwieweit sternenkunde und divi-
nation gottgewollt und gottgesandt sein können. auch im Folgenden zeichnen die 
Chronica-autoren ein negatives Bild von der magie, so etwa bei der Bewertung 
der magier im Perserreich, die sich gegen Kambyses erhoben hatten2655.

die geschichte der astronomie wird auch im weiteren Verlauf der Chronica 
nicht aus den augen verloren. das Wissen um die sterne erscheint als ein von gott 
geschütztes gut. die Kenntnis des Laufs der gestirne wird immer wieder auch als 
hohe tugend der Fürsten und gelehrten herausgestellt. die griechischen gelehrten 
(namentlich hesiod) werden nicht zuletzt deshalb hervorgehoben, weil sie sich 
auch in der astronomie gut auskannten2656. nach den Poeten als den ersten ge-
lehrten werden die griechischen Philosophen gerühmt, von denen viele die astro-
nomie hochgehalten hätten. so habe etwa thales von milet als erster das Jahr in 365 
tage geteilt, die erste eklipse vorhergesagt und die Punkte der Äquinoktien (tag- 
und nacht-gleichen) bestimmen können, „welches ein recht kunst stueck ist“2657. 
auch dahinter steckte nach ansicht der Chronica-autoren der Plan gottes. die 
griechen hätten diese Kunst von den Ägyptern, bei denen gott dieses Wissen er-
halten habe, gelernt2658.

das Wissen um die astronomie sei im abendland dennoch untergegangen. des-
halb habe gott die Kunst der astronomie durch Ptolemaeus erhalten2659. Jener as-
tronom habe in Ägypten gewirkt, wo diese Kunst vom alttestamentlichen Josef (!) 
bis auf Ptolemaeus lebendig geblieben sei. sowohl alexander der große wie auch 

2653 ebd.
2654 uBtü Bl. B Viii v.
2655 uBtü Bl. g V v.
2656 uBtü Bl. e iV v. f.
2657 uBtü Bl. g ii r.
2658 ebd.
2659 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. P iV r. f.
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die Römer hätten Ägypten deshalb als wertvoll erachtet und die dortige schule, in 
der die astronomie vermittelt worden sei, nicht zerstören wollen.

erst unter mohammed sei mit ganz Ägypten auch die schule zerstört worden. 
gott habe, so interpretieren es die Chronica-autoren, den hochbegabten Ptole-
maeus leben lassen, damit er die astronomischen Kenntnisse zusammenfassen und 
bewahren könne. mit dieser deutung negieren die Chronica-autoren den einfluss 
der islamischen astronomie auf das abendländische Wissen völlig, wodurch der 
spezielle offenbarungscharakter der – vor allem divinatorischen – astronomie, die 
gott seinem Volk gegeben habe, nachdrücklich unterstrichen wird2660.

die Wertschätzung des Ptolemaeus teilen die Chronica-autoren mit ihren Zeit-
genossen. dies wird nicht nur in der herausgabe der Werke des Ptolemaeus durch 
melanchthon deutlich, sondern auch an der Verehrung, die diesem antiken denker 
auch anderweitig zuteil wurde. so findet sich etwa in dem von Jörg syrlin 1469/71 
gefertigten chorgestühl des ulmer münsters, das die entwicklung der erkenntnis 
des heils anhand von Personen nachzeichnet, eine holzplastik, die Ptolemaeus mit 
einer armillarsphäre2661 darstellt2662, übrigens neben den ebenfalls als heilsver-
mittlerinnen aufgefassten prophetischen sibyllen!

als Beispiel für einen herrscher, der in der Chronica unter anderem wegen 
 seiner Kenntnisse in der astronomie besonders gelobt wird, mag Kaiser hadrian 
dienen. er habe jedes Jahr selbst eine ‚Prognosticatio‘ verfasst2663 und damit eine 
aufgabe wahrgenommen, die zum Zeitpunkt der abfassung der carionschronik 
von spezialisten wie carion erledigt wurde. auch über Karl den großen berichtet 
die Chronica – den Quellen entsprechend –, dass er sich um die Kenntnis des side-
rischen geschehens bemüht habe2664. nach diesen Beispielen verwundert es nicht, 
dass die Chronica-autoren auch Friedrich ii. besonders loben, da er das almagest 
des Ptolemaeus2665 aus dem sarazenischen ins Lateinische übertragen lassen und 
dadurch „die schoene kunst astronomia/ die jnn gantzem europa kein mensch 
lange zeit gelernet hat/ widder auff bracht“2666 habe.

dass hier ein Widerspruch zu den aussagen der Chronica entsteht, nach denen 
die anhänger mohammeds bei der eroberung Ägyptens alles astronomische Wis-
sen vernichtet und auch nicht weiter geachtet hätten, wird nicht thematisiert. im 
Zentrum des interesses steht vielmehr die Bedeutung dieses deutschen Kaisers für 
die astronomiegeschichte. erwähnt wird auch, dass der während des interregnums 
„zu Keisar“ erwählte König alfons X. von Kastilien († 1284) „viel koestlicher 

2660 Zur astronomie im islam zur Zeit der Renaissance vgl. Kennedy, Planetary theory.
2661 aus schmalen (metall-)Reifen zusammengesetztes, globusähnliches instrument zur ab-

bildung der himmelskreise, das auch zur ortsbestimmung und Zeitmessung verwendet 
wurde und hier offenbar als symbol für den sternkundigen verwendet ist.

2662 Vgl. Mazal, sternenwelt 18 f.
2663 uBtü Bl. P iii r.
2664 uBtü Bl. u Vii v.
2665 Vgl. Ptolemaeus, almagestum.
2666 uBtü Bl. b Vi v.
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 buecher“ über die astronomie habe herstellen lassen und diese Kunst sehr geför-
dert habe2667.

die astronomiegeschichte hat also einen hohen stellenwert in der carionschro-
nik. dies korrespondiert mit der häufigkeit der in ihr zu findenden schilderungen 
astrologischer Beobachtungen.

2.3.2 Himmlische Zeichen: Astrologie und Prophetie
das in der carionschronik am häufigsten verwendete ‚divinatorische auslegungs-
system‘ ist sicher die astrologie. hinweise auf himmlische Zeichen, denen göttli-
cher ursprung zugeschrieben wurde und die demnach den menschen bedeutsame 
ereignisse anzeigen sollten, finden sich an vielen stellen. ihre darstellung in der 
Chronica war von nutzen für jene, die in der Lage waren, die himmelsläufte zu 
beobachten und zu deuten, und diente nicht zuletzt der Verteidigung der astrologie.

die Chronica stellt unentwegt eine Verbindung zwischen astrologischer metho-
dik und göttlich-prophetischer offenbarung her und zieht beides als erklärungs-
muster für die ereignisse in geschichte und gegenwart heran. die prophetische 
Qualität astronomischer ereignisse war für die Chronica-autoren und ihre zeit-
genössischen Leser Realität, denn – wie es Volker Leppin treffend auf den Punkt 
gebracht hat – für „ein denken, dem die gesetzmäßigkeiten der natur nicht 
 zwingend vorgaben, was als möglichkeit der realen Welt zu denken war, handelte 
es sich bei derart zuverlässig berichteten ereignissen um geschehnisse auf einer 
dem individuellen Bewußtsein vorgegebenen, d. h. nicht von diesem produzierten 
Realitätsebene“2668. daher werden diese himmlischen Zeichen in der Chronica oft 
erwähnt und fast immer auch mittelbar oder unmittelbar gedeutet2669.

A) Historische Himmelserscheinungen in der Chronica
nach darstellung der Chronica wurde zum Beispiel Xerxes vor seinem angriff auf 
griechenland durch himmlische erscheinungen (Komet2670, sonnenfinsternis) und 
andere Wunderzeichen2671 ausdrücklich gewarnt, von seinem Vorhaben abzulas-
sen2672. Zu Beginn des griechischen städtekrieges sei für 75 tage ein großes Feuer 
in der Luft zu sehen gewesen, danach sei ein stein vom himmel gefallen2673.

2667 uBtü Bl. c ii v.
2668 Leppin, antichrist 96.
2669 die erwähnung astronomischer ereignisse geht zwar oft auf die von den Chronica-auto-

ren ausgewerteten Quellen zurück. dennoch dürfte es, da sie ihre Quellen nicht abge-
schrieben, sondern ihr Werk – wie oben nachgewiesen – aus verschiedenen Vorlagen stark 
verknappend und selektiv zusammengestellt haben, gerechtfertigt sein, die in die carions-
chronik übernommenen schilderungen entsprechender ‚himmelszeichen‘ auszuwerten.

2670 auf diesen Kometen nimmt carion auch in seiner schrift über den Kometen von 1532 
Bezug: er habe – nach Äußerungen verschiedener autoren – die Form eines Fasses oder 
Pferdeschwanzes gehabt, vgl. Carion, Kometen Bl. [a iii r.].

2671 dass ein Pferd einen hasen geboren habe, soll angezeigt haben, dass die Pferde der Perser 
fliehen würden.

2672 uBtü Bl. h ii v.
2673 uBtü Bl. J Vi r.
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Zu Zeiten Kaiser neros (54 – 68) habe man – was völlig ungewöhnlich sei – einen 
Kometen sechs monate lang sehen können. dieser soll nicht nur den sturz neros, 
sondern auch Veränderungen im ganzen Römischen Reich und insbesondere den 
„vntergang der Jueden“ angezeigt haben. schon unter claudius (41 – 54) sollen ein 
Komet und drei sonnen gesehen worden sein. dies habe im Voraus den Kampf 
dreier männer (galba, otho und Vitellius) um das Kaisertum angezeigt2674.

auch in den sehr unruhigen Regierungsjahren des römischen Kaisers gor- 
dian [iii.] (238 – 244) habe es erdbeben und eine sonnenfinsternis gegeben2675. 
 Bedeutend seien auch die Zeichen vor dem tod Konstantins des großen († 337) 
gewesen: ein mehrere monate lang sichtbarer Komet habe die Kriege und unruhen 
angezeigt, die nach dem tod des Kaisers ausgebrochen seien2676, aber auch die Ket-
zerei des arius.

im Kapitel „von bellisario“ deuteten die Chronica-autoren die himmlischen 
Vorzeichen, die zur Zeit von Papst Johannes iii. (561 – 574) beobachtet worden 
waren (feurige schlachten am himmel, Kometen und eine große tiberüberschwem-
mung, die Rom „schier erseufft“2677), dahingehend, dass sie den bevorstehenden Fall 
des Römischen Reichs angezeigt hätten, da „Mahomet bald nu komen“2678 sei.

in diesem Fall ist besonders hervorzuheben, dass die Verbindung zwischen  
den beobachteten himmelsphänomenen und dem prophetischem antichristden-
ken zu einem unerwartet frühen Zeitpunkt innerhalb der geschichte der Vierten 
monarchie (die translatio imperii auf die deutschen hat noch nicht stattgefunden) 
angesprochen wird, obwohl die stringenz des gedankens, der hier vorgetragen 
wird, nicht restlos klar ist: das weströmische Reich wurde nicht durch mohammed 
(† 632) und seine anhänger niedergeworfen, das oströmische Reich bestand noch 
lange und auch das deutsche Reich war zur Zeit der abfassung der Chronica noch 
keineswegs an ein ende gelangt. die Chronica-autoren haben hier wohl an die 
geistliche einheit des Reichs gedacht, die durch das aufkommen der Lehre mo-
hammeds (vor allem in den ostprovinzen) erschüttert wurde.

das auseinanderbrechen von herrschaft soll nach angabe der Chronica auch 
von himmelsphänomenen zu Zeiten der karolingischen Bruderkämpfe angezeigt 
worden sein, denen viele Kometen vorausgegangen seien2679. Während des Ponti-
fikats von „Jahannes [!] .18.“ sei ferner ein „schrecklicher Comet“ im süden gese-
hen worden, dem „greulicher hunger vnd Pestilentz gefolget“ seien2680.

alle diese der geschichte entnommenen Zeichen, die die Chronica darstellt, 
waren nicht nur als historische Begebenheiten relevant, sondern erhielten ihren 
tieferen sinn vor allem in ihrem Bezug auf die Zeit der Chronica-autoren selbst. 

2674 uBtü Bl. o Vi v.
2675 uBtü Bl. P Vii r.
2676 uBtü Bl. Q Vii v.
2677 uBtü Bl. t i r.
2678 ebd.
2679 uBtü Bl. X i v.
2680 uBtü Bl. Z ii v. – nach heutiger Zählung: Johannes XVii.
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sie hatten letztlich die aufgabe, die astrologisch-prophetische deutung der ereig-
nisse der Jetztzeit durch die Chronica-autoren zu legitimieren. Programmatisch 
für den ganzen text scheint in dieser Beziehung ihre Bewertung zu sein, die  
sie angesichts der dem Perserkönig Xerxes zugedachten Zeichen zum ausdruck 
brachten: „solche zeichen gehen one schaden nicht ab/ wie alle Historien bezeu
gen/ denn es volget allezeit vnglueck/ Daruemb sind dieses zeichen/ dadurch Gott 
seinen zorn drawet/ vnd sollen nicht veracht werden/ sondern vns zu Gottes forcht 
reitzen/ denn hie wird man sehen/ welche verenderung aller stende vnd regiment 
nach diesen zeichen geuolget sind“2681.

der anlässlich der großen niederlage des Xerxes und dem daraus resultierenden 
ende der Zweiten monarchie in die carionschronik eingefügte mahnende hin- 
weis ist an die Zeitgenossen gerichtet. diesem muster der deutung historischer 
himmelszeichen und sonstiger zeichenhafter erscheinungen auf die ihnen kor-
respondierenden ereignisgeschichtlichen geschehnisse entsprechend, legten die 
Chronica-autoren auch das Raster der Weltdeutung für die zeitgenössischen Bege-
benheiten an.

B) Himmelserscheinungen zur Zeit der Abfassung der Chronica
Bis in die 1570er Jahre gingen die astrologen davon aus, dass sich himmlische 
 Veränderungen – etwa ein Komet – in der sub-, nicht in der supralunaren sphäre 
vollziehen und damit auch physischen einfluss auf die erde haben, wie es schon 
aristoteles gelehrt hatte2682. die einschätzung von Robin B. Barnes, dass „[t]he 
importance of astrology in shaping the european prophetic mentality on the eve of 
the Reformation is not easy to overstate“2683, wird auch durch die deutung der 
zeitgenössischen Kometenerscheinungen in der carionschronik gestützt.

Während der abfassung und überarbeitung der Chronica waren 1531 und 1532 
zwei Kometen beobachtet worden, deren erscheinen die Chronica-autoren nicht 
nur in der carionschronik verzeichneten, sondern auch entsprechend dem oben 
angerissenen deutungsmuster einbetteten.

der Komet von 15312684, bei dem es sich um den halleyschen Kometen han-
delte2685, hatte nicht nur die Chronica-autoren beunruhigt. er war an vielen orten 
gesehen worden. gemäß dem Verständnis von naturphänomenen als göttlichen 
Zeichen wurde allerorts nach erklärungen gesucht2686. georg sabinus, der schwie-
gersohn melanchthons und Bekannte carions, verfasste ein gedicht über den 

2681 uBtü Bl. h ii v.
2682 Aristoteles, meteorologie i 7, 20 ff. – Vgl. Bauer, gott 153 anm. 11; Brosseder, Bann 

223.
2683 Barnes, Prophecy 28.
2684 nach der oktavfassung der carionschronik war er vom 6. august bis zum 3. september 

1531 sichtbar, vgl. uBtü Bl. f V r. – in der Quartfassung waren die tagesdaten noch nicht 
angegeben.

2685 Rauscher, Komet 259.
2686 Zur Beschäftigung der Reformatoren mit diesem Kometen vgl. Rauscher, Komet.
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 Kometen2687. Für die Wittenberger gelehrten, insbesondere für melanchthon, 
muss das erscheinen des Kometen als schlüsselerlebnis betrachtet werden2688.

das auftauchen des Kometen von 1531 hat für melanchthon offenbar evident 
gemacht, dass himmlische Zeichen das von gott zugelassene unheil ankündigen 
und die sterne den Willen des schöpfers – hinsichtlich des einzelnen menschen wie 
für staat und gesellschaft – offenbaren2689. melanchthon hatte carion am 17. au-
gust 1531 wegen des Kometen angeschrieben und ihn hörbar besorgt nach seiner 
meinung gefragt: „seit mehr als acht tagen sehen wir einen Kometen. Wie urteilst 
Du darüber? er scheint über dem Krebs zu stehen, da er gleich nach der sonne 
untergeht und kurz vor sonnenaufgang aufgeht. Wenn er eine rote farbe hätte, 
würde er mich mehr erschrecken. ohne Zweifel bedeutet er den tod von fürsten, 
er scheint aber den schweif nach Polen zu wenden. aber ich erwarte Dein 
urteil“2690. Zwei tage später verlangte melanchthon in einem schreiben an came-
rarius ein gutachten schöners in dieser sache2691, wobei er den Kometen sehr 
 detailliert und offenkundig sorgenvoll beschreibt2692. seine Wortwahl ähnelt der 
der Chronica in ihrer überarbeiteten Fassung2693.

2687 Sabinus, Poemata 85 – 87 (Liber iii, elegia Viii): „aD erasMvM ebnervM nori
bergensem, de Cometa, qui mense augusto conspectus est, anno M.D.XXXI.“ – in dem 
gedicht schildert sabinus das entsetzen, das ihn ergriff, als er bei sonnenuntergang den 
Kometen entdeckte. er beschreibt dessen Bahn durch die sternbilder Krebs und Waage 
nahe an Jupiter und mars vorbei bis zu seinem Verschwinden. ab dem 29. Vers versucht 
sabinus, das himmelsphänomen zu deuten: es könne darauf hinweisen, dass deutschland 
demnächst unter auswärtigen Feinden zu leiden habe, über den tod eines herrschers 
trauern müsse oder – mit Bezug auf den Bauernaufstand – vor einem weiteren Bürgerkrieg 
stehe, da Kometen stets unglücksboten seien. die elegie schließt mit dem Wunsch, der 
Komet möge nur den Feinden des Reichs (den türken, Franzosen und Balkanstädten) 
unglück bringen, vgl. Bauer, gedichte 140.

2688 Vgl. Brosseder, Bann 104 f.
2689 Vgl. ebd., 260.
2690 Brief melanchthons an Johannes carion vom 17. august 1531, mBW t,5 nr. 1177 (über-

setzung nach Warburg, Weissagung 494).
2691 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 19. august 1531, mBW t,5 nr. 1178. – 

das corpus Reformatorum (cR ii nr. 998, sp. 518 f., hier sp. 518) datiert den Brief auf 
den 18. august, ich folge hier mBW (19. august).

2692 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 19. august 1531, mBW t,5 nr. 1178, 
hier s. 174: „vidimus cometen, qui per dies amplius decem iam se ostendit in occasu 
 solstitiali. videtur autem supra Cancrum aut extremam Geminorum partem positus. 
nam occidit post solem horis fere duabus et mane paulo ante solis ortum in oriente pro
dit. Ita cum coelo circumagitur, proprium motum quem habeat quaerimus. est autem 
colore candido, nisi si quando nubes eum pallidiorem reddunt. Caudam vertit versus 
orientem. Mihi quidem videtur minari his nostris regionibus et propemodum ad ortum 
meridianum vertere caudam. non vidi antea cometen ullum, et descriptiones hoc non 
diserte exprimunt. erigit caudam supra reliquum corpus. Quidam affirmant esse ex illo 
genere, quos vocat Plinius ιφας, quia sit acuta cauda. Id ego non potui oculis iudicare. 
Quaeso te, ut mihi scribas, an apud vos etiam conspectus sit, quod non opinor; distat 
enim a terra vix duobus gradibus. si tamen conspectus est, describe diligenter, et quid 
iudicet schonerus, significato.“

2693 Vgl. uBtü Bl. f V r. und Bl. g i v.
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auch darüber hinaus wurde melanchthon durch die Kometenerscheinung zu 
einer lebhaften Korrespondenz angeregt2694. noch etwa drei Wochen später dis-
kutierte er mit camerarius über die auswirkung des Kometen auf die Bahn der 
Planeten2695. er erhielt unter anderem auskunft aus Polen2696 und teilte seinen 
Briefpartnern urteile anderer Personen, mit denen er im austausch stand, mit2697.

Zusammen mit den geschehnissen in der schweiz (schlacht bei Kappel 1531) war 
der Komet von 1531 geeignet, melanchthon an eine nah bevorstehende Katastro-
phe glauben zu lassen2698. Verantwortlich dafür waren neben eigenen Befürch-
tungen auch die seiner Freunde. so warnte etwa Johannes agricola (1494 – 1566) in 
einem schreiben an ihn vor den bedrohlichen Folgen des Kometen für den Kaiser, 
das Reich, teile deutschlands und weitere Länder im süden gleich für mehrere 
Jahre, wobei er auf das urteil des matthias Bohemus zurückgriff2699.

es kam jedoch noch ein weiterer aspekt hinzu. seit dem 30. april 1531, dem tag, 
an dem das ultimatum des Kaisers an die Protestanten nach dem augsburger 
Reichstag 1530 abgelaufen war, drohte ein Krieg zwischen den schmalkaldenern 
und dem Kaiser, den melanchthon zwar unbedingt verhindern wollte2700, dabei 
aber wenig hoffnung auf Frieden hatte. melanchthon war also in politisch ange-

2694 Vgl. etwa den Brief melanchthons an Wilhelm Reiffenstein vom 26. september 1531 
(mBW t,5 nr. 1188), die Briefe melanchthons an Joachim camerarius vom 29. september 
1531 (mBW t,5 nr. 1189 und nr. 1190), den Brief melanchthons an Friedrich myconius 
vom selben tag (mBW t,5 nr. 1192) oder den Brief melanchthons an Johannes Brenz 
vom 30. september 1531 (mBW t,5 nr. 1193).

2695 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 9. september 1531, mBW t,5 nr. 1184, 
hier s. 195: „Cometen hic iudicavimus a cancro ad libram usque proprio motu vectum 
esse. Quanquam autem in libra nunc est Iupiter, tamen illius motus causam existimant 
Martis motum esse, qui nunc ab arcto discedit. et planetas cometae sequuntur, ut scis.“

2696 Brief melanchthons an camerarius vom 6. november 1531, mBW t,5 nr. 1201.
2697 dies lässt sich aus agricolas antwort an melanchthon vom 21. september 1531 schließen, 

mBW t,5 nr. 1187, hier s. 201.
2698 Vgl. den Brief melanchthons an camerarius vom 6. november 1531, mBW t,5 nr. 1201.
2699 Brief agricolas an melanchthon vom 21. september 1531, mBW t,5 nr. 1187, hier s. 201 f.: 

„Cometen vidimus et animadvertimus eum principio apparere in geminis, deinde pro
gredi et inambulare per tria signa integra, maxime autem valere et crinem spargere in 
leone, signo regio, tandem desinere in libram. animadverterunt etiam nostri cometen 
esse de natura Martis et participatione saturni regnante Marte in ariete in domo sua, 
Iove praesidente in libra graduum fere viginti, quemadmodum et tu scribis senem 
 vestrum volmarum dicere. Didicerunt haec nostri multis noctium vigiliis. excubarunt 
enim in turribus. De eo nostri sic iudicant: Cometes minatur malum toti monarchiae 
rhomanae [!], maxime capiti imperatoris Caroli, deinde omnibus, qui appellantur reli
giosi, adeo quod vitam perditurus sit imperator, si quidquam crudele aut violentum 
 coeperit persuasus ab episcopis. effectus cometis non erit unius tantum anni; futura est 
aliquot annorum inaudita siccitas. Pestilitas vexabit eas terras, quae sunt ad meridiem: 
Hungariam, bohemiam, austriam et quandam Germaniae partem. austria et bavaria 
sanguinem fundet his annis. episcopus Moguntinensis consuluit super comete Matthiam 
bohemum; is idem respondit episcopo, quod ego nunc ad te.“

2700 Vgl. Warburg, Weissagung 495. – melanchthon selbst berichtet, dass er schon über ein 
Jahr um Frieden bemüht sei, vgl. Brief melanchthons an carion vom 17. august 1531, 
mBW t,5 nr. 1177.
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spannter Lage von der erscheinung des Kometen regelrecht aufgeschreckt worden. 
Verantwortlich dafür waren nicht nur die astrologisch deutbaren Zeichen, sondern 
auch Prophetien, wie melanchthon ausdrücklich einräumt: „ich werde nämlich 
nicht allein durch astrologische Voraussagen beeindruckt, sondern auch durch 
Weissagungen“2701.

auch Luther nahm den himmelskörper zur Kenntnis. er sah in dem Kometen, 
weil er nach norden und süden zeige und so seiner ansicht nach auf Brüder 
 hinweise, ein Zeichen der drohung gottes gegen den Kaiser und seinen Bruder 
Ferdinand i., und blieb daher recht gelassen, was diese sache anging2702.

auch die Chronica-autoren beschäftigten sich mit dem Kometen, kamen aber 
zu anderen einschätzungen als der Reformator. sie betonten zunächst, dass das 
himmelsphänomen weithin sichtbar gewesen sei und dass man es nicht nur in 
deutschland, sondern auch in italien und Frankreich beobachtet habe. daraus 
 leiteten sie die Frage ab, ob nicht vielleicht ein besonders großes unglück bevor-
stünde. auf die Beschreibung des Kometen, seiner Bahn und der dauer seiner 
sichtbarkeit, wie sie auch in den astrologischen schriften der Zeit üblich war, ließen 
sie einen deutungsversuch folgen, in dem die erscheinung mit dem Krieg in der 
schweiz in Verbindung gebracht wird: „bald hernach jnn octobri/ ist gefolget ein 
Krieg jnn sweitz/ […]“2703, so der stand beider ausgaben2704.

die oktavfassung vom herbst 1532 weiß allerdings mehr über die Folgen des 
Kometen zu sagen: „[…]/ vnd nach dem der Comet des vergangnen 1531 jars/ sich 
so gewaltiglich erzeigt hat/ gegen orient vnd septentrio/ welchen orten ehr jnn 
sonderheit gedrewet hat/ nemlich das der tuerck Hungarn vnd ostrich vberzo
gen hat/ das auch Koenig Christiern mit grossem volck jnn Denmarck gezogen/ 
seine verlassne reich widder einzunemen/ vnd hernach sich seinem vettern 
 Koenig friderich zu Denmarck ergeben hat. Item/ das Koenig Christierns son/ 
vnd erb der Denischen Koenigreich/ so bey dem Keisar zu hoffe gewesen/ gestor
ben ist/ ist zubesorgen/ der Comet des gegenwertigen 1532 jars/ werde sich gegen 
Jtalia vnd reinstrom auch schrecklich erzeigen“2705.

die herbstausgabe interpretiert die Folgen des Kometen von 1531 also vor dem 
hintergrund der Kometenerscheinung von 1532, die allerdings zu der Zeit, in der 
die Quartausgabe abgefasst sein dürfte, noch bevorstand und dementsprechend  
in der Frühjahrsausgabe noch nicht berücksichtigt werden konnte. Während me-
lanchthon noch 1531 angenommen hatte, der damals sichtbare Komet zeige ledig-

2701 Zitiert nach Warburg, Weissagung 494.
2702 Rauscher, Komet 265.
2703 uBtü Bl. f V r.
2704 die überarbeitete Fassung vom herbst 1532 beschreibt den Kometen ausführlicher als die 

Frühjahrsfassung, jedoch ist auch der betreffende eintrag in der Quartausgabe erst nach 
dem ende der sichtbarkeit des Kometen geschrieben worden, wie sich aus den über-
einstimmenden angaben zur dauer der himmelserscheinung (drei Wochen) ergibt, vgl. 
uBFr Bl. uu ii v. bzw. uBtü Bl. f V r.

2705 uBtü Bl. g i v. 
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lich eine Bedrohung für sachsen an2706, wurde dem Kometen von 1531 in der über-
arbeiteten Fassung der Chronica vom herbst 1532 aufgrund der neuerlichen 
Kometenerscheinung nachträglich eine größere Wirkung und vergrößerte Zerstö-
rungskraft zugesprochen.

C) Der Komet von 1532 in der überarbeiteten Fassung der Chronica
die überarbeitete Fassung der Chronica von 1532 beschreibt nicht nur den Kome-
ten von 1531 genauer als die ältere Fassung, sondern liefert auch eine weitere, offen-
bar kurz vor Redaktionsschluss2707 aufgenommene Beschreibung einer Kometener-
scheinung im september des Jahres 15322708, die auch sonst nicht ohne öffentliches 
echo geblieben ist2709.

der überarbeiter der Chronica, dem diese ergänzung zuzuschreiben ist, widmet 
sich zunächst den äußeren merkmalen der himmelserscheinung, etwa der Bahn 
des Kometen und seiner schweifrichtung. im Folgenden stellt er jedoch einen 
 Zusammenhang mit dem Kometen des Vorjahres her. das aufeinanderfolgen 
zweier Kometen in so kurzem abstand erschien ihm als besonders schreckliches 
Zeichen2710, so dass er – wie oben schon angedeutet – auch dem Kometen des Vor-
jahres eine größere macht beimaß, als ihm die Chronica-autoren in der Frühjahrs-
ausgabe eingeräumt hatten.

sowohl melanchthon als auch carion äußerten sich auch außerhalb der Chro
nica zu diesem Kometen, melanchthon allerdings weniger detailliert2711. hinsicht-
lich der Frage, wer die Quartfassung der carionschronik überarbeitet hat, ist von 
besonderer Bedeutung, dass carion den Kometen von 1532 zum gegenstand einer 
anfang 1533 veröffentlichten schrift machte (vgl. abb. 33)2712. carion erinnert in 
seiner auf den 6. Januar 1533 datierten2713, dem Kurfürsten von Brandenburg ge-
widmeten Vorrede zunächst daran, dass Kometen zwar generell Zeichen großen 
unglücks seien, ihre auslegung aber besondere schwierigkeiten bereite: „e[wer] 
C[hur] f[urstliche] G[naden] wissen das man von Cometen/ vnd solchen vnge
woenlichen zeichen nicht so eigentlich indicirn kann/ als von Planeten/ die yhre 
ordenliche gewisse motus vnd wirckung haben/ […] Das gibt die erfarung/ das 
man in gemein weis/ das Cometen ein schrecklich zeichen sind/ vnd bedeuten 
furnemlich verenderung der hohen stend vnd personen […]/ aber es ist seer 

2706 Vgl. Brief melanchthons an camerarius vom 19. august 1531, mBW t,5 nr. 1178, hier 
s. 174: „Mihi quidem videtur minari his nostris regionibus […]“.

2707 dies ist daraus zu schließen, dass die schilderung der erscheinung noch hinter das die 
carionschronik beschließende „amen“ (uBtü Bl. g i r.) gesetzt wurde.

2708 uBtü Bl. g i v.
2709 Vgl. Rauscher, Komet 263 (hier auch ein gedicht über diesen Kometen aus dem Jahr 

1534).
2710 uBtü Bl. g i v.: „es ist aber schrecklich das zween Cometen so bald auffeinander komen 

sind/ schier jnn eines jars frist“.
2711 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 1. Januar 1533, mBW t,5 nr. 1299.
2712 Carion, Kometen.
2713 ebd., Bl. [a i v.]: „Datu[m] berlin vff epiphania d[omi]ni. anno. 1.5.33.“
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abb. 33: im september 1532 beunruhigte eine Kometenerscheinung die menschen in 
 mitteleuropa. der überarbeiter hat sie, als letzte aktuelle meldung, noch kurz vor dem 
druck in die oktavfassung der Chronica von 1532 aufgenommen (uBtü Bl. g i v.).  
da Johannes carion den Kometen erst am 4. oktober 1532 in mainz beobachtet hat und  
das „geburtshoroskop“ des Kometen auf dem titelblatt seiner anfang des Jahres 1533 in 
Wittenberg gedruckten Kometenschrift vom Cometen den man newlich jm M. D. XXXII. 
jar gesehen hat/ […] auf den 3. oktober 1532 datiert, dürfte melanchthon der urheber  
der letzten, den Kometen vom september 1532 betreffenden überarbeitung der Chronica 
gewesen sein. – Vorlage und aufnahme: © Landesbibliothek coburg, mo a 12#3.
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 vngewis/ die effectus specificirn/ wilchen landen/ vnd welchen Personen der 
Comet eigentlich drewet/ […]“2714.

damit scheint der astronom – schon aus beruflichem eigeninteresse – zunächst 
einmal vorgebaut zu haben für den Fall, dass seine Vorhersagen nicht eintreffen. 
obwohl carion sich der damals verbreiteten ansicht, Kometen würden den Zorn 
gottes anzeigen, anschließt („es sind Gottes werck verordnet/ anzuzeigen Gottes 
zorn vnd vns zu forcht vnd besserung zu vermane[n]/ […]“2715), versucht er doch 
auch, das Phänomen ‚naturwissenschaftlich‘ zu erklären, indem er angibt, saturn, 
mars, sonne und mond hätten den Kometendampf verursacht.

im anschluss daran breitet carion seine Kometentheorie aus und wendet sie  
auf die erscheinung von 1532 an2716. ein Komet habe je nach Form eine andere 
Bedeutung, was sich durch die untersuchung ihrer Wirkung in den ‚historien‘ er-
schließen lasse. Zur einordnung des himmelsphänomens zieht er dann aristoteles 
zu Rate. im allgemeinen würden jedem Kometen missernte, Pest und Ähnliches 
folgen, dies sei die Bedeutung physicae. dagegen beinhalte die Bedeutung astro
logicae stets aufruhr und Krieg, weil jeder Komet „marsische“ und „merkurische“ 
natur habe.

der Komet von 1532 sei schlimmer als andere gewesen, weil er zudem unter dem 
einfluss des saturn gestanden habe. deshalb sei zu erwarten, dass der Komet einen 
aufruhr der „geringen“ mit „heimlichen Listen und Verrat“ bringen werde und 
eine weitere spaltung der Religion. dass seine Bahn in Richtung osten verlaufen 
sei, zeige nach Ptolemaeus das Kommen fremder Feinde an. ein Beispiel für das 
Zutreffen dieser auffassung sei der Komet von 1531: „Des hat man ein fein exem
pel/ den Cometen im .1.5.31. jar gesehen/ der hat vns ein frembden feind den 
turken bedeut/ […]“2717. da der Komet von 1532 allerdings viel länger als der  
von 1531, nämlich drei monate, zu sehen gewesen sei, müsse – insbesondere in den 
Regionen zwischen mittag (süden) und okzident (Westen) – mit untereinander 
kämpfenden nachbarn gerechnet werden. der Komet habe somit italien, grie-
chenland, sizilien und dem Rhein gedroht und werde auch dem Kaiser schaden. 
Zudem werde es eine dürre geben.

die deutung der Kometenerscheinung von 1532 in der Kometenschrift carions 
entspricht weitgehend den in der Chronica formulierten einschätzungen2718, die 
allerdings auch den zeitgenössischen Kometentheorien allgemein entsprechen. Wie 
die überarbeitete Fassung der carionschronik vertritt auch die Kometenschrift die 
auffassung, der Komet von 1531 habe die türken angezeigt. damit ist sie nicht nur 
ein Zeugnis für die Kometendeutung carions, sondern auch ein hervorragendes 
dokument zur Veranschaulichung der Verknüpfung von Kometen- und türken-
furcht in der ersten hälfte des 16. Jahrhunderts.

2714 ebd., Bl. [a i v.].
2715 ebd., Bl. [a iii r.].
2716 ebd., Bl. [a iii v. – iV v.].
2717 ebd., Bl. [a iV v.].
2718 uBtü Bl. g i v.
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3. Die Rolle der Prophetie in der Chronica

da die Prophetie in der carionschronik mit der astrologie einhergeht, verwundert 
es nicht, dass die Chronica-autoren schon am Beginn ihres Werks deutlich mach-
ten, welch große Rolle sie dem prophetischen schrifttum beimaßen, vor allem 
jenem des alten testaments.

schon in dem für das Verständnis der Chronica überaus wichtigen einführungs-
kapitel „Wo zu Historien zulesen nuetzlich ist“2719 erhalten die prophetischen 
schriften eine theologische untermauerung: gott habe Prophetien, auch und ge-
rade über weltliche dinge, zur stärkung des christlichen menschen gegeben, damit 
dieser, wenn das Prophezeite einträfe, bestätigt und im glauben gefestigt werde, 
und um ihn daran zu erinnern, dass christus und das ende der Welt kommen wer-
den2720. Zu den Prophetien mit dieser Zielrichtung ist an erster stelle jene über die 
„Vier monarchien“ nach dem Buch daniel2721 zu zählen.

im genannten einführungskapitel werden die zwei wichtigen Funktionen der 
Prophetien – die stärkung des gläubigen und die mit einer ermahnung verknüpfte 
Warnung vor dem drohenden ende – bereits sichtbar: „Jtem/ so wir befuenden das 
alles geschehen/ wie es propheceiet ist/ das wir vns gewislich versehen/ was die 
schrifft meldet/ das noch kuenfftig sein sol/ das werde auch geschehen“2722.

im Folgenden stellen die Chronica-autoren eine Verbindung zwischen dem va
ticinium eliae und der geschichte her und formulieren einen der zentralen sätze für 
das grundverständnis des textes als einer endzeitlich ausgelegten ermahnung: Zum 
richtigen erfassen der Prophetien benötige man die „heidnischen historien“, um die 
ordnung der weltlichen Reiche, der Zeit usw. zu verstehen und zu erkennen2723. mit 
diesem Kernsatz ist das zentrale anliegen des Werks beschrieben: es soll dem Leser 
das Zurechtfinden auf der Zeitlinie der heilsgeschichte, die die säkulargeschichte 
mit einschließt, ermöglichen. die Chronica-autoren lassen keinen Zweifel daran 
aufkommen, dass dies unerlässlich sei, da der untergang der Welt – wie im zweiten 
einleitungskapitel unmissverständlich deutlich gemacht wird2724 – nicht mehr lange 
auf sich warten lässt: „Denn die heilige schrifft troestet/ vnd leret vns klerlich/ das 
der Juengste tag bald komen sol/ nach zerstoerung dieses Deudschen reiches“2725.

2719 uBtü Bl. a iii v. – a Vi v.
2720 uBtü Bl. a Vi r. f.
2721 uBtü Bl. a Vi r.: „Jtem/ wie Gott vns zu stercken/ allerley Propheceien/ auch von welt

lichen reichen/ gegeben/ […]“.
2722 uBtü Bl. a Vi v.
2723 ebd.: „vnd zu richtigem verstand der Propheceien/ mus man ordnung der reich/ zal 

der jar/ vnd allerley wissen/ so man jnn Heidnischen Historien findet/ Daruemb die 
Christen auch solche Heidnische Historien/ zu besserem vnterricht jnn den Propheceien 
wissen/ vnd gebrauchen muessen.“ gemessen an diesem anspruch, den die Chronica-
autoren selbst formuliert haben, ist die fehlerhafte chronologie der carionschronik frei-
lich umso bemerkenswerter.

2724 „anleitung/ wie Historien ordenlich zu fassen vnd zu lesen sind“, vgl. uBtü Bl. a Vi v. – 
a Viii v.

2725 uBtü Bl. a Viii v.
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dieser den einleitenden Kapiteln zu entnehmende Befund macht deutlich, dass 
Prophetien verschiedenster Form, auch außerbiblische, in der carionschronik eine 
wichtige Rolle spielen. ihre deutung durch die Chronica-autoren erfolgt dabei 
immer in dem unmissverständlichen Bewusstsein ihrer eigenen Zeit als einer endzeit.

3.1 Prophetie: Mittelalterrezeption und zeitgenössisches Phänomen

die ungebrochene Kontinuität des mittelalters zur Zeit der abfassung der carions-
chronik zeigt sich in der Chronica auch in der zu beobachtenden integration von 
Prophetien. diese kann sowohl als Rezeption mittelalterlicher Quellen und an-
schauungen als auch als zeitgenössisches Phänomen beschrieben werden. unter 
welchem der beiden aspekte sie jeweils zu behandeln ist, stellt eine Frage der ge-
wichtung dar.

3.1.1 Die Tradition der prophetischen Literatur
die anzahl der im umlauf befindlichen Prophetien war bereits im 15. Jahrhundert 
groß 2726. die nach dem Fall von Byzanz 1453 kaum noch zu überschauende pro-
phetische Literatur des 15. und 16. Jahrhunderts erreichte spätestens mit der erfin-
dung des Buchdrucks auch einen großteil der gelehrtenschaft.

schon früh wurden viele dieser schriften ins deutsche übertragen. dies deutet 
darauf hin, dass die texte nicht nur von gelehrten humanisten oder Klerikern gele-
sen wurden, sondern auch das Laienpublikum ansprachen, das des Lateinischen oft 
nicht mächtig war. dafür spricht ebenso, dass es bald üblich wurde, apokalyptische, 
prophetische, divinatorische und astrologische texte von anfang an in deutscher 
sprache herauszugeben.

da es bei der textproduktion oft zur Wiederaufnahme älterer texte, zur trans-
formation traditioneller motive, zu adaptionen, zu namenlosen Plagiaten und 
Ähnlichem kam2727, wurde die masse der texte nachgerade unüberschaubar. aus 
dem verwobenen Knäuel an traditionsfäden konnte sich jeder autor, der entspre-
chende schriften verfassen wollte, bedienen. daher fehlt – verständlicherweise – bis 
heute eine überzeugende gesamtdarstellung der traditionsstränge prophetischer 
Literatur, wie sie etwa um 1530 vorlagen2728.

in dem großen umfang, den das textkorpus der prophetisch-apokalyptischen 
Literatur dieser Zeit aufweist, kommt das überall vorhandene endzeitbewusstsein 

2726 Zum Beispiel jene von Vinzenz Ferrer († 1419), edmond de dynter († 1449), nikolaus 
von Kues († 1464), dionysius von Rijckel (auch dionysius der Kartäuser, † 1471), giro-
lamo savonarola († 1498), Johannes Lichtenberger, Wolfgang aytinger, Josef grünpeck 
oder jene über den ‚König vom schwarzwald‘, um – mit Rohr, Prophetie – nur einige aus 
der vorreformatorischen Zeit zu nennen. – Vgl. auch Lauchert, materialien.

2727 Zum reichen erbe des mittelalters, das in der prophetischen apokalyptik der Reforma-
tionszeit anwendung fand, vgl. Barnes, Prophecy 19 – 30. – einen überblick über die 
wichtigsten Wurzeln der apokalyptik der Frühen neuzeit aus antike und mittelalter lie-
fern Classen, Res gestae; Klaassen, Living 1 – 17. – Vgl. ferner: italienische Prophetien.

2728 einige schneisen in das dickicht schlägt McGinn, Visions für die Zeit vor 1500. – Vgl. 
ferner Adamek, endreich; Rohr, Prophetie.
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und die Krisenerfahrung der anbrechenden neuzeit zum ausdruck: das ende war 
allgegenwärtig2729.

in der Forschung werden – grob vereinfacht – drei hauptthemen der apokalyptik 
benannt, die seit dem 15. Jahrhundert in der im Reich erschienenen einschlägigen 
Literatur behandelt werden2730: antipathie gegen Rom, eine – insbesondere im Zuge 
der Forderung nach dem einzug der Kirchengüter erhobene – Kleruskritik und die 
erwartung eines wie auch immer gearteten göttlichen gerichts, als dessen weltliche 
Protagonisten man sich die türken oder einen ‚Kaiser des nordens‘ vorstellte.

Folgt man diesem groben Raster, wäre die carionschronik am ehesten dem drit-
ten hauptthema zuzuordnen, was nicht heißt, dass die anderen Punkte in ihr nicht 
vorkämen. allerdings wird die Frage nach der einheit der Kirche, die in der pro-
phetischen Literatur der Zeit ein zentraler Punkt war2731, in der Chronica erstaun-
lich leise gestellt und findet nur am schluss der oktavfassung erwähnung2732.

3.1.2 Carion als Prophet
Johannes carion hatte, bevor die Chronica unter seinem namen ausging, als astro-
nom selbst prophetische schriften veröffentlicht und war mit ihnen weit über seine 
Lebensspanne hinaus erfolgreich: seine texte wurden noch im 17. Jahrhundert ge-
druckt2733 und offenbar noch im 18. Jahrhundert gelegentlich gelesen2734. carions 
schrift bedeutnus vnd offenbarung warer himlischer influentz2735 in der ausgabe 
von 1529 wird sogar dafür verantwortlich gemacht, dass hans von Küstrin sich vom 
Kaiser abwandte. er soll anlässlich der durchsetzung des interims die falschen Pro-
pheten erkannt haben2736, die carion für das Jahr 1548 vorausgesagt habe2737.

unter den Prophetien carions war eine besonders erfolgreich. es handelt sich 
um eine adlerprophetie2738, die sich in der nürnberger bedeutnus-ausgabe von 

2729 Beispiele für die überzeugung der Zeitgenossen, in der endzeit zu leben, führt Klaassen, 
Living 19 – 23 an.

2730 Zum Folgenden vgl. McGinn, Visions 270 f.
2731 nach Joh 10,16 (Vulgata io 10,16): „et fiet unum ovile unus pastor“.
2732 uBtü Bl. g iii r.: „Die spaltungen jnn der Kirchen sind auch fur ein zeichen zu halten/ 

welche auch zu besorgen/ durch Krieg/ vnd vnvleis der Prelaten/ weiter ausgebreitet/ 
vnd groesser werden.“ – die Frage nach der einheit der Kirche wird wohl deshalb nicht 
deutlicher thematisiert, weil durch den nürnberger anstand die spaltung zunächst über-
wunden zu sein schien (s. u.).

2733 Zur Rezeption der Prophetien carions im 17. Jahrhundert vgl. Barnes, Prophecy 251.
2734 Strobel, Leben 158 gibt an, dass carions Vorhersagen noch 1758 während des siebenjäh-

rigen Kriegs (im europäischen staatsWahrsager, Bremen 1758) gedruckt worden seien.
2735 in manchen ausgaben: Influxion.
2736 so jedenfalls Friedrich, astrologie 171 f. und, ihm folgend, Benning, carion 198.
2737 in seiner bedeutnus-schrift sagt carion der Kirche für das Jahr 1548 eigentlich eine fried-

liche Zeit voraus, vgl. Carion, Bedeutnus (1531 nürnberg), Bl. F iV r. ff. da er allerdings 
für 1547 einen großen Feind der christen ankündigt (ebd., Bl. F iii v.), bezieht sich die 
Legende vielleicht auf diese stelle.

2738 die tradition der tiersymbolik in den Prophetien ist alt. sie findet sich bei Joachim  
von Fiore ebenso wie in joachitischen texten, aber auch bei Lichtenberger, wo er den 
Lollarden Reinhart zitiert, vgl. Lichtenberger, Practica, Bl. B Vi v. – carion verwendete
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1531 findet und auch als ‚Verborgene Weissagung‘ ohne den text der bedeutnus 
abgedruckt wurde2739. sie wurde noch nach dem tod carions, oftmals mit erläu-
terungen versehen, nachgedruckt und bis ins 17. Jahrhundert immer wieder neu 
aufgelegt2740. in der ‚Verborgenen Weissagung‘ verwendete carion Prophetie-mo-
tive, die den in der Chronica verwendeten ähnlich sind. hierbei ist insbesondere 
die adler-metaphorik zu erwähnen.

obwohl carion selbst als Prophet auftrat und damit ungeheuer erfolgreich war, 
ist seine haltung zu den Vatizinien und prophetischen sprüchen, die die zeitgenös-
sische Literatur tradierte, nicht eindeutig zu fassen. denn die bedeutnus-schrift ist 
von der ersten ausgabe an mit einer Zueignung an christof Riegler, einen Berliner 
geistlichen, versehen2741, in der carion Riegler bittet, das Werk nicht zu veröffent-
lichen, sondern nur dem Rentmeister Lorenz neuper und dem Baccalaureus der 
Rechte Johann Baunach zu zeigen2742.

diese Zueignung an Riegler ist höchst aussagekräftig für das Prophetenverständ-
nis carions, das sich in folgendem satz ausdrückt: „Die erwelung aller Propheten/ 
ist gemeynigklich von der welt anfang her/ nicht (dann on ein grosse vnd merck
liche vrsach) geschehen der straffe vnnd wunderzeychen gottes“2743. die exponierte 
stellung der göttlichen mahner im geschichtsverlauf bringe es – wie carion weiter 
ausführt – mit sich, dass die Prophetien nicht nur einmal gälten, sondern immer 
aktuell blieben. Was habakuk (abacuc) gegen den babylonischen herrscher gesagt 
habe, gelte im zeitgenössischen Kontext dem türkischen Kaiser2744. hier findet also 
die mittelalterliche technik der typologischen deutung ihre Fortsetzung. mit der 
von carion hier formulierten auffassung wird jede göttliche Prophetie für alle 
Zeiten zwingend relevant!

das Verhältnis carions zu den Prophetien seiner eigenen Zeit war allerdings kei-
neswegs eindeutig: er verwendete sie einerseits zum teil selbst in umfangreichem 
maße, ging jedoch andererseits zu einem teil von ihnen auf distanz.

 die tiersymbolik 1527 auch in einem Brief an herzog albrecht von Preußen, vgl. Voigt, 
Briefwechsel 141 f.

2739 nach Reisinger, horoskopie 253 ist die Prophetie erstmals zusätzlich an die nürnberger 
bedeutnus-ausgabe von 1531 angehängt. ob damit tatsächlich ihr erster druck erfasst ist, 
bleibt allerdings unsicher. Während Reisinger angibt, die Prophetie reiche von maxi-
milian i. bis zum Jahr 1550, wird andernorts darauf hingewiesen, dass die Voraussage sich 
zunächst nur auf die Jahre bis 1540 bezogen habe und erst später erweitert worden sei, so 
etwa Zinner, geschichte 176. – Jedenfalls taucht die ‚Verborgene Weissagung‘ keineswegs 
erst seit 1538, also nach dem tod carions, in den bedeutnus-ausgaben auf, wie Fürst/
Hamel, carion 16 angenommen hatten, sondern lässt sich schon zu Lebzeiten des astro-
logen, spätestens ab 1531, in seinen schriften nachweisen.

2740 Vgl. die ausgaben von 1620 (Propheceyen 1620, 64 – 78) und 1673 (Carion, Warsager 
1673, Bl. B iii v. ff.).

2741 datiert „Berlin, sonnabend nach Katherine, anno 1526“.
2742 Carion, Bedeutnus (1530) Bl. a ii r.
2743 Carion, Bedeutnus (1527) 27.
2744 Carion, Bedeutnus (1530) Bl. a ii r.: „Darumb auch die Prophecei abacuc nit allein den 

babylonische[n] künig/ sonder sol vnd mag auch auff dise vnser zeyt/ dem tuerckischen 
keyser wol vergleycht werden.“
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Beispiele für eine aufnahme zeitgenössischer Prophetien durch carion sind 
seine adlerprophetie, in der er voraussagte, Karl V. würde seine Krone niederlegen, 
worauf Bayern, Brandenburg und sachsen um die Krone kämpfen würden2745, oder 
seine Prognosticatio von 15212746, in der er nach der Jahres- und Wetterprognose 
mit einer merlin zugeschriebenen, auch Johannes Lichtenberger bekannten Pro-
phetie arbeitete, die die siegreiche schlacht der christen gegen die türken bei Köln 
(in ‚agrippinischer‘ erde) zum thema hatte2747. carion nahm diese angekündigten 
Vorkommnisse für das Jahr 1532 an2748.

carion führte ferner – einem üblichen gebrauch der prophetischen Literatur 
 seiner Zeit folgend – hildegard von Bingen und Joachim von Fiore als Zeugen für 
eine vorhergesagte Kirchenspaltung an2749. er übernahm auch das aus Pseudo-me-
thodius bekannte Weltende-szenario mit einem in chorazin (Corizon) geborenen, 
in Betsaida erzogenen und seine herrschaft in Kafarnaum (Capharnaum) antre-
tenden antichrist, der erscheinung elijas (Helias) und henochs (enoch) usw.2750. 
die ankunft des antichrist meinte er aufgrund einer Konjunktion von Jupiter und 
saturn für das Jahr 1693 (7040 nds bzw. im Jahr 4699 nach der sintflut) vorher-
sagen zu können2751. die geburt dieses „endtchristes“ prophezeite er für das Jahr 
16142752, eine umwälzung für das Jahr 17892753. demnach arbeitete carion zweifel-
los mit traditionen und motiven der zeitgenössischen Prophetienliteratur.

umso erstaunlicher ist, dass carion sich 1531 veranlasst sah, über einen von ihm 
offenbar nicht autorisierten nachdruck seiner bedeutnus-ausgabe aus dem Jahr 
15302754, der auf die oben genannten, den Zeitgenossen wichtig erscheinenden Pro-

2745 Vgl. Kampers, Kaiseridee 145. 
2746 Vgl. Carion, Prognosticatio [1521].
2747 Vgl. Fricke-Hilgers, sintflutprognose 285. – diese Prophetie wird beispielsweise auch 

von Wolfgang aytinger in seinem methodiuskommentar abgelehnt, vgl. Pseudo-Metho-
dius 1504, Bl. g iii r.

2748 Carion, Prognosticatio 1522 (BsB), Bl. a iV r. f.
2749 ebd., Bl. a iV r.
2750 ebd., Bl. B i r. f. – Zu den motiven des Pseudo-methodius s. u.
2751 Carion, Prognosticatio 1522 (BsB) Bl. a iV v. – diese Zahlen passen im übrigen in kei-

ner Weise zu den Berechnungen der Chronica.
2752 Carion, Prognosticatio 1522 (BsB) Bl. a iV v.
2753 ebd. – Laut Fricke-Hilgers, sintflutprognose 292 handelt es sich dabei um Zitate nach 

dem seit 1480 gedruckten Werk De concordantia astronomiae veritatis et narratione 
 historice des Petrus alliacus (Pierre d’ailly), die im grunde auf abu ma’sars schrift  
De magnis coniunctionibus, in der mit jeweils zehn geschehenen saturnumläufen das 
 erscheinen besonderer menschen wie das von mose oder alexander dem großen in Ver-
bindung gebracht wird, zurückgehe. – Johann christoph adelung urteilt ironischerweise 
1787 über carions Prognosen: „allein, so sehr sich der narr [carion; F. P.] in ansehung 
des 1693sten Jahres betrogen hat [für welches er die geburt des antichrist vorher-
sah; F. P.], so sehr wird er vermuthlich auch 1789 zum luegner werden“, vgl. Adelung, 
geschichte 118.

2754 Carion, Bedeutnus (1530 Wittenberg). – die druckausgabe des Vd16 kannte diese aus-
gabe noch nicht, in der online-Fassung ist sie unter der sigle Vd16-online ZV 17958 
(29. 8. 2013) verzeichnet.
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phetien mittelalterlichen ursprungs Bezug nahm2755, zu klagen2756: „so sie ye mein 
Practik drücken hetten wöllen, das sie es bey meinen worten bleiben hetten lassen, 
dörfften mir weder Münch, nolbrüder oder nonnen träum hynein schreyben“2757. 
tatsächlich scheinen die diesem nachdruck angehängten Prophetien nicht von 
 carion angefügt worden zu sein. schon das titelblatt weist zwei untereinander ge-
setzte titel auf. im zweiten teil, der die besagten Prophetien enthält, deutet nichts 
auf carion hin.

der anonyme autor, der carions Praktik mit den im frühen 16. Jahrhundert  
am stärksten verbreiteten motiven der Prophetienliteratur2758 angereichert hatte, 
scheint ein geistlicher gewesen zu sein. darauf deutet nicht nur die oben zitierte 
Äußerung carions hin, sondern auch die von dem anonymus in die schrift einge-
streute Klage über das schicksal der Kleriker und seine Freude über die von ihm 
erwarteten engelspäpste2759 – beides übrigens klassische motive der prophetischen 
Literatur dieser Zeit2760.

carion störte sich offenbar nicht so sehr an dem durch den nachdruck verur-
sachten ideenraub, sondern an der Vermischung seiner astrologischen ausführun-
gen mit prophetischem gedankengut, obwohl die von ihm nun kritisierten Pro-
phetien mehr oder weniger jenen entsprachen, die er selbst in seine Flutprognose 
von 1521 eingebaut hatte. aus seiner auf 1529 datierten Widmung an den branden-

2755 hier heißt es im titel: Kurtzer auszug etlicher propheceyen brigitte/ Joachim des abts/ 
Methodij etc. von viel wuenderlichen zukuenfftigen dingen/ auch zum teyl von er
schrecklicher wuetterey des tuercken/ dis vnd etliche nachvolgende Jare belangen, vgl. 
Carion, Bedeutnus (1530 Wittenberg).

2756 in der Widmung der in nürnberg erschienenen bedeutnus-ausgabe von 1531, vgl. 
 Fricke-Hilgers, sintflutprognose 291 anm 70. – nach Fürst/Hamel, carion 16 ist  
die Widmung dieser ausgabe allerdings auf 1529 datiert. dennoch scheint die in ihr ein-
gebettete Klage auf die unautorisierte ausgabe von 1530 bezogen zu sein. da diese bei 
Rhau in Wittenberg erschienen ist, ist es durchaus vorstellbar, dass carion schon vor der 
drucklegung Kenntnis von ihr hatte.

2757 Zitiert nach Fürst/Hamel, carion 16.
2758 Zu diesen motiven gehören etwa Kaiser Friedrich iii. als ‚dritter Friedrich‘ (vgl. Carion, 

Bedeutnus (1530 Wittenberg) Bl. e i v.), der untergang der türken bei Köln nach der 
Weissagung merlins (ebd., Bl. e iii r.), das ‚Volk ohne haupt‘ (ebd., Bl. e iii v.), die adler-
metaphorik (ebd., Bl. e iV r.) oder das motiv des in seenot kommenden ‚schifflein Petri‘ 
(ebd., Bl. F i r.).

2759 ebd., Bl. e iii v. f.
2760 der tradition nach sollte einer der engelspäpste den französischen König zum Kaiser 

krönen. anklänge an die Vorstellung eines engelpapstes finden sich schon bei Joachim 
von Fiore im liber de concordia und in der expositio in apocalypsim, dann bei Roger 
Bacon im opus tertium und im Compendium studii philosophiae. den höhepunkt der 
engelspapstvorstellungen bieten die sogenannten vaticinia de summis pontificibus und 
der profranzösiche liber de flore (entstanden 1280 – 1305), die beide Joachim von Fiore 
zugeschrieben wurden. – die vaticinia wurden noch im 16. und 17. Jahrhundert gedruckt 
und blieben auch in protestantischen Kreisen bekannt. gelegentlich wurde sogar ange-
nommen, dass martin Luther der engelspapst sei, was dieser allerdings nie für sich in 
anspruch nahm, vgl. Möhring, Weltkaiser 288; Reeves, influence 454, 488 und 490. – 
Zum papa angelicus und der Krönung des französischen Königs zum Kaiser vgl. 
Möhring, Weltkaiser 269 – 290; Reeves, idea 329 und 363.
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burgischen Kurfürsten Joachim i. in der bedeutnus-ausgabe von 1531 geht hervor, 
dass er inzwischen nur noch die astrologie gelten lassen wolle und „allein an
zeygen nach hymlischer influxion“2761. er klagt, dass die auflage ohne seine Be-
willigung gedruckt worden sei und die unautorisierte Raubkopie einen anhang 
„etlicher loser fratzen/ lolhartz/ brigitti/ Methodij etc“ enthalte, über die er 
immer „gram gewesen“2762.

carion hatte bereits in der auf 1526 datierten Zueignung seiner bedeutnus-
schrift an christof Riegler seine Position zum thema Prophetien dargelegt. dem-
nach hatte er die schrift über die „Bedeutung der himmlischen einflüsse“ nur des-
halb geschrieben, weil es so viele reißerische unwissenschaftliche Prophezeiungen 
gebe, die die Buchdrucker zum teil selbst erfunden hätten, um etwas verkaufen zu 
können2763. aus diesem grund wollte er das Werk auch nicht veröffentlicht wissen: 
„Dann sachen/ so da auss einen grundt gehen/ sol man nicht mit der menge vnter 
die vnuerstendigen werffen/ sunder zu nutz vnnd warnung fuer sich behalten“2764.

allgemein war carion der ansicht, dass es einiger arbeit bedürfe, ordentliche 
Prognostiken zu erstellen2765. dieses talent wollte er offenbar nicht jedem zubil-
ligen, wie seine Äußerungen zeigen. Für carion stellte sich – wenn man sich seine 
aussagen zum Propheten habakuk vor augen führt – die Frage, ob es sich bei 
einer Prophetie um eine von gott inspirierte und damit ewig gültige Weissagung 
oder um nichtssagendes menschenwerk handelte.

carions Verhältnis zu den in seiner Zeit populären Prophetien scheint sich  
also gewandelt zu haben. dies erstaunt insofern, als er weiterhin eigene Prophetien 
drucken ließ, etwa die verborgene Weissagung. seltsam ist auch, dass georg Rhau, 
der häufig als drucker von schriften carions in erscheinung getreten ist, eine 
 bedeutnus-ausgabe gegen den Willen carions gedruckt haben soll2766. Wie immer 
das Verhältnis carions zu den Prophetien seiner Zeit letztlich gewesen sein mag, 
die unter seinem namen veröffentlichte Chronica enthielt einige davon!

3.2 Die Prophetien in der Chronica

ein gutes Beispiel für die schon angesprochene Kontinuität des mittelalters im 
zeitgenössischen literarischen umfeld der carionschronik ist die Behandlung der 
sibyllen. diese antiken seherinnen wurden das gesamte mittelalter hindurch mit 
prophetischen texten in Verbindung gebracht und weithin verehrt. es gab sogar 

2761 Zitiert nach Fricke-Hilgers, sintflutprognose 291 anm. 70.
2762 Zitate nach Fricke-hilgers (ebd.).
2763 Fürst/Hamel, carion 26. – die nicht autorisierte ausgabe (Carion, Bedeutnus (1530 

Wittenberg)) druckt pikanterweise genau diese Vorwürfe der Zueignung ebenfalls ab, 
 wodurch sie gleichsam antithetisch zu den am ende des Bandes angefügten Prophetien zu 
stehen kommen.

2764 Fürst/Hamel, carion 27.
2765 Carion, Bedeutnus (1531 nürnberg), Bl. g iV r.: „Dann es ein schwer thuon ist die 

 bedeutnus auff ein iar zu rechnen.“
2766 Vgl. dennoch Fricke-Hilgers, sintflutprognose 291 anm 70.
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ein „Zwölf-sibyllen“-Volksbuch2767. die den sibyllen zugeschriebenen texte 
übten einen großen einfluss aus, etwa auf die schriften des Joachim von Fiore.

auch die carionschronik widmet den sibyllen ein eigenes Kapitel2768. ihre autoren 
begründen die Berücksichtigung der heidnisch-antiken Prophetinnen damit, dass 
diese in allen chroniken erwähnt würden2769. ihre hochschätzung erklärt sich aus der 
auf das mittelalter zurückgehenden annahme, ihre (Pseudo-)texte seien auf chris-
tus, das Jüngste gericht oder das ewige Leben bezogene und demnach christliche 
Prophetien: man habe noch „koestliche spruech/ die sie sollen gemacht haben von 
Christo/ vnd der welt ende/ von Gottes gericht/ vnd dem ewigen leben/ […]“2770.

mit dem inhalt der sibyllinischen Weissagungen setzten sich die Chronica-auto-
ren allerdings nur in begrenztem maße auseinander. im Kapitel über caesar sehen 
sie sich immerhin zu der interpretation genötigt, das von den sibyllen vorherge-
sagte ewige Bestehen des Römischen Reichs könne wohl nur bedeuten, dass dieses 
Reich das letzte, nicht aber ein ewiges Reich sei2771. daraus geht hervor, dass sie 
sich mit der Problematik der nicht immer gegebenen Kompatibilität verschiedener 
Prophezeiungen, hier des Buchs daniel und der sibyllen, beschäftigt haben.

neben das Lob für die heidnischen Prophetinnen stellen die Chronica-autoren 
auch eine Warnung vor dem teuflischem Zauber, wie er etwa in delphi vorgekom-
men sei2772. die heidnische Prophetie konnte nach ihrem Verständnis – ähnlich wie 
die astrologie – göttlich oder magisch aufgefasst werden. die indifferenz im urteil 
über das delphische orakel ist bezeichnend für den Widerstreit zwischen christ-
lich-mittelalterlicher Verurteilung und humanistischer hochschätzung der antiken 
Berichte: trotz der Warnung vor dem orakel des apollo wird an anderer stelle 
betont, dass es die athener gegen die Perser unterstützt und schließlich vor ihnen 
gerettet habe2773. eine differenzierte Wertung bleibt an dieser stelle, an der nur die 
Historia nacherzählt wird2774, völlig aus.

nicht nur die angaben zu den sibyllen sind ausdruck des damaligen Zeitgeistes, 
aufgrund dessen man weithin bereit war, prophetischem denken breiten Raum zu 
geben. auch für das deutungsmuster, das anomalien im alltag zu etwas sinn-
haftem erhob und unter den zeitgenössischen gelehrten gang und gäbe war, liefert 
die überarbeitete Fassung der Chronica von 1532 ein gutes Beispiel: so sollen, als 

2767 Vgl. Peuckert, Wende 161.
2768 uBtü Bl. e iii v. – e iV v.
2769 uBtü Bl. e iii v.: „Dieweil aber alle Chroniken hie der sibyllen gedencken/ hab ichs 

auch nicht wollen aussen lassen/ […]“.
2770 uBtü Bl. e iV r.
2771 uBtü Bl. n Viii v.
2772 uBtü Bl. e iV r.: „Hernach aber sind auch abgoettische weiber gewesen/ die dennoch 

weltlich ding von Koenigreichen vnd der gleichen geweissaget haben/ vnd diese moegen 
doch der heiligen veter spruech/ vnter jhre weissagung gemengt haben. auch hat der 
teuffel antwort geben/ als zu Delphi/ da ist ein tieff loch gewesen/ vnd wenn man ge
fragt hat/ ist ein weib auff einen stuel gestanden vber dem loch/ da ist ein grosser tampff 
vnd wind aus der tieffe komen/ vnd hat das weib angefangen zu weissagen/ […]“.

2773 uBtü Bl. h iii v.
2774 nach Herodot, histories apodexis, Vii 141 – 143 (Herodot, geschichtswerk s. 603 ff.).
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Kurprinz Joachim ii. von Brandenburg in den türkenkrieg auszog, frisch ge-
schlüpfte Küken beobachtet worden sein, die trotz ihres frühen entwicklungssta-
diums bereits wie hähne gekräht hätten. diese in der Chronica dokumentierte 
Beobachtung wurde von georg sabinus, dem späteren schwiegersohn melanch-
thons, der sich am Brandenburger hof beliebt zu machen hoffte2775, prophetisch 
auf den ausgang des türkenzugs ausgedeutet2776. das aus der carionschronik ge-
nommene Beispiel kann in die vielen Belege zeitgenössischer Wundergläubigkeit 
eingereiht werden, welche in der erwartung gründeten, gott offenbare sich und 
seine Pläne zeichenhaft in allen dingen.

auch die tradition, hochwasser als Zeichen oder strafe zu verstehen, wurde von 
den Chronica-autoren rezipiert. dieses gängige muster mittelalterlicher Welt-
erschließung war noch bei Josef grünpeck († um 1532)2777 vorgekommen, der die 
tiberüberschwemmung von 1530 als mahnung verstanden wissen wollte2778. in den 
zwei Fassungen der carionschronik von 1532 wird dieses hochwasser in den Kon-
text des augsburger Reichstags gerückt, wobei die Chronica-autoren offenlassen, 
ob es als strafe für die dortigen Vorkommnisse gelten sollte oder nicht2779.

3.2.1 Prophetie und die Typologie als mittelalterliche Technik
Bereits die aufnahme von Prophetien an sich in den text der Chronica stellt eine – 
wenngleich unter zeitgenössischen maßstäben übliche – Rezeption mittel alterlicher 
traditionen dar. das gesamte mittelalter hinweg war es gängig, auf  Katastrophen 
mit Prophetien zu antworten. insofern kann auch diese Reaktion auf glaubens-
spaltung und türkengefahr2780 als „mittelalterlich“ charakterisiert werden2781.

2775 sabinus kannte carion vom augsburger Reichstag her und hoffte, am hof des branden-
burgischen Kurfürsten Joachim i. eine anstellung zu bekommen, vgl. Münch, chroni-
con 206 anm. 31.

2776 uBtü Bl. f Vi v. f. – anlässlich der Rückkehr des Kurprinzen verfasste sabinus ein wei-
teres, umfangreicheres gedicht: Sabinus, Poemata 29 – 38 (Liber i, elegia Vii): „De reditv 
Ioachimi II. Marchionis brandeburgensis depulsis turcis, an[no] M.D.XXXII.“

2777 Zu Josef grünpeck vgl. Wuttke, grünpeck.
2778 Vgl. Talkenberger, sintflut 114.
2779 uBtü Bl. f iV r. f.: „Darnach ist Keisar Carolus jn Deudsch land gezogen/ vnd […] zu 

augspurg einkomen/ dahin er ein reichstag ausgeschrieben hat/ […]/ vnd wiewol der 
Keisar viel handlung furname/ die vneinigkeit jnn der religion/ mit guete zu friden 
vnd einigkeit zubringen/ ists doch nicht vollendet/ sondern entlich hat der Keisar lassen 
ein edict ausgehen/ die alten Ceremonien vnd lahr jnn der roemischen Kirchen ge
woenlich zu halten. Jm selbigen jar am .8. octobris/ ist zu rom ein gros vnerhoert ge
wisser komen/ vnd bey .24. stunden still gestanden/ Jnn Campo flor eins langen spies 
hoch/ Hat viel gebew/ maurn/ heusser vnd gueter verderbet.“

2780 almut höfert weist zu Recht darauf hin, dass der Begriff der ‚türkengefahr‘ durch die 
untersuchung von Winfried schulze (1978) über „Reich und türkengefahr“ (vgl. Schulze, 
türkengefahr) um die diskursive ebene erweitert worden ist, indem seither auch berück-
sichtigt wird, wie die Bedrohung an die Bevölkerung vermittelt wurde (Höfert, Feind 51). 
Warum dies allerdings von der historiographischen Bewertung der türkischen angriffe 
 getrennt werden soll, wie höfert fordert, erschließt sich – zumindest in Bezug auf die ca-
rionschronik – nicht. im gegenteil scheint es sich doch auch bei der Chronica um einen 
text zu handeln, der teil dieses diskurses war.

2781 Zu dieser einschätzung vgl. Lerner, Powers 158.
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in der carionschronik wird aber auch im Rahmen der prophetischen auslas-
sungen mit genuin mittelalterlichen Vorstellungen gearbeitet, so etwa, wenn die 
Chronica-autoren den untergang der jüdischen Reiche mit den geschehnissen 
der zeitgenössischen gegenwart vergleichen und die auffassung der eigenen Zeit 
als ende der geschichte in der Bibel vorhergedeutet sehen. das jüdische Volk 
gottes nach dem alten testament stellt dabei den typus („figur“) für die Kirche 
christi dar. Wie die Juden hätte auch der orient seinen niedergang erlebt und ent-
sprechend werde es auch dem okzident widerfahren: „vnd mich beduenckt sehr/ 
das teil zu samaria sey ein figur/ der Kirchen jnn orient vnd Grecken land/ denn 
wie Jsrael zu samaria durch die assyrier weggefurt/ vnd nicht widder komen ist/ 
also ist die Kirch jnn orient/ durch die sarracen vnd tuercken gar entlich zerstoe
ret/ vnd wie es mit Juda hernach gangen/ acht ich/ werde es mit diesem teil jnn 
occident auch gehen/ […]“2782.

die Chronica-autoren belassen es keineswegs bei einem bloßen Vergleich, 
 sondern schließen eine eindringliche ermahnung an, die vor dem hintergrund des 
präfigurierten untergangs der christlichen Welt im Reformationszeitalter an deut-
lichkeit nichts zu wünschen übrig lässt, da „zu besorgen“ sei, „das Gott grewlicher 
mit vns handeln werde/ Denn vnsere sunden sind all zuhoch/ vnd hat Gott dem 
samen abrahe dennoch ehr thuen wollen/ fur allen voelckern/ Daruemb woelle 
ein jder leser diese exempel behertzigen/ vnd Gott anruffen/ das er gnediglich 
straffen/ vnd vns nicht gantz verwerffen wolle“2783.

dass ihre eigene Zeit die endzeit sei, heben die Chronica-autoren im gleichen 
Kapitel mittels einer typologischen deutung hervor, indem sie die Wiederauf-
findung der Bücher moses zur Zeit von König Joschija (Josias) in Bezug zu ihrer 
eigenen, reformatorischen Zeit setzen. diese transferleistung dürfte in der Zeit der 
lutherischen Bibeldrucke selbst einen in der mittelalterlichen denkart des typolo-
gischen musters unerfahrenen Leser kaum überfordert haben: „Diese Historia ist 
one zweiuel auch ein furbild der letzten zeit jnn der Kirchen/ das fur dem end/ die 
heilig schrifft widder besser bekant werden sol“2784.

3.2.2 Die Quellen der prophetischen Sprüche in der Chronica
die der oktavfassung der carionschronik von 1532 angehängten Prophetien sind 
aufschlussreich für die intention, die die Chronica-autoren mit ihrem Werk ver-
folgt haben dürften. obwohl die Zuordnung der Vatizinien zu bestimmten Quel-
len bei der Fülle des apokalypse-schrifttums des frühen 16. Jahrhunderts einige 
schwierigkeiten bereitet, lassen sich jedoch – bis auf zwei Fälle – alle Prophetien 
zuordnen. dabei zeigt sich, dass die jeweils unmittelbaren Quellen in der gegen-
wart der Chronica-autoren zu suchen sind, die jeweiligen traditionen aber viel 
weiter zurückreichen: ins mittelalter, ja zum teil bis in die spätantike.

2782 uBtü Bl. d iii v. f.
2783 uBtü Bl. d iV r.
2784 uBtü Bl. d iV v.
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die beiden nicht eindeutig zu bestimmenden sprüche sind die auf einen „Portuga-
lesen“ zurückgehende Prophetie und das Vatizinium eines byzantinischen mönchs. 
Beide konnten bislang noch nicht einer bestimmten Quelle zugeordnet werden.

die angeblich durch einen Portugiesen vermittelte Weissagung wird in der 
 carionschronik folgendermaßen wiedergegeben: „Jch habe auch gehoert von eim 
Portugaleser/ der sagt/ ein astrologus hette Koenig ferdinando/ vnsers Keisars 
anherrn gesagt/ ein Koenig von Hispania wuerde das tuerckisch reich demue
tigen vnd zerstoeren/ vnd hette solche weissagung auff gedachten Koenig ferdi
nandum des Keisars anherrn deuten woellen/ darauff hat Koenig ferdinandus 
geantwort/ er wuerde solchs nicht thon/ sondern er hielte seine erben wuerden 
das ausrichten“2785.

möglich wäre, diese Weissagung auf Ferdinand den Katholischen von Kastilien  
(† 1516) zu beziehen. er war allerdings – und dies widerspricht der hier geschilderten 
anekdote – von großem sendungsbewusstsein erfüllt2786. er glaubte, zur er oberung 
Jerusalems berufen zu sein, und konnte 1492 immerhin granada einnehmen. Bereits 
1472 war er von einem aragonesischen dichter als Weltherrscher gefeiert worden 
und 1486 war behauptet worden, dass er der erwartete, aber verborgene christliche 
endherrscher2787 sei. immer wieder hatte man ihm die herrschaft über Jerusalem 
und über die Welt verheißen. 1502 hatte er den erbanspruch auf Byzanz erworben 
und Papst Julius ii. hatte ihm 1510 den titel eines Königs von Jerusalem verliehen. 
Vor diesem hintergrund ist es also durchaus denkbar, dass die von dem unbekannten 
Portugiesen übernommene Prophetie auf Ferdinand den Katholischen von Kastilien 
gemünzt war und vom überarbeiter der Chronica auf Karl V. ausgedeutet wurde.

die einem byzantinischen mönch zugeschriebene Prophezeiung („Jch habe gele
sen/ das kurtz zuuor/ ehe die tuercken haben Constantinopolin gewonnen/ sey 
ein Moench nicht fern von Constantinopoli gewesen/ der habe geweissaget/ das 
die tuercken wuerden Constantinopolin erobern/ vnd das Grekisch reich zersto
eren. aber die tuercken wuerden Constantinopolin bald nach .80. jarn widde
ruemb verlieren/ vnd jn europa vertilget werden/ […]“2788) könnte der tradition 
der byzantinischen orakelliteratur des mittelalters entstammen, die sich in vielen 
Fällen an Pseudo-methodius anlehnte.

Zu dieser tradition gehörten die im frühen 16. Jahrhundert populären Prophe-
tien, die das ende der türkenherrschaft nach dem Fall von Byzanz voraussagten. 
eine dieser Vorhersagen „über die siebenhügelige und über die Inseln, was ihre 
Zukunft“ ist2789, wurde einem mönch namens daniel zugeschrieben. er verkündet 

2785 uBtü Bl. g i r.
2786 Zum Folgenden vgl. Möhring, Weltkaiser 331.
2787 ein zeittypisches Beispiel für diese tradition ist das Buch der Prophetien von Kolumbus, 

vgl. Columbus, Libro.
2788 uBtü Bl. f Vii v. f.
2789 Schmoldt, daniel 190 – 199; vgl. auch Möhring, Weltkaiser 312. – andere traditionen 

weisen diese Prophetie dem alttestamentlichen Propheten daniel zu, vgl. DiTommasso, 
Book 126 – 130. – Zu den daniel zugeschriebenen apokalypsen des mittelalters vgl. 
 Oegema, danielrezeption 98 – 102.
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darin den untergang der ismaeliten, der gemeinhin mit den arabern gleichgesetz-
ten nachkommen des abraham-sohnes ismael, wohl2790 für das Jahr 6981 nds2791. 
der text zeigt, dass es Prophetien über die Rückeroberung von Byzanz gab.

spuren entsprechender Prophetien finden sich in einer Jakob Pflawm († 1520) 
zugeschriebenen Practica (s. u.). in ihr wird die Wiedereroberung Konstantinopels 
vorausgesagt2792. auch Wolfgang aytinger hatte in seinem tractatus super Metho
dium (1496)2793 davon gesprochen, dass die herrschaft der türken 56 Jahre nach 
der eroberung Konstantinopels, also im Jahr 1509, enden solle2794. obwohl also 
anknüpfungspunkte zu entsprechenden Prophetien aufgezeigt werden können, 
blieb bislang ungeklärt, woher die in der oktavfassung der carionschronik er-
wähnte, einem byzantinischen mönch zugeschriebene Weissagung tatsächlich 
kommt. entsprechend wird als Quelle für diese Prophetie oft die Chronica selbst 
angegeben2795.

A) Die Konjunktionendeutung des Laurentius Miniatensis
nach der Prophezeiung über die Wiedereroberung Konstantinopels folgt in der 
überarbeiteten Fassung der carionschronik ein lateinisches gedicht, das die Chro
nica dem astrologen „laurentius Miniatensis“ zuschreibt: „auch hat ein rechter 
gelarter astrologus zu neapoli/ genant laurentius Miniatensis des Pontani2796 
preceptor vor .60. jarn jnn seim dritten buch zu letzt diese volgende verse gesatzt/ 
von der coniunctio saturni vnd Jouis jnn Cancro/ dauon ehr redet als kuenfftig/ 
vnd ist gewesen/ anno 1504.

Illa autem nostris iam iam ventura sub annis
est melior, nostrae legis vix pauca refringet.
aspera quae nimium sacris & dura ferendis
et genus omne mali tollet, pompasq[ue] sacrorum,
ac regem dabit innocuum, qui terminet orbem
et reget imperio populos, gentemq[ue] rebellem,
Imperio subdet, toti & dominabitur orbi“2797.

das gedicht hat ein astrologe gemacht – wie übrigens auch die durch den anony-
men „Portugalesen“ vermittelte Prophetie, deren Verfasser ein ‚astrologus‘ gewe-

2790 Vgl. die Lesart bei Schmoldt, daniel 193.
2791 Schmoldt, daniel 192/193. 
2792 Pflawm, Practica Bl. a iii r. – einen hinweis auf die Prophetie des mönchs liefert auch 

Göllner, tvrcica iii 343, allerdings ohne seine Quelle anzugeben. eine Kenntnis der 
carionschronik lässt er zumindest hier nicht erkennen.

2793 Vgl. Wolfgang aytinger in: Pseudo-Methodius 1496, Bl. d i r. – h iii v. – Zu aytinger vgl. 
unten das Kapitel „die Rezeption des Pseudo-methodius im 15. und 16. Jahrhundert“ 
(teil B, iV,3.2.2. e,d).

2794 Vgl. Möhring, Weltkaiser 340.
2795 Ebermann, türkenfurcht 60.
2796 der am hofe König Ferdinands i. von neapel erzogene giovanni Pontano.
2797 uBtü Bl. f Viii r. – das gedicht ist in der Vorlage in auszeichnungsschrift (für Latein?) 

gesetzt.
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sen sein soll. dies zeigt noch einmal sinnfällig die Verbindung zwischen astrologie 
und Prophetie, wie sie auch in der Chronica hergestellt wird. die Verse des Lau-
rentius miniatensis beziehen sich auf ein bestimmtes astronomisches ereignis – auf 
die Konjunktion mehrerer Planeten im sternbild des skorpions im Jahr 14842798 –, 
das auch Johannes Lichtenberger dazu veranlasst hatte, seine Prognostication zu 
schreiben2799. in der carionschronik werden die Verse allerdings in Bezug zu einer 
Konjunktion des Jahres 1504 im Zeichen des Krebses gesetzt2800.

Bislang war nicht bekannt, wie das gedicht in die Chronica gelangt ist. die spur 
führt zu Luca gaurico, der, nachdem er zu gast beim Kurfürsten von Branden-
burg2801, dem astrologisch interessierten dienstherrn carions, gewesen war, im 
april 1532 für vier tage Wittenberg besuchte und dort mit melanchthon zusam-
mentraf2802. Zu dieser Zeit war die überarbeitung der carionschronik schon im 
gange oder stand unmittelbar vor ihrem Beginn (s. o.). melanchthon verehrte gau-
rico2803 und empfahl ihn seinem Freund camerarius2804.

Von gaurico wurde melanchthon auf die Konjunktionendeutung des Laurentius 
miniatensis aufmerksam gemacht. dies geht aus einem Brief melanchthons an 
 camerarius vom 29. Juni 1532 hervor, der nach dem treffen mit gaurico geschrie-
ben wurde: „vidi carmen cuiusdam Itali, quem Gauricus dicebat fuisse Pontani 
praeceptorem, in quo planetarum motus mirifice describuntur. In fine addit vati
cinium de coniunctione quadam magna, […]“2805. dieses schreiben, das in die Zeit 
fällt, in der die Chronica bereits überarbeitet wurde, enthält eine gedichtbeilage 
mit den Versen, wie sie auch in der oktavfassung der Chronica zu finden sind, 
 allerdings mit dem vorgeschalteten satz „Pontani praeceptor laurentius Minia
tensis“2806. in der Chronica war diese attributierung des Laurentius miniatensis 
bereits im hinführenden text enthalten und wurde daher nicht nochmals als über-
schrift wiederholt.

2798 Vgl. Heilen, einleitung Bonincontrius 214.
2799 so Lichtenberger im Vorwort seiner Prognostication. – Vgl. Kurze, Lichtenberger 18.
2800 Zur Konjunktion von 1504 vgl. Zinner, geschichte 19.
2801 Zum Besuch gauricos in Wittenberg vgl. Müller-Jahncke, melanchthon 132 f.; War-

burg, Weissagung 497 – 505.
2802 Vgl. den Brief melanchthons an Joachim camerarius um den 2. mai 1532, mBW t,5 

nr. 1240, hier s. 283: „fuit hic nobiscum toto quatriduo.“
2803 dies wird aus melanchthons Briefen deutlich, vgl. mBW t,5 nr. 1223 f., 1239 – 1241.
2804 Vgl. Warburg, Weissagung 498. das auf den 2. mai 1532 datierte empfehlungsschreiben 

findet sich in: cR ii nr. 1049, sp. 585.
2805 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 29. Juni 1532, mBW t,5 nr. 1261, hier 

s. 313.
2806 ebd., mBW t,5 nr. 1261, hier s. 314. – Bei stephan heilen werden die Bonincontri-Verse 

in melanchthons Brief an camerarius als „testimonium W1“ bezeichnet, vgl. Heilen, 
einleitung Bonincontrius 214 f. der transfer des gedichts in die carionschronik ist hei-
len allerdings unbekannt geblieben. damit fehlen seiner Bonincontri-edition die text-
varianten der Chronica, die eine mischung zwischen dem original und den Fassungen 
melanchthons darstellen (s.u.). – Zum text vgl. jetzt auch Heilen, schlußprophezeiung.
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die Fassungen melanchthons und der oktavfassung der Chronica von 1532 un-
terscheiden sich leicht. Zu Beginn des ersten Verses steht in der carionschronik 
„Illa autem nostris[…]“, im Brief an camerarius „at quoque quae nostris […]“2807. 
eine weitere abweichung kann – allerdings nur in der edition im corpus Refor-
matorum (cR), nicht in der des melanchthon-Briefwechsels (mBW) – im sechsten 
Vers beobachtet werden, wo die carionschronik „et reget“, der Brief „Hic reget“ 
aufweist2808. die unterschiede zwischen Chronica- und Brief-Variante sind so ge-
ring, dass beidesmal gaurico als Quelle angenommen werden kann. eine weitere 
abschrift des gedichts fertigte melanchthon übrigens gleichzeitig für georg iii. 
von anhalt († 1553) an2809. diese enthält in der sechsten Zeile nicht „Hic“, sondern 
– wie die anderen textzeugen – „et“, so dass im Falle des Briefs an camerarius von 
einem transkriptionsfehler im corpus Reformatorum ausgegangen werden muss.

hinter Laurentius miniatensis verbirgt sich Lorenzo Bonincontri aus san 
 miniato (1410 – um 1493). das Werk, auf das die Chronica Bezug nimmt, ist eine 
schrift Bonincontris, die unter dem titel De rebus coelestibus 1526 von Luca gau-
rico herausgegeben wurde2810. dieser druck enthielt eines der beiden Lehrgedichte 
des Bonincontri, die dieser Lorenzo di medici († 1492) und Ferdinand dem Katho-
lischen von Kastilien, König von aragon („ferdinandus aragonius“), zugedacht 
hatte, und zwar das dem letzteren gewidmete De rebus naturalibus et divinis ad 
ferdinandum aragonium. aus dem dritten Buch dieses Lehrgedichts stammen die 
in der Chronica und in melanchthons Briefen zitierten Verse2811.

der Verweis der carionschronik, dass es sich um einen vor 60 Jahren geschrie-
benen text handelt, bezieht sich offenbar auf die entstehungszeit des gedichts 
(um 1470)2812. ein in den 1480er Jahren entstandener Kommentar des dichters be-
zieht das gedicht auf die ankunft eines heiligen mannes oder Propheten. Während 
melanchthon die Verse – worauf aby Warburg hingewiesen hat – in seinen Briefen 
im Kontext der Luther-nativität zitierte2813, setzt die carionschronik allerdings – 

2807 melanchthons Variante entspricht dem originaltext eher, vgl. Bonincontrius, de rebus 
666, Z. 1085. – Zu den schreibfehlern bzw. Varianten in der gedichtbeilage zu me-
lanchthons Brief vgl. Heilen, einleitung Bonincontrius 215.

2808 die Chronica folgt hier dem originaltext (vgl. Heilen, einleitung Bonincontrius 215  
und Bonincontrius, de rebus 666, Z. 1090), während der Brief melanchthons in der 
edition des corpus Reformatorum (cR ii nr. 1064, sp. 602) abweicht, nicht aber in der 
edition von melanchthons Briefwechsel (mBW t,5 nr. 1261, hier s. 314).

2809 heilen nennt diese abschrift „testimonium W2“, vgl. Heilen, einleitung Bonincontrius, 
215. sie wurde georg iii. von anhalt im Juni oder Juli 1532 von georg helt übersandt 
(ebd.), der zugehörige Brief ist weder im corpus Reformatorum (cR) noch in melanch-
thons Briefwechsel (mBW) enthalten.

2810 auf die herausgabe des Werks durch gaurico machte Warburg, Weissagung 539 anm. 5 
aufmerksam, ohne dass ihm der Zusammenhang zur Chronica bekannt gewesen wäre. – 
eine Beschreibung der editio princeps findet sich bei Heilen, einleitung Bonincontrius 
164 – 172.

2811 Bonincontrius, de rebus 666, Z. 1085 – 1091.
2812 der älteste textzeuge ist ein autograph Bonincontris und stammt aus dieser Zeit, vgl. 

Heilen, einleitung Bonincontrius 20 – 47.
2813 Warburg, Weissagung 653 f.
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und das ist zu unterstreichen – das gedicht in einen Bezug zu Karl V.2814. interes-
sant ist, dass gaurico – dessen geburtshoroskop für Luther zu einer vorüberge-
henden trübung im Verhältnis zwischen Luther und melanchthon gesorgt hatte 
(s. o.) – in der Chronica trotzdem zitiert wird.

B) Johannes Lichtenberger
auf den abdruck von Bonincontris gedicht in der oktavausgabe der Chronica 
folgt ein hinweis auf Johannes Lichtenberger (um 1426 – 1503), der Karl V. als „rex 
pudicus“ bezeichnet habe: „Denn er ist ja hoch gerhuemet/ das er [Bonincontri; 
F. P.] jhn [den Kaiser; F. P.] nennet/ regem innocuum wie jhn liechteberg [!] ehr
lich genennet hat/ Pudicus facie regnabit vbiq[ue]“2815.

Johannes Lichtenberger war der Verfasser eines der einflussreichsten prophetisch-
apokalyptischen texte um die Wende zum 16. Jahrhundert2816: seine Prognosticatio 
oder Practica erschien sowohl in Latein (editio princeps heidelberg 1488) als auch 
auf deutsch2817 in vielen auflagen und ausgaben und war noch im 17. Jahrhundert 
bekannt. Für den deutschen sprachraum sind allein bis 1530 wenigstens 18 ausga-
ben bekannt2818. Luther, der entsprechenden texten gegenüber sonst ziemlich kri-
tisch war, schrieb sogar ein Vorwort zu einer deutschen ausgabe von Lichtenbergers 
text2819, weil ihn die illustrationen des drucks so beeindruckt hatten2820.

in seinen Weissagungen verarbeitete Lichtenberger die berühmtesten pro-
phetischen texte, so etwa den joachitischen2821 Jeremiakommentar, den Pseudo-
methodius2822, aber auch – wie die carionschronik – das Memoriale des alexander 

2814 uBtü Bl. f Viii r.: „Diese verse sind wol zu mercken/ Jch habs auch zu lob dem fromen 
Keisar nicht koennen aussen lassen/ Denn er ist ja hoch gerhuemet/ das er jhn nennet/ 
regem innocuum […]“.

2815 uBtü Bl. f Viii r. f.
2816 Zu Johannes Lichtenberger und seiner Practica vgl. Friedrich, astrologie 44 – 57; Kurze, 

Lichtenberger; McGinn, Visions 272 ff.; Rohr, Prophetie 40 – 43; Talkenberger, sintflut 
55 – 110. – teile des deutschen textes von 1527 sind abgedruckt bei Warburg, Weissagung 
545 – 558. – eine knappe Zusammenfassung bietet Werren-Uffer, nollhart 60 – 65.

2817 Vgl. Lichtenberger, Practica. im Katalog der universitätsbibliothek tübingen wird das 
exemplar auf das – erschlossene – Jahr 1530 datiert. die Bibliotheca Palatina (BP) gibt 
1567 als Jahr des drucks an, was sich aus dem titel zwar ergeben könnte, aber nicht zwin-
gend ist, denn der – wohl vom erstdruck übernommene – titel gibt druckort und -jahr 
mit mainz 1492 an und weist eine gültigkeit der darin enthaltenen Vorhersagen bis 1567 
aus („vnd werdt biß man zelt M. D. lXvII: jar“). Wenn es sich bei dem angegebenen 
exemplar um eine in augsburg bei steiner erschienene ausgabe handelt, dürfte das 
druckjahr 1530 eher zutreffen als das Jahr 1567, da steiner um 1530 in augsburg aktiv 
war. die stiche dieser ausgabe sind identisch mit denen der 1620 veröffentlichten Prophe
ceyen (vgl. Propheceyen 1620), in welchen teile der texte Lichtenbergers enthalten sind.

2818 Talkenberger, sintflut 58.
2819 Lichtenberger, Weissagung, Bl. a i v. – B i r.
2820 Vgl. Kurze, Lichtenberger 32.
2821 mit ‚joachimisch‘ werden Joachims eigene Lehren, mit ‚joachitisch‘ die seiner nachahmer 

bezeichnet, vgl. Riedl, Joachim von Fiore 13 anm. 1.
2822 Vgl. Reeves, idea 341. – Zu den Quellen Lichtenbergers vgl. vor allem Kurze, Lichten-

berger 33 – 38.
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von Roes2823. Lichtenberger war ein mann von einigem einfluss. als Berater Kaiser 
Friedrichs iii.2824 kann er als Beispiel für die in dieser Zeit häufig vorkommende 
Verbindung von astrologie und Politik gelten.

Lichtenberger hatte für den nachfolger Friedrichs iii. († 1493), maximilian i. 
(1459 – 1519), sowie für dessen sohn Philipp (1478 – 1506) das eintreten von end-
kaiserprophezeiungen angenommen und geglaubt, sie würden nach dem Fall des 
türkischen sultans das endzeitliche Friedensreich begründen. mit seinen schriften 
hatte er die bei den Franziskanern zirkulierenden adlerprophetien, in denen der 
adler als synonym für den Kaiser verwendet wurde (auch die Chronica bedient 
sich dieses sujets), noch populärer gemacht. Bei Lichtenberger findet sich auch das 
in seenot geratenen ‚schifflein Petri‘2825 als metapher für die notleidende Kirche 
(diese thematik spielt – innerhalb der magdeburger Prophetie (s. u.) – auch in der 
carionschronik eine Rolle).

Lichtenberger kennt sogar eine eigene Variante der in der Chronica als magde-
burger Prophetie eingeführten sogenannten tripolis-Prophetie (s. u.): „Dauon 
 sibylla Chumea im gaist in jrer prophecey spricht. Hie nach, das ist/ nach ainer 
klainen zeit wirt aufgeen ain adler auf den felsen des teütsche[n]lands sich gesel
let mit vilen greyffen komende in den garten des crisams/ wirt veryagen den der 
da sitzt in dem stuole […] vnd wirt uns zehen lustra lanng halten/ vnnd wirt kain 
frid in der junckfrawlichen erden vnd ain volck on haupt wirt regniern [!] in den 
Jaren“2826. allerdings knüpft Lichtenberger nicht die Verbindung zur französischen 
Variante der endkaisererwartung, also der genealogischen Verbindung von Karl 
dem großen und den Königen von Frankreich, die offenbar erst von der carions-
chronik hergestellt wird (s. u.). er kennt aber immerhin die idee vom endkaiser aus 
dem stamm Karls des großen2827.

Lichtenberger wird – wie oben erwähnt – in der carionschronik namentlich ge-
nannt. sein hinweis auf einen „rex pudicus facie qui regnabit ubique“ hat sein 
gegenstück im biblischen „rex inpudens facie“ (dan 8,23) und lässt sich auf die 
heilige Birgitta zurückführen. er findet sich aber auch bei Wolfgang aytinger und 
in anderen Werken prophetischen inhalts wie etwa einer anonymen Practica von 
15162828. das Lichtenberger-Zitat in der Chronica stammt direkt aus Lichten-
bergers Prognostikation2829. da diese schrift äußerst populär war, könne der über-
arbeiter der Chronica diese stelle durchaus aus dem gedächtnis eingesetzt haben.

2823 Vgl. Kurze, Lichtenberger 34.
2824 Zum aspekt des Politischen in der astrologie vgl. Brosseder, Bann 27 – 79.
2825 Lichtenberger, Practica, Bl. B i v.: „des hayligen sant peters schyffleyn“. – Von dem 

„schifflein Petri“ wird berichtet, wie es in einen sturm gerät, aber nicht untergeht, vgl. 
ebd., Bl. B ii r.

2826 ebd., Bl. c i v.
2827 ebd., Bl. d iV v.
2828 Vgl. Talkenberger, sintflut 145 – 153.
2829 Lichtenberger, Practica, Bl. B Vi r.: „Dauon sprechen franciscus vnd brigitta. es wirt 

auff stehen ain künig mit aym keuschen angesicht.“
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C)  Die Magdeburger Chronik, die Birgitta-Tradition und  
die (nationale)  Kaiserlegende

ein weiterer, in die carionschronik aufgenommener, aus zwei verschiedenen 
 teilen bestehender prophetischer spruch enthält eine ganze Reihe bekannter vati-
zinischer motive: „Zu Madeburg [!] ist ein Chronica vor hundert jarn geschrie
ben/ darin diese wort latinisch am end stehen/ vom stam des Keisars Caroli/ vnd 
der Koenig aus franckrich wird ein Keisar komen/ mit namen Carolus/ der wird 
herr werden jnn gantzem europa/ vnd wird reformirn die Christliche Kirch vnd 
das reich/ Denn es wird ein volck komen/ das heisst das volck on ein heubt/ vnd 
denn wehe den Priestern/ Das schifflin Petri wird grosse not leiden/ aber es wird 
entlich widder zu rugen komen/ vnd sieg behalten. es werden schreckliche veren
derung aller reich/ vnd die Moench werden vntergehen/ Die bestia von occi
dent/ vnd der leo von orient werden herschen/ jnn aller welt/ vnd werden die 
Christen frey zihen .15. jar lang jnn asien. Darnach wird man greuliche mehr 
vom antichristo hoeren“2830.

die angeblich einer magdeburger chronik entnommene, als magdeburger Pro-
phetie bezeichnete Weissagung beginnt mit einer Variante der in der prophetischen 
Literatur oft tradierten endkaiserthematik, die es in verschiedenen ‚nationalen‘ 
ausprägungen gab. sie waren zum Beispiel auf Ferdinand den Katholischen von 
Kastilien (s. o.) oder den ungarnkönig matthias corvinus (1440/43 – 1490) bezo-
gen. Letzterem hatte der astronom antonius arquatus genannt torquatus aus 
Ferrara in seiner Prophezeiung De eversione europae, die ein großes Publikum 
erreichte2831, geweissagt, ein Kaiser aus seinem stamm werde 1538 die türken 
 besiegen und über ein christliches gesamtreich herrschen2832.

die in der Chronica wiedergegebene Kaiserprophetie2833, die sich auf einen deut-
schen Kaiser oder französischen König stützt, geht auf die durch Pseudo-metho-
dius populär gewordene endkaisererwartung zurück (s. u.). als profranzösischer 
Verbreiter einer entsprechenden sage kann im späten 14. Jahrhundert telesphorus 
von cosenza nachgewiesen werden2834. er provozierte deutsche gegenprophetien, 
wie sie in der Legende vom ‚dritten Friedrich‘2835 schon angelegt waren. die Fried-
rich-Prophetien waren vor allem in der deutschen sibyllenweissagung tradiert 
worden, unter anderem aber auch in der sogenannten reformatio sigismundi 
(1439). einen endkaiser namens Friedrich hatte zudem der kaum verbreitete so-
genannte oberrheinische revolutionär (abgeschlossen 1509) verheißen2836.

2830 uBtü Bl. f Viii v.
2831 Vgl. Göllner, tvrcica iii, 341 f. – Zu antonius arquatus genannt torquatus vgl. auch 

Rohr, Prophetie 55 f., der eine entstehung von De eversione erst im Jahr 1527 annimmt.
2832 Vgl. Bauer, Rolle 96
2833 Vgl. McGinn, Visions 246 – 252. – Ältere Literatur bei Reeves, idea 323 anm. 1.
2834 Zu telesphorus von cosenza vgl. Kampers, Kaiseridee 124 – 128.
2835 Zum sogenannten ‚dritten Friedrich‘ hier und im Folgenden vgl. Möhring, Weltkaiser 

217 – 268.
2836 Zum oberrheinischen revolutionär vgl. Kampers, Kaiseridee 141 f.
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der tod Friedrichs iii., auf den diese Friedrich-Prophetien abgezielt hatten, 
 bedeutete keineswegs das ende der national gefärbten Kaiserprophetien2837. sie 
wurden durch die Prophezeiung, ein zweiter Karl der große2838 werde erstehen 
und das Reich reformieren, ersetzt. die hoffnung auf einen ‚Zweiten Karl‘ war 
schon in den 1490er Jahren in italien unter dem eindruck der Feldzugsvorberei-
tungen des französischen Königs Karl Viii. († 1498) aufgekeimt. die entspre-
chenden Karlsprophetien enthielten bereits in ihren französischen Fassungen, die 
später für das Reich adaptiert wurden, den aspekt des über-das-meer-Ziehens des 
Kaisers2839. dieser aspekt war schon bei Pseudo-methodius angelegt und wurde in 
der carionschronik aufgegriffen. der überarbeiter der Chronica hat sich, als er 
dem Werk die Prophetien hinzufügte, offenbar von der idee eines ‚Zweiten Karl‘ 
anregen lassen.

nach dem sacco di roma von 1527, bei dem es sich für die Zeitgenossen nur um 
das Werk des vielfach vorhergesagten ‚strafenden Kaisers‘2840 handeln konnte, und 
nach den ergebnissen des Regensburger Reichstags von 1532 (s. u.) galt für die in 
der carionschronik verwendete reichsnahe Variante der nationalen Kaiserprophe-
tie und damit auch für Karl V., was marjorie Reeves über König Karl Viii. von 
Frankreich gemäß der französischen tradition festgestellt hat: „as Joachimist chas-
tiser and reformer of the church he must conquer Florence and Rome; as metho-
dian savior he must lead the crusade“. genau diese beiden momente sind in der 
Chronica hinsichtlich Kaiser Karl V. zentral gestellt, wobei die französische end-
kaisertradition eindrucksvoll belegt, dass es sich bei diesen Vorstellungen nicht nur 
um ein reichsinternes Phänomen gehandelt hat2841.

über die Rezeption und ausgestaltung dieser Kaiserprophetie in den frühen 
1530er Jahren schreibt hannes möhring zusammenfassend: „abgesehen davon, 
daß 1531 Berthold Pürstinger in redigierter Form nochmals sein onus ecclesiae 
veröffentlichte und das darin auf Karl V. gedeutete Vaticinium 1532 in einer deut-
schen Flugschrift über spanien erschien, wurde ende 1531 oder anfang 1532 die 
aus dem Memoriale des alexander von Roes bekannte, ehemals auf Karl von anjou 
bezogene Weissagung, daß ein von Karl dem großen abstammender französischer 
herrscher namens Karl als der letzte Kaiser über ganz europa regieren und Kirche 
wie Reich reformieren werde, von einem Lutheraner ebenfalls auf Karl V. gedeutet, 
freilich ohne den erhofften Kaiser als den letzten zu bezeichnen. auch Luther, der 

2837 Vgl. das gegenteilige Zitat bei Möhring, Weltkaiser 252: „ … mortuus fuit imperator  
f[r]e dericus, et cum eo perierunt omnes prophetiae … “ [Korrektur F. P.].

2838 Zu den Prophetien eines ‚Zweiten Karl‘ hier und im Folgenden vgl. Möhring, Weltkaiser 
291 – 310, aber auch Kampers, Kaiseridee 49 – 59.

2839 Vgl. McGinn, Visions 250.
2840 Vgl. Reeves, idea 356.
2841 ebd., 364: „the most considerable French anthology of prophecies pointed in the six-

teenth century was the Mirabilis liber, published anonymously in 1530. its purpose, 
according to the preface, was to prove that all prophecies pointed towards the angelic 
Pope and the last great emperor of the French monarchy.“
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noch 1532 seine hoffnungen auf Karl V. setzte, kannte diese deutung. sie findet 
sich außerdem in der 1532 gedruckten chronik des Johannes carion“2842.

möhring beleuchtet hier den zeitgenössischen Kontext der Prophetientradition, 
die sich aus wesentlich älteren Vorlagen speiste2843. abweichend von seiner für das 
lutherische umfeld beschriebenen Version der Karlsprophetie geht die Chronica in 
ihrer überarbeiteten Fassung allerdings davon aus, dass Karl V. der letzte deutsche 
Kaiser sein werde, wenn sie mit den Worten endet: „so wird nach/ vnserm lieben 
Keisar Carolo das Deudsch reich/ jemmerlich zerrissen werden/ […]“2844.

Wie aus möhrings Zitat erhellt, geht die ausformung der sage in der magdebur-
ger Prophetie, wie sie durch die carionschronik erschlossen werden kann, im Kern 
auf das Memoriale des alexander von Roes (13. Jahrhundert) zurück2845 und damit 
auf einen mittelalterlichen text, der sich mit dem gedanken der erhaltung des 
Reichs unter endzeitlichen Vorzeichen beschäftigt2846. hier reicht demnach wiede-
rum ein gedankenfaden des mittelalters in die carionschronik hinein.

im Kreis um Luther und melanchthon tauchte die magdeburger Prophetie im 
Winter 1531/32 auf2847. dass die Quelle für diese Weissagung die in der carions-
chronik genannte magdeburger chronik war, ist gut vorstellbar, denn es spricht 
einiges dafür, dass es sich bei diesem Werk um eine abschrift des Memoriale von 
alexander von Roes gehandelt hat2848. das Memoriale wurde nicht zuletzt in vie-
len spätmittelalterlichen handschriften auch als „Chronica“ bezeichnet2849. aller-
dings beziffert die carionschronik das alter der Prophetie auf 100, nicht – wie es 
für das Memoriale notwendig gewesen wäre – auf 250 Jahre. damit bleibt offen, ob 
der überarbeiter der Chronica von 1532, der die Prophetie in die oktavfassung 
aufgenommen hat, wusste, dass sie auf alexander von Roes zurückgeht.

2842 Möhring, Weltkaiser 308. er bezieht sich hier auf die ergebnisse von Lerner, Powers 
157 – 182 und einen von ihm angenommenen namenlosen protestantischen traditions-
träger der magdeburger Prophetie.

2843 die Prophetie vom ‚Zweiten Karl‘, auf die möhring sich hier bezieht, findet sich in: 
 Alexander von Roes, memoriale 56.

2844 uBtü Bl. g ii v.
2845 Alexander von Roes, schriften (1958), 91 – 148.
2846 auf alexander von Roes als Quelle für diese stelle hat bereits Lerner aufmerksam ge-

macht, vgl. Lerner, Powers 162.
2847 ebd., anm. 13.
2848 die Prophetie findet sich in: Alexander von Roes, schriften (1958), 136. – Lerner, 

 Powers 166 anm. 19 kommt aufgrund weiterer angaben Luthers zu dem schluss, dass ale-
xander von Roes tatsächlich die entscheidende Quelle für die magdeburger chronik war.

2849 Vgl. Lerner, Powers 162 anm. 13. – herbert grundmann und hermann heimpel nen-
nen im Kommentar zu Alexander von Roes, schriften (1958), 43 – 54 insgesamt 
18 handschriften einer B-Familie, von denen die meisten im 15. Jahrhundert in deutsch-
sprachigen gebieten entstanden sind. der als Chronica bezeichnete text ist in diesen 
handschriften so gekürzt, dass der besagten Prophetie fast nichts folgt. auf diese hand-
schriften treffen die angaben der carionschronik zur magdeburger chronik zu, die Pro-
phezeiung stünde am ende des Buchs und sei in Latein verfasst. ein exemplar dieser mag-
deburger ausgabe existiert heute – soweit bekannt – nicht mehr.
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neben der Kaiserprophetie hat die carionschronik auch eine noch sehr viel 
 ältere, aus der Birgitta-tradition stammende Vatizinie verwendet2850. die mit ihr 
verbundenen, bei alexander von Roes nicht zu findenden elemente2851, zu denen 
die not der Priester, die Klage über das schifflein Petri, der untergang der orden 
und sekten und die Konversion der Länder der Barbarei gehören, sind den letzten 
zwei dritteln der sogenannten tripolis-Prophezeiung2852 entnommen2853 und ge-
hören zu den gängigsten motiven des prophetischen schrifttums. die Verbindung 
der Karlsprophetie mit diesem traditionsstrang der tripolis-Prophezeiung tritt im 
Wittenberger umfeld erstmals 1532 auf2854 und begründete, wie die Rezeptions-
beispiele zeigen2855, eine neue, wirkungsvolle tradition.

Wie die magdeburger Prophetie dem Wittenberger Kreis bekannt wurde, ist un-
klar: die ältesten Zeugen für die Rezeption des stoffes in Wittenberg sind Luthers 
tischreden (1532)2856 und die oktavausgabe der carionschronik (1532) sowie die 
1532 erschienene ausgabe der Practica des astrologen Jakob Pflawm († 1520) aus 
ulm2857. die um 1521 – also erst ein Jahr nach dem tod ihres angeblichen Verfassers 
– entstandene Practica war erstmals 1527 unter dem namen Pflawms veröffentlicht 
worden. der astrologe hatte 1499 zusammen mit Johannes stöffler einen Kalender 
mit der sintflutvorhersage für 1524 veröffentlicht (s. o.), war also ein bekannter 
mann. der Rückgriff auf seinen namen, gegen den er sich nicht mehr wehren 
konnte, dürfte einen gewissen Verkaufserfolg garantiert haben. die ihm zuge-
schriebene Practica enthält eine Vielzahl mittelalterlicher, ins deutsche übertra-
gener Prophezeiungen. manches davon, etwa die in der tradition des Pseudo-me-

2850 Vgl. Reeves, idea 358. – schon Lichtenberger verweist bei der adaption von teilen dieser 
Prophetie auf die heilige Birgitta, vgl. Lichtenberger, Practica, Bl. B iii v.

2851 dort kommt lediglich der ausdruck ‚schifflein Petri‘ (Petri navicula) vor, vgl. Alexan-
der von Roes, memoriale 20.

2852 Vgl. dazu grundsätzlich Lerner, Powers. die von Lerner so bezeichnete ‚tripolis-Pro-
phetie‘ wird einem Zisterziensermönch zugeschrieben, der gesehen haben soll, wie die 
hand gottes vom Fall der stadt tripolis und der Zeder des Libanon schrieb. die Prophe-
zeiung hat eine lange mittelalterliche tradition und geht unter anderem auf Johannes von 
Roquetaillade (Johannes de Rupescissa, † nach 1365) zurück. Zur Rezeption dieser Pro-
phetie im 16. Jahrhundert vgl. ebd., 157 – 182.

2853 ebd., 163. – Talkenberger, sintflut 64 lässt fälschlicherweise glauben, es handele sich 
hier um ein motiv, das durch Lichtenbergers Prognosticatio populär geworden sei. dies 
stimmt so nicht.

2854 da die magdeburger chronik nicht mehr auffindbar ist, bleibt ungewiss, ob diese Ver-
knüpfung bereits übernommen wurde.

2855 Lerner, Powers 164: „his hybrid quickly took on a life of its own and became known  
as the magdeburg prophecy for generations of readers.“ – Vgl. dazu auch unten teil c 
„Zur Rezeption der deutschsprachigen Chronica von 1532 und ihrem Verhältnis zum 
 lateinischen Chronicon von 1558/65“.

2856 Vgl. Lerner, Powers 165 anm. 17. – Belege: Wa tR ii nr. 2509 a und 2509 b, 1687. – Vor 
allem Wa tR ii nr. 2509 b zeigt, dass ein Bezug zur Chronica hergestellt werden kann, 
denn auch hier ist – wie in der carionschronik – von der „bestia occidentalis“ und dem 
„leo orientalis“ die Rede.

2857 Vgl. Pflawm, Practica. – Zu Jakob Pflawm vgl. Lerner, Powers 160 f.; Rohr, Prophetie 
50 ff. 
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thodius stehende darstellung des ‚schlafenden endkaisers‘2858, findet sich auch in 
der carionschronik wieder (s. u.).

die magdeburger Prophetie ist allerdings erst in der bei nickel schierlenz be-
sorgten ausgabe von Pflawms Practica aus dem Jahr 15322859 in Form eines neu an-
gehängten, knappen appendix enthalten, wie ein Vergleich der ausgaben lehrt. die 
neue Prophetie folgt dem das Werk beschließenden ‚amen‘. Wie in der carions-
chronik ist auch in dieser Practica-ausgabe die aussage, dass die mendikanten ver-
nichtet würden, zu der pauschaleren Prophezeiung, die mönche würden unter-
gehen, verändert. hierin stimmen die Practica und die carionschronik überein2860.

ob die carionschronik von der Practica-ausgabe des nickel schierlenz abhängig 
ist, kann nicht abschließend geklärt werden. eine abhängigkeit ist aber eher unwahr-
scheinlich. Robert e. Lerner behauptet zwar, dass carion abgeschrieben habe2861, 
und versucht, dies mit dem Fehlen eines nebensatzes bei carion, der auf einen 
 Zeilensprung bei dem Wort „welt“ hindeute, zu beweisen2862. seine argumentation 
ist schlüssig2863, berücksichtigt aber nicht die ungereimtheiten bei der Rezeption  
der adlerprophetie, deren Verarbeitung in der Chronica er übersehen hat (s. u.).

Lerner geht zudem fälschlicherweise davon aus, dass carion die Chronica weitge-
hend selbstständig erarbeitet habe und ein leichter Zugang zu den informationen des 
Lutherkreises bei ihm nicht gegeben gewesen sei. dabei hat er weder den großen 
anteil melanchthons an der Chronica noch den Kontakt carions zu  Luther berück-
sichtigt. die Prophetie könnte nämlich sehr wohl aus dem Kreis um Luther direkt 
– also ohne den umweg über Pflawms Practica – in die carionschronik  gelangt sein.

Lerner meint, von falschen annahmen ausgehend, carion habe die Prophetie 
kennengelernt, nachdem er die Practica anlässlich seines aufenthalts in Wittenberg 
gekauft habe2864. Lerners auffassung nach soll carion damals, als er im april 1532 
in Wittenberg war, seine chronik in die druckerei Rhau gebracht2865 und dort  
auch mit schierlenz über eine zweite edition verhandelt haben, die angeblich 1532 
herausgekommen sei – die es aber nie gegeben hat2866. so habe carion aus dem 
Kreise Luthers von der magdeburger Prophetie erfahren. diese annahmen tragen 

2858 Pflawm, Practica Bl. a ii r.
2859 Pflawm, Weissagung Bl. B iV v. – Lerner, Powers 162 weist darauf hin, dass einflüsse der 

tripolis-Prophetie schon zuvor in der Practica zu erkennen sind, nicht aber in der um-
fangreichen Form der darstellung der magdeburger Prophetie. – Pflawms Practica wurde 
noch 1532 anonym nachgedruckt, was ihren erfolg verdeutlicht, vgl. Lerner, Powers 167 
anm. 22.

2860 Vgl. auch ebd., 166.
2861 ebd., 168.
2862 ebd., anm. 25.
2863 Lerner argumentiert, carion habe dort, wo in der Practica das Wort „welt“ zweimal 

 untereinander vorkomme, aus Versehen eine Zeile („vnd denn wird friede sein jnn gant
zer welt/ […]“, Pflawm, Weissagung Bl. B iV v.) ausgelassen, vgl. Lerner, Powers 235 f. 
 [appendix iii, K].

2864 ebd., 168.
2865 ebd., 169 (mit Verweis auf Goez, translatio imperii 258 f.).
2866 Vgl. oben am ende des Kapitels „die vermeintlichen erstausgaben von 1531 bis 1534“ 

(teil a, ii,1.2).
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weder der tatsache Rechnung, dass die Chronica in ihrer alten Fassung zu diesem 
Zeitpunkt schon im druck gewesen sein muss, noch jener, dass das manuskript 
melanchthon schon 1531 vorgelegen hatte.

Für Lerner kommt außerdem nur carion als derjenige infrage, der die Prophe-
tien an das ende der Chronica angehängt hat2867. dieser auffassung kann aufgrund 
der oben erfolgten untersuchung zur Prophetie des Laurentius miniatensis, nach 
der dafür auch melanchthon verantwortlich gewesen sein könnte, nicht unum-
schränkt zugestimmt werden. Lerners thesen sind aufgrund der falschen Voraus-
setzungen, von denen er ausgeht, also wenig wahrscheinlich. deshalb sollen im 
Folgenden andere Lösungsvorschläge vorgestellt werden.

Wahrscheinlicher ist, dass die magdeburger Prophetie ohne Vermittlung von 
 nickel schierlenz in die Chronica gelangte. anders als die Practica Pflawms von 
1532 weiß die carionschronik, dass die Prophetie einer chronik entstammte, dass 
sie am ende dieser chronik stand und dass die chronik in einer handschrift des 
15. Jahrhunderts vorlag2868. es verhält sich also ähnlich wie im Falle der adler-
prophetie (s. u.): die carionschronik hatte gegenüber der Practica einen Wissens-
vorsprung und kann dementsprechend nicht von ihr abgeschrieben haben.

in Luthers tischreden lässt sich die magdeburger Prophetie im märz 1532 nach-
weisen, also zu einem Zeitpunkt, als die arbeit an der überarbeitung der Chronica 
entweder bereits begonnen hatte oder kurz bevorstand (s. u.). auf eine Vermittlung 
der Kenntnis der Prophetie durch die Wittenberger Kreise um Luther lässt auch  
die oben ermittelte Konstellation bei der Rezeption der Prophetie des Laurentius 
miniatensis (gaurico – melanchthon – melanchthon-Briefpartner) schließen: es 
erscheint im Bereich des möglichen, dass der überarbeiter der carionschronik 
durch die diskussionen ‚bei tisch‘ dazu angeregt wurde, die Prophetie in die 
Chronica aufzunehmen. allerdings muss der überarbeiter nicht zwangsweise me-
lanchthon gewesen sein, denn auch carion war im Frühjahr 1532 in Wittenberg 
und hatte dort Kontakt zu melanchthon und Luther2869.

im frühesten druck der magdeburger Prophetie in der Practica Pflawms sind die 
beiden teile der Weissagung graphisch voneinander abgehoben, indem die Karls-
Vatizinie und die aus der tripolis-Prophetie stammenden teile durch einen absatz 
getrennt sind2870. die aufeinanderfolge der beiden Prophetie-anteile schließt aller-
dings nicht aus, dass sie auf e i n e  Vorlage zurückgehen.

in der oktavausgabe der carionschronik sind die beiden teile der magdeburger 
Prophetie ohne trennenden absatz abgedruckt2871. aus welcher Vorlage der über-

2867 Lerner, Powers 169.
2868 auf diesen Wissensvorsprung macht auch Lerner aufmerksam, ohne daraus aber die rich-

tigen schlüsse zu ziehen, vgl. ebd., anm. 27.
2869 Vgl. oben das Kapitel „der entstehungsprozess“ (teil a, i,3).
2870 Vgl. Lerner, Powers 164 anm. 14. – die angesprochene graphische trennung der beiden 

teile ist in der ausgabe der Württembergischen Landesbibliothek in stuttgart gut zu 
sehen, vgl. Pflawm, Weissagung Bl. B iV v.

2871 uBtü Bl. f Viii v. – dass die beiden Prophetienteile in der überarbeiteten Fassung der 
carionschronik zusammengerückt sind, ist Lerner entgangen, da er einen augsburger
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arbeiter die Weissagung übernommen hat, ist – nachdem die von Lerner vorge-
schlagene Lösung verworfen werden muss – nicht zu klären. denkbar wäre, dass 
die Prophetie auf Johannes hilten (s. u.) zurückgeht, den sowohl Luther als auch 
melanchthon zur betreffenden Zeit schon kannten, den beide wohl auch schätzten 
und der beide offenbar auch nicht unbewegt ließ. Falls die magdeburger Prophetie 
als durch hilten vermittelt erwiesen werden könnte, wäre die Practica Pflawms als 
Quelle der Chronica endgültig auszuschließen.

D) Joachim von Fiore
direkt im anschluss an die magdeburger Prophetie nennt die oktavfassung der 
carionschronik mit Joachim von Fiore (ca. 1135 – 1202/05)2872 einen weiteren, in der 
Zeit der Chronica-autoren durch die prophetische Literatur tradierten Protago-
nisten der mittelalterlichen apokalyptik als Quelle einer Prophetie und zitiert diese 
wörtlich: „abbas Joachim spricht am end Jeremie. veniet aquila grandis, quae 
 uincet omnes, praeter unum, qui tandem contemptus, a populo relin que tur“2873. die 
carionschronik nimmt hierbei auf den vor 1248 entstandenen pseudo-joachimischen 
Jeremiakommentar2874 Bezug. die exakte Quelle war bisher nicht bekannt. 

Bislang wurde angenommen, dass es sich n i c h t  um ein direktzitat handele. 
man ging vielmehr davon aus, dass der text an eine stelle der in den Jeremia-
kommentar inkorporierten mittelalterlichen erythreischen sibylle2875 angelehnt 
sei2876. dort findet sich tatsächlich ein Passus, in dem von einem adler die Rede 
ist2877. Betont wurde, dass diese stelle in einem antideutschen Zusammenhang stehe 
und sich für die Verwendung in einer deutschen Kaiserprophetie eigentlich nicht 
eigne2878, wobei allerdings nicht übersehen werden darf, dass die joachitischen 

 nachdruck der carionschronik von 1533 benutzt hat (Chronica durch Magistru[m] 
Johan Carion/ fleissig zuosamen gezogen/ menigklich nutzlich zuo lesenn. Gemert vnd 
gebessert. M.D.XXXIII., augsburg 1533. Vgl. etwa die ausgabe BsB Res/ 4 chron. 10). 
die abhängigkeiten der drucke der carionschronik untereinander konnten Lerner noch 
nicht bekannt sein. der von ihm angeführte druck ist abhängig von Vd16 c 997 (Chro
nica durch Magistrum Johan Carion/ vleissig zusamen gezogen/ meniglich nuetzlich zu 
lesen, Wittenberg 1532), in welchem die trennung der Prophetienteile durch absätze 
nicht stattgefunden hatte!

2872 Zu Joachim von Fiore vgl. Barnes, Prophecy 22 f.; Haas, eschatologie 105 ff.; McGinn, 
Visions 126 – 141, 158 – 167; Riedl, Joachim von Fiore; Selge, Joachim von Fiore.

2873 uBtü Bl. f Viii v.
2874 Zu diesem Jeremiakommentar vgl. insbesondere Friderich, untersuchung; ferner 

Grund mann, apokalypsen-Kommentar 64 f.; Grundmann, Liber 101 f.; McGinn, Vi-
sions 161 – 165; Schmolinsky, apokalypsenkommentar 66 – 75.

2875 Zur erythreischen sibylle vgl. McGinn, Visions 122 – 125; Schmolinsky, apokalypsen-
kommentar, 52 – 65. text in: italienische Prophetien i, 151 – 173. – Zur Rolle dieses textes 
im Jeremiakommentar vgl. Joachim von Fiore, de prophetia ignota 117 f. – Laut hol-
der-egger in: italienische Prophetien ii, 323 wurde im Jeremiakommentar eine kürzere 
Fassung des textes verwendet (druck: ebd., 328 – 335).

2876 Vgl. Reeves, idea 358 anm. 153.
2877 Joachim von Fiore, super hieremiam 1516 Bl. 58v.ff.
2878 Vgl. Reeves, idea 358 anm. 153: „[carions ,Veniet aquila grandis‘-Zitat; F. P.] must be 

derived from fol 58vff., a passage which is anti-german in sense.“ und ebd., 360 anm. 164 
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Kommentare von den Protestanten vor allem unter dem aspekt der Kirchen- und 
Papstkritik gelesen wurden. der bei Joachim von Fiore dargestellte Kaiser kommt 
als strafgericht über die Kirche. dieses motiv spielte in der prophetischen Literatur 
der Reformationszeit immer wieder eine große Rolle. aus diesen gründen wurde 
Joachim von Fiore 1562 auch von Flacius illyricus (1520 – 1575) als Zeuge der 
Wahrheit und als Prophet gefeiert2879.

Von einem adler („aquila“) ist im joachitischen Jeremiakommentar allerdings 
noch einmal an einer anderen stelle – nach der erythreischen sibylle – die Rede: 
„Insignis aquila alemania tyrus syria: ex duobus filijs vnus peribit Item ex tribus 
et alijs vnus principabit. tandem subiectis omnibus preter vnum qui ad extrema 
perdetur a populo contemnendus“2880. der hier genannte adler sollte Kaiser Fried-
rich ii. als den adler aus ez 17,3 („et dices haec dicit Dominus Deus aquila grandis 
magnarum alarum longo membrorum ductu plena plumis et varietate venit ad 
libanum et tulit medullam cedri“) kennzeichnen2881. nach einer weit verbreiteten, 
auch bei alexander von Roes2882 zu findenden tradition sollte damit die identifi-
kation mit dem Reich hergestellt und „durch den gleichklang“2883 mit „aquilo“ 
dessen sitz im norden anzeigt werden2884. dass d i e s e  stelle die Vorlage für den 
spruch in der Chronica bildet, ist bisher nicht erkannt worden2885.

mit diesem Befund ist die Quellenfrage allerdings noch nicht gelöst. denn bis-
lang ist ebenfalls nicht berücksichtigt worden, dass die Practica Pflawms von 1532 
in dem oben angesprochenen neu eingefügten appendix neben der magdeburger 
Prophetie auch die „aquila grandis“sentenz aufweist2886. der Joachim von Fiore 
zugeschriebene satz wird sowohl in der Practica als auch in der Chronica zu-

über die gleiche stelle: „Like carion, Lazius ascribes this prophecy to Joachim at the end 
of the super Hieremiam, but the only passage from which it could be derived cites the 
anti-german erithraean sibyl text.“; ferner Reeves, influence 534: „not a direct quota-
tion, but may be derived from super Hier., ff. 58v seq.“. – antideutsche stellen gibt es im 
Jeremiakommentar insofern, als sich der Kaiser (ursprünglich Friedrich ii., vgl. Lerner, 
Frederick ii.) nach den dortigen Vorhersagen mit den sarazenen verbünden werde, um die 
christliche Kirche auszulöschen.

2879 Vgl. Friderich, untersuchung 360 f. 
2880 Joachim von Fiore, super hieremiam 1516 Bl. 62 r. – in der ausgabe von 1525 an glei-

cher stelle, vgl. Joachim von Fiore, super hieremiam 1525.
2881 aus den von holder-egger zusammengetragenen texten (italienische Prophetien iii, 

118 – 129) wird deutlich, dass die „aquila grandis“ ein gängiges motiv der sibyllinischen 
und prophetischen Literatur war.

2882 Alexander von Roes, memoriale 60.
2883 Friderich, untersuchung 486.
2884 dies ist zumindest eine Wurzel der späteren tradition, von einem strafenden herrscher 

aus dem norden zu sprechen.
2885 es sei allerdings darauf verwiesen, dass die druckausgaben des 16. Jahrhunderts von man-

chen handschriftenfassungen abweichen (vgl. Grundmann, Liber 101 f. anm. 2 und 
Grundmann, apokalypsen-Kommentar, 64 f.). daher könnte auch eine handschrift mit 
anderem text die Quelle gewesen sein.

2886 Lerner, Powers 166 anm. 20 verweist zwar auf die stelle bei Pflawm, erkennt aber die 
gemeinsamkeit mit der carionschronik nicht, vgl. Pflawm, Weissagung Bl. B iV v.: „Ware 
und gewisse Prophecey abbatis Joachim: ein grosser addler wird kommen. Der wird
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sammen mit der magdeburger Prophetie überliefert. die gemeinsame und auch po-
sitionsgleiche überlieferung des Zitats eröffnet verschiedene interpretationsmög-
lichkeiten.

die Practica bietet den spruch in deutscher sprache, während er in der carions-
chronik – der joachitischen Vorlage entsprechend – auf Latein wiedergegeben ist. 
da auch die magdeburger chronik nach aussage der Chronica in Latein abgefasst 
war, könnte der satz aus ihr stammen. Wenn er aus der lateinischen chronik über-
nommen wäre, entspräche die lateinische Fassung in der Chronica dem lateinischen 
original in der magdeburger chronik. in diesem Fall würde es sich bei dem Chro
nica-Zitat nicht um eine übersetzung der überlieferung in Pflawms Practica han-
deln. da die madgeburger chronik nicht mehr existiert, kann diese these leider 
nicht verifiziert werden.

die Wiedergabe des spruchs in verschiedenen sprachen scheint zumindest anzu-
deuten, dass die Chronica und die Practica von jeweils unterschiedlichen Vorlagen 
ausgegangen sind. denkbar wären auch eine oder mehrere Vorlagen, in denen nur 
der text der magdeburger Prophetie – nicht der der adlerprophetie – in deutscher 
sprache wiedergegeben war, vermutlich als übersetzung aus der lateinisch abge-
fassten magdeburger chronik. in diesem Fall hätte die Practica den joachitischen 
spruch übersetzt, die carionschronik den lateinischen Wortlaut der adlerprophe-
tie beibehalten und eine Zeile der magdeburger Prophetie, die in der von schierlenz 
besorgten ausgabe von Pflawms Practica überliefert ist, bei der Wiedergabe ihrer 
Vorlage übersehen.

auch die möglichkeit, dass der text in der Practica aus der oktavfassung der 
carionschronik übernommen ist, kann nicht ausgeschlossen werden, denn die stel-
lenangabe für das Zitat („am end Jeremie“2887) ist auch im Fall der adlerprophetie 
in der Chronica präziser als in der Practica. die in der carionschronik fehlende 
Zeile der magdeburger Prophetie könnte der herausgeber oder überarbeiter der 
Practica von 1532 ergänzt haben, vielleicht sogar aufgrund von Kenntnissen, die er 
sich bei gesprächen in Wittenberg, wie sie in Luthers tischreden dokumentiert 
sind (s. o.), erworben haben könnte.

obwohl hier nur mit indizien und dem aufzeigen von möglichkeiten gearbeitet 
werden kann, ist auf jeden Fall auszuschließen, dass Pflawm der erste gewesen ist, 
der mit der Prophetie der „aquila grandis quae vincet omnis“ gearbeitet hat, wie 
Lerner behauptet2888. die „aquila grandis“ ist nicht erst bei Pflawm, sondern schon 
in einer sentenz des 13. Jahrhunderts belegt2889. Von einem adler ist auch in der 
Folgezeit in vielen, das Reich betreffenden Prophetien die Rede2890.

  alle potentet uberwinden on einen. Der wird aber bald hernach selb von seinem an
hange verlassen werden.“

2887 uBtü Bl. f Viii v.
2888 Lerner, Powers 166 anm. 20.
2889 Vgl. holder-egger in: italienische Prophetien iii, 126.
2890 Vgl. etwa McGinn, Visions 255 f., aber auch Rohr, Prophetie 37 f.
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E)  Die Tradition des Pseudo-Methodius und die Endkaisererwartung  
in der Chronica

die Prophetie des Pseudo-methodius2891 ist in vielerlei hinsicht ein schlüsseltext 
– sowohl für das Verständnis der prophetischen tradition der frühen Reforma-
tionszeit als auch für die Führung des nachweises, dass das prophetische denken 
in der carionschronik seine Wurzeln im mittelalter hat –, denn nahezu alle pro-
phetischen texte, auf die die Chronica-autoren zurückgegriffen haben, verarbei-
teten oder enthalten traditionsstränge des Pseudo-methodius. da die Chronica 
diesen text zudem selbst als Quelle nennt, scheint es gerechtfertigt, im Folgenden 
etwas ausführlicher auf ihn einzugehen als auf die anderen prophetischen Quellen.

Bei den ursprünglich altsyrischen offenbarungen des Pseudo-methodius kön-
nen grundsätzlich zwei teile unterschieden werden: der erste teil (Kap. i – X, 6) 
stellt einen knappen Rückblick auf die Weltgeschichte dar, der zweite teil (bis 
Kap. XiV, 14) enthält ein apokalypse-Vatizinium2892. nach dieser Prophezeiung 
wird ein römischer endkaiser die bedrückende herrschaft der araber beenden und 
ein Friedensreich errichten. dieses werde durch die ‚horden des antichrist‘ zu-
grunde gehen, worauf der Jüngste tag anbrechen würde.

als ordnungsstruktur des textes dienen ein chronographisches, sieben millen-
nien umfassendes und ein typologisches schema. Letzteres setzt in einem urzeit-
endzeit-schema ereignisse aus dem rückschauenden teil in Bezug zu solchen aus 
dem prophetischen teil2893. dazu gehört zum Beispiel die Präfiguration des end-
kaisers in gideon oder in alexander dem großen2894.

a) die verschiedenen Rezensionen des Pseudo-methodius
die revelationes des Pseudo-methodius waren zur Zeit der abfassung der 
carions chronik in verschiedenen Formen zugänglich, die sich in inhaltlicher hin-
sicht zum teil recht erheblich voneinander unterschieden. der text war trotz sei-
ner  orientalischen herkunft das gesamte mittelalter hindurch auch im abendland 
eines der am weitesten verbreiteten eschatologischen Werke des mittelalters2895. er 
basierte auf einer lateinischen übersetzung aus dem griechischen, welcher wiede-
rum ein syrischer text zugrunde gelegen hatte2896.

2891 Zur Prophetie des Pseudo-methodius vgl. einführend McGinn, Visions 70 – 76; Möh-
ring, Weltkaiser 54 – 105. – Zu den verschiedenen ausgaben des textes s. u.

2892 im Wesentlichen handelt es sich dabei um auf antike Vorbilder zurückgreifende vaticinia 
ex eventu, vgl. Reinink in: Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) ii, s. XXX.

2893 Reinink in: ebd., ii, s. XXXi f.
2894 Vgl. Möhring, Weltkaiser 83.
2895 Zu dieser einschätzung vgl. Reinink, Pseudo-methodius 82 f., aber auch Laureys/Ver-

helst, Pseudo-methodius (hier findet sich auch ein Verzeichnis der überlieferten hand-
schriften, die den erfolg des textes dokumentieren).

2896 Zur abhängigkeit der verschiedenen textstufen untereinander vgl. Aerts, ausgabe; aerts/
Kortekaas in: Pseudo-Methodius, Revelationes (1998) i 1 – 35; Laureys/Verhelst, 
Pseudo-methodius; Möhring, Weltkaiser 97 – 102; Reinink in: Pseudo-Methodius, 
 Revelationes (deutsch) i, s. Vii – XXXi; Reinink, Pseudo-methodius; Rainer  Rudolf
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als grundlage aller revelationes-Fassungen muss ein syrischer text angesehen 
werden2897, der zu ende des 7. Jahrhunderts entstanden ist2898. Von diesem wurde 
eine griechische übersetzung angefertigt2899, die wiederum der ausgangstext einer 
übertragung ins Lateinische war. die lateinische übersetzung war im mittelalter 
vor allem in ihrer gekürzten späteren Version ein großer erfolg. noch heute sind 
allein mehr als 200 lateinische handschriften des textes bekannt2900.

schon der syrische text lag in wenigstens zwei verschiedenen Rezensionen vor. 
Von diesen unterschied sich die griechische übersetzung an manchen stellen, vor 
allem hinsichtlich des apokalyptisch-doxologischen endes der revelationes2901. 
die von Petrus monachus angefertigte übersetzung ins Lateinische2902 hielt sich 
weitgehend an die griechische Vorlage2903. der lateinische text (Rezension i) war 
grundlage der editio princeps (wohl um 1475)2904.

Populär war der text allerdings bereits im mittelalter geworden, vor allem in 
einer kürzeren Fassung (Rezension ii), in der bestimmte teile ausgespart waren2905. 
Von ihr liegt eine handschriftliche übersetzung ins deutsche vor2906. die Fassung 
überliefert die Legende von der offenbarung der revelationes durch einen engel 
im Kerker. sie war verbreitet und ist zum Beispiel auch bei naucler aufgenom-
men2907, spielt jedoch in der carionschronik keine Rolle. der gekürzte text ent-
hielt die für die prophetische Literatur so wichtige sage von der einschließung der 

  in: Pseudo-Methodius, Revelationes (Fassung B) 68 – 77; ernst sackur in: Pseudo- 
Methodius, Revelationes (latein) 3 – 9 und 55 – 59.

2897 Zur überlieferung dieses syrischen textes vgl. Reinink in: Pseudo-Methodius, Reve-
lationes (deutsch) i, s. Vii – XL. – der syrische text findet sich, einer deutschen über-
setzung vorgeschaltet, in: Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) i, s. 1 – 93. – Zu 
den syrischen Rezensionen vgl. auch Möhring, Weltkaiser 54 – 67.

2898 nach Reinink in: Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) ii, s. Xii entstand der text 
in den 690er Jahren. – Möhring, Weltkaiser 75 – 82 folgt ihm hierin jedoch nicht und 
nimmt als terminus ante quem das Jahr 689, als terminus post quem das Jahr 685 an.

2899 nach Möhring, Weltkaiser 100 f. scheint diese griechische Fassung recht zeitnah zum 
original erstellt worden zu sein (zwischen 685 und 702).

2900 Vgl. ebd., 321.
2901 Vgl. aerts/Kortekaas in: Pseudo-Methodius, Revelationes (1998) i 2 – 11.
2902 Zu dieser und zu ihren eigenheiten vgl. aerts/Kortekaas in: ebd., i 20 – 35. – Möhring, 

Weltkaiser 101 f. geht von einer entstehung im 8. Jahrhundert aus.
2903 Zu den unterschieden zwischen der syrischen Fassung und den lateinischen Varianten 

vgl. Möhring, Weltkaiser 97 – 100,
2904 Vgl. aerts/Kortekaas in: Pseudo-Methodius, Revelationes (1998) i 56. der druck folgt 

weitgehend der handschrift Bern, Burgerbibliothek 611, Bl. 106 v – 107 r. (zu dieser vgl. 
aerts/Kortekaas in: ebd., i 50 – 54). – Weitere lateinische ausgaben finden sich in: Pseudo-
Methodius, Revelationes (latein) und Pseudo-Methodius, Revelationes (Behaim).

2905 die unterschiede zur syrischen erstfassung werden im einzelnen aufgeführt bei aerts/
Kortekaas in: Pseudo-Methodius, Revelationes (1998) i 32 ff. – Möhring, Weltkaiser 
136 – 140 benennt die unterschiede zwischen der kurzen und der langen lateinischen Fas-
sung. – Bei Prinz, aktualisierung findet sich eine ausgabe der Kurzfassung (Pseudo-
Methodius, Revelationes (lateinische Fassung B)), die allerdings kritisiert wurde.

2906 Pseudo-Methodius, Revelationes (Fassung B).
2907 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. XLi r.
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Völker des nordens durch alexander den großen nicht (s. u.). die Fassung kam 
früh zum druck und lag 1497 auch auf deutsch im druck vor2908.

ersichtlich ist, dass der text der revelationes eine Vielzahl verschiedener Rezen-
sionen hervorbrachte. die daraus resultierenden überlieferungstraditionen sind in 
ihrer Wirkung auf die prophetische Literatur noch nicht überschaubar. die Ver-
breitung der revelationes-texte weist auf ihre ungeheure Popularität hin.

b) Pseudo-methodius als direkte Quelle?
die Rezeption der offenbarungen des Pseudo-methodius durch die carions-
chronik ist nicht nur hinsichtlich der thematik und der inhaltlichen stoßrichtung, 
sondern auch in hinblick auf das Problem der Zuordnung zu den Quellen sowie 
die Quellennutzung durch die Chronica-autoren beispielhaft. Bei einem ge-
naueren abgleich der Quelle mit dem text der Chronica werden nämlich schnell 
unvereinbarkeiten sichtbar.

in der carionschronik wird Pseudo-methodius im Kapitel über die türken2909 
und ihre nachfolger, die sarazenen, gleich zweimal genannt: „tuerck heisset ein 
Krieger odder verderber. Methodius hat dis volck genennet rote Jueden/ daruemb 
das sie etliche Ceremonien von Jueden nemen wuerden. […] Methodius spricht 
aber/ Gog vnd Magog sey hinter dem Caspien gebirg/ das ist Caucasus/ verschlos
sen gewesen/ vnd ein fuchs werde jhn ein loch machen“2910.

Wenn sich die Chronica-autoren hier auf methodius beziehen, kann es sich bei 
der angesprochenen Quelle nur um die revelationes des Pseudo-methodius han-
deln. die in den Chronica-Zeilen angesprochenen themen und der Kontext, in 
dem diese in der Chronica stehen, fügen sich ausgezeichnet in den Zusammenhang 
der eschatologischen erwartungen des pseudo-methodianischen textes ein, ebenso 
die annahme der Chronica-autoren, dass es sich bei den türken bzw. muslimen 
um die vom antichrist am ende der Welt ins Feld geschickten gegner handele. 
hinzu kommt, dass der Pseudo-methodius im frühen 16. Jahrhundert einer der 
populärsten texte der prophetischen Literatur war, um dessen Kenntnis die Chro
nica-autoren mit ihren einschlägigen interessen kaum herumgekommen sein kön-
nen (s. u.).

immerhin lässt sich die Frage stellen, in welcher Form den Chronica-autoren 
die tradition des Pseudo-methodius bekannt geworden ist? War es eine der ver-
schiedenen Rezensionen oder folgten sie einem anderen, möglicherweise zeitge-
nössischen prophetischen text? Beides erscheint möglich, da der text das ganze 
mittelalter hindurch populär geblieben war und gerade nach dem Fall von Byzanz 
(1453) einen ungeheuren rezeptionellen aufschwung erlebt hatte.

auch texte wie nauclers chronik, die nicht primär prophetisch ausgerichtet 
waren, griffen auf die auf Pseudo-methodius zurückgehenden traditionen zurück. 

2908 Pseudo-Methodius 1497. – Vgl. aerts/Kortekaas in: Pseudo-Methodius, Revelationes 
(1998) i 35.

2909 uBtü Bl. t iV v. – Vi r.
2910 uBtü Bl. t V v.
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allerdings finden sich jene stellen, auf die sich die carionschronik bezieht, gerade 
nicht in nauclers Werk. immerhin identifiziert naucler – wie die Pseudo-metho-
dius-tradition – die türken mit dem Volk, das alexander der große im gebirge 
eingeschlossen haben soll (s. u.), wobei er sich jedoch auf hieronymus beruft2911. 
obwohl diese Legende in der Chronica fehlt, geht auf sie die auch in der carions-
chronik vorgenommene gleichsetzung der türken mit ‚gog und magog‘ (s. u.) 
 zurück.

c) die geschichte der endkaisersage
Von zentraler Bedeutung für den inhaltlichen schwerpunkt der endzeitlichen aus-
richtung war in der carionschronik das motiv eines römischen endkaisers, der in 
der Zeit der Letzten tage gegen den antichrist und seine heere antreten sollte2912. 
obwohl dieses motiv keine erfindung des Pseudo-methodius ist, war Pseudo- 
methodius wohl der wichtigste literarische Vermittler der Vorstellung einer eschato-
logischen endkaisergestalt und des mittelalterlichen themas der endkaisersage.

die idee eines römischen endkaisers geht auf die Zeit vor hieronymus zurück, 
erlangte aber im mittelalter erst durch diesen Kirchenvater ihre Wirkungsmacht2913. 
eine weitere Keimzelle der endkaiseridee war wahrscheinlich ein auf antike tradi-
tionen zurückgreifender text2914, der unter dem namen tiburtinische sibylle2915 
bekannt ist und im mittelalter sehr populär war. seine datierung ist allerdings um-
stritten. in der lateinischen Fassung dieses textes ist erstmals der name constans 
als name des endkaisers überliefert2916.

Während gerrit J. Reinink annimmt, dass das constans-Vatizinium der tibur-
tina von Pseudo-methodius (7. Jahrhundert) abhängig sei2917, spricht sich hannes 
möhring für eine entstehung der Legende im 4. Jahrhundert aus2918. da constans i. 
(um 320 – 350) über Westrom herrschte, nimmt er eine entstehung des constans-
Vatiziniums im Westreich zugunsten eines weströmischen Kaisers, nicht in Byzanz, 
an2919. nach seinem Verständnis ist die endkaiserlegende ausdruck eines Paradig-
menwechsels: das Römische Reich wird nicht mehr als antichrist angesehen, son-
dern als dessen positiv besetzter Vorgänger2920.

2911 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXii r.: „[turci] sunt qui scribunt hos fuisse scythas ex his 
p[rae]sertim q[uo]s alexander Macedonu[m] rex inter hyperboreos ceu ferreis repagulis 
clausit, q[uo]d Hieronym[us] p[ro]bat.“

2912 Zum Folgenden vgl. Möhring, Weltkaiser 15 – 317 und 332 – 343. der fruchtbare Versuch 
möhrings, die Bedeutung endzeitlicher Weissagungen für die mittelalterliche geschichte 
am Beispiel der endkaisersage darzustellen, kann durchaus auch auf die Frühe neuzeit 
übertragen werden. – Zu den islamischen Vorstellungen eines endherrschers („Mahdı̄“) 
vgl. ebd., 375 – 414.

2913 Hieronymus, danielkommentar ii 842 – 850.
2914 Vgl. McGinn, Visions 43 – 50.
2915 Zur tiburtinischen sibylle vgl. Möhring, Weltkaiser 17 – 53 und 350 – 359.
2916 Vgl. McGinn, Visions 43 und 49.
2917 Reinink, Pseudo-methodius 85.
2918 Möhring, Weltkaiser 42 f.
2919 ebd., 48.
2920 Vgl. Möhring, endkaiser 315 f.
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nach möhrings datierung wäre Pseudo-methodius von der tiburtina abhängig. 
träfe sie zu, wäre die tiburtina der älteste fassbare text, der die endkaisersage 
 enthält2921. alle elemente der endkaiseridee des Pseudo-methodius waren in ihr 
bereits angelegt. schon nach der tiburtina sollen mit erscheinen des antichrist  
die Völker aus dem norden kommen, die alexander der große eingesperrt hatte. 
sie vermittelt auch schon die sage von einem König, der seine Krone auf golgata 
abgeben werde, und thematisiert elija, henoch und das Kommen christi.

ins mittelalterliche abendland fand die idee eines endkaisers, „der sich nach der 
Vernichtung der muslimischen herrschaft, einer kurzen Friedenszeit und der end-
zeitlichen überflutung der Welt durch die eschatologischen ‚Völker des nordens‘ 
einige Jahre in Jerusalem niederlassen und dort auf golgatha bei der erscheinung 
des antichrist das irdische Königtum gott übertragen wird“2922, jedoch über hie-
ronymus und Pseudo-methodius.

der im 7. Jahrhundert entstandene Pseudo-methodius gehörte zum themen-
kanon der mittelalterlichen autoren. dabei war adso von montier-en-der 
(910/915 – 992)2923 in seinem traktat über den antichrist der erste, der die auffas-
sung vertrat, dass der apokalyptische endkaiser ein Franke sein werde2924. Weitere 
träger der Pseudo-methodiustradition im mittelalter waren – um nur einige zu 
nennen – ein als ‚sibylle von cumae‘ bezeichneter text (11. Jahrhundert)2925, der 
ludus de antichristo (12. Jahrhundert)2926, die Historia scholastica des Petrus 
 comestor († 1178), die Historia alexandri Magni (1236/37) des Quilichinus von 
spoleto oder das speculum historiale des Vinzenz von Beauvais († um 1264).

d) die Rezeption des Pseudo-methodius im 15. und 16. Jahrhundert
der Pseudo-methodius war das gesamte mittelalter hindurch bekannt, gerade in 
den Kreisen der Literaturträger und gebildeten. dies setzte sich auch im 15. Jahr-
hundert fort2927. so griff etwa hermann Peter von andlau (um 1430/35 – min-
destens 1484), der erste Vizekanzler der universität Basel, in seinem Friedrich iii. 
gewidmeten und um 1460 entstandenen libellus2928 auf Weissagungen des Pseudo-
methodius zurück, unter anderem auf die Prophetie über einen „Letzten Kaiser“, 
der seinen geist auf golgata aufgeben werde2929.

die revelationes des Pseudo-methodius lagen offenbar bereits 1475 gedruckt 
vor2930 und erfuhren rasch mehrere auflagen2931. Besonders hinzuweisen ist auf  

2921 so auch Möhring, Weltkaiser 68.
2922 Reinink, Pseudo-methodius 83.
2923 Vgl. McGinn, Visions 82 – 87; Möhring, Weltkaiser 360 – 368.
2924 Möhring, Weltkaiser 144.
2925 ebd., 149 – 156.
2926 ebd., 176 – 184.
2927 ebd., 332 – 342.
2928 Vgl. Peter von Andlau, Libellus. – Zum autor vgl. Josef hürbin in: ebd.
2929 ebd., 218.
2930 Zu den drucken vgl. sackur in: Pseudo-Methodius, Revelationes (latein) 1 – 4.
2931 darunter auch deutsche ausgaben, vgl. Pseudo-Methodius 1497.
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den umfangreichen Kommentar zu den revelationes, den Wolfgang aytinger von 
augsburg2932 verfasste und der als tractatus super Methodium erstmals in einer 
[Pseudo-]methodius-ausgabe von 1496 fassbar ist2933. aytinger schöpfte nicht nur 
aus Pseudo-methodius2934, sondern auch aus dem reichen Fundus an den zu seiner 
Zeit greifbaren Prodigien und Prophetien etwa der hildegard von Bingen, des Joa-
chim von Fiore, der heiligen Birgitta oder von Johannes Lichtenberger2935. die Zu-
sammensetzung der einzelnen einflüsse lässt sich besonders gut im dritten Kapitel 
von aytingers Kommentar erkennen2936.

der fünf Kapitel umfassende Pseudo-methodius-Kommentar2937 war publi-
zistisch erfolgreich, da er offenbar auf Bedürfnisse seiner Zeitgenossen einging. 
 aytinger aktualisierte Pseudo-methodius, indem er dessen text an das aktuelle ge-
schehen anpasste und zum Beispiel das Wort ‚ismaeliten‘ durch ‚türken‘  ersetzte2938. 
Besonders interessant für seine Leser dürften das zweite Kapitel2939 mit dem vierten 
untergang Roms2940 und einer Reformation der Kirche durch einen in Judas makka-
baios präfigurierten römischen König, das vierte Kapitel2941 mit dem ende der tür-
ken und das fünfte Kapitel2942 über die Frage des endkaisers2943 ge wesen sein.

die von aytinger kommentierte Pseudo-methodius-ausgabe wurde 1498 unter 
der Ägide von sebastian Brant (1457 – 1521)2944 ohne Änderung des textes2945,  jedoch 
mit holzschnitten versehen, neu gedruckt2946. über aytinger2947 gelangten pseudo-
methodianische ideen offenbar in den sogenannten oberrheinischen revolutionär 

2932 Zu Wolfgang aytinger vgl. McGinn, Visions 274; Reeves, idea 345 f.; Rohr, Prophetie 
43 ff.; Zoepfl, aytinger. 

2933 Vgl. Pseudo-Methodius 1496, Bl. d i r. – h iii v.
2934 Vgl. hierzu Reeves, idea 346.
2935 Lichtenberger hatte für seine Prognosticatio von 1488 selbst den Pseudo-methodius ver-

wendet.
2936 Pseudo-Methodius 1504, Bl. h i v. – k iii v.
2937 ebd., Bl. f i r. – m Viii r.
2938 Vgl. Werren-Uffer, nollhart 66. – aktualisierungsversuche gab es aber immer. auch die 

methodius-ausgabe von 1497 spricht zum Beispiel vom „heiligen Römischen Reich“, 
vgl. Pseudo-Methodius 1497, Bl. b Vi r.

2939 Pseudo-Methodius 1504, Bl. g i v. – h i v.
2940 Wie aytinger in seinem methodiuskommentar (vgl. Pseudo-Methodius 1504, Bl. g V r. f.) 

misst auch die carionschronik den Zerstörungen Roms eine große Bedeutung zu. es lässt 
sich aber nicht entscheiden, ob die Chronica hierin durch aytingers Kommentar beein-
flusst worden ist oder ob beide texte eine entsprechende zeitgenössische tendenz wider-
spiegeln.

2941 Pseudo-Methodius 1504, Bl. k iii v. – m i r.  
2942 ebd., Bl. m i r. – m Viii r.
2943 Vor allem ebd., Bl. m Vii r. ff.
2944 Vgl. Wuttke, Verhältnis 279. demnach nannte sebastian Brant den „methodius“ einen 

der „vates nostri“.
2945 so Zoepfl, aytinger 181.
2946 Bei Pseudo-Methdoius 1504 handelt es sich wohl um einen nachdruck dieser pictura-

ausgabe.
2947 diesen traditionsweg legt Zoepfl, aytinger 181 nahe. alles in allem sind die Wege der 

Beeinflussung jedoch noch nicht ausreichend erforscht.
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sowie in das 1519 abgefasste, 1524 in Landshut gedruckte onus ecclesiae, das dem 
chiemseer Bischof Berthold Pürstinger (1465 – 1543) zugeschrieben wird2948.

Kenntnisse des Pseudo-methodius – mit oder ohne Kommentar aytingers – 
 lassen auch die Fastnachtsspiele Der nollhart (1517)2949, der Welsch fluß2950 und 
der ewangelisch burger2951 von Pamphilus gengenbach2952 (um 1480 – 1524/26) er-
kennen. die Wirkungsgeschichte des Pseudo-methodius reicht mindestens bis ins 
17. Jahrhundert2953.

e) die Rezensionen des Pseudo-methodius und die Chronica
Wie die oben gestreifte Rezeptionsgeschichte zeigt, war der Pseudo-methodius in 
seinen inhalten im 16. Jahrhundert weithin bekannt, so dass eine direkte Rezeption 
des textes durch die carionschronik nicht unbedingt angenommen werden muss. 
allerdings zeigt der abgleich mit den hauptquellen der Chronica, dass die hin-
weise auf methodius nicht aus ihnen stammen. die signifikanten inhalte, die die 
carionschronik aus Pseudo-methodius übernommen haben will, lassen sich aber 
auch nicht in den verschiedenen Rezensionen der Pseudo-methodius-tradition 
wiederfinden, selbst wenn man die unterschiede zwischen den ursprünglichen Re-
zensionen berücksichtigt2954. die in der carionschronik genannten stellen ließen 
sich auch durch einen detaillierten Vergleich mit der syrischen und der lateinischen 
erstfassung sowie der gekürzten lateinischen Fassung nicht ermitteln.

der Vergleich der verschiedenen revelationes-Rezensionen mit der Chronica, 
der durchgeführt wurde, um herauszufinden, ob eine von ihnen der carions-
chronik als direkte Quelle gedient hat, ergab, dass die pseudo-methodianischen 
texte eine ganze Reihe von aspekten bieten, die in der Chronica nicht vorkom-
men. hierzu gehören eine spezifische chronologie, die legendarische darstellung 
der biblischen Frühgeschichte2955 und die reichhaltigen typologischen Bezüge des 
ins Frühmittelalter zurückreichenden textes. dessen theorie der Vereinigung der 
Vier Königreiche in alexander dem großen2956 wird in der Chronica zugunsten 
der translationstheorie innerhalb der „Vier monarchien“ außer acht gelassen.

2948 Vgl. onus ecclesiae. – Zum onus ecclesiae vgl. Kampers, Kaiseridee 144; Rohr, Pro-
phetie 52 – 55; Schmuck, Prophetie.

2949 Gengenbach, nollhart 27 und 44 ff. sowie 58 – 64 und 79. die datierung des stücks folgt 
Lendi, gengenbach 32.

2950 Gengenbach, Welsch Fluß 6 und 8. – Vgl. auch Peuckert, Wende 166.
2951 Gengenbach, ewangelisch Burger 198 und 209.
2952 Zu Pamphilus gengenbach vgl. Lendi, gengenbach; Rohr, Prophetie 49 f.
2953 sackur in: Pseudo-Methodius, Revelationes (latein) 5 folgend, weisen Laureys/ 

Verhelst, Pseudo-methodius 113 darauf hin, dass noch während der Belagerung Wiens 
durch die türken 1683 teile der revelationes in umlauf gebracht wurden, um die 
Kampfkraft der Verteidiger zu stärken.

2954 Vgl. vor allem aerts/Kortekaas in: Pseudo-Methodius, Revelationes (1998).
2955 dargestellt im Pseudo-methodius, vgl. Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) ii, 

s. 1 – 8, Kapitel i – iii.
2956 Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) ii, s. 19 – 26, Kap. Viii.
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die carionschronik hat auf den ersten Blick demnach mit Pseudo-methodius le-
diglich das thema des Weltuntergangs und das Verständnis der erstarkenden türken 
als strafe gottes gemein2957. dennoch lassen sich bei genauerer Betrachtung Paral-
lelen und Beispiele für Rezeptionen aufzeigen, die zwar nicht unbedingt für direkte 
übernahmen aus dem Pseudo-methodius, aber für eine aufnahme der überlie-
ferungstradition des Pseudo-methodius durch die Chronica-autoren sprechen.

Während die von Pseudo-methodius nach dem sieg des griechischen oder rö-
mischen Kaisers erwartete interimszeit des Friedens in der Chronica ohne gegen-
stück bleibt, gehen beide texte von der einschätzung aus, dass das ende der Welt 
durch ‚gog und magog‘, die sie mit den ‚eingeschlossenen Völkern des nordens‘ 
gleichsetzen, eingeleitet werde2958. in diesem Zusammenhang weisen b e i d e  texte 
auf die Prophetie ezechiels hin2959.

Beide texte beziehen sich in ähnlicher Weise auf die Prophetien des Buchs 
 daniel, wobei dies wohl auf die lange Rezeptionstradition dieser Weissagungen in 
spätantike und mittelalter zurückzuführen ist und als Beweis für eine nutzung des 
Pseudo-methodius seitens der Chronica-autoren nicht tauglich sein dürfte. im-
merhin weisen beide texte die auffassung auf, dass daniel die islamischen heere 
prophezeit habe2960.

nach den revelationes wird der endzeitliche Kampf zwischen dem endkaiser 
und den arabern ausgefochten werden, indem der römische Kaiser mit einer Flotte 
über das meer fährt und die Feinde der christenheit in der Wüste Yatreb an-
greift2961. derlei apokalyptische entwürfe enthält die carionschronik nicht, doch 
es ist sicher kein Zufall, dass die nachricht von den überseeischen expeditionen 
Karls V., die in der überarbeiteten Fassung der Chronica von 1532 extra nachgelie-
fert wird, anklänge an den in den revelationes prophezeiten endkampf aufweist: 
„Jtem der Keisar hat ein gros volck auffs Meer verordnet/ jnn die .50. tausent an 
des tuercken lender zuschiffen/ vnd anzugreiffen“2962. es scheint zumindest so,  
als habe der Chronica-überarbeiter eine Verbindung zu der in der offenbarung 
des Pseudo-methodius tradierten Vorstellung von dem übers meer fahrenden end-
kaiser herstellen wollen.

trotz gewisser thematischer übereinstimmungen zwischen den revelationes 
und der carionschronik muss festgehalten werden, dass alle aussagen, die die 
Chronica-autoren explizit [Pseudo-]methodius zugeschrieben haben, in keiner 
der infrage kommenden Rezensionen zu finden ist2963.

2957 uBtü Bl. t V r. f.: „vnd sagt ezechiel klar/ das Gott den Gog habe lassen mechtig wer
den/ vmb vnser sunde willen.“

2958 uBtü Bl. t V v. – Bei Pseudo-methodius: Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) 
ii, s. 24 – 26, Kap. Viii, 10 und ebd., ii, s. 67 – 69, Kap. Xiii, 19 – 21.

2959 uBtü Bl. t V r. f. – Bei Pseudo-methodius: Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) 
ii, s. 24 – 26, Kap. Viii, 10.

2960 uBtü Bl. t iV r. – Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) ii, s. 37 – 39, Kap. X, 4 – 6.
2961 Vgl. Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) ii, s. 62 f., Kap. Xiii, 11.
2962 uBtü Bl. f Vii v.
2963 Zu den traditionen dieser aussagen s. u.
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interessant ist allerdings, dass sich eine Rezeption von Pseudo-methodius in  
der Chronica an anderer stelle nachweisen lässt, an der die Chronica-autoren  
aber nicht auf ihn verweisen. es handelt sich um eine Passage in den nur am ende 
der oktavausgabe zu findenden Vatizinien: „Jtem/ ich finde ein weissagung/ die 
mit etlichen deutlichen worten gestalt ist. ein Keisar wird erweckt werden/ gleich 
als ein mensch der süssiglich2964 schlaffet/ vo[n] dem schlaff/ den werden die men
schen achten vn[d] schetzen/ gleich als tod/ der wird auffsitzen auff dem grossen 
Meer/ vnd widder die tuercken ziehen/ vnd wird sie vberwinden/ vnd jhr weiber 
vnd kinder fahen/ Grosse forcht vnd grosser schrecken wird vber die tuercken 
komen/ vnd jhr weiber vnd kinder werden weinen vnd klagen/ vnd alles land der 
tuercken wird vbergeben jnn die hende eins roemischen Keisars“2965.

diese nur in der überarbeiteten Fassung zu findende stelle korrespondiert offen-
sichtlich mit der oben angeführten nachricht, dass Karl V. ein heer auf dem Was-
ser versammelt habe. sie zeigt eindeutig eine Rezeption der pseudo-methodia-
nischen tradition an, selbst wenn es sich bei den gegnern des Kaisers an der 
entsprechenden stelle im Pseudo-methodius nicht um die türken, sondern um die 
den türken vorausgehenden araber handelt: „[…], et exiliet super eos rex Grego
rum, sive romanorum, in furore magno et expergiscitur tamquam homo a somno 
vini, quem exaestimabant homines tamquam mortuum esse et in nihilo utilem 
proficisse. Hic exiet super eos a mare aethiopiae et mittit gladium et desolationem 
in ethribum, que est eorum patria, et captivabit mulieres eorum et filios illorum. 
[…] et inruet super eos timor et tremor undique, et ipse et uxores et filii eorum et 
lugebunt infantes suos, flentes super eos, et omnia castra eorum, que sunt in terra 
patrum illorum, in manus regis romanorum tradentur in gladio et captivitatem et 
morte et corruptionem“2966.

Wenn die carionschronik den siegeszug des ‚schlafenden Kaisers‘ der nieder-
gehenden herrschaft der türken zuordnet, ist das nichts neues. die aus der 
 Rezeption des Pseudo-methodius hervorgegangene tradition hatte diesen transfer 
schon früher geleistet, etwa in der deutschen Pseudo-methodius-ausgabe von 
1497: „vn[d] den[n] wirt sich erhebe[n] über sy [die türken; F. P.] d[er] krieche[n] 
od[er] roemischen künig in grossem zorn/ vn[d] erwachet. wie ain mensch von 
de[m] schlaff des weins den die me[n]schen schaetze[n] wie ain todte[n]/ vn[d] in 
kaine ding nützlich zü genum[m]en haben“2967. dass hier die türken gemeint sind, 
erläutert eine glosse zu dieser stelle: „Der letst remer kunig wirt die turcken 

2964 offenbar satzfehler für „süffiglich“, denn „laut Ps[eudo]-methodios sollte der endkaiser 
ja ein für tot gehaltener mann sein, der wie a u s  d e m  R a u s c h  erwachen werde“, vgl. 
Möhring, Weltkaiser 220 [hervorhebung F. P.]. – Vgl. dazu auch das unten wiedergege-
bene Zitat aus der deutschen Pseudo-methodius-ausgabe von 1497, nach der sich ein ver-
meintlich toter König erheben wird wie ein „von de[m] schlaff des weins“ übermannter, 
vermeintlich toter mensch, der wieder erwacht.

2965 uBtü Bl. g i r.
2966 Pseudo-Methodius, Revelationes (1998) i 175 und 177. – Pseudo-Methodius, Revela-

tiones (deutsch), in dem der syrische textstand wiedergegeben ist, weicht an dieser stelle 
leicht ab.

2967 Pseudo-Methodius 1497, Bl. c iV r.
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uberwinden. vnd die gefangen cristen erlesen. vn[d] durch den weg des meres des 
morenlands. wirt er ein gon in ds [!] hailig land als hie sanc methodius sag“2968.

damit ist erwiesen, dass diese Prophetie in der oktavfassung der carionschronik 
auf Pseudo-methodius zurückgeht, wobei nicht entscheidbar ist, ob der über-
arbeiter, dem die betreffende Passage zuzuschreiben ist, diese Quelle direkt genutzt 
oder durch eine andere Quelle vermittelt rezipiert hat. Bezeichnend ist, dass der 
überarbeiter an der einzigen fraglos auf Pseudo-methodius zurückgehenden stelle 
in der Chronica ‚methodius‘ nicht nennt, obwohl dieser an anderen, nicht un-
mittelbar aus Pseudo-methodius entnommenen stellen der Chronica durchaus na-
mentlich aufgeführt wird. auf welcher grundlage die carionschronik [Pseudo-]
methodius zitierte oder zu zitieren glaubte, bleibt unklar. in jedem Fall war der 
text populär genug, um ihn ausreichend zu kennen, und in einer Form überliefert, 
die es erlaubte, ihn korrekt wiederzugeben.

obwohl die unterschiede und erweiterungen des stoffes in der Rezeption 
abendländischer autoren durch hannes möhring untersucht und publiziert wor-
den sind2969, scheinen die abweichungen in der Rezeption des Pseudo-methodius 
in der carionschronik bislang unbekannt geblieben zu sein. auch die Rezeption 
durch naucler ist dort nicht angemerkt, was insofern erstaunlich ist, als möhring 
auch Werke auflistet, die Pseudo-methodius zwar nennen, aber nicht benutzt 
haben, oder bei denen die nutzung unsicher ist. die Chronica findet bei möhring 
zwar erwähnung, allerdings nicht im Zusammenhang mit der Rezeptionsge-
schichte. auch ihre eigenheiten sind dort nicht berücksichtigt.

f ) Karl V. als endkaiser
in der überarbeiteten Fassung der carionschronik wurde – wie oben schon dar-
gestellt – die Pseudo-methodius-Prophezeiung vom ‚Letzten Kaiser‘ auf Karl V. 
gedeutet. eine lebendige endkaisertradition gab es allerdings schon lange vor  
der Chronica. dass Karl V. als identifikationsfigur mit dieser gestalt der apoka-
lyptischen Prophetien hervorragend zu verbinden war2970, zeigt eindrücklich ein 
Volkslied von 1521:

„Das selb [Vernichtung der türken bei Köln; F. P.] sol Kaiser Karl thon;
von im findt man geschiben stan
auss mancher propheceie,
er wird bezwingen manches land,
darzu die ganz türkeie.
er wirt samlen ain großes her
und darmit ziehen über mer,
all welt wirt er bezwingen;
wer das creuz nit anbeten thuot,
den wirt er lassen umbringen“2971.

2968 ebd.
2969 Vgl. Möhring, Weltkaiser 332 – 342.
2970 Zu den Prophetien um Karl V. vgl. ebd., 304 – 310; Reeves, influence 359 – 374.
2971 von Liliencron, Volkslieder iii, nr. 348, 359 f.
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spätestens als die truppen Karls V. 1527 Rom einnahmen, muss dieser herrscher 
den Zeitgenossen als der lang angekündigte Züchtiger der Kirche (in seiner posi-
tiven wie in seiner negativen Variante)2972, von dem auch der populäre Lichtenber-
ger gesprochen hatte2973, erschienen sein.

1522 war der Mirabilis liber auf den markt gekommen, der fast alle mittelalter-
lichen Weissagungen unter einem nationalfranzösischen aspekt mit ansprüchen 
auf das Kaisertum aufbereitet hatte2974. dies hatte nicht nur Widerspruch im Reich 
hergerufen, sondern die endkaisertradition auch stärker als zuvor mit dem aktu-
ellen herrscher im Reich in Verbindung gebracht: die ausdehnung des Reichs 
Karls V. erhöhte die Wahrscheinlichkeit, dass er ein ‚Zweiter Karl‘ sei, und stellte 
ihn in die tradition jenes endherrschers aus dem geschlecht Karls des großen, 
von dem nicht nur Lichtenberger2975, sondern auch Wolfgang aytinger2976, mercu-
rino arborio di gattinara 15162977 oder das onus ecclesiae 15192978 gesprochen 
hatten und auf den der Wiener hofhistoriograph Wolfgang Lazius noch 15472979 
Bezug nahm.

da die carionschronik in einer Zeit entstand, in der solche Prophetien Konjunk-
tur hatten2980, lag es für ihre autoren nahe, sich dieser endkaiserdeutung anzu-
schließen. die habsburger, die ihre deszendenz von Karl dem großen selbst be-
tonten, hatten die in einigen Prophetien für den endkaiser angegebene erforderliche 
herkunft. Zudem konnte die auf Burgund zurückzuführende abkunft Karls V.  

2972 Reeves, influence 367 nennt den sacco di roma einen „major prophetic event“. die 
 Zerstörung Roms wird unter anderem im onus ecclesiae vorhergesagt, vgl. Rohr, Pro-
phetie 54.

2973 nach damaligem Verständnis hat Lichtenberger den sacco di roma vorausgesagt, auch 
wenn seine Prophetie ursprünglich auf den sohn maximilians i., Philipp den schönen, 
 gemünzt war, vgl. Lichtenberger, Practica, Bl. g ii r. – Zu der auf Lichtenberger zurück-
gehenden tradition, Karl V. als endkaiser zu sehen, vgl. auch Kurze, Lichtenberger 66 ff.

2974 Vgl. Möhring, Weltkaiser 303.
2975 neben der vermeintlichen Vorhersage des sacco di roma ist hier auch Lichtenbergers 

Prophetie vom ‚König mit dem keuschen angesicht‘, der vom orient bis zum okzident 
herrschen würde, zu nennen. die Verbindung zwischen einem endherrscher und der tür-
kengefahr spiegelt die an Pseudo-methodius und merlin angelehnte Prophetie Lichten-
bergers vom türkenherrscher daglosius aus dem stamm dan, der bei Köln besiegt wer-
den und durch die hand des spanischen Königs fallen würde.

2976 Vgl. Pseudo-Methodius 1504, Bl. m Vii v. – Bei aytinger begann der name des end-
kaisers allerdings noch mit ‚P‘, da zur Zeit der niederschrift seines Kommentars noch eine 
thronfolge Philipps des schönen zu erwarten war, vgl. Kampers, Kaiseridee 140 f.

2977 schon vor der Wahl Karls V. (1519) hatte der spätere großkanzler gattinara (1465 – 1530) 
1516 ein Karl V. gewidmetes Büchlein (oratio supplicatoria somnium interserens de 
 novissima orbis monarchia ac futuro Christianorum triumpho) geschrieben, in dem er 
Pseudo-methodius zitierte und dem späteren Kaiser die Rolle des endkaisers zuwies, vgl. 
Möhring, Weltkaiser 306.

2978 onus ecclesiae, Bl. R ii r. – R iii v.
2979 Vgl. Möhring, Weltkaiser 341.
2980 ebd., 308: „nach der Kaiserkrönung von 1530, besonders im Jahre 1532, scheinen sich die 

auf Karl V. gedeuteten Weissagungen vermehrt, die auf ihm ruhenden hoffnungen noch 
erhöht zu haben.“ dass möhring annimmt, die Chronica sähe in Karl V. nicht den letzten 
Kaiser, liegt daran, dass er die überarbeitete Fassung nicht kennt (s. o.).
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auf die französischen Könige und über diese auch wieder auf Karl den großen be-
zogen werden. damit konnte dieser herrscher sowohl die deutschen adler- als 
auch die französischen Lilienprophetien auf sich vereinen.

in diesem Zusammenhang ist auch der Kampf Karls V. gegen die türken zu 
sehen (s. u.). der Kaiser konnte von der katholischen seite, die die türken gele-
gentlich als strafe für die ‚Ketzerei‘ des Luthertums darstellte2981, als der Bezwinger 
der endzeitlichen heiden angesehen werden. so gibt etwa Johannes eck in seiner 
schrift sperandam esse in brevi victoriam adversus turcam (1532) der hoffnung 
auf einen sieg Karls V. und seines Bruders Ferdinand i. über die türken aus-
druck2982, und zwar unter Berufung auf Pseudo-methodius2983.

Wie selbst die hohe Politik von solcherlei endkaisergedanken bereits durch-
drungen war, hatte schon die Kaiserkrönung in Bologna 1530 gezeigt. die dort 
 gehaltene empfangsrede hatte Karl V. als handlungsauftrag im Wesentlichen das 
Programm des endkaisers auferlegt: die Befreiung des heiligen grabes, die Ver-
nichtung der türken, die einigung der christenheit, die ordnung der Kirche, die 
übernahme des byzantinischen Kaisertums usw2984.

g) die angeblich auf methodius fußenden aussagen in der Chronica
neben den Passagen, die die carionschronik tatsächlich Pseudo-methodius ent-
lehnt hat, enthält die Chronica auch ‚methodius‘ zugeschriebene aussagen über 
die hinter dem Kaspischen gebirge (Kaukasus) eingeschlossenen Völker ‚gog und 
magog‘, denen ein Fuchs ein Loch machen werde, und über die mit den türken 
gleichgesetzten ‚Roten Juden‘2985, die sich – wie oben schon dargelegt – in Pseudo-
methodius und den verschiedenen Rezensionen dieses textes jedoch gar nicht 
 finden lassen.

(1) Die alexanderlegende, ihre einzelnen stränge und deren verknüpfung
obwohl die alexandersage in der carionschronik nicht erwähnt wird, enthält die 
Chronica übernahmen aus dieser reichen Legendentradition, die der zeitgenös-
sische Leser dieser tradition zuordnen konnte. dazu gehört die geschichte über 
die ‚einschließung der unreinen Völker‘ durch alexander den großen2986.

eine relativ vollständige Version dieser sage findet sich bei dem syrischen Kir-
chenschreiber Jakob von serugh (ca. 451 – 521). Zurück geht sie allerdings auf den 
jüdischen geschichtsschreiber Flavius Josephus (37/38 – nach 94)2987, den auch die 

2981 so zum Beispiel Johannes eck in seiner schrift über den triumph über die türken, vgl. 
Ebermann, türkenfurcht 43 f. – Kissling, türkenfurcht 14 widerspricht dieser ansicht 
ungerechtfertigterweise, indem er behauptet, auf katholischer seite hätten metaphysische 
erwägungen im Falle der türken keine Rolle gespielt, die „türkenfurcht blieb hier auf 
das Kreatürliche beschränkt“.

2982 Vgl. Reeves, influence 368.
2983 Vgl. Ebermann, türkenfurcht 8; Möhring, Weltkaiser 309.
2984 Vgl. Möhring, Weltkaiser 307.
2985 uBtü Bl. t V v.
2986 Zu dieser vgl. McGinn, Visions 56 – 59; Simek, erde 108 ff.
2987 Vgl. dazu grundsätzlich Pfister, studien 22 – 28.
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Chronica-autoren für ihre arbeit verwendet haben2988. Flavius Josephus hatte in 
seinem Werk über den Jüdischen Krieg vom einfall der skythen über den von ale-
xander dem großen verschlossenen Pass berichtet2989 und dieses Volk an anderer 
stelle mit dem Volk magog gleichgesetzt2990, dem die Kaspischen tore geöffnet 
werden würden2991. die seltsamste Blüte zeitigte die sage in der jüngeren Fassung 
eines Briefs, der dem Priesterkönig Johannes zugeschrieben wurde. in ihr wird be-
hauptet, der Priesterkönig herrsche auch über die von alexander eingeschlossenen 
Völker gog und magog2992.

(2) Kaukasus und Kaspisches Meer – die lokalisierung der apokalyptischen völker
gog und magog waren nach der offenbarung des Johannes (offb 20,8 f.) Völker 
an der Peripherie der bekannten Welt, die vom satan verführt und zum apokalyp-
tischen Kampf gegen die christenheit vereint werden würden. die Legende von 
der einsperrung der unter anderem mit ‚gog und magog‘ identifizierten ‚unreinen 
Völker im norden‘ durch alexander den großen war das gesamte mittelalter hin-
durch sehr populär. ihre in der Chronica verbundenen stränge sollen im Folgenden 
kurz vorgestellt werden.

als ort der einschließung der apokalyptischen Völker findet sich schon bei 
 Flavius Josephus und anderen antiken autoren der Kaukasus bzw. das Kaspische 
gebirge2993. hieronymus behauptete, die skythischen stämme gog und magog 
würden jenseits des Kaukasus beim Kaspischen meer wohnen2994.

eine Fülle von Beispielen lässt sich dann für das mittelalter nennen2995. entgegen 
den in der antike, bei herodot oder Ptolemaeus vertretenen ansichten war man 
im mittelalter der auffassung, dass es sich beim Kaspischen meer nicht um ein 
Binnengewässer, sondern um einen arm des nördlichen ozeans handele. auch 
wenn es aus mitteleuropäischer sicht nicht im norden lag, konnten die ‚einge-
schlossenen Völker‘ bei den in der überlieferungstradition der Legende immer 
wieder genannten „ubera aquilonis“ gut in dessen nähe verortet werden2996. es gab 
jedoch auch andere traditionen für die Lokalisierung der ‚unreinen Völker des 
nordens‘ und für die Lokalisierung der tore, mit denen alexander der große den 
Zugang dieser Völker zur zivilsierten Welt blockiert hatte2997. da sie in der carions-
chronik jedoch keine Rolle spielen, sollen sie hier nicht weiter verfolgt werden.

2988 Vgl. etwa die oktavausgabe der Chronica, in der Flavius Josephus sogar namentlich 
 genannt wird: „Josephus schreibet/ es seien jnn Jerusalem gewesen/ zehenmal hundert 
tausent menschen/ […]“, uBtü Bl. o Viii r.

2989 Flavius Josephus, Werke 204 (= Bell. Jud. Vii, 7,4).
2990 ebd., 14 (= ant. Jud. i, 6,1).
2991 ebd., 569 (= ant. Jud. XViii, 4,4).
2992 Vgl. Möhring, Weltkaiser 173.
2993 Zu den antiken ursprüngen vgl. Pfister, studien 22 – 28.
2994 Vgl. ebd., 24.
2995 einige sind bei Anderson, gate zusammengetragen.
2996 Vgl. ebd., 87.
2997 Vgl. ebd., 87 – 104.
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die Chronica hat mit der sage von den im norden eingeschlossenen Völkern 
einen der wirkmächtigsten apokalyptischen stoffe des mittelalters aufgegriffen: 
„Methodius spricht aber/ Gog vnd Magog sey hinter dem Caspien gebirg/ das ist 
Caucasus/ verschlossen gewesen/ […]“2998. den Kaukasus hat sie allerdings nicht 
dem Pseudo-methodius entnommen, der lediglich die „Berge des nordens“ als 
heimstatt der ‚eingeschlossenen Völker‘ kennt.

obwohl sich sowohl Pseudo-methodius als auch die carionschronik auf den 
Propheten ezechiel (ez 28,1 – 3) beziehen, findet sich dort ebensowenig ein 
 hinweis auf den Kaukasus oder ein Kaspisches gebirge. auch die in der Chronica 
explizit herangezogene offenbarung des Johannes (offb 20,7 f.), in der gog und 
magog als Völker genannt werden2999, überliefert diese geographischen Bezeich-
nungen nicht. die carionschronik weicht hier also interessanterweise von den 
 angegebenen Quellen ab und folgt einer ganz anderen, ebenfalls mittelalterlichen 
tradition3000.

(3) ‚Gog und Magog‘ und die türken
die carionschronik identifiziert ‚gog und magog‘ mit den tataren und den tür-
ken (s. u.). der ursprung dieser identifikationstradition ist vielschichtig. sie fußt 
unter anderem auf den etymologischen überlegungen des hieronymus, der gog 
mit „tectum“ und magog mit „de tecto“ übersetzte3001. im mittelalter wurden die 
so gedeuteten namen dann häufig mit den tataren, denen ein Wohnen in hütten 
nachgesagt wurde, in Verbindung gebracht3002.

diese deutungstradition war im 16. Jahrhundert auch vor dem erscheinen der 
Chronica 1532 noch lebendig, wie das 1519 verfasste und 1524 veröffentlichte onus 
ecclesiae belegt. es handelt in seinem 49. Kapitel von den türken3003, die mit dem 
von alexander eingeschlossenen teil des skythenvolks identisch seien, wie hiero-
nymus bezeuge, und die methodius „die söhne ismaels“ nenne3004. im Kapitel über 
gog und die Zehn stämme israels führt das onus ecclesiae die ansicht, gog und 
magog seien die Völker, die alexander der große eingeschlossen habe, auf die of-
fenbarung des methodius zurück3005. der traditionstransfer, wie ihn die carions-

2998 uBtü Bl. t V v.
2999 uBtü Bl. t V r.
3000 Vgl. Anderson, gate; Höfert, Feind 187 f. (hier wird auch auf otto von Freising hinge-

wiesen); Pfister, studien 22 – 28; Reinink in: Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) 
ii, s. 22, Kap. Viii,6 anm. 3.

3001 Hieronymus, ezechielkommentar 526 f. – Vgl. auch Emmerson, antichrist 85.
3002 Zu den mittelalterlichen tradierungen dieser sicht vgl. Emmerson, antichrist 86; 

 McGinn, Visions 156 f. demnach findet sich bereits im opus Majus von Roger Bacon die 
idee, dass es sich bei den von alexander eingeschlossenen Völkern um die tataren han-
deln könnte. hier wird nicht nur beschrieben, dass diese den antichrist unterstützen und 
die Pforten des Kaukasus zerstören würden, sondern auch die ansicht vertreten, dass 
‚gog und magog‘ die verlorenen Zehn stämme israels seien.

3003 onus ecclesiae, Bl. R iii v. – s i r.
3004 ebd., Bl. R iii v.
3005 ebd., Bl. aa iV v.
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chronik bei der identifikation der türken mit ‚gog und magog‘ vollzieht, ist damit 
schon für 1519 nachweisbar.

Wie im onus ecclesiae wurde auch in der Forschung bislang die ansicht vertre-
ten, Pseudo-methodius habe ‚gog und magog‘ mit den ‚söhnen ismaels‘3006 bzw. 
mit den arabern3007 gleichgesetzt. dies ist allerdings nicht der Fall. Pseudo-metho-
dius schildert den untergang der Perser durch die – zumeist mit den arabern 
 identifizierten – ‚söhne ismaels‘3008, die ihrerseits später vernichtet werden3009, und 
zwar b e v o r  ‚gog und magog‘ hervorkommen3010 und über das endzeitliche Frie-
densreich herfallen3011.

die carionschronik setzt die türken mit den apokalyptischen Völkern des nor-
dens gleich3012, weicht aber insofern von Pseudo-methodius ab, als es in ihr einen 
zuvor stattfindenden untergang der araber nicht gibt. stattdessen unterscheiden 
die Chronica-autoren im Kapitel über den turmbau zu Babel ganz genau zwi-
schen den von ham („Cham“) abstammenden arabern und den von magog, einem 
abkömmling Jafets, abstammenden türken3013. damit konnten sie die ‚söhne 
 ismaels‘ und die türken nicht für dasselbe Volk halten.

die gleichsetzung von ‚gog und magog‘ mit den türken war auch nach Veröf-
fentlichung der carionschronik noch lange, wenigstens bis ende des 16. Jahrhun-
derts, gängig3014. Von anderen auffassungen, die – wie etwa Lichtenberger – die 
türken gleichsam als retardierendes element vor der zwischenzeitlichen Friedens-
zeit sahen3015, unterscheidet sich die methodiusrezeption der Chronica insofern, 
als die Chronica-autoren die türken tatsächlich als das letzte, das apokalyptische 
Volk verstanden.

(4) Die ‚roten Juden‘
noch komplizierter als die gleichsetzung der türken mit den apokalyptischen 
Völkern der Bibel ist die sachlage im Falle der Bezeichnung der türken als ‚Rote 
Juden‘: „tuerck heisset ein Krieger odder verderber. Methodius hat dis volck 
 genennet rote Jueden/ daruemb das sie etliche Ceremonien von Jueden nemen 
wuerden“3016. obwohl auch diese ansicht nach angabe der carionschronik auf 
methodius zurückgehen soll, findet sich im Pseudo-methodius ein hinweis auf die 
‚Roten Juden‘ nicht.

3006 Anderson, gate 45.
3007 ebd., 13 (mit einer für die hier verfolgten Zwecke wenig fruchtbaren Liste von Werken, in 

denen die türken mit ‚gog und magog‘ gleichgesetzt werden).
3008 Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) ii, s. 40 – 42, Kap. Xi, 1 – 3.
3009 ebd., ii, s. 62 – 64, Kap. Xiii, 11 – 14.
3010 Zum ausbruch der Völker des nordens ebd., ii, s. 67 f., Kap. Xiii, 19.
3011 ebd., ii, s. 62 – 64, Kap. Xiii, 11 – 14.
3012 uBtü Bl. t V r. f. – Vgl. hierzu auch unten.
3013 uBtü Bl. B V v. f. – der letzte teil dieser tradition entspricht gen 10,2.
3014 Vgl. Göllner, tvrcica iii 336 f.
3015 Vgl. Peuckert, Wende 170.
3016 uBtü Bl. t V v.
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es gab allerdings eine mittelalterliche tradition, nach der die ‚apokalyptischen 
Völker‘ mit den Zehn stämmen israels identifiziert wurden und damit auch zu den 
Juden gerechnet werden mussten3017. diese tradition fand eingang in eines der 
wichtigsten literarischen Werke des mittelalters, die Historia scholastica des Petrus 
comestor3018, in der dieser die biblische überlieferung von den verlorenen Zehn 
stämmen der Juden mit der Vorstellung von den von alexander dem großen ein-
geschlossenen Völkern verband3019.

die carionschronik griff auf diese tradition jedoch nicht unvermittelt zu, denn 
ihre erklärungen für die Bezeichnung ‚Rote Juden‘ weisen in nichts auf die verlo-
renen Zehn stämme israels hin3020. sie setzt eher einen traditionsstrang fort, der 
seinen anfang im Jüngeren titurel (um 1300)3021 zu haben scheint3022: 

„Dri tageweide lenge  man groze berge vindet
von disem mer so strenge. der berge hoeh die roten Juden bindet,
 daz si niht sint uf erde progend varende.
dazt von der berge hoehe. der regenbog ist vil ir hoehe sparende.
Gog und Magog sus hiezen zwo diet. also genennet
sint diese berg, die sliezen kunnen wol die Juden, so bekennet
 snel und wild ir menig, und al die welte,
kristen unde heiden, wer ein niht gen in ze wider gelte.
ab den bergen runse get, wit und groz von steinen.
ein starker wagen erdunse, ich wen, her von dem reine kum ir einen.
 kein var dar uber wart noch nie besinnet.
in ditz mer von sande durch di lant gar ane zuht iz rinnet“3023.

im Jüngeren titurel ist zwar keine Rede von alexander dem großen, wohl aber von 
den ‚Roten Juden‘, die hinter Bergen, die ‚gog und magog‘ heißen, eingeschlossen 
sind. die Chronica unterscheidet sich hiervon insofern, als sie die Berge mit dem 
Kaukasus identifiziert. ihre übereinstimmungen mit dem Jüngeren titurel erklären 
auch nicht die [Pseudo-]methodius zugeschriebenen interessanten deutungs-
versuche der Chronica-autoren hinsichtlich der Bezeichnung ‚Rote Juden‘.

die Verbindung der tradition der ‚Roten Juden‘ und der Zehn stämme mit ale-
xander dem großen lässt sich in einer deutschen Fassung der Gesta romanorum 
finden, in der es heißt, der makedone habe sie beim Kaspischen gebirge angesie-
delt3024. die Beschreibung, die schiltberger über seine türkische gefangenschaft 
verfertigte, kennt zumindest den ausdruck ‚Rote tataren‘3025. die tradition und 

3017 Vgl. Anderson, gate 14 und 58 – 86. – Vgl. auch oben, anm. 3002, den hinweis auf 
Roger Bacon.

3018 Comestor, historia scholastica sp. 1498: „Itaque cum venisset alexander ad montes 
Caspios, miserunt ad eum filii captivitatis decem tribuum.“

3019 Vgl. Emmerson, antichrist 86.
3020 in einem solchen Falle hätten sie an eine tradition anknüpfen können, die den ‚Verräte-

rischen Juden‘ herausstellen wollte. Judas zum Beispiel wurde oft als rothaarig bezeichnet.
3021 Zum Jüngeren titurel vgl. einführend VL i, sp. 158 – 173.
3022 Vgl. Anderson, gate 68.
3023 titurel (jüngerer) iii/2, strophe 6171 ff.
3024 Vgl. Anderson, gate 73. – Vgl. dazu auch: gesta Romanorum.
3025 Schiltberger, Kurtzweilige history Bl. K iii r. 
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die Begrifflichkeit waren also lebendig, wenngleich nicht in der Form, in der sie die 
carionschronik bietet.

dass es sich um einen weit verbreiteten stoff handelte, belegt auch eine stelle im 
ersten teil der sprichwörter des Johannes agricola, die auf den apokalyptischen 
gehalt der sagentradition und die Verquickung der einzelnen elemente hinweist: 
„Denn sie [die Lehrer; F. P.] sagen/ das der grosse alexander auff seine knie ge
fallen sey/ vnd von Gott ernstlich gepeten/ er wolle die Caspios montes lassen 
zusammen gehen/ vnd die roten Jueden verschliessen/ vnd es sey also geschehen/ 
Daher auch die fabel erwachssen ist von den roten Jueden/ welche mit Henoch 
vnd Helia vor dem Juengsten tage sollen herfur komen“3026.

die erläuterungen, die die carionschronik liefert, um die Bezeichnung ‚Rote 
Juden‘ zu erklären, weisen auf Zusammenhänge mit dem edomiter-topos der Bibel 
hin: „es sind aber nicht rechte Jueden/ sondern rote Jueden/ daruemb das es blut
hund sind/ odder daruemb/ das Mahomet von edom aus arabia komen ist. Denn 
edom heisset rodt“3027. der Leser wird mit diesen Zeilen an die biblische Feind-
schaft zwischen den edomitern und den israeliten, denen das alte testament den 
endzeitlichen sieg über die edomiter prophezeit3028, erinnert3029. die edomiter 
stammen nach der Bibel allerdings von esau, dem sohn isaaks, ab und haben  
nichts mit den nachkommen der ismael-mutter hagar, in der Chronica mit den 
„[h]agarenern“ gleichgesetzt, zu tun. einen solchen Zusammenhang stellt aber 
die carionschronik her: „Denn wiewol Mahomet ein agarener war/ […] Denn 
also deutet Mahomet die verheissung auffs weltlich reich/ daruemb nennet er sie 
sarracener/ als kinder sarae/ vnd nicht agarener“3030.

im mittelalter gab es noch weitere traditionen, nach denen etwa von alexander 
dem großen die Zehn stämme israels zusätzlich zu den meist 22 stämmen gogs 
und magogs eingesperrt worden seien3031. Bei Quilichinus von spoleto – der 
 ansonsten der sogenannten überlieferung J3 des alexanderromans folgt3032 – 
 gehören diese israelitischen stämme am ende der Zeiten sogar zu den heeren  
des antichrist3033, womit er eine Position einnimmt, die nicht mehr weit von der 

3026 darauf weist Anderson, gate 73 hin, ohne die genaue stelle zu nennen. sie findet sich 
bei: Agricola, sprichwoerter Bl. Q iV v. (Kommentar zu spruch ccLXXii): „Hetten 
wir alle einen glauben. Gott vnd den gemeynen nutz fur augen. Guten fried vnd recht 
gerichte/ eine elle/ mass vnd gewichte. eine muentze vnd gut geldt/ so stuende es wol 
ynn aller welt.“

3027 uBtü Bl. t V v.
3028 Jes 11,14; am 9,12; obd 19.
3029 gen 25,19 – 30; gen 27,1 – 45.
3030 uBtü Bl. t iV v.
3031 Vgl. Anderson, gate 74 – 81.
3032 Vgl. hierzu Dionisotti, mardochaeus.
3033 Vgl. Anderson, gate 77 f.; Pfister, studien 26. – Möhring, Weltkaiser 333 stellt zu 

Recht fest, dass Quilichinus von spoleto dabei die angaben über ‚gog und magog‘ aus 
der Rezension J3 der Historia de preliis mit den aussagen des Petrus comestor über die 
einschließung der Zehn stämme israels verband.
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darstellung der carionschronik entfernt ist, in der die ‚Roten Juden‘ mit ‚gog und 
magog‘ und den türken gleichgesetzt werden3034.

(5) Der ‚lochgrabende fuchs‘
die letzte der in der carionschronik dem methodius zugeschriebenen aussagen 
ist, dass ein Fuchs ‚gog und magog‘ (also den türken) ein Loch graben werde, 
wodurch sie aus ihrem gefängnis ausbrechen könnten: „Methodius spricht aber/ 
Gog vnd Magog sey hinter dem Caspien gebirg/ das ist Caucasus/ verschlossen 
gewesen/ vnd ein fuchs werde jhn ein loch machen“3035. obwohl die einschließung 
der barbarischen Völker des nordens durch alexander den großen3036 in der 
Chronica explizit nicht vorkommt, gehen die Chronica-autoren von der ein-
schließung dieser Völker aus, da sie sonst weder eingeschlossen wären noch eines 
Befreiers bedürften.

der aspekt des ‚Lochgrabenden Fuchses‘ geht nicht direkt auf Pseudo-metho-
dius zurück, sondern stammt aus einer anderen tradition des sagenstrangs um ale-
xander den großen und die apokalyptischen Völker. die Frage, wie die ‚Völker des 
nordens‘ die von alexander errichteten tore überwinden würden, war dem mit-
telalter nicht fremd3037. die in der carionschronik aufgegriffene tradition des 
‚Lochgrabenden Fuchses‘ findet sich allerdings nur in den Reiseberichten des Rit-
ters Jean de mandeville (um 1300 – 1372), hier zitiert nach einer wohl schon vor 
1400 in angriff genommenen übersetzung ins deutsche: „In der zytt so der end 
Christ wirt herre inder welt, so kumpt ain fuchs und wirt jung honn in dem ge
birg, und der kumpt in das land wan sie kainen fuschs nie gesenhen hond, wann 
alexander aller lay tier hieß hin zuo in tun on die fuchs. Das wundret si, und 
werdent im nach graben von des schades wegen so er in tuot in dem land. so kom
mend sie an die vier yssenen turen die allexander hieß machen und vermuren mit 
grossen stainen, und die brechend sie, und da findent sie iren uß gang“3038. diese 
um 1530 in Wittenberg bekannte (s. u.), in die Chronica aufgenommene tradition 
könnte über schiltberger, der auf mandevilles arbeit zurückgegriffen hatte, rezi-
piert worden sein, wenn auch in den gedruckten ausgaben schiltbergers die ge-
schichte vom Fuchs nicht enthalten ist3039.

der text mandevilles war im spätmittelalter sehr populär, wurde in verschiedene 
sprachen übersetzt3040 und erschien noch vor 1500 in zahlreichen drucken3041. 

3034 im Wittenberger umfeld der 1530er Jahre war dies üblich (s. u.).
3035 uBtü Bl. t V v.
3036 Pseudo-Methodius, Revelationes (deutsch) ii, s. 21 – 24, Kap. Viii, 3 – 9.
3037 Vgl. Anderson, gate 83 – 86. – die Befreiung der eingeschlossenen Völker erfolgt in 

einem Fall durch trompeten, in die der Wind bläst und die die eingeschlossenen (letztlich 
nicht mehr) erschrecken, im anderen Fall durch tiere, die Lücken aufzeigen.

3038 Mandeville, Reisebeschreibung 152 f. (nach der übersetzung ins deutsche von michel 
Velser). die seltsame orthographie entstammt auch hier der Vorlage. – Zur übersetzung 
des otto von diemeringen vgl. Ridder, studien.

3039 Vgl. Höfert, Feind 201.
3040 Vgl. hierzu morall in: Mandeville, Reisebeschreibung XXi f.
3041 Vgl. morall in: ebd., XVi.
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indem die Chronica-autoren auf das fantastische Werk mandevilles – wenn  
auch vielleicht nicht unmittelbar – zurückgriffen, vollzogen sie eine eigenwillige 
Rezeption spätmittelalterlicher Weltanschauung. interessant ist, dass sie dabei die 
Legende vom ‚Lochgrabenden Fuchs‘ auf [Pseudo-]methodius zurückführen.

das Beispiel belegt noch einmal, dass die Chronica-autoren auch sagen des mit-
telalters und die damit verbundenen mittelalterlichen anschauungen rezipiert 
haben. auch ihren spezifischen umgang mit den von ihnen benutzten Quellen 
macht dieses Beispiel nochmals deutlich: Wenn sie eine information mit der nen-
nung eines gewährsmanns belegen, muss dies nicht bedeuten, dass die nachricht 
tatsächlich aus dieser Quelle stammt. um 1500 war es im übrigen in der gesamten 
prophetischen Literatur sehr beliebt, irgendwelche Prophetien methodius zuzu-
sprechen. noch im 17. Jahrhundert wurde zum Beispiel die Weissagung merlins 
über die ‚Letzte schlacht‘ gegen die türken bei Köln anlässlich ihrer Verwendung 
methodius zugeschrieben3042. dass auch die carionschronik die methodius-tradi-
tion aufgegriffen hat, macht deutlich, wie wirkmächtig diese sagentradition war 
und wie sehr sie an eigendynamik gewann.

3.2.3 Die Aktualisierung der Prophetien
dass die prophetischen sprüche 1532 in die überarbeitete Fassung der Chronica 
eingefügt wurden, war kein selbstzweck, sondern dürfte einen aktuellen Bezug zu 
den geschehnissen dieses Jahres gehabt haben, insbesondere hinsichtlich der poli-
tischen Konstellation in dem auf Reichsebene sich zuspitzenden Konflikt zwischen 
Kaiser Karl V. und den türken. die aktualisierung alter Vatizinien durch eine auf 
die zeitgenössische gegenwart bezogene deutung lässst sich an verschiedenen Bei-
spielen aufzeigen:

–  Bei der Weissagung des byzantinischen mönchs über die Rückeroberung von 
Byzanz und die Vertreibung der türken aus europa wurde der in den heute be-
kannten älteren Quellen belegte kürzere Zeitraum bis zur Wiedergewinnung der 
1453 von den türken eroberten stadt auf 80 Jahre (bis 1533) erweitert.

–  die ursprünglich auf das Jahr 1484 und Kaiser maximilian i. bezogene Konjunk-
tionendeutung und der rex innocuus des Laurentius miniatensis wurden auf das 
Jahr 1504 und den aktuellen Kaiser Karl V. gedeutet.

–  der spruch Lichtenbergers wurde nicht, wie dieser beabsichtigt hatte, auf Phi-
lipp den schönen, sondern auf dessen sohn Karl V. bezogen.

–  das auf Karl von anjou gemünzte Memoriale des alexander von Roes wurde 
auf Karl V. umgedeutet. die Komposition der Memoriale-stelle mit der tripolis-
Prophetie scheint ein ergebnis der Chronica-überarbeitung zu sein und nicht 
aus den Quellen zu stammen.

–  der joachitische adlerspruch war ursprünglich einem anderen Kaiser zugedacht, 
und zwar im negativen sinne eines Kirchenfeindes und -strafers. die Figur eines 
das Papsttum und die Kirche strafenden endkaisers dürfte zwar für Wittenberg 

3042 Vgl. Propheceyen 1620, 108.
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nicht entsprechend negativ gewirkt haben (melanchthon selbst feierte 1527 den 
sacco die roma in einer Rede)3043, als Leistung der carionschronik ist dennoch 
hervorzuheben, dass sie die antideutsche tradition der erythreischen sibylle aus 
ihrem Kontext gelöst und ins Positive gewendet hat.

–  auch Pseudo-methodius wurde aktualisiert, was hier nicht noch einmal wieder-
holt werden muss.

die Beispiele zeigen, dass der Chronica-überarbeiter die carionschronik um Pro-
phetien ergänzte, die er in einen direkten Bezug zu seiner Zeit setzen konnte und 
auch gesetzt hat.

3.3 Die Reformatoren und die Prophetien

Zur untersuchung des zeitgenössischen Bezugs der in der carionschronik enthal-
tenen Prophetien ist ein Blick auf das Prophetien-Verständnis der Wittenberger 
Reformatoren unabdingbar. sie bewerteten die prophetische Literatur zwar unter-
schiedlich, doch selbst der skeptische Luther konnte sich, da er selbst immer  wieder 
gegenstand von Prophezeiungen war, dem Bann der divinatorischen texte nicht 
völlig entziehen. Luther wurde von katholischer seite etwa gerne als erzhäretiker 
der endzeit gemäß der Prophetien des torquatus angegriffen3044. Von anderer seite 
wurde er als Bote des antichrist-Zeitalters angesehen. manche erwarteten auch von 
ihm, er werde das ‚himmlische Jerusalem‘ auf die erde bringen3045.

3.3.1 Luther
Luther stand der astrologie und den Prophezeiungen ambivalent gegenüber. so 
schrieb er auf der einen seite ein Vorwort zur ausgabe der Practica Lichtenbergers 
von 1527, lehnte Lichtenberger als Prophet 1532 aber ab3046. Berühmt ist das in den 
tischreden überlieferte Bonmot Luthers über die astrologen, die für 1524 eine 
sintflut vorhergesagt hätten, die nicht eingetreten sei, den im Jahr darauf ausge-

3043 Vgl. cR Xi nr. 16, sp. 130 – 139: De capta roma.
3044 Vgl. Reeves, idea 356. – Zur Prophezeiung des torquatus vgl. Göllner, tvrcica iii, 

341 f. sowie oben das Kapitel „die magdeburger chronik, die Birgitta-tradition und die 
(nationale) Kaiserlegende“ (teil B, iV,3.2.2. c).

3045 Vgl. Lerner, Powers 158 anm. 3. – der Verfasser des onus ecclesiae glaubte, Luther sei 
ein Bote des Zeitalters des antichrist. die ausgabe des onus ecclesiae in der universi-
tätsbibliothek tübingen (uBtü gf 423 a.4) bietet auf Bl. Y iV v. überdies eine glosse zu 
Luther: die markierte stelle lässt darauf schließen, dass deren frühneuzeitlicher Leser 
martin Luther in eine Linie mit Kirchenverfolgern wie nero oder domitian im sinne von 
Präfigurationen des antichrist stellte. albrecht dürer hingegen betete, Luther oder ein 
ihm Folgender möge das ‚himmlische Jerusalem‘ auf die erde bringen.

3046 Vgl. Lerner, Powers 164 f. Lerner behauptet hier, Luther sei zu jener Zeit der magdebur-
ger Prophetie nicht so abgeneigt gewesen wie den Voraussagen Lichtenbergers, weil jene 
Vatizinie seinen hoffnungen auf Karl V. entsprochen hätte. dabei übersieht Lerner, dass 
gerade dieser teil der tripolis-Prophetie in der magdeburger Prophetie auch bei Lichten-
berger enthalten ist (s. o.). – Zum Verhältnis Luthers zu den texten Lichtenbergers vgl. 
auch Talkenberger, sintflut 368 – 378; Kurze, Lichtenberger 53 – 62.
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brochenen Bauernaufstand aber nicht hätten vorhersehen können3047. Luther gab 
sich den Prophetien und astrologischen deutungen gegenüber alles in allem eher 
reserviert, selbst wenn diese haltung mitunter – wie im Falle von Johannes hilten 
(s. u.) – durchbrochen wurde.

3.3.2 Melanchthon
melanchthon stand nicht nur der astrologie aufgeschlossener gegenüber als 
 Luther, sondern auch den prophetischen Weissagungen. ein bedeutendes Beispiel 
für diesen sachverhalt stellt der schon häufiger zitierte Brief melanchthons an 
 carion vom 17. august 1531 dar, in dem melanchthons empfänglichkeit für 
 Prophezeiungen und wundersame Vorzeichen deutlich zum ausdruck kommt: 
„ein bürger in schmalkalden, der mir bekannt ist, hatte ein Wundergesicht über 
diese (politischen) unruhen, eine Weissagung, auf die ich den größten Wert lege. 
sie enthält die voraussage auf eine glimpflich verlaufende Katastrophe, deutet 
dabei aber doch an, daß unsere Gegner, vom schrecken gepackt, jenem löwen 
(dem hessischen landgrafen) weichen. ein Weib in Kitzingen hat schreckliches 
über ferdinand vorausgesagt. er werde Krieg gegen uns führen, der für ihn aber 
unglücklich verlaufen werde. In belgien hat eine Jungfrau dem Kaiser auch ge
weissagt, was ich aber noch nicht genügend nachgeprüft habe. Im ganzen meine 
ich, daß irgendeine bewegung auftreten wird, und ich flehe zu Gott, daß er sie zu 
gutem ende lenkt“3048.

diese stelle belegt eindrücklich, dass melanchthon – gerade auch zu der Zeit,  
als er an der Chronica arbeitete – nicht nur einen tiefen glauben an prophetische 
Vorhersagen hatte, sondern auch eine große angst vor einer kommenden unheil-
vollen umwälzung. Prophetien, die sich auf den Landgrafen von hessen bezogen, 
hatte melanchthon schon früher – etwa in einem Brief an camerarius 1530 – the-
matisiert3049. Wegen der Vorhersage der Frau aus Kitzingen war melanchthon schon 
im Januar 1531 in sorge, wie Briefe an hieronymus Baumgartner den Älteren 
(1498 – 1565)3050 und Konrad cordatus (1480 – 1546) belegen.

der Brief an cordatus beweist zudem, dass melanchthon noch weitere, ihn be-
eindruckende Prophezeiungen kannte3051. die Prophetien eines sehers aus schmal-

3047 Wa tR i nr. 678, 321 ff.: De astrologia, hier s. 323: „D[octor] M[artin] l[uther] sagte 
von der narrheit der Mathematicorum und astrologorum, der sternkücker, die von 
einer sundfluth oder großem Gewässer hätten gesagt, so anno 1524 kommen sollte, das 
doch nicht geschach; sondern das folgende 25. Jahr stunden die bauern auf, und wurden 
aufrührisch. Davon sagte kein astrologus nicht ein Wort.“

3048 Brief melanchthons an carion vom 17. august 1531, mBW R,2 nr. 1177 bzw. mBW t,5 
nr. 1177, zitiert nach Warburg, Weissagung 494.

3049 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 26. september 1530, mBW t,4/2 
nr. 1084, s. 708 f. (= cR ii nr. 914, sp. 388 f.).

3050 Brief melanchthons an Baumgartner vom 1. Januar 1531, mBW t,5 nr. 1110, hier s. 27: 
„allata sunt huc vaticinia mulieris Kiczingensis, quae vobis haud dubie nota sunt. 
 Praedicit intra paucos menses horribile bellum futurum esse.“

3051 Brief melanchthons an Konrad cordatus anfang Januar 1531, mBW t,5 nr. 1116, hier 
s. 36: „novi nihil habemus preter horribiles quasdam praedictiones cuiusdam mulieris 
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kalden (sigmund gadaner) finden sich schon 1530 und 1531 in Briefen an came-
rarius3052 und werden auch ein Jahr später noch erwähnt, in einem – wiederum  
an camerarius adressierten – schreiben, in dem melanchthon in sorge über die 
Verhandlungen von Regensburg und schweinfurt/nürnberg an die Prophezeiung 
erinnert und den darin vorhergesagten ausgang fürchtet3053. Prophetisches schrift-
tum spielte in den gedanken melanchthons durchaus auch im Frühsommer 1532 
eine Rolle.

die schmalkaldener Prophetie stammte aus dem Jahr 1526 und hatte einen 
Löwen zum gegenstand, der den christlichen glauben verteidigte3054. nach dem 
Verständnis melanchthons tauchte in dieser Weissagung ein nationales element 
auf, wonach der Kaiser über die Franzosen herrschen werde3055. 1531/32 scheint 
melanchthon generell besonders empfänglich für Vorzeichen und Prophetien ge-
wesen zu sein. camerarius gegenüber erwähnt er Wunderzeichen in Kassel, die 
schreckliches verheißen würden3056, und Johannes Brenz (1499 – 1570) berichtet er 
von Vatizinien über das Papsttum3057. darüber hinaus war melanchthon schon 
zuvor mit Vorhersagen von Johannes hilten konfrontiert worden, die wohl auch 
die arbeit an der carionschronik beeinflusst haben.

Kiczingensis. Illa vaticinatur intra 6 menses maximum bellum moturos esse hostes evan
gelii contra nos, adducturos eciam [!] Gallica auxilia. significat magnos populi motus 
futuros esse nec hostibus successura esse haec consilia. accipimus piam et honestam mu
lierem esse, quae de his rebus habet revelaciones. De Caesare minus mali praedicit quam 
de rege ferdinando. tanta pericula impendent. ego habeo et alias probabiles coniecturas 
futuram aestatem turbulentam fore.“

3052 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 26. september 1530, mBW t,4/2 s. 708 f., 
nr. 1084, hier s. 709 bzw. cR ii nr. 914, sp. 388 f., hier sp. 389: „et scis abbatis Ioachimi 
et smalcaldense vaticinium.“ – Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 11. april 
1531, mBW t,5 nr. 1145, hier s. 95: „smalcaldensis ille vates nihil dubitat affirmare sibi 
eciam vigilanti ac videnti dixisse virum candida fulgentem veste post illud somnium: 
‚Das gesicht merk, denn es wirt bald geschehen‘. et interpretatur de futuris motibus.“ – 
Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 27. Juni 1531, mBW t,5 nr. 1162, hier 
s. 131: „sed ego, quocies de ea re cogito, interpellor a smalcaldensi vaticinio.“

3053 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 22. mai 1532, mBW t,5 nr. 1244, hier 
s. 286 f.: „[…] qualis est in smalcaldensi somnio picta. et ego non admodum dissimile 
somnium nuper habui, de quo tamen nihil affirmo.“ – melanchthon beweist hier dem-
nach auch eine gewisse traumgläubigkeit.

3054 die Weissagung findet sich in einer späteren Version in Wa BW Xiii 270 f.
3055 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 28. Juli 1531, mBW t,5 nr. 1170, hier 

s. 148: „[…], etsi moveor praedictionibus, ut postea arbitrer Gallos futuros in potestate 
τ ατκρτρς.“

3056 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 5. Februar 1531, mBW t,5 nr. 1120, hier 
s. 44: „undique igitur horribiles terrores nobis ostenduntur.“

3057 Brief melanchthons an Johannes Brenz vom 19. mai 1532, mBW t,5 nr. 1243, hier s. 285: 
„omnino sic existimo, et videntur id quaedam vaticinia significare, pontificem roma
num nondum defunctum esse bellis Caesarianis, sed habiturum insuper alias tragoe
dias.“
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3.3.3 Die Prophetien des Johannes Hilten
mit den Prophezeiungen des eisenacher Franziskanermönchs Johannes hilten 
(um 1420 – um 1500)3058 waren im Jahr 1529 sowohl melanchthon als auch Luther, 
der schon in seiner schulzeit in eisenach (1498 – 1501) von hilten gehört hatte3059, 
in Kontakt gekommen. Beide Reformatoren waren von dessen prophetischen tex-
ten, von denen die meisten wohl verloren sind, offenbar tief beeindruckt. im Falle 
melanchthons dürften sie wohl auch dazu geführt haben, dass die carionschronik 
den charakter einer prophetischen schrift erhielt.

unter dem eindruck der Belagerung Wiens seitens der türken im oktober 1529 
erinnerten sich Luther und melanchthon an gespräche mit Friedrich myconius 
(1490 – 1546)3060 über Johannes hilten, der die auffassung vertreten hatte, dass die 
türken in den Prophetien des Buchs daniel vorausgesagt worden seien3061. die 
beiden Reformatoren schrieben deshalb am 17. oktober 1529 gleichzeitig an den 
Freund und baten myconius um möglichst genaue auskunft über hilten3062, wobei 
melanchthon auch eindrücklich seine sorge über die Belagerung Wiens zum aus-
druck brachte: „Ich bitte dich sehr, dass du die Geschichte jenes Mönchs, von dem 
wir in Marburg sprachen, der einen Danielkommentar verfasste – ich glaube sein 
name war Hiltin – vollständig und sorgfältig für uns aufschreiben mögest“3063.

Für eine vorläufige antwort von myconius bedankte sich Luther am 7. novem-
ber 15293064. myconius legte am 2. dezember desselben Jahres nach3065 und schickte 
Luther – allerdings nur in teilen – hiltens Historia. er berichtete zudem, hilten 
habe eine ausdehnung der türkischen macht bis in das Jahr 1570 prognostiziert 
und das Weltende ungefähr für das Jahr 1651 angenommen.

ob die schriften, die myconius an Luther schickte, jenen wenigen Zeugnissen 
ähnlich waren, die von hilten überliefert sind, ist unsicher3066. hilten hat seine 

3058 Zu Johannes hilten vgl. Clemen, schriften; Lemmens, hilten; MBW R,12 s. 302 f., s. v. 
„hilten, Johannes“.

3059 Vgl. Clemen, schriften 402; Lemmens, hilten 315 und 318.
3060 Luther sprach auf der Rückreise von den marburger Religionsgesprächen am 8. oktober 

1529 in eisenach über hilten, melanchthon hatte mit myconius in marburg über hilten 
gesprochen, vgl. Lemmens, hilten 315.

3061 Vgl. Wa XXX/ii 149.
3062 Brief Luthers aus torgau an Friedrich myconius in gotha vom 17. oktober 1529, Wa 

BW V nr. 1480, 162 f. – Brief melanchthons aus torgau an Friedrich myconius vom 
17. oktober 1529, mBW t,3 nr. 833, s. 627 f.

3063 Brief melanchthons aus torgau an Friedrich myconius vom 17. oktober 1529, mBW t,3 
nr. 833, hier s. 628: „valde te rogo, ut historiam Monachi illius de quo loquebamur Mar
purgi, qui Danielem enarravit – credo nomen esse Hiltin –, totam et diligenter nobis 
perscribas.“ hiltens danielkommentar ist leider verloren.

3064 Brief Luthers an Friedrich myconius vom 7. november 1529, Wa BW V nr. 1491, 174 f.
3065 Brief von Friedrich myconius an Luther vom 2. dezember 1529, Wa BW V nr. 1501, 

190 – 195.
3066 nach Wa BW V nr. 1501, 193 anm. 1 wären die an Luther gesandten Fragmente im We-

sentlichen identisch mit dem codex Palatinus Latinus 1849 in der Bibliotheca Vaticana 
(CPL 1849), das den einzigen noch erhaltenen direkten textzeugen von hiltens schriften 
darstellt (auszüge bei Lemmens, hilten; besprochen ist die handschrift bei Metzger,
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schriften anscheinend selbst über einen Zeitraum von zehn Jahren diktiert3067. me-
lanchthon muss ein danielkommentar hiltens vorgelegen haben3068. in der ein-
zigen heute noch erhaltenen schrift hiltens hatte er die herrschaft magogs und des 
antichrist thematisiert3069 und unter anderem motive aus Pseudo-methodius ver-
wendet, etwa eine Weissagung, nach der die sarazenen alles beherrschen würden, 
bevor der endzeitliche imperator erscheinen werde, gefolgt von ‚gog und magog‘ 
und endlich dem eintritt der Parusie3070.

es ist nicht auszuschließen, dass diese oder ähnliche arbeiten hiltens samt seinem 
danielkommentar einen massiven einfluss auf die ausgestaltung der antichrist-
vorstellung und die idee vom Weltende bei Luther wie auch bei melanchthon hatten 
und damit unter anderem auch die Chronica mitgeprägt haben. die heute noch er-
haltene schrift hiltens weist allerdings keinen danielkommentar auf3071 und nennt 
auch keine der Jahreszahlen, die die Reformatoren an verschiedenen stellen mit 
 hilten in Verbindung gebracht haben. insbesondere fehlen die Jahreszahl 1600 (für 
die Begrenzung der herrschaft der türken), die bei melanchthon in Verbindung mit 
hilten allein sieben mal erscheint3072, und das Jahr 1651 (für das Weltende).

immerhin gibt es neben der erhaltenen schrift noch auszüge aus den texten hil-
tens, die aus dem 17. Jahrhundert stammen. durch magister melchior adam zu 
heidelberg († 1622) etwa ist die Jahreszahl 1651 für den Weltuntergang überlie-
fert3073. seine aussage ist insofern glaubwürdig, als er in heidelberg Zugang zur 
bibliotheca Palatina gehabt haben könnte, aus der die mit dieser Bibliothek 1623 
nach Rom gelangte hiltenhandschrift im Vatikan stammt. denkbar ist auch, dass es 
in heidelberg noch weitere, heute verlorene hilten-texte gegeben hat, deren inhalt 
heute unerkannt in den schriften Luthers, melanchthons oder der carionschronik 
zu finden ist.

Zu vermuten ist, dass der Kontakt zu Friedrich myconius, der den beiden Refor-
matoren die schriften hiltens vermittelt hatte, von einigem einfluss auf Luthers 
daniel-auslegung und melanchthons schrift über „das siebte Kapitel daniels“, 
über der der Brettener damals gerade saß, war3074. melanchthon ließen die schriften 

 Reformationshandschriften 235 – 238). auch Lemmens, hilten 324 glaubt an eine ab-
schrift der Fragmente, die Luther bekommen hat. dem widerspricht Metzger, Reforma-
tionshandschriften 235: „die h überschneidet sich inhaltlich jedoch nicht mit den von 
Friedrich myconius an Luther übersandten ‚Fragmenta‘“. immerhin besteht der haupt-
teil der 516 Blatt umfassenden handschrift aus einer ‚historia‘ (De ecclesiae Historia et 
Prophetiae, vgl. Metzger, Reformationshandschriften 236), wie auch myconius die 
schrift hiltens nennt.

3067 Vgl. Lemmens, hilten 324.
3068 Vgl. Volz, Beiträge 111 – 115, bes. 112 anm. 7.
3069 im Kapitel „De praesentibus et futuris mali“, vgl. Lemmens, hilten 328.
3070 Vgl. Lemmens, hilten 332 f.
3071 Vgl. auch Volz, Beiträge 114 f.
3072 Vgl. Lemmens, hilten 332 und zum Beispiel das oben beschriebene Vorwort von 1556 

(cR Viii nr. 5914, sp. 663 – 666).
3073 Vgl. Volz, Beiträge 113 anm. 10.
3074 Vgl. Wa BW V nr. 1501, 193 anm. 8.
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hiltens jedenfalls sein ganzes Leben lang nicht mehr los. in seinem heute noch er-
haltenen Briefwechsel taucht ab 1529 allein der name hiltens fünfzehn mal auf3075. 
auf ihn bezog sich melanchthon sogar in der Verteidigung der augsburger con-
fession (apologia altera Confessionis augustanae) von 15313076, an der er gearbeitet 
hat, während er carions Chronica-manuskript überarbeitete, dort das vaticinium 
eliae einfügte und sich aufgrund der erscheinung des halleyschen Kometen von 
1531 sorgen um eine nahende Katastrophe machte3077.

die möglichkeit einer Beeinflussung von melanchthons arbeit an der Chronica 
durch hilten war also gegeben. immerhin könnte es sich bei einer der vielen 
„anzeigung[en]“ für den baldigen ‚Fall der türken‘3078, die der überarbeiter  
der Chronica gehabt haben will, um eine Prophezeiung hiltens handeln. dass 
 me lanchthon noch 1547 von derartigen Voraussagen wusste, lässt sich aus fol-
gendem Zitat schließen: „Postea vero inclinationem regni turcici secuturam esse 
existimavit“3079.

der größte teil dessen, was melanchthon von und über hilten wusste, dürfte 
jedenfalls aus jener Zeit im Winter 1529/30 stammen, als er sich mit Luther zusam-
men für hiltens Werk interessierte. noch 1552 spricht melanchthon davon, dass er 
die Vorhersagen hiltens selbst gesehen habe. auch diese autopsie der schriften 
hiltens dürfte in den Jahren 1529/30 stattgefunden haben.

aus melanchthons schriften geht hervor, dass hilten die herrschaft der türken 
für ungefähr das Jahr 1600 vorhergesagt hat: „fuit Isenaci Johannes Hilten fran
ciscanus, cujus vidi enarrationem Danielis scriptam ipsius manu. […] Idem praedi
xit turcos in Italia et Germania regnaturos esse circiter annum M. D. C.“3080. in 
einer Postille auf den dreifaltigkeitssonntag schrieb er ferner: „Johannes Hilden, 
Monachus, qui fuit Magdeburgi et mortuus est Isenaci, scripsit: anno 1600. Gog et 
Magog dominabuntur in Italia et Germania. ego manu mea haec verba excepi ex 
illius scripto, quod legi“3081.

auch melanchthons Kenntnisse über hilten, die in diesen Zitaten zum aus-
druck kommen, dürften auf die Zeit ab 1529/30 zurückgehen, in der melanchthon 
sich intensiv mit dem eisenacher mönch beschäftigte, also kurz vor und während 
der abfassung der Chronica. in den aussagen sind zumindest ähnliche inhaltliche 
aspekte wie in der carionschronik zu fassen. da melanchthon auch immer wieder 
ausdrücklich auf hiltens leider verlorene danielrezeption eingeht, dürfte es auch 
kein Zufall sein, dass die danielprophetie das inhaltliche strukturelement der 
Chronica lieferte.

3075 Vgl. Lemmens, hilten 322 f.; mBW R,12 s. 302 f.
3076 Vgl. Albrecht, notiz 800; Lemmens, hilten 321 ff.
3077 diese Zusammenhänge ergeben sich aus dem Brief melanchthons an carion vom 17. au-

gust 1531, mBW R,2 nr. 1177 bzw. mBW t,5 nr. 1177; Warburg, Weissagung 493.
3078 uBtü Bl. f Vii v.
3079 Zitiert nach Lemmens, hilten 322.
3080 Zitiert nach Lemmens, ebd., 322 f.
3081 Zitiert nach Lemmens, ebd., 323.



534 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

in einer Buchnotiz aus dem Jahr 1559, in der melanchthon auf das vaticinium 
eliae Bezug nimmt, findet sich ein weiterer hinweis auf den eisenacher mönch: 
hilten habe das Jahr 1516 als Reformationsjahr vorausgesehen und für das Jahr 
1600 die herrschaft gogs und magogs in italien und germanien prophezeit, wobei 
er die deutung auf die türken hier offenlässt: „ob nu dises von den turken zu 
verstehen sey wirt man als denn sehen“3082.

Wenn es die Vorhersage hiltens tatsächlich gegeben hat, woran aufgrund der 
oben genannten Belege kaum noch gezweifelt werden kann, dürfte sie bereits 1529 
vorgelegen haben. ein einfluss hiltens auf melanchthon und seine Bearbeitung des 
ihm von carion zugesandten Chronica-manuskripts ist jedenfalls nicht auszu-
schließen. Falls melanchthon auch an der überarbeitung der gedruckten carions-
chronik im Frühjahr/sommer 1532 beteiligt gewesen sein sollte, wäre jedenfalls 
noch zu fragen, ob nicht hilten aus dem Memoriale des alexander von Roes ge-
schöpft hat und ob es sich bei der oben schon thematisierten magdeburger chro-
nik, die anlässlich der tripolis-Prophetie in der oktavfassung der carionschronik 
erwähnt wird, nicht um eine schrift hiltens gehandelt haben könnte. immerhin 
stammte hilten, wie melanchthon überliefert hat, aus magdeburg: „Johannes Hil
den, Monachus, qui fuit Magdeburgi […]“3083.

4. Die Türkenproblematik als zeitgenössisches Phänomen

unter zeitgenössischem aspekt betrachtet prägte nichts die carionschronik so 
sehr wie die türkenproblematik. sie war im geist der Zeit ständig präsent und sie 
war dafür verantwortlich, dass aus der sicht der Zeitgenossen im Reich nicht lange 
nach einem endzeitlichen gegner, nach einer ‚ausgeburt des antichrist‘ gesucht 
werden musste. in dieser, im Folgenden darzustellenden antichristerwartung be-
wegte sich auch die Chronica, und zwar wiederum in einer alten traditionslinie, 
auch hinsichtlich der identifikation des endgegners mit den türken.

Bei der Prophezeiung, dass in den letzten tagen der Welt nach der Bezwingung 
des endzeitlichen schreckensvolkes (‚gog und magog‘) der antichrist zu erwarten 
sei, handelte es sich schon in der Frühen neuzeit um eine sehr alte tradition3084. im 
christlichen abendland war die biblische schilderung der zwei aus dem meer auf-
steigenden tiere der apokalypse (offb 13) bereits in der antike und im mittelalter 
traditionell auf den antichrist bezogen worden, so etwa um 850 bei haimo von 
auxerre3085. der wirkmächtigste text des mittelalters, der sich mit dem antichrist 
auseinandersetzte, war allerdings die schrift De ortu et tempore antichristi des 
adso von montier-en-der († 992), in der schon die revelationes des Pseudo-me-

3082 Zitiert nach Albrecht, notiz 799.
3083 Zitiert nach Lemmens, hilten 323.
3084 Zu den Wurzeln dieser tradition vgl. Heid, chiliasmus; Möhring, arabersturm. – Zu 

den Quellen der antichrist-Vorstellungen des mittelalters vgl. Emmerson, antichrist 
312 – 326; Leppin, antichrist 207 – 211.

3085 Vgl. Leppin, antichrist 213.
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thodius eine große Wirkung zeitigten. die Vorstellung eines korporalen, nicht 
 unbedingt personalen antichrist findet sich dann zuerst bei John Wyclif († 1384), 
der diese Kategorie auf das Papsttum anwandte3086.

4.1 Die Türkenfurcht

spätestens seit der eroberung Konstantinopels 1453 durch den osmanischen sultan 
mehmed ii. (1444 – 1446 und 1451 – 1481), der teile des Byzantinischen Reichs, also 
der osthälfte des Römischen Reichs, stück für stück erobert und dadurch aus dem 
christlichen Länderblock herausgebrochen hatte, war das abendland in immer 
stärkerem maße von einer Furcht vor den türken ergriffen worden. die sich zu 
einer regelrechten mode entwickelnde türkenfurcht spiegelt sich in zahlreichen, 
überaus erfolgreichen Publikationen, sogenannten turcica, wider3087, unter deren 
autoren sich auch so namhafte wie annius von Viterbo3088 oder sebastian Brant3089 
befanden. die Furcht vor den türken ging oft mit großen erwartungshaltungen 
einher: man sah in bangem erwarten dem bevorstehenden Weltende und dem 
damit einhergehenden endgericht entgegen oder setzte umgekehrt seine hoff-
nungen auf diese ereignisse3090.

doch schon vor dem Fall des Byzantischen Reichs 1453 hatte es schriften gege-
ben, die die Kenntnisse über die türken im abendland wachsen ließen – und den 
grusel. hierzu gehörten etwa die Berichte ehemaliger gefangener der türken3091. 
Besonders populär war die geschichte des Johannes schiltberger aus münchen, die 
in hoher Zahl gedruckt wurde3092. sie beschrieb die Katastrophe von nikopolis 
und muss sozusagen als ‚nukleus‘ der türkenfurcht angesehen werden3093.

großen erfolg hatte auch eine anonym erschienene, zwischen 1475 und 1480 nie-
dergeschriebene schrift von den sitten, gebräuchen und ‚niederträchtigkeiten‘ der 
türken (tractatus de moribus)3094. dieses georg von ungarn († 1502) zu geschriebene 
Werk wurde nach der Belagerung Wiens (1529) im märz 1530 von sebastian Franck 
auf deutsch unter dem titel Chronica vnnd beschreibung der türckey3095 heraus-

3086 Vgl ebd., 210.
3087 Vgl. göllner in: chronica türckey (1983) iX; Kissling, türkenfurcht. – eine nach 

Schulz, türkengefahr 23 allerdings nicht lückenlose auflistung dieser drucke bietet 
Göllner, tvrcica. 

3088 Vgl. Farrer, Fälschungen 50 f.
3089 Vgl. Wuttke, Verhältnis 278.
3090 Vgl. Kissling, türkenfurcht 2.
3091 einige sind aufgelistet bei göllner in: chronica türckey (1983) Xi. – Höfert, Feind 

168 – 178 bringt eine Liste von Reise-, Pilger- und gefangenenberichten (gedruckt und 
ungedruckt) über die türken bis zum Jahr 1600.

3092 Vgl. Schiltberger, sklave 31. – Zu schiltbergers Werk vgl. Höfert, Feind 200 f.
3093 Vgl. Kissling, türkenfurcht 5.
3094 Vgl. Georg von Ungarn, tractatus (um 1481); zweisprachige ausgabe: Georg von 

 Ungarn, tractatus (1994). – Vgl. dazu Höfert, Feind 201 – 207; Williams, türken-
chronik.

3095 Vgl. Georg von Ungarn/Franck, cronica türckey (1530); abdruck in: chronica 
türckey (1983). – das Vorwort Luthers findet sich in der erstausgabe, nicht jedoch in  
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gegeben und mit einem Vorwort Luthers versehen. in seiner Vorrede lobt Luther die 
schrift unter anderem wegen ihrer nicht nur auf Polemik ausgerichteten schil-
derung3096. das Werk zeichnet den islam als Kirche des antichrist („ecclesia 
antichristi“)3097 und bringt die türken in einen Zusammenhang mit der gewissheit 
vom nahen ende der Welt, mit der biblischen apokalypse, daniel und ezechiel3098.

das Buch wurde allgemein sehr geschätzt, wie sich an der hohen Zahl lateinischer 
und deutscher ausgaben ende des 15. und anfang des 16. Jahrhunderts ablesen 
lässt3099, und diente auch als Vorlage weiterer Werke3100. Betrachtet man die ent-
stehungsgeschichte des Werks, so ist sein erfolg als erstaunlich zu bezeichnen, da 
sein autor, georg von ungarn (de Hungaria) alias georg von mühlbach (sieben-
bürgen), gar keine Kampfschrift gegen die ungläubigen vorgelegt hatte. der aus 
türkischer gefangenschaft zurückgekehrte und in den dominikanerorden einge-
tretene georg von ungarn hatte in seiner schrift nicht den vereinten Kampf der 
christen gegen die türken propagiert, sondern das überleben des christlichen 
glaubens unter türkischer herrschaft thematisiert3101. seine haltung stand im ge-
gensatz zu den schriften, die von einem zukünftigen sieg der christen über die 
türken (sarazenen) ausgingen, wie etwa der 1480 in genua erschienene tractatus 
de futuris Christianorum triumphis in saracenos des annius von Viterbo3102.

der text georgs von ungarn hatte auch einen anderen tenor als der tractatus 
quidam de turcis3103 des dominikanerordens („fratres ordinis praedicatorum“) 
von 14743104, in dem es – stilbildend – zu einer Verbindung endzeitlicher Vorstel-

der Folgeausgabe vom oktober desselben Jahres, vgl. Williams, türkenchronik 186. – in 
nürnberg war im märz 1530 gleichzeitig mit der deutschen auch eine lateinische Fassung 
mit einer Vorrede Luthers erschienen, vgl. Georgius von Ungarn, Libellus de ritu 
(1530).

3096 chronica türckey (1983) 2 f. – Luther lernte den tractatus des georg von ungarn 1529 
kennen, vgl. Georg von Ungarn, tractatus (1994) 58. – im gleichen Jahr, als die türken 
Wien belagerten und er erstmals die schrift(en) hiltens rezipierte, klagt Luther in seiner 
schrift vom Kriege wider die türken über mangelnde informationen, vgl. Wa XXX/ii 
107 – 148.

3097 Georg von Ungarn, tractatus (1994) 168.
3098 ebd., 170: „Cum tam multa, imo fere omnia huius temporis accidentia et occurrentia 

nobis persuadeant esse sollicitos et doceant finem mundi timere, presertim cum nobis 
certum sit, quod nos sumus, in quos fines seculorum deuenerunt; sacra quoque scriptura 
vtriusque testamenti, presertim ipsa apockalipsis [!] illeque terribiles et horribiles figure 
Danielis et ezechielis“.

3099 Vgl. ebd., 11 und 46 – 60. der herausgeber des tractatus, Reinhard Klockow, zählt elf 
deutsche ausgaben, von denen allerdings nicht alle auf Franck zurückgehen, vgl. ebd., 53.

3100 Jörg von nürnberg übersetzte 1482/83 einige Passagen (vgl. ebd., 52) für seinen traktat 
von den türken (ayn tractat von dem türck; abgedruckt in: chronica türckey (1983) 
107 – 120). er war 1463 selbst in türkische gefangenschaft geraten, vgl. göllner in: chro-
nica türckey (1983) XV.

3101 georg von mühlbach war 1438 in die gefangenschaft der türken geraten, vgl. göllner in: 
chronica türckey (1983) Xi.

3102 Vgl. Annius, tractatus.
3103 Vgl. den für diese arbeit eingesehenen druck von 1481: oFP, tractatus de turcis (1481).
3104 Vgl. hierzu Georg von Ungarn, tractatus (1994) 31 f.
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lungen mit der türkenproblematik im abendland gekommen war. „the tractatus 
de turcis, composed in 1474, was a compilation of prophecies made by some 
 dominicans to strengthen men’s hearts against the menace of the turks. it is based 
on the famous pseudo-methodian prophecy of the ultimate defeat of the infidel 
and includes among its prophets Joachim, cyril, hildegarde, merlin, the sibyl and  
st. Bridget“3105. in diesem Werk des Predigerordens war bereits alles angelegt, was 
die antitürkische apokalyptische Literatur in der folgenden Zeit verwertete.

der erfolg der türkendrucke, genannt seien zum Beispiel die 1486 erschienene 
Peregrinatio in terram sanctam des Bernhard von Breydenbach3106, die 1513 ge-
druckte türckisch Chronica des Johann adelphus oder das 1522 herausgegebene 
türcken biechlin3107, wurde durch die zeitgenössischen ereignisse – 1522 etwa die 
eroberung der insel Rhodos durch die türken – noch verstärkt3108. die Zeit der 
apokalypse schien angebrochen: die heidnischen heere rollten unaufhaltsam auf 
das christliche abendland zu. Zeichen der endzeit wurden in der Zerrüttung der 
herrschaft (Bauernunruhen), in der religiösen uneinigkeit (Reformation), in beun-
ruhigenden himmelsphänomenen und in der stetig wachsenden Bedrohung durch 
die türken erkannt.

4.2 Die Türkenproblematik in der Chronica

auch Johannes carion hatte sich – schon lange, bevor er die arbeit an der Chro
nica aufnahm – zur türkengefahr geäußert und die christlichen Fürsten in seiner 
Prognosticatio von 1521 zum Kreuzzug gegen die türken aufgerufen3109.

in der carionschronik selbst beschäftigen sich nicht weniger als 43 Kapitel mehr 
oder weniger ausführlich mit den türken und ihren Vorgängern, den skythen und 
sarazenen. schon diese erstaunlich hohe Kapitelzahl spiegelt die zentrale Bedeu-
tung wider, die die Chronica dem thema beimisst. dabei bringen die Chronica-
autoren die feste überzeugung zum ausdruck, dass mit den endzeitlichen ‚hor-
den des antichrist‘ der biblischen und außerbiblischen Vorhersagen die türken 
gemeint seien.

die ansicht, dass der antichrist in gestalt von muslimen erscheinen würde, war 
allerdings kein novum der Reformationszeit oder des 15. Jahrhunderts, sondern 
entsprang einer mittelalterlichen tradition3110.

3105 Reeves, idea 339.
3106 von Breydenbach, Reise.
3107 abgedruckt in: chronica türckey (1983) 121 – 163.
3108 Vgl. chronica türckey (1983) X.
3109 Vgl. Talkenberger, sintflut 215.
3110 Zur mittelalterlichen tradition vgl. zusätzlich zu den oben angeführten Belegen Kampers, 

Kaiseridee 49 – 59. – Zum islam- und türkenbild des mittelalters vgl. auch Höfert, Feind 
180 – 191.
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4.2.1 Die historische Herleitung der Türken und die Auseinandersetzung  
der ‚Monarchien‘ mit den Türken

in der carionschronik werden die türken als element der Bedrohung der Welt 
durch den antichrist in der endzeit angesehen. damit werden sie in einen direkten 
Zusammenhang mit den historisch bezeugten Völkern der skythen und sarazenen 
gesetzt, die ihre Vorgänger und ahnen gewesen sein sollen.

diese Verbindung ist beispielhaft für die von den Chronica-autoren vertretene 
sicht der geschichte: Wie auch in anderen Fällen suchten sie auch hier exempel für 
die geschichte der eigenen Zeit in vergangenen epochen und über eine Präfigurie-
rung hinaus auch eine erklärung der eigenen Zeit aus der geschichte heraus.

hierbei bewegte sich die Chronica durchaus innerhalb einer älteren tradition. 
es ist zwar zutreffend, dass in der Literatur und Publizistik vor der eroberung 
Konstantinopels der gegensatz ‚christen – heiden‘ und nach 1453 der antagonis-
mus ‚christen – türken‘ ausgemacht werden kann3111, doch wäre es angesichts des-
sen, dass der Konflikt in der Chronica aus einem historischen Prozess hergeleitet 
wird, verfehlt, die mittelalterlichen traditionen zu verneinen. die Chronica-auto-
ren bemühten sich ja im gegenteil um eine anbindung an ältere epochen, indem 
sie die geschichte des gegensatzes zwischen Kirche und antichrist durch alle 
Zeiten hindurch verfolgten3112.

A) Skythen
dass die skythen als Vorläufer der türken verstanden wurden, ist in gewisser 
Weise ein Reflex auf die alexandersage von den ‚eingeschlossenen Völkern‘, denn 
alexander der große hatte tatsächlich mit den skythen zu tun3113.

dieses Volk ist auch auf der Karte zu finden, die der Quartausgabe der Chronica 
beigefügt ist (vgl. abb. 34)3114. hier wird der einfluss der alexandersage ganz deut-
lich, denn die skyten sind auf der Karte im nordosten positioniert, westlich eines 
nicht benannten gebirges, das sich wie ein rechter Winkel von ost über West nach 

3111 so Höfert, Feind 201.
3112 höfert (ebd.) legt anhand der trennlinie 1453 nahe, dem gegensatzpaar ‚christen – tür-

ken‘ frühneuzeitliche eigenschaften zuzusprechen. dies kann möglicherweise für die 
Wortwahl gelten, nicht jedoch für die sache.

3113 die gleichsetzung von türken und skythen geht letztlich auf einen Fehler zurück, der 
Pomponius mela im 1. Jahrhundert n. chr. bei der übertragung von herodots Buch iV 
unterlaufen ist (vgl. Höfert, Feind 185). im ausgehenden 15. Jahrhundert war sie allge-
meingut (vgl. ebd., 186 f.), wie etwa an der um 1454 entstandenen oratio ad serenissimum 
principem et novissimum regem alfonsum des nicola sagundino/secundinus gezeigt 
werden kann. seine schrift wurde 1531, also zur Zeit der entstehung der carionschronik, 
in Wittenberg unter dem titel De turcarum origine erneut veröffentlicht. damit „geis-
terte die hypothese der skythischen abstammung der türken durch die geschichts-
literatur des 15. und 16. Jahrhunderts“ (Göllner, tvrcica iii 232). auch das lateinische 
Chronicon Carionis von melanchthon und Peucer geht ganz selbstverständlich von dieser 
übereinstimmung aus (vgl. Peucer 1572, 21).

3114 Zum Folgenden vgl. uBFr Bl. c ii v.



539Iv. Prophetie und Weltende

abb. 34: die lediglich in der Quartausgabe, nicht in der Wittenberger oktavausgabe von 
1532 und ihren Folgedrucken enthaltene Karte (uBFr Bl. c ii v.) zeigt den mittelmeerraum 
östlich des Rhonetals und den Vorderen orient bis zum Zagros-gebirge bzw. bis zum 
 Kaspischen meer. in der rechten oberen ecke sind die skythen eingezeichnet, östlich davon 
die von einem nicht benannten gebirge eingeschlossenen „tvrcae“ und „Magog“. dadurch 
wird der in der Chronica behauptete Zusammenhang der skythen und türken mit magog 
(uBtü Bl. B Vi r.) und damit mit den „apokalyptischen Völkern“ sinnfällig visualisiert. – 
Vorlage und aufnahme: © universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau / historische samm-
lungen, g 219 Bl. c ii v.



540 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

süden hin erstreckt3115. in dem von diesem gebirge eingeschlossenen Raum steht: 
„tvrcae“ und „Magog“.

die Zusammenrückung der türken mit den apokalyptischen Völkern wird in 
dieser Karte sehr sinnfällig, wenngleich hier die skythen nicht mit den türken 
gleichgesetzt sind. dennoch werden sie einem gemeinsamen stammbaum zugeord-
net, wie die darstellung im Kapitel „vom thurn zu babilon“ zeigt. nach dieser 
soll Jafet der jüngste sohn noachs gewesen sein und unter anderem den sohn 
magog gezeugt haben. Von magog werden die skythen, von diesen die türken ab-
geleitet: „von Magog komen scythe/ daher die tuercken jhren vrsprung haben/ 
von tyras thraces“3116. mit den türken, die mit dem endzeitlichen magog identifi-
ziert werden, schließt sich der abstammungskreislauf wieder.

die skythen sind entsprechend ihrer Rolle als ‚Volk des antichrist‘ gezeichnet: 
grausam, barbarisch, sich der göttlichen ordnung der ‚monarchien‘ entgegenstel-
lend. im Kapitel „Der tod Cyri“ werden sie als „grewliche[.] leut“3117 beschrieben, 
die das Königreich von Kyros dem großen angegriffen hätten3118. im Folgenden 
wird ihre grausamkeit geschildert. im Zusammenhang mit alexander dem großen 
wird erwähnt, dass auch er gegen die skythen gekämpft habe3119.

damit hatte der zeitgenössische Kampf der türken gegen die Vierte monarchie 
sein Vorbild. nach darstellung der Chronica ‚übergaben‘ die skythen ihre Rolle 
als ‚Feind der monarchien‘ an die nach ihrer auffassung aus skythien kommenden 
(und insofern mit den türken vergleichbaren) hunnen, die die als ‚deutsche‘ ver-
standenen letzten goten aus ungarn und thrakien vertrieben haben3120. Von da an 
werden mit den hunnen die ungarn gleichgesetzt3121, die die Vierte monarchie 
immer wieder bedroht und angriffen haben3122.

in der darstellung der carionschronik durchzieht der ständige Kampf gegen die 
‚horden magogs‘ die geschichte der frühmittelalterlichen herrscher der Vierten 
monarchie. unter diesen ist Karl der große besonders hervorgehoben, der die mit 
den ungarn gleichgesetzten awaren vollständig besiegt und annähernd ausgelöscht 

3115 hierbei handelt es sich ebenfalls um eine mittelalterliche tradition, vgl. von den 
 Brincken, Fines terrae 167 – 171 (mit weiteren Beispielen mittelalterlicher Karten, die 
‚gog und magog‘ nennen).

3116 uBtü Bl. B Vi r. – die türken mit den skythen zu verbinden war durchaus gebräuchlich 
(vgl. auch oben anm. 3113). auch naucler geht im Zusammenhang mit der alexander-
sage darauf ein, allerdings innerhalb einer unterscheidung von sarazenen und türken 
(vgl. Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXii r.), der die Chronica nicht folgt.

3117 uBtü Bl. g i r.
3118 die tatsache, dass Kyros der große gegen die skythen gekämpft hatte, war möglicher-

weise der anlass für den überarbeiter der Chronica, das Kapitel über seinen tod aus dem 
allgemeinen Kyroskapitel herauszunehmen und durch setzung einer eigenen überschrift 
hervorzuheben, vgl. uBtü Bl. g i r.

3119 uBtü Bl. K Vii r.
3120 uBtü Bl. R V r.
3121 Vgl. uBtü Bl. s iV v. f.
3122 Zum Beispiel unter Ludwig iii. (uBtü Bl. X V v.), unter Konrad i. (uBtü Bl. X Vi v.), 

unter heinrich i. (uBtü Bl. Y i r.) oder unter otto i. (uBtü Bl. Y iii v.).



541Iv. Prophetie und Weltende

hat3123. an diesem Beispiel wird zudem noch einmal deutlich, wie die Chronica-
autoren einen geschichtlichen Zusammenhang zwischen ‚damals‘ und ‚heute‘ kon-
struiert haben.

B) Sarazenen
in der carionschronik wird als wesentliches merkmal der sarazenen die Lehre 
mohammeds angesehen. die sarazenen konstituieren sich geradezu aufgrund die-
ser Lehre und erhalten damit ihre abstammungslegende.

die Chronica-autoren vertreten die auffassung, dass die sarazenen an sich 
 agarener – nach der Chronica nachfahren abrahams aus seiner Verbindung mit 
[h]agar – seien. die schon immer räuberisch gestimmten agarener hätten, als es 
zum aufruhr gegen die römische herrschaft gekommen sei, mohammed zum an-
führer gemacht. mohammed habe die gunst der stunde genutzt und ein weltliches 
und geistliches Regiment aufgebaut3124. um den agarenern eine verheißungsvolle 
abstammung zu erlügen, habe er ihnen den täuschenden namen ‚sarazenen‘ gege-
ben und sie damit – allerdings nur dem namen nach – zu nachfahren abrahams 
aus seiner Verbindung mit sara gemacht: „vnd ist erstlich das reich [von moham-
meds nachkommen; F. P.] genennet worden/ das sarracener reich/ Denn wiewol 
Mahomet ein agarener war/ hat er doch diesen namen aus der vrsach verwandelt/ 
Die Goettliche verheissung gehoeret den kindern abrahe von der sara geporn/ 
nicht von agar/ nu waren die agarener von agar/ Dieweil aber Mahomet fur
gabe/ sein volck solt Gottes volck sein/ vnd die verheissung haben/ das sie solten 
jnn aller welt herrn werden/ Denn also deutet Mahomet die verheissung auffs 
weltlich reich/ daruemb nennet er sie sarracener/ als kinder sarae/ vnd nicht 
agarener“3125.

der Beginn der geschichte der sarazenen zeigt das motiv des aufbegehrens 
gegen die göttliche ordnung, in diesem Fall gegen die römische monarchie: „Denn 
dieser glaub [der islam; F. P.] war allen eben/ das der hauffe gros vnd eintrechtig 
ward/ vnd den roemern gewaltigen widderstand thun moecht/ namen erstlich 
ein arabien/ vnd ein teil syrie/ Denn zu Damasco ist Mahomets regia gewesen/ 
Hernach haben sie auch egyptum eroebert“3126. insofern konnten die sarazenen 
und mohammed, dessen ‚Ketzerei‘ aus „leichtfertiger newigkeit“3127 entstanden 

3123 uBtü Bl. u Vi v. 
3124 uBtü Bl. t iii r. f. „Die agareni forn jnn arabia/ sind allezeit reubische leut vnd Krie

ger gewesen/ nu waren sie durch die Persen Krieg erreget/ vnd hatten sold gehabt von 
Heraclio/ Da jhn aber des Keisars Haubtleut den sold nicht lenger geben wolten/ machet 
dieses Kriegsvolck ein auffrhur widder die roemischen Haubtleut. Durch diese auffrhur 
ist Mahomet gewaltig worden/ denn der poefel must ein haubt haben/ derhalben heng
ten sie sich an Mahomet/ denn er war reich/ vnd hat ein gros ansehen von wegen seiner 
geschickligkeit/ Damit aber das volck jnn ein eintrechtig regiment gefasset wuerde/ 
 bedacht Mahomet nicht allein ein weltlich recht zu stellen/ sondern auch ein newe reli
gion.“

3125 uBtü Bl. t iV v.
3126 uBtü Bl. t iii v. f.
3127 uBtü Bl. a iV r. 
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sei, in der carionschronik auch als Beispiel verwendet werden: es ist konzipiert als 
Warnung an die Fürsten der eigenen Zeit, die einigkeit im glauben zu suchen und 
sich gegen ungerechtfertigte neuerungen zu stellen.

nach der auffassung der Chronica-autoren waren die sarazenen wie die  skythen 
und hunnen jederzeit bereit, mit den ‚gottgewollten‘ herrschern Krieg zu führen 
und waren auch vor einem Krieg mit den Vorfahren des von den goten (und damit 
von den ‚deutschen‘) abstammenden mutmaßlichen endkaisers Karl V. nicht zu-
rückgeschreckt: „von diesen Gotthen sind die| Christlichen Koenig jnn Hispania 
komen/ von welchen herkoempt der aller loeblichst Keisar Carolus .v. Denn   
wiewol die sarraceni hernach jnn Hispaniam gefallen sind/ vnd da sehr mechtig 
worden/ haben sie doch die andern Koenig nicht gantz vertilgen moegen“3128.

C) Türken
das Reich der sarazenen war nach den in der carionschronik zum ausdruck kom-
menden Vorstellungen von den türken übernommen worden3129. deren herkunft 
verortet die Chronica dort, wo der sage nach alexander der große die ‚unreinen 
Völker‘ eingeschlossen hatte: „Hernach sind die tuercken aus der tartarei jnn 
asia komen […] Da suchten die Persen huelff bey den tuercken/ das waren tar
tarn am gebirg Caucaso“3130.

nach der schilderung der carionschronik sollen die Perser im Kampf gegen  
die sarazenen hilfe bei den türken gesucht haben. die türken hätten dann die 
herrschaft der sarazenen übernommen, denn etwa ab 1300 habe man das Reich 
mohammeds das „türkische Reich“ genannt3131. die türken erhielten ihre escha-
tologische Bedeutung als ‚gog und magog‘ also qua herkunftserklärung zuge-
wiesen, wobei die Chronica-autoren auf die eigentliche sage gar nicht eingehen. 
dies zeigt sich wenig später auch im Kapitel „von türcken“3132, in dem sie ausfüh-
ren, dass mohammed „grimm“ bedeute, gog „hütte“ heiße und magog „das Volk 
aus den hütten“ sei, weil die tataren in hütten gewohnt hätten3133.

die vermeintliche grausamkeit des Volks der türken wird – wie übrigens in vie-
len historiographischen Werken dieser Zeit – nicht zuletzt an dem ‚tataren‘ tamer-
lan (1336 – 1405) verdeutlicht, der unglaubliche eroberungszüge durchgeführt 
habe3134. auch der untergang von Byzanz wird als geradezu unsagbar grausam 
dargestellt3135. die grausamkeit timurs ist seit schiltbergers Bericht ein topos3136. 

3128 uBtü Bl. R Vi v.
3129 uBtü Bl. t iV r.: „Hernach ist das reich auff die tuercken komen.“
3130 uBtü Bl. t iV v. f.
3131 uBtü Bl. t Vr.: „von diesem an/ wird nu Mahomets reich/ das tuerckisch reich genen

net.“
3132 uBtü Bl. t iV v. – t Vi r.
3133 uBtü Bl. t V r. – Zu dieser biblischen etymologie s. o.
3134 uBtü Bl. d Vi r.
3135 uBtü Bl. e iV v.: die türken hätten „solche grausame tyranney darin [in Konstantino-

pel; F. P.] geuebet/ das mans mit worten nicht ausreden kann.“
3136 Vgl. Schiltberger, Kurtzweilige history Bl. F i v. – g iV v., bes. Bl. g ii r. ff.; Naucler 

1516, Vol. ii, Bl. ccLXV v.
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hier finden sich einige Punkte, die auch in der Chronica auftauchen, etwa dass 
tamerlan ein tatar gewesen sei und 100 000 mann kommandiert habe.

auch andere gängige motive dieses Berichts tauchen in der carionchronik wie-
der auf, etwa die enthauptung des byzantinischen Kaisers Konstantinos Palaiolo-
gos (Constantinus) († 1453), dessen Kopf auf einer Lanze im eroberten Konstanti-
nopel herumgetragen worden sei, die Bewerfung eines von mehmed ii. in der stadt 
aufgestellten Kruzifixes mit exkrementen oder die schändung und anschließende 
tötung der Frauen der kaiserlichen Familie. „Dis vnd der gleichen exempel/ der 
die tuercken teglich viel vben/ sollten vns ja vermanen/ mit ernst zu handeln 
widder solche gräuliche tyranney vnd bestien“3137.

4.2.2 Die Deutschen als endzeitlicher Gegner der Türken:  
eine weitere historische Herleitung

als zeitgenössische gegenmacht zu den türken stellt die carionschronik die 
‚deutschen‘ dar. da sie den Chronica-autoren als letzte inhaber der Vierten mo-
narchie galten, erstaunt es nicht, dass auch ihre abstammung historisch hergeleitet 
wird. Zu betonen ist, dass sich in der carionschronik die auseinandersetzung  
mit dem ‚Feind der christenheit‘ durch die geschichte zu ziehen scheint. dabei 
werden die deutschen als nachfahren der goten3138 und Karl V. als sukzessor der 
gotenkönige in spanien verstanden3139.

dies ist im Kontext der zeitgenössischen Publizistik nicht ungewöhnlich. die 
herleitung einer deutschen ‚nation‘, die zumeist in abgrenzung und erwiderung 
von einwürfen der romanischsprachigen Länder erfolgte, war im deutschen hu-
manismus keine seltenheit (s. o.)3140. die in der Chronica durchgeführte darstel-
lung der historizität der endzeitlichen auseinandersetzung ist trotzdem bemer-
kenswert, da hier über die nationale identifikation3141 hinaus ein zeitgenössischer 
Bezug zum habsburgischen Kaiserhaus und zu dessen auseinandersetzung mit den 
türken hergestellt wird: schon die gotischen Könige hätten sich immer gegen die 
moslemischen angriffe erwehren können: „Denn wiewol die sarraceni hernach 
jnn Hispaniam gefallen sind/ vnd da sehr mechtig worden/ haben sie doch die 
andern Koenig nicht gantz vertilgen moegen“3142.

3137 uBtü Bl. e iV v.
3138 uBtü Bl. R iV v.: „Gotthen sind Deudschen“.
3139 uBtü Bl. R Vi v.: „vnd sind hernach die Gotthen jnn Hispania blieben/ vnd haben da 

regirt. […] von diesen Gotthen sind die| Christlichen König jnn Hispania komen/ von 
welchen herkoempt der aller loeblichst Keiser Carolus .v.“

3140 Vgl. darüber hinaus als bekanntestes Beispiel Wimpfeling, epithoma; ferner Dann, Be-
griffe; Ehlers, Voraussetzungen; Münkler/Grünberger, identität; Münkler/Grün-
berger/Mayer, nationenbildung; Schilling, identität.

3141 auch eine nationale identifikation gibt es. ihr dürfte die recht umfangreiche überarbei-
tung des Kapitels „von Deudschen“ (uBtü Bl. o iii r. ff.) geschuldet sein, die vor allem 
arminius zum gegenstand hat.

3142 uBtü Bl. R Vi v.
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die Chronica zieht jedoch noch weitere Parallelen, wenn sie anlässlich der über-
nahme des sarazenenreichs durch die türken um 1300 mit deutlichem Bezug auf 
den zeitgenössischen inhaber der Kaiserwürde, Karl V., anmerkt: „vnd ist zu 
 mercken/ das das jetzig tuerckisch geschlecht hat angefangen zu regirn/ zur zeit 
des ersten osterreichischen Keisars/ zu hoffen/ ein osterreichischer Keisar werde 
sie widder demuetigen/ […]“3143.

4.2.3 Die eschatologische Bedeutung der Türken
die in der carionschronik nachweisbare darstellung der deutschen und ihrer 
Vorläufer als nicht nur zeitgenössische, sondern schon historische gegner der tür-
ken hat ihre besondere Bedeutung darin, dass die türken mit biblischen aussagen 
zur endzeit und den darin vorausgesagten apokalyptischen geschehnissen in Ver-
bindung gebracht wurden.

in den türken erkannten die Chronica-autoren die träger jenes Reichs, das 
gemäß der Prophetie des Buchs daniel nach dem mit dem Römischen Reich iden-
tifizierten vierten tier emporsteigen solle. dieses Reich sollte ein schreckliches 
Reich mit einem gesetz gegen gott sein und „dis ist das Mahometisch vnd tuer
ckisch reich“3144. auch diese Vorstellung ist mit der die ganze Chronica durch-
ziehenden auffassung, dass das ende der Welt eine bevorstehende Realität sei, in-
haltlich verklammert: „also hat vns Gott trewlich vnterwiesen/ zu sterckung des 
glaubens/ das wir wissen sollen der gantzen welt Historien/ vn[d] mercken wenn 
das ende nahet“3145.

in der carionschronik werden auch sonst die türken als nachfolger der sara-
zenen, die mohammeds Reich zunächst innehatten, eingestuft. die Chronica- 
autoren deuten ferner das aus dem vierten tier (dem Römischen Reich) heraus-
wachsende horn auf mohammed, die gotteslästerung auf den Koran sowie die drei 
hörner auf die drei von mohammed eingenommenen Königreiche arabien, Ägyp-
ten und syrien3146. an anderer stelle verweisen sie darauf, dass im Buch daniel  
der antichrist in antiochos iV. epiphanes abgebildet sei und damit „ein reich […] 
darinne die Christen verfolget werden/ […]“3147. Wie der weitere Kontext anzeigt, 
wird dieses Reich auf das türkische bezogen und dem Leser dadurch verdeutlicht, 
dass dieses Reich nun das ende der Welt einläute: „solchs alles hat Gott vns zuuor 
angezeiget/ das wir vns hueten sollen vor diesem ergernis/ Jtem/ das wir wissen/ 
das es das letzte reich/ vnd der Juengste tag denn nicht fern sein wuerde“3148.

die drohende herrschaft der türken gewann so gerade auch im zeitgenössischen 
Kontext eine eschatologische Bedeutung. sie wurde aus der danielprophetie he-
raus erkannt und in der gegenwart geschaut. an dieser stelle wird die Verbindung 

3143 uBtü Bl. t V r. – Vgl. auch uBtü Bl. c Vi v., wo noch einmal auf diesen Zusammenhang 
hingewiesen wird.

3144 uBtü Bl. B Vi v.
3145 ebd.
3146 uBtü Bl. t iV r. 
3147 uBtü Bl. L Vi r. f.
3148 uBtü Bl. t iV r.
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zwischen den Prophetien des Buchs daniel und dem erscheinen des antichrist im 
islam besonders deutlich, die zentral für das Verständnis der carionschronik ist 
und auch am ende des Werks noch einmal hervorgehoben wird: „Daniel zeigt an/ 
so bald der tuerck anfahet zu fallen/ werde das end der welt da sein“3149.

der Fall des türkischen Reichs, von dem die carionschronik für die nahe Zu-
kunft ausgeht, wurde von den Chronica-autoren für die Zeit nach dem – allerdings 
nicht vollständigen – untergang des Römischen Reichs erwartet. da sie 1532 das 
ende der türken als nahe ansahen, haben sie sich sicher auch die Frage gestellt, wie 
nahe an diesem Zeitpunkt das ende des Römischen Reichs in seiner damaligen, 
zeitgenössischen Form sei.

A) Der Islam als Ketzerei
in der carionschronik wird der islam unter Bezugnahme auf das Buch daniel als 
eine der scheinreligion des antiochos iV. epiphanes ähnliche Ketzerei aufgefasst, 
die sich nur um menschliche maßstäbe kümmere, aber nichts von den göttlichen 
glaubensgrundsätzen beibehalten habe.

nach auffassung der Chronica-autoren hat der als Prophet verstandene daniel 
vorhergesagt, dass der islam durch diese menschliche ausrichtung ein Reich 
 aufbauen und gottes Wort zerstören werde3150. der charakter dieses schädlichen 
irrwegs zeige sich auf schritt und tritt. dem islam wird beispielsweise vorgewor-
fen, dass er die tradition der lobenswerten alten schule der astronomie in Ägypten 
zerstört habe3151. dieser Vorwurf wiegt umso schwerer, als die carionschronik die 
astronomie als unverzichtbares mittel zum Verständnis des auch in den sternen 
niedergelegten Willens gottes darstellt. damit habe die ‚Ketzerei‘ mohammeds die 
menschen daran gehindert, an der göttlichen offenbarung teilhaftig zu werden, 
weshalb ihre anhänger „grobe bestien“3152 seien. in diesen Zusammenhang gehört 
auch die Bewertung des arius als Vorgänger mohammeds (s. o.).

nach auffassung der Chronica-autoren hat sich mohammed zum König aufge-
schwungen und sich als Prophet ausgegeben3153, um die herrschaft besser in hän-
den halten zu können. nur zu diesem Zweck habe er die neue Religion gestiftet: 
„Denn er sahe/ das viel auffrhuren noch jm land waren/ von wegen der religion/ 

3149 uBtü Bl. g ii v.
3150 uBtü Bl. L Vi r. f.: „Derhalben hat Daniel durch diesen antiochum/ zugleich den 

 antichrist furgemalet/ vnd angezeigt/ das ein reich sein werde/ darinne die Christen 
verfolget werden/ vnd Gottes wort vertilget/ vnd ein religion/ zu widder Gottes wort/ 
zu eim schein angericht/ dadurch grosse gewalt vnd gueter zu erlangen/ Wie denn Ma
homet ein falsche religion/ vnd durch schein der falschen religion/ ein reich angericht 
hat/ Denn die selbigen[!] religion scheinet der vernunfft fein ehnlich/ hat alle hohe 
artikel des glaubens weggenommen/ vnd allein die lahr behalten von guten sitten/ das 
kutzelt menschliche vernunfft/ Daruemb ist sie leichtlich jnn die weltlichen hertzen ein
geschlichen.“

3151 uBtü Bl. P iV r.
3152 ebd.
3153 uBtü Bl. t iii r.: „Mahomet hat sich jnn arabia […] auffgeworffen fur ein Propheten 

vnd Koenig/ […]“.
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Denn die Kirchen waren zerrissen durch viel Ketzereien/ vnd sonderlich durch 
die Ketzerey arij. Wo nu die gewissen jrre sind/ vnd jnn zweiuel stehen/ werden 
sie der lahr Christi feind/ vnd fallen leichtlich gantz dauon. also fand Mahomet 
die hertzen bereit zum abfal/ daruemb stellet er ein newen glauben/ darinne hube 
er auff alle hohe artikel von Christo/ das der glaube nicht viel Disputationes ma
chen solt/ sondern were ein vernuenfftige weltliche lahr von eusserlichen sitten/ 
Das gefelt der vernunfft zum hoehisten/ […]“3154.

B) Der Antichrist und die Türken
Für die Frage nach dem Bild des antichrist in der carionschronik ist bedeutsam, 
dass die türken in der überarbeiteten Fassung nicht als der antichrist, sondern als 
teil des antichrist gesehen werden. in dieser heilsgeschichtlich zentralen Frage 
schließen sich die Chronica-autoren der Position Luthers an (s. u.).

noch in der Frühjahrsausgabe der Chronica war das türkische Reich mit  
den Worten: „vnd dieses reich ist furnemlich der antichrist“3155 charakterisiert 
worden. in der herbstausgabe ist diese aussage jedoch präzisiert, indem dort das 
unpersönliche Reich an sich nicht den antichrist, sondern nur dessen wichtigste 
ausgeburt darstellt: „vnd dieses reich ist das furnemist stueck des antichrists“3156. 
damit bleibt der antichrist den gläubigen verborgen, so dass nun sozusagen stell-
vertreter gegen stellvertreter antreten: auf der einen seite die türken als ‚aus-
geburt‘ des Feindes, auf der anderen seite die christenheit unter Führung des deut-
schen Kaisertums.

dennoch ist im Verständnis der carionschronik der antichrist und sein Reich  
in der Bibel abgebildet und damit zeitgenössisch deutbar. in der auslegung der 
danielprophetie auf antiochos iV. epiphanes3157 betonen die Chronica-autoren, 
dass dieses Reich eine typologische Präfiguration des Reichs des antichrist dar-
stelle. damit gelingt es ihnen, daniel die Vorhersage des islamischen Reichs als 
 antichristlichem endreich nachzuweisen: „Derhalben hat Daniel durch diesen an
tiochum/ zugleich den antichrist furgemalet/ vnd angezeigt/ das ein reich sein 
werde/ darinne die Christen verfolget werden/ vnd Gottes wort vertilget/ vnd 
ein religion/ zu widder Gottes wort/ zu eim schein angericht/ dadurch grosse ge
walt vnd gueter zu erlangen/ Wie denn Mahomet ein falsche religion/ vnd durch 
schein der falschen religion/ ein reich angericht hat/ Denn die selbigen religion/ 
scheinet der vernunfft fein ehnlich/ hat alle hohe artikel des glaubens weggeno
men/ vnd allein die lahr behalten von guten sitten/ das kutzelt menschliche ver
nunfft/ Daruemb ist sie leichtlich jnn die weltlichen hertzen eingeschlichen“3158. 
Wenn die Chronica-autoren im Folgenden die schlussfolgerung ziehen, dass 
 daniel diese Zeit des antiochos iV. epiphanes als strafe für die gottlosigkeit der 

3154 uBtü Bl. t iii v.
3155 uBFr Bl. ee iii r.
3156 uBtü Bl. t iV r. damit übernimmt der überarbeiter die Position Luthers (s. u.).
3157 uBtü Bl. L Vi r. f.
3158 ebd.
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Juden vorausgesehen habe3159, so bleibt dem Leser nur übrig, die Bedrohung des 
islam als strafe gottes für die christen zu deuten.

der oben beschriebene Wechsel im antichrist-Verständnis der carionschronik 
zwischen Quart- und oktavfassung ist bisher – wie fast alle überarbeitungen der 
Chronica – nicht erkannt worden3160. die dadurch entstandene indifferenz hin-
sichtlich der Frage, wer denn nun der antichrist sei, entspricht der der identifizie-
rung von ‚gog und magog‘3161. die eschatologische Bedeutung der türken bleibt 
indes unstrittig: „vnd ist dieses tuerckisch reich auch schrecklich jnn der heiligen 
schrifft abgemalet/ das wir wissen sollen/ das es des teuffels reich sey/ das wir uns 
nicht durch die grosse macht erschrecken lassen/ zu Mahomet von Christo zufal
len/ ezechiel vnd Johannes nennen die tuercken Gog vnd Magog“3162.

um dieses biblische Verdikt gegen die türken noch zu steigern, führen die 
Chronica-autoren als weitere autorität [Pseudo-]methodius an: „tuerck heisset 
ein Krieger odder verderber. Methodius hat dis volck genennet rote Jueden/ da
ruemb das sie etliche Ceremonien von Jueden nemen wuerden. es sind aber nicht 
rechte Jueden/ sondern rote Jueden/ daruemb das es bluthund sind/ odder da
ruemb/ das Mahomet von edom aus arabia komen ist. Denn edom heisset rodt. 
Methodius spricht aber/ Gog vnd Magog sey hinter dem Caspien gebirg/ das ist 
Caucasus/ verschlossen gewesen/ vnd ein fuchs werde jhn ein loch machen. Dieser 
fuchs ist Mahomet/ denn durch das gesetz Mahomets/ sind sie heraus gelocket/ 
vnd also mechtig worden“3163.

auch die schon angesprochene typologische deutung des untergangs des 
 nordreichs entspricht für die Chronica-autoren der endzeitlichen Bedeutung  
der türken: „[…]/ das teil zu samaria sey ein figur/ der Kirchen jnn orient vnd 
Grecken land/ denn wie Jsrael zu samaria durch die assyrier weggefurt/ vnd 
nicht widder komen ist/ also ist die Kirch jnn orient/ durch die sarracen vnd 
tuercken gar entlich zerstoeret/ vnd wie es mit Juda hernach gangen/ acht ich/ 
werde es mit diesem teil jnn occident auch gehen/ vnd zu besorgen/ das Gott 

3159 uBtü Bl. L Vi v.
3160 auch Seifert, Rückzug 13 kennt die Chronica offenbar nur in der Quartfassung und 

weiß daher nicht – was bei seinem thema besonders schade ist –, dass die türken in der 
überarbeiteten Fassung als teil des antichrist, nicht als antichrist selbst gedeutet werden. 
die von melanchthon zumindest autorisierte überarbeitung macht es unmöglich, weiter-
hin die these zu vertreten, dass melanchthon sich der Position eines doppelten antichrist 
erst ende der 1530er Jahre angenähert hätte (so Seifert, Rückzug 13). dies war offen-
sichtlich bereits 1532 der Fall (s. u).

3161 Vgl. dazu oben das Kapitel „die tradition des Pseudo-methodius und die endkaiserer-
wartung in der Chronica“ (teil B, iV,3.2.2. e). – Zu Rückschlüssen auf melanchthons 
danielkommentar von 1529 s. u.

3162 uBtü Bl. t V r. – der hier in die Chronica eingestreute appell an die Zeitgenossen, ange-
sichts der türkischen großmacht die notwendige standhaftigkeit zu bewahren, ist viel-
leicht auf die geschichte des christentums im osten bzw. in Byzanz zurückzuführen, wo 
ein massenhafter abfall zum islam stattgefunden hatte, könnte aber auch eine tendenz 
etwa gegen die tranquilistische haltung eines georg von ungarn oder die fast pazifistisch 
zu nennende Position eines sebastian Franck zum ausdruck bringen.

3163 uBtü Bl. t V v. – Zu den einzelnen Komponenten dieser stelle s. o.
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grewlicher mit vns handeln werde/ Denn vnsere sunden sind all zuhoch/ vnd  
hat Gott dem samen abrahe dennoch ehr thuen wollen/ fur allen voelckern/ 
 Daruemb woelle ein jder leser diese exempel behertzigen/ vnd Gott anruffen/ das 
er gnediglich straffen/ vnd vns nicht gantz verwerffen wolle“3164.

die dabei vorgenommene gleichsetzung der eigenen Kirche mit dem später 
durch Babylon zerstörten südreich weist auf die erwartung des endes der Zeiten 
hin und entspricht der als mittelalterlich zu charakterisierenden geschichtsdeu-
tung. die zweite Wegführung der gläubigen wird nach auffassung der Chronica-
autoren dieses ende der Zeiten bedeuten. Von allergrößter Bedeutung für das Ver-
ständnis der Chronica ist, dass die türken und der islam gleichsam als grausige 
handlanger der Pläne gottes aufgefasst und gezeigt werden. in diesen Zusammen-
hang gehört auch die Verknüpfung von himmlischem Zeichen, erwartung des 
Welt endes und türkenfurcht: Zur Zeit von Papst Johannes iii. (561 – 574) habe 
man viele Zeichen am himmel gesehen. „Diese zeichen haben den fahl [!] des roe
mischen reichs vnd der Kirchen bedeut/ der geuolget ist/ Denn es wird Mahomet 
bald nu komen“3165.

ob der in der magdeburger Prophetie vorhergesagte, zusammen mit der „bestia 
von occident“ in aller Welt herrschende „leo von orient“3166, mit dem gemeinhin 
das apokalyptische, von den türken beherrschte Babylon bezeichnet wurde3167, 
auch von den Chronica-autoren auf das türkische Reich bezogen wurde, ist letzt-
lich nicht zu klären, aber auch nicht unwahrscheinlich. demnach wäre auch die 
Verwendung dieser Prophetie ein Beispiel dafür, dass das Bild, welches in der 
Chronica von den türken gezeichnet wird, das der apokalyptischen horden ist.

C) Der Kampf gegen die Türken als Aufgabe
die Verfasser der carionschronik scheinen der auffassung gewesen zu sein, dass 
den politischen handlungsträgern, wenn sie die apokalyptische Bedeutung der 
zeitgenössischen Bedrohung durch die türken erst einmal erkannt haben würden, 
keine andere alternative bliebe, als sich den ‚horden des antichrist‘ entgegen-
zustellen. um diese erkenntnis und die ihrer meinung nach einzig richtige daraus 
resultierende Reaktion zu fördern, haben sie in der Chronica eine ganze Reihe von 
herrschern der Vierten monarchie angeführt, die bereits gegen diese ‚horden‘ 
bzw. ihre Vorgänger gekämpft hatten.

in die wiederum historisch hergeleitete argumentation wurden die Kaiser 
 Konstans ii.3168 († 668), Konstantinos iV.3169 († 685) und Leon iii.3170 († 741) aufge-
nommen, aber auch die deutschen Kaiser, allen voran Karl der große. Letzterer 
hatte ja sowohl die sarazenen als auch die – über ihre hunnischen Vorfahren von 

3164 uBtü Bl. d iV r.
3165 uBtü Bl. t i r.
3166 uBtü Bl. f Viii v.
3167 Vgl. etwa Marsch, Prophetie 119 sowie ebd., abb. 16 die Karte von Justus Jonas (1530).
3168 uBtü Bl. t Vi v.
3169 uBtü Bl. t Vi v. f.
3170 uBtü Bl. t Viii r. f.
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den skythen abstammenden, demnach ebenfalls zu den ‚horden des antichrist‘ 
zählenden – ungarn besiegt3171.

in die Reihe wurde auch Kaiser Ludwig ii. († 875) aufgenommen, obwohl über 
ihn nur die nachricht, dass er die sarazenen in italien geschlagen habe3172, für er-
wähnenswert befunden wurde. der schutz italiens und damit der schutz der Kir-
che gegen diesen Feind war nach ansicht der Chronica-autoren die einzige Recht-
fertigung dafür, dass die deutschen herrscher die Würde des Kaisertums behielten: 
nach ihrer darstellung ist die Kaiserwürde zur Zeit Karls des dicken († 888) 
 wieder an die deutschen gekommen, weil die Franzosen, als Papst Johannes Viii. 
(„Johannes nonus“) (872 – 882) „das Keisarthumb aus Deudschland auff die Koe
nig jnn Gallia bringen“ wollte3173, sich nach dem tod Karls des Kahlen († 877) 
nicht auf einen thronfolger hätten einigen können und deshalb die deutschen von 
italien und vom Papst gegen die sarazenen zu hilfe gerufen worden seien3174.

Zu den herrschern, deren Kämpfe gegen die sarazenen und türken die Chro
nica-autoren für erwähnenswert hielten, gehörten zudem otto i.3175, dessen sohn 
otto ii.3176, heinrich ii.3177, heinrich iii.3178, Konrad iii., der sogar einen regel-
rechten Kreuzzug geführt habe3179, Friedrich i. Barbarossa, dessen Kreuzzug noch 
erfolgreicher gewesen sei3180, Friedrich ii.3181 und sigismund von Luxemburg,  
der – wie Friedrich i. und Konrad iii. – ein heer der gesamten christenheit gegen 
die islamischen Feinde in die schlacht geführt habe3182. Von diesem „gewaltigen 
zug“3183 des Kaisers berichtet auch ein späteres Kapitel3184.

nach der carionschronik hat auch albrecht ii. († 1439) in einem großen Kriegs-
zug gegen die türken gekämpft3185 und ebenso maximilian i., der großvater 
Karls V., den Feind bezwungen, so „das die tuercken widder zurueck geflohen 
sind“3186. die Chronica-autoren haben auch nicht vergessen, den geplanten 
Kreuzzug unter Pius ii. zu erwähnen, ihn aber in einen Zusammenhang mit Kaiser 
Friedrich iii. gebracht, dessen ehemaliger Kanzler dieser Papst war3187.

Was die in der Vierten monarchie vorausgehenden herrscher getan haben – so 
muss der rückschauende Blick der Chronica-autoren wohl interpretiert werden –, 

3171 uBtü Bl. u iii v. – u Viii r., insbesondere Bl. u Vi v.
3172 uBtü Bl. X ii r. f.
3173 uBtü Bl. X ii v.
3174 uBtü Bl. X iii v. f.
3175 uBtü Bl. Y V r.
3176 uBtü Bl. Y Vi r.
3177 uBtü Bl. Z iii r.
3178 uBtü Bl. Z V v.
3179 uBtü Bl. a Vi v.
3180 uBtü Bl. b i v.
3181 uBtü Bl. b Vii r. f.
3182 uBtü Bl. d Vi v.
3183 uBtü Bl. d Viii v.
3184 uBtü Bl. d Vii r. – e i v: „von den Marggrauen zu brandenburg“.
3185 uBtü Bl. e ii r.
3186 uBtü Bl. e Vi r.
3187 uBtü Bl. e Vi v.
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soll ähnlich auch der zu ihren Zeiten herrschende Kaiser nun beginnen. Was an-
dernfalls geschähe, mutmaßen sie anlässlich der darstellung der taten des Johannes 
hunyadi, der zur Zeit Kaiser Friedrichs iii. die türken schlagen konnte: „vnd 
liden die tuercken ein grosse niderlag/ Dadurch rettet Huniades gantz europa/ 
Denn wo dem Mahumet der zug geradten were/ hett er sich Jtalien vnd mehr len
der vnter standen“3188.

die Bedrohung europas wird auch bei der schilderung der geschehnisse  
des Jahres 1480 verdeutlicht, als sogar der Papst aus italien vor den türken hatte 
fliehen wollen3189. dabei ging es um nichts geringeres als um den erhalt des christ-
lichen abendlands. „die genealogische Linie von den skythen über die türken  
zu den gog und magog inskribierte […] die türken als Feinde des christentums  
in allen epochen der heilsgeschichte“3190, wie almut höfert zusammenfasst.  
die Chronica-autoren haben im umgang mit der geschichte diese tradition auf-
gegriffen, da sie offenbar vergleichbare Ziele verfolgten.

angesichts der damit deutlich werdenden Bemühungen der Chronica-autoren 
um eine historische herleitung des Kreuzzugsgedankens erscheint die Behauptung, 
bei den Protestanten habe es eine Kreuzzugsidee nicht gegeben, und die damit zu-
sammenhängende Begründung, die türkenkriege dürften nicht mit Kreuzzügen 
verwechselt werden, falsch3191. anhand der Chronica kann gezeigt werden, dass das 
gegenteil der Fall war. nicht zuletzt hatte auch carion selbst bereits zuvor zu einem 
Kreuzzug aufgerufen3192.

4.3 Türkenproblematik und Endzeitbewusstsein bei Luther und Melanchthon

die carionschronik ist bislang noch nicht eingehend in ihrer Zeitbezogenheit und 
auf ihre inhaltliche stoßrichtung untersucht worden. deshalb ist auch noch nie eine 
Verbindung zu den schriften Luthers und insbesondere zu jenen melanchthons 
hergestellt worden, obwohl dies – wie die folgenden ausführungen belegen – 
 äußerst interessant und aufschlussreich ist. da zu Luthers endzeit- und antichrist-
vorstellungen Forschungsliteratur in großem umfang vorhanden ist3193, können 
sich die folgenden ausführungen auf die aspekte, die für die hier zu behandenden 
Fragen wesentlich sind, beschränken.

3188 uBtü Bl. e iii v.
3189 uBtü Bl. e Vi v. f.
3190 Höfert, Feind 186 f.
3191 Kissling, türkenfurcht 15 behauptet, dass es im 16. Jahrhundert keinen Kreuzzugsge-

danken gegeben hätte. die Protestanten hätten den Kreuzzugsgedanken nicht in einen 
türkenkriegsgedanken umgewandelt. dies ist jedoch nicht korrekt, denn die annahme 
Kisslings, als ‚Kreuzzug‘ sei nur ein Krieg um die heiligen stätten zu bezeichnen, greift 
zu kurz. Kissling erkennt auch die apokalyptische ‚türkenhoffnung‘ nicht, sondern will 
lediglich eine materielle sehen, die aber sicher weniger verbreitet war als die eschatolo-
gische erwartung!

3192 Vgl. oben das Kapitel „die türkenproblematik in der Chronica“ (teil B, iV,4.2).
3193 Vgl. hierzu Barnes, Prophecy 36 – 53; Göllner, türkenfrage 65; Leppin, antichrist 

215 – 218.



551Iv. Prophetie und Weltende

Bekannt ist, dass Luther ab etwa 1520 der ansicht war, der Papst bzw. das Papst-
tum allgemein sei der antichrist und das Römische Reich sei durch den antichrist 
bereits zerstört3194. ab etwa 1530 änderte sich seine sicht. Von nun an war es ihm 
möglich, den antichrist zumindest partiell in den türken, die er mit dem kleineren 
nachwachsenden horn der danielprophetie gleichsetzte, zu sehen (s. u.). dabei 
griff der Reformator auf die annahme eines zweifachen antichrist zurück, dessen 
Körper die türken3195 und dessen seele das Papsttum sein sollte3196. da die türken 
nicht in der Kirche wirkten, konnten sie für Luther nicht der ‚endchrist‘ im eigent-
lichen sinne sein, denn gemäß der Bibel (2 thess 2) musste der antichrist in der 
Kirche wirken3197.

die Belagerung Wiens durch die türken 1529, die bei den Reformatoren all-
gemein zu einer eschatologisierung der türkenfrage beigetragen hatte3198, war im 
Falle Luthers nur e i n  grund gewesen, sich in diesem Jahr ausführlicher mit der 
türkengefahr zu befassen3199. Bereits vor dieser das abendland erschütternden 
 Katastrophe hatte er den text vom Kriege wider die türken3200 geschrieben, der 
am 23. april 1529 herausgekommen und bezeichnenderweise dem Landgrafen von 
hessen gewidmet war3201. diese schrift kennzeichnet Luthers Positionswechsel  
in Bezug auf die türken, indem er in ihr den Kampf gegen sie nun ausdrücklich 
fordert3202. da er die türken als strafe gottes, als Zuchtrute, versteht3203, ist nach 
seiner darlegung ein sieg gegen die türken überhaupt nur möglich, wenn zuvor 

3194 Vgl. Seifert, Rückzug 7 – 12.
3195 Vgl. Wa XLii 389, Z. 24 f. – ein eindrückliches Beispiel gibt folgender Liedvers Luthers, 

vgl. Ebermann, türkenfurcht 51: 
„es gehet ein frischer sommer herzu
verleih uns Christus fried und ruh
bescher uns herr ein seligs Jahr
vorm Papst und türken uns bewahr.“

3196 Vgl. Klaassen, Living 60. – Beim späteren Luther war gregor i. der letzte echte Bischof 
von Rom, nach diesem habe sich der antichrist in der institution des Papsttums entfaltet, 
vgl. Wider das bapsttum zu rom, vom teufel gestiftet (1545), Wa LiV 229, Z. 28 f. – 
hierbei handelt es sich um eine ähnliche haltung, wie sie auch – abgeschwächt – in der 
Chronica vertreten wird.

3197 Vgl. Leppin, antichrist 218.
3198 Vgl. Seifert, Rückzug 12. – Zur eschatologie der Reformation vgl. auch Barnes, Pro-

phecy 30 – 36.
3199 die sorgen, die Luther sich über die türken, die spaltung des Reichs und dessen letztend-

lichen untergang machte, sind – mit Zitaten aus Luthers Werk, allerdings ohne Zeitanga-
ben – bei Vogler, geschichtsauffassung aufgelistet.

3200 Wa XXX/ii 81 – 148. – der von Luther bereits im august 1528 verfasste text kam erst im 
märz 1529 in den druck, da die ersten Bogen verloren gegangen waren und noch einmal 
geschrieben werden mussten, vgl. Göllner, türkenfrage 70.

3201 Zum Zusammenhang zwischen den Widmungen an den Landgrafen von hessen und der 
türkenproblematik s. u.

3202 Vgl. Göllner, türkenfrage 71.
3203 dieses Bild hatte Luther allerdings schon 1518 in seiner schrift resolutiones disputatio

num de indulgentiarum virtute (Wa i 535) verwendet, vgl. Vogler, geschichtsauffas-
sung 120.
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der wahre christliche glaube und eine ausreichende Bußfertigkeit bei den christen 
einzug gehalten haben3204. dabei beklagt Luther das Zaudern der Fürsten im ent-
schlossenen Kampf gegen den Feind3205.

der text bietet auch aufschlüsse zur Frage der antichristvorstellung Luthers. 
der Reformator differenziert ausdrücklich zwischen dem antichrist und dem 
Leibhaftigen: „aber wie der bapst der endechrist, so ist der tuorck [!] der leib
hafftige teuffel“3206. hier werden die türken also nur bedingt mit dem antichrist 
in Verbindung gebracht. immerhin versteht Luther sie bereits hier als die apoka-
lyptischen Völker ‚gog und magog‘3207, wie dies auch in der Chronica der Fall ist.

auch die in der carionschronik aufscheinende hoffnung auf den Kaiser formu-
liert Luther in diesem text, denn nach seiner auffassung ist es – nach der Buße und 
der Versöhnung der christen mit gott – die sache des Kaisers, seine weltlichen 
untertanen in die schlacht zu führen3208. die Bereitschaft zum Kampf gegen die 
türken war allerdings zu diesem Zeitpunkt nach ansicht Luthers noch zu gering: 
„Ich sehe wol das sich Koenige und fuersten so leppisch und lessig stellen widder 
den turcken“3209.

noch im gleichen Jahr schrieb Luther unter dem eindruck der Belagerung von 
Wien3210 einen weiteren text über die türkengefahr. in seiner schrift Heerpredigt 
widder den tuercken (1529)3211 führte er die türkenfrage mit der danielprophetie 
zusammen. unter Bezug auf die „Vier monarchien“ setzte Luther – wie später 
auch die danielschrift von Justus Jonas und Philipp melanchthon (s. u.) sowie die 
carionschronik – das Lasterhorn des tieres aus dan 7 mit den türken gleich. Lu-
ther sieht in der schrift auch die Prophezeiung aus ez 38 f. über ‚gog und magog‘ 
in den türken erfüllt3212 und warnt vor dem ende der Welt: „so koennen wir si
cherlich weissagen, das der iuengst tag muesse fuer der thuer sein“3213. hinsichtlich 
der antichrist-erwartung teilt Luther nun das Böse auf: der grausame tyrann, den 

3204 Wa XXX/ii 116 ff.
3205 Wa XXX/ii 131 f.: „Denn mich dunckt (so viel ich noch ynn unsern reichstagen ge

spueret habe) das widder Keiser noch fursten selbs gleuben, das sie Keiser oder fursten 
sind. Denn sie stellen sich ia eben also, als stuende es ynn yhrem gutduencken und 
 wolgefallen, ob sie yhre unterthan sollen retten und schuetzen fur gewalt des turcken 
odder nicht. und die fursten auch nichts sorgen noch dencken, das sie fur Gott hoechlich 
schuldig und verpflichtet sind, mit leib und gut dem keiser hierynn rethlich und huelff
lich zu sein. ein iglicher lests dahin gehen und fahren, als gienge es yhn nichts an odder 
hette widder gebot noch not die yhn dazu zwuenge, sonder als stuende es ynn seiner 
freyen wilkoere, zuthun odder zu lassen.“

3206 Wa XXX/ii 126.
3207 Wa XXX/ii 146.
3208 Wa XXX/ii 129 f.
3209 ebd.
3210 Vgl. Wa XXX/ii 160 anm. 1.
3211 Wa XXX/ii 149 – 197.
3212 Wa XXX/ii 171, Z. 15 f. – Leppin, antichrist 99 macht hierfür melanchthon mitverant-

wortlich.
3213 Wa XXX/ii 171.
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Paulus ‚endchrist‘ genannt habe, sei nach dan 11 der Papst, der andere, aus dan 7 
bekannte grausame tyrann sei der türke3214.

aus Luthers tischreden geht hervor, wie sehr Luther im ersten halbjahr 1532, 
also in jener Zeit, als die carionschronik nochmals überarbeitet worden sein 
muss3215, an einen bevorstehenden endkampf zwischen dem Kaiser und den tür-
ken glaubte. einen teil der oben angesprochenen magdeburger Prophetie kom-
mentierte er mit den Worten: „es wird etwas werden; sie werden an einander 
kommen! Denn man sagt, der Kaiser sey zu Passau, welches uber 40 Meil Weges 
von hinnen nicht ist. nicht weit davon soll der türk liegen“3216.

obwohl Luther kein anteil an der carionschronik unterstellt oder zugeschrie-
ben werden kann, steht außer Frage, dass seine Person das geistige Klima in Wit-
tenberg und im Lager der lutherisch gesinnten Protestanten maßgeblich bestimmte. 
offen bleiben muss, ob die entsprechungen in den auffassungen Luthers und in 
den aussagen der carionschronik auf impulse zurückgehen, die von Luther aus-
gingen und über melanchthon weiterwirkten oder ob Luther hier ideen melanch-
thons aufgegriffen und weiterentwickelt hat. hinsichtlich des ergebnisses ist diese 
Frage auch müßig, denn dass Luther sich in den Jahren zwischen 1528 und 1532 mit 
den themen ‚türken‘ und ‚antichrist‘ beschäftigt hat, belegt auf jeden Fall, dass sie 
zu dieser Zeit in Wittenberg als relevant angesehen wurden.

der in stetem austausch mit Luther stehende melanchthon beschäftigte sich seit 
1529 ebenfalls intensiv mit den Fragen nach dem antichrist und inwieweit die tür-
ken mit diesem identisch wären: „das Leitmotiv der türkengefahr finden wir in 
jeder Rede seit der ersten Belagerung Wiens durch die türken im Jahre 1529“3217. 
hinzu kam bei melanchthon ein ebenfalls starkes interesse an den Prophetien des 
Buchs daniel, wie es damals allgemein der geist der Zeit war (s. o.).

melanchthon hatte bereits über den alttestamentlichen Propheten gearbeitet, 
bevor er von den Prophetien von Johannes hilten und dessen danielkommentar 
Kenntnis erhalten hatte. er hat vermutlich schon im Frühjahr 1529, also etwa ein 
halbes Jahr, bevor er auf hiltens Werk aufmerksam wurde, selbst einen danielkom-
mentar verfasst3218. die Vorrede war König Ferdinand, dem Bruder Kaiser Karls V., 
gewidmet und ging unter dem titel Danielis enarratio. Praefatio ad regem ferdi
nandum. authore Philippo Melanchthone3219 aus3220. schon in dieser Vorrede hatte 
melanchthon die Prophetien des Buchs daniel von den vier Reichen bzw. von  
den vier tieren auf die türken bezogen. diese Verbindung war also in seinem Werk 
v o r  der Begegnung mit dem Werk hiltens angelegt. in der Widmung an Ferdinand, 

3214 Wa XXX/ii 162.
3215 Zur eingrenzung des überarbeitungszeitraums vgl. unten das Kapitel „melanchthon als 

überarbeiter: indizien“ (teil B, iV,5.2).
3216 Zitiert nach Lerner, Powers 165 anm. 18.
3217 Deflers, melanchthon 202. – dem ist zuzustimmen, auch wenn das Belegbeispiel deflers 

aus dem Jahr 1556 stammt.
3218 Vgl. Volz, Beiträge 93 – 96.
3219 cR i nr. 600, sp. 1051 – 1058.
3220 Zu dieser Vorrede vgl. Volz, Beiträge 97 – 101.
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der als König von Böhmen, Kroatien und ungarn unmittelbar mit der türkischen 
Bedrohung konfrontiert war, findet sich auch eine aufforderung, gegen die türken 
vorzugehen: „ergo age, rex, animo praesenti suscipe bellum, hei mihi quas poenas 
impie turca dabis! […] tunc Deus indomitas, tibi Marte favente, cohortes turca
rumque dabit vincere posse manus“3221. eine entsprechende handlungsanweisung 
wurde später – etwas weniger direkt – auch in die carionschronik aufgenommen.

der danielkommentar melanchthons wurde – mit ausnahme der Vorrede – nie 
gedruckt, weder die lateinische Fassung noch die deutschen übersetzungen3222. da 
der text verloren ist, sind weitergehende analysen, die Rückschlüsse auf melanch-
thons daniel-auslegung in der Phase, bevor ihm der danielkommentar hiltens 
bekannt wurde, leider nicht möglich.

als indiz dafür, dass melanchthon ein profunder Kenner des Buchs daniel und 
der Zusammenhänge zwischen den danielprophetien und den türken war, kann 
aber die im Juni 1532 an melanchthon gerichtete aufforderung von cornelius 
schepper (1502 – 1555) gelten, ihm stellen aus dem Buch daniel über die türken 
zuzuschicken3223. sie dürfte den Reformator in der Zeit erreicht haben, in der auch 
an der überarbeitung der carionschronik von 1532 gearbeitet worden ist.

4.3.1 Die Schrift vom „Siebten Kapitel Daniels“ aus dem Jahr 1530
großen anteil hatte melanchthon an einer unter dem namen von Justus Jonas 
 erschienenen schrift über Das sibende Capitel Danielis3224. in ihr ist viel von dem, 
was zwei Jahre später in der carionschronik wieder auftaucht, schon angelegt. Bei 
der Frage nach dem geistigen Klima, in dem die Chronica verfasst wurde, und bei 
der untersuchung der zeitgenössischen Bezüge, in denen dieses Werk bei seiner 
entstehung stand, kann diese schrift keinesfalls – wie bisher geschehen – außer 
acht gelassen werden.

Wie aus einem Brief Luthers hervorgeht, schrieb melanchthon, während er sich 
im oktober 1529 mit den Prophetien von Johannes hilten beschäftigte und nach 
dessen danielkommentar verlangte, zusammen mit Justus Jonas an einer schrift 
über „das siebte Kapitel daniels“3225. sie ist dem Landgrafen Philipp dem groß-
mütigen von hessen gewidmet. dies war kein Zufall, sondern ist im Zusammen-
hang etwa mit der schmalkaldener Prophetie zu sehen. Landgraf Philipp galt den 
Wittenbergern als vielleicht wichtigstes schwert in der hand der Reformation. es 
ist bezeichnend, dass die carionschronik gerade in der Zeit eine überarbeitung 

3221 cR i nr. 600, sp. 1058.
3222 Vgl. Volz, Beiträge 102 – 107. – demnach wurde der danielkommentar nie gedruckt, weil 

melanchthon über die Rolle Ferdinands auf dem Reichstag zu speyer bzw. über die uner-
reichbarkeit eines Religionsgesprächs unter habsburgischer Leitung, auf das er gesetzt 
hatte, enttäuscht war.

3223 Brief des cornelius duplicius schepper an melanchthon vom 9. Juni 1532, mBW R,2 
nr. 1255 bzw. mBW t,5 nr. 1255.

3224 Jonas, capitel danielis.
3225 Wa BW V nr. 1484, 166 f.: Brief an nikolaus hausmann vom 26. oktober 1529.
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erfuhr, als der hessische Landgraf während der Religionsverhandlungen von 1532 
die Linie der Wittenberger nicht übernehmen wollte (s. u.).

das gemeinschaftswerk von Justus Jonas und Philipp melanchthon ist in einen 
„vnterricht Justi Jonae vom türcken“3226, eine auslegung daniels3227, einen „vn
terscheyd des türckischen reichs vnd anderer Koenigreich“3228 und eine verma
nung3229 eingeteilt. im ersten teil, dem „unterricht“, beschwört der text die end-
zeit: das evangelium sei wieder offenbar, aber nur wenige würden ihm folgen, 
weshalb gott als strafe die türken schicke. hier findet sich auch ein hinweis zu 
den „Vier monarchien“, der den einschätzungen der carionschronik zur Frage der 
translatio imperii sehr nahe kommt: „nun ist die hoeheste gewalt auff erden zum 
vierden mal auff ander voelcker kommen/ Derhalb zelet man vier Monarchien/ 
das ist/ solche herrschafften/ die nicht allain [!] ein landt oder Koenigreich hat [!]/ 
sonder vil Koenigreich/ ja den besten teil der erden“3230. dies zeigt schon auf text-
ebene die geistige nähe der Verfasser der beiden schriften, die die nur durch ex-
terne informationen bekannte mitautorschaft melanchthons an beiden Werken 
auch auf inhaltlicher ebene nochmals belegt.

die daniel-auslegung von Jonas und melanchthon thematisiert ausschließlich 
das vierte tier der danielprophetie, das hier wie in der carionschronik mit dem 
Römischen Reich gleichgesetzt wird. nach auffassung der daniel-interpreten ist 
das vierte tier bzw. das Römische Reich schon gefallen, obgleich es den titel noch 
innehabe3231. dies erinnert an die aussage der Chronica über den Fall der letzten 
monarchie mit dem auftauchen mohammeds. auch bei der deutung in der da-
niel-schrift, das kleine horn, das drei der zehn hörner des vierten tieres abstoße, 
sei als das türkische Reich anzusehen3232 und die menschlichen augen des kleinen 
hornes würden das menschliche gesetz aus menschlicher Vernunft anzeigen3233, 
scheint die carionschronik anleihen gemacht zu haben, da auch in ihr die gesetze 
mohammeds als auf „menschlicher Vernunft“ basierend charakterisiert werden.

ebenso haben die folgenden argumentationen der Jonas-melanchthon-schrift 
entsprechungen in der zwei Jahre später gedruckten carionschronik. in beiden 
Werken finden sich die auffassungen, das Reich der türken sei ursprünglich das 
Reich der sarazenen gewesen, im osten seien die christen durch Kriege und durch 
die Ketzerei des arius anfällig für die Lehre mohammeds gewesen, weil die Kirche 
durch den arianischen streit zerrissen worden sei3234, die Lehre mohammeds sei 

3226 Jonas, capitel danielis, Bl. a ii r. – B ii v.
3227 ebd., Bl. B iii r. – c iV v.
3228 ebd., Bl. c iV v. – e ii v.
3229 ebd., Bl. e ii v. – F iV v.
3230 ebd., Bl. B ii v.
3231 ebd., Bl. B iV r.: „Wie wol noch der titel bey den teutschen vorhanden/ so ist doch die 

selbige roemische Monarchey vorlang gefallen/ […]“.
3232 ebd., Bl. B iV v.
3233 ebd.: „Darumb ist das horn auch also abgemalet/ das es habe menschen augen/ das be

deut/ das auß menschlicher vernunfft wider Gottes wort ein newe lere erdichten werde/ 
[…]“.

3234 ebd., Bl. c i r.
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nach den maßstäben der menschlichen Vernunft eingerichtet worden3235, arius habe 
‚das Loch gemacht‘ und mohammed habe es erweitert3236. dies ist bereits eine 
 andeutung der geschichte vom ‚Lochgrabenden Fuchs‘, der den von alexander 
eingeschlossenen Völkern ‚ein Loch machen‘ würde, die später nochmals aufgenom-
men wird.

Zunächst aber bleibt die daniel-schrift bei mohammed und seinen anhängern 
und bietet auch hier den stoff, der später in der Chronica verwendet wird: die 
araber würden eigentlich agarener heißen, nach der stadt agara, die wiederum 
nach [h]agar benannt worden sei, mohammed habe ihnen jedoch den auf sara 
zurückgehenden namen ‚sarazener‘ gegeben, wegen der nur für die nachkommen 
abrahams und saras gültigen Verheißung3237. diese pseudo-etymologische argu-
mentation geht allerdings nicht auf die Jonas-melanchthon-schrift zurück, son-
dern ist älteren ursprungs. schon bei Lichtenberger († 1503) wird ein Lollarde na-
mens Reinhart erwähnt, der eine offenbarung über die türken gehabt habe, die 
sich von sara ableiteten, in Wahrheit aber von der [h]agar kämen und deshalb 
agarener hießen3238.

auch die ausführungen der daniel-schrift, dass die sarazenen syrien und Ägyp-
ten eingenommen und die Perser gegen sie die türken, die aus der tatarei (tarta
rey) vom Kaukasus gekommen seien, zu hilfe gerufen hätten3239, finden sich in der 
Chronica wieder, genauso wie die folgenden, auf die Prophetien des Buchs eze-
chiel zurückgehenden Verknüpfungen eines aus der tatarei kommenden Volks der 
endzeit mit den ‚gog und magog‘: „es zeuget auch der Prophet ezechiel an/ das/ 
das volck/ das in letzten zeyten kommen/ vnd die Christlichen kirchen plagen 
wirdt/ werde auß der tartarey kommen/ Dann er schreybt von Gog vnd Magog/ 
welche kommen werde[n] von der seyten von mitternacht/ vnd ein vnzelich groß 
heer/ vnd vil volcks fueren/ vnd kriegen wider die heyligen“3240.

die Jonas-melanchthon-schrift stellt auch die Verbindung zwischen tataren, 
skythen und magog her („vnd Josephus schreybt/ das Magog ein vater vnd 
stam[m]e sey der scithen/ die man yetzund die tartaren nennet“3241) und kann 
hinsichtlich der „Roten Juden“ („es ist auch ein alte rede/ das der groß alexander 
die roten Juden habe vor zeyten hynder das gebirge/ das man Caspios montes 
nennet/ versperren vnd eynschliessen lassen/ […] vnd weyter meldet die selbig 
alte rede/ wie die selbige[n] roten Juden in den letzten zeyten wurde[n] herfür 
brechen“3242) als direkte Vorlage der carionschronik angesehen werden.

3235 ebd., Bl. c i v.
3236 ebd., Bl. c ii r.: „Do nun arrius das loch gemacht/ ist Mahomet kom[m]en/ vnd hat 

noch weyter gerissen/ […]“.
3237 ebd.
3238 Vgl. Peuckert, Wende 165; Lichtenberger, Practica, Bl. e Vi r. – Vgl. auch die von ca-

rion nicht autorisierte schrift Carion, Bedeutnus (1530 Wittenberg), Bl. F ii r.
3239 Jonas, capitel danielis, Bl. c ii v. f.: „Die [Perser; F. P.] haben nun die türcken gefordert/ 

die vornen an der tartarey sassen/ an dem grossen gebirg Caucaso/ […]“.
3240 ebd.
3241 ebd., Bl. c iii r.
3242 ebd.
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aus diesem Volk der ‚Roten Juden‘ soll nach der daniel-schrift einer einen 
Fuchs jagen, der in ein Loch verschwinde, wodurch der Jäger das schlupfloch 
erfahre, durch welches das Volk hinausgehe. Woher diese erzählung kommt, ist 
schwierig zu eruieren (s. o.), und auch die autoren der schrift über „das siebte 
Kapitel daniels“ waren sich über ihre herkunft nicht sicher, behaupten jedoch, sie 
irgendwo gelesen und abgebildet gesehen zu haben: „Wie wol es nun moecht für 
leichtfertig geacht werde[n]/ das ich in disen wichtigen sachen diese fabeln erzele/ 
so weyß ich mich doch zuoerinnern/ das ich solchs etwa gelesen vnd abgemalet 
gesehen“3243.

Keine Rede ist an dieser stelle von methodius, was den daniel-text von der 
 carionschronik unterscheidet. die Verbindungen zwischen den beiden text-
inhalten werden im Folgenden aber wieder enger: die erwähnte Fabel sei nicht zu 
vernachlässigen, denn die skythen seien zur Zeit alexanders des großen tatsäch-
lich nach asien gekommen. aus strabon gehe hervor, dass die „Caspios montes“ 
mit dem Kaukasus gleichzusetzen seien. der Fuchs sei mohammed, die ‚Roten 
Juden‘ seien die türken, weil sie jüdische Zeremonien (Beschneidung) hätten und 
sich den Juden gleich für ein auserwähltes Volk halten würden3244. ‚Rot‘ seien sie 
wegen ihrer Kriege und ihres mordlust, „dan[n] es sind eytel bluothunde“3245 (der 
ausdruck „Bluthunde“ findet sich wortwörtlich auch in der Chronica wieder).

Ähnlich wie in der carionschronik ist auch die Verbindung zwischen ‚Roten 
Juden‘, edomiten, arabern und mohammed geschildert: der ausdruck ‚Rote 
Juden‘ zeige an, dass sie edomiter seien. diese seien zum teil araber und mo-
hammed selbst araber gewesen3246. an anderer stelle übersetzen beide texte den 
namen mohammed in gleicher Weise mit „grimm“3247.

anhand der vielen Beispiele wird die enge geistige Verwandtschaft der Jonas-
melanchthon-schrift und der carion-melanchthon-chronik deutlich! unklar 
bleibt, warum die Chronica-autoren viele dieser aussagen methodius zugeordnet 
haben, während die Verfasser der daniel-schrift über ihre Quellen schweigen oder 
nur vage schriftliche und bildliche Quellen andeuten. unabhängig davon ist damit 
aber der nachweis geführt, dass die Vorbilder für die verschiedenen stränge der 
eschatologischen Bewertung der türken in der carionschronik im direkten um-
feld melanchthons und der Wittenberger Reformatoren zu suchen sind.

4.3.2 Das „Türkenbüchlein“ des Johannes Brenz
Wie sehr zu Beginn der 1530er Jahre in den lutherischen Kreisen damit gerechnet 
wurde, dass die türken das Reich überrennen würden und damit das in der apoka-
lypse angekündigte ende der Welt eingeleitet würde, geht aus einer kleinen, von 
Johannes Brenz (1499 – 1570) verfassten schrift über die türken aus dem Jahr 1531 

3243 ebd.
3244 ebd., Bl. c iii v.
3245 ebd.
3246 ebd., Bl. c iV r.
3247 ebd., Bl. d iV v.
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hervor. in dem in mehreren auflagen nachgedruckten „türkenbüchlein“3248 zeigt 
Brenz auf, wie sich die menschen im Falle einer Besetzung des Reichs durch die 
türken verhalten sollten. das dem Werk beigefügte „Gebet wider den tuercken“ 
kann als ausdruck der damals herrschenden türkenfurcht betrachtet werden3249.

Wie die schrift über „das siebte Kapitel daniels“ ist auch der text von Brenz, 
der in gutem Kontakt zu melanchthon stand3250, in hinblick auf die carions-
chronik interessant. das „türkenbüchlein“ ist wie die Jonas-melanchthon-schrift 
exemplarisch für das geistige umfeld der Chronica-autoren und kann darüber 
 hinaus als eine direkte Quelle der carionschronik erwiesen werden3251. es ähnelt 
der Chronica insofern, als es die Weltgeschichte ebenfalls mithilfe der „Vier mo-
narchien“ und unter Bezugnahme auf das ende der Zeiten einteilt3252. Wie die 
Chronica-autoren ermahnt auch Brenz seine Leser oder besser gesagt die Prediger, 
dass es nun gelte, gegen die türken zu kämpfen, und dass diese Pflicht auch den 
Fürsten und dem Kaiser ins stammbuch zu schreiben sei: „Darueber sind die Pre
diger auch schuldig/ den Keiser vnd die fuersten/ ernstlich zu vermanen/ jr ampt 
auszurichten/ dem tuercken mit dem schwerd widerstand zuthun/ […]“3253.

am deutlichsten sind die Parallelen zur carionschronik bei der Behandlung  
der türken als dem endzeitlichen gegner. Wie in der Chronica wird auch im „tür-
kenbüchlein“ der hoffnung ausdruck verliehen, dass die türken bald untergehen: 
„vnd woellet getroest seyn/ es sind vil trefflicher anzeygung/ das der tuercke 
nicht hoeher steygen/ sondern bald fallen werde“3254. unübersehbar werden die 
wortwörtlichen übereinstimmungen, wo Brenz auf methodius Bezug nimmt, der 
die türken ‚Rote Juden‘ nenne: ‚Juden‘, weil mohammed sich als „same abra-
hams“ gerühmt und jüdische Zeremonien übernommen habe, ‚rot‘, weil die tür-
ken „Bluthunde“ seien3255.

nach dem „türkenbüchlein“ soll methodius auch gesagt haben, dass alexander 
der große die ‚Roten Juden‘ hinter das Kaspische gebirge verschlossen habe und 
dass ein Fuchs ihnen den ausgang zeigen werde. damit habe er die türken und 
mohammed gemeint: „vnd methodius spricht/ alexander hab sie verschlossen 
hinder dem Caspien gepirg/ aber ein fuchs solle jnen ein loch weysen/ dadurch sie 

3248 Brenz, Prediger; Brenz, türcken Biechlein; Brenz, türcken Buochlein (diese – wie eine 
autopsie der verschiedenen drucke ergab – textidentische ausgabe von 1537 wurde den 
folgenden ausführungen zugrunde gelegt, soweit nichts anderes vermerkt ist).

3249 Brenz, türcken Buochlein Bl. c iii r. f.
3250 davon zeugen reichlich Briefe in melanchthons Briefwechsel (mBW). – Vgl. auch Peters, 

melanchthon.
3251 möglich wäre auch, dass Brenz für das türkenbüchlein aus derselben Quelle schöpfte wie 

die Chronica-autoren. da das wie die carionschronik in Wittenberg gedruckte türken-
büchlein jedoch etwas älter ist als die Chronica, kann eine direkte nutzung der Brenz-
schrift durch die Chronica-autoren nicht ausgeschlossen werden bzw. muss sogar als 
wahrscheinlich gelten.

3252 Brenz, türcken Buochlein Bl. a ii r.
3253 ebd., Bl. a iii v.
3254 Brenz, Prediger Bl. B iii r.
3255 ebd., Bl. B iii r. f.
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hernach herauß kummen/ Damit hat Methodius angezeigt/ was er fuer leute 
meyne/ nemlich die tuercken/ die lange zeyt hinder dem Caspien gepirge gewo
net/ vnd wiewol sie offt herauß haben fallen woellen/ sind sie doch durch den 
grossen alexander vnd seyne nachkummen zuo rueck getriben/ bis zuo letzt der 
fuchs/ das ist Mahomet kummen ist/ da sind die tuercken herauß gefallen/ durch 
Gottes zorn vber die welt“3256.

die angezeigten, methodius zugewiesenen stellen in der Brenz-schrift kor-
respondieren eindeutig mit den bislang nicht zuweisbaren Parallelstellen in der 
 carionschronik, die auch die Chronica-autoren methodius zugeschrieben haben 
(s. o.). melanchthon hat diese Passagen auch später wieder verwendet. in seinen 
Postillen (evangelienerklärungen) schrieb er unter der überschrift estne apud 
 Mahometistas coniugum?, „quia turci sunt septentrionales: veniunt a mari Cas
pio, a rupibus Caucasi. Methodius habuit visionem, vulpeculam educturam rufos 
Iudaeos in asiam. vulpeculam, id est, Mahometem: rufos Iudaeos, id est turci, 
qui sunt rufi“3257. in seinem danielkommentar von 1543 verweist er ferner auf das 
Buch ezechiel und die apokalypse, in denen Barbaren aus dem norden genannt 
seien, die wie die skythen keine festen Wohnsitze gehabt hätten und ‚gog und 
magog‘ genannt worden seien3258. melanchthon griff also auf die türkenschrift des 
Johannes Brenz auch später noch zurück, als die carionschronik von 1532 längst 
geschrieben war.

die übereinstimmungen zwischen dem „türkenbüchlein“ und der carions-
chronik sind keineswegs zufällig. Wie aus einem Brief melanchthons hervorgeht, 
hat er, als er im sommer 1531 an carions Chronica-manuskript arbeitete, auch die 
schrift von Brenz in Wittenberg in den druck gehen lassen, in einer – mit einver-
ständnis des Freundes – von ihm stark überarbeiteten Form: „Quidam mendicus 
sacerdos voluit hic tuum libellum de turcis edere; hunc ego mutavi plus quam 
 dimidia operis parte tuo nomine. feci id nostra fretus amicicia et spero te pro
baturum esse“3259. der erwähnte Brief enthielt auch einen autographen gruß Lu-
thers3260, der demnach mit der thematik ebenfalls vertraut gewesen sein dürfte.

die ‚methodius‘ zugesprochenen nachrichten der carionschronik, die sich in 
Pseudo-methodius allerdings nicht nachweisen lassen, gehen also entweder auf das 
„türkenbüchlein“ von Johannes Brenz zurück und wurden von melanchthon in 
die Chronica übernommen, oder sie gehen in beiden Fällen auf melanchthon 
 zurück, der die methodiuspassagen dann sowohl in die Brenz-schrift als auch in 
die carionschronik eingebaut haben müsste. Für den zweiten Fall wäre denkbar, 
dass als Quelle die verlorenen schriften von Johannes hilten dienten. Bewiesen ist 
in jedem Fall, dass beide texte hinsichtlich dieser ‚methodius‘-tradition zusam-
menhängen. als Vermittler dürfte im einen wie im anderen Fall nur melanchthon 
infrage kommen.

3256 ebd.
3257 cR XXV sp. 504.
3258 cR Xiii sp. 861: In Danielem Prophetam Commentarius.
3259 Brief melanchthons an Johannes Brenz vom 28. Juli 1531, mBW t,5 nr. 1169, hier s. 147.
3260 ebd.



560 Teil B. Die zeitgenössische Endzeiterwartung

4.3.3 Melanchthons Vorrede zu Jacobus Fontanus’ De bello Rhodio libri tres
eine dritte grundlegende Quelle für die ansichten melanchthons bezüglich der 
trias ‚danielprophetien – türken – Weltende‘ stellt sein Vorwort zum Bericht  
des Jacobus Fontanus (um 1450 – 1528) über den Kampf um Rhodos (De bello 
rhodio libri tres, Clementi vII. pont. max. dedicati, hagenau 1527) dar3261. es 
entstand vor dem 20. mai 1527 und erschien in einer ausgabe, die Johannes setzer 
in hagenau im august desselben Jahres fertigte. die Vorrede dokumentiert die in 
der Zeit vor der Rezeption der schriften hiltens eingenommene haltung melanch-
thons. diese weist analogien zu der um 1532 in der carionschronik zum ausdruck 
kommenden haltung der Chronica-autoren auf.

gewidmet ist die Vorrede dem erzbischof von mainz, Kardinal albrecht von 
Brandenburg (1490 – 1545), jenem Reichsfürsten, der später auf katholischer seite 
mitverantwortlich für den nürnberger anstand (1532) zeichnete (s. u.). in ihr fin-
den sich wesentliche elemente, die auch in melanchthons späteren schriften, unter 
anderem der Chronica, enthalten sind, zum Beispiel dass die türken den unter-
gang aller Völker darstellen könnten3262. sie weisen schon in dieser Widmung eine 
endzeitliche Konnotation auf, die durch einen Verweis auf die Bibel, insbesondere 
das Buch daniel, noch hervorgehoben ist: „Praedixerunt de turcico regno etiam 
sacrae literae monueruntque fore aliquam nationem quae longe post romana 
tempora summa crudelitate christianos delere et religionem ac doctrinam coelo 
traditam abolere conetur. si nulla exempla extarent in quibus turcicae gentis furor 
cerni posset, tamen haec una prophetia Danielis commonere nos debebat non leve 
periculum gentibus omnibus quae christianam religionem profitentur a turcis 
impendere“3263.

in der Vorrede von 1527 ist die ausdrückliche hoffnung, dass die deutschen 
 Fürsten in einigkeit gegen die türken zögen3264, ebenfalls schon angelegt. als 
 Voraussetzungen dazu gibt melanchthon einigkeit und den von albrecht von 
Brandenburg zu stiftenden Frieden in der Religion an, eine Forderung, die dieser in 
gewisser Weise 1532 auch erfüllt hat3265.

die Widmung zeigt, dass diese thematik schon früh im denken und Wirken 
melanchthons vorhanden war. die themenaspekte haben sich möglicherweise 
nach der Belagerung Wiens 1529 und der Begegnung mit den schriften hiltens 
noch verdichtet. dieser Prozess hat sich – wie die hier vor allem durch indizien 
gestützte these formuliert werden könnte – bis zur Bearbeitung der carions-
chronik 1531 und wohl sogar noch weiter hingezogen, denn gerade die überarbei-

3261 abdruck der Vorrede in: mBW t,3 nr. 546, s. 59 – 64.
3262 ebd., s. 61: „tum profecto non illi tantum oppido sed omnibus gentibus exitium et vasti

tatem denunciasse mihi videbatur.“
3263 ebd.
3264 ebd.: „laudanda igitur voluntas est principum Germaniae, qui diu iam de praesidio 

adversus latrocinium turcicum comparando deliberant.“
3265 ebd.: „Quoniam autem in illo principum concilio tu singulari quadam Dei benignitate 

summum locum habes, duxi ad te hanc historiam mittendam esse, ut omnium curam 
acueres non modo de turcico bello, sed etiam de sanandis ecclesiasticis dissensionibus.“
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tungen der carionschronik im sommer 1532 weisen dieselbe thematische Richtung 
auf (s. u.).

4.4 Die Konfrontation des Reichs mit den Türken 1532 und  
ihre Verarbeitung in der Chronica

mit den oben angeführten Beispielen ist die Verknüpfung der inhaltlichen thema-
tik der carionschronik mit den arbeitsschwerpunkten melanchthons zu jener Zeit 
erstmals sichtbar geworden. Wichtig für die interpretation der Chronica und ihrer 
überarbeitung sind jedoch noch weitere, bislang nie berücksichtigte zeitgenös-
sische ereignisse.

in den Köpfen der Zeitgenossen war die türkengefahr als ständige Bedrohung  
so fest verankert, dass die Chronica-autoren sich auf sie beziehen konnten, um 
den schrecken zu verdeutlichen, der die griechen fast 2000 Jahre zuvor angesichts 
der persischen invasion erfasst hatte: „[…] das gantz Grecia war jnn grossem 
schrecken/ wie bey vns geschehen moecht/ so der tuerck einfiel/ […]“3266. auch 
hinsichtlich der unglaublichen heeresstärke der Perser griffen die Verfasser der 
Chronica auf Vergleiche mit der türkischen aufrüstung zurück: „Wiewol aber 
 solche zal [700 000 soldaten des Xerxes und 300 000 Bundes genossen; F. P.] nicht 
gleublich scheinet/ so zeigen doch die Historien an […]/ das Xerxes sehr ein gros 
volck mus gefueret haben/ auch sihet man zu vnsern zeiten an des tuercken rues
tung/ wie die selbigen orientischen voelcker mit grossen hauffen/ vnd leichter 
ruestung ziehen“3267.

die beiden heere wurden von den Chronica-autoren völlig anachronistisch und 
ohne jegliche historische distanz miteinander verglichen, wobei sie selbst noch  
das scheitern des persischen Feldzugs gegen die griechen mit dem Rückzug der 
türken 1529 parallelisierten: „Dieses spoetlich end hat der schrecklich zug gehabt/ 
nach dem als Xerxes mit solcher grosser macht jnn Greciam gezogen war/ wie zu 
diesen zeitten [!] der tuerck von Wien mit spot abziehen vnd widder zu rueck 
fliehen must/ der doch jnn die zwey mal hundert tausent man/ jnn Deudschland 
gefurt hat“3268.

an diesen stellen ist ablesbar, dass den Chronica-autoren die Relevanz des 
 türkenproblems für ihr Publikum bewusst war. nach der in der carionschronik 
nur kurz erwähnten niederlage bei mohács 15263269 und der Belagerung Wiens 
1529 war die türkengefahr täglich aktuell. die Verknüpfung dieser gefahr mit 
einer religiös beladenen sicht der geschichte musste im zeitgenössischen Kontext 
fast zwangsläufig zu einem Wiederaufleben der endkaiserlichen Prognostik führen. 
einer überseeischen expedition Karls V. nach afrika, die Reeves mit einem „revival 

3266 uBtü Bl. h i r.
3267 uBtü Bl. h ii r.
3268 uBtü Bl. h iV v.
3269 uBtü Bl. f iii r.
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of prophetic propaganda“ verbindet3270, die der Kaiser aber gar nicht in angriff 
nahm, bedurfte es als ausgangspunkt der Wiedererinnerung endkaiserlicher Pro-
phetien nicht.

gleichwohl wurden die am ende der oktavfassung der carionschronik stehen-
den Prophetien unter dem eindruck der zeitgenössischen geschehnisse ergänzt, 
allerdings nicht erst 1535, wie Reeves behauptet hatte3271, sondern schon im Zuge 
der überarbeitung der Chronica im sommer/herbst 1532, die kurz nach druck-
legung der Quartfassung begonnen haben muss.

4.4.1 Der Reichstag von 1532 und der Türkenzug
um das geistige Klima, in dem die Chronica und insbesondere die überarbeitung 
von 1532 entstanden, und die Wechselwirkungen zwischen dem inhalt der Chro
nica-Fassungen und dem zeitgenössischen geschehen aufzuzeigen, sollen im Fol-
genden die ereignisse im Reich in den frühen 1530er Jahren etwas ausführlicher 
geschildert werden3272.

um 1530 war das Reich angesichts der prekären außenpolitischen Lage, vor 
allem was die von den türken ausgehende gefahr anging, weit davon entfernt, 
schlagkräftige handlungsfähigkeit demonstrieren zu können. dieser umstand war 
den politischen akteuren durchaus bewusst. Vor allem von seiten des Kaisers 
wurde – nicht zuletzt auf drängen seines Bruders Ferdinand – der Versuch unter-
nommen, einigkeit in der Frage der türkenhilfe zu erzielen. diesem Bestreben 
standen die Reichsfürsten entgegen – insbesondere die protestantischen, die als 
Vorbedingung einer einigung eine sicherheitsgarantie, wenn nicht die anerken-
nung des Luthertums allgemein anstrebten.

die Lösung der drängenden türkenfrage sollte nach dem Willen des Kaisers der 
Reichstag von 1532 bringen3273. dieses ansinnen schienen die politisch-konfes-
sionelle spaltung des Reichs und ihre krisenhafte Zuspitzung zunächst aber zu tor-
pedieren.

A) Vorgeschichte und Bedingungen des Reichstags 1532

a) die Bedrohung des Reichs von außen
die Krise, in der sich das Reich befand, hatte sowohl innere wie äußere gründe3274. 
nach der Krönung erzherzog Ferdinands von österreich zum König von Böh-
men, Kroatien und ungarn in stuhlweißenburg 1527 war es zu einem Bündnis zwi-
schen dem nicht zum Zuge gekommenen ungarischen Kronprätendenten Johann 
Zápolya und dem osmanischen sultan süleyman i. gekommen. Karl V. hatte zu-
gunsten seiner italienpolitik 1529 darauf verzichtet, den von den türkischen Vor-

3270 Reeves, idea 357; Reeves, influence 368. – Vgl. dagegen Lerner, Powers 169 anm. 47.
3271 Reeves, idea 358.
3272 Zum Folgenden vgl. vor allem Aulinger, Rta JR 10.
3273 Zu den Reichstagen unter Karl V. vgl. einführend Luttenberger, Reichspolitik; ferner 

Aulinger, Rta JR 10.
3274 Zur Vorgeschichte des Reichstags von 1532 vgl. insbesondere Aulinger, Rta JR 10, i 

87 – 124.



563Iv. Prophetie und Weltende

stößen zuvorderst bedrohten territorien seines Bruders Ferdinand zu hilfe zu 
eilen. er befand sich in italien, wo er im Lombardischen Krieg gegen Venedig, die 
sforza, Florenz und Ferrara vorging3275, so dass die türken 1529 tatsächlich bis vor 
Wien vorrücken und die stadt belagern konnten (vgl. abb. 35).

schon auf dem Reichstag von speyer 1529 war das thema der türkenhilfe, einer 
auf alle Reichsstände umzulegenden Kriegssteuer, diskutiert worden, hinhaltend 
und zäh, ohne dass König Ferdinand wirklich geholfen worden wäre. Zu groß war 
die Befürchtung bei teilen der stände, dass er die mittel in ungarn oder gar gegen 
die Protestanten im Reich selbst verwenden würde. hinzu kamen grundsätzliche 
differenzen hinsichtlich eines allgemeinen Friedens und des Religionsausgleichs3276, 
nicht nur mit den Protestanten, sondern auch mit dem katholischen Bayern,  
das den habsburgern äußerst misstrauisch gegenüberstand3277. Zudem hatte sich 
Frank reich mit Johann Zápolya verbündet und stand somit gewissermaßen indi-
rekt mit den türken im Bündnis3278, wodurch die habsburgische Position insge-
samt gefährdet war.

erst der Reichstag von 1530 hatte eine türkenhilfe in höhe von 3 millionen 
goldgulden bzw. 30 000 Fußmännern und 5000 Reitern samt artillerie und muni-
tion für eine spanne von sechs Jahren beschlossen. Für den notfall wurde noch 
eine ‚eilende hilfe‘ von 40 000 mann zu Fuß und 8000 Reitern festgelegt. die Pro-
testanten hatten allerdings ihre Zusagen für die türkenhilfe von Zugeständnissen 
in der Religionsfrage abhängig gemacht3279.

König Ferdinand i. vereinbarte am 31. märz 1531 einen einjährigen Waffenstill-
stand mit Johann Zápolya (Vertrag von Visegrád), der am 17. mai 1531 in Kraft trat 
und dem sich auch süleyman i. anschloss. mit Zustimmung des Kaisers versuchte 
Ferdinand noch 1531, auch eine Verlängerung des Waffenstillstands mit den türken 
zu erreichen. hierzu sandte er im november 1531 eine gesandtschaft zur gol-
denen Pforte, die allerdings erst am 28. mai 1532 bei niš auf das türkische heer traf 
und erst am 3. september 1532 nach Wien zurückkehrte. unterdessen musste der 
Bruder des Kaisers seine ansprüche auch in ungarn gegen Widerstände durch-
setzen. auf dem ungarischen Reichstag von 1532 wurde gegen ihn vorgebracht, 
dass die Reichsstände nur dann truppen schicken würden, wenn „der sultan per-
sönlich österreich und das Reich angreife […]“3280.

3275 Vgl. Turetschek, türkenpolitik 51.
3276 es kam im Folgenden immer wieder zu Konflikten, in denen die Reichsfriedensfrage mit 

der türkenhilfe in Verbindung gebracht wurde. so kam zum Beispiel der von Kurfürst 
albrecht von mainz nach dem Beschluss des augsburger Reichstags 1530 ausgeschrie-
bene Kreistag des niedersächsischen Kreises in Quedlinburg am 13. april 1531 nicht zu-
stande, weil etwa ernst von Braunschweig-Lüneburg dem, solange noch kein beständiger 
Friede bewilligt worden sei, ablehnend gegenüberstand, vgl. Dotzauer, Verfassung 309.

3277 Zum speyerer Reichstag und der Frage der türkenhilfe vgl. Turetschek, türkenpolitik 
55 – 65. – Zur antihabsburgischen und pro-johannitischen ungarnpolitik der Protestanten 
und Bayerns vgl. ebd., 80 – 87.

3278 Vgl. ebd., 83 f.
3279 Vgl. ebd., 175 – 178.
3280 Aulinger, Rta JR 10, i 120.
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abb. 35: die Chronica von 1532 wurde unter dem eindruck der „türkenfurcht“  geschrieben, 
die seit der Belagerung Wiens durch die türken im Jahr 1529 – hier die  darstellung „Wie der 
türck Wien belagert anno 1529“ von hans guldenmund († 1560) in einer Kopie von albert 
von camesina 1869 – nicht nur in ungarn, sondern auch im Reich neue dimensionen er-
reichte. mit der Chronica und ihrer überarbeitung versuchten die Chronica-autoren, die 
durch die Reformation drohende spaltung des Reichs zu verhindern, die Kurfürsten zu einen 
und damit Kaiser und Fürsten auf den Kampf gegen die türken, den sie als endzeitlichen 
Kampf gegen die apokalyptischen Völker verstanden, vorzubereiten. – Vorlage und auf-
nahme: © österreichische nationalbibliothek Wien, Pk 2598,4.
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trotz der genannten schwierigkeiten verfolgte Ferdinand i. seit dezember 1531 
eine Politik, die auf ein möglichst großes, von der gesamten christenheit getra-
genes heer abzielte, mit dem er die türken 1532 würde schlagen können3281. die 
österreichischen erblande bewilligten dazu anfang 1532 eine türkenhilfe, nah-
men König Ferdinand dabei jedoch auch das Versprechen ab, sich massiv für eine 
Reichshilfe gegen die türken einzusetzen.

b) die protestantische opposition im innern
in den frühen 1530er Jahren wurde das Reich nicht nur von außen bedroht, son-
dern auch durch vor allem religiös motivierte spannungen im innern, in denen sich 
die Protestanten als opposition formierten3282, erschüttert. am 31. dezember 1530 
wurde der abschied des schmalkaldischen Bundes bekannt gemacht. er stellte eine 
Reaktion auf den abschied des augsburger Reichstags von 1530 dar, der die Pro-
testanten insofern außerhalb der Reichsfriedensordnung gestellt hatte, als er gestat-
tete, gegen übergriffe auf den geistlichen Besitz vor dem Reichskammergericht auf 
die acht zu prozessieren. dies traf zunächst einmal die Protestanten, weshalb der 
Reichstag als Versuch eines ausgleichs zwischen den Konfessionen völlig geschei-
tert war.

Kern des schmalkaldischen abschieds war ein militärisches Bündnis3283. da-
neben beinhaltete er auch die ablehnung des habsburgers Ferdinand als römi-
schem König, was den Plänen des Kaisers zuwider lief. der auf dem abschied 
 basierende Vertrag von schmalkalden wurde am 27. Februar 1531 ratifiziert, die 
Bundesurkunde am 4. april desselben Jahres verabschiedet3284. mit den Bemü-
hungen um eine Verständigung mit Johann Zápolya erhielt das Bündnis von 
schmalkalden rasch eine dezidiert antihabsburgische note. als Bedingung für die 
aufnahme Zápolyas in das Bündnis forderte man von ihm im september 1531, eine 
erklärung des osmanischen sultans zu erbringen, in der dieser den Reichsständen 
zwei Jahre Frieden zusichern sollte. ende september schickte Kurfürst Johann von 
sachsen nikolaus von minckwitz zu Verhandlungen nach ungarn. dies alles lief 
parallel zu den Bemühungen des Kaisers, einen Reichstag einzuberufen, und zeigt, 
wie tief der graben zwischen den Parteien bereits geworden war.

noch bevor der Vertrag von schmalkalden ratifiziert worden war, war Ferdinand 
am 5. Januar 1531 zum römischen König gewählt und am 11. Januar in aachen ge-
krönt worden, zwar gegen den Widerstand Kursachsens3285, dafür unter besonderer 

3281 Vgl. Turetschek, türkenpolitik 306.
3282 Zur protestantischen opposition vgl. grundlegend Kohler, Politik.
3283 Vgl. etwa Haug-Moritz, Bund 51.
3284 genaugenommen kam es erst am 2. Juli 1533 zu einer endgültigen einigung über die Bun-

desurkunde, weil die niederdeutschen städte den mehrheitsentwurf ablehnten.
3285 Karl V. hatte zuvor zwei verschiedene Bullen vom Papst erwirkt, eine, die die teilnahme 

sachsens an der Wahl Ferdinands trotz häresie genehmigte, und eine, die sie verbot. 
 Letztere war für den Fall gedacht, dass sachsen gegen Ferdinand i. stimmen würde, vgl. 
Turetschek, türkenpolitik 185. – Zum Wunsch Karls V. nach einem ausschluss sach-
sens von der Wahl vgl. Kohler, Politik 159 – 170. – Zur opposition sachsens vgl. ebd., 
171 – 182.
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Beförderung Kurfürst Joachims i. von Brandenburg3286. die sächsische opposition 
war auch für die Verzögerung der Wahl verantwortlich, denn die Wahlversamm-
lung war auf den 21. dezember 1530 anberaumt gewesen, der sächsische Protest,  
zu dem schriftlich stellung genommen werden musste, verzögerte das geschehen 
jedoch.

im Februar 1531 hatten dann der Kurfürst von sachsen, der markgraf von Bran-
denburg-ansbach, der herzog von Braunschweig-Lüneburg, der Landgraf von 
hessen und weitere protestantische stände einen von melanchthon [!] verfassten 
Brief an die Könige Franz i. von Frankreich3287 und heinrich Viii. von england3288 
gesandt, in dem sie diese baten, die Rechtmäßigkeit des Widerspruchs gegen die 
Wahl Ferdinands i. anzuerkennen. darüber hinaus hatte der sächsische Kurfürst 
am selben tag den französischen König eigenständig angeschrieben und seine 
 persönliche Position zu verteidigen gesucht3289. dieser Brief war ebenfalls von 
 melanchthon, der auch die antworten des Königs für seinen Fürsten übersetzte, 
formuliert worden3290.

auf dem Bundestag der schmalkaldener im Frühjahr 1531 lehnten weitere pro-
testantische Fürsten Ferdinand i. als gewählten König ab3291, und zwar mit der 
 Begründung, eine Wahl vivente imperatore entspräche nicht der goldenen Bulle. 
darunter waren auch sachsen, hessen und Brandenburg-ansbach. ebenfalls 1531 
kam es zu Verhandlungen mit Frankreich, als dessen gesandter gervasius Wein 
nach deutschland geschickt worden war.

im Reich, aber auch außerhalb, kam es im Folgenden zu einer annäherung der 
antihabsburgischen Kräfte. am 24. oktober 1531 wurde in saalfeld ein Bündnis 
zwischen der protestantischen opposition und Bayern geschlossen, dem nach dem 
Wunsch der deutschen auch Frankreich beitreten sollte3292. dieser saalfelder Bund 
erklärte den gesandten des ungarischen gegenkönigs Johann Zápolya bei einer 
Zusammenkunft am 1. Januar 1532 in Lübeck, an der auch gesandte aus Frank-
reich, dänemark und england teilnahmen, dass man Frieden mit den türken an-
strebe und in der ungarischen Frage neutral bleiben wolle3293. Johann Zápolya ließ 
durch eine von seinen gesandten verlesene erklärung versichern, dass die türken-

3286 Vgl. Schultze, mark Brandenburg 208.
3287 Brief an Franz i. vom 16. Februar 1531, mBW R,2 nr. 1127 bzw. mBW t,5 nr. 1127.
3288 Brief an heinrich Viii. vom 16. Februar 1531, mBW R,2 nr. 1128 bzw. mBW t,5 

nr. 1128.
3289 Brief an Franz i. vom 16. Februar 1531, mBW R,2 nr. 1129 bzw. mBW t,5 nr. 1129.
3290 ebd. – übersetzung für Kurfürst Johann von sachsen vom 30. mai 1531, mBW R,2 

nr. 1153. – in der Folgezeit war melanchthon für eine Weile sogar geneigt, hinsichtlich 
der unterstützung eines Konzils auf den König von Frankreich zu vertrauen, vgl. Brief 
melanchthons an Joachim camerarius vom 7. Juni 1531, mBW R,2 nr. 1157. dies änderte 
sich jedoch noch im sommer 1531, vgl. Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 
26. Juli 1531, mBW R,2 nr. 1167.

3291 Zum Folgenden vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 190 – 202.
3292 Zum saalfelder Bund und den Verhandlungen hier und im Folgenden vgl. Turetschek, 

türkenpolitik 191 – 196.
3293 Vgl. Winckelmann, Bund 166.
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angriffe aufhören würden, sobald man ihm ungarn überließe. Für ein entspre-
chendes Bündnis fand sich allerdings keine mehrheit, man rückte vielmehr davon 
ab. stattdessen wurde sachsen beauftragt, eine schrift zu verfassen, die die Wahl-
verweigerung der protestantischen stände begründete. sie sollte dem Kaiser auf 
dem anstehenden Reichstag übergeben werden.

auch ohne ein Bündnis der protestantischen opposition mit den türken blieben 
die Fronten verhärtet, selbst in der Wahlfrage. noch im april 1532 weigerte sich 
sachsen, dem vivente imperatore gewählten König Ferdinand gehorsam zu leisten 
und seine Wahl und Krönung anzuerkennen3294, und bestand auf einer trennung 
dieser Frage von den Religionsangelegenheiten und der türkenhilfe3295. aufgrund 
dieses dissenses blieb die Wahlfrage bei den Verhandlungen in nürnberg gegen 
den ursprünglichen Willen des Kaisers ausgeklammert3296.

c) die einberufung des Reichstags
Kaiser Karl V. konnte auf drängen erzbischof albrechts von mainz, Pfalzgraf 
Ludwigs V. und König Ferdinands i. schließlich dazu bewegt werden, ein Konzil 
zur Beilegung des Konfessionsstreits nicht mehr abzuwarten, sondern einen aus-
gleich innerhalb des Reichs im Rahmen eines Reichstags zu suchen. treibende 
Kraft war hierbei Ferdinand i., der mit seinen ansprüchen auf die ungarische 
Krone die hauptlast der türkenabwehr zu tragen hatte3297.

der daraufhin geplante Reichstag sollte in speyer stattfinden und auf den 14. sep-
tember 1531 ausgeschrieben werden3298. um die möglichkeit eines religiösen aus-
gleichs auszuloten, kamen im august 1531 gesandte des Kaisers nach sachsen. am 
31. august bzw. am 1. september fanden Verhandlungen in schmalkalden statt. da 
die Protestanten den Reichstag nicht beschicken wollten, führten sie zu keinem 
ergebnis3299. schließlich scheiterte der geplante Reichstag und selbst der Kaiser 
kam nicht nach speyer.

dies bedeutete jedoch nicht, dass das Reichstagsprojekt aufgegeben worden 
wäre. die neuen Planungen sahen einen Reichstag am 6. Januar 1532 in Regensburg 
vor3300. diese stadt war aufgrund der nähe zu den habsburgischen erblanden  
und – solange die türkengefahr aktuell war – wegen der nähe zu den Kriegsgebie-

3294 Aulinger, Rta JR 10, iii, 1194 f.: Instruction der walh sachen halben.
3295 ebd., iii 1236 und 1239 f.: Protokoll der Mainzer Kanzlei über die verhandlungen in 

schweinfurt (schweinfurt, 31. märz – 22. mai 1532), ende der Verhandlungen.
3296 Zu den hintergründen vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 202: „erst 1534, im Vertrag zu Kaa-

den, konnte Philipps idee der Restitution ulrichs von Württemberg als ‚gegenleistung‘ 
für die anerkennung Ferdinands als römischer König, der seinerseits den Fortbestand des 
nürnberger anstandes zusicherte, verwirklicht werden.“

3297 Zum anteil Ferdinands i. an der einberufung des Reichstags vgl. ebd., i 100 f.
3298 Vgl. ebd., i 213 f., nr. 1: ausschreiben des reichstages (Brüssel, 1. Juli 1531).
3299 sachsen sagte die Beschickung allerdings zu und brach damit die Front der Reichstags-

gegner auf.
3300 ebd., i 242 ff., nr. 12: Prorogation und verlegung des reichstages durch Karl v. von 

speyer nach regensburg (Brüssel, 8. oktober 1531).
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ten ein beliebter durchführungsort für Reichstage3301. um dieses mal einen erfolg 
wahrscheinlicher zu machen, strebte Karl V. zunächst einen ausgleich mit den 
 Protestanen an, wie ihn auch seine Vermittler vorschlugen, „damit sich die teutsch 
nation also desto statlicher und einmutiglicher vor dem gwaltigen und tyranni
schen intrigen des turcken uffenthalten, schutzen und entratten mocht“3302.

der ausgleich sollte durch die beiden verhandelnden Kurfürsten, den erz bischof 
von mainz und den Pfalzgrafen, bewirkt werden. dem Kaiser dürfte schon zu die-
sem Zeitpunkt bewusst gewesen sein, dass er die türkenhilfe ohne Konzession an 
die protestantischen stände nicht würde durchsetzen können3303. Zu den Verhand-
lungsgegenständen der zu führenden Vorgespräche zählte auch die Frage von Fer-
dinands Königtum. allgemeiner natur waren die Bedenken, dass das Reich durch 
die gebietsansprüche des römischen Königs in ungarn zu einem aufwändigen und 
langwierigen Verteidigungskampf gezwungen sein werde. Für die Protestanten war 
von Bedeutung, den katholischen habsburgern kein heer an die hand zu geben, 
das diese gegen die schmalkaldener einsetzen konnten.

die Vorverhandlungen zogen sich bis ins Jahr 1532 hin. noch auf der Fahrt nach 
Regensburg traf sich der Kaiser anfang Februar mit den beiden unterhändlern, 
erzbischof albrecht von mainz und Kurfürst Ludwig V. von der Pfalz, um den 
stand der Verhandlungen zu erkunden.

B) Die Verhandlungen in Regensburg, Schweinfurt und Nürnberg 

a) die Verhandlungen in Regensburg
Kaiser Karl V. traf am 28. Februar 1532 zum Reichstag in Regensburg ein3304. sein 
Bruder war schon einen tag zuvor aus innsbruck angereist. am 15. april eröffnete 
der Kaiser den Reichstag unter Kommission Pfalzgraf Friedrichs3305. in seiner 
 Proposition bat Karl V. die stände, die türkenhilfe vorrangig zu behandeln3306, 

3301 Vgl. ebd., i 126. – Zur ortswahl vgl. ebd., I 293 – 297, nr. 30: Proposition (Regens-
burg,17. april 1532), hier s. 294.

3302 Zitiert nach Aulinger, Verhandlungen 198.
3303 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 109.
3304 Zum Folgenden vgl. ebd., i 147 – 189.
3305 Pfalzgraf Friedrich († 1556) wird in der Chronica zum Jahr 1529 lobend erwähnt, weil er 

das Reichsheer zum entsatz Wiens angeführt hatte (uBtü Bl. f iii v.). damit in Zusam-
menhang ist sicher auch zu sehen, dass er zum obersten Feldhauptmann des Kriegszugs 
von 1532 bestimmt wurde und stets als Vermittler zwischen den Konfessionen eintrat, vgl. 
Aulinger, Rta JR 10, iii 1166.

3306 Aulinger, Rta JR 10, i 293 – 297, nr. 30: Proposition (Regensburg, 17. april 1532), hier 
s. 296: „und darumb, auch dieweil gedachter tirann, der turckh, am jungsten so unver
sehlich eingefallen, darauß auch sovil verderbens und jamers, als oben mit der kurcz 
angezaigt, gefolgt ist, auf das dan dergleichen und beschwerlichers durch verzug und 
verwarlosung nit abermals beschehe, darauß sonder zweivel gemelter seiner rustung 
und macht nach die christenhayt nit allein in unwiderbrenglich schaden, sonder auch 
gancz zum außtilgen gefuert werden moecht, so begert ir ksl. Mt. an Kff., ff. und andere 
stende mit sonderm gnedigen vleis, sy wellen auß den berurten ursachen und der erhai
schenden unvermeidlichen notdurft diesen artigkel des turckhen furs erst fur die handt 
nemen und handlen.“



569Iv. Prophetie und Weltende

nicht zuletzt, um den gleichzeitig in schweinfurt tagenden unterhändlern Zeit zu 
geben.

die Protestanten erklärten am 20. april 1532, die türkenhilfe nur dann leisten 
zu wollen, wenn ein allgemeiner Friede im Reich aufgerichtet sei3307. in dieser 
Frage wurde in den folgenden Wochen keine einigung erzielt3308. als der Kaiser 
einen weiteren Versuch unternahm, von den Protestanten eine Zusicherung der 
türkenhilfe zu erhalten3309, sagten nürnberg, Brandenburg-ansbach und augs-
burg zwar zu, die anderen jedoch nicht. die katholische seite wiederum lehnte den 
ihr am 20. Juni 1532 in Regensburg vorgelegten schweinfurter Friedensentwurf 
(s. u.) ab.

erst am 2. Juli 1532 stimmten die Protestanten der türkenhilfe zu, obwohl ein 
anstand noch nicht verabschiedet war3310. ihren teilweise antihabsburgischen Posi-
tionen entsprechend knüpften sie ihre Zusage an die Bedingung, dass die geneh-
migten Kontingente nicht zur Lösung des ungarischen thronstreits zwischen 
König Ferdinand i. und Johann Zápolya eingesetzt werden dürften3311. die in Re-
gensburg versammelten stände waren auch nicht bereit, eine höhere türkenhilfe, 
als sie der augsburger Reichstag von 1530 vorgesehen hatte, zu bewilligen. da die 
altgläubigen mit den parallel geführten Verhandlungen in schweinfurt und nürn-
berg nicht einverstanden waren3312, konnte man sich erst nach zähem Ringen auf 
die entsprechenden Kontingente einigen3313.

der Reichstagsabschied datiert auf den 27. Juli 15323314. er wurde allerdings nicht 
von allen ständen angenommen. sowohl Protestanten als auch Katholiken legten 
Protest ein3315. schließlich fehlte die annahme des Reichstagsabschieds durch die 
Protestanten. 

3307 ebd., i 398 ff., nr. 38: stellungnahme der evangelischen fürsten und städte zur türken
hilfe und zum allgemeinen frieden im reich (Regensburg, 20. april 1532).

3308 Vgl. etwa ebd., i 463 f., nr. 58: Protestation der evangelischen fürsten gegen die türken
hilfe (Regensburg, 16. mai 1532) und ebd., i 464, nr. 59: Protestation der evangelischen 
städte gegen die türkenhilfe (Regensburg, 16. mai 1532).

3309 Vgl. etwa ebd., i 486 f., nr. 70: ersuchen des Kaisers an ulm um Kriegsgerät und Muni
tion für den türkenkrieg (Regensburg, 7. Juni 1532).

3310 ebd., ii 573 f., nr. 97: beschluß der evangelischen reichsstände zur leistung der tür
kenhilfe (nürnberg, 2. Juli 1532).

3311 ebd., ii 573 f., nr. 97, hier s. 574: „[dass] diese hulf nicht wider Kg. Hannsen von ungarn 
ader jemands anders, sunder allein wider den turcken zu gebrauchen“.

3312 Vgl. etwa ebd., ii 629 – 636, nr. 116: Zurückweisung der antwort Karls v. durch die 
reichsstände. abschließende stellungnahme zu den verhandlungen über die religions
frage, über die einberufung eines Konzils und über die Drucklegung der Confutatio 
(Regensburg, 2./7. Juli 1532).

3313 die Verhandlungen über die türkenhilfe sind dokumentiert ebd., i 396 – 526, nr. 37 – 80; 
ii 527 – 593, nr. 81 – 104.

3314 ebd., iii 1056 – 1087, nr. 303: abschied des reichstages (Regensburg, 27. Juli 1532).
3315 gegen den abschiedsentwurf der stände legten die schmalkaldener Protest ein, auf den 

daraufhin vom Kaiser überarbeiteten abschied erfolgte am 22. Juli 1532 wiederum eine 
Protestation der katholischen stände, vgl. ebd., iii 1051.
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b) die Verhandlungen in schweinfurt und nürnberg
Kaiser Karl V. hatte einen ausgleich mit den Protestanten v o r  der eröffnung des 
Reichstags in Regensburg angestrebt3316, weil dies als Voraussetzung für sein ge-
lingen angesehen wurde, und den Reichstag – in der hoffnung, die Verhandlungen 
kämen noch zuvor zum abschluss – erst mitte april, also rund zwei monate nach 
seiner ankunft, eröffnet3317.

nachdem sich die Verhandlungen jedoch in die Länge zogen und eine Verlänge-
rung des Waffenstillstands mit den türken nicht in sicht war, hatte der Kaiser seine 
Reise zum Reichstag am 4. Februar 1532 in mainz unterbrochen, um sich mit den 
Kurfürsten erzbischof albrecht von mainz und Ludwig von der Pfalz zu beraten, 
und dabei weitgehende Zugeständnisse für deren unterhandlungen mit den Pro-
testanten gemacht. so stimmte er etwa einer einbeziehung der oberdeutschen 
Reichsstädte in die Friedensverhandlungen zu, wenn diese die Confessio augustana 
annähmen, ebenso der Beibehaltung des status quo bei den Kirchengütern und der 
sistierung der Kammergerichtsprozesse in Religionssachen. Zudem sollten die 
Protestanten den Beschlüssen früherer Reichsabschiede in Religionssachen nicht 
nachkommen müssen. am 7. Februar 1532 erteilte Karl V. den beiden unterhänd-
lern weitere Verhandlungsaufträge. die zu erwartenden ergebnisse wollte er später 
allen Reichsständen zur Ratifizierung vorlegen.

nachdem der kaiserliche gesandte Wilhelm von habern schweinfurt als ort für 
weitere Verhandlungen, die auf den 30. märz 1532 angesetzt werden sollten, ausge-
handelt hatte, schrieb Kurfürst Johann von sachsen alle protestantischen stände 
und städte an, zudem auch Bayern, dessen herzöge Ferdinand i. als König eben-
falls abgelehnt hatten und in opposition zu den habsburgern standen (s. o.).

die Verhandlungen wurden – allerdings ohne die Vertreter Bayerns – vom 
30. märz bis zum 9. mai 1532 in schweinfurt und vom 3. Juni bis zum 27. Juli  
in nürnberg durchgeführt. in schweinfurt kam es schon rasch nach der Vorlage des 
Vermittlungsvorschlags zu differenzen unter den evangelischen, die man nach 
außen zu kaschieren suchte. am 9. april 1532 formulierten die Protestanten ihre 
Forderungen, wobei sie ihre Bereitschaft zeigten, sich einem vom Kaiser – nicht 
vom Papst – ausgeschriebenen, in deutschland abzuhaltenden Konzil zu unterwer-
fen3318. Für den Friedensfall zeigten sie sich bereit, die türkenhilfe zu leisten.

diese sichtbar werdende Bereitschaft zu Zugeständnissen seitens der Protestan-
ten war es wohl, die den Kaiser dazu bewegte, einer Weiterführung der Verhand-
lungen in nürnberg zuzustimmen3319, nachdem die uneinigkeit der evangelischen 

3316 Zum Folgenden vgl. Aulinger, Rta JR 10; Aulinger, Verhandlungen. – die Verhand-
lungen sind dokumentiert bei Aulinger, Rta JR 10, iii 1164 – 1529, nr. 314 – 560 und 
Fabian, urkunden, bes. 48 – 64.

3317 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 142.
3318 diese haltung entspricht weitgehend der der Chronica.
3319 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, iii 1172: „die Zusage der evangelischen, nach Vertragsab-

schluß den Kaiser bei der türkenabwehr tatkräftig zu unterstützen, war wohl das schwer-
wiegendste argument für Karl V., einer Fortsetzung der gespräche [in nürnberg; F. P.] 
zuzustimmen.“
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dazu geführt hatte, dass die Verhandlungen in schweinfurt gescheitert waren. 
Kursachsen war zwar bereit gewesen, den dort ausgehandelten Kompromiss anzu-
nehmen, aber hessen und Braunschweig-Lüneburg hatten sich mit ihrer ableh-
nung durchsetzen können.

hessen hatte mehrmals erklärt, dass der Vertragsentwurf unannehmbar sei, und 
sich gegen Beschränkungen der Verkündigung und Förderung der evangelischen 
Lehre, wie sie in den Vertragsentwürfen vorgesehen waren, ja, gegen jegliche Be-
schränkung in diesen dingen, ausgesprochen3320. entsprechend dieser haltung war 
Philipp von hessen selbst nicht nach schweinfurt gekommen und hatte, weil er 
sein Land nicht verlassen wollte, lediglich gesandte geschickt3321. Braunschweig-
Lüneburg hatte auf der annahme der von den Protestanten in die schweinfurter 
Verhandlungen eingebrachten Änderungen am Vertragsentwurf der katholischen 
Vermittler bestanden3322.

nachdem die Verhandlungen in schweinfurt gescheitert waren, kam es zu einer 
Verhandlungspause, die die evangelische seite dazu nutzte, gutachten zur abstim-
mung der Positionen zu erstellen3323. eines der ersten gutachten, das Luther am 
16. mai 15323324 wohl unter Beteiligung melanchthons3325 erstellte, wurde an die 
evangelischen stände verschickt. ein weiteres, nach dem 21. mai 1532 entstandenes 
gutachten3326 bekräftigte die Position des ersten nochmals. auf dieses folgte eine 
dritte stellungnahme vom 29. oder 30. Juni 15323327, die Kurfürst Johann von sach-
sen von martin Luther, Justus Jonas, Johannes Bugenhagen und Philipp melanch-
thon erbeten hatte3328 und die eine stellungnahme des Kurprinzen Johann Friedrich 
von sachsen über die Verhandlungen in nürnberg zur grundlage hatte.

mit Kurprinz Johann Friedrich, dem sächsischen Verhandlungsführer, hatte  
sich melanchthon noch im mai besprochen, wobei er ihm wohl nochmals die 
 wichtigsten Positionen schriftlich gegeben hatte3329, unter anderem, dass wegen der 

3320 ebd., iii 1340 – 1352, nr. 395: Änderungsvorschläge der ksl. unterhändler für den ver
tragsentwurf (schweinfurt, 6. mai 1532); ebd., iii 1341 – 1353, nr. 398: Gegenvorschläge 
der Protestanten für den vertragsentwurf (schweinfurt, 7. mai 1532). – die ablehnung 
hessens ist dokumentiert bei Aulinger, Rta JR 10, iii 1362, nr. 410: Gutachten der 
hessischen theologen (Ziegenhain, 21. mai 1532); ebd., iii 1382, nr. 424: Gutachten der 
hessischen theologen (o. o., anfang Juni 1532); ebd., iii 1383, nr. 426: Gutachten der 
hessischen theologen (o. o., anfang Juni 1532).

3321 die Chronica zeigt sich also gut unterrichtet, wenn sie anlässlich der schweinfurter Ver-
handlungen nur von den „geschickten“ des Landgrafen berichtet, vgl. uBtü Bl. f Vi r.

3322 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, iii 1381, nr. 420: Gutachten der lüneburger theologen 
(o. o., um den 30. mai 1532).

3323 ebd., iii 1361 – 1363, nr. 406 – 411, ebd., 1379 f., nr. 414 – 417 und ebd., 1382 f., nr. 422 – 
427.

3324 Wa BW Vi nr. 1933, 307 – 311.
3325 Vgl. Aulinger, Vermittlungsvorschläge 10 anm 40 und ebd., anhang i,1.
3326 Wa BW Vi nr. 1935, 313 ff.
3327 Wa BW Vi nr. 1944, 328 ff.
3328 Kurfürst Johann von sachsen an martin Luther, Justus Jonas, Johannes Bugenhagen und 

Philipp melanchthon vom 28. Juni 1532, mBW R,2 nr. 1260.
3329 Vgl. mBW R,2 nr. 1245, s. 68.
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strittigen Punkte auf keinen Fall ein Krieg zu führen sei: „nu ist ie beswerlich, das 
man lieber dulden will, das die religio bey so vieln leuten gantz untergehe, denn 
das solch constitutiones gelindert werden, so doch dise linderung nicht ist contra 
fidem oder bonos mores, schadet auch niemant. viel beswerlicher wer es, das man 
die sachen sollt zu krieg lassen khomen, so man durch solche leichte mittel friden 
machen khan, dazu sonst viel gutes weiter anrichten“3330.

die Wittenberger theologen versuchten eindringlich, sich gegen die Positionen 
der anderen evangelischen durchzusetzen3331. Brandenburg-ansbach und nürn-
berg verhielten sich loyal zum Kaiser. sie hatten Ferdinands Wahl anerkannt und 
sich zum Beispiel in der türkenhilfe schon zu Beginn des Reichstags zu einer Zu-
sage bewegen lassen. Zu ihnen gesellten sich bald die übrigen Reichsstädte. Kur-
sachsen blieb trotz der opposition zur Wahl Ferdinands kaisertreu und hatte sich 
deshalb – wie auch anhalt – noch vor abschluss der Verhandlungen zur Reichs-
hilfe bereiterklärt. hessen und Braunschweig-Lüneburg waren hart geblieben und 
hatten dem Kaiser die hilfe nicht vorzeitig zusichern wollen3332.

Wie groß die meinungsverschiedenheiten tatsächlich waren, lässt sich schon 
 daraus ersehen, dass Philipp von hessen hinsichtlich des ersten gutachtens daran 
zweifelte, ob dies wirklich die meinung Luthers sein könne3333. dennoch kam man 
in nürnberg nach schwierigen Verhandlungen zu einem Kompromiss, dem, da er 
eher allgemein gehalten war, schließlich alle seiten zustimmten3334.

der sogenannte ‚nürnberger anstand‘ datiert auf den 23. Juli 15323335 und  
sollte bis zur abhaltung eines Konzils bzw. bis zum nächsten Reichstag befristet 
sein. als ergebnis brachte er die einstellung der Verfahren am Reichskammer-
gericht und die Beibehaltung des status quo. ein großer teil der Forderungen, die 
noch in schweinfurt formuliert worden waren, wurde nicht erfüllt. der nürnber-
ger anstand klammerte die Religionsfragen aus, löste sie aber nicht. Kaiser Karl V. 

3330 gutachten für herzog Johann Friedrich von sachsen um den 22. mai 1532, mBW t,5 
nr. 1245, hier s. 288.

3331 anders als Luther oder Brenz warnten die meisten anderen gutachter vor einem Frieden, 
den sie als Werk des Papstes und des teufels, nicht aber des Kaisers ansahen, vgl. Aulin-
ger, Vermittlungsvorschläge 32. – gegen die Position sachsens waren vor allem hessen, 
Lübeck, straßburg und auch mansfeld, vgl. Wa BW Vi nr. 1944, 328.

3332 Vgl. etwa Neudecker, urkunden 199 – 205, nr. 73: antwort der zu Ziegenhain ver-
sammelten theologen an den Landgrafen Philipp (Ziegenhain, 21. mai 1532); entspre-
chend: Aulinger, Rta JR 10, iii 1362, nr. 410.

3333 Vgl. Aulinger, Vermittlungsvorschläge 12.
3334 die Zustimmung hessens erfolgte am 13. august 1532, vgl. Aulinger, Rta JR 10, iii 

1529, nr. 561: lgf. Philipp von Hessen an die ksl. unterhändler – annahme des nürn
berger anstandes durch lgf. Philipp von Hessen (melsungen, 13. august 1532).

3335 der nürnberger anstand wurde, da die altgläubigen die Verhandlungen mit den Prote-
stanten weitgehend missbilligten, nicht in den Reichstagsabschied aufgenommen und ging 
lediglich als kaiserliches mandat an die Protestanten aus, vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 
175 f. – abgedruckt ist der am 23. Juli beschlossene und am 24. Juli verlesene und ge-
siegelte nürnberger anstand ebd., iii 1511 – 1517, nr. 549: abschied der nürnberger 
verhandlungen – nürnberger anstand (nürnberg, 24. Juli 1532).
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allerdings beteiligte sich an dem Vertragswerk nicht und behielt sich dadurch die 
möglichkeit vor, den anstand zu gegebener Zeit aufzuheben3336.

C) Der Türkenzug von 1532
nachdem sich der Reichstag 1532 endlich auf eine verbindliche türkenhilfe ge-
einigt hatte, wurden die Kriegsvorbereitungen getroffen. 1530 war erstmals festge-
legt worden, die truppen über die Reichskreise aufzustellen. die musterung und 
heranführung der heere sollten die Kreishauptleute übernehmen. um dies zu ge-
währleisten, schrieb Karl V. für den 15. Juli 1532 Kreistagungen aus, auf denen über 
den hauptmann des Kreisheeres, die Besoldung und ähnliche dinge beraten wer-
den sollte3337.

der türkenzug wurde – wie aus der überarbeiteten Fassung der carionschronik 
hervorgeht – nicht nur durch Reichstruppen bestritten: an dem Feldzug beteilig-
ten sich unter anderem einige italienische Fürsten unter der Führung von herzog 
Frederico ii. von mantua3338 sowie ein großes truppenkontingent, das Karl V. 
unter Führung des spaniers antonio de Leyva († 1536) ins Feld schickte3339. die 
Chronica zeigt sich hier durchaus gut unterrichtet, verschweigt allerdings, dass der 
Kampf gegen die türken auch mit päpstlicher hilfe geführt wurde. Papst cle-
mens Vii. hatte schon 1531 die Besoldung von 10 000 ungari schen Reitern zugesagt 
und sein Versprechen gehalten. im Juli 1532 war ein generallegat mit den zuge-
sagten geldern in Regensburg eingetroffen3340.

in den kriegerischen auseinandersetzungen, die 1532 stattfanden, erregte die 
 Belagerung von güns (heute Köszeg, ungarn) durch die türken aufsehen. in der 
überarbeiteten Fassung der carionschronik werden die Vorgänge folgendermaßen 
geschildert: „da hat ehr [der türke; F. P.] ein klein flecken an der Hungerischen 
grentz/ Guns genant/ etlich vnd .20. tag belagert/ vnd hart gestuermet/ vnd da 
vor .13. sturm verloren/ vnd ist entlich dauon abgezogen/ also/ das herr nicolaus 
Jurischitz ein Hungar/ so den flecken jnn hat/ solt sich ergeben/ so wolt jhm der 
tuerck den flecken lassen/ vnd niemand darin beschedigen/ Dieses hat gedachter 
Hungar gethan/ damit die armen leut jm flecken nicht erstochen wuerden“3341.

tatsächlich waren die türken am 7. august vor güns gekommen und hatten den 
von nikolaus Jurišić gehaltenen ort drei Wochen lang belagert. am 29. august 
ließ sultan süleyman i. die Belagerung abbrechen und kehrte nach istanbul zurück.  
er hatte wohl darauf gewartet, dass das Reichsheer zur entsetzung der Festung 
herbeieilen werde, da er selbst für eine Feldschlacht, weniger für eine Belagerung 

3336 Vgl. Aulinger, Verhandlungen 203 f. 
3337 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 169.
3338 uBtü Bl. f Vii v.
3339 uBtü Bl. f Vii r.
3340 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 170. – die Rolle des Papstes, dessen gesandtschaft zum 

speyerer Reichstag 1529 in Bezug auf die türken bereits von einer „sancta expeditio“ 
sprach und der 1530 eine Kreuzzugsbulle gegen die türken erließ (vgl. Turetschek, tür-
kenpolitik 51 und 169 f.), wird in der carionschronik nicht erwähnt.

3341 uBtü Bl. f Vi r. f.
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gerüstet war3342. da die zugesagten Kontingente des Reichsheers jedoch nur für 
einen defensivkrieg bewilligt worden waren – was die Chronica verschweigt –, 
kam es zu einem solchen entsatz jedoch nicht. die übergabe der Festung, von der 
die Chronica berichtet, war eine zwischen Jurišić und süleymans großwesir ibra-
him Pascha († 1536) ausgehandelte scheinkapitulation3343. die kaiserliche Flotte, 
von der die oktavfassung der Chronica ebenfalls berichtet3344, hatte unterdessen 
die türken bei Patras und castelnuovo3345 geschlagen3346.

am 15. august 1532 sollte sich das Reichsheer nördlich von Wien einfinden.  
die größe des heeres war durchaus geeignet, Vorstellungen einer endschlacht 
zwischen christen und türken zu unterstützen3347, denn es umfasste annähernd 
160 000 mann aus unterschiedlichen Völkern3348. dennoch kam es 1532 kaum zu 
Landschlachten. an der Führung jenes teils der Reichstruppen, die mit den tür-
ken im september 1532 kämpften, war neben Kurprinz Joachim (ii.) von Branden-
burg übrigens auch der in der carionschronik gelobte hoyer von mansfeld betei-
ligt3349. die entscheidungsschlacht bei Leobersdorf-enzesfeld (niederösterreich) 
fand am 19. september 1532 statt3350. am mittag dieses tages schlug der branden-
burgische Kurprinz Joachim die versprengten Reste der türken an der schwarza. 
als Kaiser Karl V. am 23. september in Wien ankam, war der Krieg im eigentlichen 
sinne bereits zu ende. daher löste er das heer auf und reiste am 4. oktober ab, um 
sich nach spanien einzuschiffen.

4.4.2 Die Stellungnahme des Chronica-Überarbeiters zu den zeitgenössischen 
Ereignissen und sein Ziel der Disziplinierung ‚nach innen‘

schon öfter wurde darauf verwiesen, dass die überarbeitungen am schluss der 
 oktavfassung der carionschronik besonders umfangreich und auffällig sind. sie 
wurden bisher noch nie untersucht, obwohl sie aufgrund ihrer dichte und ihrer 
Position am ende der Chronica in besonderer Weise die intention des überarbei-
ters und ihre Funktion offenbaren.

die überarbeitungen in der carionschronik von 1532 reflektieren die zeitgenös-
sischen politischen entwicklungen. diese machten eine Zuspitzung der Chronica 
hinsichtlich ihrer Fokussierung auf das ende der geschichte notwendig. diesem 
Zweck dienten insbesondere die bei der überarbeitung neu gestalteten Kapitel am 
ende des Werks.

3342 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 172 f.
3343 Vgl. ebd., i 173 anm. 129.
3344 uBtü Bl. f Vii v.: „Jtem der Keisar hat ein gros volck auffs Meer verordnet/ jnn die .50. 

tausent an des tuercken lender zuschiffen/ vnd anzugreiffen.“
3345 heute: herceg novi, montenegro.
3346 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 173.
3347 Vgl. Turetschek, türkenpolitik 321 f.
3348 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 171 f.
3349 Zu diesem Zug vgl. Gerhartl, niederlage.
3350 Zu dieser schlacht vgl. ebd., 14 – 17.
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A)  Der Weltuntergang als Thema der überarbeiteten Schlusskapitel  
der Chronica

die in der oktavausgabe fassbaren überarbeitungen der schlusskapitel der 
carions chronik beginnen an und für sich unauffällig mit einer Präzisierung im 
 Kapitel „Carolus der fünfft dieses namens/ der XXXIX Deudsche Keisar“3351. der 
überarbeiter hielt den Bericht über thomas müntzer in der Frühjahrsausgabe of-
fenbar für missverständlich. dort war im anschluss an die nachricht, bei müntzer 
habe es sich um einen Prediger im thüringischen mühlhausen gehandelt, berichtet 
worden, dass müntzer von den sächsischen Fürsten und dem Landgrafen geschla-
gen worden sei. der überarbeiter fühlte sich hier bemüßigt, für die herbstausgabe 
„der landgraue/ zu Hessen“3352 zu ergänzen, da es sich hier nicht um den Land-
grafen von thüringen handelte. demnach ging es ihm um eine Präzisierung der 
zeitgenössischen Berichterstattung. es schien ihm wichtig gewesen zu sein, dass  
es der Landgraf von hessen war, der 1525 bei der niederschlagung des müntzer-
aufstands beteiligt gewesen war.

ob dieser überarbeitungseingriff einem spontanen Präzisierungswillen oder 
dem Versucht geschuldet war, den hessischen Fürsten hervorzuheben, um ihm 
 später noch andere verpflichtende aufgaben ins stammbuch zu schreiben (s. u.), 
muss offen bleiben. die überarbeitungen am ende des Kapitels, das für die oktav-
ausgabe beträchtlich umgestaltet wurde, sind jedenfalls von wesentlich größerer 
Bedeutung.

in der Frühjahrsausgabe der Chronica sind am ende der Berichterstattung  
über Karl V. noch die üblichen angaben über abfolge und sedenzzeiten der Päpste 
aufgeführt. sie stehen allerdings nicht im Kapitel über Karl V., sondern erst im 
nächsten Kapitel über König Ferdinand i. da dieser erst 1531 zum König gewählt 
worden war, trennte der überarbeiter, als er den schluss des Ferdinandkapitels 
überarbeitete, die nachrichten über die Päpste bis 1530 ab und setzte sie an das 
ende des Kapitels über Karl V., freilich nicht, ohne einige Änderungen vorzu-
nehmen. so folgt der nachricht, den Päpsten Leo X. (1513 – 1521) und hadrian Vi. 
(1522 – 1523) sei clemens Vii. (1523 – 1534) gefolgt, in der herbstausgabe der 
Chronica der Vermerk, jener sei von einem kaiserlichen heer in Rom gefangen-
genommen worden, weil er sich mit den Franzosen verbündet und truppen gegen 
den Kaiser geschickt habe.

auch die Frühjahrsfassung hatte über den sacco di roma (1527) und die ge-
fangennahme clemens Vii. berichtet, dabei jedoch auf eine Begründung für das 
Vorgehen des Kaisers verzichtet. diese lieferte der überarbeiter in der herbstfas-
sung nach, indem er den Papst auf die seite der Feinde des Reichs (Frankreich) 
stellte. da der deutsche Kaiser nicht mit der vor allem im romanischen sprachraum 
tradierten gestalt des strafenden und bösen endkaisers identifiziert werden sollte, 
verweist die überarbeitung darauf, dass der Kaiser den Papst zwar gefangenge-

3351 uBtü Bl. f ii r. – f iV v.
3352 uBtü Bl. f iii r.
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nommen, ihn aber gut behandelt und ihn auch wieder freigelassen habe, um „einig
keit jnn der Christenheit anzurichten“3353.

auch die Kaiserkrönung stellte der überarbeiter in einen Zusammenhang mit 
der gefangennahme des Papstes und dem Friedensschluss zwischen Kaiser und 
Papst: der Papst habe nach seiner Freilassung, so die oktavausgabe, Karl V. zum 
Kaiser gekrönt3354.

a) das Kapitel über Ferdinand i.
in beiden Chronica-Fassungen des Jahres 1532 folgt dem Kapitel über Karl V. ein 
Kapitel über Ferdinand i., den Bruder des Kaisers. die spätere oktavausgabe bietet 
gegenüber der Quartausgabe allerdings eine wesentlich längere und in vielen Punk-
ten überarbeitete Version3355, deren unterschiede im Folgenden beschrieben wer-
den sollen.

ein bedeutender unterschied, auf den oben schon hingewiesen wurde, besteht 
darin, dass die Quartausgabe nach der schilderung des ereignisgeschichtlichen 
 Verlaufs lediglich eine knappe schlussformel bietet, während dem Bericht der ge-
schehnisse in der oktavfassung eine umfangreiche sammlung von Vatizinien und 
Prophetien angefügt ist. in der späteren ausgabe ist darüber hinaus der Berichts-
zeitraum erweitert. Wie in anderen Kapiteln auch, wird hier bereits Berichtetes 
überarbeitet präsentiert.

Bei der überarbeitung erfuhr gleich die erste, am Beginn des Kapitels stehende 
nachricht über die Wahl und Krönung Ferdinands i. zum römischen bzw. deut-
schen König zu Lebzeiten seines Bruders, Kaiser Karls V., eine erweiterung. der 
überarbeiter wusste, dass die Wahl Ferdinands i. in Köln stattgefunden hatte. 
dafür strich er die nachricht der Quartausgabe, Ferdinand sei in aachen gekrönt 
worden, um neben seinem Bruder zu regieren. in der überarbeiteten Version er-
folgt insofern eine umdeutung, als die angabe der Frühjahrsausgabe, es handele 
sich um ein bei vielen Kaisern entsprechend zu beobachtendes mitkaisertum, in der 
herbstausgabe durch den hinweis ergänzt ist, dass das Reich durch die erhebung 
Ferdinands zum König einen sicheren nachfolger habe, wodurch unfriede und 
Krieg im Falle eines ausfalls des Kaisers verhütet werden könne3356.

die neu eingefügte Wertung setzt das Königtum Ferdinands in einen Bezug  
zur einer herrschaftspraxis, wie sie in der Chronica etwa für Kyros den großen 
geschildert worden war, der die Regentschaft während seines Feldzugs gegen die 
skythen Kambyses überlassen hatte3357. dadurch wird die überarbeitung – wie 
auch im Folgenden anhand der Vatizinien und dem geänderten schlusskapitel der 
Chronica deutlich werden wird – teil der interpretation, nach der es die Pflicht 
eines von gott eingesetzten herrschers der Vierten monarchie ist, die ‚horden des 

3353 uBtü Bl. f iV v.
3354 die oktavausgabe gibt, anders als die Quartausgabe, nun auch den ort (Bologna) an.
3355 uBtü Bl. f iV v. – g i v.
3356 uBtü Bl. f iV v. f.
3357 uBtü Bl. g i r. dies steht in einem anlässlich der überarbeitung der Chronica neu her-

vorgehobenen Kapitel.
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antichrist‘ – also die türken – zu bekämpfen: das mitkaisertum wird aus seiner 
dynastischen Bedeutung herausgelöst und zu einem mittel der Friedenssicherung 
im Kriegsfall umgedeutet, weil dadurch das Reich auch bei abwesenheit des Kai-
sers eine Führung genießt.

einer überarbeitung wurde auch die nachricht vom schweizer Krieg 1531 und 
dem damit in Zusammenhang gebrachten Kometen unterzogen, worauf oben 
schon hingewiesen wurde. anhand dieser stelle und der prophetischen Zusätze 
kann gezeigt werden, dass der überarbeiter ein gegenüber der Quartausgabe ge-
steigertes interesse daran hatte, dem Leser die Zusammenhänge zwischen ge-
schichte und Prophetie zu verdeutlichen3358.

auch die letzte ereignisgeschichtliche nachricht dieses Kapitels der Frühjahrs-
ausgabe der Chronica, die für den zeitgenössischen Bezug der carionschronik 
 zentral ist, ist vom überarbeiter erweitert worden. Während die Quartfassung nur 
über den Beginn des Reichstags zu Regensburg 1532 berichtet und lediglich vermel-
det, dass Karl V. in der Fastenzeit aus Brabant nach deutschland gekommen sei, um 
den Reichstag in Regensburg abzuhalten, und mit ihm König Ferdinand i. sowie 
weitere Fürsten3359, schildert die überarbeitete Fassung wesentlich mehr details.

die Quartfassung weiß noch nichts über die Verhandlungen selbst oder gar über 
ergebnisse, sondern lässt das Ferdinandkapitel mit der auflistung der Päpste 
enden, die in der oktavfassung dann in das vorausgehende Karlskapitel gerückt ist 
(s. o.). dagegen gibt die oktavfassung vom herbst 1532 auskunft über die teil-
nahme der Reichsstände am Reichstag und weiß, dass manche Fürsten persönlich, 
andere durch stellvertreter anwesend waren. Ferner kennt sie mit dem Beschluss 
der türkenhilfe auch ein ergebniss des Reichstags.

dabei beweist der überarbeiter eine gute orientierung, wenn er die beschlossene 
türkenhilfe mit dem hinweis versieht, mit ihr sei die einwilligung des Kaisers 
 verbunden, einen ausgleich in der Religionsfrage zu suchen, damit „alle stende die 
huelff zu gleich stadlich thun koendten“3360. er sieht demnach die türkenabwehr 
in einem Zusammenhang mit der einwilligung des Kaisers, sich auf einen Reli-
gionskompromisss einzulassen. in der tat war Karl V. in diesem Fall auf die mit-

3358 ebenfalls in den Kontext des schweizer Krieges gehört die in der oktavfassung neu 
 eingearbeitete nachricht, dass aufgrund der Blockade von straßen seitens der Züricher in 
anderen städten mangel an salz und Brot geherrscht habe. die einfügung macht das 
 kriegerische Vorgehen der anderen eidgenossen gegen Zürich verständlicher. die Position 
des reformierten Zürich wird als unrechtmäßig dargestellt. dies unterstreicht der über-
arbeiter noch, indem er direkt anschließend erwähnt, dass Zürich 5000 mann, die andere 
seite kaum einen verloren habe. damit wird suggeriert, dass es sich bei den hohen Züri-
cher Verlusten um eine strafe gottes für den irrglauben Zwinglis handelt. dies war in  
der Quartfassung noch anders, in der diese nachricht an anderer stelle stand und deshalb 
diese Wirkung nicht erzielen konnte. in der überarbeiteten Fassung ist zudem neu auf-
genommen der hinweis, dass es sich bei den nachbarn, die nach sechs Wochen Krieg 
einen Frieden vermittelt haben, um Konstanz und straßburg gehandelt habe, vgl. uBtü 
Bl. f V r. f.

3359 uBFr Bl. uu ii v. f.
3360 uBtü Bl. f V v.
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wirkung der stände angewiesen, was seine haltung in der Frage des Religions-
ausgleichs erklärt.

gleichzeitig spiegelt die stelle aber auch das Bild wider, das der überarbeiter von 
Karl V. gehabt haben muss: der Kaiser will gegen die türken ziehen, er will einen 
ausgleich zwischen den Konfessionen und er wünscht ein Konzil. dieses positive 
Kaiserbild hat der überarbeiter noch stärker, als es in der Vorgängerausgabe vor-
handen war, in die oktavfassung eingebracht. noch ist der katholische Kaiser nicht 
der Feind des Luthertums, sondern er kämpft auf der seite der wahren gläubigen, 
deren Feinde die türken sind.

unter diesen gesichtspunkten betrachtet wird verständlich, warum die überar-
beitete Fassung der Chronica die weiteren ergebnisse des Reichstags so ausführlich 
schildert. gemäß der carionschronik verhandelten zum Beispiel die Kurfürsten 
von mainz und von der Pfalz, der sohn des Kurfürsten von sachsen sowie der 
 gesandte des Landgrafen von hessen und weitere kursächsische und landgräflich-
hessische Vertreter auf kaiserlichen Befehl den Frieden der Konfessionen3361.  
der überarbeiter zeichnet im Folgenden ein Bild der beteiligten Kurfürsten, das sie 
als friedliebende, sich um das Reich verdient machende Fürsten zeigt: „[…]/ vnd 
haben gedachte drey fuersten/ der Cardinal vnd ertzbischoff von Mentz/ Pfaltz
graff ludwig/ vnd Hertzog Johans friderich zu sachssen/ trewlich gearbeit  
vnd grosse muehe gehabt/ die sach zu bestendigem friden zu bringen/ gantzer 
Christenheit zu gut“3362.

nach auffassung des Chronica-überarbeiters besorgt der Kaiser demnach die 
türkenabwehr, während die [Kur-]Fürsten den Religionsstreit beilegen und damit 
die einheit der christenheit wiederherstellen. die stelle spiegelt also nicht nur  
das Kaiserbild des überarbeiters, sondern auch sein Fürstenbild. und es erklärt 
auch die Bedeutung, die den kirchlichen Konzilien in der carionschronik immer 
wieder beigemessen wird, denn dem ergebnis der Verhandlungen in schweinfurt 
und nürnberg – dem Frieden der Konfessionen nämlich – hat der Kaiser zuge-
stimmt, bis ein Konzil darüber entscheiden würde, oder, falls dies nicht zustande 
käme, bis ein neuerlicher Reichstag die sache verhandeln würde.

der überarbeiter betrachtet also als mittel der Konfliktlösung zunächst die 
 Verhandlungen der Fürsten, dann das Konzil oder gegebenenfalls den Reichstag, 
also die ständische Korporation des Reichs, in der die Fürsten auch eine feder-
führende Rolle spielen konnten. die überarbeitung an dieser stelle erweist sich 
somit als zentral für die ansichten des überarbeiters. die carionschronik wurde 
von ihm insbesondere in hinblick auf die ergebnisse dieses Reichstags überar-
beitet.

der Friedensschluss zwischen den Konfessionen, wie er in der oktavausgabe 
dargestellt ist, war im horizont des überarbeiters offenbar eine notwendige Be-
dingung, um die türkengefahr abzuwenden. in diesem sinne muss die Zusammen-
stellung der nachrichten zum Jahr 1532 in der überarbeiteten Fassung der Chro

3361 uBtü Bl. f V v. f.
3362 uBtü Bl. f Vi r.
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nica gedeutet werden, denn im anschluss an den Bericht über die ergebnisse des 
Reichstags wird der neuerliche angriff der türken auf das abendland geschildert. 
noch im Juni desselben Jahres sei „der tuerck soliman“, der osmanische sultan 
süleyman i., mit 200 000 mann gegen österreich gezogen, habe sich aber bis 
 august aller Kampfhandlungen enthalten3363.

Bei dieser darstellung nimmt die carionschronik auf einen zeitgenössischen 
text Bezug, allerdings ohne ihn als Quelle zu nennen. Vorlage dürfte das mandat 
Karls V. an die untertanen des Reichs zur unterstützung des Reichsheeres gewesen 
sein, in dem es heißt: „[…]: ein mal ist es war vnnd soll niemandts daran zweyfeln, 
das bemelter türck, nach dem er zu Constantinopel mit höchster vnd gröster sei
ner macht außgezogen, auff sant Johans tag zu sonwenden negst verschinen 
[24. Juni] zu Kriechischen Weyssenburg [Belgrad; F. P.] ankomen ist vnd hat bald 
darnach seiner obersten einen […] in vorzug auff die Chron Hungern verordent 
[…], dem nu der bemelt türck aygner person mit gewaltigem hör nachuolgt […] 
gestracks in osterreych zuziehen […]“3364. der überarbeiter hat also in seine schil-
derung ein zeitgenössisches dokument eingeflochten3365, vermutlich weil er kaum 
andere Quellen für die taten der türken vorliegen hatte.

der überarbeiter berichtet dann weiter, dass die türken an der grenze zu 
 ungarn das örtchen güns belagert und bestürmt hätten3366. dieses habe sich 
schließlich ergeben, damit die einwohner geschont würden. als Karl V. vom an-
griff der türken gehört habe, habe er sofort ein Reichsheer aller stände aufgeboten. 
der überarbeiter gibt an, dass er zwar noch nicht erfahren habe, mit welcher 
 truppenstärke sich die einzelnen Fürsten und Reichskreise beteiligt hätten, aber 
Kurprinz Joachim von Brandenburg sei als hauptmann des niedersächsischen 
Kreises mit 1100 Reitern und 4000 Fußsoldaten am 10. august 1532 aufgebrochen. 
der Kaiser wiederum habe aus italien 20 000 mann kommen lassen3367. die italie-
nischen Fürsten hätten ein weiteres heer unter Führung des herzogs von mantua 
geschickt. darüber hinaus habe der Kaiser angeordnet, das Land der türken mit 
einer Flotte von 50 000 mann anzugreifen.

der text wurde offenbar in erwartung der endschlacht gegen die türken 
 geschrieben, alles drängt darauf hin. dem Kampf gegen die türken schrieb der 
überarbeiter hier offensichtlich eine alles andere überragende Rolle zu, die durch 
die Beteiligung italiens am Krieg noch vergrößert wurde. gegenüber dieser viel-
leicht letzten schlacht rückte die Religionsfrage – zumindest kurzfristig – in den 
hintergrund.

diese Perspektive hatte sich erst während des Regensburger Reichstags ergeben 
können, denn vorher war weder ein gemeinsamer Zug gegen die türken noch ein 

3363 ebd.
3364 Aulinger, Rta JR 10, ii 584 – 587, nr. 101: Mandat Karls v. an alle untertanen des 

reiches für die unterstützung des reichsheeres gegen die türken (Regensburg, 16. Juli 
1532), hier s. 585.

3365 uBtü Bl. f Vi r. f.
3366 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. Vi r. f.
3367 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. f Vii r. f.
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konfessioneller ausgleich absehbar gewesen, wie an den auseinandersetzungen, 
die noch im Vorfeld des Reichstags stattfanden (s. o.), gezeigt werden kann.

anstatt nach diesem Blick auf die aktuellen ereignisse nun die schlussformel aus 
der Quartausgabe zu übernehmen3368, fügte der überarbeiter – offenbar unter dem 
eindruck der ereignisse auf dem Reichstag und des beginnenden türkenkriegs – 
dem ereignisgeschichtlichen teil seiner ergänzung noch eine Folge von Vatizinien 
und Prophetien in der stärke eines Kapitels hinzu3369.

in der oktavfassung bildet den übergang von der Beschreibung der zur abwehr 
der türken ergriffenen maßnahmen zu den verschiedenen Prophetien ein omen, 
das sich beim auszug des brandenburgischen Kurprinzen aus cölln an der spree 
ereignet haben soll. es wird in lateinischen Versen ausgedeutet, die der schwieger-
sohn melanchthons und Freund carions, georg sabinus, verfasst hatte3370.

Wie dem Kaiser hatte melanchthon auch dem Kurprinzen von Brandenburg 
 segenswünsche für den Krieg gegen die türken gesandt3371. Kurprinz Joachim  
war als hauptmann des niedersächsischen Reichskreises in den Krieg gezogen3372. 
die von der carionschronik im Zusammenhang mit seinem aufbruch genannte 
Zahl von 1100 Pferden und 4000 mann deckt sich in etwa mit den anforderungen, 
die auf dem Reichstag an diesen Kreis formuliert worden waren3373.

die in der überarbeiteten Fassung der Chronica auf den auszug Joachims 
 folgenden Prophetien und Vorhersagen müssen dem überarbeiter deshalb so wich-
tig gewesen sein, weil sich die Lage hinsichtlich der türkengefahr seit dem erst-
druck der carionschronik im Frühjahr 1532 geändert hatte: der Kaiser stellte nun 
ein heer gegen die türken auf und der überarbeiter erwartete, als er an der über-
arbeitung der Chronica saß, dass es jetzt zu dem schon oft vorhergesagten, alles 
entscheidenden Kampf zwischen dem christlichen aufgebot und den heeren des 
antichrist kommen würde: „also ruestet sich widdereinander mit der hoehisten 
macht/ beide orient vnd occident/ der gleichen keine macht widderander ge
zogen ist/ nach dem fahl des roemischen reichs nach Constantino Magno/ vnd 
schicket sich die sach zu einer ewigen verenderung der welt“3374.

3368 die Quartfassung hatte die türken in diesem Kapitel nur am ende kurz thematisiert, sie 
als teuflische gotteslästerer bezeichnet und ihre tyrannei hervorgehoben, gegen welche 
gott Karl V. und seinem Bruder bestimmt in Bälde den sieg geben werde, vgl. uBFr 
Bl. uu iii r. f.

3369 Zu diesen Prophetien und sprüchen s. o.
3370 uBtü Bl. f Vi r. f.
3371 Brief melanchthons an markgraf Joachim ii. von Brandenburg vom 3. august 1532, 

mBW R,2 nr. 1268.
3372 Vgl. Dotzauer, Reichskreise 336 f.
3373 gemäß des anschlags zur stellung von truppen, nach reichskreisen geordnet, Regens-

burg, 8. Juni 1532 (Aulinger, Rta JR 10, i 503 – 517, nr. 76), musste der niedersächsische 
Kreis 822 Reiter und 3924 mann zu Fuß stellen (ebd., hier 517). der obersächsische 
Reichskreis, zu dem die markgrafschaft Brandenburg gehörte, sollte 628 Reiter und 
3230 Fußsoldaten stellen, davon 120 Reiter und 554 Fußsoldaten aus der markgrafschaft 
selbst (ebd., hier 515). die differenz in der angabe des Reiterheeres des niedersächsischen 
Kreises ist wohl der mitführung von ersatzpferden geschuldet.

3374 uBtü Bl. f Vii v.
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die in der Quartausgabe zu findende schlussformel des Ferdinandkapitels er-
setzte der überarbeiter anlässlich der überarbeitung durch eine neue Betrachtung. 
Während in der erstausgabe zwei gleichwertige negotia remissa, um deren er-
ledigung gott gebeten werden konnte, ausstanden: die stiftung eines Friedens 
 zwischen den Konfessionen und ein Zug Karls V. gegen die türken3375, hatte es  
sich – für den überarbeiter wohl auf ‚wunderbare‘ Weise – auf dem Reichstag zu 
Regensburg gefügt, dass nur noch die Bitte um sieg für Kurprinz Joachim von 
Brandenburg und das kaiserliche heer aufrechterhalten werden musste: „Gott gebe 
der Christenheit vnd vnserm frommen Keisar gnad vnd sieg“3376.

der überarbeiter lässt keinen Zweifel daran, dass die kaiserliche seite siegen 
werde, und gründet seine Zuversicht auf die Beobachtung, dass man für den ‚Fall‘ 
der türken „viel anzeigung“ habe3377. die von ihm dem text zugefügten Prophe-
tien und sprüche konnten alle, wie oben schon ausgeführt, so gelesen werden,  
dass sie auf Karl V. hindeuten. sie verstärkten den endzeitlichen Kontext des ge-
schehens noch einmal. hierin darf auch ein Beleg für die these gesehen werden, 
dass es dem überarbeiter zum Zeitpunkt der niederschrift seiner Chronica-Zu-
sätze nicht um die Religionsfrage bange war, ganz im gegenteil. sein Kaiserbild 
war ganz offensichtlich von den ergebnissen auf dem Reichstag in Regensburg 
 bestimmt. er sah im Kaiser geradezu den gottgewollten garant für eine aus-
gleichspolitik im sinne einer konziliaren Lösung, von der sich die Protestanten viel 
erhofften. der überarbeiter beließ es jedoch nicht bei den auf den Kaiser zuge-
schnittenen Prophetien. er meinte vielmehr, Vorzeichen für ein nahes ende zu 
sehen, die es dem Publikum mitzuteilen galt.

mit der Bitte um den sieg gegen die türken war die überarbeitung der carions-
chronik möglicherweise bereits abgeschlossen3378. der druck scheint jedoch noch 
hinausgezögert worden zu sein, denn der überarbeiter fühlt sich noch zu der Fest-
stellung veranlasst, dass der Verlauf des Krieges von anderen berichtet werden 
würde, die nun im Felde dabei seien. er selbst habe das berichtet, was zu berichten 
war, und wolle nun enden3379.

an diese schlussformel wird abermals eine meldung angehängt: im september 
sei ein Komet zu sehen gewesen3380. dieses ereignis wird anschließend mit der 
 Kometenerscheinung von 1531 verglichen: der Komet des Vorjahres habe sich vor 
allem gegen osten und norden gewandt, was den einfall der türken in ungarn 

3375 uBFr Bl. uu iii r.
3376 uBtü f Vii v.
3377 ebd.
3378 uBtü Bl. g i r.: „[…]/ Gott verleihe der Christenheit gnad vnd siege/ vmbseiner[!] ehre 

vnd seines heilige[n] namens wille[n]/ amen.“
3379 uBtü Bl. g i r. f.: „Was sich aber zutragen wird/ werden on zweiffel viel vernuenfftiger 

leut so jtzund mit zu feld sind/ verzeichen vnd zusamen bringen/ denn ich habe noch 
nicht mehr eigentlich vernomen/ den[n] vom anzug/ wie ichs erzelet habe/ wil derhal
ben hie mit beschliessen.“

3380 uBtü Bl. g i v.
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und den Krieg in dänemark zur Folge gehabt habe3381. Bei den nachrichten über 
die beiden Kometen und über den tod des dänischen Königssohns scheint es sich 
um ergänzungen zu handeln, die kurz vor der drucklegung nachgeschoben wor-
den sind, da das Kapitel an dieser stelle endet und kein weiterer Versuch unternom-
men worden ist, den schluss einzuleiten.

b) das „ende der Chronica“
nach der beträchtlich erweiterten Fassung des Kapitels über Ferdinand i. in der 
oktavausgabe folgt auch hier das Kapitel „ende der Chronica“3382, das mit dem 
der Quartfassung allerdings nur noch den titel gemeinsam hat. Für die oktav-
fassung wurde das Kapitel völlig neu geschrieben und beträchtlich erweitert. auch 
die schwerpunkte wurden anders gesetzt. sie greifen nur noch teilweise themen 
der Quartausgabe auf, stellen dafür aber einen Zusammenhang zu jenem neuen 
Kontext her, der durch die überarbeitung des Ferdinandkapitels entstand.

Beide Fassungen der carionschronik versuchen zunächst, einen Bogen zum 
 anfang der chronik zu schlagen, indem die vom Verfasser intendierte thematik 
wiederaufgegriffen und mit dem nutzen des Werks in Verbindung gebracht wird. 
die erstfassung hatte hierbei in einem koketten stil darauf verwiesen, wie er-
müdend längere Bücher seien, und damit eine Begründung geliefert, weshalb  
die Chronica kurz gehalten sei. diese apologie der Kürze sollte freilich nicht auf 
Kosten der Qualität des dargebotenen gegangen sein. man habe sich – so die 
Quartfassung im schlusskapitel – „[…] doch zum hoechsten bevlissen/ die treffen
lichsten verenderungen vnd sachen/ der hoehisten Monarchien anzuzeigen/ die zu 
wissen jnn viel wege nuetzlich vnd gut ist/ […]“3383. damit war auch noch einmal 
– allerdings ohne spezifizierung – auf den nutzen historischen Wissens hingewie-
sen worden. obwohl auch die oktavfassung die thematik der ‚Kürze des Werks‘ 
aufgreift, stehen bei ihr andere Betrachtungen im Zentrum.

die Quartfassung hatte im schlusskapitel auch noch einmal auf den „spruch des 
hauses elija“, nach welchem die erde 6000 Jahre Bestand haben werde, Bezug 
 genommen. aufgrund der tatsache, dass das gegenwärtige Jahr 1532 ungefähr dem 
5474. Jahr der Welt entspreche, ergebe sich, dass das ende der Welt nahe sei, wie  
es auch gewisse schriften bezeugten. die Zeichen am himmel ließen ahnen, dass 
zum ende der Zeiten eine große unruhe sowohl in der Kirche als auch in der welt-
lichen herrschaft entstehen werde. Wie die der Welt zur Verfügung stehende Zeit 
(von der schöpfung bis zum Weltende) einzuteilen sei, „damit man alle Historien 
leichtlich gedencken vnd mercken koenne/ […]“3384, sei zuvor – anhand der glie-
derung der Chronica in die „Vier monarchien“ – gezeigt worden. mit diesen aus-

3381 in der Quartfassung hatten die Chronica-autoren die schlacht von Kappel und den tod 
Zwinglis 1531 als Folge des Kometen interpretiert (s. o.). dass diese ereignisse nicht mit 
den hier genannten zur übereinstimmung gebracht wurden, deutet darauf hin, dass die 
einfügungen in großer eile und ohne besondere sorgfalt vorgenommen wurden.

3382 uBtü Bl. g ii r. – g iii v.
3383 uBFr Bl. uu iii r.
3384 uBFr Bl. uu iii v.
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führungen beschließt die Frühjahrsausgabe das schlusskapitel der carionschronik. 
sie verzichtet darauf, die charakterisierung der eigenen Zeit als endzeit deutlicher 
hervorzuheben.

dies ist in der überarbeiteten Fassung geändert. im Zuge der neuformulierung 
des Kapitels wurde auch die fehlerhafte Zeitrechnung modifiziert. die elija zuge-
schriebene Prophetie, nach der die Welt 6000 Jahre bestehen werde, wird stärker auf 
ihren sinngehalt fokussiert: sie habe (sozusagen generell) den nutzen, dass sie die 
Zueinanderordnung von Zeit und geschichtlichem Verlauf verdeutliche und damit 
auf das ende der Welt verweise3385. damit kommt das moment der Vergewisserung 
göttlicher handlung in der geschichte wieder in den text. unter dem eindruck der 
jüngsten Vergangenheit baut der überarbeiter die das nahe Weltende betreffende 
argumentation neu auf: nach dem ‚spruch des hauses elija‘ solle die Welt zwar 
6000 Jahre bestehen, doch diese Zeit werde nicht völlig ausgeschöpft werden kön-
nen, da gott wegen der sündhaftigkeit der menschen „zum ende eile“3386.

durch diese überlegung gelingt es dem überarbeiter, seiner Zeit die attribute 
der eschatologischen endzeit zu geben und dennoch im Rahmen der Verheißung 
zu bleiben. die schwierigkeiten, die sich bei der Berechnung der Weltzeit ergaben, 
machten allerdings auch eine überarbeitung der auf das schlusskapitel folgenden 
Zeittafel (tabula) notwendig. auf diese verweist der überarbeiter, da sie zeige, dass 
die Welt nun beinahe „sechshalb tausent“ Jahre alt sei3387 und sich somit ihrem 
ende nähere. dieses ende, eingeleitet durch die Wiederkunft christi, werde den 
gläubigen erlösung, den gottlosen aber Verdammnis bringen.

deutlich wird an dieser stelle, dass die Zuversicht der Chronica-autoren bzw. 
des überarbeiters, dem ende und der erlösung ganz nahe zu sein, gegenüber der 
Quartfassung gewachsen ist, und dass die heilsgewissheit die in der Frühjahrsaus-
gabe geäußerte weit übersteigt. in die oktavfassung hat der überarbeiter weitere 
anzeichen für die zeitliche nähe des Weltendes aufgenommen, etwa die erschütte-
rungen, die Königreiche wie Frankreich, ungarn, dänemark, aber auch das Papst-
tum, gegenwärtig erlebten und die ein deutliches Vorzeichen seien. eine Fortset-
zung dieser destabilisierung sei auch in anderen Reichen zu erwarten3388.

Zudem verknüpft der überarbeiter die elija-Prophetie mit den Prophetien des 
Buchs daniel, in denen das ende der Welt beim untergang der türken, der nun 
bevorstünde, vorausgesagt worden sei. aus diesen Zeichen und ihrer deutung 
 leitet der überarbeiter unmittelbare Konsequenzen für das Reich ab, die weit über 
eine allgemeine Warnung vor dem Weltende, wie sie noch in der Quartfassung  
zu finden war, hinausgehen: es werde bald dazu kommen, dass das Reich nach  
der herrschaft Karls V. seine einheit verlieren werde. Zwei Parteien, die von den 
deutschen selbst ausgehen sollen, würden dann darum streiten, weshalb gott den 
Fürsten Frieden in die herzen geben möge3389.

3385 uBtü Bl. g ii r. f.
3386 uBtü Bl. g ii v.
3387 ebd. 
3388 ebd.
3389 uBtü Bl. g ii v. f.
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die eindringlichkeit dieses schlusskapitels ist groß. in ihm wird drastisch der 
schrecken des Weltendes aufgezeigt, der sich darin äußere, dass die geistlichkeit 
durch Krieg und Faulheit die spaltung der Kirche fördere, anstatt sich um die ein-
heit der christen zu bemühen3390. christus habe die menschheit gewarnt, dass vor 
dem ende der Welt geist und Leben in gefahr kämen. nach der Bibel solle es in 
dieser Zeit himmlische Zeichen geben und tatsächlich seien solche ja zu beobach-
ten. man habe in dieser chronik daran erinnern wollen, dass die menschen sich 
rüsten sollten, da die erschütterung der weltlichen ordnung und des geistlichen 
Regiments alle treffen werde, „hohe vnd niderstend“3391. der untergang der Welt, 
eingeleitet durch den Fall der Königreiche, werde nicht geräuschlos vonstatten 
gehen, sondern jeden betreffen3392.

nach diesen eindrücklichen Warnungen, die die relative unverbindlichkeit der 
Quartausgabe weit hinter sich lassen, leitet der überarbeiter zu einer abschlie-
ßenden Bitte um die gnade gottes über, indem er nochmals die zentrale stellung 
der Fürsten für die Führung der menschheit herausstreicht: „Gott gebe gnad/ das 
[…] die grossen herrn/ mit Gottes forcht vnd weisheit vnd gedult handeln/ zu 
 linderung alles arges vnd jammers/ denn sie sind ja von Gott dazu gesatzt/ das sie 
das elend/ schwach/ menschlich geschlecht/ durch jhren vleis/ regirn vnd erhalten 
sollen/ vnd so sie jhr ampt jn Gotts forcht fueren/ wil Gott dabey sein vnd jhn 
helffen“3393.

durch die Betonung der besonderen Bedeutung der Fürsten und durch die 
 herausstellung des Versagens der Prälaten nur wenige Zeilen zuvor erscheinen die 
weltlichen herrscher hier als die eigentlichen träger der geistlichen autorität, 
ebenso, wie dem Kaiser die tragende Rolle im Kampf gegen die türken zugespro-
chen wird, während für den Papst nur noch die Funktion eines Zeremonien meisters 
bei der Kaiserkrönung übriggeblieben scheint.

im Vergleich zur Quartfassung ist das neu geschriebene schlusskapitel der oktav-
fassung wesentlich stärker von dem Bewusstsein durchdrungen, in der ‚letzten Zeit‘ 
zu leben. der überarbeiter, in dem dieses endzeitbewusstsein durch die zeitge-
nössischen ereignisse hervorgerufen worden war, wollte seine erkenntnisse ganz 
offensichtlich auch seinen mitmenschen vermitteln. dadurch war die grundlegende 
überarbeitung des schlusskapitels notwendig geworden, aber auch die Konkretisie-
rung der bereits in der erstfassung auf den Chronica-schluss folgenden Zeittafel 
durch diverse Quellenhinweise. durch die in früheren Kapiteln schon ausführlich 
beschriebenen überarbeitungen – insbesondere auch der chronologie – wurden das 
schlusskapitel und die Zeittabelle mit mehr autorität ausgestattet, wobei sicher auch 
der gedanke eine Rolle gespielt hat, dass für eine Vorhersage über das Weltende auch 
die chronologische Rechnung so weit wie möglich verbessert werden müsse3394.

3390 uBtü Bl. g iii r.
3391 ebd.
3392 uBtü Bl. g iii r. f. 
3393 uBtü Bl. g iii v.
3394 dass dies nicht gelungen ist, wurde ausführlich dargestellt, vgl. oben die ausführungen 

zur chronologie der carionschronik.
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die überarbeitete Fassung der Chronica vom herbst 1532 wird von einer Weis-
sagung abgeschlossen, die angeblich auf homer zurückgeht und die herrschaft des 
römischen imperiums ankündigen soll3395. indem der überarbeiter diese Prophe-
zeiung an das ende der carionschronik gestellt hat, wollte er offenbar zweierlei 
erreichen: Zum einen die Vierte monarchie, also das durch die translatio imperii 
auf die deutschen Könige übergegangene Römische Reich, als ein bereits in mytho-
logischer Zeit vorausgesehenes regnum nachweisen, zum anderen eine mytholo-
gisch-dynastische Legitimation für den Kaiser aufbauen.

der überarbeiter ist zwar nicht so weit gegangen, eine direkte erblich-dynasti-
sche Linie von aeneas zu Karl V. zu schlagen, jedoch setzt er den Kaiser in geistige 
Verwandtschaft zum sagenhaften Begründer jenes Reichs, das später – mit caesar 
– träger der letzten von gott gewollten und protegierten Vierten monarchie wer-
den sollte, jener monarchie, deren aufgabe es sein sollte, sich den ‚horden des 
antichrist‘ entgegenzustellen. dass diese interpretation kaum zu weit gehen dürfte, 
belegt eine stelle im Kapitel „Wenn die stadt rom gebawet ist“, an der ausdrück-
lich darauf verwiesen wird, dass das Kaisertum später auf die Julier gekommen sei: 
„Daruemb hat Homerus recht geweissaget/ von aenea/ das sein nach komen ewig 
regirn solten/ welcher spruch one zweiuel vom roemischen reich zuuerstehen ist/ 
das es solte die letzt Monarchi jnn der welt sein/ doch dauon wil ich hernach wei
ter sagen“3396. das homer zugeschriebene Vatizinium rundet also den von der 
überarbeiteten Fassung konstruierten gesamtzusammenhang zwischen Prophetien 
und in der geschichte verwirklichten ‚monarchien‘ auf eindrückliche Weise ab.

B) Die Überarbeitung und die Wittenberger Positionen
in den 1530er Jahren wuchsen bei melanchthon die Befürchtungen, dass es zu 
einem Krieg zwischen den christlichen ständen kommen würde. die angst vor 
dem ausbrechen der auseinandersetzung kann als grundmotiv jener Zeit ange-
nommen werden. schon im Januar 1531, als melanchthon noch keine konkreten 
nachrichten über die Wahl Ferdinands i. zum König hatte, machte er sich große 
sorgen um den Frieden im Reich3397.

melanchthon war der ansicht, dass sachsen die Wahl Ferdinands zum König für 
den Frieden im Reich hätte nutzen sollen3398. da dies nicht geschehen war und der 
dissenz bestehen blieb, sah er die Zerstörung des Reichs kommen. ausdruck hier-
für ist sein schmerzvoller ausruf in einem Brief an camerarius: „[…] incredibili 
dolore afficior, sed tamen non abiieciemus preces“3399.

3395 uBtü Bl. g Vi v.: 
„nunc genus inuisum Priami saturnius odit 
sed pius aeneas troas dominabitur inter 
et nati natorum & qui nascentur ab illis.“

3396 uBtü Bl. e Vii r.
3397 Vgl. Brief melanchthons an Joachim camerarius von 1. Januar 1531, mBW R,2 nr. 1111. 
3398 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 5. Februar 1531, mBW t,5 nr. 1120.
3399 ebd., hier s. 44.
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die sorge um die Zustände im Reich angesichts der differenzen um die Wahl 
Ferdinands und um die Religion einer- und aufgrund der Bedrohung des christen-
tums von außen durch die türken andererseits ließ den Reformator im Folgenden 
nicht los3400, zumal melanchthon selbst zu den Verhandlungen über den schmal-
kaldischen Bund zu seinem Leidwesen nicht mehr hinzugezogen wurde3401. er war 
begierig, alles über die türken zu erfahren, und ließ sich berichten, was nur greifbar 
war3402.

auch den ausgleichsverhandlungen im Reich, denen melanchthon positiv 
 gegenüberstand und von denen er hoffte, dass sie nicht von den hardlinern der 
eigenen seite zum scheitern gebracht werden würden, galt seine sorge. so unter-
stützte er zum Beispiel die Verhandlungen mit seinen gebeten3403. trotzdem ver-
ließen ihn, während er an der carionschronik arbeitete, die hoffnungen auf Frie-
den immer wieder3404. umso mehr setzte er auf einen ausgleich, als die 
Verhandlungen in schweinfurt endlich konkret zu werden versprachen. die neu 
erwachte hoffnung war jedoch begleitet von einer steten sorge wegen der türken 
und um das Reich3405. immer wieder kamen ihm Zweifel, ob ein Friede überhaupt 
möglich sei3406, ins besondere auch unter dem eindruck himmlischer unglücks-
zeichen3407.

3400 Vgl. etwa den Brief melanchthons an hieronymus Baumgartner vom 7. märz 1531 (mBW 
t,5 nr. 1133), die Briefe melanchthons an Joachim camerarius vom 17. märz 1531 (mBW 
t, 5 nr. 1135) und vom 11. april 1531 (mBW t,5 nr. 1145) oder den Brief melanchthons 
an georg helt vom 24. märz 1532 (mBW t,5 nr. 1227).

3401 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 7. märz 1531, mBW t,5 nr. 1134, hier 
s. 82: „Consilia illa τς συμμαας fuca nihil neque ad me neque ad lutherum pertinent. 
anno superiore impedivimus.“

3402 Vgl. den Brief des andreas tricesius an melanchthon vom 31. Juli 1531, mBW t,5 
nr. 1172; Brief melanchthons an Johannes heß vom 30. mai 1532, mBW t,5 nr. 1247.

3403 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 12. mai 1531, mBW t,5 nr. 1152, hier 
s. 114: „Deus respiciat gemitus et lachrymas miserorum apud nos et largiatur pacem. 
nam in hominum consiliis nihil spei reliquum est.“

3404 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 26. Juli 1531, mBW t,5 nr. 1167, hier 
s. 139: „nihil enim expecto pacati, nisi deus nos respexerit.“

3405 Brief melanchthons an georg spalatin vom 26. april 1532, mBW t,5 nr. 1235. – Brief 
melanchthons an Joachim camerarius um den 2. mai 1532, mBW t,5 nr. 1240. – Brief 
melanchthons an Joachim camerarius vom 2. mai 1532, mBW t,5 nr. 1241. – Brief me-
lanchthons an Johannes Brenz vom 19. mai 1532, mBW t,5 nr. 1243. – Brief melanch-
thons an Joachim camerarius vom 22. mai 1532, mBW t,5 nr. 1244. – Brief melanch-
thons an Johannes agricola von anfang Juni 1532, mBW t,5 nr. 1252. – Brief melanch-
thons an Joachim camerarius vom 5. Juni 1532, mBW t,5 nr. 1253. – Brief melanchthons 
an Joachim camerarius vom 23. Juni 1532, mBW t,5 nr. 1257. – Brief melanchthons an 
Joachim camerarius vom 24. Juni 1532, mBW t,5 nr. 1259.

3406 Brief melanchthons an Johannes heß vom 30. mai 1532, mBW t,5 nr. 1247. – Brief 
 melanchthons an Joachim camerarius vom 5. Juni 1532, mBW t,5 nr. 1253, hier s. 300: 
„sed res non est nostris in manu, qui quidem pacis valde cupidi sunt.“

3407 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 24. Juni 1532, mBW t,5 nr. 1259,  
hier s. 310: „[…] et in hunc annum concurrunt omnia signa: eclipsis, cometes et dirarum 
coniunctionum minae.“
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im Zentrum der Befürchtungen melanchthons stand durchaus auch die eigene 
Partei. insbesondere den Landgrafen von hessen betrachtete er als mögliches 
hemmnis für einen Frieden. so schrieb er beispielsweise ende Juni 1532 an came-
rarius: „scripsi enim tibi de Macedone [Landgraf Philipp von hessen3408], quare 
putem eum impedire istam pacificationem. Qui etsi est timidus, habet enim Mar
tem ‘παυγς, et quidem in secunda, tamen publico quodam fato videtur trahi ad 
efficiendam conversionem reipublicae maximam. et non solum romani, sed 
eciam vicini nostri malunt omnia deflagrare quam nos incolumes esse. […]  utraque 
pars sceleste sinit disciplinam universam ecclesiae interire“3409, wobei hier wieder 
einmal sinnfällig wird, wie melanchthon astrologische erkenntnisse zur  erklärung 
gegebener sachverhalte und Personen heranzog. noch als der Frieden später ausge-
handelt war, war melanchthon um die haltung der eigenen Partei,  insbesondere 
um die des hessischen Landgrafen, besorgt und betrachtete interessanterweise das 
Friedensangebot offenbar als eine gunsttat des Kaisers3410.

Während der Kaiser sich im sinne melanchthons im spätsommer 1531 endlich 
darum bemühte, einen Reichstag zustande zu bringen, und nicht länger auf ein 
päpstliches Konzil wartete, dachten die mitglieder des schmalkaldischen Bundes 
über eine Verbindung mit Ferdinands gegenspieler Johann Zápolya nach, also in 
der Konsequenz über einen ausgleich mit den türken, der als Bedingung für ein 
derartiges Bündnis gegolten hätte (s. o). Wären die stände zu einem Frieden mit 
den türken übereingekommen, hätte dies bedeutet, dass die türken ungarn hätten 
angreifen können, ohne das eingreifen eines Reichsheeres fürchten zu müssen.

die Bereitschaft, in ungarn für die interessen Ferdinands Krieg zu führen, war 
unter den protestantischen Fürsten verständlicherweise gering. angesichts der 
haltung der Wittenberger Reformatoren in der Frage der Bedrohung durch die 
türken ist aber anzunehmen, dass ein entsprechendes abkommen als ein völlig 
gegen den Willen gottes gerichtetes unterfangen angesehen worden wäre: es hätte 
wie ein Friedstand mit den ‚heeren des antichrist‘ gewirkt, vereinbart gegen den 
Willen und gegen die interessen des – nach den Prophetien des Buchs daniel – von 
gott eingesetzten herrschers der letzten monarchie. das Bündnis wäre darüber 
hinaus von den Fürsten des Reichs geschlossen worden, von den stützen der mo-
narchie, deren aufgabe es doch sein sollte, nicht die gräben zu vertiefen, sondern 
die einigkeit des Reichs zu befördern und den ausgleich unter den das Reich tra-
genden gewalten zu suchen.

deutlich wird, dass die carionschronik sich mit ihren appellen zur einheit der 
Fürsten, zur unterstützung des Kaisers und zum Kampf gegen die türken massiv 
solchen tendenzen entgegengestellt hat. in diesen Kontext gehört auch die Frage 

3408 Vgl. mBW R,2 nr. 1261, hier s. 74. 
3409 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 29. Juni 1532. mBW t,5 nr. 1261, hier 

s. 313.
3410 Brief melanchthons an Joachim camerarius vom 2. august 1532, mBW t,5 nr. 1266, hier 

s. 324: „De quibus tamen Macedo [Landgraf Philipp von hessen; F. P.] adhuc deliberet, 
an sit hoc beneficio Caesaris usurus.“
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der anerkennung Ferdinands i. als römischem König. Während ein teil der pro-
testantischen Fürsten ihn bis 1534 nicht als herrscher akzeptieren wollte und sach-
sen sich noch im Frühjahr 1532 gegen seine anerkennung und die möglichkeit, 
eine Wahl vivente imperatore ohne Zustimmung (aller) Kurfürsten als rechtmäßig 
anzusehen, ausgesprochen hatte, zählt ihn die Chronica von 1532 als herrscher 
und nachfolger Kaiser Karls V. gleichberechtigt mit.

der überarbeiter hat in der damaligen situation das Potential für ein scheitern 
sowohl der Religionsverhandlungen als auch des Zustandekommens einer ein-
heitlichen Front gegen die türken gesehen und deshalb offensichtlich stellung be-
zogen zugunsten einer zu Lebzeiten des Kaisers vorgenommenen Bestimmung 
eines nachfolgers. Vor diesem hintergrund sind auch die zahlreichen Beispiele der 
Chronica für eine nachfolgeregelung vivente imperatore zu sehen.

Während Landgraf Philipp von hessen andere reichspolitische Zielsetzungen  
und deshalb kein interesse an Religionsverhandlungen gehabt hatte, hatte sachsen 
entsprechende gespräche mit den unterhändlern des Kaisers sondiert und schließ-
lich herbeigeführt. im Januar/Februar 1532 war das Prozedere für die Verhand-
lungen festgelegt worden3411. aufgrund der unterschiedlichen Positionen kam es 
dazu, dass sich die Protestanten in schweinfurt nahezu von Beginn an nicht  
einig waren. der dort schließlich ausgehandelte Kompromiss wurde von den säch-
sischen theologen für akzeptabel gehalten, von hessen und Lüneburg jedoch ab-
gelehnt (s. o.).

in der folgenden Verhandlungspause verfassten die sächsischen theologen,  
zu denen auch melanchthon gehörte, drei gutachten, in denen sie stellung zu  
dem schweinfurter Vertragsentwurf bezogen und ihn für annehmbar erklärten. in 
dieser gutachtertätigkeit spiegelt sich der Versuch der Wittenberger Reformatoren, 
einfluss auf die haltung der Protestanten zu nehmen, die die ergebnisse der 
schweinfurter Verhandlungen ablehnten, insbesondere die hessen3412. hessen wie-
derum war bedacht, sich gegenüber der sächsischen Position durchzusetzen, wie 
die instruktionen Landgraf Philipps an seine unterhändler in nürnberg deutlich 
zeigen3413.

3411 Vgl. Haug-Moritz, Bund 52. – Kurfürst Johann von sachsen war allerdings kompro-
missbereiter als sein sohn Johann Friedrich, vgl. Aulinger, Rta JR 10, iii 1164.

3412 so riet etwa Luther dem sächsischen Kurfürsten, die stände, die sich zukünftig zur Con
fessio augustana würden bekennen wollen, nicht in den Landfrieden einzuschließen, 
womit er sich gegen den von Kurprinz Johann Friedrich und Kanzler gregor Brück ver-
tretenen standpunkt stellte, weil die beiden auf den Verhandlungen in schweinfurt unter 
dem einfluss hessens gestanden hätten, vgl. Wa BW Vi nr. 1933, 308.

3413 Aulinger, Rta JR 10, iii 1384 ff., nr. 428: Instruktion lgf. Philipps von Hessen für 
siegmund von boyneburg und Dr. Johann Walter zu den verhandlungen in nürnberg 
(o. o., mai 1532) und ebd., 1401 f., nr. 440: lgf. Philipp von Hessen an siegmund von 
boyneburg und Dr. Johann Walter (hombressen, 4. Juni 1532), hier s. 1401 f.: „Darumb 
ob di sachsischen auf irer gelerten ratschlag ye hart haften wolten, so hapt ir demselben 
mit dem leuneburgischen und unserer gelerten rathschlegen, die allenthalben aufs wort 
und di warheit gegrundt sein, zu widerfechten und abezulenen […]“.



589Iv. Prophetie und Weltende

die haltung Luthers in den diskutierten Fragen entsprach den Positionen, die 
auch in der überarbeiteten Fassung der carionschronik zum ausdruck kommen. 
er bekannte sich zum Beispiel deutlich zum Kaiser als haupt des Reichs3414, wäh-
rend hessen die hoheit des Kaisers infrage stellte3415. Luther bedeutete der Frieden 
im Reich zudem mehr als jeglicher streit über temporalien3416. er war ferner der 
ansicht, dass die katholischen Vermittler ihre sache sehr gut gemacht hätten3417. 
auch in der Frage der Wahl Ferdinands i. zeigte sich der Reformator pragmatisch 
und verwies darauf, dass diese Frage keinen Krieg wert sei3418. an seinem gut-
achten hatte wohl auch melanchthon mitgewirkt3419.

ein drittes gutachten der Wittenberger vom 29/30. Juni 1532 warnte schließlich 
nochmals davor, den Frieden im Reich unnötig aufs spiel zu setzen: „Wir mugen 
dennoch auch bedencken, welch fahr es auf sich hat, so uns friede angeboten 
wird, und wir wollen’s nicht annehmen. Wir sehen eben zu, daß wir Gott nicht 
versuchen“3420. Luther und die Wittenberger theologen hatten also erkannt, dass 
einige protestantische Fürsten bereit waren, die Zwangslage des Kaisers auszu-
nutzen. in anbetracht eines erreichbaren Friedens im Reich und der türkenbedro-
hung sprachen sie sich allerdings dagegen aus. die sachsen standen mit ihrer Posi-
tion nicht allein. so begrüßte zum Beispiel das gutachten der stadt nürnberg die 
Verhandlungen zum Frieden unter anderem deshalb, weil „dem turcken, dester 
stattlicher und beharrlicher widerstand gethan werden möge“3421. und genau 
diese Position unterstützt die Chronica3422, womit sie nicht politisch, sondern 
 theologisch argumentiert.

3414 Wa BW Vi nr. 1933, 309.
3415 dies wird deutlich in der haltung des hessischen gutachtens zu den Paragraphen 3 und 

7 – 11 des Vermittlungsvorschlages von schweinfurt, vgl. Aulinger, Vermittlungsvor-
schläge 33.

3416 Wa BW Vi nr. 1933, 310: „und insonderheit bitt ich, was zeitlich belanget, als Kloster
guter und dergleichen, daß man derhalben den frieden nicht zerrutten lasse. Denn das 
wissen ja e. f. G., daß man auf erden kein Zeitlichs hoher und besser achten soll, denn 
frieden.“

3417 ebd.: „Ich befinde aus den Händeln, daß beide Kurfürsten, Mainz und Pfalz, furwahr 
gnug getan haben, und mehr denn ich gehofft hätte“.

3418 ebd.: „Zudem, wo es sollte zu unfriede und Krieg geraten (da Gott fur sei), so ist’s 
gewiß, daß zehenmal, ja unzähligmal mehr unrecht und ungluck[!] draus folgen wurde 
allen landen, denn itzt folgen kann, so Konig ferdinand Konig bliebe“.

3419 Vgl. oben im Kapitel „die Verhandlungen in schweinfurt und nürnberg“ (teil B, iV,4.4.1. 
B,b).

3420 Wa BW Vi nr. 1944, 329.
3421 Zitiert nach Aulinger, Vermittlungsvorschläge 14.
3422 Schulze, türkengefahr 47 nimmt an, dass Luthers Position zum türkenkrieg eher  

eine tröstende war und dass er einem Krieg nicht so sehr das Wort reden wollte wie die 
katholische seite. dies trifft den Kern der lutherischen haltung zumindest um 1532 ganz 
offensichtlich nicht. es scheint vielmehr so, als sei Luther – und dies würde mit der in  
der carionschronik vertretenen haltung übereinstimmen – vom Krieg gegen die türken 
überzeugt gewesen. Vgl. dazu auch Göllner, türkenfrage 78: „es ist wohl kaum ge-
rechtfertigt zu behaupten, luther habe in seinen frühen, noch im augustinischen geist 
abgefaßten schriften den türkenkrieg grundsätzlich abgelehnt und später aus praktischen 
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auch die haltung der Chronica gegenüber der täuferbewegung spiegelt übri-
gens die Position der sächsischen theologen wider. auch hier scheint ein diszi-
plinierender impetus verantwortlich zu sein, denn Luther sah von den täufern eine 
gefahr für die eigene Kirche ausgehen, weil diese auf das Volk zielten. dagegen 
wollte Landgraf Philipp von hessen die täufer als teil der gemeinde christi 
schützen. er befürchtete eine spaltung der protestantischen Bewegung, die von den 
Katholiken ausgenutzt werden könnte. „erst die ereignisse von 1535 in münster 
bewirkten ein einheitliches Vorgehen sachsens und hessens (zusammen mit den 
Katholiken)“3423.

die carionschronik wendet sich zudem gegen jede annäherung an die türken, 
wie sie der ‚saalfelder Bund‘ noch in seinen Verhandlungen vom Januar 1532 in 
Lübeck einzugehen bereit war (s. o.), was sich dadurch erklärt, dass sachsen sich 
unterdessen von dem um Beitritt ersuchten Frankreich abgewendet hatte. sachsen 
wollte sich von einer annäherung an Johann Zápolya fernhalten, weil dieser ein 
Verbündeter der türken war3424. die Chronica tritt also gegen Bestrebungen an, 
zusammen mit dem religiösen Feind eine antihabsburgische Politik durchzusetzen.

die von der carionschronik in ihrer überarbeiteten Fassung vertretene geistes-
haltung entspricht jener Luthers in den oben angeführten gutachten. sie ist somit 
auch ein dokument für diese Position und liefert als text eine grundlage für die 
erklärung dieser haltung, die sie historisch herleitet.

das Versöhnliche der in der carionschronik dokumentierten geisteshaltung ge-
genüber der katholischen Partei kann als ausdruck der Ängste und hoffnungen 
interpretiert werden, die in der Chronica dargestellt und historisch begründet wer-
den. in ihrer überarbeiteten Fassung spiegelt die carionschronik von 1532 die Po-
sitionen der Wittenberger Reformatoren in den auseinandersetzungen innerhalb 
des protestantischen Lagers wider. die in der oktavfassung fassbare haltung ent-
sprach etwa dem im Zuge der schweinfurter Verhandlungen vertretenen ersten 
Forderungskatalog der Protestanten vom 9. april 1532: Wenn es einen ausgleich in 
der Religion gäbe, wären die Protestanten bereit, die türkenhilfe zu leisten3425.

dies ist tatsächlich auch die stoßrichtung der Chronica, nämlich die eigene  Partei 
dazu zu bewegen, diesen ausgleich zugunsten eines Krieges gegen die türken zu 
suchen. sachsen ging dementsprechend voran. obwohl noch kein „friedschluss“ 
erzielt worden war, ließ Kursachsen bereits anfang Juni 1532 den Krieg gegen die 
türken vorbereiten3426.

erwägungen die notwendigkeit eines „gerechten Krieges“ erkannt. Vielmehr zieht sich 
durch das gesamte schrifttum luthers über die türkenfrage eine spannung zwischen 
einer bedingten Bejahung des rein weltlichen Verteidigungskrieges und einer tief resig-
nierenden haltung gegenüber jeglicher gewaltanwendung, die in der klar erkannten 
 aussichtslosigkeit aller türkenkriegspläne und in der erwartung des nahen Weltendes 
wurzelt.“

3423 Aulinger, Vermittlungsvorschläge 18.
3424 Vgl. Trutschek, türkenpolitik 189.
3425 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 136 f.
3426 ebd., i 144.
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Bezeichnenderweise decken sich die in der carionschronik vertretenen Posi-
tionen auch weitgehend mit der haltung der katholischen Vermittler, den beiden 
Kurfürsten albrecht von mainz und Ludwig von der Pfalz, die sich gegen einen 
Religionskrieg im Reich und für einen Religionsausgleich ausgesprochen hatten, 
um aktiver gegen die türken vorgehen zu können3427. darin dürfte – neben dem 
dienstverhältnis carions, der sich ja beim Bruder des mainzer erzbischofs am 
brandenburgischen hof aufhielt – auch der grund dafür zu finden sein, warum in 
der carionschronik der mainzer Kurfürst positiv dargestellt wird, etwa durch die 
oben schon angesprochene adlerprophetie der Chronica als treuer roter adler des 
Kaisers3428.

melanchthon selbst hatte erzbischof albrecht ausdrücklich für seine Rolle  
bei der Vermittlung des nürnberger anstands danken lassen3429 und ihm noch im 
august 1532 ein Werk gewidmet3430, denn der Vorschlag der kaiserlichen Vermittler 
in der konfessionellen auseinandersetzung war auf ausgleich bedacht gewesen: 
„und wer uff ein fridlicher anstandt also zu handlen, das die lutherischen bey irem 
glauben in dem stand, wie er ytzo ist, bis zu einem kunftigen concilio (von dem 
sollich auch billich geortert wurdet) gelesst und davon nit getrungen werden, doch 
also, das sie mitlerzeit mit schreiben, trucken, predigen und andern kein neuerung 
furnemen und sonderlich bestlich [!] H[ei]l[igkei]t, ksl. Mt. und den geistlichen und 
weltlichen standt mit schriften oder worten hinfurter schmelich anzugreiffen sich 
gentzlich enthielten, darzu des sie hinfuro einiche geistlichen des iren nit versehen, 
sonder daby gen moglich und unverhindert bleiben lassen  solten, zudem das sie 
auch des andern teils underthanen nit an sich zihen oder sie wider ire obern zu 
vertheidigen annemen, sonder das sich yder teil dem landt friden gmeß gegen dem 
andern freuntlich, fridlich und nachbarliche halten und kein teil den andern mit 
der that (auch umb was sachen das sein mocht) vergweltigen und angreiffen solt.

Damit aber der gmein man auch etlicher massen gestilt und man sich weiter 
uffrur desto weniger zu besorgen, das daneben von beiden partheyen bis zu eror
terung eins generalconcilii zu gesehen und nit verbotten wirde, des h[ei]l[igen] 
sacrament under einer oder beiderlei gestalt nach eins yden gelegenheit zu empfa
hen, solchs mocht zu einem bestendigen und entlichen friden unzweivelich dienen 
und reichen, dann on des wirdet der gemein man nit zufridenzustellen, darzu 
sollichs bey der gehorsamen underthanen die leng nit zu erhalten, und so es nit 
geschee, uß dem, darzu des sich des concilium etwas verweilen mocht, nichts an
ders dann weiter uffrur und emborung des gmeinen mans zu gewarten sein“3431. 

3427 Vgl. Aulinger, Verhandlungen 198 f. und Aulinger, Vermittlungsvorschläge 3 anm. 7.
3428 Vgl. Propheceyen 1620, 71.
3429 Brief melanchthons an Joachim ii. von Brandenburg vom 3. august 1532, mBW t,5 

nr. 1268.
3430 melanchthon an erzbischof albrecht von mainz. Vorrede zu melanchthons Commenta

rii in epistolam Pauli ad romanos, recens scripti (Wittenberg 1532), mBW t,5 nr. 1276.
3431 Zitiert nach Aulinger, Verhandlungen 198 f. (mit Verweis auf hhsta Wien, mea Rta 

6 a/1, f[ol]. 155 r v). – das bei aulinger am Beginn des Zitats stehende „weruff“ wurde hier 
der besseren Lesbarkeit und Verständlichkeit wegen mit „wer uff“ wiedergegeben.
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hauptanliegen bei diesen Vermittlungsvorschlägen vom dezember 15313432 und 
später dann bei den schweinfurter und nürnberger gesprächen war also das fried-
liche miteinander der Konfessionen und die erhaltung des status quo bis zu einem 
Konzil.

das Lob der carionschronik für den erzbischof albrecht von mainz und die 
kaiserlichen Vermittler steht interessanterweise wiederum g e g e n  meinungen, die 
im protestantischen Lager geäußert wurden, etwa gegen jene Philipps von hessen. 
dieser sah in den Kurfürsten albrecht von mainz und Ludwig von der Pfalz 
 parteiische anhänger der altgläubigen Fraktion, die Ferdinand i. zum König ge-
wählt hatten3433.

aufgrund des im reichspolitischen Kontext der Jahre 1531/32 angesiedelten Ver-
gleichs der Positionen der verschiedenen Parteien mit der in der carionschronik 
vertretenen haltung ergibt sich, dass die Chronica-autoren mit der Chronica auf 
diese Positionen Bezug nahmen und sie in ihrem sinne beeinflussen wollten. mit 
der überarbeitung der erstfassung der carionschronik im sommer 1532 sollte  
die zeitgenössische gegenwart als die endzeit dargestellt werden, die sowohl in der 
Bibel als auch unabhängig von dieser immer wieder prophezeit worden war. eines 
der Ziele war dabei, druck auf den Kaiser auszuüben, damit er sich des türkenpro-
blems ernsthaft annehme. noch mehr ging es aber um eine disziplinierung der in 
verschiedene Lager zu zerfallen drohenden Protestanten, die offenbar dazu bewegt 
werden sollten, in anbetracht der endzeitlichen Lage um des inneren Friedens 
 willen keine maximalforderungen auf dem Reichstag und in den Religionsverhand-
lungen von 1532 zu erheben. diese Positionen deckten sich mit der wittenber-
gischen Forderung nach einheit unter den Fürsten sowie den erwartungen, die die 
Wittenberger Reformatoren gegenüber Kaiser Karl V. hatten.

5. Zur Frage des Urhebers der Chronica-Überarbeitungen  
des Sommers 1532

5.1 Carions Stellungnahmen

Bei der untersuchung des zeitgenössischen Kontextes, den die carionschronik in 
ihrer überarbeiteten Fassung reflektiert, ist auch das Verhältnis zwischen den Pro-
gnosen, die der namengebende autor der Chronica, Johannes carion, in seinen 
vorausgehenden schriften niedergelegt hat, den reichspolitischen ereignissen von 
1531/32 und den durch den überarbeiter vorgenommenen Veränderungen in der 
carionschronik zu berücksichtigen. 

carion hatte in seiner Flutprognose für das Jahr 1524 für das Jahr 1532 den Be-
ginn eines Zeitalters des Friedens vorausgesehen: „o selig vnd gebenedeyet sein 
dann die muettern/ welche so dann frucht geberen als man wirt zelen tausent 
funffhundert xxxij. iar/ Dan werde[n] die schwert beyderley oeberkeit in mildig

3432 Aulinger, Verhandlungen 198 f.
3433 Vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 130 f.
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keit vn[d] grosser gute eynig Dan werde[n] die gesetz christlicher ordenung in ein 
taffel des festen Demants geschrieben. vnd vnbruchlich gehalten. Dan werde[n] 
blueen die lilien der kirchen/ dan wirt sich außbreitten die roß weltlicher oeber
keit. Dann wirt auffliegen der adler/ in willen zuuortilgen kleine vnd vnnutz 
vogel. vnd wirt gekroenet ym christliche[n] feld/ mit dreyen wolrichenden lilien. 
Dan wirt der lust des erdtreichs/ vorgleicht der tzirung des Paradises. Dan felt 
Jerusale[m] in die gewaltch [!] des christliche[n] koenigs mit sampt vil vnbekar
ten [!] landen/ vn[d] wirt an vil ortten der werlt gesehen das sighafft banyr mit 
dem Creutz Christi gewappnet. Dan wirt villeicht erfullet die ewangelisch lere 
Johannis .x. es wirt ein Hirt vnd ein schaffstal“3434.

nach der vermeintlichen einigung in der Religionsfrage, der nähergerückten 
hoffnung auf ein Konzil und dem gemeinsamen aufbruch zur abwehr der tür-
ken muss diese Prophetie im sommer/herbst 1532 plötzlich realistischer denn je 
erschienen sein, zumal in eben jener schrift carions auch der endkampf gegen die 
türken mit dem Jahr 1532 in Verbindung gebracht worden war.

auf den drohenden angriff der türken konnten aber auch die Vorhersagen 
 carions in seiner bedeutnus-schrift für das Jahr 1532 gedeutet werden, in der er 
prophezeit hatte, dass es zum schutz des glaubens und der christlichen ordnung 
Krieg in österreich und Bayern geben werde. auch die dort von carion für 1532 
vorhergesehenen Beratungen wegen der Religionsfrage, die nur mühsam zu einem 
abschluss gebracht werden würden, konnten mühelos auf den nürnberger an-
stand gedeutet werden. nachdem carion an gleicher stelle behauptet hatte, dass 
der Kaiser glück haben werde3435, ließ das – zumindest in der Zeit der überar-
beitung der Chronica – für den anstehenden Feldzug hoffen.

obwohl carion sich von einigen seiner Voraussagen später wieder distanziert 
hatte (s. o.), ließen die ereignisse des Jahres 1532 seine Prognosen wieder zutref-
fender erscheinen. Wie aus seiner nativität für Kurfürst Joachim i. von Branden-
burg für das Jahr 1532 hervorgeht, hatte der astrologe als regierenden Planeten des 
Jahres 1532 den mars angenommen3436. dies hätte zu einem entscheidenden Krieg 
gepasst, zumal mars und saturn als Planeten den türken zugeordnet wurden3437.

in carions vor der Chronica entstandenen schriften lässt sich auch schon das 
gebot zur einheit der Reichsstände, insbesondere der Fürsten, finden. Bereits in 
seiner Prognosticatio für 1524, in der die türken die „orientischen vngetrewen 
fruchte“3438 genannt werden, hatte er die Forderung nach der einigkeit der Fürsten 
als notwendige Voraussetzung für einen erfolgreichen Kampf gegen die türken 
formuliert. demnach war im prognostischen Werk carions schon angelegt, was in 
der Chronica zu einem der hauptaspekte werden sollte.

3434 Carion, Prognosticatio 1522 (BsB) Bl. a iV r. f. – Zur Bedeutung von Joh 10,16 für die 
Prophetien dieser Zeit vgl. Möhring, Weltkaiser 313.

3435 Fürst/Hamel, carion 40 f.
3436 Carion, Revolution 1532 Bl. 1 r. und 3 v.: „Mars anni rex usq[ue] ad 22 diem noue[m]-

bris 1532.“
3437 Vgl. Ebermann, türkenfurcht 62.
3438 Carion, Prognosticatio 1522 (BsB) Bl. a ii r.
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die thematik der ‚einigkeit gegen die türken‘ war in der abendländischen 
 christenheit seit längerem aktuell. Bereits 1518 hatte ulrich von hutten († 1523), 
der 1517 bis 1519 am hof des mainzer Kurfürsten tätig gewesen war3439, in seiner 
schrift ad principes Germanos ut bellum turcis inferant exhortatoria zur einig-
keit der deutschen Fürsten gegen die türken aufgerufen. auf diesen aufruf bezieht 
sich ein text, der an die gesamtausgabe der carionschronik in der Fassung von 
melanchthon und Peucer von 1572 angehängt ist und dort melanchthon zuge-
schrieben wird3440. in diesem text, über dessen enstehung leider nichts bekannt 
ist3441, wird insbesondere die uneinigkeit der Fürsten untereinander gegeißelt3442. 
auch Johannes Lichtenberger hatte sich mit der uneinigkeit der Fürsten auseinan-
dergesetzt und für diesen Fall unter Bezugnahme auf die dicta Merlini prophezeit, 
dass es seitens der türken zum Kampf kommen und das Reich untergehen 
werde3443. das thema war also schon gängig, als es in der carionschronik von 1532 
aufgegriffen wurde3444.

3439 Vgl. heinrich Grimm in: ndB 10 (1974), 99 – 102, s. v. „[hutten,] ulrich“, hier s. 100; 
Schultze, mark Brandenburg 207.

3440 Peucer 1572, 707 – 720: exhortatio Maximiliani Caesaris ad bellum turcis inferendum, 
scripta a Philippo Melanthone. diese Rede ist abgedruckt in cR XX nr. 2, sp. 453 – 472 
(der druck entspricht der deutschsprachigen Fassung der gesamtausgabe von Pezel 
1573, 1125 – 1146 [verdruckt: „1156“] und ist mit der falschen angabe, der text sei 1578 
gedruckt worden, versehen. dies trifft insofern nicht zu, als der text sowohl schon 1572 
der gesamtausgabe des lateinischen Chronicon Carionis als auch ein Jahr später dessen 
übersetzung angehängt war, in diesen Fällen aber wohl erstmals). – obwohl es nicht un-
wahrscheinlich ist, dass es sich um einen text melanchthons handelt, ist die schrift kein 
genuiner teil des Chronicon. deshalb kann aus diesem text nicht geschlossen werden – 
wie Brosseder, Bann 83 – 86 dies tut – , dass Peucer die astrologische nativität als histo-
risches instrument zur deutung von Personen und ihrer taten im Chronicon Carionis 
von 1558/65 verwendete. sich dafür auf einen text zu berufen, der nicht aus dem Chro
nicon stammt, sondern ihm erst später beigefügt wurde, muss als unzulässig angesehen 
werden. Brosseder geht auch nicht darauf ein, dass der text sowohl von Peucer als auch 
im corpus Reformatorum (cR) melanchthon zugeschrieben wird, sondern vertritt die 
auffassung, dass Peucer der autor sei. Vielleicht hat sie damit sogar Recht – es würde ihre 
these von der Kombination von astrologie und geschichte bei Peucer stützen –, jedoch 
bleibt sie einen nachweis schuldig. – Barnes, Prophecy 107 wiederum trifft, auf Peucers 
spätem text fußend, unzulässigerweise aussagen über die deutschsprachige Chronica, 
auch etwa über maximilians nativität als mittel historischer erklärung, die aber erst seit 
1572 im Chronicon nachzuweisen ist!

3441 immerhin ist klar, dass der text nach dem tod maximilians geschrieben worden sein 
muss, da dieses ereignis erwähnt wird, vgl. Pezel 1573, 1143.

3442 ebd., 1131 f.
3443 Lichtenberger, Practica, Bl. c iV r.
3444 Johannes carion wird auch ein an die Fürsten adressierter text mit dem titel eine Christ

liche vormanunge an alle stende der gantzen Christenheit tho frede unde einicheit 
zugeschrieben, der in niederdeutscher übersetzung in das Bibelwerk des pommerischen 
Reformators Johannes Bugenhagen eingegangen sein soll, und zwar in seine Historia des 
lidendes vnd der upstandige unseres Herren, von der es immerhin zehn auflagen gege-
ben zu haben scheint, vgl. Fürst/Hamel, carion 15 f. – in den für die vorliegende arbeit 
benutzten exemplaren (Bugenhagen, historia 1531; Bugenhagen, historia 1546) war 
die ‚Vermahnung‘ allerdings nicht enthalten. ob der text nicht in alle auflagen der ‚His
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Johannes carion hatte 1530 vorhergesagt, dass die türken im Jahr 1531 unglück 
haben würden3445. als wichtigste stelle in seinem Werk hinsichtlich der Chronica 
ist aber wohl seine ermahnung an die Fürsten in der auf 1526 datierten Vorrede an 
Riegler zu seiner bedeutnus-schrift (s. o.) anzusehen. hier begegnet dem Leser der 
gesamte themenkomplex, der in der Chronica historisch hergeleitet wird: aufruf 
an die Fürsten zur einheit, ermahnung angesichts der das Weltende verkündenden 
Prophetien, deren aussagen durch die gestirne bestätigt werden.

insofern kann die carionschronik als ein geschichtstheoretisch geführter nach-
weis für eine Position betrachtet werden, die carion sich schon länger zu eigen 
gemacht hatte. da carion den Prophetien nach eigenen aussagen Relevanz auch 
im zeitgenössischen Kontext zuschrieb (s. o.), galt das auch für die siebzig Jahr-
wochen des Buchs daniel, die nach mittelalterlichem Verständnis auf das Jetzt 
übertragen wurden und somit ein zweites mal zu ende gehen konnten: „Darumb o 
jr Christenliche koenig/ fuersten vnd herren/ auch jr gewalthabende mensche[n]/ 
Geistlichs vn[d] weltlichs stands/ lassend euch des prophete[n] so gräulich war
nung ein witzung sein/ vn[d] werffet ewer anschleg auff die rechten seyten/ fuer
war die heylige[n] propheceyen sind den merern teyl alle herbey/ vnd was wir nun 
der zeyt leben/ ist vber maß […]. Den[n] die wochen Danielis des Propheten/ sind 
gar nahe nach der verstoerung Jerusalem zum andern mal fuerueber/ vnnd auch 
die zeychen des hymels an sunn vnd Mon/ vnd andern sternen zur vbermaß 
gnugsam erfuellet“3446. und weiter: „Darumb ein yeder sein termin heut stelle zu 
sterben/ trachte nicht vberiger tage/ so lauffen on allen zweyffel seine sachen zu 
gnedigem ende“3447.

das Bewusstsein, in einer endzeit zu leben, lässt sich kaum besser dokumentie-
ren. die carionschronik in ihrer überarbeiteten Form passt sich also thematisch 
hervorragend in das Werk carions ein.

5.2 Melanchthon als Überarbeiter: Indizien

im Zusammenhang mit den oben festgestellten übereinstimmungen zwischen dem 
Werk carions und der Chronica muss noch einmal die Frage aufgegriffen werden, 
wer das Werk 1532 überarbeitet hat, auf wen die chronologischen Verfehlungen 
und auf wen die apokalyptischen erweiterungen zurückzuführen sind. thematisch 
entspricht die überarbeitung den sonstigen Werken carions. aber auch melanch-
thon beschäftigte sich zur der Zeit, als die Frühjahrs- und die herbstausgabe der 
carionschronik von 1532 entstanden, mit astrologie, Prophetien und den drän-
genden politischen und religiösen Fragen der Zeit, die für ihn in der türkenfrage 
kulminierten. als überarbeiter kämen also beide autoren in Betracht.

toria‘ aufgenommen worden ist oder ob es sich um einen irrtum des nicht immer zuver-
lässigen carionkatalogs von dietmar Fürst und Jürgen hamel (Fürst/Hamel, carion) 
handelt, konnte hier nicht weiterverfolgt werden.

3445 Carion, Bedeutnus (1530[?] Wittenberg) Bl. a iV r.
3446 Fürst/Hamel, carion 29 f.
3447 ebd., 30.
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ebensowenig, wie es eine unwiderlegbare antwort auf die Frage gibt, welcher 
der beiden Chronica-autoren welchen anteil am text der Chronica-erstfassung 
hatte, gibt es einen sicheren Beweise dafür, ob Johannes carion oder Philipp 
 melanchthon der urheber der überarbeitung war. indizien allerdings lassen sich 
finden. dazu muss zunächst noch einmal in erinnerung gerufen werden, in wel-
chem Zeitraum die carionschronik überarbeitet wurde.

die erstausgabe enthält die nachricht vom einzug Kaiser Karls V. in Regens-
burg am 28. Februar 1532, nicht aber jene vom Beginn der schweinfurter Verhand-
lungen am 30. märz 1532. geht man davon aus, dass informationen über entspre-
chende ereignisse sowohl carion als politischen Berater Kurfürst Joachims i. von 
Brandenburg als auch den stets gut informierten melanchthon relativ rasch erreich-
ten, kann für eine erste drucklegung des Werks der märz oder der april des Jahres 
1532 angenommen werden. da ein erster nachdruck der Chronica von heinrich 
steiner in augsburg am 16. Juli 1532 erschienen ist, muss das Werk zu diesem Zeit-
punkt schon eine gewisse Zeit auf dem markt gewesen sein. Will man den aufent-
halt carions in Wittenberg im april 1532 mit dem druck in Verbindung bringen, 
dürfte die erstfassung der Chronica etwa in dieser Zeit im druck gewesen sein.

mit einer drucklegung der editio princeps im märz/april 1532 ist zugleich ein 
terminus post quem für die überarbeitete Fassung gewonnen. deren terminus ante 
quem wiederum ergibt sich aus dem inhalt des textes. die herbstausgabe der ca-
rionschronik reflektiert die geschehnisse des Frühsommers 1532 bei den Verhand-
lungen in Regensburg, schweinfurt (30. märz bis 9. mai) und nürnberg (3. Juni bis 
27. Juli). sie hat das kaiserliche mandat vom 16. Juli 1532 rezipiert3448 und berichtet 
über den tod des Prinzen von dänemark am 14. august 1532 sowie über das ende 
der Belagerung von güns am 28./29. august 1532.

nicht erwähnt wird in der überarbeiteten Fassung die schlacht bei Leobersdorf-
enzesfeld vom 19. september 1532. da der brandenburgische Kurprinz Joachim ii., 
der in einem Vertrauensverhältnis zu carion stand und über diesen gutachten me-
lanchthons in der abendmahlsfrage eingeholt hatte, in dieser schlacht eine wichtige 
Rolle spielte3449, ist es unwahrscheinlich, dass einer der beiden als überarbeiter  
der Chronica deren siegreichen ausgang verschwiegen hätte, wenn er darüber in-
formiert gewesen wäre. auch ein hinweis auf eine Flucht der türken, über die 
melanchthon in einem nicht sicher datierbaren Brief an spalatin berichtet, fehlt in 
der herbstfassung3450.

3448 Vgl. oben „das Kapitel über Ferdinand i.“ (teil B, iV,4.4.2. a,a).
3449 Vgl. Gerhartl, niederlage 17.
3450 Brief melanchthons an georg spalatin, mBW t,5 nr. 1279. – obwohl bei diesem schrei-

ben weder monat noch tag überliefert sind, sondern nur die datierung in das Jahr 1532 
sicher ist, wird es im mBW auf mitte september 1532 datiert, und zwar aufgrund der  
in diesem Brief erwähnten Flucht der türken, die der Bearbeiter auf die schlacht bei 
 Leobersdorf-enzesfeld am 19. september bezogen hat (vgl. mBW R,2 nr. 1279, hier 
s. 80). da melanchthon jedoch genauso gut die aufhebung der Belagerung von güns am 
28./29. august gemeint haben könnte, über die die überarbeitete Fassung der Chronica 
berichtet, könnte der Brief auch früher datiert werden. Will man einen Zirkelschluss ver-
meiden, erlaubt der melanchthonbrief demnach keine Rückschlüsse auf den abfassungs-
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aus den genannten daten kann die schlussfolgerung gezogen werden, dass die 
überarbeitung der carionschronik mitte september abgeschlossen war. Zualler-
letzt, als das Werk vielleicht schon in der druckerei war, muss der überarbeiter  
am ende des Ferdinandkapitels, hinter den Prophetien, die ihn offensichtlich be-
trächtlich beunruhigende Kometenerscheinung des septembers 1532, die er selbst 
be obachtet zu haben scheint, hinzugefügt haben: „Jn septembri dieses jars/ ist aber 
aber [!] ein Comet gesehen worden/ etliche wochen/ […] aber der himel ist nu 
 etlich morgen so trueb gewesen/ das man jnn dieser gegent nicht hat sehen 
koennen“3451. da diese nachricht n a c h  dem Vermerk des überarbeiters, er wolle 
das Werk „hie mit beschliessen“3452, steht, dürfte sie kurz vor oder während des 
drucks ergänzt worden sein.

der Komet war nach dem Zeugnis carions ab dem 23. september 1532 für meh-
rere monate am himmel zu sehen3453. da der überarbeiter weiß, dass der Komet 
mehrere Wochen zu sehen war, und er ihn bis zu einer mehrtägigen eintrübung  
des himmels selbst beobachten konnte, dürfte diese letzte überarbeitung anfang 
oktober 1532 erfolgt sein.

nach der vernichtenden niederlage der türken in der schlacht bei Leobersdorf-
enzesfeld hatte Karl V. ende september/anfang oktober das heer aufgelöst3454, 
weil damit der Krieg zunächst beendet war. Vom sieg über die türken berichtet  
die Chronica jedoch nichts. entweder hatte der überarbeiter zum Zeitpunkt der 
drucklegung der oktavfassung noch keine nachricht über diesen sieg oder er hat 
keine gelegenheit mehr gehabt, sie einzubauen. aufgrund der nachträglich ange-
hängten Kometennachricht kann immerhin davon ausgegangen werden, dass die 
überarbeitung in mindestens zwei stufen erfolgt ist.

Bisher wurde angenommen, dass die Vatizinien am schluss der oktavausgabe – 
wenn sie überhaupt bemerkt wurden –, von carion stammen müssen, weil dieser 
astrologe war3455. dies allein kann allerdings kein Kriterium mehr sein, nachdem 
oben gezeigt werden konnte, dass auch melanchthon an astrologischen und pro-
phetischen texten interessiert war.

unberücksichtigt blieb bislang auch die neudatierung eines Briefs, den me-
lanchthon ende mai/anfang Juni 1532 an antonius corvinus geschrieben hatte 
und der bisher in den Januar 1532 datiert worden war3456. in diesem Brief äußert 
melanchthon hinsichtlich der carionschronik, dass er, wenn die drucker die Chro

termin der Chronica-überarbeitung. da der Wissensstand über den türkenzug in diesem 
Brief und in der überarbeiteten Fassung der carionschronik derselbe ist, dürfte der Brief 
aber entweder während oder nach abschluss der überarbeitung abgefasst worden sein.

3451 uBtü Bl. g i v.
3452 ebd.
3453 Carion, Kometen Bl. [a i v. f.].
3454 ende september/anfang oktober löste Karl V. das heer auf, weil der Krieg zu ende war, 

vgl. Aulinger, Rta JR 10, i 172 f.
3455 Vgl. etwa Lerner, Powers 168 anm. 26.
3456 Brief melanchthons an antonius corvinus von ende mai/anfang Juni 1532, mBW t,5 

nr. 1250. – Vgl. dazu auch die ausführungen im Kapitel „die vermeintlichen erstaus-
gaben von 1531 bis 1534“ (teil a, ii,1.2).
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nica erneut drucken würden, Beifügungen vornehmen wolle3457. dabei handelt es 
sich nicht – wie münch annahm, der noch von der alten datierung des Briefs aus-
ging, – um einen hinweis auf die nur in der Quartausgabe enthaltene Karte3458. da 
diese in der überarbeiteten Fassung gar nicht enthalten ist, kann melanchthon nur 
die in der oktavfassung, vor allem am ende, greifbaren Zusätze gemeint haben.

melanchthon hat in diesem Brief also eine überarbeitung der carionschronik 
geradezu angekündigt. da die Prophetien in der oktavfassung jenen ähneln, über 
die carion sich beklagte (s. o.), wäre zudem zu fragen, warum carion sie hätte ein-
fügen sollen? auf melanchthon deutet ferner hin, dass er den text Bonincontris 
kannte und mit ihm gerade in der Zeit konfrontiert war, als die überarbeitung der 
Chronica im gange gewesen sein muss. auch die magdeburger chronik war ihm 
zu dieser Zeit bekannt.

melanchthon hatte zudem gelegenheit, die ihm seit 1529 bekannten arbeiten 
von Johannes hilten und die das Buch daniel betreffenden schriften einfließen  
zu lassen. er hatte darüber hinaus ein großes interesse an der Koordinierung der 
Zeitrechung zwischen biblisch/jüdischen und griechischen texten. schon bei 
 seinen Vorarbeiten zu einem danielkommentar waren ihm unterschiede zwischen 
der griechischen und der spätjüdischen Zeitrechnung unangenehm aufgefallen. 
1528 hatte er eine abhandlung darüber in aussicht gestellt3459. obwohl diese nie 
erschienen ist, könnte melanchthons diesbezügliches interesse durchaus seine 
 spuren in der überarbeitung der entsprechenden Kapitel in der carionschronik 
hinterlassen haben.

carion dagegen scheidet als überarbeiter fast sicher aus. da der Verfasser der 
nachricht über den Kometen von 1532 die himmelserscheinung offenbar schon im 
september mehrere Wochen gesehen haben will, carion in seiner Kometenschrift 
aber behauptet, er habe ihn erst im oktober beobachtet, und zwar in mainz, also 
weit entfernt von Wittenberg und der druckerei georg Rhaus, in der die oktav-
fassung gedruckt wurde („vnd da ich disen Cometen gesehen hab/ was es der 
.4. tag octobris morgens vmb .5. welchs zu Mentz geschach/ Wie wol ich nichts 
hette von meinen jnstrumenten/ denn allein ein quadranten/ welcher mir des 
 Cometen hoehe gab/ Daraus ich longitudinem in einem astrolabio suchet/ denn 
ich was ausserhalb meiner werckstat vnd an frembden oerten/ […]“3460), ist  carion 
zumindest als autor dieser überarbeitung auszuschließen. melanchthon war –  

3457 Brief melanchthons an antonius corvinus von ende mai/anfang Juni 1532, mBW t,5 
nr. 1250, hier s. 296: „et si recudent opus nostri αλκγρφι, addam ex Ptolemaeo testi
monia“. – obwohl die Zeugnisse aus Ptolemaeus bislang nicht identifiziert werden konn-
ten, geht aus dem Brief eindeutig hervor, dass melanchthon die absicht hatte, die Chro
nica zu überarbeiten. Vielleicht hat er auf die Ptolemaeus-Zitate zugunsten der Vatizinien 
verzichtet.

3458 Vgl. Münch, chronicon 214.
3459 Vgl. Maurer, melanchthon i 116. – Vgl. auch den Brief melanchthons an Joachim came-

rarius vom 5. märz 1528 (mBW t,3 nr. 660, s. 276 – 278), in dem sich melanchthon über 
die griechische und hebräische chronologie auslässt.

3460 Carion, Kometen Bl. [a ii v.].
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wie aus seinem itinerar hervorgeht3461 – nahezu das ganze Jahr in Wittenberg und 
also in der nähe der offizin Rhau.

dass melanchthon der überarbeiter war, ist dadurch nicht bewiesen, aber es sind 
doch mehr oder weniger starke indizien dafür gewonnen, dass er der Verfasser der 
überarbeitungen war. geht man von seiner Verfasserschaft aus, ließe sich für die 
überarbeitung der carionschronik thesenhaft folgender ablauf rekonstruieren:

angesichts der zeitgenössischen entwicklungen scheint sich melanchthon ver-
anlasst gesehen zu haben, die carionschronik nach dem vermutlich im april 1532 
erfolgten erstdruck noch einmal zu überarbeiten. die überarbeitung, für die er 
kaum die nötige Zeit aufbringen konnte, um die angezeigte sorgfalt walten zu las-
sen, dürfte sich von mai bis september 1532 hingezogen haben. melanchthon hat 
wohl hier und da Fehler und Lücken entdeckt, die er zu verbessern bzw. zu schlie-
ßen suchte, und auch den aufbau des Werks ein wenig übersichtlicher gestaltet. in 
der Kürze der Zeit ist es nicht gelungen, die chronologie abschließend zu bereini-
gen. sie war vermutlich aus dem Chronica-Konzept carions übernommen, worauf 
die gravierenden Kompatibilitätsprobleme zwischen den vor 1532 entstandenen 
und den überarbeiteten teilen hinweisen. doch könnte auch schon dem Konzept 
carions die innere schlüssigkeit gefehlt haben.

melanchthon dürfte die überarbeitung in großer Zeitnot durchgeführt haben. 
Vermutlich wollte er sie rasch abschließen, um noch während der Verhandlungen 
in schweinfurt und nürnberg bzw. auf dem Reichstag in Regensburg einfluss auf 
die in verschiedene Lager zu zerfallen drohende protestantische Fraktion, also die 
eigene Partei, nehmen zu können. noch kurz vor drucklegung dürfte er dem Werk 
den augenzeugenbericht über den Kometen angefügt haben.

Wenn melanchthon mit der überarbeitung der carionschronik tatsächlich  
auf die Reichspolitik einwirken wollte und das protestantische Lager in seinem – 
wie auch in Luthers – sinne zu disziplinieren suchte, hat er dieses Ziel nicht er-
reicht, da die oktavfassung offensichtlich erst im oktober 1532 gedruckt wurde, 
als die reichspolitischen Verhandlungen längst abgeschlossen und die türken vor-
erst besiegt waren. dass die überarbeitete Chronica dennoch publiziert wurde, 
lässt darauf schließen, dass ihr inhaltlicher Kern, die Warnung vor dem anstehen-
den Weltende, und nicht zuletzt die handliche Fassung, in der sie geschichte – auch 
zu erziehungszwecken – greifbar machte, noch immer für richtig und wichtig 
 erachtet wurde.

gegen die these, dass melanchthon der überarbeiter ist, könnte einzig der 
 Bericht über den auszug des brandenburgischen Kurprinzen in den türkenkrieg 
sprechen. da carion in diensten des Brandenburger hofs stand, ist man geneigt, 
ihm diese nachricht zuzuschreiben. es ist jedoch möglich, dass carion zu dieser 
Zeit bereits in mainz war und die schilderung nicht von ihm, sondern von georg 
sabinus stammt, auf den die Chronica in diesem Kontext verweist3462. nicht auszu-

3461 mBW R,10 s. 401 – 409.
3462 uBtü Bl. f Vii r.
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schließen wäre auch, dass melanchthon einen Bericht carions, den dieser ihm 
zugeschickt hatte, übernommen hat.

Wenn melanchthon der überarbeiter der carionschronik war, wovon aufgrund 
der indizienlage ausgegangen werden kann, dann hat dies auch Konsequenzen für 
die erforschung seines geschichtsbilds und seiner theologie.

hierzu ein Beispiel: der überarbeiter beteiligte sich an der diskussion der 
 antichrist-Frage und beantwortete sie dahingehend, dass die türken als teil des 
antichrist zu verstehen seien, nicht als der antichrist selbst (s. o.).

die Forschung hat bislang vermutet, dass melanchthons danielkommentar von 
1529 deshalb nicht gedruckt worden sei, weil er die türken dort als antichrist 
 bezeichnet habe, während Luther von einem mindestens doppelten antichrist aus-
ging3463. die spätere Position melanchthons von einem doppelten antichrist sei 
demnach eine Konzession an Luther gewesen. in diesem sinn wäre sein eingriff bei 
der Bearbeitung der carionschronik folgerichtig als annäherung an die Position 
Luthers zu betrachten.

Wenn melanchthon aber tatsächlich für die überarbeitungen der Chronica hin-
sichtlich dieser thematik verantwortlich war, hätte sich sein antichrist-Bild dem-
nach nicht etwa erst ende der 1530er Jahre, wie bislang angenommen3464, sondern 
schon wesentlich früher geändert3465.

3463 Seifert, Rückzug 14.
3464 Vgl. ebd., 13.
3465 dies zeigt übrigens exemplarisch die Probleme, die sich ergeben, wenn die verschiedenen 

Bearbeitungsstufen der carionschronik nicht beachtet werden. so schließt Seifert, 
Rückzug 13 anm. 12 auf der grundlage der Quartausgabe – ohne die oktavausgabe zu 
kennen –, melanchthon habe, obwohl fast alles von ihm stamme, den namen carions im 
titel der Chronica belassen, weil er in ihr – wie in seinem unveröffentlichten danielkom-
mentar von 1529 – die Position bezogen habe, dass der türke der antichrist sei. als Beleg 
zitiert seifert die carionschronik in der ausgabe des Frühjahrs 1532, in der es heißt, die 
türken seien der antichrist. Berücksichtigt man allerdings die diesbezüglichen Ände-
rungen in der herbstfassung desselben Jahres, ist sein argument hinfällig.



V. Zusammenfassung

unter dem gesichtspunkt der endzeiterwartung lässt sich der unterschied zwi-
schen den beiden Chronica-Fassungen des Jahres 1532 dahingehend zusammen-
fassen, dass in der Frühjahrsfassung nur eine vage hoffnung auf einen sieg über  
die türken, der durch Karl V. und Ferdinand i. als von gott dazu befähigten herr-
schern bewirkt werden würde, zum ausdruck kommt, während erst die herbst-
fassung durch die unter dem eindruck der geschehnisse der ersten Jahreshälfte 
1532 vorgenommenen überarbeitungen konkrete prophetische deutlichkeit ge-
winnt.

dass das ende der Welt im Jahr 1532 in greifbare nähe gerückt war, versucht der 
neu formulierte schluss der carionschronik deutlich zu machen. er bündelt noch 
einmal die großen, in der Chronica an vielen weiteren stellen fassbaren entwürfe 
dieses endzeitgedankens und fungiert somit als Klammer: „Jch wil aber den leser/ 
zu ende dieser schriffte [!]/ widderuemb erinnert haben/ des spruchs elie/ den ich 
zu anfang gesatzt habe/ die ordnung der zeit/ vnd Historien richtiger zu mercken 
vnd zu behalten. Jtem/ zu bedencken/ das der welt end nicht fern ist. […] nu sind 
bey sechshalb tausent [jar; F. P.] fur vber/ […]/ daruemb mus das end nahe sein/ 
das nu vnser Herr Christus komen wird die todten auffzuwecken/ vnd die gantz 
welt zu richten/ […].

Zum andern/ das das end der welt nahe sey/ zeigen auch an/ die grossen schreck
lichen zerruttungen aller reich/ Wir haben jn kurtzen jarn gesehen/ wie es bapst/ 
franckrich/ Hungarn/ Denmarck ergangen ist/ vnd es hat noch kein end/ jnn an
dern Koenigreichen wird jnn kurtz der gleichen zerruttung auch furfallen. Daniel 
zeigt an/ so bald der tuerck anfahet zu fallen/ werde das ende der welt da sein. 
nu wird man des tuercken fall (ob Gott wil) jnn wenig jarn sehen/ so wird nach/ 
vnserm lieben Keisar Carolo das Deudsch reich/ jemmerlich zerrissen werden/ 
von den Deudschen selbst/ Denn ich besorg es werden sich zween daruemb mitei
nander schlagen/ […].

Die spaltungen jnn der Kirchen sind auch fur ein zeichen zu halten/ welche auch 
zu besorgen/ durch Krieg/ vnd vnvleis der Prelaten/ weiter ausgebreitet/ vnd gro
esser werden.

Dieweil vns nu Christus verwarnet hat/ das zur letzten zeit grosse fahr/ leiblich 
vnd geistlich komen wird/ ja der himel selbst drewet mit schrecklichen finsternis 
vnd Coniunction/ vnd viel zeichen jnn der schrifft gemeldet sind der selbigen 
zeit/ das wir vns vleissiger ruesten/ bewaren vnd hueten solden/ […]. Derhalben 
habe ich den leser hie erinnern wollen zubedencken/ das die fahrliche zeit nu fur 
der thuer ist/ vnd solche fahr nicht zu verachten/ Denn warlich verenderung vnd 
zerruttung der regiment vnd religion/ sind nicht geringe sachen/ hohe vnd 
 niderstend muessens jnnen werden/ an leib vnd seel. Die welt ist wie ein gros alt 
gebew/ das da reisset/ vnd fallen wil vnd felt jtzund da ein wand/ denn dort eine/ 
also schickt sich nu die welt auch zum fall/ vnd gewint jtzund da ein risse/ denn 
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dort ein/ da felt ein Koenigreich dahin/ denn aber eins/ vnd sol niemand ge
dencken/ das solch gebew sanfft nidder sitzen werde/ […]“3466.

schon die Quartausgabe der Chronica hatte auf das nahende Weltende hingewie-
sen, aber erst die oktavausgabe mit ihren entscheidenden Änderungen brachte 
auch die türken als teil des antichrist ins spiel. in der herbstausgabe ist die mah-
nung, an das bevorstehende ende zu denken, nicht nur stärker und eindringlicher, 
sondern auch mit der danielprophetie verbunden. in der überarbeiteten Fassung 
wird das in der erstfassung eher theoretisch erwartete Weltende zur gewissheit  
des real vor augen stehenden endkampfs und findet in der metapher vom zu-
sammenbrechenden Weltgebäude („gebew“) eine hohe bildliche Kraft. Ließen sich 
die hinweise auf bedeutsame Zeichen, Konjunktionen oder Verfinsterungen von 
himmelskörpern in der Frühjahrsfassung noch fast topisch lesen, gewinnen sie in 
der überarbeiteten herbstausgabe eine existenzielle aktualität.

Karl V. wird in der oktavausgabe gleichsam als Katechon dargestellt, als die 
macht, die den antichrist aufhalten kann. obwohl der Kaiser unter anderen 
 aspekten auch als antichrist hätte gesehen werden können, kam es dazu nicht, 
weil die Chronica in den Prophetienkreislauf um Karl als endkaiser eingebettet 
und Karl V. in einen Zusammenhang mit der abwehr der türkengefahr und der 
Beruhigung des Religionsstreits gestellt wurde. dass der Kaiser sich nicht ver-
pflichtet sehen musste, den Religionsanstand zu befolgen (s. o.), störte dabei offen-
sichtlich nicht.

die carionschronik, insbesondere ihre oktavfassung von 1532, verknüpfte ver-
schiedene historiographische überlieferungsstränge, wobei sie sich im Rahmen 
einer mittelalterlichen tradition bewegte, die die apokalypse, den endkaiser und 
den antichrist in einen Zusammenhang mit dem islam setzt3467. diese tradition 
hatte im horizont der Zeit, in der die Chronica entstanden ist, nichts an attrakti-
vität eingebüßt. in der carionschronik wird der zeitgenössische türkenkonflikt als 
endzeitliches szenario begriffen, in dem sich biblische und außerbiblische Prophe-
tien erfüllen. die Wesensbestimmung ihrer Protagonisten – Karl V. als endkaiser, 
die türken als ‚gog und magog‘ – wird in der Chronica durch texte, die heute der 
epoche des mittelalters zugeordnet werden, fundiert und vorgenommen und damit 
mittelalterliches gedankengut in die zeitgenössische Realität der Chronica-auto-
ren transformiert.

Für den damaligen Rezipienten der carionschronik dürfte sich die erfahrung 
der endzeitlichkeit auch aus dem Bewusstsein ergeben haben, in einer besonders 
„qualifizierten Zeit“ zu leben. unter Bezug auf die überarbeitete Fassung der 
Chronica ist insofern Volker Leppin zu widersprechen, der behauptet hatte, die 
durch den text vermittelte endzeitlichkeit ergäbe sich lediglich aus der Verwen-
dung des vaticinium eliae im sinne einer chronometrischen Formel, welche die 
Weltzeit als dem ende nahe charakterisiere, ansonsten aber fehle das Bewusstsein 
eines zeitnahen endes: „das Bewußtsein von der nähe des endes ergibt sich bloß 

3466 uBtü Bl. g ii r. – g iii v.
3467 Zu dieser tradition des mittelalters vgl. Möhring, Weltkaiser 185 – 208.
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quantitativ aus dem Zeitverlauf, eben jenen sechstausend Jahren seit der schöp-
fung, und nicht – wie bei jenen argumentationen, die die offenbarung des anti-
christ in den mittelpunkt ihrer Begründung der endzeitgewißheit stellen – aus der 
Reformation als einer qualifizierten Zeit“3468.

es scheint doch vielmehr so zu sein, dass melanchthon das nach seiner aussage 
von ihm selbst in die carionschronik eingebrachte vaticinium eliae3469 als nach-
weis verwendet hat für eine schon erwartete „offenbarung des antichrist“, wie  
sie etwa in der ansicht, der antichrist offenbare sich in Form der türken, zum 
ausdruck kommt. Zwar ist Leppin in dem Punkt zuzustimmen, dass die Weis-
sagung selbst keinen Platz für eine „qualifizierte Zeit“ vorsah, aber in der carions-
chronik – also beim ersten auftreten der Weissagung im Luthertum – wird diese 
Verbindung hergestellt und damit dieser Platz für eine qualifizierte Zeit des endes 
geschaffen, indem der „spruch des hauses elija“ mit der Jetztzeit und mit der an-
tichrist-Vorstellung verknüpft wird.

hinsichtlich des Zeitverständnisses, wie es im Kern auch in der Chronica von 
1532 fassbar ist, formuliert Leppin aufgrund von Flugschriften der zweiten hälfte 
des 16. Jahrhunderts durchaus zutreffend: „die Reformation ist kein ausschließlich 
immanent verstehbares ereignis innerhalb von Welt- und Kirchengeschichte, 
 sondern sie ist der Beginn der endzeit, das ende jeder geschichte. ganz anders als 
etwa im Rahmen der elia-Weissagung kommt so der Reformationszeit und dem 
auftreten Luthers entscheidende eschatologische Relevanz zu: angelpunkt der im-
plizierten geschichtssicht ist die Reformation; allein durch sie gewinnt diese ge-
schichtssicht ihre möglichkeit und ihr Profil. die Plausibilisierung des apokalyp-
tischen Bewußtseins ist somit nicht nur interpretation der Zukunft und der 
gegenwart, sondern auch und vor allem der unmittelbaren Vergangenheit, eben 
der Reformation: sie ist ausdruck eines Zeitbewußtseins, das seine Vertreter zwi-
schen Luther und dem ende der Welt, zwischen der offenbarung des antichrist 
und dem Jüngsten tag, verortet“3470. allerdings ist für die carionschronik noch 
nicht die Reformation der „angelpunkt“, sondern der Kampf gegen die türken. 
die Chronica versteht die Reformation noch als teil, nicht als mittelpunkt des 
endzeitlichen geschehens. dies hat sich im Luthertum erst im Lauf der nachfol-
genden Jahre geändert.

die einteilung der Weltzeit in die „Vier monarchien“ nach dem Buch daniel blieb 
auch nach der Veröffentlichung der carionschronik und offenbar gerade auch durch 

3468 Leppin, antichrist 138. – in diesem Zusammenhang muss daran erinnert werden, dass 
Leppin seine schlüsse auf der grundlage der 1572 veröffentlichten gesamtausgabe des 
1558 bis 1565 entstandenen lateinischen Chronicon Carionis von melanchthon und Peu-
cer gezogen und dabei nicht berücksichtigt hat, dass die carionschronik seit ihrer editio 
princeps von 1532 massiv umgearbeitet worden war. Wie oben schon ausführlich darge-
legt wurde, unterscheidet sich die von Peucer fortgesetzte neufassung melanchthons 
grundsätzlich von der Quart- und auch von der oktavfassung der Chronica des Jahres 
1532.

3469 Vgl. oben im Kapitel „der entstehungsprozess“ (teil a, i,3).
3470 Leppin, antichrist 206.
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diese im deutschen Protestantismus beliebt und modern. dies kann als ausdruck 
eines dauerhaften und andauernden Krisenbewusstseins der menschen angesehen 
werden, denn mit den Prophetien des Buchs daniel und der danielexegese des hie-
ronymus konnte die eigene Zeit jeweils als letzte Zeit interpretiert und das apoka-
lyptische szenario, wie es in der Chronica ausgestaltet ist, aufrechterhalten werden.

die „Vier monarchien“ stellte – um ein Beispiel zu nennen – auch Johannes 
 sleidan (1505 – 1556), der hofhistoriograph Karls V., in seinem 1556 gedruckten 
geschichtswerk De Qvatvor svmmis Imperiis3471 in den mittelpunkt. auch er  
sah in Karl V. den letzten Kaiser. und noch 1584 verteidigte der Wittenberger Pro-
fessor andreas Franckenberger (1536 – 1590) in seiner schrift De amplitudine et 
excellenti historicae Propheticae dignitate die carionschronik wegen ihrer ge-
schichtseinteilung nach der Vier-Reiche-Lehre gegen die thesen Jean Bodins, der 
eine teleologie der erlösung in der geschichte ebenso bestritt wie die ansicht, dass 
das deutsche Kaisertum das endzeitlich notwendige „Vierte Reich“ sei3472.

mit der überarbeitung des herbstes 1532 war die Chronica in ihren Positionen 
bezüglich des antichrist und der türken korrigiert worden und näherte sich der 
Linie Luthers an (s. o.)3473. dahinter darf melanchthon vermutet werden. insofern 
bietet die carionschronik auch einblicke in den Wandlungsprozess der Witten-
berger Positionen.

an die adresse des Kaisers richtet sich die Chronica inhaltlich, wenn sie ihn zum 
ausgleich mit den Protestanten aufruft, um die türkenhilfe zu erhalten. indem sie 
Karl V. als den lange vorhergesagten endkaiser zeichnet, wendet sie sich jedoch in 
weit höherem maße an jene Protestanten, die die hilfe gegen die türken zu ver-
weigern gewillt waren, denn der Kaiser war schon im Februar 1532 zu weitrei-
chenden Zugeständnissen bereit gewesen und hatte die ergebnisse der sonderver-
handlungen allen Reichsständen zur Ratifizierung vorlegen wollen.

in ihrer tendenz zielt die Chronica deshalb vor allem auf die – von melanchthon 
aus betrachtet eigene – lutherische Partei und in diesem sinne auf eine diszipli-
nierung nach innen, um ein scheitern des Verhandlungsfriedens angesichts der dro-
henden auseinandersetzung mit den ‚horden des antichrist‘ im Jahr 1532 zu ver-
hindern. dieses Ziel blieb auch nach dem Feldzug gegen die türken 1532 aktuell.

3471 Sleidan, de Quatuor imperiis.
3472 Vgl. Marsch, Prophetie 147 – 155. – Bodin hat diesen angriff 1566 in seinem ‚methodus‘, 

Kapitel Vii: „Confvtatio eorvm qui quattuor monarchias aureaque secula statuunt“ 
(Bodin, methodus 346 – 361) formuliert. – Zur überwindung dieses ‚römischen modells‘ 
der danielprophetie durch die arbeiten Johannes calvins (1509 – 1564), immanuel tre-
mellios (1510 – 1580) und Jean Bodins (1529/30 – 1596) im Kontext der auseinanderset-
zung des modernen staats mit der Prophetie vgl. Miegge, Regnum.

3473 es ist vielleicht kein Zufall, dass die carionschronik in der lateinischen Fassung von 
 Bonnus offenbar vielfach als türkendruck verstanden und deshalb mit schriften dieser 
thematik zusammengebunden wurde, vgl. z. B. BsB chron. 201 e und haB h: t 233.8o 
helmst. (1): Beide in schwäbisch hall 1537 gedruckten exemplare sind dem text „tvrci
carvm rervm Commentarius Pauli Iouij episcopi nucerini ad Carolum v. Imperatorem 
augustum, ex Italico latinus factus, francisco nigro bassianate interprete“ beigebun-
den, der auch eine Praefatio melanchthons enthält. 
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Zur Rezeption der deutschsprachigen 

Chronica von 1532 und ihrem Verhältnis 
zum lateinischen Chronicon von 1558/65





I. Die Rezeption der Carionschronik von 1532

1. Die nicht-literarische und die literarische Rezeption der Chronica

die carionschronik kann aufgrund der zahlreichen ausgaben, nach- und Folge-
drucke, übersetzungen ins Lateinische und verschiedene Volkssprachen sowie 
neubearbeitungen des Werks als großer Verlagserfolg bezeichnet werden (s. o.). 
mit den zahlreich an die Leser gelangten exemplaren dürfte auch der gehalt der 
überarbeitungen in der herbstfassung von 1532 auf breiter Front rezipiert worden 
sein, die in der krisenhaften Zuspitzung des sommers 1532 offenbar mit dem Ziel 
einer inneren disziplinierung der lutherisch gesinnten stände vorgenommen wor-
den waren.

Wie oben gezeigt werden konnte, beruhte der erfolg der carionschronik vor 
allem auf den aktuellen Bezügen, die ihre autoren zu den umständen ihrer  
Zeit hergestellt haben, aber auch auf der kompakten darbietung ihres stoffs, auf 
ihrer abfassung in der Volkssprache, die sie auch für Laien lesbar machte, sowie 
auf ihrer aufnahme in den Bildungskanon der universitären erziehung innerhalb 
des Protestantismus3474 – sowohl in der deutschsprachigen Fassung als auch in der 
lateinischen übersetzung von hermann Bonnus.

nach- und Folgedrucke der oktavfassung der Chronica waren noch lange auf 
dem markt und gingen auch noch in die Presse, als die von Philipp melanchthon 
und caspar Peucer verfasste neubearbeitung der carionschronik, das lateinische 
Chronicon Carionis von 1558/65, bereits erschienen war. die rege nutzung der 
Chronica schon allein in Form der nicht-literarischen Rezeption lässt sich durch 
handschriftliche marginalien, die in einzelne exemplare eingetragen sind, bis ins 
17. Jahrhundert belegen3475.

unter rein rezeptionsgeschichtlichen gesichtspunkten ist der Werdegang der 
Chronica als text aufschlussreich. an ihm werden transformationsprozesse des 
europäischen Literaturbetriebs im 16. und frühen 17. Jahrhundert sichtbar: die 
deutschsprachige Chronica wurde aus vorwiegend lateinischen Quellen zusam-
mengestellt, entfaltete außerhalb von deutschland jedoch ihre größte Wirkung vor 
allem in Form einer übersetzung ins Lateinische, die ihrerseits anlass zu zahl-
reichen neuübersetzungen in verschiedene Volkssprachen bot3476. auch ihre in 
 lateinischer sprache erfolgte neubearbeitung durch melanchthon und Peucer, das 
Chronicon, wurde in zahlreiche Volkssprachen sowie ins deutsche übersetzt.

3474 Vgl. hierzu Prietz, geschichte.
3475 das Vd16 c 997-exemplar der herzog-august-Bibliothek Wolfenbüttel (haB a: 527.3 

Poet.) etwa hat marginalien und Zusätze bis 1612.
3476 Zu den verschiedenen ausgaben vgl. die „übersicht über die ausgaben der carionschro-

nik nach ihren verschiedenen Fassungen und Rezeptionen“ (anhang iii). – Zur Wirkung 
im dänisch-norwegischen sprachraum vgl. Skovgaard-Petersen, chronicle.
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um die geistesgeschichtliche Wirkung des Werks innerhalb des frühen Pro-
testantismus zu erhellen, muss allerdings noch genauer untersucht werden, wie die 
Chronica carions und melanchthons andere texte dieser epoche beeinflusst hat. in 
diese analyse müssen nicht nur die Chronica-übersetzungen einbezogen werden, 
sondern auch das lateinische Chronicon Carionis von melanchthon und Peucer, das 
die deutschsprachige ausgabe der Chronica von 1532 nach seinem erscheinen 1558/ 
65 schnell in den schatten gestellt hatte3477, und dessen übersetzungen ins deutsche.

anhand einer untersuchung der literarischen Rezeption des Werks im 16. und 
17. Jahrhunderts kann nicht nur die Popularität des Werks, sondern auch die Be-
deutung der von den Chronica-autoren an den Quellen geleisteten Rezeptions-
arbeit für die historiographische Literatur und das geschichtsbild des 16. Jahrhun-
derts nochmals sichtbar gemacht werden. die Rezeptionsbeispiele verdeutlichen, 
wie das geschichtsbild der Chronica seine Wirkung entfaltete und durch die über-
nahme in andere Werke fortleben konnte.

2. Beispiele für die literarische Rezeption der Chronica

2.1 Caspar Hedio

schon gotthard münch hat 1925 darauf aufmerksam gemacht3478, dass die carions-
chronik für die von caspar hedio 1537 besorgte ausgabe der ursberger chro-
nik3479 – wie in dieser übrigens auch explizit erwähnt wird3480 – als Quelle heran-
gezogen worden ist3481. er hatte allerdings behauptet, hedio habe die Chronica nur 
für die Fortführung der ursberger chronik (von der Zeit Friedrichs ii. bis ins Jahr 
1537) verwendet.

dass hedio die carionschronik auch zur überarbeitung der unter dem namen 
Burchards von ursberg überlieferten teile der chronik rezipiert und verwendet 
hat, soll im Folgenden nachgewiesen werden. aussagekräftige Belege finden sich 
nicht nur in hedios lateinischer ausgabe der ursberger chronik von 1537, sondern 
auch in der 1539 von hedio veröffentlichten übersetzung ins deutsche3482.  anhand 
dieses Beispiels kann nicht nur aufgezeigt werden, dass die Chronica von 1532 
schon bald nach ihrem erscheinen rezipiert worden ist, sondern auch, wie das mit-
telalterbild der carionschronik rezipiert und weitergegeben wurde.

3477 dies kann unter anderem auch an der Forschungsliteratur zur historiographie der Re for-
mationszeit abgelesen werden, von der die Chronica von 1532 oft nur in wenigen Zeilen 
berücksichtigt wurde (s. o.).

3478 Münch, chronicon 255.
3479 Zu den von caspar hedio herausgegebenen Fassungen der ursberger chronik vgl. oben 

das Kapitel „die ursberger chronik und ihre Bewertung durch melanchthon“ (teil B, 
i,1.1.1).

3480 Burchard, chronicum 1537, cccccVi.
3481 dies ist insofern bemerkenswert, als die carionschronik ihrerseits an vielen stellen auf der 

ursberger chronik fußt.
3482 Für beide ausgaben hat übrigens melanchthon eine Vorrede verfasst, in denen er auch auf 

die carionschronik Bezug nahm (s. u.).
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Wie in der carionschronik ist auch in der 1537 gedruckten ursberger chronik, die 
von hedio bis in seine Zeit fortgeschrieben worden war, als datum für die Kaiser-
krönung Karls des großen das Jahr 801 n. chr. und als entsprechende umrechnung 
das Jahr 1551 auc angegeben3483. da diese datierung bei hedio im Kontext einer 
Kaiserliste verwendet wurde, die bis auf Ferdinand i. reicht und demnach nicht zum 
ursprünglichen text der ursberger chronik gehört haben kann, muss ihre existenz 
hedio zugeschrieben werden. einige seiten später hat hedio allerdings das Jahr 
1552 auc, wie es sich bereits in der chronik ekkehards findet3484, für die Kaiser-
krönung stehen lassen3485. diese unstimmigkeit wurde auch in die zwei Jahre später 
erschienene deutsche ausgabe der ursberger chronik übernommen3486.

hedio dürfte die datierung des ereignisses in das Jahr 1551 auc aus der carions-
chronik übernommen haben, da diese das Krönungsjahr Karls des großen – in 
 eigenständiger Rechnung, aber angelehnt an naucler3487 – ebenfalls in das Jahr 
1551 auc gesetzt hatte. Für die Rezeption der Chronica spricht auch, dass hedio 
– parallel zur carionschronik – eine gegenüber der ursberger chronik eigenstän-
dige datierung anno mundi (nds) für das Krönungsereignis hinzufügte3488.

auch die bei hedio auf derselben seite zu findende Bewertung der deutschen 
Kaiser, die noch tugendhafter gewesen seien als die römischen3489, entspricht einer 
Wertung, die in der Chronica ebenfalls in die darstellung der geschichte Karls  
des großen eingebettet ist3490. indem er darauf verweist, dass der schutz für italien 
durch die translation des Kaisertums auf die deutschen erneuert worden sei,  
dass nicht alle deutschen herrscher gleich mächtig gewesen seien, es aber immer 
wieder besonders starke deutsche herrscher gegeben habe, die italien errettet, viele 
lobens werte taten vollbracht sowie ordnung und „Religion“ im abendland auf-
recht  erhalten hätten, und dass die deutschen herrscher keine „barbari“ gewesen 
seien, sondern mit den berühmtesten römischen Kaisern, mit „augusto/ traiano/ 
adria no/ Constantino“3491, zu vergleichen seien, hat hedio sogar wörtlich auf den 
text der carionschronik zurückgegriffen.

ebenfalls der carionschronik folgend, führt hedio daran anschließend aus, dass 
die deutschen Kaiser Kriege nur in der not geführt hätten und aufgrund ihrer 
„ehrsamkeit“ sogar über die römischen herrscher zu stellen seien. die darauf 

3483 Vgl. uBtü Bl. u ii r. und Burchard, chronicum 1537, cLXXiiii.
3484 Ekkehard, chronicon 169.
3485 Burchard, chronicum 1537, cLXXXiX.
3486 Burchard/Hedio, chronick 1539, ccci (1551 auc) bzw. ebd., cccXXV (1552 auc).
3487 naucler datiert die Kaiserkrönung zwar in das Jahr 800 n. chr. und gibt für sie weder das 

Jahr nach der gründung Roms (auc) noch das Jahr nach der schöpfung (nds) an (Nauc-
ler 1516, Vol. ii, Bl. cXVi v.), doch ist nach seiner Rechnung das Jahr 801 n. chr. mit dem 
Jahr 1551 auc gleichzusetzen, da das Jahr 780 n. chr. bei ihm dem Jahr 1530 auc ent-
spricht (ebd., Bl. cXV r.).

3488 Burchard, chronicum 1537, cLXXiiii.
3489 Vgl. ebd.
3490 uBtü Bl. u ii r. f.
3491 uBtü Bl. u ii v.; Burchard, chronicum 1537, cLXXiiii; Burchard/Hedio, chronick 

1539, ccci.
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 folgende aufzählung der besonders bedeutenden deutschen herrscher3492 ent-
spricht vollständig jener Liste, die die Quartausgabe der carionschronik von 1532 
bietet3493. Wie in der Quartfassung der Chronica fehlen in ihr die in der oktavfas-
sung genannten „schwäbischen“ Kaiser Friedrich Barbarossa und Friedrich ii.3494, 
womit die Benutzung der oktavausgabe durch hedio in diesem Fall ausgeschlos-
sen werden kann.

hedios lateinische ausgabe der ursberger chronik von 1537 enthält eine weitere 
spur, die auf eine Rezeption der Chronica hindeutet. hedio hielt sich bei der dar-
stellung der geschichte ottos iii. zwar an den überlieferten ekkehard-text, ließ 
aber am Rand – typographisch hervorgehoben – die folgende glosse setzen: „otto 
tertius XII. Imp[erator] Germ[aniae] […] sub hoc primu[m] electores Imp[eratoris] 
constituti sunt“3495. als herausgeber wollte er hier offenbar einen vermeintlichen 
mangel der Quelle, die von der ‚einsetzung der Kurfürsten‘ noch nichts wissen 
konnte, ausgleichen. dabei hat er ein deutungsmuster übernommen, dem auch die 
carionschronik folgt und das er – darauf deuten zumindest die anderen übernah-
men hin – auch aus der Chronica rezipiert haben dürfte.

die Beispiele für die Rezeption der carionschronik in den von hedio heraus-
gegebenen ausgaben der ursberger chronik belegen die Wirkung, die die ge-
schichtssicht der Chronica auf spätere Werke haben konnte.

dass in der carionschronik wie auch bei hedio die deutschen herrscher den 
römischen Kaisern der antike und des Frühmittelalter gegenübergestellt werden – 
dies findet sich später übrigens auch bei Luther („fuerunt praestantissimi heroes 
caesares illi Germani, seind nicht solche furiae gewesen ut romani imperatores“3496) 
– und dass die deutschen Kaiser den Römern gegenüber vor allem in sittlichen 
 Belangen als überlegen hervorgehoben werden, ist nicht nur ein indiz für die 
 wachsende ‚nationalisierung‘ der protestantischen und deutschen geschichts-
schreibung, sondern auch ein weiterer Beleg für die abkehr von einem italienisch 
geprägten und insbesondere seit Petrarca populären humanistischen Kaiserbild, das 
für die deutschen herrscher weitgehend geringschätzung übrig gehabt hatte3497.

2.2 Tarquinius Schnellenberg

ein weiteres Rezeptionsbeispiel für die carionschronik stellt die Practica des tar-
quinius schnellenberg auf das Jahr 1548 dar3498. schnellenberg hat ganz offensicht-
lich die pseudo-joachimische Weissagung sowie die Prophezeiungen von Lauren-
tius miniatensis und Johannes Lichtenberger aus der überarbeiteten Fassung der 
Chronica abgeschrieben und auch die Zusätze der Chronica von 1532 übernom-

3492 Burchard, chronicum 1537, cLXXiiii; Burchard/Hedio, chronick 1539, ccci.
3493 uBFr Bl. Ff iii v.
3494 uBtü Bl. u iii r.
3495 Burchard, chronicum 1537, ccXXV.
3496 Wa tR iV nr. 4551, 373 (april/mai 1539).
3497 Zum Kaiserbild des humanismus vgl. Walter, humanismus 174 – 183.
3498 Schnellenberg, Practica.
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men, darunter auch die – für das Jahr 1548 falsche – angabe, dass Laurentius 
minia tensis seinen spruch vor 60 Jahren geäußert habe3499: tatsächlich hätte die 
Jahresangabe auf 75 Jahre korrigiert werden müssen.

auch andernorts wurden die Prophetien der carionschronik oftmals wieder-
aufgegriffen3500. noch 1608 hat ein anonymer autor die elija-Weissagung der 
 carions chronik in seinem text mit deren Worten wiedergegeben: „und so an die
sen Jahren etwas zeit fehlen wirdt, wirdt sie umb unser grossen und unzehlichen 
sünden willen fehlen“3501.

2.3 Aegidius Tschudi

eine weitere, nicht weniger interessante Rezeptionsspur der Chronica findet sich 
in einem wichtigen Werk zur schweizer geschichte, in dem im 16. Jahrhundert 
entstandenen Chronicon Helveticum (1550) von aegidius tschudi (1505 – 1572)3502, 
das allerdings erst im 18. Jahrhundert (editio princeps 1734/36) gedruckt wurde.

tschudi muss die carionschronik in einer Fassung kennengelernt haben, die vor 
der lateinischen neubearbeitung durch melanchthon und Peucer 1558/65 datiert. 
in seinem Chronicon Helveticum taucht die geschichte vom diener Kaiser sigis-
munds auf, der zwischen zwei mit metall gefüllten Büchsen wählen soll3503. die 
anekdote ist bereits in der ersten Fassung der Chronica von 1532 enthalten, so dass 
es naheliegt, in dieser die Quelle tschudis zu suchen. Zur gewissheit wird dies 
 allerdings erst, wenn beide texte näher betrachtet werden. tschudi hat zum teil 
wörtlich abgeschrieben, was die Chronica 1532 schon formuliert hatte.

der herausgeber von tschudis Chronicon Helveticum, Bernhard stettler, nimmt 
an, dass tschudi als Quelle für die sigismund-anekdote eine lateinische, 1550 in 
Paris gedruckte ausgabe der carionschronik benutzt hat. Bei genauerer Betrach-

3499 ebd., 174 f.
3500 Vgl. Lerner, Powers 173 – 178 mit Beispielen bis ins 17. Jahrhundert. – Vgl. auch Reeves, 

influence 371 ff.
3501 Zitiert nach Leppin, antichrist 63. Bei Leppin finden sich im Folgenden noch weitere Re-

zeptionsbeispiele, insbesondere solche, die die chronologie der carionschronik betreffen 
(ebd., 132 – 136). er irrt aber, wenn er den erfolg der Chronica von 1532 auf die vermeint-
lich hohe Qualität der Zeitrechnung in der Chronica zurückführt: „diese ungeheure Ver-
breitung [der carion folgenden datierung ab erschaffung der Welt; F. P.] hat offenbar mit 
der carion unterstellten Qualität seiner Berechnungen, ihrer entsprechung zu den auch 
sonst zugänglichen Quellen zu tun, […]“ (ebd., 133 f.). dass die „Qualität“ der Zeitrech-
nung in den beiden Chronica-Fassungen von 1532 weder heutigen ansprüchen genügt 
noch den ansprüchen der Chronica-autoren in Bezug auf die Berechnung des „Welt-
endes“ genügt haben dürfte, konnte oben schon gezeigt werden, vgl. vor allem das Kapitel 
über die „mängel innerhalb des chronologischen systems“ (teil a, iii,3.3). – Zu weiteren 
Rezeptionsspuren (auch über die chronologie der Chronica hinaus) vgl. Goez, translatio 
imperii 258 f. und 338 f.; Menke-Glückert, geschichtsschreibung 65 – 85; Münch, chro-
nicon 253 ff.; Schenda, Prodigienliteratur 128; Thorndike, history Vi 361.

3502 Tschudi, chronicon helveticum. – Zu aegidius tschudi vgl. Koller-Weiss/Sieber, 
tschudi; Peter stadler in: Tschudi, chronicon helveticum i, 11 – 42; Stettler, tschudi.

3503 uBtü Bl. d Viii v. f.
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tung kann dies jedoch nicht als sicher bezeichnet werden. nach allem, was bisher 
über die abhängigkeiten der drucke der carionschronik untereinander bekannt 
ist, müsste sich die Pariser ausgabe an der lateinischen Fassung von Bonnus (1537) 
oder an deren nachfolgeausgaben orientiert haben3504. Bonnus hatte aber offenbar 
versucht, seine übersetzung ins Lateinische so eng wie möglich am ursprünglichen 
deutschen text zu halten, so dass diese kaum abweichungen von der deutschen 
Fassung von 1532 aufweist. es ist deshalb nicht einsehbar, wieso stettler die in 
deutsch abgefasste Chronica als Quelle ausschließt, zumal er keine Kriterien oder 
Belege für seine Behauptung anführt.

es scheint eher so zu sein, dass diese Frage nicht entscheidbar ist, wie an zwei 
Beispielen gezeigt werden kann. in der deutschsprachigen Chronica ist davon  
die Rede, dass sigismund „ein sehr mild vnd Keisarlich gemuet gehabt“3505 habe, 
während tschudi davon spricht, dass sigismund „ein gabrijcher herr“3506 gewesen 
sei. tschudis Variante hier stimmt eher mit der übersetzung von Bonnus überein, 
der den König als „munificentia & largie[n]do clarissimus […] princeps“ bezeich-
net3507. dass der König seinen diener auf die unterschiedliche Füllung der ihm zur 
auswahl angebotenen Büchsen (gold und Blei) hingewiesen habe3508, bemerken 
tschudi und die deutschsprachige Chronica, während Bonnus an dieser stelle 
 lediglich: „& ministro aduocato praecepit, ut alteram pyxidem deligeret“3509 hat.

die Beispiele belegen, dass nicht abschließend entschieden werden kann, ob die 
deutschsprachige oder die lateinische Chronica oder am ende beide Fassungen in 
die chronik tschudis eingeflossen sind. dass tschudi die sigismund-anekdote 
trotz ihrer vielfachen überlieferung aus der carionschronik übernommen haben 
muss, zeigt sich daran, dass im Chronicon Helveticum wie in der Chronica an glei-
cher stelle Leonardo Bruni als Quelle genannt wird, obwohl dieser – wie oben 
nachgewiesen – gar nichts mit dieser anekdote zu tun hatte3510: „Der rö[misch] 
künig sigmund hat lange zit ein marckstaller ze diener gehept dem er wenig ver
erung gegeben, wie wol er gar ein gabrijcher herr was und groß guot verschanckt 
wie leonardus aretinus von im schribt“3511.

unabhängig von der carionschronik ist der schluss der anekdote bei tschudi, 
indem dort der herrscher den diener, obwohl dieser die falsche Büchse wählt, 
trotzdem belohnt: „Doch ward der diener umb sins hoflichen anzugs willen ouch 

3504 die Pariser ausgabe von 1550 konnte zwar für die vorliegende arbeit nicht eingesehen 
werden, nach heutigem Kenntnisstand wurde die Chronica von 1532 jedoch nach der 
Bonnus-übersetzung nicht noch einmal ins Lateinische übersetzt.

3505 uBtü Bl. d Viii v.
3506 Tschudi, chronicon helveticum iX, 57.
3507 Bonnus 1537, 283.
3508 Tschudi, chronicon helveticum iX, 58: „[…] und sagt im er sölt die wal dero büchs 

einer nemmen, in der einen were blij in der andern gold.“
3509 Bonnus 1537, 284.
3510 Vgl. dazu oben das Kapitel „Leonardo Bruni aus arezzo alias Leonardus aretinus“ (teil B, 

i,1.2.5).
3511 Tschudi, chronicon iX, 57. – Vgl. uBtü Bl. d Viii v.: „wie leonardus aretinus von jhm 

schreibet/ […]“.
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vom künig begabt, wiewol imm das loß mit der wal gefält hat“3512. ein ähnliches 
ende nimmt übrigens eine geschichte, die Boccaccio († 1375) in seinem dekame-
ron überliefert, in der es heißt : „Ich […] will euch […] weder schloß noch stadt 
schenken, wohl aber jene truhe, die das schicksal euch mißgönnte. Ihm zum 
trotze soll sie euch gehören“3513. dies deutet darauf hin, dass tschudi nicht nur  
auf die Chronica, sondern auch noch auf eine andere tradition dieser anekdote 
zurückgegriffen hat.

2.4 Melanchthon (und Peucer)

dass in den Vorreden melanchthons, die er für hedios ausgabe der ursberger 
chronik 15373514 und dessen übersetzung dieses Werks 15393515 geschrieben hat, 
anlehnungen an die carionschronik zu finden sind, überrascht angesichts der tat-
sache, dass melanchthon mitautor der Chronica war, nicht. auch seine Vorrede3516 
für die chronik des Johannes cuspinian von 1541 enthält solche anlehnungen, 
zumal sie über weite strecken völlig identisch mit der bei hedio 1539 abgedruckten 
„Praefatio“ ist3517.

melanchthon muss aber auch auf die darstellung der geschichte Karls des 
großen in der Chronica zurückgegriffen haben. Jedenfalls finden sich in seinem 
1559 veröffentlichten fragstück von Kaiserlicher und Päpstlicher Gewalt3518 hin-
weise auf die deutschsprachige carionschronik von 1532. dies ist insofern ver-
ständlich, als er in dieser Zeit dabei war, die geschichte Karls des großen für seine 
lateinische neubearbeitung der carionschronik zu erarbeiten, die Peucer nach 
 seinem tod fertiggestellt hat.

im fragstück lassen sich ähnliche argumente wie in der Chronica von 1532 
nachweisen. Wie in der Chronica wird auch hier argumentiert, dass Karl der große 
aufgrund der von den italienischen städten verursachten unruhe gezwungen gewe-
sen wäre, die herrschaft in italien zu übernehmen3519, oder darauf verwiesen, dass 
der Frankenherrscher den Kaisertitel vor seiner diesbezüglichen Verständigung mit 
Byzanz nicht geführt hätte3520.

3512 Tschudi, chronicon iX, 58.
3513 Boccaccio, dekameron ii 399, tag 10, geschichte 1.
3514 cR iii nr. 1506, sp. 216 – 219.
3515 cR iii nr. 1900, sp. 877 – 884.
3516 abgedruckt bei Stupperich, melanchthon 182 – 191.
3517 Lediglich die einleitung (ebd., 183 – 184, 1. abschnitt) und der schluss (ebd., 191) sind 

neu. dieser umstand ist stupperich bei der Behandlung von melanchthons geschichts-
bild aus dessen Zeugnissen heraus übrigens entgangen.

3518 cR iX nr. 6793, sp. 851 – 889.
3519 ebd., hier sp. 861: „also hat Carolus durch viel Zuege muessen Herr in Italien werden, 

damit die staedt und die Herrschaften schutz haetten; […]“.
3520 ebd.: „[…]: diesen titel hat Carolus nicht angenommen, bis die sach also vertragen ist, 

daß die Kaiser zu Constantinopel sollten Kaiser im orient seyn, und Carolus und seine 
erben Kaiser im occident, […]“.
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da caspar Peucer weite teile dieses textes in seine Fortsetzung des von me-
lanchthon begonnenen, unten genauer zu untersuchenden Chronicon Carionis 
übernahm, stellt das fragstück unter rezeptionellen gesichtspunkten eine Zwi-
schenstufe in der entwicklung des Wittenberger geschichts- und mittelalterbildes 
von der deutschsprachigen carionschronik zur Chronicon-Fortschreibung Peu-
cers dar.

2.5 Matthias Castritius

aufgrund der tatsache, dass es sich bei der sigismund-anekdote in der von der 
carionschronik vermittelten Form um die vermutlich erste schriftliche Fixierung 
des stoffs mit Bezug auf Kaiser sigismund handelt, ist – zusätzlich zur Rezeption 
durch tschudi – auch bei weiteren Werken, die diese geschichte bringen, von einer 
Rezeption der Chronica auszugehen3521.

Fraglos der Fall ist dies bei dem nach der Widmung auf 1565 zu datierenden 
Werk De heroicis virtutibus von matthias castritius3522, in dem die anekdote nicht 
nur auf sigismund bezogen, sondern auch der text unter Verweis auf die Chronica 
nach der Bonnus-ausgabe abgedruckt ist3523. selbst der hinweis auf Leonardo 
Bruni findet sich hier wieder.

castritius beruft sich jedoch auch an anderen stellen auf die carionschronik, so 
etwa für die aussage, Karl der große habe sich an augustinus erfreut3524, oder für 
die Legende, herzog otto von sachsen habe, als es um die nachfolge Ludwigs des 
Kindes († 911) gegangen sei, die Königswürde nicht übernehmen wollen, solange es 
mit Konrad i. noch einen nachfolger aus dem geschlecht Karls des großen 
gebe3525.

2.6 Christoph Pezel

auch christoph Pezel (1539 – 1604)3526, der 1573 eine übersetzung des Chronicon 
Carionis von melanchthon und Peucer veröffentlicht hat3527, hat für diese über-
setzung die auch bei tschudi und castritius nachweisbare sigismund-anekdote 
rezipiert3528.

3521 Johannes Bolte bringt eine ganze Reihe von Belegen für die Legende, die aber nicht immer 
alle zutreffen und auch nicht alle auf sigismund bezogen sind, vgl. Bolte in: Pauli, 
Schimpf und ernst ii, 436 f.

3522 Castritius, exempla. – über den autor ist recht wenig bekannt, laut dem deutschen 
Biographischen index (dBi) kennt man nur die daten seiner Publikationen (1565 – 1573).

3523 Castritius, exempla 102 ff.
3524 ebd., 29 f. 
3525 ebd., 240 f.
3526 einen überblick über das Leben christoph Pezels bietet Wetzel, Pezel 476 – 517; vgl. 

auch Moltmann, Pezel.
3527 Pezel 1573. – Zu Pezels arbeit vgl. auch die ausführungen unten.
3528 Pezel 1573, s. 1008 f.
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Bemerkenswert daran ist, dass Pezel dabei den text wörtlich der d e u t s c h -
s p r a c h i g e n  Chronica von 1532 entnommen und sich n i c h t  an der lateinischen 
übersetzung Peucers orientiert hat3529. dies war bislang völlig unbekannt. in  
der Regel fertigte Pezel eine eigenständige übersetzung an. sie konnte zwar von 
Peucers Vorlage abweichen, dass er jedoch die Chronica von 1532 in seiner über-
setzung auch direkt zitiert hat, ist außergewöhnlich.

an diesem Beispiel zeigt sich das Weiterleben der Chronica von 1532, vermittelt 
durch Peucer und Pezel, besonders deutlich.

2.7 Weitere Rezeptionsspuren

indiz für eine Rezeption der carionschronik könnte auch – wie oben schon ange-
deutet – die graphische hervorhebung von Zitaten sein, die – nach dem muster der 
Chronica von 1532 – die nauclerausgabe von 1579 gegenüber ihrer editio princeps 
(1516) aufweist3530.

ein heute kaum bekanntes, besonders interessantes Beispiel für die mannigfaltige 
Rezeption der carionschronik stellen die tschechischen übersetzungen dar3531.  
sie wurden von hochrangigen adligen in auftrag gegeben, die allerdings nicht zur 
lutherischen orthodoxie zu zählen sind, sondern anderen protestantischen Krei-
sen, insbesondere der Brüderunität, verbunden waren. der erste übersetzer, Bu-
rian sobek von Kornitz, hatte, bevor er mit der übersetzung der carionschronik 
begann, in Wittenberg bei Luther studiert.

neben den aufgeführten und den zum teil schon in der älteren Literatur be-
schriebenen Rezeptionsbeispielen soll hier nur noch darauf hingewiesen werden, 
dass der in der überarbeiteten Chronica-Fassung stehende Bericht über den 1532 in 
den türkenkrieg ausziehenden Kurprinzen Joachim ii. auch einzug in die mär-
kische geschichtsschreibung fand3532.

3529 auch die Chronica-übersetzung von Bonnus ins Lateinische diente Pezel hierbei nicht 
als Vorlage.

3530 Vgl. dazu das Kapitel „der umgang mit nachrichten der Vorlage: übernahmen“ (teil B, 
i,3.2.1).

3531 Vgl. Kronika sveta: nkP 30 c 10 (1541); nkP 30 c 3 (1584); nkP 28 e 3 (1602). – die 
tschechischen ausgaben der Chronica finden sich noch im tschechischen Index bohemi
corum von 1767 (index Bohemicorum 56 – 62) und belegen damit eine rezeptionsge-
schichtliche Zähigkeit ungeahnten ausmaßes.

3532 Vgl. etwa Hafftiz, Berolinensien 25.





II. Zum Verhältnis von Chronica (1532) und  
Chronicon (1558/65)

einen wesentlichen aspekt der Rezeptionsgeschichte der deutschsprachigen Chro
nica von 1532 bildet ihre lateinische neubearbeitung durch Philipp melanchthon 
und caspar Peucer in Form des Chronicon Carionis von 1558/65. das Verhältnis 
dieser beiden texte zueinander sowie ihr Verhältnis zu den übersetzungen des 
Chronicon ins deutsche durch eusebius menius und später christoph Pezel ist 
bislang nicht bekannt und wäre eine eigene untersuchung wert.

da ein Vergleich von Chronica und Chronicon bislang noch nie durchgeführt 
worden ist, sollen im Folgenden zumindest einige Beispiele dieses wichtigen rezep-
tionsgeschichtlichen aspektes aufgegriffen und ein ausblick auf das Verhältnis der 
beiden texte zueinander gegeben werden.

1. Problematik und Eingrenzung der Aufgabenstellung

der Versuch, die deutschsprachige Chronica von 1532 mit dem umfangreichen 
 lateinischen Chronicon melanchthons und Peucers von 1558/65 zu vergleichen,  
ist ein schwieriges unterfangen. dies zeigt sich schon allein an der Frage, welche 
Vergleichsgrundlage sowohl in inhaltlicher als auch in rein technischer hinsicht zu 
wählen wäre und welche ausgaben in den Vergleich einbezogen werden sollten.

in den einführenden Kapiteln konnte gezeigt werden, dass die verschiedenen 
 Bearbeitungsstufen der Chronica bislang noch völlig unerschlossen sind. obwohl 
in der vorliegenden arbeit ein verbindliches stemma der Wittenberger ausgaben 
bis 1554 – ergänzt um wenige wichtige, weil impulse gebende drucke – erstellt 
werden konnte, ist doch immer noch weitgehend offen, wie die ausgaben Johann 
Funcks einzuordnen sind, wie die Rezeption der lateinischen übersetzung von 
hermann Bonnus bewertet werden muss und wie es um jene ausgaben bestellt ist, 
die außerhalb des Reichs und in anderen sprachen gedruckt wurden. Bei all diesen 
Werken, das hat die erfahrung gezeigt, ist mit Varianten und überarbeitungen zu 
rechnen. diese könnten alle – zumindest theoretisch – eine rezeptionelle Rück-
wirkung auf das 1558/65 entstandene Chronicon Carionis von melanchthon und 
Peucer gehabt haben.

neben der wichtigen Frage, von welcher textgrundlage auszugehen wäre, ist 
ebenso jene nach den grenzen des zweiten Vergleichsobjekts wichtig. auch das 
Chronicon hatte eine umfangreiche rezeptionelle nachwirkung. insbesondere die 
deutschen übersetzungen weichen von den lateinischen Vorgängern relevant ab3533.

schon die genannten Punkte lassen deutlich werden, dass ein umfassender Ver-
gleich im Rahmen der vorliegenden arbeit nicht möglich ist und das gelingen 
einer solchen aufgabe sogar fraglich wäre, da die Wege, auf denen die nachrichten 

3533 dies ergaben stichprobenartige Vergleiche. einiges davon wird unten noch aufgegriffen.
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in das Chronicon gelangten, nicht immer eindeutig und sicher zu bestimmen sind. 
möglicherweise würde der ertrag einer solchen untersuchung auch den aufwand 
nicht rechtfertigen, denn nach allem, was bekannt ist, spielte die Chronica von 1532 
für die lateinische neufassung der Jahre 1558 bis 1565 keine allzugroße Rolle 
mehr3534.

Wenn hier dennoch der Versuch eines Vergleichs von Chronica und Chronicon 
angegangen wird, kann es sich nicht um eine umfassende untersuchung aller text-
varianten und aller inhaltlichen aspekte handeln. Vielmehr soll hier lediglich nach 
antworten auf eine sehr spezielle Frage gesucht werden, die sich aufgrund der tat-
sache, dass die Chronica von 1532 sich so erfolgreich verbreitet hat, ergibt: inwie-
weit haben sich die aspekte des mittelalterbildes der Chronica von 1532 im Chro
nicon Carionis von 1558/65 erhalten bzw. welche diesbezüglichen nachrichten 
und tendenzen wurden von der Chronica in das Chronicon übernommen?

2. Die Auswahl der zu analysierenden Ausgaben des Chronicon

die Vielzahl der drucke des Chronicon Carionis zeugt von dem großen erfolg, 
den auch diese neubearbeitung der carionschronik hatte, bringt aber auch das 
Problem mit sich, dass der heutige nutzer nicht immer sicher sein kann, jede über-
arbeitungsstufe erkannt und einbezogen zu haben. das lateinische Chronicon war 
als textkorpus zwar wesentlich fester als die deutschsprachige Chronica von 1532, 
die ja immer wieder ergänzt und überarbeitet worden war – ein Prozess, der inte-
ressanterweise zur Zeit der abfassung des Chronicon durch melanchthon und 
Peucer noch keinen abschluss gefunden hatte –, dennoch muss auch beim Chroni
con – insbesondere bei den deutschen übersetzungen – mit Varianten gerechnet 
werden. da diese in den folgenden textvergleich wenigstens am Rande mit ein-
bezogen werden sollen, muss in jedem einzelfall erneut die Frage gestellt werden, 
ob es sich bei abweichungen um hinweise auf eine neue Vorlage oder lediglich um 
Zusätze des übersetzenden autors handelt.

um den Vergleich der drucke nicht ausufern zu lassen3535, wurden im Folgenden nur 
die wichtigsten ausgaben, in aller Regel die erstausgaben, herangezogen. dazu gehö-
ren die beiden von melanchthon (vgl. abb. 36) besorgten teile des Chronicon aus den 
Jahren 1558 und 1560, die inhaltlich bis zur geschichte Karls des großen reichen3536, 

3534 übertrieben ist freilich die einschätzung uwe neddermeyers, beide Werke hätten kaum 
mehr als den titel gemein, vgl. Neddermeyer, Peucer 75.

3535 eine übersicht über die drucke, die für die vorliegende arbeit zur Verfügung standen, 
findet sich oben im Verzeichnis „Benutzte ausgaben der carionschronik (nach erschei-
nungsjahr)“.

3536 Chronicon Carionis latine expositvm et avctvm mvltis et veteribvs et recentibvs Histo
riis, in narrationibvs rervm Graecarvm, Germanicarvm et ecclesiasticarvm. a Philippo 
Melanthone, Wittenberg 1558 (Vd16 m 2697); verwendet wurde das exemplar uBtü  
Fn 81 e (1). – secunda Pars Chronici Carionis ab avgusto Caesare vsque ad Carolvm 
Magnvm. exposita et avcta a Philippo Melanthone, Wittenberg 1560 (Vd16 m 2705); 
verwendet wurde das exemplar uBtü Fn 81 e (2). – das Vd16 weist noch einen weiteren
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abb. 36: Philipp melanchthon († 1560) war mitautor der carionschronik von 1532, mit 
hoher Wahrscheinlichkeit auch urheber der überarbeitungen in der oktavfassung der 
 Chronica vom herbst 1532 und autor einer lateinischen neubearbeitung dieser chronik, 
dem Chronicon Carionis, die sein schwiegersohn caspar Peucer nach seinem tod weiter-
führte. das auf 1561 datierte Porträt (11,5 cm × 9,2 cm), das melanchthon in voller gestalt 
mit Wappenschild (rechts oben) und Künstlersignatur (links unten) zeigt, stammt aus dem 
1580 in Wittenberg gedruckten Chronicon Carionis expositvm et avctum mvltis et vete
ribvs et recentibvs Historiis, in descriptionibvs regnorvm et gentivm antiquarum, & narra
tionibus rerum ecclesiasticarum, & Politicarum, Graecarum, romanarum, Germanicarum 
& aliarum, ab exordio Mundi vsq[ue] ad Carolvm Qvintvm Imperatorem. a Philippo 
 Melanthone et Casparo Pevcero. adiecta est narratio historica de electione & coronatione 
Caroli v. Imperatoris (Vd16 m 2718), Bl. a Viii v. – Vorlage und aufnahme: © universitäts- 
und Landesbibliothek sachsen-anhalt in halle, Pon Vg 4141 a, 4° Bl. a Viii v.
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die Fortsetzung Peucers von 15623537, in der die Zeit von Karl dem großen bis zu 
Friedrich ii. abgedeckt wird, sowie der folgende, 1565 ebenfalls von Peucer heraus-
gegebene teil, in dem die Zeit von Friedrich ii. bis Karl V. erfasst ist3538. der unter-
suchung der Rezeption des geschichts- und mittelalterbildes der Chronica von 1532 
durch das Chronicon melanchthons und Peucers wurde vor allem die erste gesamt-
ausgabe des Werks von 1572 zugrunde gelegt3539.

3. Die Chronicon-Übersetzungen von Menius und Pezel

das lateinische Chronicon wurde relativ schnell ins deutsche übertragen. eusebius 
menius (1527 - mindestens 15713540), ein schüler melanchthons und seit 1560 Pro-
fessor für grammatik in Wittenberg, gab bereits 15603541 und 15623542 überset-

 druck des zweiten teils auf, der einen index besitzt: secvnda Pars Chronici Carionis ab 
avgusto Caesare vsque ad Carolvm Magnvm. exposita et avcta a Philippo Melanthone. 
acceßit locupletiß[imus] rerum ac uerborum memorabilium Index, Wittenberg 1560 
(Vd16 m 2703); verwendet wurde das exemplar uBtü Fn 81 h (2), das zu einem Band 
mit einem druck des ersten, 1561 erschienenen teils zusammengebunden ist, der ebenfalls 
einen index aufweist: Prima Pars Chronici Carionis latine expositi et aucti multis & 
veteribus & recentibus Historiis, in narrationibus rerum Graecarum, Germanicarum & 
ecclesiasticarum, a Philippo Melanthone. Cui accesit locupletissimus rerum ac uerbo
rum memorabilium Index, Wittenberg 1561 (uBtü Fn 81 h (1); Vd16 m 2706). – da die 
indices vermutlich erst nach dem erstdruck erstellt wurden, ist davon auszugehen, dass es 
sich bei dem druck ohne index um die editio princeps handelt.

3537 tertia Pars Chronici Carionis, a Carolo Magno, vbi Philippus Melanthon desijt, usq[ue] 
ad fridericvm secundum. exposita et avcta a Casparo Pevcero. accesit locupletiß[imus] 
rerum ac uerborum memorabilium Index, Wittenberg 1562 (Vd16 P 1950); verwendet 
wurde das exemplar uBtü Fn 81 i.

3538 liber Qvintvs Chronici Carionis a friderico secundo vsq[ue] ad Carolum Quintum. 
expositvs et avctvs a Casparo Peucero. Pertinet hic liber ad partem tertiam Chronici. 
accessit locvpletißimus rerum & verborum memorabilium index, Wittenberg 1565 
(Vd16 P 1952); verwendet wurde die ausgabe uBtü Fn 81 m.

3539 Peucer 1572. – Verwendet wurde die Vd16 P 1957 zuzuordnende ausgabe uBtü  
Fn 13.2, nach der in der vorliegenden arbeit, insofern nichts anderes vermerkt ist, auch 
zitiert wird.

3540 das genaue todesdatum dieses sohns von Justus menius scheint bislang nicht bekannt  
zu sein, vgl. Julius august Wagenmann in: adB 21 (1885), s. 354 – 456, s. v. „menius, 
 Justus“, hier s. 356, uRL = http://daten.digitale-sammlungen.de/bsb00008379/image_358 
(12. 9. 2013). sicher noch diesem eusebius menius, der mit anna, der tochter von georg 
sabinus und enkeltochter melanchthons, verheiratet war (ebd.), und nicht seinem gleich-
namigen sohn zuzuordnen ist die am 13. märz 1571 gehaltene oratio de periodis et 
 mvtationvm cavsis in imperiis von magister eusebius menius, Professor und dekan der 
universität Wittenberg, vgl. Vd16-online m 4525, uRL = http://nbn-resolving.de/
urn:nbn:de:gbv:3:1-109535 (12. 9. 2013).

3541 Chronica Carionis gantz new latine geschrieben. von dem ehrwirdigen Herrn Philippo 
Melanthone/ verdeutscht. Durch M[agistrum] eusebium Menium. aller oberkeyt in
sonderheyt/ auch allen stenden vnnd unterthanen nothwendig vnnd nuetzlich zulesen/ 
Dieweil diß buch anleittung gibt zu Historien Goettlicher schrifft/ vnnd allen andern, 
Wittenberg 1560 (uBtü Fn 81 v; im Vd16 nicht verzeichnet; Vd16-online: ZV 26324).

3542 Chronica Carionis gantz new latine geschrieben, von dem ehrwirdigen Herrn  Philippo 
Melanthone. verdeutscht durch M[agistrum] eusebium Menium. Mitt einer vorrede 
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zungen der von melanchthon verfassten Chronicon-teile heraus und übersetzte 
später auch die von Peucer herausgegebenen Chronicon-teile3543 ins deutsche.

1573, ein Jahr, nachdem die gesamtausgabe des lateinischen Chronicon erschie-
nen war, gab christoph Pezel, der schwiegersohn des Wittenberger druckers 
georg Rhau, eine neuausgabe der deutschen übersetzung heraus3544. Pezel hat 
nicht nur den dritten teil des Chronicon (Buch 4 und 5 mit der geschichte ab Karl 
dem großen) neu übersetzt, sondern fügte dem Werk auch übersetzungen von 
melanchthon-schriften, etwa den Bericht über die Wahl Karls V. im Jahr 1519, 
hinzu. Pezels deutschsprachige Chronicon-ausgabe wurde – das belegt den erfolg 
auch dieser deutschen ausgabe – fünf Jahre später nochmals gedruckt3545.

die übersetzungen von menius und Pezel unterscheiden sich „hinsichtlich des 
inhalts, der historischen gliederung und des gegenwartsbezuges“3546. Pezels 
übersetzung gilt allgemein als dem lateinischen original näherstehend als die von 
menius3547. menius hat seine Vorlage allerdings keineswegs völlig umgeschrie-
ben3548, auch seine übersetzung blieb oft recht nahe am original3549. die eigen-
heiten der beiden übertragungen sind allerdings noch nicht genügend erforscht3550, 
um hierüber abschließend urteilen zu können.

D[octoris] Georgij Maioris, o. o. [Wittenberg] 1562 (BP 1 g 1800 e-395; im Vd16 nicht 
verzeichnet).

3543 Der dritte teil der Chronica Carionis/ von Keisar Carl dem grossen an/ da es der  
Herr Philippus Melanthon wenden lassen/ bis auff fridrichen den andern, Wittenberg 
1564 (BP 1 g 1800 e-1282 – 1283; Vd16 P 1966); diese ausgabe wurde unter dem Kürzel 
„Menius 1564“ für die vorliegende arbeit herangezogen.

3544 Pezel 1573.
3545 Chronica Carionis. von anfang der Welt/ bis vff Keiser Carolum den fuenfften. auffs 

newe in lateinischer sprach beschrieben/ vnd mit vielen alten vnd newen Historien/ 
auch mit beschreibung vieler alten Koenigreich vnd voelcker/ vnd mit erzelung etlicher 
furnemer Geschichten/ so sich in der Kirchen Gottes/ vnd in Weltlichen regimenten/ 
sonderlich in Griechenland/ im roemischen reich vnd Deudscher nation/ haben zuge
tragen/ vermehret vnd gebessert Durch Herrn Philippvm Melanthonem. vnd Doctorem 
Casparvm Pevcervm, Wittenberg 1578 (Vd16 P 1970 bzw. Vd16-online m 2729); 
 verwendet wurde die ausgabe der Bibliotheca Palatina (BP 1 g 1800 c-75 – 86).

3546 Bauer, chronica 231. Wie weit diese unterschiede allerdings reichen, ist noch nicht 
 untersucht und noch völlig offen. 

3547 so etwa Bauer, chronica 233 bezüglich der einteilung der abschnitte und hinsichtlich 
der aufteilung der Kapitel über weltliche und kirchliche geschichte, aber auch Ohr/
Bauer, historiographie 227, beide jedoch über rein formale Kriterien nicht hinausge-
hend.

3548 dass Peucer der übersetzung von menius nicht völlig fern stand, zeigt die tatsache, dass 
er ein exemplar der chronik Pezels von 1573 (Pezel 1573), die – neben den von Pezel 
übersetzten teilen – die von menius übersetzten ersten zwei teile des Chronicon enthält, 
dem Kurfürst von sachsen persönlich zueignete, wie aus der autographen Widmung in der 
ausgabe der Bibliotheca Palatina hervorgeht.

3549 so zum Beispiel bei der schilderung der geschichte heinrichs iV.
3550 hinweise finden sich bei Bauer, chronica 226 – 235 und Ohr/Bauer, historiographie 

206 – 228. den dort vorgestellten ergebnissen liegt allerdings eine ausgabe der menius-
übersetzung von 1569 (Beschreibung bei Ohr/Bauer, historiographie 216 ff.) zugrunde, 
die offenbar überarbeitungen gegenüber den früher publizierten menius-ausgaben auf-
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die oben entwickelten Fragestellungen können auch auf die von menius und 
Pezel vorgenommenen Chronicon-übersetzungen ins deutsche ausgeweitet wer-
den. allerdings sind die abweichungen der verschiedenen ausgaben untereinander, 
vor allem die der deutschsprachigen Chronicon-übersetzungen vom lateinischen 
Chronicon, bisher nicht untersucht. da dieses Forschungsdesiderat im vorliegenden 
Rahmen nicht angegangen werden kann, sollen im Folgenden nur einige richtungs-
weisende aspekte thematisiert werden, wobei der Rezeption der tendenz von 1532 
ein besonderes augenmerk gelten soll.

4. Die Veränderung des zeitgenössischen Kontextes

außer Frage steht, dass der zeitgenössische Kontext für die Chronica von 1532 und 
das Chronicon von 1558/65 ein anderer war: Beide chroniken und die darin ent-
haltenen einzelnachrichten wurden jeweils aus der aktuellen Perspektive des jewei-
ligen Lesers interpretiert und die Zeitumstände waren 1558/65 grundverschieden 
von denen der Jahre 1531/32. schmalkaldischer Krieg, interim und augsburger 
Religionsfrieden – um nur drei wichtige ereignisse zu nennen – hatten eine neue 
Zeit geschaffen.

immerhin war 1572, als die gesamtausgabe des lateinischen Chronicon erschien, 
das für die Zeit um 1532 beschriebene gefühl, in einer endzeit bzw. in einer Zeit 
des Zweifels am Plan gottes zu leben, noch immer latent, wie das Vorwort Peucers 
zu dieser ausgabe erkennen lässt: „sed incurrunt in oculos vicia & confusiones 
 oeconomiarum & politiarum, contumacia liberorum aduersus parentes, coniugum 
discordiae. In imperijs tyrannides superiorum, negociatorum fraudes, libidines 
principum & vulgi, doctorum dißidia, seditiones, latrocinia, bella, caedes, parri
cidia, excidia regnorum, vastationes, tristes & tragici exitus non tantum scelerato
rum, sed insontum & immeritorum, & innumera alia. Haec tristißima spectacula 
& tetra specie deformant ordinem diuinum, ne vere conspiciatur, neve iudicetur 
opus & munus Dei esse, & vehementer percellunt animos sapientum etiam, ac 
 labefactant assensionem de prouidentia“3551.

 weist. die ausgabe von 1569 führt offenbar – anders als das lateinische Chronicon von 
melanchthon und Peucer oder die übersetzung Pezels – keine trennung zwischen dem  
4. und dem 5. Buch durch (Bauer, chronica 234) und setzt demnach keine Zäsur nach  
der schilderung der Bettelorden, während das 4. Buch in der menius-ausgabe von 1564 
kurz nach dem Bericht über die Bettelorden (auf Bl. 346 r. f.) endet. – eine knappe synopse 
zwischen der menius-ausgabe von 1569, der Pezel-übersetzung von 1573 und einer latei-
nischen gesamtausgabe von 1580 findet sich bei Bauer, chronica 232 und bei Ohr/
Bauer, historiographie 223 ff. – Bauer, chronica 234 hat auch schon darauf hingewiesen, 
dass Pezel der übersetzung neue Kapitelüberschriften und genealogische schautafeln 
 beifügte, also formale Veränderungen vorgenommen hat. – nach Bauer, chronica 235 
und Ohr/Bauer, historiographie 228 beendete menius wiederum seinen Bericht nicht 
mit dem tod maximilians i., wie Pezel es tat.

3551 Peucer 1572, Bl. a ii v. – auf diese stelle weist bereits Bauer, chronica 228 hin. sie bietet 
ebenso den hinweis, dass die deutsche ausgabe Pezels an dieser stelle vorsichtiger formu-
liert (ebd., 224 f. anm. 84). – Zur endzeitstimmung in Peucers Vorwort vgl. auch ebd., 229.
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1572 war die türkengefahr, einer der wichtigsten aspekte der Chronica von 
1532, im abendland noch immer präsent: durch den Friedensvertrag Ferdinands i. 
mit den türken war es 1562 zum Verlust siebenbürgens gekommen, 1565 hatten 
die türken die Johanniter auf malta angegriffen und erst 1571, ein Jahr vor Veröf-
fentlichung der gesamtausgabe des Chronicon, hatte die schlacht von Lepanto3552 
stattgefunden. die Bedrohung des christlichen europa durch das osmanische 
Reich war also Realität geblieben.

der in der Chronica von 1532 angekündigte Weltuntergang war allerdings ausge-
blieben. insofern stand Peucer, der am gliederungsprinzip der „Vier monarchien“ 
festgehalten hat, unter größerem Rechtfertigungszwang, als er die Chronicon-ge-
samtausgabe von 1572 mit einer Widmung versah3553. die Verunsicherung über den 
künftigen Verlauf der geschichte, die in dieser dedikation an august von sachsen 
zum ausdruck kommt3554, ist sicher jener vergleichbar, die sich am ende der über-
arbeiteten Chronica-Fassung von 1532 nachweisen ließ. Peucer konnte dieser Ver-
unsicherung 1572 allerdings nicht mehr ausschließlich mit den Rezepten einer von 
gott geoffenbarten geschichtsdeutung entgegentreten3555.

in diesem Zusammenhang soll danach gefragt werden, inwiefern das Chronicon 
Carionis von 1558/65 das geschichts- und mittelalterbild der Chronica von 1532 
rezipiert hat, ob sich dieses Bild zwischen 1532 und 1558/65 gewandelt hat und 
welchen tendenzen es anlässlich der neubearbeitung unterworfen wurde. Konkret 
soll untersucht werden, welche stoff-, Wertungs- und tendenzreste der Chronica 
von 1532 sich im Chronicon melanchthons und Peucers noch auffinden lassen und 
wie die gründe für die tradierung dieser elemente ausgesehen haben mögen.

5. Die Chronicon-Teile Caspar Peucers und die Chronica

Philipp melanchthon hatte in den Jahren 1558 und 1560 die ersten beiden Bände 
des Chronicon Carionis, einer neubearbeitung der carionschronik in lateinischer 
sprache, herausgegeben. als er am 19. april 1560 starb, übernahm sein schwieger-
sohn caspar Peucer (vgl. abb. 37) die Fortführung des Werks und vervollständigte 
zunächst melanchthons ausführungen über Karl den großen, wobei er auf die 
Vorlesungen seines schwiegervaters zurückgreifen konnte, die bis zu jenem Punkt 
reichten, an dem der fränkische Kaiser als mathematiker und astronom gezeigt 
wurde3556.

3552 heute: nafpaktos, griechenland.
3553 Vgl. Bauer, chronica, 229.
3554 Peucer 1572, Bl. a ii r. – a Viii r.
3555 Bauer, chronica 231, urteilt: „die Widmungsepistel enthält alarmierende signale der Ver-

unsicherung eines intellektuellen, dem die heilsgeschichtlichen deutungsmuster offen-
sichtlich nicht mehr genügen, um die Komplexität der politischen und religiösen Verhält-
nisse zu entwirren.“

3556 Vgl. Neddermeyer, Peucer 79 ff.
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abb. 37: caspar Peucer (1525 – 1602) setzte nach dem tod melanchthons 1560 dessen 
 arbeiten am Chronicon Carionis fort. die erste gesamtausgabe (Peucer 1572) erschien 1572 
in Wittenberg. der von einem unbekannten Künstler um 1574 gefertigte holzschnitt (Blatt: 
27,8 cm × 14 cm, Porträt: 17 cm × 13,8 cm) zeigt Peucer als doktor der medizin und Professor 
der universität Wittenberg, die Verse preisen den 48-Jährigen als Wettstreiter  seines schwie-
gervaters melanchthon und beide als göttliche gabe für das Land an der elbe: „Iam vivens 
denos quater & bis quattuor annos, PevCervs claro nomine talis erat. Quem pietas, virtus, 
meritum, doctrina, bonorum Judicium, ingenij nobilitavit honor. Cum socero certat magno 
Gener ipse PHIlIPPo, et fulget meritis clarus vterq[ue] suis.  albiacae datus est divino 
 munere vterq[ue], Cresceret ut studijs culta frequensq[ue] schola. Caetera posteritas absenti 
grata loquetur, Parcior in praesens est bona fama bonum. M. H. s.“ – Vorlage und auf-
nahme: © museum Bautzen, R 10600.
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Bekannt ist, dass Peucer die alte Fassung der carionschronik von 1532 vorlag3557. 
dass er aber für das Chronicon nicht nur auf die Chronica zurückgegriffen haben 
kann3558, erklärt sich schon daraus, dass seine Vorlage nur eine äußerst knappe 
 darstellung bot, während seine neubearbeitung einen viel größeren umfang und 
fast epischen charakter hatte. Peucer hat, wie uwe neddermeyer zeigen konnte, 
für die mittelalterliche geschichte über das aus der Chronica entnommene hinaus 
auch deklamationen und Vorlesungsskizzen melanchthons in seinen text einflie-
ßen lassen3559.

die Bearbeitung, die Peucer den von ihm überarbeiteten teilen der carions-
chronik angedeihen ließ, kam – wie bekannt ist – annähernd der abfassung eines 
neuen textes gleich. schon ein Vergleich der chronologischen angaben beider 
Werke kann die großen unterschiede zwischen der Chronica und der Chronicon-
Fortsetzung Peucers deutlich machen3560. anders als melanchthon in seinen Chro
nicon-teilen folgt Peucer bei der datierung grundsätzlich der inkarnationsära3561.

im Chronicon wird zudem auf das schwierige, für die chronologie der Chronica 
von 1532 jedoch zentrale Kapitel über die siebzig Jahrwochen nach dem Buch 
 daniel verzichtet. darüber hinaus weicht die gesamtchronologie des Chronicon 
von der der Chronica ab: so wird zum Beispiel der tod Karls des großen im Jahr 
814 n.chr. im Chronicon auf das Jahr 4776 nds (nach anfang der Welt) gesetzt3562, 
während dieses inkarnationsjahr nach den Berechnungen der Quartfassung der 
Chronica dem Jahr 4896 nds, nach denen der oktavfassung dem Jahr 4758 nds 
entsprechen sollte.

3557 so entspricht etwa die nachricht über den tod Kaiser Friedrichs i. im Chronicon inhalt-
lich der der Chronica, zudem erfolgt ihre kontextuelle einbettung in beiden Werken an 
gleicher Position hinter der nachgestellten Würdigung des herrschers, vgl. ebd., 86.

3558 Vgl. ebd.: „Für Peucer war der nutzen der ersten Fassung insgesamt aber gering […].“
3559 ebd., 87 – 97. – Peucer griff – über die in den unten genannten Beispielen genannten Werke 

hinaus – auf folgende arbeiten melanchthons zurück: De Imperatore friderico barba
rossa Declamatio (1536); oratio de capta Constantinopoli (1556); oratio de Matthia 
rege ungariae (1551); oratio de eberardo, Duce Wirtenbergensi (1552); oratio de fri
derico landgravio thuringiae (1554; vor allem für das Kapitel über adolf von nassau); 
oratio de Imperatore ludovico bavaro (1558; von Peucer übernommen) sowie Decla
matio scripta a vito Winshemio […], quomodo Guelfus Dux bavariae liberatus sit peri
culo in obsidione Winsbergensi (1539; bei seiner untersuchung ist neddermeyer (ebd.) an 
dieser stelle entgangen, dass die Chronica von 1532, die er hinzugezogen hat, bei der er-
zählung der Weiber von Weinsberg nicht von den geretteten männern, sondern von den 
geretteten Kindern berichtet: dass melanchthon die geschichte anders erzählt, war schon 
Ziegler, chronicon 25 aufgefallen. insgesamt ist der Beobachtung neddermeyers jedoch 
zuzustimmen, dass Peucer im Vergleich zu dieser Rede eine wertende Veränderung vorge-
nommen habe, indem er auf den juristischen diskurs, ob die männer Wertsachen gewesen 
seien, verzichtet hat).

3560 Bei Bezugnahme auf die ergebnisse der Quellenuntersuchung zur Chronica von 1532 
wird im Folgenden weitgehend darauf verzichtet, an anderer stelle schon nachgewiesene 
details und die entsprechenden Belegstellen zu nennen: hierzu sei generell auf die detail-
analysen (anhang V, 1 – 5) verwiesen.

3561 Vgl. Bauer, chronica 226.
3562 Peucer 1572, 332.
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Zweifellos haben sich mit den Veränderungen der Zeit und der an die protes-
tantische geschichtsschreibung gestellten ansprüche während des turbulenten 
16. Jahrhunderts auch die gestalt und die inhaltliche intention historiographischer 
Werke verändert. Zu erwarten ist also, dass Peucer in den von ihm bearbeiteten 
teilen des Chronicon Carionis die vergleichsweise moderate haltung der Chro
nica von 1532 zugunsten einer kämpferischen, aggressiveren Position aufgegeben 
hat und wesentlich stärker aus der geschichte heraus für die sache der Reforma-
tion argumentiert.

6. Peucers Umgang mit dem Mittelalterbild der Chronica

das Chronicon von melanchthon und Peucer ist – abweichend von der Chronica 
– kein knapp gehaltenes Kompendium, sondern ein fortlaufend üppiger text. den-
noch sind die in der Chronica verwendeten inhaltlichen gliederungselemente (z. B. 
die Vier-Reiche-Lehre oder das vaticinium eliae) erhalten geblieben3563. auch das 
mittelalterbild der carionschronik von 1532 verlor in der neubearbeitung Peucers 
nicht alles von seiner Wirkkraft, wie sich anhand von Beispielen zeigen lässt.

6.1 Beispiel 1: Heinrich IV. und der Investiturstreit

Vergleicht man die Chronica und das Chronicon hinsichtlich der für das Verständ-
nis des Verhältnisses zwischen den beiden universalgewalten des mittelalters so 
zentralen Kapitel über heinrich iV. und den investiturstreit3564, so erbringt die 
untersuchung ein zunächst wenig überraschendes ergebnis: Rezeptionelle spuren 
der carionschronik von 1532 sind im Chronicon lediglich in Form rudimentärer 
Reste nachzuweisen, die hinter der neugestaltung des stoffes und dem veränderten 
Kapitelaufbau völlig verblassen. eine Rezeption der Chronica ist also nur bedingt 
anzunehmen.

dennoch weist das Bild, das das entsprechende Chronicon-Kapitel von den mit-
telalterlichen Verhältnissen und geschehnissen vermittelt, alle Züge auf, die bereits 
in der Chronica des Jahres 1532 angelegt waren. im Chronicon bleibt die Funktion 
der mittelalterlichen geschichte im Wesentlichen dieselbe wie 1532: sie dient dazu, 
zeitgenössische Verhältnisse in die Vergangenheit zu reprojizieren und dadurch für 
die eigenen Problemstellungen argumentativ nutzbar zu machen. dies geschieht 
nicht etwa nur in Form einer bloßen anwendung historischer exempla zum Zwe-
cke der Beispielgebung, sondern – wie in der Chronica von 1532 – im Kontext eines 
heilsgeschichtlichen Verständnisses des geschichtsverlaufs. dies zeigen die einzel-
nen Befunde.

3563 erweitert um die – auf melanchthon zurückgehende – annahme, dass es Verfallsperioden 
im umfang von 500 Jahren gegeben habe, vgl. Neddermeyer, Peucer 84.

3564 die entsprechenden stellen finden sich bei Peucer 1572, 416 – 430; Menius 1564  
Bl. 227 v. – 253 v.; Pezel 1573, 634 – 660.
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6.1.1 Abweichungen und Ähnlichkeiten
ein unterschied zwischen der Chronica von 1532 und dem Chronicon von 

1558/65 ergibt sich schon zwangsläufig durch die Veränderung der abfassungs-
situation, der autorintention und des unterschiedlichen umfangs. auffällig ist der 
Versuch Peucers, dem Reich geltung am Kreuzzugsgeschehen zu verschaffen, 
indem er gottfried von Bouillon als Reichsfürsten und vor allem treuen gefolgs-
mann heinrichs iV. zeigt, der dem gegenkönig Rudolf von Rheinfelden sogar die 
hand abgehauen haben soll3565.

an einigen stellen wird aber darüber hinaus deutlich, dass nachrichten der 
 Fassung von 1532 offensichtlich weggelassen wurden. nicht mehr nachweisen lässt 
sich bei Peucer zum Beispiel die wohl einzigartige geschichtskonstruktion der 
Chronica von 1532, mithilfe derer die aufstände gegen heinrich iV. in sachsen 
dem Papst zur Last gelegt worden waren. im Chronicon sind die sächsischen 
 Fürsten bereits bei der absetzung der Kaiserin agnes maßgeblich beteiligt3566.  
als grund wird genannt, dass sie das Kaisertum gerne selbst wieder innegehabt 
hätten3567 – eine einschätzung, die sich in der Chronica von 1532 so nicht findet.

der aufstand der sachsen wird bei Peucer nicht mit einer einflussnahme von 
Papst gregor Vii. begründet, sondern mit dem Freiheitsdrang des sächsischen 
stammes3568 und den Fehlern, die der herrscher selbst gemacht habe, weil er die 
sachsen nicht in die herrschaft einbezogen habe3569. auch für die spätere Fürsten-
opposition findet Peucer andere motive und führt sie nicht nur – wie die Chronica 
– auf eine Verleitung durch den Papst zurück. der Ärger Bertholds von Zähringen 
wird im Chronicon sogar mit einigem Verständnis geschildert3570.

trotzdem folgt die darstellung Peucers insgesamt gesehen den einschätzungen, 
die die Chronica von 1532 aus der chronik des sigebert von gembloux übernom-
men hatte, dass nämlich im grunde der Papst für das katastrophale Zerwürfnis der 
beiden abendländischen gewalten verantwortlich gewesen sei. Wie 1532 nimmt 
Peucer auch verstärkt die Folgen, die diese Katastrophe für das regnum hatte, in 
den Fokus. dabei wird in beiden Werken die Rolle der Bischöfe als antikaiserliche 
elemente besonders herausgestrichen3571: Wie in der ausgabe von 1532 werden  
sie auch im Chronicon als triebfeder bei der Wahl Rudolfs von Rheinfelden zum 
gegenkönig benannt3572.

3565 Peucer 1572, 426.
3566 ebd., 422: „Postea depulsa à gubernaculis conspiratione quorundam saxoniae Prin

cipum, abdidit sese in Monasterium.“
3567 ebd.: „[…] reuera insidiarentur imperio, […]“.
3568 ebd., 424: „[…] conspirationes saxonum, quas non habuisse aliam caussam [!] reperio, 

nisi odium Imperij alieni conceptum ex opinione & fiducia generis sui, […].“
3569 ebd.
3570 ebd., 423: „[…], qua iniuria bertholdus grauiter offensus coepit de vltione cogitare, & 

fuit haec seu praeteritio seu exclusio bertholdi non minima sequentium turbarum 
caussa [!].“

3571 an vielen stellen, z. B. ebd., 425: „Idcirco facilius assenserunt episcopi, & Pontificios 
 conatus libentius adiuuerunt.“

3572 ebd., 426: „roDolPHvs […] persuasus tamen episcoporum argumentis […].“
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abgesehen von der motivation der Fürstenopposition gegen heinrich iV. ähneln 
sich die 1532 und 1558/65 entstandenen darstellungen des geschehens bei der 
 eskalation des Konflikts also durchaus: der Papst bannte heinrich wegen der in-
vestitur und betrieb die Wahl eines gegenkönigs3573.

Beide arbeiten stimmen auch darin überein, dass es gregor Vii. darum gegangen 
sei, die von heinrich iii. gerade erst wieder aufgerichtete ordnung umzustürzen. 
in der Chronica von 1532 wird die synode von sutri (1046) so verstanden, dass 
heinrich iV. neben der investitur der Bischöfe auch die Papstwahl geregelt habe3574. 
dem schließt sich Peucers Werk an3575.

auch was das ergebnis des päpstlichen Versuchs anbelangt, die ordnung zu tor-
pedieren, sind sich die autoren von Chronica und Chronicon einig: das Reich hat 
dadurch viele seiner besten männer3576 und die höhe seines glanzes verloren und 
war von da an sozusagen im niedergang begriffen. so heißt es 1532: „Ja das gantz 
Deudsche reich fahet hie an zufallen/ vnd ist nie widder recht jnn alten stand vnd 
vorige macht komen/ […]“3577. entsprechend urteilte Peucer 1572: „Germania […] 
exhausta viris, eneruataq[ue] belli ac dignitatis praesidijs pene interijt“3578. in der 
Chronica wirkt die aussage zwar etwas stärker, die stoßrichtung und vor allem die 
argumentation ist jedoch in ihr wie im Chronicon dieselbe.

6.1.2 Rezeptionsbeispiele
über die angesprochenen Ähnlichkeiten hinaus findet sich im Chronicon einiges, 
was sich bis in die Chronica von 1532 zurückverfolgen lässt.

so bildete etwa die Frage, wer das Recht habe, den Papst zu wählen, bereits für 
die Chronica einen zentralen Punkt für die erläuterung des investiturstreits, da 
sich aus der Praxis der Papsteinsetzungen und -absetzungen durch die deutschen 
herrscher ein Primat des Kaisers über das Pontifikat herleiten ließ. entsprechend 
aufmerksam war das aufkommen eines Papstwahlgremiums (Kardinäle/„senatus“) 
zur Zeit der salier verfolgt und als historisch jünger als die kaiserlichen Rechte 
dargestellt worden, wodurch es seine Legitimation verlor. diese argumentation ist 
zumindest implizit auch im Chronicon enthalten3579.

3573 ebd., 425 f.
3574 uBtü Bl. Z Vii r. f.: „Der vater Henricus niger/ hat guter meinung die ordnung der 

bepstlichen wahl halben gemacht/ das keiner bapst sein solt/ one des Keisars bewil
ligung/ Da nu bapst Hiltebrand gewelet ward/ facht er diese ordnung an/ […]. Jtem/  
vor dieser zeit hatte der Keisar gewalt die bistumb jm reich zu leihen/ das wolt bapst 
Helbrand auch nicht leiden/ […]“.

3575 Peucer 1572, 423: „[Hildebrandus] contra leges veteres, quae paulo ante HenrICvs 
 tertius renouarat, audacter transferente ad se ius atq[ue] potestatem constituendi de 
electione Pontificum ordinandiq[ue] episcopos, […].“

3576 uBtü Bl. a ii r.; Peucer 1572, 423.
3577 uBtü Bl. Z Vii r.
3578 Peucer 1572, 423.
3579 uBtü Bl. Z V v.; Peucer 1572, 421. – Bei der darstellung der geschichte ottos iii. heißt 

es ferner, dass das Kardinalsgremium erst zur Zeit Lothars iii. eingeführt worden sei: „Ita 
hi tum sese subtraxerunt potestati Imperatorum, de qua maiores acriter pugnarant, con
tra ciues romanos, constitutoq[ue] senatu Cardinalium eligi vt Monarchae voluerunt, 
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deutlicher wird der rezeptionelle Bezug bei der Beschreibung der hoffärtigen 
Rede, die Papst alexander iii. gegen Friedrich Barbarossa gebraucht haben soll: 
das Chronicon bezieht sich auf diese anekdote im Zusammenhang mit der ge-
schichte heinrichs iV., und zwar als Beleg dafür, dass die nachfolger gregors Vii. 
immer unbotmäßiger und hochmütiger geworden seien: „sicut ostendit vox & 
 exemplum aleXanDrI Pontificis ad frIDerICvM Imperatorem“3580.

die Rede, auf die in diesem Kontext angespielt wird, findet sich innerhalb der 
schilderung der geschichte Friedrich Barbarossas, anlässlich derer erzählt wird, 
der Papst habe den demütig im staube liegenden Kaiser mit Füßen getreten und 
dabei gesprochen: „super aspidem & basiliscum ambulabis“3581. in der Chronica 
war dieser spruch gleich zweimal zitiert worden, einmal im Zusammenhang mit 
der geschichte Justinians ii.3582 und ein weiteres mal innerhalb des Barbarossa-
Kapitels3583. obwohl das genannte Zitat auch bei naucler überliefert ist3584, scheint 
es sich bei der aufnahme dieser geschichte in das Chronicon um den Beginn einer 
tradition zu handeln, die durch die Chronica in die protestantische geschichts-
schreibung eingang gefunden hat.

eine Rezeption der Chronica scheint bei Peucer auch dort vorzuliegen, wo er 
den auf die chronik sigeberts von gembloux zurückgehenden spruch gre-
gors Vii. zitiert, den der Papst dem gegenkönig Rudolf von schwaben anlässlich 
seiner Wahl 1077 mit der Krone zugesandt haben soll: „Petra dedit Petro, Petrus 
diadema ruDolPHo“3585. da dieser spruch nicht nur in der Chronica, sondern auch 
sonst in den schriften melanchthons auftaucht (z. B. im Vorwort zu hedios urs-
berger chronik (1537/39) oder im fragstück von Kaiserlicher und Päpstlicher 
 Gewalt (1559)3586), kann eine direkte Rezeption der Chronica von 1532 allerdings 
nicht bewiesen werden, doch dürfte sich die spätere Verwendung des spruchs letzt-
lich auf dessen frühere Zitation in der Chronica schon 1531/32 gründen.

Ähnlich scheint es sich mit dem Bibelwort zu verhalten, das in dem von Peucer 
zu verantwortenden Chronicon-teil anlässlich der gott zugeschriebenen Be-
strafung der aufrührer anführt wird: „Qui gladium acceperit, gladio peribit“3587. 
dieser spruch wird auch in der Vorrede der Chronica von 1532 „Wo zu Historien 
zulesen nuetzlich ist“ bemüht, und zwar in einem ähnlichen Kontext: bei der erör-
terung der Frage unrechter herrschaft3588. nicht auszuschließen ist allerdings, dass 

[…]“ (Peucer 1572, 386). Für Peucer ist das Kardinalsgremium sozusagen ein Plagiat der 
Wahlmonarchie des Reichs.

3580 Peucer 1572, 421.
3581 ebd., 471. – Peucer kommentiert den spruch: „o execrandam superbiam & tyrannidem: 

[…]“.
3582 uBtü Bl. t Vii v.
3583 uBtü Bl. b i r.
3584 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXcV r.
3585 Peucer 1572, 426.
3586 cR iX nr. 6793, sp. 851 – 889, hier sp. 857.
3587 Peucer 1572, 428.
3588 uBtü Bl. a V r. f.
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dieser Bibelvers schon im 16. Jahrhundert auch allgemein bekannt war und Peucer 
auf anderem Weg in den sinn gekommen ist.

Peucer lehnt sich aber ganz offensichtlich bei den ausführungen über die hohen 
Verluste an Fürsten des Reichs und über die großen Veränderungen in den fürst-
lichen Lehen im Reich an die carionschronik an3589 und platziert sie – wie die 
Chronica – nach der schilderung der geschichte heinrichs iV., gleichsam als 
 Resümee des investiturstreits3590. in diesem Fall liegt eine deutliche Parallele zu 
1532 vor.

auch den hinweis auf den tod gebhards, Vater des späteren Kaisers Lothar, 
muss Peucer aus der Chronica übernommen haben3591. Bei der erwähnung des 
 ersten Kreuzzugs, die in der Chronica wie im Chronicon im anschluss an die 
 geschichte heinrichs iV. erfolgt3592, scheint sich in beiden Werken ein konzep-
tioneller Zusammenhang abzuzeichnen, wie er schon bei der schilderung der Ver-
änderungen im hochadel des Reichs beobachtet werden konnte. Peucer widmet 
diesem thema allerdings später noch einmal ein eigenes Kapitel.

6.1.3 Übereinstimmungen hinsichtlich des Mittelalterbildes
trotz der vielfältigen abweichungen zwischen Chronica und Chronicon und ob-
wohl die Beispiele für eine Rezeption nicht sonderlich zahlreich sind, kann, auch 
wenn dies durch die unterschiede im Kapitelaufbau etwas verdeckt wird3593, eine 
übereinstimmung beider Werke in hinsicht auf das mittelalterbild belegt werden.

Peucer bettet in die geschichte des investiturstreits bzw. in die darstellung über 
heinrich iV. einen Bericht über den Zustand der Kirche während der 1000 Jahre 
vor der herrschaft heinrichs iV., also innerhalb von zwei Perioden à 500 Jahren, 
ein3594. darauf lässt er eine historische herleitung der geschichte des päpstlichen 
Primats3595 und eine wiederum 500 Jahre erfassende schilderung der kirchlichen 
Verhältnisse in der Zeit zwischen heinrich iV. und Luther folgen3596. abgeschlos-
sen wird dieser kirchengeschichtliche exkurs durch eine erörterung der Frage, 
warum gott die strafe päpstlicher herrschaft über die Welt verhängt habe3597.

der einschub hat im Chronicon offensichtlich die Funktion, die darstellung auf 
den höhepunkt des investiturstreits hinzuführen und die unrechtmäßigkeit des 

3589 uBtü Bl. a i v. f.: „verenderung vieler furstenthumb jnn Deudschland“.
3590 Peucer 1572, 428. – Pezels übersetzung gibt diesem abschnitt sogar eine überschrift, die 

der in der Chronica von 1532 ähnlich ist: „verenderung etlicher fuerstlichen Heuser 
vnter Keiser Henrico dem vierden“.

3591 Peucer 1572, 428: „Interfectus est & Gebhardus lotHarII Caesaris pater.“
3592 uBtü Bl. a i r. f.; Peucer 1572, 430.
3593 anders als menius (Menius 1564) bietet Pezels übersetzung eine Vielzahl neuer über-

schriften, die den text Peucers untergliedern. da sie weder in Peucers Chronicon-aus-
gabe von 1562 noch in seiner gesamtausgabe von 1572 eine entsprechung haben, müssen 
sie auf Pezels gestaltungswillen zurückgehen.

3594 Peucer 1572, 417 ff.
3595 ebd., 419 f.
3596 ebd., 420 ff.
3597 ebd., 422.
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päpstlichen handelns durch die gesamte geschichte der existenz des Papsttums 
hindurch aufzuzeigen. dahinter steht die ablehnung des päpstlichen Primat-
anspruchs. die Zusammenführung des historischen Rückblicks mit der geschichte 
heinrichs iV. ist keinesfalls zufällig gewählt.

dieses Vorgehen Peucers hat seine entsprechungen in der argumentation der 
Chronica von 1532. auch dort wird mehrfach der Primat des Bischofs von Rom 
aus der geschichte heraus abgelehnt3598. ebenso hatten sich die Chronica-autoren 
(etwa im Rahmen der darstellung Karls des großen) gegen die auffassung gestellt, 
synoden beschlössen gleichsam göttliche gesetze. deshalb wäre es auch früher 
sache des Kaisers gewesen, solche Versammlungen einzuberufen3599.

Bei Peucer ist allerdings im Vergleich zur Chronica die tendenz des antipäpst-
lichen, antisynodalen, antibischöflichen und antiklerikalen verschärft. die ein-
deutigkeit seiner aussagen in ihrer aggressiven Bündelung hat eine andere Qualität 
als die demgegenüber verhaltene tendenz der Chronica von 1532.

die qualitative Veränderung zeigt sich im Chronicon von 1558/65 beispielsweise 
auch an der Bewertung von Papst gregor dem großen. Während er in der Chro
nica von 1532 gerühmt wird, weil er einen universalanspruch von Bischöfen 
grundsätzlich abgelehnt habe3600, wird er im Chronicon der anmaßung und heu-
chelei bezichtigt: Papst gregor i. habe im grunde genommen die universalität 
 begehrt, auch wenn er sich geziert habe3601.

in den unterschiedlichen Positionen der chroniken von 1532 und 1558/65 spie-
gelt sich die entwicklung, die sich zwischen der abfassung der beiden Werke voll-
zogen hatte3602. gleichgeblieben ist die argumentationspraxis, indem der jeweils 

3598 ebd., 417: „Item […] tamen nec politia constituta est Monarchijs similis [in synodo 
nicena; F. P.], nec vllus ex episcopis armatus est authoritate & potentia tali, vt caeteris 
posset imperare, neq[ue] haec decreta in eum finem facta sunt, vt haberentur pro arti
culis fIDeI, quae, cum sint extra verbum DeI, & temporibus mutentur, […].“

3599 ebd., 418: „Potestas autem congregandi synodos, praesertim oecumenicas, semper fuit 
penes solos Imperatores, […]. Hanc potestatem qui sequuti sunt Imperatores longo ordine 
ad lotHarIvM saxonem vsq[ue] conseruarunt & vsurparunt.“

3600 uBtü Bl. t ii r.: „vnd wolt der Keisar Mauricius/ das der Patriarch zu Constantinopoli 
solt oecumenicus/ odder vniuersalis episcopus/ das ist/ der oeberst bischof jnn der 
Christenheit sein/ aber Gregorius wolt nicht darein willigen/ vnd hielt sich Christlich/ 
vnd schreibet/ es solt sich kein bischoff jnn der Christenheit/ vniuersalem rhuemen.“

3601 Peucer 1572, 419: „sed Phocas, cum interfecto MavrItIo metueret Italiae defectionem 
ab Imperatoribus Graecis, vt per Pontifices eam retineret in fide, titulum hunc GreGo

rIo detulit, qui cum tragice declamitet se abhorrere ab vniuersalis episcopi appellatione, 
id se tamen, quod titulus profitetur, vehementer cupiuisse, re ipsa declarauit, cum Impe
rium in alienas sibi ecclesias sumserit.“ die deutsche Fassung Pezels weist sogar noch 
expliziter darauf hin, dass sich somit der anspruch der Päpste auf die Bestimmung eines 
Königsmörders gründet (Pezel 1573, 639): „avff dieses des keisermoerders Phoca De
cret/ haben sich nachmals die roemischen bischoffe gegruendet/ […]“.

3602 die deutsche übersetzung Pezels setzt im Zuge der erklärung, warum gott das Papsttum 
zulasse, den Pontifex sogar mit dem antichrist gleich und verstärkt damit nochmals die 
schärfe der tendenz (Pezel 1573, 643 [645; F. P.]). auch die Bezeichnung höllenbrand für 
hildebrand/gregor, die ja auch in der Chronica von 1532 einige male auftaucht, findet
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zeitgenössische standpunkt in der Chronica als auch im Chronicon aus der mittel-
alterlichen geschichte heraus fundiert wird.

auch im herrscherbild zeigt sich eine übereinstimmung zwischen den beiden 
Werken. so reiht nicht nur die Chronica heinrich iV. als ersten in der Liste der von 
den Päpsten verfolgten herrscher ein, die „doch weise/ gewaltige Keisar gewesen/ 
die viel grosser sachen ausgericht haben“3603. auch Peucer charakterisiert den 
 salier entsprechend: „Hoc fine vitam in terris clausit suam HenrICvs Quartus Im
perator fortissimus & bellicosissimus, patriae amantissimus, maiestatis Imperij 
vindex postremus & acerrimus, qui cum sexagies bis acie dimicarit, expertus dif
ficultates asperrimarum aduersationum, nunquam tamen despondit animum, 
neq[ue] semetipsum, aut eas res, quibus maiestas Imperij maiorum constitutione 
continebatur, destituit aut prodidit“3604.

ebenso gleichen sich die einschätzungen der beiden chroniken hinsichtlich der 
Wirren des investiturstreits, insbesondere was die Verantwortung des Papsttums 
für den in deutschland geführten Krieg und die spaltung der christenheit anging. 
die schuldzuweisung der Chronica, gregor Vii. habe „on billiche vrsach solche 
zerruttung der Kirchen vnd des reichs angericht“3605, findet ihre entsprechung in 
zahlreichen Kommentaren des Chronicon3606. Wie die Chronica von 1532 macht 
auch Peucer den Papst für die einführung des Zölibats verantwortlich3607, gründet 
darauf jedoch zusätzlich eine generalschelte der Päpste, denen es lediglich um die 
gewinnung weltlicher annehmlichkeiten gegangen sei3608.

 sich nur bei Pezel, und zwar in einer glosse : „bapst Hildebrand viel mehr Hellenbrand/ 
nent sich Gregorium den siebenden“ (ebd., 648).

3603 uBtü Bl. b V v.
3604 Peucer 1572, 428.
3605 uBtü Bl. Z Viii v.
3606 Zum Beispiel Peucer 1572, 421: „Prima fuit cura Pontificum, vt cum saepe antea frustra 

& infoeliciter tentassent abrogationem legis, quae Imperatoribus tribuit potestatem in 
Pontificem & episcopos, praetextum quaererent, quo accensis bellis ciuilibus, disiunge
rent Principes Germaniae, & quos possent incitarent contra Imperatorem.“

3607 uBtü Bl. Z Viii v.: „Hiltebrand hat auch den Priestern jnn Deudschland die ehe ver
boten vnd viel ehe widder zerrissen.“ – Peucer 1572, 430: „Idem Pontifex GreGorIvs 
septimus vendicatae potentiae & vsurpati noui iuris primus author, prohibuit etiam 
 sacerdotibus vxores interdicto seuerissimo, & contracta coniugia diuulsit in Germania: 
Qua lege horribilis impuritas in mundum introducta & accumulata est, […].“

3608 Peucer 1572, 430. – allgemein ist Peucer bemüht, frühere gegner des Papsttums als Weg-
bereiter der Reformation aufzuzeigen, worin ihm Pezels übersetzung folgt (vgl. Bauer, 
chronica 233). ob es sich dabei um eine bloße Polemisierung gegen das Papsttum han-
delt, die im gegensatz zu melanchthons darstellung des göttlichen Wirkens in der 
 geschichte steht, ist allerdings fraglich (vgl. hierzu die diskussion bei Neddermeyer, 
Peucer 82). es ist allerdings bekannt, dass Peucer auf melanchthons fragstück von Kai
serlicher und Päpstlicher Gewalt (cR iX nr. 6793, sp. 851 – 889) aus dem Jahr 1559 zu-
rückgriff, als er das Verhältnis von Kaiser und Papst charakterisierte. obwohl Peucer bei 
der schilderung der mittelalterlichen geschichte oft auf Vorlagen melanchthons zurück-
gegriffen hat, gilt dies nicht für die Rede von der Historia de Henrico III [Iv]. Impera
tore, ac rodolpho Duce saxoniae (1528), von der neddermeyer keine spur im Werk 
 Peucers ausmachen konnte (Neddermeyer, Peucer 83).
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6.2 Beispiel 2: Die Einführung des römischen Rechts durch Lothar III.

Wie bei allen themen, die im Zusammenhang der Rezeption durch Peucer unter-
sucht werden, handelt es sich auch bei der darstellung der Wiederauffindung des 
römischen Rechts zur Zeit Kaiser Lothars iii.3609 um einen dem inhaltlichen Zen-
trum der Chronica zuzurechnenden stoff, nicht nur hinsichtlich der Verzahnung 
der aspekte Fürstentugend / Fürstenerziehung / rechtes Regiment / heilsgeschicht-
liche aufgabe der herrschaft, sondern auch in Bezug auf das geschichtsbild.

an wenigen stellen in der Chronica von 1532 war die Reprojektion zeitgenös-
sischer Verhältnisse in solcher deutlichkeit mit der Vorstellung eines das mittel-
alter durchziehenden kontinuierlichen geschichtsverlaufs verbunden gewesen wie 
in diesem Kapitel, weshalb es in die untersuchung der Chronica-Rezeption durch 
Peucer einbezogen werden soll.

6.2.1 Rezeption einer Melanchthon-Rede und der Chronica
dass Peucer für die zentralen Punkte seiner darstellung über das Wiederauf-
kommen des römischen Rechts im Reich und insbesondere in italien auf eine Rede 
melanchthons3610 zurückgegriffen und dieser annähernd wörtlich kurze abschnitte 
über die geschichte des Römischen Recht von seiner Wiederauffindung durch 
 irnerius bis auf Bartolus entnommen hat3611, ist bekannt3612.

die Rezeption dieser melanchthon-Rede durch Peucer ist erwähnenswert, weil 
gründe für die annahme bestehen, dass die nicht sicher datierbare Rede (1537?) 
zeitlich nach der carionschronik von 1532 entstanden ist und melanchthon die 
Chronica als Quelle für seine Rede genutzt hat3613. Ließen sich diese gründe erhär-
ten, wäre die Wiederaufnahme der in der Rede behandelten themen durch Peucer 
nichts anderes als eine durch die ‚Zwischenstufe‘ der melanchthon-Rede vermit-
telte Rezeption der Chronica.

Peucer hat allerdings nicht nur wörtlich aus der Rede melanchthons zitiert, son-
dern auch auf die carionschronik von 1532 selbst zurückgegriffen3614. dies lässt sich 
dadurch belegen, dass er den nicht in der melanchthon-Rede, aber in der Chronica 
vorkommenden accursius bei der darstellung der Wiederauffindung des römischen 
Rechts erwähnt, und zwar – dies ist ein bedeutsames indiz – wie in der Chronica 
innerhalb der geschichte Kaiser Lothars iii. allerdings hat Peucer dazu – im 
 unterschied zur Chronica – kein eigenes Kapitel eingefügt3615. doch abgesehen von 

3609 Bei Peucer 1572, 434 – 443, in der oktavfassung der Chronica: uBtü Bl. a V r. – a Vi r.
3610 cR Xi nr. 48, sp. 350 – 356: De Irnerio et bartolo Iurisconsultis, oratio recitata a 

D[octore] sebaldo Munstero (1537?).
3611 Peucer 1572, 437 f.; cR Xi sp. 352 ff.
3612 Neddermeyer, Peucer 93 f.
3613 Vgl. Kisch, soziallehre 133 – 145, bes. 141.
3614 Zum Folgenden vgl. uBtü Bl. a V r. – a Vi r. bzw. die detailanalyse im Kapitel „die Quel-

lennutzung am Beispiel der darstellung der Wiederentdeckung des römischen Rechts 
unter Lothar iii.“ (anhang V,4).

3615 die idee der carionschronik von 1532, dem römischen Recht ein eigenes Kapitel zu wid-
men, wurde in der Chronica-übersetzung Pezels rezipiert. das mit der überschrift „Wie 
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der fehlenden Kapitelüberschrift gleicht die Fassung Peucers im aufbau der der 
 carionschronik: Wie in dieser wird die geschichte Lothars von süpplingenburg bis 
zu seinem zweiten italienzug dargestellt, bevor die geschichte des römischen Rechts 
eingeschoben wird.

Beide chroniken stimmen auch in der auffassung überein, dass das römische 
Recht zunächst weltliches Recht gewesen sei und deshalb primär säkularen nutzen 
habe. auch die aktive Rolle Kaiser Lothars iii. betonen beide Werke. Zwar zeigt 
Peucer – abweichend von der Chronica – den Kaiser als von irnerius beraten und 
angestoßen, aber auch in seiner Fassung ordnet Lothar iii. die Pflege und die Lehre 
des römischen Rechts an3616. in beiden Werken folgt im anschluss an diese ge-
schichte der Wiederauffindung des römischen Rechts ein überblick über die wich-
tigsten (weltlichen) Juristen, die dieses Recht im mittelalter vertreten haben3617.

Wie in der Chronica von 1532 wird auch im Chronicon erst danach auf das 
 Decretum gratians hingewiesen3618, das – ganz der tendenz der abwertung der 
Kanonistik entsprechend – als sammlung päpstlicher sprüche, nicht als juristische 
arbeit im engeren sinne verstanden und als mittel päpstlicher überheblichkeit, 
sich über alles Recht zu setzen, interpretiert wird: „Hic GratIanI liber causam 
 praebuit, vt Pontifices deinceps infinita audacia conderent ac cumularent decreta, 
quibus quae liberet in doctrina coelesti & ciuilibus legibus Imperatorum muta
runt, & sese aduersus vim omnem, vt existimarunt, superam terrenamq[ue], 
armarunt“3619. innerhalb der auseinandersetzung mit dem Decretum Gratiani er-
innert Peucer – wie die Chronica von 1532 – an Burchard von Worms und dessen 
dekretensammlung3620, auch dies eine hinweis darauf, dass er die carionschronik 
direkt oder ein in ihrer tradition stehendes Werk rezipiert hat.

Besonders auffällig sind die Parallelen in den beiden chroniken bei der gegen-
überstellung des weltlichen und des kirchlichen gebrauchs des römischen Rechts, 
insbesondere hinsichtlich der Bewertung der Personen, die das römische Recht 
wiederentdeckt haben, und anlässlich der einschätzung der Fähigkeiten dieser 

das alte roemische Keiser recht im reich gefallen vnd wider angerichtet sey“ versehene 
Kapitel (Pezel 1573, 676) ist dort ebenfalls in die darstellung der geschichte Kaiser 
 Lothars iii. einbezogen.

3616 Peucer 1572, 438: „Consilio ergo IrnerII, authoritate lotHarII reuocata sunt studia 
doctrinae legum, & reductus est quasi postliminio vsus earum in forum, a quo annos 
amplius sexcentos exularant.“

3617 Peucer nennt unter anderem irnerius, Bulgarus und azo, accursius zur Zeit Kaiser Fried-
richs ii., Bartolus und Baldus zur Zeit Karls iV., vgl. ebd., 438. – Von diesen werden Bul-
garus und Baldus in der carionschronik von 1532 nicht erwähnt.

3618 Peucer 1572, 439: „vixit lotHarII aetate GratIanvs, qui Pontificum decreta congessit, 
[…]“.

3619 ebd. – Pezels übersetzung verstärkt – wie im Kapitel über Lothar iii. häufiger beobach-
tet werden kann – die Kritik am Papsttum noch: „Denn als bald jnen etwas entgegen ge
setzt/ aus der schriefft [!] oder aus der Keiser recht/ so haben sie [die Päpste; F. P.] sich 
mit jren Decreten geschuetzet/ vnd die oberhand behalten wollen“, vgl. Pezel 1573, 679.

3620 Peucer 1572, 439: „[…] etsi & ante GratIanvM similis liber in hominum manibus fuisse 
traditur, opera cuiusdam episcopi vuormatiensis collectus.“
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männer. hatte schon die carionschronik vermutet, dass es sich um in politischen 
dingen erfahrene Leute gehandelt haben müsse, die weltlichen standes und am 
weltlichen Regiment beteiligt waren, so wird auch im Chronicon die meinung ver-
treten, diese Personen seien „homines ingeniosi excellentes dexteritate iudicorum 
in negotijs, & instituti atque exculti doctrina Constantinopolitana […]“3621, also in 
politischen dingen ausgebildet, gewesen3622.

ebenso stimmen beide Werke darin überein, dass die Kenntnis der römischen 
sitten und der lateinischen sprache in der Zeit nach dem alten Römischen Reich 
verfallen sei, wobei Peucer den Verfall an anderer stelle als die Chronica-autoren 
äußert, jedoch auch im Zusammenhang mit den Fähigkeiten jener Pioniere des 
Rechts3623.

6.2.2 Abweichungen im Herrscherbild
Besonders auffällig ist die Bewertung Kaiser Lothars iii. als herrscher im Chro
nicon. Wurde er in der Chronica von 1532 noch ganz selbstverständlich mit allen 
(topischen) attributen eines verehrungswürdigen Regenten versehen, so urteilt 
Peucer wesentlich kritischer über ihn.

dies dürfte auf Peucers verstärkt antipäpstliche einstellung zurückzuführen 
sein: er sieht in Lothar iii. einen Kaiser, der sich nicht gegen den Papst durchsetzen 
wollte, obwohl er die macht gehabt hätte. im Chronicon finden sich zwar auch  
die – topischen – Lobeshymnen auf den nachfolger heinrichs V., dennoch fällt  
das urteil über den herrscher insgesamt weniger eindeutig aus3624. in Pezels über-
setzung, das sei hier nur am Rande erwähnt, kommt der Kaiser sogar noch schlech-
ter weg: „Wenn man aber Keisers lotharij Historien recht ansehen wil/ mus man 
bekennen/ das er kein sonderlich lob darmit verdienet/ das er den bepsten so viel 
hat nach gehenget“3625.

3621 ebd., 437.
3622 Pezel ist an dieser stelle wieder etwas ausführlicher und verweist darauf, dass nun das 

studium des römischen Rechts für jene eingeführt worden sei, die in den staatsdienst 
gehen sollen (Pezel 1573, 676), während Peucer 1572, 437 – ohne einen Zusammenhang 
mit dem staatsdienst herzustellen – nur erwähnt hatte, dass nun das studium begonnen 
habe: „Ita paulatim celebrari hoc studium coeptum est.“ damit steht Pezel der intention 
der carionschronik von 1532 näher als Peucer.

3623 Peucer 1572, 438: „necesse est autem eos, qui restituerunt quasi imaginem veteris Im
perij, non solum ingenijs & prudentia excelluisse, quam vsus rerum acuerat, sed etiam 
diligentiam mirabilem atq[ue] acre & ardens studium adhibuisse, in legibus conferendis 
& considerandis fontibus eruditissimarum constitutionum, quas ex lege naturae deriua
tas esse atque extructas rationes ostendunt demonstrationibus reductae ad fontes & prin
cipia, quod fuit res maximi negotij, mutata veteri reipublicae forma, prosus antiquata 
fori consuetudine, amissa proprietate linguae, studijs squalida tetraq[ue] barbarie defor
matis.“

3624 ebd., 437: „sed nocuit plurimum, vt dixi, ecclesiae & reipublicae haec concessio [ge-
meint ist die Bereitschaft des Kaisers, auf seine alten Rechte zu verzichten; F. P.].“

3625 Pezel 1573, 675.
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6.2.3 Übereinstimmungen im Mittelalterbild
auch im Rahmen der geschichte Lothars iii. lässt sich feststellen, dass sich das 
mittelalterbild als solches bei Peucer gegenüber der carionschronik von 1532 nicht 
geändert hat. Peucer räumt zwar den jeweiligen diskussionen mehr Platz ein als die 
Chronica und verstärkt deren antipäpstliche und antiklerikale tendenzen, doch 
bleibt auch für ihn das mittelalter der historische Raum, in welchem sich bahnbre-
chende und zukunftsweisende, in die zeitgenössische gegenwart hinein reichende 
entwicklungen abspielten. deren maßgebliche Parameter – in diesem Falle das rö-
mische Recht und seine Wiederentdeckung bzw. seine neu einsetzende Rezeption 
auch nördlich der alpen und im Bereich des weltlichen Rechts, ein Prozess, der 
von melanchthon maßgeblich begleitet worden war, – hatten für Jahrhunderte das 
handeln und sein bestimmt.

obschon das Lothar-Kapitel bei Peucer ansätze einer humanistischen sicht des 
mittelalters als einer ‚Zwischenzeit‘, einer Zeit des zeitweiligen Verfalls, aufweist, 
vor allem, indem es die schwierigkeiten der Wiederentdecker des römischen Rechts 
benennt, blieb die heute als ‚mittelalter‘ bezeichnete Zeit auch bei Peucer eine 
 historische Realität, die weder abgeschlossen war noch aus dem horizont seiner 
gegenwart ‚herausgedacht’ werden konnte. das mittelalter blieb darüber hinaus 
auch für Peucer ein zentraler schlüssel zum Verstehen der eigenen Zeit.

6.3 Beispiel 3: Die Einführung des Kurkollegiums durch Otto III.

Wie oben schon ausgeführt, sind auch die Chronica-Kapitel, die sich mit der 
 herrschaftszeit Kaiser ottos iii. und der einführung des Kurfürstenkollegiums 
beschäftigten, zentral für das Verständnis der geschichtlichen argumentations-
weise der carionschronik. ob die einschätzungen, die die autoren der Chronica 
von 1532 erkennen ließen, auch bei Peucer rezipiert wurden, kann durch einen 
 Vergleich mit den entsprechenden Kapiteln im Chronicon eruiert werden3626. Zu 
fragen ist hierbei vor allem nach dem Verhältnis von Kaiser und Papst sowie nach 
der heilsgeschichtlichen Rolle der Kurfürsten.

in diesem Kontext muss auch noch einmal auf die anachronistische argumen-
tation der älteren Forschung eingegangen werden, die beim Versuch, die anteile 
melanchthons an der Chronica von 1532 zu ermitteln, darauf hingewiesen hatte, 
dass das Kurfürstenkapitel im Chronicon von melanchthon und Peucer dem in der 
Chronica ähnele, weshalb 1532 an diesem Kapitel melanchthon am Werk gewesen 
sein soll3627, ungeachtet dessen, dass der entsprechende teil des Chronicon erst 
nach dem tod melanchthons von Peucer veröffentlicht worden ist. uwe nedder-
meyer konnte allerdings zeigen, dass Peucer bei der abfassung des Kapitels auf 
arbeiten melanchthons zurückgegriffen hat3628, und zwar konkret auf eine Rede 

3626 Bei Peucer 1572, 328 [382; F. P.] – 394; Menius 1564, Bl. 169 r. – 189 v.; Pezel 1573, 
568 – 590.

3627 Ziegler, chronicon 24.
3628 Neddermeyer, Peucer 90.
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aus dem Jahr 1554 (oratio de dignitate Principum, quibus electio Imperatoris in 
Germania commendata est3629), die Peucer jedoch nicht in großem umfang ver-
wendet haben soll3630. insofern kann eher darauf geschlossen werden, dass me-
lanchthon sich 1554 für seine Rede auf die carionschronik von 1532 gestützt hat 
und Peucer die Chronica über diese Rede rezipiert hat.

6.3.1 Die geänderte Zielrichtung bei Peucer
anders als die Chronica spricht Peucer sich im Chronicon gegen die annahme aus, 
die Kurfürsten seien bereits unter otto iii. eingeführt worden. seiner ansicht nach 
hat die Leistung Kaiser ottos iii. darin bestanden, ausländische einflüsse von der 
Wahl des deutschen herrschers abgewehrt und per dekret festgeschrieben zu 
haben, dass für die Wahl des Kaisers lediglich die deutschen zuständig seien3631.

Peucers darstellung der einführung der Kurfürstenwahlordnung ähnelt zu-
nächst der in der Chronica von 1532. auch hier ist der Papst als Verwandter 
ottos iii. bereit, dem Kaiser zu helfen. abweichend zur Chronica verweist Peucer 
jedoch ausdrücklich auf die Zustimmung des Papstes3632. Verständlich werden die 
Änderungen im Chronicon, wenn die dort eingebaute diskussion über die Rechte 
der Päpste bei der Kaiserwahl beachtet wird: nach dieser geht es nicht mehr darum, 
den Papst bei der einführung der Kurfürsten als handelnden auszuschließen – dies 
war wohl das motiv der Chronica-autoren von 1532 –, sondern darum, zu zeigen, 
dass der Papst an der Festsetzung der Kurfürstenordnung aktiv beteiligt war und 
seine nachfolger diese Regelung deshalb mitzutragen hätten.

Wie unversöhnlich Peucers antipäpstliche haltung in dieser Frage war, zeigt der 
breite Raum, den Peucer der erörterung einräumt, welche Rechte die deutschen 
und welche Rechte die Päpste an der Kaisererhebung hätten3633. diese im Zentrum 
des Kapitels über otto iii. geführte diskussion führt weit weg von der Chronica 
von 1532. Besonders anschaulich wird sie in den überschriften, die Pezel seiner 
übersetzung beifügte:

–  „Das die Deudschen nicht allein macht haben einen roemischen Koenig/  
sondern auch einen roemischen Keiser zu wehlen“3634.

3629 cR Xii nr. 141, sp. 79 – 86.
3630 Neddermeyer, Peucer 90.
3631 Peucer 1572, 383: „ex his seditionibus [gemeint ist die Rebellion des crescentius; F. P.] 

sumta occasione, cum Gregorium restituisset, decretum fecit Pontifice assentiente, 
idq[ue] sanciente & promulgante, vt in posterum ius omne atq[ue] potestas eligendi 
 romanum Imperatorem esset apud solos Germanos, nec liceret romano Pontifici quen
quam proclamare Imperatorem, nisi quem proceres Germaniae ad id fastigium euexis
sent.“

3632 ebd.: „Huius [gregors; F. P.] opera & consensu, vt dicetur, quod de Imperio conceperat, 
exequutus est.“

3633 ebd., 384 – 388.
3634 Pezel 1573, 572.
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–  „Widerlegung des vnuerschempten gedichts/ damit etliche den bapst zum 
 oebersten Heupt machen auch vber die weltlichen regiment/ Keiserthumb vnd 
Koenigreich/ entweder Iure diuino oder Iure humano“3635.

–  „beweisung/ das der bapst sich felschlich rhueme/ das er aus Goettlicher ord
nung/ iure Diuino/ das Heupt der Kirchen vnd der Weltlichen reich sey“3636.

–  „beweisung/ das der bapst auch nicht Iure humano oder aus verordenung der 
roemischen Keiser/ zum Heupt vber das Keiserthumb vnd koenigreich der 
gantzen Christenheit gemacht sey“3637.

–  „Was fur brauch einen newen Keiser zu erwelen/ fuer ottone tertio allzeit ge
halten sey“3638.

–  „Widerlegung des Gedichts Innocentij tertij/ darinnen er furgibt/ ob wol die 
Deudschen fuersten macht haben einen roemischen Koenig zu wehlen das 
gleichwol derselbe vom bapst erst zum roemischen Keiserpromouirt [!] werden 
muesse“3639.

–  „ob die bepste rechtmessige vrsachen haben/ dieses sich anzumassen/ als  mueste 
von jnen allein der Keiserliche titel gegeben werden“3640.

auch zur Frage der datierung der einführung des Kurfürstenkollegs bietet Peucer 
eine eigenständige meinung, die er in einer breiten diskussion erörtert. seiner an-
sicht nach stand es vor dem interregnum allen deutschen Fürsten zu, an der Kaiser-
wahl zu partizipieren, weshalb es wohl unter den staufern zur einführung des 
Kurkollegs gekommen sei3641.

Peucer erweist sich in seiner argumentation als aufmerksamer Beobachter seiner 
Quellen und vorsichtiger Beurteiler des historischen sachverhalts, wenn er gegen 
ende seiner ausführungen darauf verweist, dass letztlich keine sicherheit über das 
tatsächliche geschehen zu gewinnen sei. sicher wäre lediglich, dass in der Zeit vor 
dem interregnum an keiner stelle der Kurfürsten gedacht werde3642. diese interes-
santen überlegungen Peucers zu art und datierung der einführung des Kurkol-
legs können allerdings für die Frage nach der Rezeption der Chronica von 1532 
keine weiteren erkenntnisse liefern.

3635 ebd., 573.
3636 ebd., 574.
3637 ebd., 575.
3638 ebd., 576.
3639 ebd., 577.
3640 ebd., 578.
3641 Peucer 1572, 388 – 393.
3642 ebd., 393: „etsi ergo nec quibus authoribus institutus sit, nec quando esse coeperit 

 senatus septem electorum, certis argumentis historiarum concludi potest, tamen nullam 
eorum fieri mentionem ante sueuorum Imperium certum est.“
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6.3.2 Die Neubewertung der Goldenen Bulle
das Chronicon weicht nicht nur hinsichtlich des Fragenkomplexes um die ein-
führung des Kurfürstenkollegs, sondern auch in der Bewertung der goldenen 
Bulle entscheidend von der Chronica ab. die goldene Bulle war in der Chronica 
von 1532 nur lapidar erwähnt worden, ohne dass ihr in irgendeiner Form größere 
Relevanz für das Reich zugeschrieben oder auch nur erklärt worden wäre, was es 
mit diesem dokument auf sich hat. im Kapitel über Karl iV. war nur darauf ver-
wiesen worden, dass der Kaiser wegen der goldenen Bulle, in der „allerley ord
nung zu frieden nuetzlich/ wol gefasset“3643 seien, gelobt werde.

diese dürren angaben genügten Peucer offensichtlich nicht und es spricht für  
den souveränen überblick, den der schwiegersohn melanchthons bei der abfassung 
seines Chronicon-anteils bewahrte, dass er dieses Reichsgrundgesetzes nicht nur im 
Zuge der darstellung der geschichte Karls iV. gedenkt3644, sondern auch innerhalb 
der diskussion um die einsetzung der Kurfürsten3645. diese Verbindung hatten die 
Chronica-autoren nicht herstellen können. Ähnlich wie Peucer die unter otto iii. 
durchgesetzte Wahlkonstitution als mittel zum ausschluss des Papstes und aus-
ländischer mächte von der Wahl erkannt hatte, lobte er auch die goldene Bulle3646 
als ein hervorragendes element der Friedenssicherung im Reich3647.

6.3.3 Rezeption unter geänderten Perspektiven
obwohl Peucer sich der auffassung der carionschronik von 1532, das Kurfürsten-
kollegium sei unter otto iii. eingeführt worden, nicht anschloss, hat er – hierin der 
Chronica folgend – die ausführungen über die einführung der Kurfürsten inner-
halb der darstellung der geschichte dieses Kaisers belassen. der grund hierfür 
war die annahme, otto iii. habe gleichsam einen Vorgänger des Kurkollegs instal-
liert, indem er festgeschrieben habe, dass ausschließlich deutsche als nachfolger 
infrage kommen, und indem er eine einmischung des Papstes in die Königswahl 
abgelehnt habe. das hatte auch schon die Chronica postuliert.

die argumentationsmuster, die Peucer gebraucht, um die motivation des Kai-
sers zu verdeutlichen, sind dieselben, die die Chronica-autoren 1532 verwendet 
hatten: otto iii. habe erkannt, dass die aufstände gegen seine Vorfahren durch eine 
mangelnde nachfolgeregelung, also das Fehlen einer Wahlordnung, ausgelöst wor-
den seien3648. die italiener hätten, angestachelt von crescentius, die Kaiserwürde 
wieder an sich bringen wollen3649, ebenso die Franzosen allgemein3650 und der 

3643 uBtü Bl. d iV r.
3644 Peucer 1572, 609.
3645 ebd., 393.
3646 ebd., 609: „Quod operum eius praecipuum est ac laudatissimum.“
3647 ebd.: „[aurea bulla] fuit enim hactenus pacis publicae neruus firmissimus.“
3648 ebd., 383: „Meminerat enim, quanta inter francos de Imperio orbis Christiani bella 

extiterant.“
3649 ebd., 382: „romanis author erat Crescentius, vt suum sibi crearent Imperatorem, nec 

Germanos amplius admitterent.“
3650 ebd., 383: „[…]: nec quieturos norat francos tantisper, donec aliqua de Imperio spes 

 superesset, quos omnibus inhiare occasionibus retrahendae ad se Monarchiae didicerat.“
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westfränkische König Lothar († 986) im Besonderen3651. ein weiterer grund für  
die einführung der Wahlordnung seien die Versuche der Päpste gewesen, unruhe 
zu stiften3652. mit der sicherung der Kaiserwürde sei auch die sorge um den schutz 
italiens verbunden gewesen. diesen Punkt erweitert Peucer allerdings dahinge-
hend, dass im Zentrum der sorge ottos iii. nicht nur die Kaiserwürde, sondern 
auch die Reichseinheit mit italien gestanden habe3653.

Peucers Kritik an den vorausgegangenen chronisten3654 erinnert an die schelte 
der Chronica-autoren, die es der nachlässigkeit der historiker zugeschrieben hat-
ten, dass man das genaue datum der einführung der Wahlordnung nicht kenne3655. 
Wenn Peucer im Folgenden auf zeitgenössische geschichtsschreiber hinweist, die 
die einführung des Kurkollegs in die Zeit ottos iii. setzten, kann er damit durch-
aus die Verfasser der carionschronik gemeint haben3656. Wenn er ferner anfügt, 
dass es auch schreiber gebe, die gründe für die auswahl der Kurfürsten vorbräch-
ten und erklärten, warum otto iii. seine Verwandten nicht berücksichtigt habe3657, 
so trifft dies ebenfalls auf die Chronica-autoren von 1532 zu, nicht aber auf Bi-
ondo oder naucler, um nur zwei Beispiele zu nennen. hier spricht also vieles dafür, 
dass er die carionschronik rezipiert hat.

die schelte für seine Vorgänger in der chronistenzunft hat Peucer an anderer 
stelle wiederholt, und auch hierzu gibt es eine Parallele in der Chronica von 1532. 
dort hatten die Chronica-autoren darüber geklagt, dass die „Deudschen Histo

3651 ebd., 382: „In Gallia Germanis bellum inferebat lotHarIvs de erepta ipsi ab otHone 
 secundo lotharingia, & de axiomate Imperij.“

3652 ebd., 384: „Meminerat etiam, quomodo ex pernitiosis de Imperio contentionibus creue
rit tyrannis & potentia Pontificum romanorum, […]“.

3653 ebd., 383: „[…]: otto totus in eam curam cogitationemq[ue] incubuit, quomodo saluti & 
quieti Italiae consuleret, & Germaniae illam copular[et ad] eum modum, vt aequabili 
seruitutis ac libertatis temperamento, Germania bello partam Monarchiae romanae 
atq[ue] Italiae possessionem retineret: Italia vicissim Germaniae & axioma Imperij 
 relinqueret, & certis legibus pareret, atq[ue] ab hac, cum opus esset, defenderetur.“ und 
ebd., 384: „Praeterea intelligebat, orbi Christiano necessariam fore Germaniae & Italiae 
coniunctionem contra imminentem vim externam a Graecis, saracenis, Henetis, vnga
ris, turcis, quorum tunc in asia crescebat potentia: […]“.

3654 ebd., 388: „Hoc decretum quo anno factum sit non traditur, sed non multo ante mortem 
ottonIs factum esse narratur, qua in re flagitiosa scriptorum negligentia detestanda est, 
vt in plerisq[ue] alijs rebus maximis.“

3655 dass neddermeyer die chronistenschelte Peucers auf melanchthon zurückgeführt hat 
(vgl. Neddermeyer, Peucer 90), tut dem hier vorgestellten Befund keinen abbruch, da 
die Rezeption der Chronica bei Peucer durchaus auch vermittelt durch andere texte (in 
diesem Falle durch einen text melanchthons) erfolgt sein kann.

3656 Peucer 1572, 388: „recentiorum scriptorum pleriq[ue] senatum septem electorum, qui 
nunc est, trium nimirum episcoporum, Moguntini, Coloniensis, treuirensis: Quatuor 
Principum Politicorum, Palatini ad renum [!], Ducis saxoniae, Marchionis brande
burgensis, & regis bohemici, tradunt institutum ab ottone: […]“.

3657 ebd., 388 f.: „nonnulli & caussas [!] addunt, cur in eum senatum, Palatinum ad rhenum 
& Marchionem brandeburgensem cooptarit, praeteritis agnatis, qui de ipsius familia 
 reliqui erant.“
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rici“3658 nicht genauer darüber berichtet hätten, wie es zur einsetzung und aus-
wahl der Kurfürsten gekommen sei. Bei Peucer heißt es entsprechend: „sed dolen
dum est adeo de hac tanta re nihil vllorum scriptis expositum esse, vt vel quorum 
authoritate & consilio, vel quibus de caussis [!], vel quo tempore grauissimus 
 septem electorum senatus primum sit constitutus, vel cur in hunc senatum hi ipsi 
assciti sint, & non alij, nec plures, nec pauciores, […]“3659.

eine weitere anlehnung an die carionschronik findet sich im Chronicon bei  
der erläuterung des nutzens, den die einrichtung des Kurkollegs gehabt hätte. 
Wie die Chronica-autoren betont auch Peucer die Befriedung deutschlands durch 
das Kurkollegium3660 und spielt in diesem Kontext – ähnlich wie die Chronica –  
auf historische Vorbilder des Kollegs an.

in der Chronica war anlässlich der niederschlagung des aufstands abtrünniger 
durch persische Fürsten vermerkt worden, dass die Fürsten nach dem tod des 
Kambyses zusammengekommen seien und Rat gehalten hätten, „wie das reich 
widderuemb zu ordnen sein solt/ vnd war dieser hoehisten fuersten sieben/ wie 
jm Deudschen reich sieben Churfuersten/ die on zweiuel aus hohem bedencke[n] 
geordnet sind/ als der hoehist radt dieses reichs“3661. an anderer stelle hatten die 
Chronica-autoren die Kurfürsten mit den ephoren der spartiaten verglichen3662.

Peucer scheint dies aufgenommen zu haben, wenn er schreibt, dass die Kur-
fürsten „non aliter quam in regno Persico, senatus septem Principum, aut in re
publica spartana ephori regibus fuerunt adhibiti“3663, oder wenn er – wie die 
Chronica 1532 – unter Verweis auf die Wahl des Persers dareios behauptet, dass die 
Wahl eines herrschers ein Zeichen der Rechtmäßigkeit seiner herrschaft sei3664.

6.3.4 Mittelalterbild mit zeitbedingten Änderungen
auch in Peucers darstellung der geschichte ottos iii. finden sich spuren für die 
Rezeption des mittelalterverständnisses der carionschronik von 1532. Wie in der 
Chronica wird auch im Chronicon die zentrale stellung der Kurfürsten im Reich, 
die in eine opposition zum Papststuhl gesetzt werden3665, aus der mittelalterlichen 
geschichte heraus begründet. die Zeichnung der (mittelalterlichen) Kurfürsten als 

3658 uBtü Bl. Y Viii r.
3659 Peucer 1572, 392.
3660 ebd., 391: „[…], qua consulerent [gemeint sind die staufer; F. P.] tranquillitati Germa

niae, […]“.
3661 uBtü Bl. g V v. f.
3662 uBtü Bl. Z i r.
3663 Peucer 1572, 391. auch diese historische Parallele ist Peucer durch melanchthons Rede 

über die Kurfürsten von 1554 vermittelt worden, wie cR Xii sp. 82 zeigt.
3664 Peucer 1572, 320: „Principes Persici elegerunt DarIvM.“
3665 die zentrale stellung der Kurfürsten im Reich wird in der gesamtausgabe Peucers von 

1572 und in der übersetzung Pezels sogar noch verstärkt hervorgehoben, indem dem 
Chronicon Carionis der Bericht melanchthons über die Wahl Karls V. (bei Pezel in deut-
scher übersetzung) beigefügt ist (Peucer 1572, 720 – 746; Pezel 1573, 1147 – 1187). die-
ser Bericht hatte insbesondere die Freiheit der Kurfürsten von einflüssen Frankreichs 
oder des Papstes bei ihrer Wahl betont.
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stützen des Reichs, die dem Kaisertum die macht überantworten3666, entspricht der 
der Chronica, ebenso die einschätzung, die existenz des Kurfürstenkollegiums 
habe dabei geholfen, die Kaiserwürde bei den deutschen zu halten3667.

Peucers Bewertung der goldenen Bulle als grundlegendem instrument der 
 Regulierung der Kaiserwahl nach dem gängigen argumentationsmuster spiegelt 
das mittelalterbild des Chronicon, das sich von dem der Chronica nicht tiefgrei-
fend unterscheidet. die ablehnung des päpstlichen anspruchs auf ein mitwirken 
bei der Legitimierung des Kaisers entspricht nicht bloß protestantischem denken, 
sondern habe – wie Peucer mittels einer reprojektiven argumentation historisch zu 
untermauern versucht – auch historische Vorbilder im mittelalter.

tatsächlich hatte die goldene Bulle eine entwicklung zum abschluss gebracht, 
die den päpstlichen einfluss auf die Kaiserkrönung immer weiter zurückgedrängt 
hat. Ludwig der Bayer hatte die Kaiserwürde schon 1338 in seinem gesetz licet 
iuris auf die Königswahl gegründet und ein Jahr später hatten die Kurfürsten er-
klärt, dass die Kaiserkrönung vom Papst unabhängig sei3668. die goldene Bulle 
Karls iV. von 1356 schließlich hatte denn auch alle päpstlichen Bestätigungsrechte 
übergangen: „die Regelung, daß der König sofort nach seiner Wahl in der ersten 
amtshandlung die Rechte, Freiheiten und gewohnheiten der Kurfürsten kon-
firmieren und approbieren sollte, setzte den Zusammenfall von Wahl und Regie-
rungsantritt voraus und kam einer ablehnung des päpstlichen approbationsan-
spruches gleich“3669.

im horizont des 16. Jahrhunderts war präsent, dass maximilian i. sich „bereits 
aufgrund der Wahl den titel eines electus romanorum imperator“3670 zugelegt 
hatte. die herausstellung der Kurfürsten als einem gremium besonderer exklusi-
vität entsprach den historischen entwicklungen, die schon in der goldenen Bulle 
fassbar sind: „[…] so sprach Karl iV. sie [die Kurfürsten; F. P.] als pars corporis 
nostri an und bestimmte, daß persönliche anschläge auf ihr Leben als crimen 
 laesae maiestatis mit dem schwert zu richten seien“3671.

Peucer entwarf jedoch – im gegensatz zur Chronica – kein endzeitliches unter-
gangsszenario für den Fall der uneinigkeit der Kurfürsten untereinander oder mit 
dem Kaiser. dies lag aber sicher nicht an einem mangel an endzeitlichem Bewusst-
sein, sondern daran, dass der 1532 als Fanal des Weltuntergangs angesehene streit 
der „stützen des Reichs“ durch die religionspolitischen entwicklungen im Reich, 
insbesondere den schmalkaldischen Krieg, längst eingetreten war. Von einer Konti-

3666 Peucer 1573, 386: „sed hi [caeteri ordines, gemeint sind die Reichsstände; F. P.] non 
regem tantum, sed Imperatorem crearunt, cui, quae sunt Imperatoris propria, tribue
runt vniuersa, […]“.

3667 ebd., 393: „sed Deo inprimis conditori Imperiorum, deinde ottonIs tertij sapientiae, 
industriae & virtuti debetur, quod Germania occupatam semel possessionem Imperij huc 
vsq[ue] conseruauit.“

3668 Vgl. Becker, Kurfürstenrat 64 f.
3669 ebd., 65.
3670 ebd., 66. 
3671 ebd., 73.
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nuität des Kurfürstenkollegiums konnte, seit moritz von sachsen († 1553) die säch-
sische Kur 1547 von Kurfürst Johann Friedrich i. von sachsen († 1554) übernom-
men hatte, nicht mehr gesprochen werden. im gegenteil: ein zu deutliches 
insistieren auf die heilsgeschichtliche Bedeutung einer ungebrochenen kurfürst-
lichen tradition hätte als angriff auf die neue kursächsische Linie gelten können. 
deshalb dürfte die ausdeutung der endzeitlichen aspekte des Kurkollegs wohl 
nicht ohne grund unterblieben sein.

6.4 Beispiel 4: Das Bild des vorbildlichen Herrschers:  
Karl der Große und Sigismund von Luxemburg

6.4.1 Karl der Große
am Beispiel Karls des großen hatte die Chronica von 1532 das Bild eines vorbild-
lichen herrschers besonders eindrucksvoll gezeichnet. sowohl die exemplarität 
des Kaiserbildes als auch die überlieferungsdichte zu Karl dem großen, die die 
identifikation der Quellen für die Karlsdarstellung in der Chronica schwierig 
macht, haben auswirkungen auf den Vergleich der Chronica mit dem Chroni
con3672 und den nachfolgenden ausgaben hinsichtlich der in ihnen realisierten art 
der darstellung.

das anliegen der Chronica-autoren von 1532 war es, dem ersten fränkischen 
Kaiser und Reichsgründer eine exklusivität in der darstellung angedeihen zu las-
sen. Peucer dürfte sich, wie in hinblick auf die folgende untersuchung thesenartig 
formuliert werden kann, dieser darstellung angeschlossen, die Kaisergestalt jedoch 
darüber hinaus nach den erfordernissen seiner Zeit geschuldeten eigenen inten-
tionen interpretiert haben.

aufgrund der breiten Karls-überlieferung und der dadurch nur schwer fass-
baren Quellen ist der Versuch, in den Chronicon-teilen Peucers eine Rezeption der 
Chronica nachzuweisen, allerdings erschwert. deshalb muss sich die analyse einer 
möglichen Rezeption auf die singulär oder annähernd exklusiv überlieferten nach-
richten und auf die von Peucer möglicherweise übernommenen oder abgewandel-
ten intentionellen tendenzen der carionschronik von 1532 beschränken.

Peucer konnte bei der Bearbeitung des stoffes nicht in großem umfang auf 
schriftliche Vorarbeiten melanchthons zurückgreifen, da dieser zwar viele, insbe-
sondere universitäre Reden über die deutschen Kaiser, auffälligerweise aber keine 
über Karl den großen geschrieben hatte3673. melanchthon hatte Karl den großen 
immerhin bei seiner antrittsrede in Wittenberg 1518 angesprochen, und zwar – 
übereinstimmend mit der Chronica von 1532 – als einen Beförderer der Wissen-
schaft und gründer der Pariser universität3674, seinem schwiegersohn jedoch an-
sonsten wenig Äußerungen über diesen Kaiser hinterlassen (s. u.).

3672 Bei Peucer 1572, 319 – 332.
3673 Vgl. Moeller, Karl der große 197.
3674 Vgl. ebd., 199. moeller bezieht sich hier auf cR Xi nr. 2, sp. 15 – 25: De corrigendis ado

lescentiae studiis, hier sp. 17.
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A) Abweichungen und tendenziöse Verstärkungen
Vieles in der darstellung Peucers zu Karl dem großen kann, weil es zu breit 
 überliefert ist, keiner bestimmten Quelle zugeordnet werden, und vieles, was von 
Peucer über den fränkischen Kaiser berichtet wird, stammt definitiv n i c h t  aus 
der carionschronik von 1532. da die daraus resultierenden unterschiede jedoch 
keine aufschlüsse über die hier interessierende Rezeption der Chronica verspre-
chen, soll im Folgenden nicht weiter auf sie eingegangen werden.

aufschlussreicher sind besonders auffällige abweichungen, die in aller Regel 
auch eine Verstärkung der tendenz mit sich bringen, so etwa, wenn Peucer die 
Verwandtschaft tassilos mit Karl dem großen unterschlägt und ihn nicht als her-
zog von Bayern, sondern als König beschreibt3675.

a) strukturelle unterschiede und Ähnlichkeiten
das Chronicon von 1558/65 ist wesentlich ausführlicher und umfangreicher als  
die kurz gehaltene Chronica von 1532. entsprechend ist auch die einleitung Peu-
cers für das vierte, mit der geschichte Karls des großen beginnende Buch des 
Chronicon relativ lang3676. in dieser einführung, einer (historischen) Beschreibung 
deutsch lands, geht Peucer ausführlich auf die verschiedenen stämme ein, blickt 
aber auch über die grenzen deutschlands hinaus.

da der Beginn des Karls-Kapitels „von Deudsch land vnd anfang des frencki
schen reichs“3677 in der Chronica von 1532 ähnliche Funktionen erfüllt hat, könnte 
es sich hier um die Rezeption einer struktur der carionschronik von 1532 handeln. 
diese möglichkeit gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn zudem berücksichtigt 
wird, dass der aufbau der Karls-Kapitel in der Chronica und im Chronicon auch 
an anderen stellen ähnlich ist. da allerdings auch bei naucler umfangreiche ab-
schnitte mit einem entsprechenden inhalt nachweisbar sind3678, lässt sich eine 
 direkte Rezeption in diesem Fall nicht belegen.

b) inhaltliche abweichungen
in den Karls-Kapiteln des Chronicon sind vor allem die inhaltlichen abweichungen 
Peucers erwähnenswert, die die tendenz der Chronica verstärken und verändern, 
um der zeitgenössischen Perspektive gerecht zu werden. Peucer rückt zum Beispiel 
die gestalterischen elemente der Kirchenpolitik Karls des großen wesentlich stär-
ker in den Vordergrund und verstärkt damit eine bereits 1532 angelegte tendenz, 
etwa bei der schilderung der Bistumseinteilung und -verwaltung, die der Kaiser 
eigenmächtig vorgenommen haben soll3679.

3675 Vgl. Peucer 1572, 327.
3676 ebd., 294 – 319.
3677 uBtü Bl. u iii v. – u Viii r.
3678 Naucler 1516, Vol. ii, Bl. cXVi v. – cXXiV v.
3679 Peucer 1572, 325, z. B.: „Constituit aliquanto post plures episcopos alibi, extructis ac 

distinctis ecclesijs, & reditibus destinatis, vnde sustentarentur: […]“.
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Verändert ist im Chronicon von melanchthon und Peucer von 1558/65 auch die 
Beurteilung der translatio imperii. nachdem diese über Jahrhunderte hinweg – 
und auch noch in der carionschronik von 1532 – als ‚gottgewollt‘ betrachtet und 
ihre Rechtmäßigkeit nicht infrage gestellt worden war, erkennt das Chronicon  
nun einen Widerspruch darin, wenn einerseits die Veränderung von herrschaft und 
Regiment abgelehnt wird, andererseits die – positiv beurteilte – übernahme der 
Kaiserwürde durch Karl den großen genau dies darstellt.

im Chronicon wurde der Versuch unternommen, diesen Widerspruch auf-
zulösen, indem – juristisch geschult – zwischen aufruhr und empörung als 
 unrechtem mittel der herrschaftsveränderung und einer durch ordentliche mittel 
legalistisch korrekt durchgeführten translatio imperii unterschieden wird3680. 
damit wird im Prinzip ein gedanke zu ende geführt, der – mit der Reflexion über 
die Rechtmäßigkeit der gebietsübernahmen durch Karl den großen – schon in der 
Chronica angelegt war. Peucer löst sich jedoch von dieser Betrachtung des einzel-
falls und hebt – was den Chronica-autoren von 1532 noch nicht gelungen war – 
die Frage ins grundsätzliche, wobei er auf gedanken melanchthons zurückgreift. 
dieser hatte in seinem fragstück von Kaiserlicher und Päpstlicher Gewalt3681 1559 
schon in ähnlicher Weise zugunsten Karls des großen argumentiert, dass dessen 
Kaisertum nämlich jure belli und durch die transactio mit Byzanz gerechtfertigt 
gewesen sei3682.

Peucer lässt diesem thema große sorgfalt zuteil werden und beschäftigt sich 
 intensiv mit der Frage der Rechtmäßigkeit des Kaisertums von Karl dem großen. 
damit führt er – hierin ebenfalls melanchthons fragstück folgend – die gedanken 
der Chronica von 1532 weit über deren horizont hinaus3683. innerhalb dieser dis-
kussion hat Peucer aspekte einbezogen, die sich schon in der Chronica von 1532 
finden, ihm wohl aber durch melanchthons text über die kaiserliche und päpst-
liche macht vermittelt worden waren, etwa der hinweis, Karl habe sich erst ‚Kai-
ser‘ genannt, nachdem er sich mit Byzanz geeinigt hatte3684.

Peucer bewertet die Kaiserkrönung anders als die Chronica, weil er dem Papst 
jegliches Recht an der Wahl des Kaisers abspricht3685. er betont dagegen die Rolle 
des römischen adels. melanchthon folgend, spielt Peucer die Rolle des Papstes 
 dadurch herunter, dass er auf die oben beschriebenen Kategorien der ‚rechtmäßigen 
Veränderung‘ von herrschaft zurückgreift und die machtübernahme Karls des 
großen – ohne Beteiligung des Papstes – nach Kriegsrecht und aufgrund recht-

3680 ebd., 320: „Quomodo autem fiant iustae & salutares mutationes, & quomodo a latroci
nijs & seditionibus differant, sapienter considerandum est. […] fiuntq[ue] iustae muta
tiones iure belli, id est cum caussa [!] belli iusta est: & fiunt salutares, cum Devs armat 
victorem sapientia, iusticia & fortitudine.“

3681 cR iX nr. 6793, sp. 851 – 889.
3682 ebd., sp. 860.
3683 Peucer 1572, 320 f.
3684 ebd., 321: „Itaq[ue] Italica nobilitas ωμα ei Imperatoris tribuit, quo tamen Carolvs 

non vsus est, nisi facta transactione cum ijs, qui imperium Constantinopoli tenebant.“
3685 ebd.
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mäßig geführter Verhandlungen zustande kommen lässt: „recte igitur dicitur, 
 CarolvM iustis modis Italia & imperij dignitate potitum esse iure belli, & via 
transactionis“3686. Peucer belässt dem Papst dabei nur noch die Rolle eines ausru-
fers und öffentlichen Verkünders3687 und folgt damit auch hierin den ausführungen 
melanchthons beinahe wörtlich3688.

B) Rezeptionsbeispiele
neben den Rezeptionsbeispielen im Chronicon, die aus der Chronica stammen 
müssen, da sie als deren eigengut betrachtet werden können oder eine eigenstän-
dige gestaltung durch die Chronica-autoren erfahren haben (s. u.), gibt es auch 
einige Beispiele, die einen Rezeptionsvorgang wahrscheinlich machen.

hierzu dürfte eine der strikt antipäpstlichen einschätzungen gehören, die Peucer 
in das Lob der deutschen herrscher als Kaiser einzuflechten pflegt, nämlich dass 
das deutsche Reich erst durch die Boshaftigkeit des Papstes zur Zeit heinrichs iV. 
ins Wanken geraten sei3689. obwohl es sich hierbei im Jahr 1562 wahrscheinlich 
schon um allgemeingut des protestantischen geschichtsverständnisses handelt, 
könnte diese auch in der Chronica3690 zu findende auffassung entweder von Peu-
cer direkt rezipiert oder indirekt über ein durch die carionschronik geprägtes kol-
lektives geschichtsdenken vermittelt sein.

Peucers Kaiserliste3691 entspricht weder der der carionschronik in der Quart-, 
noch der in der oktavfassung und auch nicht der in hedios ausgaben der ursber-
ger chronik3692: er hat zum Beispiel arnulf von Kärnten aufgenommen, dagegen 
Kaiser Lothar iii. weggelassen. dennoch gibt es einen gemeinsamen grundstamm 
an genannten Kaisern, zumindest wenn die auch von hedio übernommene Liste 

3686 ebd. – Vgl. auch ebd., 330: „Ita Carolvs MaGnvs factus est Imperator occidentis:  primum 
iure belli: occupata armis Italia & vrbe roma, longobardorum regno destructo, & pace 
restituta, atq[ue] legibus ac praesidijs communita: deinde transactione cum Imperatori
bus Graecis, qui vt veri domini, omne ius, quod habuerunt in Imperium occidentis, 
Carolo concesserunt. neq[ue] accepit Imperium a Pontifice, cuius renunciatio, neque 
electio fuit, neque traditio: […]“.

3687 ebd., 321: „nec Pontificia renunciatio tribuit Imperium: sed est publica testificatio, 
quae ostendebat hanc personam iustam esse, & iuste potitam imperio: […]“.

3688 cR iX nr. 6793, sp. 851 – 889, hier sp. 862: „aber diese Ceremonia ist ein ordentlich 
Zeugniß und verkündigung, daß maenniglich wisse, daß dieser Mann die Hoheit mit 
recht innen hat.“

3689 Peucer 1572, 320: „[…]: post quem [Carolum; F. P.] etsi inter successores etiam bella ciui
lia orta sunt, vt nulla regna diu quieta sunt: tamen profuit posteritati circiter trecentos 
annos, videlicet vsque ad HenrICvM QvartvM, cuius tempore sceleribus Pontificum hoc 
Imperium languefactum est.“

3690 uBtü Bl. Z Viir. (im Kapitel über heinrich iV.): „nu ist das aureum seculum dieses 
 geschlechts auch aus/ Ja das gantz Deudsche reich fahet hie an zufallen/ vnd ist nie 
widder recht jnn alten stand vnd vorige macht komen/ vnd das spiel hat bapst Hilte
brand angericht/ der sehr grosse schreckliche Krieg vnter den Deudschen erreget hat.“

3691 Peucer 1572, 320.
3692 uBFr Ff iii v.; uBtü u iii r.; Burchard, chronicum 1537, cLXXiiii; Burchard/

Hedio, chronick 1539, ccci.
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der Quartausgabe von 1532, in der die ‚schwaben‘ fehlen, zugrunde gelegt wird: 
Karl der große, Ludwig der Fromme, die drei ottos, heinrich ii., Konrad ii. und 
heinrich iii. auch die Position, an der die Liste im Chronicon steht, entspricht in 
etwa der in der Chronica von 1532: in beiden Werken ist die Kaiserliste innerhalb 
der Karls-Kapitel situiert. insofern kann auch hier von einer Rezeption der Chro
nica durch Peucer gesprochen werden.

Peucer hat sich auch mit der von der Chronica überlieferten nachricht, Karl  
der große habe die deutschen siebenbürgen in ungarn angesiedelt, auseinander-
gesetzt, verweist sie jedoch ins Reich der Legende3693. indem er sich gegen diese 
überlieferung ausspricht, beweist er einmal mehr, dass er die carionschronik von 
1532 zur Kenntnis genommen hat.

Peucer hat offenbar auch die carionschronik von 1532 herangezogen, als er sich 
mit der gründung der universitäten durch Karl den großen befasste. er erwähnt 
zwar Bologna nicht, wohl aber Paris und Pavia. hinsichtlich der gründung der 
universität Paris, die in mehreren Quellen tradiert wird, fußt Peucer nicht auf der 
Chronica, da er – von der Chronica abweichend – über nekromantie an der Pariser 
hochschule berichtet. auch der in der Chronica vertretenen auffassung, Karl der 
große habe die Pariser einrichtung gegründet, folgt er nicht ganz, sondern geht 
vielmehr davon aus, dass die dortige schule sogar noch älter sei3694. Wenn Peucer 
jedoch angibt, es stehe geschrieben, dass die universität Pavia von Karl [dem 
großen] gegründet worden sei3695, muss er sich wohl auf die Chronica von 1532 
beziehen, da diese nachricht – soweit bisher bekannt – nur in diesem Werk über-
liefert ist.

neben der Legende von der universitätsgründung zu Pavia durch Karl den 
großen gibt es weitere nachrichten, die nur von der 1532 erstmals gedruckten 
 carionschronik überliefert werden und – wenn sie bei Peucer verwendet sind –  
auf diese zurückgeführt werden müssen. dazu zählen die Bewertung der Fremd-
sprachenkenntnisse des Kaisers, wenn es heißt, er habe den gesandten aus Kon-
stantinopel auf griechisch geantwortet3696, die erwähnung, dass die von Karl dem 
großen eingeführten Wind- und monatsnamen (zumindest zum teil) noch immer 
in gebrauch seien3697, oder der hinweis, dass der Kaiser schulen gegründet habe.

auch in der Chronicon-übersetzung Pezels lässt sich eine Rezeption der 
 carionschronik von 1532 nachweisen: Pezel ergänzte Peucers hinweis auf die 
schulgründungen Karls des großen durch die nur in der Chronica zu findende 
erläuterung, diese stifte hätten zur Zeit Karls des großen den universitäten ent-

3693 Peucer 1572, 329: „Quae vero deductis ex saxonia colonis a Carolo in Daciam, quae 
nunc transsyluania est, feruntur, fabulosa sunt. transsyluanos enim Dacorum & Gotto
rum veterum reliquias esse non dubito: […]“.

3694 ebd., 321.
3695 ebd., 321 f.: „ticinensem quoq[ue] academiam institutam esse a Carolo scribitur.“
3696 ebd., 322. – Zu der komplizierten Frage nach den Quellen dieser aussage in der Chronica 

von 1532 vgl. die detailanalyse im Kapitel „die Quellennutzung am Beispiel der darstel-
lung der geschichte Karls des großen“ (anhang V,2), bes. anm. 143.

3697 Peucer 1572, 322: „[…], quorum aliqua vsus huc vsq[ue] retinuit.“
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sprochen3698. dies ist ein deutlicher Beleg dafür, dass Pezel zur erstellung seiner 
übersetzung auch die Chronica von 1532 zur hand genommen hat.

a) das vermeintliche Roland-epitaph Karls des großen
noch ein wichtiges Beispiel für die Rezeption der carionschronik von 1532 stellt 
die im Chronicon zu findende erwähnung des epitaphs dar, das Karl der große 
angeblich anlässlich des todes seines Vetters Roland gedichtet haben soll.

die besondere Bedeutung dieses im Chronicon gleich an zwei stellen gegebenen 
hinweises auf die dichtkunst des Kaisers3699 ergibt sich dadurch, dass Peucer sich 
nicht nur – wie die Chronica – mit dem Verweis auf das epitaph begnügt, sondern 
auch dessen Wortlaut dazusetzt. dies hat es möglich gemacht, die herkunft der 
Verse aus dem Pseudo-turpin zu ermitteln und ihre Rezeption durch die Chronica 
von 1532 nachzuweisen.

die Legende über die dichtkunst Karls des großen gelangte demnach durch die 
carionschronik von 1532 in die historiographie des Protestantismus, wurde 
1558/65 von Peucer in das Chronicon aufgenommen und um das Zitat aus Pseudo-
turbin ergänzt. dieses konnte er zwar nicht aus der Chronica entnehmen, setzte es 
aber an die gleiche stelle, an der die Chronica-autoren darüber berichtet hatten, 
nämlich in den Kontext der erörterung der hohen gelehrsamkeit des Kaisers, für 
welche die lateinischen Verse ein Beispiel darstellten.

mit diesem einzigartigen nachweis der übernahme von Pseudo-turpin-Zeilen 
in das Chronicon wird eine Quellenrezeption protestantischer autoren beispiel-
haft fassbar, weshalb an dieser stelle noch etwas ausführlicher auf das Verhältnis 
von Vorlage und Chronicon-Zitat eingegangen werden soll. 3700 3701

Pseudo-Turpin (nach Klein3700)

tu patriam repetis, nos triste sub orbe relinquis
 te tenet aula nitens, nos lacrimosa dies.
sex qui lustra gerens octo bonus insuper annos,
 ereptus terre iustus ad astra redis.
ad paradisiacas epulas te cive reducto,
 unde gemit mundus, gaudet honore polus.

Peucer3701

tu patriam repetis, tristi nos orbe relinquis,
 te tenet aula nitens, nos lachrymosa [!] dies.
sed qui lustra geris octo & binos super annos,
 ereptus terris, iustus ad astra redis.

Wie der textvergleich zeigt, hat Peucer offenbar eine handschrift verwendet, die 
von den gängigen überlieferungen abwich und deshalb den sinn etwas entstellte. 
Zunächst fällt auf, dass in der Variante Peucers die Lebensspanne des toten gegen-
über Pseudo-turpin verändert ist. Waren es dort noch sechs Lustren und acht 

3698 Pezel 1573, 456.
3699 Peucer 1572, 322 und 326.
3700 Pseudo-Turpin (1986) 110/111. diese textausgabe basiert auf einer aachener hand-

schrift mit dem titel De sanctitate meritorum et gloria miraculorum beati Karoli Magni, 
ad honorem et laudem nominis Dei. sie wird zur handschriftengruppe ha gezählt, die 
zwischen 1155 und 1165 in santiago abgeschrieben wurde, vgl. ebd., 9 ff.

3701 Peucer 1572, 322.
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Jahre (insgesamt also 38 Jahre), so sind es bei Peucer acht Lustren und zwei Jahre 
(insgesamt 42 Jahre), da die sechs durch „sed“ ersetzt, „bonus“ zu „binos“ entstellt 
und davor ein „&“ eingefügt ist. auf welche handschrift sich Peucer hier bezogen 
haben könnte, ist unbekannt, denn die apparate der Pseudo-turpin-ausgaben 
weisen keine entsprechenden Varianten auf3702. insofern lässt sich auch eine ur-
sprünglich mündliche überlieferung nicht ausschließen. der textvergleich zeigt 
weiter, dass Peucer die letzten beiden Verse nicht aufgenommen hat. ob er sie 
nicht kannte oder ob er sie bewusst weggelassen hat, kann aufgrund des textbe-
funds nicht entschieden werden.

Weder Peucer noch den Chronica-autoren von 1532 scheint die tatsächliche 
herkunft der Verse bekannt gewesen zu sein, sonst hätten sie die Legende, es han-
dele sich hierbei um eine dichtung Karls des großen, wohl nicht weiterverbreitet. 
Wie wirkmächtig die carionschronik war, kann daran ersehen werden, dass diese 
Karls-Legende bis ins 19. Jahrhundert hinein rezipiert worden ist3703.

tatsächlich handelt es sich bei den Klagezeilen nicht um ein gedicht Karls des 
großen, sondern um Versatzstücke aus einem epitaph des Venantius Fortunatus 
(vor 540 – um 600)3704. im Pseudo-turpin finden sich mehrere dieser Flickenge-
dichte oder centonen, wobei das in der Chronica-tradition dem fränkischen Kai-
ser zugeschriebene das hinsichtlich der Rezeption wirkungsvollste gewesen sein 
dürfte. das Werk des Bischofs von Poitiers war offenbar nicht sonderlich gut über-
liefert3705 und lag zur Zeit der abfassung der Chronica und des Chronicon auch 
noch nicht gedruckt vor (editio princeps 1578 mit einer Praefatio von 15693706), so 
dass sich die Legende bilden konnte, es handele sich bei den Versen um ein gedicht 
Karls des großen. Peucer scheint die historizität dieser Karls-Legende, die er in 
der Chronica von 1532 vorgefunden hatte, jedenfalls noch nicht angezweifelt zu 
haben.

b) Karl der große als Psalmist und lector
aus der Chronica hat Peucer wohl auch den Bericht rezipiert, dass Karl der große 
in der Kirche die messe gesungen und für die einteilung der Lesungen im gottes-

3702 Klein in: Pseudo-Turpin (1986) 166 f. weist lediglich handschriftenabweichungen von 
„tristes“ statt „triste“ nach. auch die textvarianten in Pseudo-Turpin (1965) 23 – 33 
bringen keine weitere erkenntnis, ebenso wenig jene in Pseudo-Turpin (1937) 88. Ledig-
lich in PL 98 (s. u.) findet sich – wie bei Peucer – „tristi nos“, statt „nos triste“, allerdings 
sind die anderen abweichungen dort nicht enthalten.

3703 Vgl. adalbert hämel in: Pseudo-Turpin (1965) 84 anm. 1: „migne schreibt dieses Werk 
der Feder Karls des großen zu!“ er bezieht sich hierbei auf PL 98, beati Caroli Magni 
Imperatoris scripte. sectio tertia, Carmen IX: De rolando suo extincto, sp. 1354 c.

3704 „epitaphium Chalacterici episcopi civitatis Carnotenae“, vgl. Venantius Fortunatus, 
opera poetica: carminum Liber Quartus, s. 83 f. nr. Vii, hier s. 84 Z. 7 f. und Z. 19 – 20 
[bzw. 22]. in der von Friedrich Leo herausgegebenen edition findet sich kein hinweis auf 
die Varianten Peucers. – Vgl. Pseudo-Turpin (1986) 166 f.; Pseudo-Turpin (1965) 84 
anm. 1, und Pseudo-Turpin (1937) 43 anm. 2.

3705 Vgl. Leo in: Venantius Fortunatus, opera poetica, V – XV.
3706 Vgl. Leo in: ebd., XiV.
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dienst sorge getragen habe3707. es ist zwar nicht vollständig auszuschließen, dass er 
hierzu noch weitere Quellen benutzt hat, doch scheint er zumindest den entschei-
denden impuls durch die carionschronik von 1532 erhalten zu haben.

Wenn Peucer schreibt, dass der dienst Karls des großen als Psalmist in der 
 erzählung seiner taten erwähnt werde („ut historia nominat“3708), bezieht er sich 
offensichtlich auf eine konkrete Quelle. Besonders auffallend sind in diesem Zu-
sammenhang zwei angaben Peucers, die sich mit der darstellung in der Chronica 
und ihren Quellen nicht zur deckung bringen lassen, nämlich dass der Kaiser bei 
einem Besuch in einer stadt immer selbst mitgesungen habe3709 und dass er neben 
seinen Fürsten auch seinen söhnen aufgetragen habe, Lektionen vorzutragen3710.

Zur erklärung dieses Befunds stehen prinzipiell zwei möglichkeiten zur Ver-
fügung: entweder hat Peucer die Chronica in einer etwas freieren Form gelesen 
und die beiden nachrichten in deren text hineininterpretiert oder er hat sich auf 
eine heute nicht mehr bekannte, möglicherweise sogar mündliche überlieferung 
bezogen.

6.4.2 Sigismund von Luxemburg
als weiteres Beispiel für die Frage, ob und wie das herrscherbild der Chronica im 
Chronicon Peucers, aber auch in der übersetzung Pezels, rezipiert worden ist, 
kann die darstellung der geschichte Kaiser sigismunds3711 herangezogen werden.

Peucer hat für die darstellung der geschichte der deutschen Kaiser, wie die Ver-
gleiche anderer Kapitel schon ergaben, die Chronica von 1532 zwar benutzt, hat  
sie jedoch recht eigenständig verwendet, mehr als zeitweiliges ideenreservoir denn 
als Vorlage. er hat, und dies ist im Kontext der oben nachgewiesenen Verwendung 
von materialien melanchthons bemerkenswert, bei der darstellung der geschichte 
sigismunds von Luxemburg nicht auf die um 1536 entstandene Rede De sigis
mundo Imperatore3712 des Reformators zurückgegriffen3713.

A) Rezeptionen hinsichtlich Aufbau und Inhalt
Bei der Frage nach der Rezeption der Chronica von 1532 im Chronicon ist der 
vielleicht auffälligste Befund in Peucers sigismund-darstellung die aufteilung des 
stoffs in eine Kaiser- und eine Konzilsgeschichte mit jeweils eigener überschrift3714. 
dem Basler Konzil gibt Peucer dabei mehr Raum als die Chronica.

3707 Peucer 1572, 322; Pezel 1573, 457.
3708 Peucer 1572, 322.
3709 ebd.: „Quandocunq[ue] enim fuit in vrbibus, accessit ad Psalmodiam, […]“.
3710 ebd.: „[…], & filijs & principibus distribuit lectiones canendas, […]“.
3711 ebd., 625 – 636; Pezel 1573, 999 – 1016.
3712 cR Xi nr. 43, sp. 316 – 324.
3713 Vgl. Neddermeyer, Peucer 96. – Ziegler, chronicon 16 weist darauf hin, dass sich die 

Rede auch von der darstellung des Königs in der Chronica von 1532 unterscheidet.
3714 Peucer 1572, 625 – 632: „sigismvndvs Imperator“ und ebd., 632 – 636: „De synodis Con

stantiensi et basiliensi“.
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Peucers Werk weist – wenn auch nicht in selbem umfang wie die Chronica – 
auch einen abschnitt über die markgrafschaft Brandenburg auf3715, der jedoch nur 
in Pezels übersetzung eine eigene Kapitelüberschrift hat3716. Für diese dürfte Pezel 
auf die carionschronik von 1532 zurückgegriffen haben.

in den sigismund-Kapiteln erstrecken sich die Parallelitäten im aufbau der 
Chronica und des Chronicon auch auf darstellungsdetails, die spezifisch für die 
eigenwillige darbietung des stoffes in der Chronica sind. in beiden Werken unter-
nimmt etwa sigismund von Luxemburg zunächst seine Verhandlungsreisen, bevor 
er das Konzil in Konstanz zusammenruft3717.

die wichtigste Chronica-Rezeption in inhaltlicher hinsicht, die Peucers sigis-
mund-darstellung aufweist3718, dürfte die übernahme der „Hoefflichen Historia“ 
sein, einer in der carionschronik von 1532 so bezeichneten anekdote3719, die die 
Weisheit Kaiser sigismunds und seine einsicht in den Willen gottes veranschau-
lichen soll.

die „höfliche historia“ im Chronicon ist mit hoher sicherheit auf die Chronica 
von 1532 zurückzuführen. Peucer hat sich bei der übernahme der geschichte 
 weitgehend an den text der deutschsprachigen Chronica gehalten und nicht  
etwa die lateinische übertragung des Bonnus3720 verwendet, sondern eine eigene 
übersetzung gefertigt. dies ist deshalb erwähnenswert, weil Pezel in seiner Chro
nicon-übersetzung ins deutsche nicht, wie zu erwarten wäre, den lateinischen 
text  Peucers übersetzt, sondern hier auf die deutschsprachige Chronica von 1532 
zurückgegriffen und deren text zum teil wortwörtlich abgedruckt hat, und zwar 
samt dem hinweis in der überschrift, es handle sich bei dieser geschichte um eine 
„höfliche historia“3721. dieser Befund ist vor allem deshalb bemerkenswert, weil 
er die direkte nutzung der deutschen Chronica durch Pezel beweist.

auffallend ist, dass weder Peucer noch Pezel in diesem Zusammenhang auf Leo-
nardo Bruni verweisen. der Verweis auf Bruni in der Chronica, der auf naucler 
zurückzuführen ist, findet sich zwar in anderen Werken, die diese anekdote rezi-
piert haben3722, nicht aber in den von Peucer und Pezel verfassten direkten nach-
folgewerken der carionschronik von 1532.

3715 ebd., 627 f.
3716 Pezel 1573, 1002.
3717 Peucer 1572, 627: „Haec mala [das schisma; F. P.] cum synodo rectius quam armis tolli 

posse cerneret, percursis Italia, Hispania, Gallia, & anglia inexpectata cleritate & ad
mirabili laborum difficilimorum tolerantia, perfecit, vt regum consensu cogeretur syno
dus Constantiensis, […]“.

3718 ebd., 631.
3719 uBtü Bl. d Viii v.
3720 Bonnus 1537, 283 ff.
3721 Pezel 1573, 1008 f.
3722 Vgl. oben die Kapitel „aegidius tschudi“ (teil c, i,2.3) und „matthias castritius“ (teil c, 

i,2.5).
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Joseph aschbach hatte angegeben, die anekdote sei der schweizer chronik von 
aegidius tschudi (1550; editio princeps 1734/36) entnommen3723. da diese jedoch 
um einiges jünger ist als die carionschronik von 1532, kommt sie als Quelle nicht 
in Betracht. der apparat der neuausgabe von tschudis chronik3724 verweist 
 immerhin auf eine weitere Vorlage für diese Legende, die tatsächlich älter als die 
Chronica ist: das Volksbuch schimpf und ernst von Johannes Pauli (editio princeps 
15223725). der teil des Volksbuchs, in dem die anekdote überliefert ist3726, gehört 
allerdings einer Bearbeitung des Buchs von hermann guelfferich aus dem Jahr 
1546 an3727 und kann damit nicht als Quelle der Chronica gewertet werden. hier 
dürfte vielmehr umgekehrt eine Rezeption der Chronica vorliegen, wenngleich 
ohne Bezug auf Kaiser sigismund.

B) Schwerpunktsetzungen Peucers
in der carionschronik von 1532 war Kaiser sigismund einschränkungslos als 
 besonders geeigneter und segensreicher herrscher dargestellt worden. diese Wer-
tung hat Peucer nicht übernommen. er teilt zwar im großen und ganzen die posi-
tive Beurteilung der Chronica, hat jedoch einiges an diesem Kaiser auszusetzen.

Peucer zeichnet sigismund von Luxemburg anlässlich der niederlage bei niko-
polis eindeutig als unglücklichen Kriegsmann3728. nach ihm soll bei der Vergabe 
der mark Brandenburg ferner geld zwar nicht das entscheidende motiv gewesen 
sein, aber es spielt in seiner darstellung – anders als 1532 – eine Rolle3729. auch das 
abschließende urteil über Kaiser sigismund fällt bei Peucer zwiespältig aus: er soll 
auf der einen seite ein großer herrscher, auf der anderen seite unglücklich in Krieg 
und ehe sowie ungerecht im Kampf gegen die hussiten gewesen sein3730.

3723 Aschbach, sigmund iV, 406 anm. 82. die angabe der entsprechenden stelle ist allerdings 
falsch, denn statt s. 129 muss es s. 131 im 2. Band, Buch 10 der ausgabe von tschudis 
chronik in der gedruckten Fassung von 1734/36 heißen, vgl. Tschudi, chronicon helve-
ticum (1736); in der neuausgabe: Tschudi, chronicon helveticum iX, 57 f. zum Jahr 
1419.

3724 Tschudi, chronicon helveticum iX, 58 anm. 32.
3725 Bolte in: Pauli, schimpf und ernst ii, *9.
3726 Pauli, schimpf und ernst ii, 80 nr. 836.
3727 ebd. und Bolte in: ebd., ii, *18 f.
3728 Peucer 1572, 627: „Haec infoelicia belli iusti ac necessarij auspicia ostenderunt, qualis 

reliqua eius militia esset futura.“
3729 ebd., 627 f.: „Marchiam brandeburgensem […] cum dignitate septemuirali vendidit 

 friderico burggrauio noribergensi […] quadrigentis millibus aureorum, […]“.
3730 ebd., 630: „Caetera magnus & illustris, sed iniusta in viros innocentes & sanctos saeuicia 

quam adiuuit, belloq[ue] & coniugio infoelix.“ – Pezel unterstreicht in seiner überset-
zung immer wieder die antipäpstlichen Passagen dadurch, dass er den text eindeutiger 
macht, so auch an dieser stelle (Pezel 1573, 1005): „vnd ist zwar sunsten ein beruempter 
vnd loeblicher Keiser gewesen/ aber in dreyen stuecken ist er vnglueckhafftig gewesen/ 
erstlich/ das er wider die vnschuldigen vnd heiligen Menner sich verbittern/ vnd die 
bepstliche grawsamkeit jren fortgang haben lassen/ Darnach das er so gar kein Glueck 
in Kriegen erfaren/ letzlich [!] auch/ das er eine vnglückselige ehe gehabt.“
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das urteil scheinen die gerade aus protestantischer sicht gravierenden mängel 
zu bestimmen, denn zuletzt verweigert Peucer sigismund von Luxemburg den 
 positiven Vergleich mit Karl dem großen und verlegt eine Parallelisierung beider 
herrscher, anders als noch die Chronica, bei der dies ein zentraler Punkt in der 
darstellung der geschichte sigismunds war, in den Bereich des hypothetischen: 
„Conferri ipse cum veteribus Carolis & ottonibus posset indolis praestantia, 
 pietate, sapientia, magnitudine animi, industria, dexteritate in consilijs, patientia 
laborum, si optime cogitatis consilijs prouideq[ue] susceptis & laudatissimis conati
bus respondisset fortuna, nec iustis ac necessarijs armis contra turcas successus fata 
negassent“3731. mit dieser aussage stellt sich Peucer beinahe schon gegen die inter-
pretation der carionschronik von 1532.

im Zusammenhang mit der neubewertung des herrschers, bei der nun auch ne-
gative aspekte zur sprache kommen, wird auch das Konstanzer Konzil von Peucer 
neu taxiert. Während das Konzil in der Chronica noch in jeder hinsicht gelobt 
worden war, so gilt es Peucer nun als das historische ereignis, anlässlich dessen  
Jan hus und hieronymus von Prag, die jetzt ausdrücklich als märtyrer benannt 
werden, verbrannt worden sind3732. dies stellt durchaus eine neubewertung gegen-
über der carionschronik von 1532 dar. in diesem Kontext wird Kaiser sigismund 
denn auch für sein Verhalten getadelt, das zur Verbrennung der beiden geführt 
hatte: „sed [sigismund; F. P.] perfecit tamen, vt ibidem sub fide publica sisterent 
sese Iohannes Hus & Hieronymus Pragensis“3733.

überhaupt ergreift Peucer im Chronicon wesentlich deutlicher Partei für die 
hussiten, als dies in der Chronica von 1532 der Fall gewesen war: Kaiser sigis-
mund wird – unangesehen der tatsache seiner Verdienste – scharf und mit deut-
lichen Worten dafür angegriffen, dass er – so stellt Peucer es dar – dem Willen des 
doch auch ihm verhassten Papstes gefügig gewesen sei und, anstatt die Lehre von 
hus gegen den Papst zu nutzen, Jan hus habe verbrennen lassen3734.

der hierbei eingefügte hinweis auf die sünden des herrschers, die nicht ver-
schwiegen werden dürften, kann schon als Korrektur der Position der carions-
chronik von 1532 gelten, die hierzu geschwiegen hatte. Peucer stellt somit das Kon-
zil von Konstanz als stärker vom Papst bestimmt dar als die Chronica-autoren.

den weiteren Verlauf schildert Peucer dann so, dass der Papst die weltlichen 
herren – den herzog von sachsen, den markgrafen von Brandenburg und später 
auch Kaiser sigismund – angestachelt hätte, gegen die hussiten zu ziehen, weil er 
selbst zu schwach gewesen sei, die angriffe auf die Kirchenangehörigen abzuweh-
ren, mit denen die hussiten sich für den tod von hus, den Peucer als märtyrer 

3731 Peucer 1572, 630.
3732 ebd., 627: „[…], non tamen illo diuersissimarum gentium concursu quam Martyrio con

stantissimo duorum martyrum boëmorum, vt dicetur, celebris euasit.“
3733 ebd., 632.
3734 ebd., 633: „etsi autem magnis excelluit sigismundus virtutibus, tamen in hoc genere 

ingentia eius peccata dissimulari non debent. Detestabatur ipse vesanam Pontificum 
ambitionem & sacerdotum luxum, sed [!] cur non id agebat, vt harum rerum nerui inci
derentur, qui patefacti iam ac demonstrati erant doctrina Hussi.“
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bezeichnet3735, hätten rächen wollen3736. dagegen waren die hussitischen aufstän-
dischen in der Chronica von 1532 noch als „auffrhuerer“3737 verurteilt worden.

entscheidend ist hier wiederum die umwertung des Konflikts zu einem gegen-
satz zwischen Papst und hussiten, wobei Peucer den Kaiser – sozusagen als ord-
nungsmacht – erst dann einschreiten lässt, nachdem die hussiten die oberhand 
behalten hatten: „etsi autem aliquoties inter se iusta acie vtrique conflixerunt, 
 vicerunt tamen Hussitae Cisca Duce. Imperator ergo ad reprimendos eos ingressus 
in boëmiam Pragam caput gentis inuasit & obtinuit, […]“3738.

an dieser stelle wird der herrscher als ordnungsmacht und Kriegsherr also 
 positiv hervorgehoben. dies steht in einem seltsamen Kontrast zu den sonstigen 
Wertungen Peucers in Bezug auf sigismund, aber auch zu der im selben Kapitel 
vorgenommenen hervorhebung des hartnäckigen Widerstands der hussiten gegen 
die blutigen Pläne („cruentis consilijs“3739) des Papstes.

3735 ebd., 634: „[…], Condemnauit ad rogum & duos Martyres boëmos, […]“.
3736 ebd., 628: „[…], sese […] contulit ad bellum boëmicum, accitis subsidijs saxonicis  

ac Marchicis. vrgebatur enim a Pontificijs, quorum partes laborabant, inualescente 
 potentia illorum, qui Husso addicti & huius iniusto supplicio inflammati omnes sacrifi
culorum ac Monachorum ordines horumq[ue] patronos ac defensores hostiliter perseque
bantur, comprehensos raptabant ad supplicia, fugientes pellebant in exilia, monasteria 
exurebant, e templis & statuas eijciebant & idolatrias exturbabant, quas reprehenderat 
Hussus.“

3737 uBtü Bl. d Viii r.
3738 Peucer 1572, 628 f.
3739 ebd., 629.



III. Zusammenfassung

neben der nicht-literarischen Rezeption der Chronica von 1532, deren umfang 
sich in den vielfältigen ausgaben und übersetzungen spiegelt, gab es – wie mit 
 etlichen Beispielen belegt werden konnte – auch eine literarische Rezeption. dass 
die carionschronik von 1532 auch in der zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts – 
trotz der gewandelten Zeitumstände – noch eine Rolle für die historiographie 
spielte, konnte anhand ihrer Rezeption in dem von Philipp melanchthon und cas-
par Peucer verfassten Chronicon von 1558/65, einer neubearbeitung der Chronica 
in lateinischer sprache, exemplarisch gezeigt werden.

Besonders an den von Peucer zu verantwortenden teilen des Chronicon konnte 
verdeutlicht werden, dass auch für dieses Werk, das wesentlich umfangreicher als 
die Chronica war, ein Rückgriff auf die carionschronik von 1532 erfolgte. die de-
taillierte untersuchung ergab, dass – bei allen Änderungen und umwertungen – 
die sicht der Chronica-autoren auf die (mittelalterliche) geschichte in den nach-
folgewerken rezipiert und durch sie weitergegeben wurde. damit ist es gelungen, 
Rezeptionsprozesse eines geschichtsbilds bzw. einer geschichtssicht nachzuwei-
sen. dies ist insbesondere unter mentalitätsgeschichtlichen aspekten interessant 
und weiterführend.

Bemerkenswert ist auch die bislang nicht bekannte, bei der Rezeptionsanalyse 
zutage getretene tatsache, dass die carionschronik von 1532 auch von christoph 
Pezel verwendet wurde, als er das Chronicon melanchthons und Peucers ins deut-
sche übertragen hat. Pezel hat dabei mitunter – ohne den Zwischenschritt über das 
Chronicon – direkt auf den originaltext der Chronica zurückgegriffen und diesen 
zum teil wörtlich übernommen. das mittelalterbild der carionschronik wurde 
auch in diesen textzeugen hinein tradiert.

gegen das argument, es handle sich bei gemeinsamkeiten in der tendenz,  
die die Chronica und das Chronicon aufweisen, lediglich um aspekte, die dem 
Protestantismus und seiner geschichtsschreibung allgemein eigen seien, kann nicht 
nur ins Feld geführt werden, dass es vor der abfassung der carionschronik eine 
protestantische historiographie gar nicht gab, sondern kann jetzt anhand des 
nachweises bislang unbekannter Rezeptionsbeispiele auch belegt werden, dass  
die Chronica für die geschichtsschreibung des Protestantismus konstitutiv war. 
darüber hinaus konnte an einzelnen Beispielen gezeigt werden, dass und wie Peu-
cer im Chronicon diese protestantische geschichtssicht weiterentwickelt hat.

aufgrund der festgestellten übereinstimmungen zwischen Chronica und Chro
nicon hinsichtlich des Zugriffs auf die heute weitgehend dem mittelalter zuge-
rechnete Zeit der ‚deutschen‘ Kaiser von Karl dem großen bis sigismund von 
Luxemburg und deren deutung kann die Wirkmächtigkeit des mittelalterbildes 
der carionschronik von 1532 noch in der zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts 
nachgewiesen werden. mit der Chronica fand diese auf Johannes carion und Phi-
lipp melanchthon zurückzuführende art der geschichtsdeutung des mittelalters 
eingang in die protestantische geschichtsschreibung. durch die Verbreitung der 
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carionschronik und ihre vielfältige Rezeption wie auch ihre Verwendung als un-
terrichtswerk wurde die durch sie vermittelte sicht auf die geschichte für längere 
Zeit verbindlich gemacht. in Form des Chronicon von melanchthon und Peucer 
wie auch der Chronicon-übersetzung Pezels wurde die mittelalterdeutung der 
Chronica – ganz unabhängig von den oben beschriebenen Bedingungen und inten-
tionen ihrer abfassungszeit 1531/32 – noch bis ins 17. Jahrhundert durch ein breites 
Publikum aufgenommen.



Ergebnisse





I. Neue Perspektiven

die 1532 erstmals veröffentliche Chronica von Johannes carion, als deren anony-
mer mitautor Philipp melanchthon nachgewiesen werden kann, war, insbesondere 
in ihrer überarbeiteten Fassung vom herbst 1532, ein sehr erfolgreiches Werk der 
zeitgenössischen historiographie sowohl im gebiet des damaligen Reichs als auch 
jenseits der Reichsgrenzen. davon legen zahlreiche nachdrucke sowie überset-
zungen in andere Volkssprachen wie ins Lateinische ein beredtes Zeugnis ab.

trotz der Bedeutung, die die carionschronik zu ihrer Zeit und darüber hinaus 
hatte, wurde sie bislang oft nur peripher zur Kenntnis genommen. die ältere 
 Forschung ging zudem häufig von falschen Voraussetzungen aus, indem sie die 
vielfältigen Veränderungen, denen die Chronica seit ihrer entstehung durch über-
arbeitungen, übersetzungen oder neubearbeitungen unterlag, nicht immer be-
rücksichtigt oder auch gar nicht zur Kenntnis genommen hat und dadurch zu ver-
kürzten, wenn nicht fehlerhaften urteilen gekommen ist.

hätten schon die genannten Faktoren gerechtfertigt, dieses historiographische 
Werk des 16. Jahrhunderts umfassend und verbindlich zu untersuchen, eröffneten 
die Fragen
–  nach den Quellen, auf die die Chronica-autoren zurückgegriffen haben, 
–  nach den anschauungen, die sie aus den vorwiegend mittelalterlichen Vorlagen 

rezipiert haben, 
–  nach der tradierung gewisser, von den Verfassern bewusst ausgewählter über-

lieferungen, die sie mit den krisenhaften erscheinungen ihrer zeitgenössischen 
gegenwart in Verbindung gebracht haben, sowie 

–  nach der Rezeption der carionschronik und der in ihr gespeicherten, spezifischen, 
auch durch das mittelalter geprägten sicht auf die geschichte und die daraus 
 hervorgehende deutung des historischen wie zeitgenössischen geschehens

neue Perspektiven, die weit über die Fragestellungen der bisherigen Forschung zu 
dieser chronik des 16. Jahrhunderts hinausreichen.

mit der Frage nach der Rezeption der Chronica von 1532 wurden auch die Fra-
gen nach epoche und epochengrenze, Kontinuität und erneuerung gestellt. nicht 
zuletzt versprach – da das geschichtsbewusstsein oftmals ausdruck eines Be-
wusstseins der Krisenhaftigkeit der eigenen Zeit ist, die zu einer Vergewisserung 
der eigenen Verwurzelung in der geschichte zwingt3740, – die Frage nach dem ge-
schichtsbild der carionschronik neue erkenntnisse über die zeitgenössischen Re-
aktionen auf die Krisen- und Konflikterfahrungen zu der vor allem in Kreisen des 
Protestantismus als endzeit begriffenen Zeit der abfassung der Chronica.

3740 Vgl. Müller, geschichtsbewußtsein 1.
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II. Die Chronica als  
Manifestation protestantischer  Geschichtssicht

das geschichtsverständnis, das die carionschronik dem Leser vermittelt, ist von 
einem tiefen Bewusstsein der geschichtlichkeit alles seienden geprägt. dies geht 
einher mit der Vorstellung, dass geschichte ein von gott gewollter und beeinfluss-
ter Vorgang sei.

damit sind die eckpfeiler des geschichtsverständnisses der carionschronik von 
1532 benannt. Vor diesem hintergrund stellt die Rückschau auf das Vergangene 
gleichzeitig immer auch einen Blick in den spiegel der eigenen Zeit dar, da die 
 offenbarung des geschichtlich seienden, die gott gemäß diesem denken gewährt, 
dem über die notwendigen Kenntnisse verfügenden menschen dazu verhilft, nicht 
nur das gegenwärtig seiende zu verstehen und zu deuten, sondern auch das zu-
künftig geschehende zu ahnen, und damit auch die möglichkeit schafft, auf das 
Kommende vorbereitet zu sein. entsprechende auffassungen reichen zurück bis 
zu augustinus, bei dem es heißt. „Wer nicht auf die anfänge zurückblickt, wird das 
ende nicht sehen“3741.

in diesem Kontext dient die Beschäftigung mit geschichte keineswegs nur erzie-
herischen Zwecken, sondern hat die wichtige Funktion, erkenntnisse über den 
heilsplan gottes zutage zu fördern3742. damit zeichnet sich hier ein im hinter-
grund stehendes Verständnis der historia als einer magistra vitae3743 ab, nicht zu-
vorderst im lebenspraktischen sinne (aber dies doch auch, was die herrscher und 
Fürsten betrifft3744), als vielmehr in einer heilsgeschichtlich-eschatologischen Be-
deutung. dies wird insbesondere an jenen themen der carionschronik deutlich, 
die sich vordergründig mit dem weltlichen Regiment beschäftigen: gerade hier 
 finden sich deutliche Bezüge zum göttlichen heilsplan.

3741 Zitiert nach Goetz, geschichtsschreibung 163.
3742 auf die Parallelen zwischen den in der einleitung der carionschronik formulierten ge-

danken, in denen die Frage des nutzens der Kenntnisse über die geschichte diskutiert 
werden, und den ausführungen ottos von Freising in seiner chronik hat Neddermeyer, 
Zusammenbruch 96 – 99 aufmerksam gemacht. neddermeyer meint, wohl nicht ganz zu 
unrecht, dass für die mittelalterliche einteilung der carionschronik maßgeblich me-
lanch thon verantwortlich sei. über den erfolg schreibt er durchaus treffend: „das univer-
sale Konzept der mittelalterlichen chronistik, das wiederum auf der spätantiken historio-
graphie aufbaute, wurde von melanchthon den frühneuzeitlichen Bedürfnissen angepaßt 
und gerade dadurch für lange Zeit abgesichert.“

3743 diese berühmte einschätzung der geschichte geht auf cicero zurück, vgl. Cicero, de 
oratore ii, 8, 36: „historia vero testis temporum, lux veritatis, vita memoriae, magistra 
vitae,[…].“

3744 die herrscher und Fürsten waren nach auffassung der chronik ja von gott an diesen 
Platz gestellt worden, um ihre aufgabe zu erfüllen. sie wurden als Funktionsträger im 
auftrag gottes, nicht als individuen im heutigen sinne verstanden, vgl. Goetz, ge-
schichtsschreibung 166 f.



661Ergebnisse

Zusätzlich zu dieser ebene und geradezu notwendig aus ihr hervorgehend 
 vermittelt das geschichtsbild der carionschronik historische, und somit als stark 
verstandene argumente aus der geschichte heraus an ihre zeitgenössische gegen-
wart. hierbei spielt die geschichte des mittelalters – in der Chronica die Zeit der 
‚deutschen‘ Kaiser ab Karl dem großen – eine schlüsselrolle.

in der carionschronik wird somit geschichte als Funktionsträger historischer 
Wahrheiten begriffen, die mehr als ein bloßes element der Wissensanhäufung dar-
stellen und vor allem handlungsorientierung und -anleitung sein sollen. dies geht 
einher mit der Verwendung von geschichte als argument. die besondere hoch-
schätzung der Zeit für alles historische – als prominentestes Beispiel kann hier 
Kaiser maximilian i. genannt werden – machte die damaligen Zeitgenossen auch 
besonders zugänglich für die historische argumentation.

im sinne eines geschichtsverständnisses, das von einer ereignisgeschichte als 
aneinanderreihung von exempla ausgeht, die von gott gesandt sind, versteht sich 
geschichtliche überlieferung immer auch als Funktionsträger nicht nur göttlicher 
Wahrheit und heilsoffenbarung, sondern auch argumentativer handlungsanlei-
tung und Lebenserklärung. aus der geschichte lernen heißt hier sozusagen für das 
Leben lernen.

die carionschronik als erstes protestantisches geschichtswerk, das aufgrund  
der mitautorschaft melanchthons auch als von den Wittenberger Reformatoren 
 autorisiert gelten kann, stellt eine Zäsur in der geschichte der historiographie dar. 
obwohl die Chronica-autoren selbst vom humanismus geprägte Literatur be-
nutzt haben, wurden die von den humanistischen autoren neu festgelegten und  
für die gebildeten schichten verbindlich gemachten standards durch gewisse, in der 
Chronica von 1532 wiederaufgenommene tendenzen zumindest teilweise relati-
viert oder sogar zurückgenommen. hier ist insbesondere an das Wiederaufgreifen 
der idee einer heilsgeschichte zu denken. nach den durch die Chronica vermit-
telten auffassungen ist geschichte vornehmlich das Werk gottes, nicht das von 
menschen, auch wenn die menschen träger des geschichtlichen sind.

die carionschronik kann demnach als ein Beispiel dafür gelten, wie die oft be-
schriebene ‚säkularisierung des historischen denkens‘ durch die geschichtsschrei-
bung der humanistischen epoche3745 von der protestantischen geschichtsschrei-
bung durchbrochen wurde. der „triumph der profanen geschichte über die heilige 
geschichte seit dem humanismus“3746 findet somit in der protestantischen ge-
schichtsschreibung sein retardierendes moment. Für die Vertreter der protestan-
tischen historiographie war es wieder üblich und gängig, Kirchengeschichte zu 
schreiben3747. die Chronica von 1532 steht damit am anfang eines Weges, der bis 
weit ins 17. Jahrhundert hineinreicht und der auch parallel zur säkularisierten ge-
schichtsschreibung nach Bodin verläuft.

3745 Zur sogenannten ‚säkularisierungsthese‘ vgl. den knappen, aber treffendem überblick bei 
Zedelmaier, griff 437 – 442.

3746 Muhlack, geschichtswissenschaft 188.
3747 Vgl. Wallraff, Rezeption 223. – Zur tradition der historiographie als Kirchengeschichte 

vgl. Zimmermann, ecclesia 11 – 76.



662 Ergebnisse

in diesem Zusammenhang muss wenigstens kurz auf das geschichtsverständnis 
melanchthons eingegangen werden3748. melanchthon hat ja nicht nur die carions-
chronik für den druck überarbeitet, sondern sich auch Zeit seines Lebens mit der 
geschichte beschäftigt. obwohl die aussagen der Chronica keineswegs pauschal 
als nachweis der geschichtssicht melanchthons angesehen werden dürfen3749, darf 
angenommen werden, dass er bei der überarbeitung des ihm von carion übersand-
ten manuskripts auch eigene ansichten anfügte. dass er großen einfluss auf die 
einteilung des Werks genommen hat, konnte oben jedenfalls zweifelsfrei nachge-
wiesen werden.

es ist hier nicht der ort, alles zu wiederholen, was über das geschichtsverständ-
nis melanchthons schon geschrieben worden ist3750. grundlegend ist jedoch darauf 
zu verweisen, dass melanchthon der geschichte eine schlüsselrolle im system der 
artes zugesprochen hat3751 (selbst wenn dies nie dazu geführt hat, dass er ein eige-
nes Fach ‚geschichte‘ geschaffen hätte) und dass er die Verbindung zwischen der 
heilsgeschichtlichen Bedeutung der geschichte als offenbarung gottes und dem 
erzieherischen nutzen der geschichte stets anerkannt und vertreten und diese 
sicht auch verbreitet hat.

ein guter teil der akademischen, schriftstellerischen und sonstigen arbeit 
 melanchthons hat dem Bemühen um die geschichte gegolten, ihrer akademischen 
Vermittlung, der Pflege der Kenntnisse über sie und nicht zuletzt der richtigen er-
fassung des historischen geschehens, also der erschließung und nutzbarmachung 

3748 Knape, melanchthon 111 f. macht zu Recht darauf aufmerksam, dass es zu melanchthons 
Zeit ein abstraktum ‚geschichte‘ noch nicht gegeben hat. die historische überlieferung 
war historia: „Bis zum Jahr 1600 ist es unangebracht, von ,geschichte‘ zu reden. ich spre-
che bis zu dieser Zeit konsequent nur von historischem Wissen und von historien, nicht 
von einem irgendwie philosophisch angereicherten Kollektivabstraktum ,geschichte‘ “. 
unter Berücksichtigung dieses einwandes sei dennoch der Verständlichkeit halber von 
‚geschichte‘ gesprochen.

3749 als Zeugnis für die geschichtssicht melanchthons wird die carionschronik etwa bei 
Menke-Glückert, geschichtsschreibung 9 ff. oder Neddermeyer, mittelalter 57 f. ange-
sehen, aber auch bei Knape, melanchthon 118 f., der die Chronica „melanchthons eigenes 
Weltchronik-Projekt“ nennt. urteile dieser art sind meist der tatsache geschuldet, dass 
die großen unterschiede in den ausgaben der carionschronik bisher unbekannt gewesen 
sind und daher nicht beachtet werden konnten.

3750 in einigen arbeiten zum geschichtsverständnis melanchthons und zu seinen Bemü-
hungen um die geschichte werden schlüsse auf der grundlage der Chronica von 1532 
gezogen. dies scheint kein zulässiges Verfahren, da melanchthon diese Fassung lediglich 
mitverantwortet hat und carions anteil daran nicht ohne Weiteres übergangen werden 
kann. um der gefahr eines Zirkelschlusses zu entgehen, wurde im Folgenden darauf 
 geachtet, keine Forschungsergebnisse zu übernehmen, die allein auf der deutschspra-
chigen carionschronik von 1532 beruhen. grundlegend und beispielhaft sei aber – trotz 
Zirkelschlussgefahr – verwiesen auf: Bauer, chronica 212 f.; Bauer, ordnung; Frank, 
Philosophie; Hartfelder, melanchthon 197 – 202; Klempt, säkularisierung; Knape, me-
lanchthon; Maurer, melanchthon i 99 – 128; Ohr/Bauer, historiographie; Scheible, 
anfänge; Scheible, melanchthon 49 – 256 und Wriedt, Pietas. Für die ältere Forschung 
vgl. das bei Hammer, melanchthonforschung Zusammengetragene.

3751 Vgl. auch Benrath, universität 37.
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der geschichte für die zeitgenössische gegenwart. er hat nicht nur das chronik-
manuskript carions 1531 überarbeitet und 1532 zum druck gebracht, sondern 
auch praefationes für historiographische Werke geschrieben3752, für die Pflege der 
geschichtlichen Lektüre an den universitäten3753, an deren gründung oder Refor-
mierung er anteil hatte3754, gesorgt, historiographische Werke herausgegeben3755 
und zu ende seines Lebens das umfangreiche Chronicon Carionis, d a s  lateinische 
standardwerk protestantischer geschichtsbetrachtung3756, verfasst.

dabei waren melanchthon an der geschichte stets zwei aspekte besonders 
wichtig, in denen zweifellos die mittelalterliche sicht auf die geschichte mit jener 
des humanismus verbunden war.

der erste gesichtspunkt ist die heilsgeschichtliche Vorstellung von der offen-
barung gottes in der geschichte. diese ebene der geschichtsbetrachtung spiegelt 
sich in den schriftlichen Zeugnissen des Reformators, der davon überzeugt war, 
dass die geschichte sich dem ende nähere, an vielen stellen. seine sicht auf die 
geschichte als etwas Linear-endlichem, gepaart mit einer apokalyptischen end-
zeiterwartung, entspricht einer vor-aufklärerischen tradition, die ihre Wurzeln in 
der spätantike und im mittelalter hat, zu der der – auch bildungspolitisch inte-
ressante – anspruch kam, mit dem Versuch, die offenbarung gottes nicht nur in 
der schrift, sondern auch in der geschichte zu erfassen, gott in rechter Weise zu 
dienen3757.

der zweite gesichtspunkt ist das erzieherische Potenzial, das die geschichte in 
ihren als exempla zu verwendenden historien gemäß diesem denken bereithält und 
das allen menschen, insbesondere aber den von gott eingesetzten herrschern, zur 
nutzung für die tägliche Lebenspraxis offensteht3758. diese pädagogische Bedeu-
tung der geschichte hatte melanchthon bereits früh, in seiner berühmten Witten-
berger antrittsrede von 1518, festgehalten3759. indem durch die Vermittlung von 

3752 Vgl. etwa die praefationes in den von hedio besorgten ausgaben der ursberger chronik 
(Burchard, chronicum 1537, * ii r. ff., ebenfalls abgedruckt in: cR iii nr. 1506, 
sp. 216 – 219; Burchard/Hedio, chronick 1539, cc i r. – cc iii v., ebenfalls abgedruckt in: 
cR iii nr. 1900, sp. 877 – 884 (nach einer ausgabe von 1543).

3753 an den universitäten, an denen melanchthon auch Vorlesungen über geschichte hielt, 
vgl. Latendorf, melanchthoniana; Knape, melanchthon 117; auch Bauer, chronica 212.

3754 anteil an der gründung oder Reformierung von universitäten hatte melanchthon etwa in 
marburg 1527 (vgl. Ohr/Bauer, historiographie 202 f.; Benrath, universität 40; da-
gegen: Staats, orosius 215) oder in Wittenberg 1536. – Zu diesem thema vgl. grundsätz-
lich: Wartenberg, melanchthon; Wriedt, Pietas 508 anm. 27. – Weitere universitäten, 
an deren gründung oder Reform melanchthon direkten oder indirekten anteil hatte, sind 
Basel 1532, tübingen 1536, Königsberg 1544 oder Jena 1548, vgl. die umfangreiche Liste 
bei Benrath, universität 44 f.

3755 melanchthon hat 1525 die annalen Lamperts von hersfeld herausgegeben (vgl. Knape, 
melanchthon 117), aber auch die Wittenberger tacitus-ausgabe von 1557.

3756 Benrath, universität, merkt an, melanchthon habe mit dem lateinischen Chronicon ein 
„historisches Lehrbuch [geliefert], das sich auf den universitäten weithin durchsetzte.“

3757 Zu diesem Programm melanchthons vgl. Wriedt, Pietas 510.
3758 Vgl. etwa Deflers, melanchthon 200 f. siehe dazu auch Prietz, geschichte.
3759 Philipp melanchthon, De corrigendis adolescentiae studiis, in: cR Xi nr. 2, sp. 15 – 25.
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geschichte auch die heilsgeschichtlich relevante offenbarung gottes in der ge-
schichte gelehrt werden konnte, kann die erzieherische Funktion der geschichte 
auch auf den mittelalterlichen aspekt der geschichtssicht melanchthons ausge-
weitet werden3760.

die zwei genannten aspekte lassen sich auch in dem von der carionschronik 
vertretenen Verständnis von geschichte wiederfinden. dort wird der pädagogische 
nutzen der geschichte für a l l e  menschen bereits im ersten Kapitel ausführlich 
dargelegt: „nach dem nu zweierley tugent eim jeden not sind/ nemlich/ eusser
liche/ weltliche tugent/ darueber auch Gottes forcht vnd glauben/ tragen vns die 
Historien beiderley exempel fur/ vnd erstlich zu reden von weltlichen tugenden/ 
sollen hierin furnemlich die regenten die exempel vnd hendel mercken/ dadurch 
sie erinnert moegen werden/ wie sie sich jm regiment halten sollen/ […]. vber das 
aber sind auch exempel jnn Historien/ die regenten vnd vnterthanen zu gleich 
dienen/ als von gehorsam gegen der oeberkeit/ vnd straff der vngehorsamen/ […]/ 
von trew jnn freundschafft/ […]/ von straff des ehebruchs/ vnd dergleichen las
ter/ […]. In summa/ Wie man jnn allen kuensten exempel zu der regel furstellet/ 
also werden vns jnn Historien exempel furgemahlet aller lahr von tuegenden“3761.

dem heilsgeschichtlichen Verständnis von geschichte als göttlicher offenba-
rung entspricht in der carionschronik die gliederung des stoffs durch das schema 
der „Vier monarchien“ und die einteilung der Zeit in die 2000-Jahres-intervalle 
des vaticinium eliae. es kommt zudem im folgenden Zitat zum ausdruck, in dem 
ausdrücklich auch Kenntnisse der außerbiblischen geschichte zur einordnung des 
zeitgenössischen geschehens in den heilsplan angemahnt werden: „vnd sollen 
derhalben furnemlich alle Christen der heiligen schrifft Historien zu vnterricht 
vnd sterckung des glaubens lernen/ erstlich/ wie Gott alle ding erschaffen hat/ 
woher die sund entsprungen sey/ wie Gott dagegen sein reich eingesetzt hat/ sein 
wort geben/ vnd Christum verheissen vnd gesand hat/ die sund zu vergeben vnd 
selig zumachen. Jtem/ wie Gott/ als ehr sein wort gegeben fur vnd fur/ das reich 
Christi erhalten hat. Jtem/ wie das reich Christi/ das ist/ die heiligen von anfang 
gelitten haben/ der teuffel mit der groesten macht der welt/ widder Gottes wort 
gefochten hat. Jtem/ wie Gott fur vnd fur seine verheissungen wunderbarlich vber 
alle menschen weisheit vnd gedancken geleistet hat. Jtem/ wie Gott vns fuerhelt/ 
beide schreckliche straff vnd gnad exempel/ […]. Jtem/ wie Gott vns zu stercken/ 
allerley Propheceien/ auch von weltlichen reichen/ gegeben/ dadurch wir zeugnis 
hetten/ so solche eusserliche weissagung erfuellet werden/ das gewislich dieses 
wort das wir haben/ von Gott komen/ vnd kein ander glaub/ denn der vnser recht 
sey. Jtem/ das wir erinnert wuerden/ wenn Christus hat komen sollen/ vnd wenn 
sich das ende der welt nahen wird. Jtem/ so wir befuenden das alles geschehen/ 

3760 Vgl. Bauer, ordnung 228: „melanchthons natur- und geschichtsverständnis […] ging 
vom transzendenten Verweischarakter aller res naturales und res gestae aus und aktuali-
sierte die mittelalterlichen deutungsverfahren der allegorese und typologie, um ihrem 
verborgenen übernatürlichen sinn auf die spur zu kommen.“ – Vgl. ferner, abgeleitet aus 
der lateinischen chronik von 1558, Bauer, chronica 216.

3761 uBtü Bl. a iii v. – a iV v.
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wie es propheceiet ist/ das wir vns gewislich versehen/ was die schrifft meldet/  
das noch kuenfftig sein sol/ das werde auch geschehen. vnd zu richtigem verstand 
der Propheceien/ mus man ordnung der reich/ zal der jar/ vnd allerley wissen/  
so man jnn Heidnischen Historien findet/ Daruemb die Christen auch solche 
Heidnische Historien/ zu besserem vnterricht jnn den Propheceien wissen/ vnd 
gebrauchen muessen“3762.

mit der vermeintlich genauen, auf chronologischen daten basierenden er-
rechnung des nahenden Weltuntergangszeitpunkts wird durch die carionschronik 
ferner veranschaulicht, dass es auch einen nutzen habe, den Zeitstrahl des gött-
lichen heilsplanes zu kennen: die Kenntnis der [heils-]geschichte hilft, sich auf 
das bald kommende Weltende vorzubereiten: „nu sind bey sechshalb tausent [jar] 
fur vber […]/ daruemb mus das end nah sein/ das nu vnser Herr Christus komen 
wird die todten auffzuwecken/ vnd die gantz welt zu richten/ den teuffel vnd die 
Gottlosen zu verdammen/ jnn das ewig fewer/ vnd die fromen Christen/ aus tod 
vnd aller truebsal/ jnn ewige Gottes erkantnus [!]/ vnd seligkeit zu setzen“3763.

III. Mittelalterrezeption und zeitgenössischer Bezug

in diesem Kontext sind die ergebnisse zu sehen, die belegen, wie die Vergangen-
heit, insbesondere die vorausgegangene Zeit des mittelalters (nach heutiger termi-
nologie), als ausgangs- und Bezugspunkt der eigenen Zeit gesehen und gedeutet 
wurde, und zwar in Verbindung mit einem aus dem mittelalter übernommenen, 
auf die zeitgenössische gegenwart aktualisierten teleologischen geschichtsmodell, 
in dem das historische geschehen in Weltalter eingeteilt wurde und an dessen ende 
die apokalyptische auflösung der geschichte im ewigen stand3764.

Bedeutend in diesem Zusammenhang war die erfolgreiche Verbreitung der 
 carionschronik inner- und außerhalb des damaligen Reichs, mit der dieses aus dem 
mittelalter herrührende geschichtsverständnis wie auch das spezifische Bild der 
Chronica von der mittelalterlichen geschichte eingang in die historiographie fand. 
diese entwicklung begann k e i n e s w e g s  erst mit dem Chronicon, der neu-
bearbeitung der carionschronik durch melanchthon und Peucer ende der 1550er 
Jahre3765, sondern bereits 1532 mit den ersten ausgaben der deutschsprachigen 

3762 uBtü Bl. a V v. – a Vi v.
3763 uBtü Bl. g ii v.
3764 demnach ist Ohr/Bauer, historiographie 208 zu widersprechen, die behauptet haben: 

„die darstellung [der deutschen chronik] ist ohne Zusammenhang, eine heilsgeschicht-
liche Leitidee nicht erkennbar.“

3765 Für das Chronicon gilt schon lange ein urteil, wie es etwa Knape, melanchthon 118 f. 
gefällt hat: „Wahrscheinlich war diese chronik mit mehreren dutzend ausgaben in ver-
schiedenen europäischen sprachen das wichtigste Lehrbuch universalhistorischen Wis-
sens im 16. Jahrhundert.“
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Chronica, die im ausland – zumindest in den volkssprachlichen übersetzungen – 
öfter als das spätere Werk melanchthons und Peucers rezipiert wurde3766.

nicht ganz zu unrecht macht die Brockhaus-Realenzyklopädie von 1834 die 
 carionschronik verantwortlich für die Zähigkeit der auf dem Buch daniel basie-
renden geschichtsdeutung, wenn sie unter Bezug auf die Chronica schreibt: „Länger 
als ein Jahrhundert blieb die methode, die geschichte, nach einer […] stelle im Pro-
pheten daniel […] vorzutragen und zu bearbeiten, die herrschende, und verhinderte 
jeden freien aufflug historischen geistes“3767. auch wenn diese einschätzung nicht 
in vollem umfang zutrifft – es gab durchaus Bestrebungen, diese historische „me-
thode“ und die damit verbundene geschichtssicht zu überwinden3768, – ist  dieses ur-
teil interessant, weil es beispielhaft die spätwirkung der carionschronik beleuchtet.

neben der direkten Wirkung auf die nachwelt, die der Chronica zugesprochen 
werden muss, ist mindestens ebenso stark hervorzuheben, dass das durch sie ver-
mittelte und von den Zeitgenossen offenbar akzeptierte geschichtsbild ein Fenster 
in die geisteswelt der Reformationszeit aufstößt.

in diesem Zusammenhang muss noch einmal an den Vergleich erinnert werden, 
der in der carionschronik zwischen der zeitgenössischen gegenwart und dem 
 untergang der zwei jüdischen Reiche angestellt wird3769. in ihm wird der in diesem 
Werk unter zeitgenössischen aspekten aus der geschichte heraus entwickelte end-
zeitgedanke exemplarisch deutlich. der niedergang der jüdischen Reiche wird im 
sinne der typologie als „figur“ für den niedergang der Kirche verstanden: Was 
damals den Juden widerfuhr, geschah nach auffassung der Chronica-autoren zu-
nächst dem orient und geschehe nun dem okzident, wobei es – da die sündigkeit 
in ihrer gegenwart groß sei – noch schlimmer kommen werde. Ähnlich wird in 
dem darauf folgenden Bericht über die Wiederauffindung der zeitweise verloren 
gegangenen Bücher moses3770 eine anbindung an das zeitgenössische geschehen 
geschaffen, indem diese „Historia“ typologisch als ein „furbild“ der Reformation 
kurz vor dem ende der Zeiten gedeutet wird.

die beiden stellen sagen entscheidendes über das Zeitverständnis in der carions-
chonik aus, aber auch über das selbstverständnis der Chronica-autoren, die mit 
dem herstellen dieser typologien gleichsam als Propheten auftreten. die Chronica 
von 1532 war kein Werk, das nur für einige wenige gelehrte bestimmt war, sie 
 erreichte vielmehr ein breites Publikum, wurde vielfach nachgedruckt und trug 
 dadurch maßgeblich zum geschichtsbild der Zeitgenossen – zumindest unter den 
Protestanten, vermutlich auch unter den altgläubigen3771 – bei.

3766 Vgl. dazu die „übersicht über die ausgaben der carionschronik nach ihren verschie-
denen Fassungen und Rezeptionen“ (anhang iii).

3767 Zitiert nach Marsch, Visionsbild 449 f.
3768 Vgl. dazu Klempt, universalgeschichtsschreibung 210 – 217.
3769 uBtü Bl. d iV r.
3770 uBtü Bl. d iV v.
3771 nachweisbar ist jedenfalls eine spanische übersetzung der Chronica (antwerpen 1553; 

WLB hBF 8085). – ansonsten ist die Wirkung der carionschronik auf die katholische 
geschichtsschreibung noch nicht einmal in ansätzen erforscht.
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damit wurde das von der Chronica vermittelte Bild von geschichte nicht nur 
durch ein breites Publikum rezipiert, sondern von diesen Rezipienten auch aner-
kannt und akzeptiert. der durch die vielen ausgaben der carionschronik doku-
mentierte erfolg des Werks zeigt, dass es zu seiner Zeit ‚im trend‘ lag. daraus kann 
abgeleitet werden, dass diejenigen, die der Chronica zu ihrem erfolg verhalfen, 
indem sie sie lasen, das Werk und die darin enthaltene geschichtssicht nicht als 
unzeitgemäß empfunden oder verworfen haben.

in diesem Kontext muss die bislang nicht bekannte erkenntnis festgehalten wer-
den, dass die carionschronik zwar protestantisch geprägt, aber nicht als Werk der 
abgrenzung gegen den katholischen Kaiser und die altgläubigen stände konzipiert 
ist. sie nimmt vielmehr die lutherisch-protestantische seite (in Bezug auf melanch-
thon also die eigene) in den Blick, wobei sie eine gemäßigte Rolle vertritt.

an den Kaiser wendet sich die carionschronik nur insofern, als sie ihn zum aus-
gleich mit den Lutheranern und zum Zug gegen die türken aufruft. in stärkerem 
maße scheint sie an die protestantischen Fürsten adressiert zu sein, die in der Zeit 
der abfassung bzw. überarbeitung der Chronica 1532 die türkenhilfe zu verwei-
gern drohten. die carionschronik von 1532 ringt um einheit unter den Fürsten. 
aufgrund dieser ausrichtung muss die Chronica auch im reichspolitischen Kon-
text der Jahre 1531 und 1532 gesehen werden, also jener Jahre, die – wie Rosemarie 
aulinger festgestellt hat – eine bislang weitgehend unbeachtete schlüsselfunktion 
für die Reformationsgeschichte hatten3772, indem sie die Voraussetzungen für den 
Frieden von 1555 schufen.

Wenn sich eine Kontinuitätslinie vom nürnberger anstand 1532 zum augsbur-
ger Religionsfrieden von 1555 ziehen lässt3773, dürfte – unter vielen anderen Fak-
toren – auch die Chronica von 1532 mit ihrer auf geschlossenheit und ausgleich 
ausgerichteten haltung diese entwicklung vorbereitet und unterstützt haben, vor 
allem, wenn man die Breitenwirkung dieser chronik berücksichtigt. es wäre dies 
ein argument für die Bedeutung der carionschronik weit über den historiographi-
schen Rahmen hinaus.

IV. Die Neubewertung der Chronik

aufgrund der gewonnenen erkenntnisse scheint eine neubewertung der carions-
chronik in ihrer deutschen Fassung von 1532 geboten. Während die bisherige 
 Forschung die Chronica von Johannes carion und Philipp melanchthon oft nur 
peripher und oberflächlich zur Kenntnis genommen hat, erbrachte die intensive 
auseinandersetzung mit diesem Werk in seinem historischen Kontext eine ganze 
Reihe von ergebnissen, die geeignet erscheinen, die bislang eher unterschätzte 
 carionschronik in ein besseres Licht zu rücken.

3772 Vgl. Aulinger, Verhandlungen 194.
3773 so aulinger ebd., 203 f. und 209.
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noch einmal sei an die Frage der autorschaft erinnert. der ansatz von gotthard 
münch, dem mitautor melanchthon die gesamte darstellung der antiken ge-
schichte, innerhalb der mittelalterlichen geschichte aber lediglich drei Kapitel 
 zuzusprechen, ist verführerisch und in mancherlei hinsicht sogar richtig, aber 
letztlich nicht beweisbar. da münch für seine untersuchung von der Frühjahrsaus-
gabe der Chronica von 1532 ausgegangen war, nicht von der mit überarbeitungen 
versehenen herbstfassung im oktavformat, in der die carionschronik ihren größ-
ten Verbreitungserfolg erlebte, mussten seine ergebnisse unvollständig und man-
gelhaft bleiben.

aufgrund von selbstzeugnissen können melanchthon unstrittig die überarbei-
tung des ihm von carion zugesandten Chronica-manuskripts im Jahr 1531 sowie 
einige details im aufbau und inhalt der Chronica sicher zugeordnet werden. alle 
indizien sprechen allerdings dafür, dass es sich bei der 1532 erstmals in den druck 
gekommenen carionschronik um ein gemeinschaftsprojekt von carion und me-
lanchthon handelte. Rückschlüsse auf die jeweiligen anteile der beiden autoren 
können deshalb nur unter größter Vorsicht gezogen werden. auch die möglichkeit, 
aus diesem unsicheren Fundament heraus Folgerungen für das geschichtsverständ-
nis melanchthons zu ziehen, ist entsprechend begrenzt.

Völlig neue erkenntnisse ergaben sich in der Frage der ausgaben und auflagen 
der Chronica. es konnte nachgewiesen werden, dass es keine ausgabe der ca rions-
chronik v o r  1532 gegeben haben kann. entgegen der in der bisherigen Literatur 
geäußerten auffassung und trotz gegenteiliger titelaufnahmen diverser Biblio-
theken ist ein druck der Chronica schon im Jahr 1531 auszuschließen. anlässlich 
der Recherchen für die vorliegende arbeit konnten jedoch etliche bisher unbekannte 
ausgaben entdeckt werden. sie wurden – zusammen mit den schon in der älteren 
Literatur nachgewiesenen drucken – in ein erstmals erstelltes ausgaben-stemma 
eingegliedert. das stemma veranschaulicht den Bestand an frühen drucken der 
Chronica und zeigt die zwischen ihnen bestehenden abhängigkeiten, entkräftet 
aber auch einige in der Literatur vertretene Positionen. allein schon an der Zahl der 
in diesem stemma aufgeführten ausgaben, hinter denen sich ja eine ungleich größere 
Zahl an verbreiteten exemplaren verbirgt, kann abgelesen werden, wie erfolgreich 
die Chronica gewesen sein muss.

Bislang noch nie in den Blick genommen worden waren die überarbeitungen, 
denen die carionschronik schon im Jahr ihres erscheinens unterworfen wurde. 
die ältere Literatur kannte lediglich die umfangreichere überarbeitung oder besser 
gesagt: neubearbeitung der carionschronik durch Philipp melanchthon und cas-
par Peucer in den Jahren 1558 bis 1565. Bemerkt worden war immerhin, dass die 
lateinische Fassung der Chronica von 1537, aber auch schon die niederdeutsche 
ausgabe der carionschronik aus dem Jahr 1534 am ende einige Zusätze aufwies3774.

dieses unvollständige Bild konnte aufgrund der eingehenden untersuchung der 
verschiedenen ausgaben umfassend revidiert werden: es konnte gezeigt werden, 
dass es bereits im Laufe des Jahres 1532, kurz nach der drucklegung der erstaus-

3774 Vgl. nochmals Neddermeyer, Peucer 74 f., insbesondere anm. 21.
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gabe, zu einer umfangreichen überarbeitung der carionschronik gekommen ist. 
die Änderungen, die – wie eine eingehende diskussion der Frage ergab – wahr-
scheinlich melanchthon zuzuschreiben sind, betreffen sowohl den aufbau des 
Werks als auch den inhalt und – dies ist besonders in hinblick auf den anspruch, 
die an eine chronik gestellt werden kann, interessant – die chronologie. gerade 
hinsichtlich des letzten Punktes konnte das Vorurteil, die carionschronik sei auf-
grund ihrer stringenten chronologie so erfolgreich gewesen3775, entkräftet werden.

Bei der eingehenden untersuchung der überarbeitungen konnte herausgearbei-
tet werden, dass diese bislang unbekannten neuerungen eng im Zusammenhang 
mit dem zeitgenössischen geschehen des Jahres 1532 gesehen werden müssen. 
 offenbar haben die ereignisse, die die Verhandlungen um einen anstand in der 
Religionsfrage auf dem Reichstag von Regensburg 1532 und zum teil parallel dazu 
in schweinfurt und nürnberg bestimmten, melanchthon dazu bewegt, die im 
Frühjahr 1532 erstmals publizierte carionschronik für eine zweite, verbesserte 
ausgabe, deren druck allerdings erst im herbst 1532 realisiert werden konnte, mit 
neuen akzenten zu versehen.

durch die vielfältigen, bei der analyse des Werks neu gewonnenen erkenntnisse 
konnten der 1532 gedruckten Chronica von Johannes carion und Philipp me-
lanchthon zudem völlig neuartige ergebnisse hinsichtlich ihres Zeitbezugs abge-
wonnen werden. mit dem Werk verfolgten seine autoren demnach nicht primär 
das theologische Ziel, die lutherische Position gegen die altgläubigen zu verteidi-
gen oder zu propagieren, sondern das politische Ziel, die in den ausgleichsver-
handlungen von 1532 gegen die haltung Kursachsens erwachsene innerprotestan-
tische opposition (vor allem hessen und Braunschweig-Lüneburg) argumentativ 
zu widerlegen.

die carionschronik von 1532 ist also nicht als eine protestantische Kampfschrift 
zu betrachten, sondern als ein um die disziplinierung ‚nach innen‘ bemühtes Werk. 
diese sichtweise war bislang unbekannt und eröffnet völlig neue Perspektiven der 
interpretation.

Zur Widerlegung der innerprotestantischen opposition scheinen die Chronica-
autoren ein bis dahin unbekanntes geschichtsbild, insbesondere für die Zeit des 
mittelalters, entwickelt zu haben, in dessen Zentrum die naherwartung des Welt-
untergangs steht. War diese in der Fassung des Frühjahrs 1532 noch eher topisch 
formuliert worden, so gewann sie in der überarbeitung an gewicht und wurde 
schließlich zum zentralen inhaltlichen Prinzip.

die eigene gegenwart wurde dabei in ein Kontinuum zu der Zeit gestellt, die 
heute als ‚mittelalter‘ bezeichnet wird, von den Verfassern der carionschronik aber 

3775 die these von der stringenten chronologie der Chronica vertritt Leppin, antichrist 
133 f.: „diese ungeheure Verbreitung hat offenbar mit der carion unterstellten Qualität 
seiner Berechnungen, ihrer entsprechung zu den auch sonst zugänglichen Quellen zu 
tun“. – aufgrund der in der vorliegenden arbeit dokumentierten untersuchungen muss 
genau andersherum formuliert werden: trotz der chronologie, die in weiten teilen in sich 
unstimmig und mit den Quellen nicht in einklang zu bringen ist, wurde die Chronica ein 
erfolg, weil sie inhaltlich aktuell war!
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als l e t z t e r  Z e i t a b s c h n i t t  der geschichte überhaupt aufgefasst wurde – und 
damit keineswegs als ‚mittel‘-alter. dadurch ist das Bild des mittelalters in der 
Chronica von zwei grundmustern geprägt, die parallel nebeneinander wirken: das 
mittelalter, verstanden als der historische ort der Vorbereitung auf die ‚Letzte 
schlacht‘ gegen den antichrist, wird einerseits als eine Zeit dargestellt, die ihr volles 
Potential erst in der herrschaft des zeitgenössischen Kaisers – Karls V. – entfaltet, 
andererseits als eine Zeit, die den eindruck von niedergang und Verfall erweckt.

mit dieser art der darstellung des mittelalters konnten die Chronica-autoren 
den nutzen der geschichte für ihre zeitgenössische gegenwart besonders deutlich 
machen, indem sie die Zeit des mittelalters als (Re-)Projektionsfläche zeitgenös-
sischer Phänomene und entwicklungen darstellten. dies erreichten sie nicht allein 
dadurch, dass sie typologisch interpretierbare muster in der geschichte, nach 
denen die eigenen handlungen ausgerichtet werden konnten, entdeckten, betonten 
und teilweise auch als „figur“ im typologischen sinne benannt haben, sondern 
auch, indem sie nahezu jeden Berichtsgegenstand in den für die carionschronik 
zentralen Kontext der zeitgenössischen erwartung des apokalyptischen end-
kampfs gegen die ‚horden des antichrist‘ einordneten. sie ließen keinen Zweifel an 
der überzeugung, dass dieser endkampf bald stattfinden werde und dass der end-
zeitliche gegner in den türken bereitstehe.

dieser bedeutendsten motivation sind alle wichtigen inhaltlichen aspekte der 
Chronica untergeordnet. Wollte man die daraus resultierende handlungsanwei-
sung auf den Punkt bringen, käme man auf die Formel: ein geeinter deutscher adel 
unter der Führung eines gerechten Kaisers, geeint im wahren glauben, soll nun 
gegen die ‚horden des antichrist‘ in die ‚Letzte schlacht‘ ziehen, deren nähe 
durch Vatizinien und Zeichen angezeigt ist.

deshalb stehen alle inhaltlichen schwerpunkte der carionschronik in einem 
engen Bezug zu den zeitgenössischen geschehnissen. sie werden jedoch nicht aus 
der gegenwart, sondern aus der geschichte heraus entwickelt. hierbei spielt das 
mittelalter eine besondere Rolle als der historische Rahmen, in dem die vierte und 
damit letzte ‚monarchie‘ nach dem Buch daniel verortet war.

in diesem Zusammenhang wurden die Fragen nach der Verwendung mittelalter-
licher Quellen und nach der art ihrer Verwendung gestellt. anhand der detail-
lierten untersuchung dieser Fragen wurde deutlich, dass die Chronica nicht ein-
fach durch ein blindes abschreiben oder die nachlässige Zusammenstellung ihrer 
hauptquellen verfertigt wurde3776. das material wurde vielmehr planvoll nach den 
gesichtspunkten geordnet, die sich aus den inhaltlichen Zielsetzungen der Chro

3776 Zu dieser oft wiederholten einschätzung vgl. beispielhaft Ohr/Bauer, historiographie 
208 f.: „Für moderne Leser, die melanchthons Werk schätzen, ist schwer zu verstehen, 
wieso melanchthon überhaupt carions schlichten, jedes historischen sachverstandes 
baren text in der ursprünglichen gestalt 1532 herausgegeben hat. sicher tat er gut daran, 
seinen eigenen herausgebernamen zu verschweigen.“ – der einzige sachverhalt, auf den 
dieses urteil passen würde, wäre die chronologie der chronik, die durch die wohl von 
melanchthon (!) durchgeführte überarbeitung durcheinander gekommen ist. diese tatsa-
che war den autorinnen aber nicht bekannt!
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nica-autoren ergaben. sie haben die Quellen bewusst gegeneinandergestellt und 
aus verschiedenen Quellen stammende aussagen miteinander verknüpft. damit 
muss der umgang der Chronica-autoren mit ihren Quellen als weitgehend ab-
sichtsvoll und gesteuert bezeichnet werden.

im Zuge der Recherchen ist es gelungen, bislang unbekannte Quellen der 
 Chronica zu identifizieren, darunter das Memoriale des alexander von Roes, die 
gedichte des Lorenzo Bonincontri, Pseudo-turpin, Pseudo-methodius oder der 
pseudojoachimische Jeremiakommentar. sie bringen das Bild eines schlecht gear-
beiteten stückwerks, das die carionschronik bis heute prägt, weiter ins Wanken.

mit den exemplarischen untersuchungen zur Rezeption der Chronica konnten 
weitere neue erkenntnisse gewonnen werden. gezeigt werden konnte, dass die ca-
rionschronik von 1532 nicht nur in nicht-literarischer Form rezipiert, also vielfach 
gelesen worden sein dürfte, sondern auch durch eine literarische Rezeption weiter-
gewirkt hat. neben anderen autoren des 16. Jahrhunderts griff auch 1573 noch 
christoph Pezel, als er das lateinische Chronicon Carionis von Philipp melanch-
thon und caspar Peucer ins deutsche übersetzte, direkt auf die in deutscher spra-
che verfasste Chronica von 1532 zurück. die auf verschiedenen ebenen nachweis-
baren Rezeptionsspuren inhaltlicher, struktureller oder intentionaler art führen 
die lang anhaltende Bedeutung der carionschronik, insbesondere in der historio-
graphie des Protestantismus, vor augen.

das bisherige urteil, dass die carionschronik „aus der methodenkritischen sicht 
moderner historiker wertlos“ sei, „da weltgeschichtliche ereignisse kommentarlos 
und ohne Quellenkritik aneinandergereiht werden“ und das „einzig erkennbare 
Verknüpfungsprinzip […] das einer theodizee“ sei, „derzufolge die Frommen zwar 
öfter als die gottlosen leiden müssen, aber gleichwohl von gott zu ihrem heil ge-
leitet werden“3777, muss revidiert werden. die Chronica ist auch aus heutiger sicht 
keineswegs wertlos. durch die untersuchung der carionschronik, insbesondere 
ihres geschichtsbilds, konnte gezeigt werden, dass derartige einschätzungen nicht 
haltbar sind. die Chronica von 1532 stellt vielmehr ein aussagekräftiges Zeugnis 
zeitgenössischer Vorgänge und geisteshaltungen dar.

V. Der Zweck der Chronik

aus den oben zusammengefassten ergebnissen ergibt sich auch eine neue antwort 
auf die Frage nach dem Zweck der carionschronik und nach der ursache ihres 
erfolgs.

das hauptziel der Chronica-autoren und das hauptinteresse ihrer Leser dürfte 
nicht, wie früher angenommen wurde, eine präzise chronologie der Weltgeschichte 

3777 Ohr/Bauer, historiographie 200; vgl. auch die negative einschätzung bei Bauer, chro-
nica 211 ff.
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gewesen sein3778, obwohl carion und melanchthon durchaus anstrengungen un-
ternommen haben, ihre daten abzugleichen. die carionschronik leistete stattdes-
sen etwas, was den menschen des 16. Jahrhunderts offenbar wichtiger war als eine 
stringente Zeitrechnung. sie erklärte schlüssig und in kompakter Form den Wandel 
in der geschichte in Bezug auf die gegenwart. damit scheint sie dem erwartungs-
horizont des Publikums so umfassend entsprochen zu haben, dass sie ihre aktua-
lität auch dann nicht verloren hat, als der Krieg gegen die türken 1532 ohne die 
entscheidende ‚Letzte schlacht‘ zu ende gegangen war.

der zeitgenössische Bezug des Werks blieb auch danach erhalten, denn das 
 Bewusstsein, am ende der Zeiten zu leben, war mit dem ende des türkenfeldzugs 
von 1532 nicht vorüber, sondern blieb ein konstitutives element der (protestan-
tischen) geistesgeschichte. damit behielt die carionschronik ihre aktualität. 
durch sie wirkte die mäßigende Position melanchthons, die in ihr sozusagen kon-
serviert war, weiter fort, nicht nur auf das weiterhin durch innerkonfessionelle 
auseinandersetzungen geprägte Lager der Protestanten, sondern auch – durch die 
Verwendung der Chronica im unterrichts- und ausbildungsbetrieb – auf die 
neuen Funktionseliten der lutherischen territorien3779.

die tatsache, dass die carionschronik in deutscher sprache verfasst worden war, 
aber auch – in der übersetzung des Bonnus – in ihrer lateinischen Fassung erfolg 
hatte, deutet die Breite ihres Lesepublikums an. Während der deutsche text auf die 
Laien, insbesondere die direkten politischen entscheidungsträger, abgezielt haben 
dürfte3780, sprach die übersetzung ins Lateinische das gelehrte Publikum und – 
nach anlage der chronik – vor allem die in der ‚gelehrten‘ ausbildung befind-
lichen Leser an.

in diesem Zusammenhang muss darauf hingewiesen werden, dass auch melanch-
thon keineswegs ein Feind der volkssprachlichen Literatur war. er legte großen 
Wert auf geschichtskenntnisse und hielt die geschichte für zu bedeutend, um sie 
lediglich den Lesern lateinischer texte vorzubehalten. so schrieb er etwa in seiner 
Vorrede zur deutschen Fassung der chronik cuspinians (1541), und zwar in jenem 
teil, der tatsächlich neu war3781: „Helt man es nun für nutzlich und gutt, die Grie
chische sprach in die lateinische zu bringen, so achte ich es noch für viel besser, das 
man dise beide in das teütsch bringe“3782.

3778 Zu dieser bisher gültigen these vgl. nochmals Leppin, antichrist 132 f. anm. 23: „der 
erfolg der Berechnung carions ist um so beeindruckender, als spätes mittelalter und 
frühe neuzeit eine große anzahl von Weltzeitberechnungen boten“. 

3779 Vgl. Prietz, geschichte.
3780 dass ein deutsches Publikum erwartet wurde, zeigt uBtü Bl. d Viiir.: „aber ich wil die 

olympiades vmb des Deudschen lesers fallen lassen“.
3781 einen teil der Vorrede zu cuspinians chronik hatte melanchthon ja schon einmal in der 

Praefatio zu hedios übersetzung der ursberger chronik ins deutsche (1539) verwendet, 
vgl. oben im Kapitel: „melanchthon (und Peucer)“ (teil c, i,2.4).

3782 Zitiert nach Stupperich, melanchthon 191.
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da sebastian Franck, den melanchthon nicht sonderlich schätzte, bereits 1531 
eine „geschichtsbibel“3783 auf deutsch vorgelegt hatte, ist es durchaus möglich, 
dass melanchthon die carionschronik auch deshalb in deutscher sprache ausgehen 
ließ, weil er Francks Werk den deutschen markt nicht allein überlassen wollte. sol-
che überlegungen spielten, wie das Vorwort melanchthons zu hedios überset-
zung der ursberger chronik von 1539 belegt, durchaus eine Rolle, zumindest bei 
dieser chronikübersetzung ins deutsche3784.

aber auch später hat melanchthon übertragungen ins deutsche gefördert, zu-
letzt sogar noch die des von ihm auf Latein verfassten Chronicon Carionis, um 
deren übersetzung er den Leipziger Prediger Justus menius und nach dessen tod 
1558 dessen sohn eusebius menius gebeten hat3785. der erfolg der carionschronik 
war letztlich sicher auch durch ihre Verfügbarkeit in Latein u n d  in der Volksspra-
che bedingt.

natürlich bleiben noch Fragen offen, so etwa, wie die carionschronik in das 
schema und die Begrifflichkeit der Konfessionalisierung hineinzubringen wäre, 
welchen konkreten politischen effekt sie gehabt hat und wie sich dies wiederum in 
den Bearbeitungen der chronik niederschlug. Wenn man – wie albert Kubišta – 
die Polemiken des konfessionellen Zeitalters als ausdruck einer ‚Konfessionalisie-
rung von unten‘ ansieht3786, wäre die carionschronik dann nicht auch als ein teil 
dieses Phänomens anzusprechen?

ist die instrumentalisierung von Wissen, wie sie beispielsweise in der Quellen-
arbeit der Chronica-autoren deutlich wurde, nicht gleichzusetzen mit einer ge-
zielten Beeinflussung mittels Polemik? und wenn dies vor einem religiösem hin-
tergrund geschieht, ist das dann nicht auch das Bestreben einer ‚Konfessionalisierung 
nach innen‘, also einer Konfessionalisierung mit dem Ziel der disziplinierung der 
eigenen Partei, selbst wenn es letztlich um die Vermeidung von Radikalität geht? 
die carionschronik bietet also durchaus noch stoff für weitere untersuchungen.

3783 Franck, chronica. – Zu sebastian Franck vgl. Dejung, Wahrheit; Müller, Franck; Wei-
gelt, Franck.

3784 cR iii nr. 1900, sp. 877 – 884: ruperto Palatino, hier sp. 884: „Man trägt sich jetzund 
mit sebastian francken Chronika, welche billiger moecht ein schmachbuch denn eine 
Historia genannt werden“.

3785 Vgl. Strobel, Leben 200.
3786 Kubišta, Polemik.
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103, 131, 149, 161, 195, 208, 228 – 231, 
243, 245, 464

Belgien, seherin 529
Belgrad (Kriechisch Weyssenburg) 579
Belisar (bellisarius) († 565), oström. 

 Feldherr 75, 124, 126, 432, 476
Belschazzar (balt assare, baltasar) (bibl.), 

herrscher von Babylon 156, 316
Benedikt i., Papst (575 – 579) 124
Benedikt iii., Papst (855 – 858) 124
Benedikt V. (benedictus), Papst (964) 385
Benedikt Vii. (benedictus .6. [!]), Papst 

(974 – 983) d5
Benedikt Viii. (benedictus .7. [!]), Papst 

(1012 – 1024) 93 f.
Benedikt [Xiii.], (gegen-)Papst in avignon 

(1394 – 1423) 428, d5
Berengar, Ks. (840/845 – 924), ‚Fürst‘ in 

 italien 372 f.
Berengar ii., Kg. von italien (Keisar) 

(950 – 961), enkel Ks. Berengars 373
Berengar von sulzbach, gf. (um 1105) 287
Berengar von tours († 1088), autor 442 f.
Bergengruen, Werner († 1964), autor 14
Berlin 15, 17, 20, 89, 462, 481, 487
Bern (heute: Verona/italien) s. theoderich 

der große (dietrich von Bern)
Bern/schweiz 510
Bernhard von Breydenbach († 1497), autor 

537 
Bernried s. Paul von Bernried
Berosus von Babylon, babylonischer 

 Priester (3. Jh. v. chr.) 144, 146
– s. Pseudo-Berosus
Berthold (bertholdus) von Zähringen 

(† 1218) 365, 627
Betsaida (bibl.) 488
Beuther, Jakob Ludwig (†um 1625), autor 

290
Bietigheim (bieticken, buetighaim) bei 

Ludwigsburg 14 – 16
Bingen, Verhandlungen (1105) 287 f.
– s. hildegard von Bingen
Bion, autor 164, 217



679Register

Biondo (blondus), Flavio († 1463), autor 
41, 210, 235 f., 248, 288, 293 – 295, 343, 
347, 640, d5

Birck, thomas († 1629), autor 322 f., 328
Birgitta von schweden (brigitta;  

st. Bridget) († 1373), heilige 489 f., 499, 
500 – 506, 514, 537, d5

Boccaccio († 1375), autor 221, 613
Bodenstein genannt Karlstadt (Carlstadt, 

Carolostad), andreas († 1541) 435, 
441 – 444, 445

Bodin, Jean († 1596), autor 96, 143, 604, 
661

Böckler (boeclerius), Johann heinrich 
(† 1672), autor 471

Böhme(n) (natione boemus; boemi; 
behem, behemen) 383, 446, d5

Böhmen (boemia, bohemia; behem) 75, 
209, 257, 350, 383, 446 – 448, 470, 479, d5

–, ewiger Friede (1512) d5
–, häretiker (Böhmische Brüder, hussiten, 

taboriten) und märtyrer 430, 447 f., 
653 f., d5

–, hussitenkriege 446 f., 654, d5
–, König(e) 119, 334, 350, 447, 554, 562, 

640, d5
–, Königreich 448, d5
–, Kurwürde 334, 350, 365, 640, d5
Bohemus, matthias, astronom (16. Jh.) 479
Boier (boii) 37, 292
Bologna (bononia) 382, 520, 576, d5
–, universität/schule 241, 405, 418, 647,  

d5
Bonifatius Vii., (gegen-)Papst (974, 984) 

d5
Bonincontri, Lorenzo, aus san miniato 

(laurentius Miniatensis) (†um 1493), 
 astrologe 223, 237, 495 – 498, 505, 527, 
598, 610 f., 671

Bonnus, hermann († 1548), autor 34 f., 43, 
62 – 64, 67, 604, 607, 612, 614 f., 617, 651, 
672, d3

Borgia, cesare († 1507), hzg. des 
 Valentinois (Duc valentin) 143, 371

Bouillon (bilion) s. gottfried von Bouillon
Boyneburg, von, siegmund, gesandter 

(1532) 588
branci, alpenstamm zur Zeit hannibals 

292

Brandenburg (brande) 13, 15, 17, 19, 21 f., 
24, 36, 90, 422, 465, 469, 488, 492, 591, 
615, d5

–, Kirchenprovinz 22
–, Kurwürde 640, d5
–, mark(grafschaft) (marchia; Marggraue

schafft) 22, 73, 90, 255, 350, 580, 651 f., 
d5

–, markgraf(en) (Marchio; Marggrauen)  
20, 80, 271, 310, 446, 549, 653, d5

Brandenburg, von, Kurfürst s. Friedrich der 
große

–, Kurfürstin elisabeth, gemahlin 
 Joachims i. 23, 90

–, Kurfürstin hedwig, geborene Prinzessin 
von Polen, gemahlin Joachims ii. 21

–, mgf. albrecht (1490 – 1545), Kardinal, 
erzbf. von mainz und magdeburg, 
 administrator von halberstadt, Kurfürst 
20 f., 22, 80, 332, 354, 456 f., 458 f., 560, 
567 f., 570, 591 f., d5 

–, mgf. albrecht achilles (albert der 
Churfurst/den die Historien den 
 Deudschen achillem nennen, albert/ 
der genennet ist der Deudsche achilles) 
(† 1486), Kurfürst 353, d5

–, mgf. Friedrich i. (fridericus) († 1440), 
Burggf. von nürnberg, Kurfürst d5  
(vgl. Burggf. Friedrich Vi. von nürnberg)

–, mgf. Joachim i. (1484 – 1535), Kurfürst 
15 f., 20 – 26, 90, 332, 422, 456 f., 
466 – 468, 481, 490, 492, 496, 566, 593, 
596, d5

–, mgf. Joachim ii. (Joachim iunior; 
 Ioachim ii.) (1505 – 1571), Kurprinz,  
ab 1535 Kurfürst 15, 20 f., 24 f., 30, 37 f., 
44, 56, 61, 77, 86, 89, 296 f., 302, 332, 355, 
492, 574, 579 – 581, 591, 596, 599, 615

–, mgf. Johann († 1571) s. hans von Küstrin
Brandenburg-ansbach, markgraf(en) 424, 

566, 569, 572
Brandenburg-ansbach, von, mgf. albrecht 

s. hzg. albrecht von Preußen
Brant, sebastian († 1521), autor 468, 514, 

535
Braunschweig, von, otto (ein Hertzog von 

brunschwig) 388 (vgl. Ks. otto iV.)
Braunschweig-Lüneburg (leuneburg; 

 Lüneburg) 571 f., 588, 669
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Braunschweig-Lüneburg, von, hzg. august 
der Jüngere (1635 – 1666), Fürst von 
Braunschweig-Wolfenbüttel 55

–, hzg. ernst (1497 – 1546) 563, 566
Bremen 241
brenni , alpenstamm 292
Brenz, Johannes († 1570), autor 479, 530, 

557 – 559, 572, 586
Bretten, herkunftsort melanchthons 203, 

399, 592
Breuker (Βργκσυς), alpenstamm 292
Breuner (Βρενων), alpenstamm 292 
Breydenbach s. Bernhard von Breydenbach
Britannien 434
Brück, gregor († 1557), Kanzler 588
Bruni, Leonardo, aus arezzo (leonardus 

aretinus) († 1444), autor 41, 220 – 222, 
236, 248, 612, 614, 651, d5

Bruno, autor des „sachsenkriegs“ (11. Jh.) 
d5

Bruno von Kärnten, sohn hzg. ottos i. 
von Kärnten (otho dux sueuiae [!]), Ver-
wandter Ks. ottos iii. (ein fuerst von 
saxen [!]) 348, d5 (vgl. Papst gregor V.)

Brutus († 42 v. chr.), caesarmörder 310, 
312

Bugenhagen, Johannes († 1558), Reformator 
24, 571, 594

Bulgarus (†um 1167), Rechtsgelehrter 634
Bullinger, heinrich († 1575), autor 454
Burchard von ursberg (†um 1231), abt von 

ursberg, autor* 203 – 206, 250 – 258, d5
Burchard von Worms (burchardus) 

(† 1025), Bf. von Worms, autor 215, 
219 f., 237, 245, 420 f., 634, d5

Burgos s. Paul von Burgos
Burgund (borgundia, burgundia) 519, d5
–, erzkanzler 350
–, herzog 275, 356, d5
Byzantiner (Grecken, Greken) d5
Byzanz, stadt und Reich (Grekisch 

reich) 119, 139, 241, 378 – 380, 494, 512, 
535, 547, 613, 645, d5

–, eroberung (1453) 485, 494, 511, 535, 542
–, Kaiser(tum) 366 f., 372 f., 377 – 379, 383, 

520, 613,d5
–, mönch (Weissagung) 223, 237, 494 f., 527
–, Rückeroberung (Prophetie) 223, 495, 

527

–, stadt s. istanbul; Konstantinopel
– s. stephanos von Byzanz

Cacannus, awarenfürst (princeps 
 Hunnorum) d5

caesar s. Julius caesar
caesarea s. eusebius von caesarea
cajetan, thomas († 1534), Kardinal, 

 päpstlicher Legat 218
caligula (Caius Caligula), röm. Ks. (37 – 41) 

184, d4
calvin, Johannes († 1564), Reformator 457, 

604
camerarius, Joachim († 1574), autor 23, 

36 f., 120, 146, 202, 220, 291, 458 f., 463, 
465, 478 f., 481, 496 f., 529 f., 566, 
585 – 587, 598, d5

camesina, von, albert († 1881), graphiker 
564

canossa 275, 282, 285, d5
cantiuncula, claudius (†um 1560), Jurist 

406
caracalla (antoninus bassianus Caracalla), 

röm. Ks. (211 – 217) 411
carion, Johannes, geboren als Johannes 

 nägelin (naegelin, negelin) († 1537)* 
13 – 26, 464 – 470, 486 – 490, 592 – 595

carlowitz (Carleuitius), von, christoph 
(† 1578), amtmann 24

carnuntum (Carnotum; Karantanum [!]), 
heute: Petronell-carnuntum/österreich) 
d5

cassiodor (†um 580), autor 227, 243
cassius († 42 v. chr.), caesarmörder 310
castelnuovo (heute: herceg novi/ 

montenegro), seeschlacht (1532) 574
castritius, matthias, autor (1565) 614
catilina (62 v. chr.), röm. Politiker 310
cato der Ältere († 149 v. chr.), autor 144
cellarius, christoph († 1707), autor 3
celtis, Konrad († 1508), autor 41, 144, 
cesarini, giuliano der Ältere (Iulianus) 

(† 1444), Kardinal d5
chalactericus, Bf. von chartres (6. Jh.) 649
chalcedon, Konzil (451) 218
chaldäa (bibl.) 193
chartres (civitas Carnotena; Carnotum [?]) 

649, d5
–, Bischof 649
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chiemsee, Bischof 515
childerich iii. (Hilderich), Kg. der Franken 

(merowinger) (743 – 751/752) 339
chlodio (Clodius), ahne der merowinger 

254, 265 f.
chorazin (Corizon; heute: Khirbet Karazeh/ 

israel) (bibl.) 488
christian ii. (Christiern), Kg. von 

 dänemark (1513 – 1523, † 1559) 480
christus s. Jesus von nazaret
chrosner, alexius (†um 1535), theologe 55
cicero († 43 v. chr.), autor 399, 400, 405, 

414, 457, 660
claudius, röm. Ks. (41 – 54) 331, 476, d4
clemens, Bf. von Ravenna d5  

(vgl. Papst clemens [iii.])
clemens [iii.], (gegen-)Papst 

(1080/1084 – 1100) d5
clemens iV., Papst (1265 – 1268) 429
clemens Vi., Papst (1342 – 1352) 382
clemens Vii., Papst (1523 – 1534) 560, 573, 

575
clemens [Viii.], (gegen-)Papst (1423 – 1447) 

428
clytus, ein fuerst (4. Jh. v. chr.) 86 f.
cnemiander, Peter († 1592), astrologe 456
coelestin iii. (Celestinus papa iii.), Papst 

(1191 – 1198) 252
coelius, michael († 1559), autor 369
cölln an der spree (Colonia ad spredam) 

15, 355, 580
colditz (Colditius), Peter (Petrus), aus 

halle (16./17. Jh.) 55
colonna (Columna) s. otto von colonna
comestor s. Petrus comestor
commodus, röm. Ks. (180 – 192) d4
compiègne (in villa Compendio) d5
constans i., röm. Ks. (337 – 350) 512
constans, endkaiser (Prophetie) 512
constantina († 605), Kaiserin, gemahlin 

des oström. Ks. maurikios 218
cordatus, Konrad († 1546), Reformator  

529
cornelius, Papst (um 250) 437
corvinus, antonius († 1553), theologe 38, 

44 f., 597 f.
corvinus, matthias, Kg. von ungarn (1440/ 

1443 – 1490) 500
cosenza s. telesphorus von cosenza

cossa, Baldassare (baltassar), Kardinal,  
Bf. von tusculum d5 (vgl. Papst 
 Johannes [XXiii.])

cranach, Lucas der Ältere († 1553), maler 
in Wittenberg 18 f., 23, 51

cremona 220
– s. Johannes von cremona
crescentius [ii.] nomentanus (Crescen

tius), usurpator in italien († 998) 342, 
637, 639, d5 (vgl. engelsburg)

cumae s. cumäische sibylle
cuspinian, Johannes († 1529), autor 41, 

613, 672
Cyrus artabanes, vermeintlicher Bruder 

des Darius longimanus 156

Dänemark (Denmarck) 21, 459, 566, 601, 
607

–, König 480, 582, 596
–, Königreich(e) (Denische Koenigreich) 

480, 583
–, Krieg 480, 582
daglosius, endzeitlicher türkenherrscher 

519
daker (Daci) 647
dakien (Dacia quae nunc transsyluania) 

647
damaskus (Damascus; regio Damascena) 

147, 541
damasus, Papst (366 – 384) 124
dan (bibl.), sohn Jakobs 519
daniel, mönch 494
daniel (bibl.), Prophet unter Kyros dem 

großen* 100 – 103, 169 – 189, 226 f., 
554 – 557, d3, d4

dareios, persischer „Fürst“ s. dareios i.
dareios i., sohn des hystaspes (Darius, 

– filius Hystaspis; nach der Chronica 
identisch mit artaxerxes assuerus),  
Kg. der Perser 136, 138, 157, 314, 333, 
335 – 338, 341, 641

dareios ii. ochos (Darius nothos, 
– nothus), Kg. der Perser (423 – 405 
v. chr.) 135 – 137, 156

dareios iii. (Darius, – vltimus; der letzt –), 
Kg. der Perser (336 – 330 v. chr.) 130, 137, 
156, 158, 166, 178, 180 f., 187 f., 311, 314, d4

dareios der meder (Darius, der erst –; 
 dareios), Kg. der Perser 136 f., 156
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dareios artaxerxes (Longimanus)  
s. artaxerxes i. Longimanus

dareios Longimanus s. artaxerxes i. 
 Longimanus

david (Dauid) (bibl.), Kg. von israel 81, 
83, 114, 117, 127, 129, 161 – 164, 208, 310, 
315, 317, 319, 327, 375, 396, d5

de tortis, Baptista, Verleger in Venedig 
(um 1500) 219

debora (bibl.), Richterin (israel) d4
decius, röm. Ks. (249 – 251) 437
delphi, orakel 491
desiderius (Desyderius), Kg. der Lango-

barden (757 – 774) 379, d5
dessau, Bündnis 22
Deutschenmeister s. Ludwig von ellrichs-

hausen
deutsche(r) (Germani; die alten Deud

schen, die Deudschen, teutsche; origine 
teutonicus; ein Deudscher) 4, 76, 78,  
92, 144, 205, 205, 210, 227, 291, 301 f., 
344 f., 348, 389, 395 f., 540, 542, 543 f., 
555, 566, 583, 601, 607, 637, 639 f., 646, 
d4, d5

deutschland (alamania, Germania; 
 Deudsch land, Deudschland, teütsche[n]
land) 114, 118, 241, 266, 279 f., 282, 286, 
290 f., 299, 344, 356, 359, 373, 376, 385, 
391, 396, 406, 417 f., 422, 446, 470, 492, 
499, 502, 549, 561, 570, 577, 632, 641, 
644, 672, d5 (vgl. niederdeutschland; 
oberdeutschland)

–, Fürsten/adel (Germaniae principes;  
die Deudschen fuersten) 282, 348, 354, 
560, 594, 638, 670, d5

–, Fürstentümer 285, 630, d5
–, historiker (Deudsche Historici, vnser[.] 

Historici) und historiographie 41, 263, 
291, 295, 610, 640, d5

–, Kaiser(tum)/herrscher (die Deudschen 
Keisar) 88 f., 230, 235, 252, 256 f., 301, 
315, 343 – 346, 351, 366 – 368, 372 – 374, 
376, 378, 380, 388, 391, 393, 396, 412, 
417 f., 420, 474, 500, 502, 506, 546, 548 f., 
566, 575 f., 609 f., 628, 637, 642 f., 646, 
650, 655, 661, d5

–, ‚nation‘ (natio; Deudsche nation; 
teutsch nation) 78, 367, 376, 440, 543, 
568, 621, d5 

–, Reich (die ‚monarchie der deutschen‘) 
104, 235, 239, 299, 301, 330, 334, 340, 355, 
357, 370, 385, 390 – 393, 476, 478 – 480, 
484, 601, 604, 628, 641, 646, d5

–, sarazenen 640
–, translation der ‚Vierten monarchie‘ 

(translatio imperii) 104, 252, 380, 393, 
476, 585, 609

diemeringen s. otto von diemeringen
diepold iii., mgf. von Vohburg 

(um 1105) 287
dietrich (Westgote) s. theoderich i.
dietrich von Bern s. theoderich der große
dietrich von nieheim, Bf. von Verden 

(† 1418), autor 242
diodor (Diodorus siculus), autor 

(1. Jh. v. chr.) 193
Diogenes s. drogo
dionysius (Dionisius), heiliger d5
dionysius der Kartäuser s. dionysius von 

Rijckel
dionysius exiguus (†vor 556), autor 118
dionysius von Rijckel (dionysius der 

 Kartäuser) († 1471) 485
domitian (Domicianus), röm. Ks. (81 – 96) 

311, 528, d4
drakon (Draco), gesetzgeber (um 650 

v. chr.) 410, 413
drogo (Diogenes), sohn Pippins des 

 mittleren d5
drusus (38 – 9 v. chr.), stiefsohn des 

 augustus 292 f.
dürer, albrecht († 1528), maler 377, 392, 

466, 528
dynter s. edmond de dynter

Ebendorfer, thomas († 1464), autor 239 f., 
d5

eberhard (ebrart), Pfalzgf., hzg. von 
 Franken (918 – 939) und Lothringen 
(926 – 928) 342, 373

eberhard der erlauchte s. gf. eberhard i. 
der erlauchte von Württemberg

eberhard von mosbach (1322) 234
ebner (ebnervs), erasmus († 1577), 

 Briefpartner melanchthons 458 f., 462, 
478

eck, Johannes († 1543), theologe 447 f., 
520
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eckbert von meißen, mgf. (egbertus comes, 
eggibertus marchio; der Marggraue  
von Meissen ecbert) 275, d5

edirne s. adrianopel
edmond de dynter († 1449), autor 485
edom, edomiter (bibl.) 525, 547
egino, Ratgeber Ks. heinrichs iV. (11. Jh.) 

281
ehud (bibl.), Richter (israel) d4
eichstätt, Bistum (eystettensis diocesis)  

15
einhard († 814), autor 231 – 233, 238, 241, 

248, 270, 374 – 376, 378 f., 382, 418, d5
eisenach (Isenacum) 531, 533 f.
ekkehard von aura (†nach 1125), autor 

125, 203 f., 232, 234, 250 f., 254 f., 271, 
275 f., 278, 284, 609 f., d5

eli (bibl.), Richter/hohepriester (israel)  
d4

elija (elia, elias, Helia, Helias) (bibl.), 
Prophet 30 f., 33, 37, 97, 99 f., 101, 132, 
144, 189, 195 f., 302, 319, 409, 449, 
452 – 455, 484, 488, 513, 525, 533 f., 582 f., 
602 f., 611, 626, 664

elijahu, Rabbi 452
eneas s. enea silvio Piccolomini
engelsburg (castello Crescentii) d5
england (anglia), engländer (anglici) 459, 

566, 651, d5
–, König 385, 566, d5
– s. Richard von england (Kg. Richard von 

cornwall)
erasmus von Rotterdam (roterodamvs) 

(† 1536), autor 211, 304, 307
erfurt, st. Peter 233, 249
ernst (ernustus), mgf. (marchio) von 

 österreich (1055 – 1075) d5
esau (bibl.), sohn Jakobs 153, 525
esra (esdra) (bibl.), Beamter am persischen 

hof (um 458 v. chr.) 76, 79, 136, 138, 
155, 165 f., 170, 178, 180, d4

etrusker 143
etterlin, Petermann († 1509), autor 222, 

237
eugenius ii., Papst († 827) 251
eugenius iV., Papst († 1447) d5
euklid, autor (3. Jh. v. chr.) 463
eulogius, Bf. und Patriarch von alexandria 

(580 – 607/608) 218

europa 3 f., 105, 118, 142 f., 223, 304, 344, 
367, 395, 419, 453, 463, 474, 482, 494, 
500 f., 527, 550, 607, 623, 665, d5

euseb(ius) von caesarea (†um 340), autor 
101, 114, 131, 142, 156, 162, 166, 212, 243, 
266, 272 

eutrop (†nach 390), autor 192, 272
eva (bibl.) 112, 329 f.
ezechiel (hesekiel) (bibl.), Prophet 453, 

516, 522, 536, 547, 556, 559

Fabricius, georg († 1571), autor 471
Faust (faustus), Lorenz (laurentius), 

ChronicaBesitzer (16./17.Jh.) 55
Feldkirch d5
Ferdinand, Kg. (Koenig ferdinandus), 

ahnherr Ks. Karls V. 494
Ferdinand i. (ferdinandus), Kg. 

(1531 – 1564), ab 1558 Ks. 65 f., 119 f., 
223 f., 354, 369, 371, 393, 396, 458, 480, 
520, 529 f., 553 f., 562 f., 565 – 570, 572, 
575, 576 – 582, 585 – 589, 592, 597, 601, 
609, 623 (vgl. erzhzg. Ferdinand i. von 
österreich)

Ferdinand i., Kg. von neapel (1458 – 1494), 
illegitimer sohn alfons V. von aragon 
495

Ferdinand ii., Kg. von aragon (ferdi
nandus aragonius) (1479 – 1516) 497  
(vgl. Kg. Ferdinand V. von Kastilien)

Ferdinand V. der Katholische († 1516),  
Kg. von Kastilien und León (1479 – 1504; 
1506 – 1516) 224, 494, 497, 500  
(vgl. Kg. Ferdinand ii. von aragon)

Ferrara (ferraria) 500, 563
–, Konzil 427, 448, d5
Ferrer, Vinzenz († 1419), Prediger 485
Ficino, marsilio († 1499), autor 457
Filimer, Kg. der goten 228
Fiore s. Joachim von Fiore
Flacius illyricus († 1575), autor 507
Flandern, graf d5
Flavius Josephus (Josephus) (†nach 94), 

autor 147, 158 f., 163, 170, 175, 177 f., 
180, 182, 187, 194, 520 f., 556, d4

Florenz (florentia; florentz) 41, 248, 563
–, Konzil 427, 448, d5
Fontanus, Jacobus († 1528), autor 560 f.
Fontenoy, schlacht (841) 339
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Forchheim/oberfranken (forhcheim [!], 
vorchem) 282 f., d5

Franck, sebastian (†um 1542), autor 99, 
197, 253, 291, 535 f., 547, 673

Franckenberger, andreas († 1590), 
 Professor in Wittenberg 604

Franken (herzogtum) (orientalis francia; 
francken) d5

–, Franke(n) (franck; francken) 342, 388, d5
–, herzog(sdynastie) 349, 372 f., d5
–, herzogtum 370, 372, d5
Franken (Region 16. Jh.) 292
Franken s. Franzosen
Frankenreich (gallia; francken, franck

reich, frenckisches reich) d5
–, Franke(n) (franci, sicambri; francken), 

herkunft, Recht (frenckisch recht), 
 siedlungsgebiet 37, 266, 290 – 292, 292, 
416, 418, 513, d5

–, Fürsten 339, d5
–, hausmeier (Maiores Domus; Hoffmeis

ter) und Pfalzgrafen (großhoffmeister 
oder Pfaltzgraf[en]) 377, d5

–, Kaiser(würde) 333, 378, 384, d5
–, Könige, Königreich 290, d5
–, Königsgeschlecht der Karolinger 

 (Genealogia Caroli; geschlecht Caroli) 
340, 343, 370, 476, d5 

–, Königsgeschlecht der merowinger 
 (Clodii; Clodovei; Galli principes […] ex 
antiqua troianorum stirpe; Koenige jnn 
francken; das Koeniglich geschlecht) 
254, 258 f., 315, d5 

–, Konzilien d5
–, translation der ‚Vierten monarchie‘ 339, 

343, 346, 367, 378, 380, d5
Frankfurt (oder), universität 15, 20, 22, 24
Frankfurt am main (franckfort, franco

fordia) 356, d5
–, Konzil d5
–, messe (nundinae) 205
Frankreich (francia, Gallia; franckreich, 

-rich, Gallien) 18, 257, 263, 360, 374, 376, 
393 f., 397, 406, 429, 444, 480, 520, 530, 
549, 563, 566, 575, 590, 640 f., 651, d5

–, Kaiser- bzw. Karlsprophetie 500
–, König(e) 213 f., 237, 287, 376, 385, 499, 

501, 566, d5
–, Königreich/Krone 394, 583, 601

Franz i., Kg. von Frankreich (1515 – 1547) 
566, d5

Franz von assisi (franciscus) 499
Franzosen (franci, Galli; frantzosen; 

 francken, Franken) 80, 344, d5
Frauenfeld d5
Freiburg im Breisgau, Reichstag (1498) 424
Freising, Bischof 254
Friedrich (fridericus) und seine Brüder  

(et fratres eius), aufrührer (1057) d5
Friedrich i. (friderich), Kg. von dänemark 

(1523 – 1533) 480
Friedrich i. Barbarossa (fridericus,  

– barbarossa, – Imperator (magnus), 
– primus; – der erst, – genant barba
rossa), Ks. (1155 – 1190) 89, 204, 244, 250, 
252, 254, 257, 271, 362, 365, 368, 370 f., 
387 – 389, 391, 549, 610, 625, 629, d5

Friedrich ii. (fridericus secundus;  
– der ander; aquila alemania),  
Ks. (1220 – 1250) 89, 203, 205, 232, 245, 
246, 259 f., 270 f., 343, 354, 362, 365 f., 
368, 370 f., 388, 389 – 391, 439, 474, 507, 
549, 608, 610, 620, 634, d5

Friedrich ii., Pfalzgf. bei Rhein, Kurfürst 
(1544 – 1556) 568

Friedrich iii., Ks. (1452 – 1493) 41, 382, 
459, 489, 499 – 501, 513, 549 f.

Friedrich Vi. (fridericus) († 1440),  
Burggf. von nürnberg 652, d5  
(vgl. mgf. Friedrich i. von Brandenburg)

Friedrich der große, Kg. von Preußen und 
Kurfürst von Brandenburg (1740 – 1786) 
312

Friedrich der schöne (fridericus austria
cus), (gegen-)Kg. (1314 – 1330) 233, 356 
(vgl. hzg. Friedrich iii. von österreich)

Friedrich von staufen (fridericus),  
hzg. von schwaben (1079 – 1105) d5

Friesen (frisones) 260
Frutolf von michelsberg († 1113), 

autor 203 f., 234, 254
Funck (funkius), Johann († 1566), 

autor 35, 65 – 69, 617, d3

Gadaner, sigmund, seher von schmal-
kalden 530

gaguin, Robert († 1501), autor d5
galater (Galathae) 152
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galba (sergius Galba), röm. Ks. (68 – 69) 
476, d4

galla Placidia († 450), gemahlin athaulfs 
80

gallien (Gallia) s. Frankenreich; Frankreich
gallienus, (mit-)Ks. im Westen seit 253, 

röm. Ks. (260 – 268) 311, d5
gallipoli (Kalipoli) d5
gandersheim s. hrotswith von ganders-

heim
garbitius illyricus, matthias (Mattias 

 Illyricus) († 1559), autor 17
gattinara, marchese mercurino arborio di 

(† 1530), großkanzler Karls V. 519
gaurico (Gauricus), Luca († 1558), 

 astrologe 462, 468, 496 – 498, 505
gebhard iii., Bf. von Konstanz († 1100) 287
gebhard (Gebe, Gebhardus) von 

 süpplingenburg, Vater Ks. Lothars iii. 
240, 630, d5

geiserich (Genserich), Kg. der Vandalen 
(428 – 477) 169

gembloux, abt 219 (vgl. olbert)
gembloux s. sigebert von gembloux
gengenbach, Pamphilus (†um 1525), autor 

515
georg von mühlbach s. georg von ungarn
georg von Peuerbach († 1461), autor 461, 

463
georg von Podiebrad, Kg. von Böhmen 

(1458 – 1471) 447
georg von ungarn (de Hungaria; auch: 

georg von mühlbach/siebenbürgen) 
(† 1502) 535 f., 547

germanen 4, 256 f., 376, 395, 416
germanus, heiliger d5
Gervold, sohn Pippins des mittleren 

(Pipin[i] de[s] dicken) s. grimoald der 
Jüngere

geten (Getae, Gete) 227 f.
gideon (Gedeon) (bibl.), Richter (israel) 81, 

441, 509, d4
giovio (Iouius), Paolo (Paulus) († 1552),  

Bf. von nocera (episcopus nucerini), 
autor 604

gisela (Gisila), tochter heinrichs ii. des 
Zänkers 293

gog (Berg/gebirge) 524, 540 (vgl. Kaukasus)
gog (etymologie) 522, 542

gog (Person) (bibl.) großfürst von 
 meschech und tubal im Land magog 516

gog (stamm/Volk) 521 f., 524
gog und magog (Völker der apokalypse) 

453, 511 f., 516, 520 – 522, 522 f., 525, 526, 
532 – 534, 542, 547, 550, 552, 556, 559, 
602, (vgl. araber, ismaeliten, israel (Zehn 
stämme), Rote Juden, skythen, tataren, 
türken)

goldstein, Kilian der Ältere († 1568), autor 
399

golgata (golgatha) (bibl.) 277, 513
golz, moritz, Verleger (1527) 54
gordian [iii.], röm. Ks. (238 – 244) 476
gote(n) (Gotthe; Gothi, Gotthi, Gotti; 

Gotthen) 4, 75, 116, 167 – 169, 227 f., 257, 
379, 395, 432, 542 f., 647, 395 f., 432, 540, 
542 f., d4, d5 (vgl. ostgoten, Westgoten)

–, geschichte/überlieferung (De rebus Go
thorum, Historia Gotica) 216, 226 – 228, 
234, 245, 248

–, italienzug 114, 116, 168 f., d4  
(vgl. italien)

–, Könige 228
–, Westgotenreich s. spanien
–, Vorfahren Karls V. s. Westgoten
gotha 531
gothiscandza 227
gotland 227
gottfried (Godefridus), gf. von Verdun 

(960/965 – 998) d5
gottfried von Bouillon (Godefridus, 

 Gotfredus, -fridus; -frid genannt von 
 bilion), hzg. von (nieder-)Lothringen 
(1089 – 1100), gewählter Kg. von 
 Jerusalem (1099 – 1100) 276 f., 627, d5

gottfried von Viterbo (†um 1192), 
autor 233, d5

gracchen (Grachi), agrarreformer 
(2. Jh. v. chr.) 310

granada, einnahme (1492) 494
gratian, röm. Ks. (375 – 383) 122 f.
gratian (Gratianus), Rechtsgelehrter 

(12. Jh.) 253, 420 f., 634, d5
gregor, Bf. von Rom († 604) 551  

(vgl. Papst gregor i. der große)
gregor i. der große (sanctus Gregorius), 

Papst (540 – 604) 98, 217 f., 245, 249, 433, 
551, 631
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gregor iV., Papst (827 – 844) 251
gregor V., Papst (996 – 999) 343 f., 

346 – 348, 637, d5 (vgl. Bruno von 
Kärnten)

gregor Vii., Papst (1073 – 1085) 124, 212, 
278 – 280, 282 – 286, 386, 627 – 629,  
631 f., 646, d5 (vgl. hildebrand; höllen-
brand)

gregor iX., Papst (1227 – 1241) 389
gregor X., Papst (1271 – 1276) 261, 355
gregor Xii. (Gregorius), Papst in Rom 

(1406 – 1415) 428, d5
gremp von Freudenstein, Ludwig († 1583), 

Jurist 12
gretser, Jakob († 1625), autor d5
griechenland (Grecia) 483, 623
griechenland (antike) 76, 133, 138 f., 165, 

315, 413 – 415, 475, 561
–, autoren/Quellen 87, 92, 95, 116, 133 f., 

135 – 140, 142, 148 f., 153 – 160, 161, 
163 – 167, 170, 176 – 178, 180 – 182, 188, 
190, 192 – 194, 215, 291, 323, 415, 473, 
598, d4

–, griechen (Graeci; Grecken, Greken) 87, 
90 f., 133 f., 138, 183, 303, 413, 475, 561, 
d4

–, Reich (‚dritte monarchie‘) 30, 60, 86, 
104, 115 f., 118, 130, 156, 158 f., 162, 182, 
187 f., 192, 194, 265, 308, 318, 330, 337 f., 
d4

–, Zeitrechnung 114, 127 f., 134, 163, 183 f., 
188 f., 265, 598, 672

griechenland (Byzanz) (Grecken land)  
493, 547 (vgl. Byzanz)

–, griechen (Graeci, Gregi; Grecken, 
Greken, kriechen) 379, 631, 640, d5 
(vgl. Byzantiner)

–, Kaiserreich 346, 378 f., 494, 516 f., 631, 
640, 646

–, ‚König‘ (rex Gregorum; der kriechen 
[…] künig) 517

grifo (Grif ) († 753), sohn Karl martells 
und der swanahild d5

grimoald der Jüngere (Gervold) († 714), 
sohn Pippins des mittleren (Pipin[i] de[s] 
dicken) d5

grünpeck, Josef (†um 1532), autor 470, 
485, 492

grynaeus, simon († 1541), autor 462

guelfferich, hermann († 1554), drucker 
652

güns (Guns; heute: Köszeg/ungarn), 
 Belagerung (1532) 573, 579, 596

günther XXi., gf. von schwarzburg-Blan-
kenburg (schwartzburg), (gegen-)Kg. 
(† 1349) 444

guevara, antonio de († 1545), autor 307
guldenmund, hans († 1560), illuminist  

564
gunzenhausen/Bayern (Guntzennhausenn 

eystettensis diocesis) 15

Habakuk (abacuc) (bibl.), Prophet 487, 
490

habern, von, Wilhelm, gesandter (16. Jh.) 
570

habsberg s. otto von Kastl-habsberg
habsburger, die 290, 376, 519, 543, 554, 

563, 565 – 570, 590
hadrian (adrianus), röm. Ks. (117 – 138) 

309, 474, 609, d4, d5
hadrian i. (adrianus), Papst (772 – 795) 

250 f., 379, d5
hadrian iV. (adrianus), Papst (1154 – 1159) 

252
hadrian Vi., Papst (1522 – 1523) 575
hadrianopel s. adrianopel
hagar (agar) (bibl.), mutter des abraham-

sohnes ismael 525, 541, 556
hagarener, nachkommen der hagar  

s. agarener
hagenau, drucker 560
haggai (aggeus), Prophet (um 520 v. chr.) 

180, d4
haimo von auxerre (†um 878), autor 534
halberstadt (Halberstad), Bischof 280 f., 

d5
–, Bistumsadministrator 22
halle (saale) 20 f., 55
halley, Komet (1531) 477, 533
haloander, gregorius († 1531), Jurist 407
ham (Cham) (bibl.), sohn noachs, ver-

meintlicher stammvater der araber 523
hamburg 385
hannibal († 183 v. chr.), karthagischer 

Feldherr 292, d4
hans von Küstrin, mgf. von Brandenburg-

Küstrin (1536 – 1571) 20, 456, 486
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hausmann, nikolaus († 1538), Reformator 
554

hebräer (ebrei), autoren 37 (vgl. israe-
liten, Juden)

hedio, caspar († 1552), autor 125, 205, 
608 – 610, 613, 629, 646, 663, 672 f., d5

heidegger, martin († 1976), Philosoph 9
heidelberg 532
heiliges Land 366, d5
heinrich (Henricus), Kg. († 1150), sohn Kg. 

Konrads iii. (Conradi son) d5
heinrich i. (Hein, Henricus) († 955), hzg. 

von Bayern (dux noricorum) 293 – 295, 
d5

heinrich i. der Vogler (Henricus; Henrich 
der erst), hzg. von sachsen (912 – 936), 
Kg. des ostfrankenreichs (919 – 936) 252, 
293, 310, 340 – 342, 346, 372 f., 540, d5 

heinrich ii. (Claudus, Henricus –, Henrich 
der ander genant –; Henricus bauarus), 
Ks. (1014 – 1024) 93 f., 235, 270,  
288 f., 293 – 295, 345, 549, 647, d5  
(vgl. hzg. heinrich iV. von Bayern)

heinrich ii. der Zänker (Hein, Henricus) 
(† 995), hzg. von Bayern (Henricus  
der ander Hertzog von bairn) 236, 
293 – 295, 342, d5

heinrich iii., hzg. von sachsen (1142 – 1180) 
s. heinrich der Löwe

heinrich iii. (Henricus tertius), auch: 
heinrich der schwarze (Henricus niger), 
Ks. (1046 – 1056) 278, 386, 442, 549, 628, 
647, d5

heinrich iV. (Hein, Henricus), hzg. von 
Bayern (dux baioariae; bauariae dux; 
baioariae rex[!]; Henricus der ander/ 
Hertzog von baiern[?]) (995 – 1004; 
1009 – 1017) 293 f., d5 (vgl. Ks. hein-
rich ii.)

heinrich iV. (Heinricus, Hen quartus),  
Ks. (1084 – 1105) 212, 213 f., 225, 237, 
251 f., 270, 272, 275 – 278, 280 – 288, 353, 
370, 385, 386, 621, 626 – 632, 646, d5

heinrich iV., Landgf. von thüringen 
(† 1247) 260, 366, 390 (vgl. Kg. heinrich 
Raspe)

heinrich V. (Henricus, – quintus), Ks. 
(1111 – 1125) 204, 255, 270, 286 – 288, 
353, 370, 385, 386 f., 407, 427, 632, d5

heinrich Vi. (Hainricus vI.), Ks. 
(1191 – 1197) 252, 362

heinrich (Vii.) († 1242), (mit-)Kg. 
(1222 – 1235) 366

heinrich Vii. (Henricus lucelbergensis), 
Ks. (1312 – 1313) d5

heinrich Viii., Kg. von england 
(1509 – 1547) 566

heinrich der Löwe († 1195), hzg. von 
sachsen (1142 – 1180) und Bayern 
(1156 – 1180) 362, 365

heinrich der schwarze (Henricus niger)  
s. Ks. heinrich iii.

heinrich der Zänker s. heinrich ii. der 
Zänker

heinrich Raspe (Henricus; auch: heinrich 
von thüringen), (gegen-)Kg. (1246 – 1247) 
260, 366, 390 (vgl. Landgf. heinrich iV. 
von thüringen)

helt, georg († 1545), autor 45, 497, 586
hendorf, Bürgermeister in Wittenberg 

(1524) 469
Heneti s. Veneter
henoch (enoch) (bibl.) 101, 198, 488, 513, 

525
herakleios (Heraclius), oström. Ks. 

(610 – 641) 275, 541, d4, d5
herakles s. herkules
herakliden (Heraclide), abkömmlinge des 

herkules 36, 143, 315
herceg novi/montenegro s. castelnuovo
heresbach s. Konrad von heresbach
heribert (Heribertus), erzbf. von Köln 

(999 – 1021) 288
herkules (Hercules; Hercoles lybius, 

 Hercules alemannus; herakles) 36 f., 
74 f., 86, 90, 143, 146, 210, 315, 317, 
394 – 396, d5 (vgl. herakles)

hermann i., hzg. von schwaben (926 – 949) 
d5

hermann von der Reichenau (hermannus 
contractus, hermann der Lahme) 
(† 1054), autor 99, 131, 228 – 231, 248, 
269, 464

herodes i. der große (Herodes der erste) 
(bibl.), Kg. von Judäa (40/37 – 4 v. chr.) 
116, 130, 148, 160, 163 f., 183, 187 – 189, 
194, 329, d4

herodes archelaos s. archelaos
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herodot (Herodotus) (†um 424 v. chr.), 
autor 34, 36, 39, 92, 135 f., 142, 146, 
155 – 157, 165, 192 f., 297, 307, 335 f., 521, 
538, d4

herranth, crispin, maler (16. Jh.) 14, 20
hersfeld, Kloster d5
– s. Lampert von hersfeld
hesekiel s. ezechiel
hesiod (Hesiodus) (um 700 v. chr.), autor 

116 f., 210, 473
hesli (Hagai eli), judäischer Potentat aus 

dem haus david (Lk 3,25) 162
heß, Johannes († 1547), Reformator 586
hessen, Landgrafschaft 566, 571 f., 575, 

578, 588 – 590, 669
hessen, von, Landgf. Philipp i. der groß-

mütige (Macedo) (1509/1518 – 1567) 529, 
551, 554 f., 566, 571 f., 575, 578, 587 f., 
590, 592

hessus, eobanus († 1540), autor 13
hieronymus († 419/420), Kirchenvater 98, 

101 – 103, 212, 226 f., 230 f., 455 f., 512 f., 
521 f., 604

hieronymus von Prag (Hieronymus 
 Pragensis), häretiker und märtyrer 446, 
653, d5

hildebrand (Hildi, Hiltibrandus; Hilte
brand, brant), Papst 212, 278 – 281, 628, 
631 f., 646, d5 (vgl. höllenbrand;  
Papst gregor Vii.)

hildegard von Bingen (hildegarde) 
(† 1179), Prophetin 100, 488, 514, 537

hilten (Hilden, Hiltin), Johannes 
(†um 1500), Franziskaner in eisenach 
453, 506, 529 f., 531 – 534, 536, 553 f., 
559 f., 598 

himelsuith s. amalaswintha
hippokrates (†um 370 v. chr.), arzt 266
hippolyt von Rom († 235), autor 101
hiskija/ezechia (ezechias) (bibl.), Kg. von 

Juda 93, 116, 127, 187, 309, 315, 317
hochdeutschland (Germania superior; 

hoch Deudschland) s. oberdeutschland
hohenlandsberg s. Johann von schwarzen-

berg und hohenlandsberg
hohenstaufen (stauffen jnn swaben bey 

Gemund) d5
– s. Friedrich von staufen
– s. Konrad von staufen

hohenzollern, haus 22
holland s. Kg. Wilhelm von holland
höllenbrand (infernalis ditio; Helbrand, 

Hellebrand), Papst 386, 628, 631 f., d5 
(vgl. hildebrand; Papst gregor Vii.)

hombressen 588
homer (Homerus) (9./8. Jh. v. chr.), autor 

30, 55, 62, 64 f., 116 f., 210, 304, 585
honorius, röm. Ks. (392 – 423) 116, 167 f.
honorius [ii.], (gegen-)Papst 

(1061 – 1064) 278
honorius iii., Papst (1216 – 1227) 389
honorius iV., Papst (1285 – 1287) 124
honorius augustodunensis, autor (12. Jh.) 

99
horaz (Horatius) († 8 v. chr.), autor 260
hornung, Katharina, in Berlin, Konkubine 

Joachims i. von Brandenburg 90
hosea (bibl.), Prophet 93
hrotswith von gandersheim (†nach 973), 

autorin 244
hugo von st. Viktor († 1141), autor 5, 99
hunnen (Huni, Hunni; Hunen) 540, 542, 

548, d5 (vgl. awaren, ungarn)
–, Fürst (princeps Hunnorum) d5
hunold, hzg. von aquitanien (8. Jh.) d5
hunyadi (Huniades), Johannes († 1456), 

ungarischer Feldherr 550
hus (Hussus; Huss), Jan (Iohannes, 

 Johannes) († 1415), häretiker und 
 märtyrer 445 – 448, 652 – 654, d5

hutten, von, ulrich († 1523), autor 594
hystaspes (Hystaspis), Vater dareios’ i. 

136, 138, 157

Iberer 143
ibrahim Pascha († 1536), großwesir 574
ibzan (abessan) (bibl.), Richter (israel) d4
indagine s. Johannes ab indagine
inder 87
indien (Jndia) 86 f.
ingelheim (Ingelhem, Jngelheim) 287, 376, 

d5
innozenz i., Papst (401 – 417) 434
innozenz iii., Papst (1198 – 1216) 346
innozenz iV., Papst (1243 – 1254) 390
innozenz Viii. (Jnnocentius), Papst 

(1484 – 1492) 371
innsbruck 568
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ionier 101, 146
ire, ein d5
irenäus von Lyon (†um 200), autor 101
irene (Jrene), byz. Kaiserin (797 – 802) 379, 

d5
irnerius (Wernerius, Wernherus) († 1130), 

Rechtsgelehrter 219, 253, 405 – 407, 419, 
421, 633 f., d5

isaak (Isaac) (bibl.) 152 f., 525
isenburg, von, dieter, erzbf. von mainz 

(1459 – 1461; 1475 – 1482), Kurfürst 371
isidor von sevilla († 636), autor 98, 208, 

243
ismael (bibl.), sohn abrahams und hagars 

495, 522 f., 525
ismaeliten (auch: söhne ismaels), 

 nachkommen ismaels 495, 514, 522 f., 
525 (vgl. araber, türken)

isocrates († 338 v. chr.), attischer Redner 36
israel (Jsrael), israeliten (Zehn stämme) 79, 

81, 84 f., 112, 151, 327, 331, 522, 524 f., d4 
(vgl. hebräer, Juden)

–, eroberung durch alexander den großen 
(333 v. chr.) 87

–, ‚Fürstentum‘ (‚Fürsten‘: Richter, 
 hohepriester) 76, 80 – 82, 84, 323 – 325

–, Königreich (König(e), Königtum) 76, 
81 – 85, 116, 127, 324, 326 f., 331

–, teilung/untergang der teilreiche 127, 
198, 310, 493, 666 (vgl. nordreich israel, 
südreich Juda)

–, Zeit in Ägypten und exodus 114, 151 f.
israel (nordreich um samaria) 127, 316, 

493, 547
israel (südreich um Jerusalem) s. Juda
istanbul 573 (vgl. Byzanz, Konstantinopel)
italien (Italia, Jtalia, Jtalien), italiener 

(Jtali, Jtalianer) 209, 254, 260, 282, 
284 – 286, 340 f., 354, 360, 372 – 374, 
377 – 379, 390, 393 f., 427, 480, 483, 496, 
501, 549 f., 562, 573, 579, 613, 631, 640, 
645 f., 651, d5

–, anspruch auf Kaiserwürde 342, 344, 
348, 372 f., 639, d5

–, autoren 41, 128, 210, 375 f., 420, 610
–, episkopat d5
–, erzkanzler 350
–, goteneinfälle 78, 114, 116, 168 f., 228, 

410

–, Langobardenreich (longobardi; regnum; 
reich jnn Jtalia) 379, 646, d5

–, Recht(slehre) 250, 406 f., 419, 633, d5
–, Romzüge 260, 282, 372 – 374, 378, 384, 

387, 391, 563, 634, d5
–, sarazenen 379, 549, 640
–, schutz 366 f., 372 – 373, 379 f., 549, 609, 

640, 646, d5
–, städte 366, 379, 387, 613, d5
–, türkenherrschaft (Prophetie) 533 f., 550

Jafet (bibl.), sohn noachs 146, 234, 523, 
540

Jaïr (Jair) (bibl.), Richter (israel) d4
Jakob (Iacob, Jacob) (bibl.), Vater Josefs 

151 – 153, 401
Jakob von serugh (sarug) († 521), autor 520
Jannai (Ianneus secundus Hyrcanus), 

 judäischer Potentat aus dem haus david 
(Lk 3,24) 162

Jawan (Jauan odder Jaon) (bibl.), sohn 
 Jafets, vermeintlicher stammvater der 
 ionier 146, 216

Jean de mandeville († 1372), autor 526 f.
Jechonja (Jeconias) s. Jojachin/Jechonja
Jena, universität 244, 663
Jeremia (Hieremia) (bibl.) 237, 245, 498, 

506 – 580, 671 
Jerusalem (Hierusalem, Hierosolyma) 277, 

316, 494, 521, 528, d4, d5
–, tempel 114, 121, 127, 129, 132, 149, 157, 

166, 170, 174, 180, 184 – 186, 311, d4
Jerusalem (antike) 130, 133, 150, 187, 595, 

d4
–, eroberung/Zerstörung durch nebukad-

nezzar ii. (597 v. chr.) 130, 187, d4
–, eroberung/Zerstörung unter Vespasian 

(69 n. chr.) d4
–, Rückgewinnung durch herakleios 

(um 630) 275
Jerusalem (mittelalter), antichrist/ 

endkaiser (Prophetie) 101, 277, 513
–, König/Königreich 275 – 277, 389, 494, 

d5 
Jesus von nazaret (christus) 

(bibl.)* 169 – 189, d4
Jiftach (Jephthe) (bibl.), Richter (israel) d4
Joachim von Fiore (abbas Joachim; Joachim 

der abt) († 1202/1205), autor 99 f., 245, 
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486, 488 f., 491, 498, 501, 506 – 508, 514, 
537

– s. Pseudo-Joachim
Joahas (Joachas) (bibl.), Kg. von Juda 187
Joasch (Ioas, Joas) (bibl.), Kg. von Juda 130, 

150, 187, 311, d4
Joatham (Joathan) s. Jotam/Joatham
Johanna, ,Päpstin‘ 124 f. (vgl. Papst 

 Johannes [Viii.])
Johannes (bibl.), apostel 437, 593
Johannes (bibl.), autor der „offenbarung“ 

521 f., 547
Johannes, Priesterkönig (12. Jh.) 521
Johannes iii., Papst (561 – 574) 124, 476, 

548
Johannes iV., Bf. und Patriarch von 

 Konstantinopel (582 – 595) 218
Johannes [Viii.] (Johannes octauus) 

(gegen-)Papst (844) 124 f.  
(vgl. Päpstin Johanna)

Johannes Viii. (Johannes nonus),  
Papst (872 – 882) 125, 549

Johannes Xii. (Johannes; octavianus), 
Papst (955 – 963, nach sigebert fälschlich 
ab 1001) 384 f., d5

Johannes XiV. (Johannes .15. [!]),  
Papst (983 – 984) d5 

Johannes XV. (Johannes .16. [!]),  
Papst (985 – 996) d5

Johannes XVi. (Johannes .17. [!]),  
(gegen-)Papst (997 – 998) d5

Johannes XVii. (Jahannes .18. [!]),  
Papst (1003) d5

Johannes XiX. (Johannes .20. [!]),  
Papst (1024 – 1032) 93 f.

Johannes [XXiii.] (Ioannes; Johannes .23.), 
(gegen-)Papst in Pisa (1410 – 1415) 220, 
428, d5 (vgl. Baldassare cossa)

Johannes ab indagine († 1537), astrologe 
457

Johannes hyrkanos i. (Johannes Hircanus), 
ethnarch von Judäa (135 – 104 v. chr.), 
sohn des simon thassi d4

Johannes ohnefurcht († 1419), gf. von 
 nevers (Ioannes niuernensis), sohn 
hzg. Philipps des Kühnen von Burgund 
(ducis burgundiae filius) d5

Johannes von cremona (12. Jh.), autor  
204, 209

Johannes von Roquetaillade (de rupescissa) 
(† nach 1365), autor 503

Johannes von sacrobosco (de sacro busto [!]; 
von sacro Bosco) († 1256), autor 462 f.

Jojachin/Jechonja (Ioakin; Joachin odder 
Jeconias) (bibl.), Kg. von Juda 130, 150, 
187, d4

Jojakim (Joakim) (bibl.), Kg. von Juda 187
Jona (bibl.), Prophet 93
Jonas, Justus († 1555), autor 24, 442, 454 f., 

548, 552, 554 – 558, 571
Jordanes († 552), autor 102, 226, 227 f., 

245, 248, 
Jörg von nürnberg (15. Jh.), autor 536
Joschafat (Josaphat) (bibl.), Kg. von Juda 

93, 117, 132
Joschija (Josias) (bibl.), Kg. von Juda 187, 

198, 311, 493
Josef (Joseph) (bibl.), sohn Jakobs 149, 

151 – 153, 401, 473
Josef der Jüngere (Joseph Junior), auch: 

arses (arses, Iosephus arses), judäischer 
Potentat aus dem haus david (Lk 3,24) 
162, 265

Josua (Josue) (bibl.), nachfolger moses  
d4

Jotam/Joatham (Jotham/Joathan) (bibl.), 
Kg. von Juda 93, 128, 187, d4

Juda (südreich der israeliten um 
 Jerusalem) 316, 493, 547 f.

–, hohepriester 154, 157
–, König(e) 76, 93, 116, 127 f., 130, 150,  

183
–, Potentaten/‘Fürsten‘ (duces) aus dem 

haus david (Lk 3,24 – 27) 129, 148, 157, 
161 – 163

Judäa 129
Judas iskariot (bibl.) 524
Judas makkabaios (Judas Machabeus) 

(bibl.) 130, 187, 265, 514, d4
Juden (Iudaei; Jüden, Jueden) 87 f., 102, 

105, 121, 123, 127, 162, 178 f., 227, 521, 
524, 546, 557 f., 666, d4 (vgl. hebräer, 
 israeliten)

–, autoren/überlieferung (geschichte) 30, 
133 – 140, 147, 154, 159, 165, 177, 180, 
182, 196, 520, 598

–, Babylonisches exil 76, 78, 114, 130, 132, 
135, 154, 330



691Register

–, herrscher (hohepriester, Könige) 88, 
183, 187, 265

–, Jahrrechnung/Kalender 121 f., 598
–, Recht/gesetze (Iudaici leges) 403, 405, 

407, 409
–, sekten (essener, sadduzäer, Pharisäer 

etc.) 198, 313, 438
–, Volk gottes (träger des „geistlichen 

 Regiments“) 31, 105 f., 108, 170, 179, 
330, 493, 557

– s. Rote Juden
Judit (Judith) (bibl.) 157
Julian apostata (Julianus), röm. Ks. 

(360 – 363) 432
Julier, Kaisertum 585
Julius ii., Papst (1503 – 1513) 494
Julius caesar (Cesar; Julius) († 44 v. chr.) 

139, 188 f., 243, 310 – 312, 317, 414, 491, 
d4, d5

Jurišić (Jurischitz), nikolaus (nicolaus) 
(† 1545), Verteidiger von güns/Köszeg 
573 f.

Justin (Justinus) († 165), autor 193,  
269

Justin ii. (Justinus), oström. Ks. (565 – 578) 
d4, d5

Justinian i. (Iustinianus, Justinianus), 
 oström. Ks. (527 – 565) 168 f., 217, 407, 
416 f., 417 f., 432, d5

Justinian ii., byz. Ks. (685 – 695; 705 – 711) 
629

Kafarnaum (Capharnaum; Kapernaum) 
(bibl.) 488

Kain (bibl.) 320
Kajaphas (Caiphas) (bibl.) 284, d5
Kallisthenes (†um 327), autor 87
Kambyses ii. (Cambyses), Kg. der Perser 

78, 136 f., 311, 313, 316, 331, 335, 338 f., 
410, 473, 576, 641

Kanaan (Canaan) (bibl.) 151 f.
Kapernaum s. Kafarnaum
Kappel (heute: Kappel am albis/schweiz), 

schlacht (1531) 119, 443, 479, 582
Karl i. (1516 – 1556), Kg. von spanien 356, 

395, 542 f. (vgl. Ks. Karl V.)
Karl iV. (Carolus, – quartus, – IIII.),  

Ks. (1355 – 1378) 259, 263, 351, 382, 418, 
634, 639, 642, d5

Karl V. (Carolus quintus, – .v.; Carl der V., 
Carolus der fuenfft dieses namens),  
Ks. (1530 – 1556)* 391 – 397, 518 – 520, 
d5 (vgl. erzhzg. Karl von österreich)

Karl Viii., Kg. von Frankreich (1483 – 1498) 
501

Karl der dicke, Ks. (881 – 888) 549
Karl der große (Carolus Magnus, Carl der 

grosse, Karolus, – Magnus), Ks. (Keisar 
jnn occident) (800 – 814)* 231 – 233, 
374 – 383, 417 – 422, 643 – 650, d4, d5

Karl der Jüngere (Carolus), Kg. der Franken 
(800 – 811) d5

Karl der Kahle, Ks. (875 – 877) 549
Karl martell (Carolus Martellus, Martellus; 

Carl Martell) († 741), sohn Pippins des 
mittleren, frk. hausmeier 379, d5

Karl von anjou († 1285) 501, 527
Karlmann (Carlmann) († 754), sohn Karl 

martells, frk. hausmeier d5
Karlmann (Karlomannus) († 771),  

sohn Pippins des Jüngeren d5
Karlmann, sohn Karls des großen s. Pippin 

(zuvor Karlmann)
Karlstadt s. andreas Bodenstein genannt 

Karlstadt
Kärnten (Karantanum) d5
–, herzog 348
– s. Bruno von Kärnten
– s. Ks. arnulf von Kärnten
Karthago d4, d5
–, Konzil (411, 418) 435
Kaspische tore 521
Kaspisches gebirge (montes Caspii; 

 Caspien gebirg/ das ist Caucasus, 
 Caspien gepirg(e), die Caspios montes) 
511, 520, 521 f., 524 – 526, 547, 556 – 559 
(vgl. Kaukasus)

Kaspisches meer (mare Caspium) 521 f., 539
Kassander (Cassander) († 297 v. chr.), 

 makedonischer Feldherr 317
Kassel, ‚Wunderzeichen‘ 530
Kastilien, König 474
– s. Kg. alfons X. von Kastilien
– s. Ferdinand V. der Katholische von 

 Kastilien
– s. Philipp i. der schöne von Kastilien
Kastl-habsberg, von, otto (nobilis vir 

otto) 287
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Kaukasus (Caucasus) 511, 520, 521 f.,  
524, 526, 542, 547, 556 f., 559  
(vgl. gog; Kaspisches gebirge)

Kehat (Caath) (bibl.), Begleiter Jakobs, 
großvater moses 151 f.

Kerinthos (Cerinthus), Ketzer (um 100)  
437

Kimmerer (Cimmerij) 227
Kittim (Cethim; Macethim) (bibl.), sohn 

Jawans, vermeintlicher stammvater der 
makedonen 216

Kitzingen (Kiczingen), seherin 529 f.
Kleinasien 194, 223
Kleitos der schwarze († 328 v. chr.) 87
Klytos von milet (4. Jh. v. chr.), schüler des 

aristoteles 87
Koberger, drucker in nürnberg (16. Jh.) 

247
Köln (Colonia; Coellen) 119 f., 576
–, erzbischof (episcopus; bischoff ), 

 Kurfürst 277 f., 288, d5
–, Kurwürde 365, 640, d5
–, schlacht (Prophetie) 488 f., 518 f., 527
König vom schwarzwald (Prophetie des 

„oberrheinischen Revolutionärs“) 485
Königsberg/Preußen (heute: Kaliningrad/

Russland) 21
–, universität 24, 663
Königshofen s. Jakob twinger von 

 Königshofen
Köszeg/ungarn s. güns
Kolumbus († 1506), seefahrer 243, 494
Konrad (Chuonradus), Kg. († 1101),  

sohn heinrichs iV. 286, d5
Konrad i. (Conradus), Kg. des ostfranken-

reichs († 918) 230, 252, 256, 340 f., 345, 
372 f., 540, 614, d5 (vgl. hzg. Konrad der 
Jüngere von Franken)

Konrad ii. (Cunradus), Ks. (1027 – 1039) 
93 f., 254, 270, 345, 417, 427, 647

Konrad iii., Kg. († 1152) 267, 373, 549, d5 
(vgl. Konrad von staufen)

Konrad iV. (Cunradus), (mit-)Kg. 
(1237 – 1250), Kg. (1250 – 1254) 260

Konrad der Jüngere († 918), hzg. von 
 Franken (ab 911) 372 (vgl. Kg. Konrad i.)

Konrad der Pfaffe, autor (12. Jh.) 238
Konrad von heresbach († 1576), autor  

307

Konrad von staufen († 1152), hzg.  
von Franken (ab 1116) 370  
(vgl. Kg. Konrad iii.)

Konradin († 1268) 429
Konstans ii., byz. Ks. (641 – 668) 548
Konstantin der große (Constantinus, 

– Magnus), röm. Ks. (306 – 337) 101, 262, 
309 f., 317, 427, 476, 580, 609, d5

Konstantinopel (Constantinopoli, -polis) 
371, 432, 494, 542 f., 579, 625, 635, 645, 
647, d5 (vgl. Byzanz; istanbul)

–, Bischof und Patriarch 271 f., 631
–, eroberung (1453) 371, 494 f., 535, 538, 

543, 625
–, Wiedereroberung (Prophetie) 494 f.
Konstantinos iV., byz. Ks. (668 – 685) 548
Konstantinos Vi., byz. Ks. (780 – 797) 339, 

366, 379, d5 
Konstantinos Xi. Palaiologos (Constanti

nus), byz. Ks. (1448 – 1453) 543
Konstanz (Constantia; Constantz) 220, 

381 f., 428, 577
–, Bischof 259 f., 287
–, Konzil (1414 – 1418) 221, 271, 385, 392, 

428, 447 f., 650 f., 653, d5
– s. tetrapolis
Kornice (Polské Kornice) s. Burian sobek 

von Kornitz
Krakau (Kraków) 21, 24
Kreter (Cretenses) 402
Kroatien, König 554, 562
Ktesias (Ctesias) von Knidos, autor 

(um 400 v. chr.) 193
Kues s. nikolaus von Kues
Küstrin s. hans von Küstrin
Kursachsen (albertiner) 240, d5
–, herzog (dux saxoniae) 24
–, Kurfürst(en) 621, 643
Kursachsen (ernestiner) 23, 90, 255, 332, 

443, 481, 588, 590, d5
–, Fürsten 439, 575
–, Kampf um die Krone (Prophetie) 488
–, Kurfürst(en)/haus (herzöge) 21, 24, 55, 

319 f., 332, 354, 369, 400, 439, 442, 565, 
566, 570 – 572, 578, 588, 643

–, Kurfürstentum (di sachsischen) 120, 424, 
565 – 567, 571 f., 578, 585, 588 – 590, 669

Kursachsen (Wettiner), herzog (dux saxo
niae) 653
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–, truppen (subsidia) 654
Kuttenberg (heute: Kutná hora/ 

tschechien), Religionsfriede (1485) 446, 
d5

Kyrill (cyril), Prophet 537
Kyros ii. der große (Cyrus) († 530 v. chr.), 

Kg. der Perser 76, 78, 80, 105, 128, 
135 – 138, 154 – 157, 180, 193, 312, 314, 
316 f., 396, 410, 412, 540, 576, d4, d5

Kyros der Jüngere (Cyrus der Junger),  
Kg. der Perser († 401 v. chr.) 135 f., 193, 
311, 316

Lakedaimonier (lacedemonier) d5  
(vgl. spartiaten)

Laktanz (lactancius) († wohl 325), autor 
210

Lampert von hersfeld († nach 1081), autor 
99, 663, d5

Landshut, erbfolgekrieg (bairisch Krieg) 
(1504/1505) 363

– s. Bayern-Landshut
Lang, Johannes († 1548), Reformator 321
Langobarden (lango, longobardi; 

 longobarden) 245, 416, 418, d5
–, König(e) 379
–, Reich s. italien
Lasius, christoph († 1572), autor 453
Laski, Johannes († 1560), Reformator 23 f.
Laurentius miniatensis s. Lorenzo 

 Bonincontri
Lausanne (lausana), treffen (1275) 261
Lazius, Wolfgang († 1565), autor 507, 519
Lecho († 805), hzg. von Böhmen d5
Leipzig 239, 673, d5
–, Buchmesse 62
–, disputation (1519) 447
Leo iii., Papst (795 – 816) 239, 250 f., 378 f., 

d5
Leo iV., Papst (847 – 855) 124, 383
Leo Viii., Papst (963 – 965) 384 f.
Leo X., Papst (1513 – 1521) 575
Leobersdorf-enzesfeld (niederösterreich), 

schlacht (1532) 574, 596 f.
Leon iii., byz. Ks. (717 – 741) 548 
Leon iV., byz. Ks. (775 – 780) 339, 366, 379
Leonardo aretino s. Leonardo Bruni
Lepanto (heute: nafpaktos/griechenland), 

schlacht (1571) 623

Leyva, antonio de († 1536), spanischer 
heerführer 573

Libanon (libanus) 503, 507
Libavius, andreas († 1616), astronom 470
Liberius, Papst (352 – 366) 124
Lichtenberger (liechteberg), Johannes 

(† 1503), autor 223, 237, 470, 485 f., 488, 
496, 498 f., 503, 514, 519, 523, 527 f., 556, 
594, 610

Lindau s. tetrapolis
Lipany (bei Vitice/tschechien), schlacht 

(1434) 448
Litauen (lita) 227
Liudolf (ludolff, lutolphus) († 957),  

hzg. von schwaben (950 – 954) d5
Livius (liuius) (†um 17 n. chr.), autor 39, 

114, 127, 292, 297
Livland (liuonia) 227
Lochau (heute: annaburg/sachsen-anhalt) 

452
Locher, Jakob († 1528), humanist d5
Lodi (lauda) 220
Lombardei (langobardia) 282
–, Krieg (1529) 563
Longimanus s. artaxerxes i.
Lothar (lotharius, lotharivs), Kg. des 

Westfrankenreichs (954 – 986) 640, d5
Lothar i., Ks. (817/823 – 855) 339 f., 353, 

370, 383
Lothar iii. (lotharius; Lothar von süpplin-

genburg), Ks. (1133 – 1137) 240, 253, 272, 
289 f., 373, 385, 407, 416 f., 419 – 422, 628, 
630 f., 633 – 636, 646, d5 (vgl. hzg. 
 Lothar von sachsen)

Lothar von sachsen (lotharius saxo;  
der sachse), hzg. von sachsen 
(1106 – 1137) 407 (vgl. Ks. Lothar iii.)

Lothar von süpplingenburg s. Ks.  
Lothar iii.

Lothringen (lotharingia; lotharing) 640, 
d5

–, herzog 342, d5
Lotter, drucker in magdeburg (16. Jh.) 46
Lotter, melchior (†um 1542), drucker in 

Wittenberg 23, 62
Ludwig (ludouicus) († 1384), hzg. von 

anjou (dux andegavensis) 263
Ludwig ii., Kg. von Böhmen (behem) 

(1516 – 1526) 350
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Ludwig ii., Kg. von italien, (mit-)Ks. 
(850 – 855), Ks. (855 – 875) 549

Ludwig iii., Kg. des ostfrankenreichs 
(876 – 882) 540

Ludwig iii. (ludouicus), Pfalzgf. bei Rhein 
(comes Palatinus; der Pfaltzgraue), 
 Kurfürst (1410 – 1436) d5

Ludwig V., Pfalzgf. bei Rhein, Kurfürst 
(1508 – 1544) 354, 567 f., 570, 578, 589, 
591 f.

Ludwig Xi., Kg. von Frankreich 
(1461 – 1483) 376

Ludwig das Kind, Kg. des ostfrankenreichs 
(900 – 911) 126, 252, 340, 371 f., 614

Ludwig der Bayer (ludouicus bauarus), 
Ks. (1328 – 1347) 233, 344, 356, 625, 642

Ludwig der deutsche, Kg. des ostfranken-
reichs (840 – 876) 383

Ludwig der Fromme (ludouicus Pius),  
Ks. (814 – 840) 251, 383, 427, 647, d5

Ludwig von ellrichshausen, deutsch meister 
(Deutschenmeister) (1450 – 1467) 361

Lübeck 572
–, Zusammenkunft (1532) 566, 590
Lüneburg (leuneburg) s. Braunschweig-

Lüneburg
Lüttich (leodium; lutich) 287, d5
–, Bischof d5
Lufft, drucker in Wittenberg (16. Jh.) 23
Lukas (bibl.), evangelist 161 f.
Lupold von Bebenburg († 1363), autor 242, 

346
Luther, martin († 1546), Reformator* 

318 – 322, 528 f., 550 – 554, d5
Luxemburg (lucelberga), haus d5
Lyaeus, Beiname des Weingottes dionysos 

17
Lyon s. irenäus von Lyon

Machiavelli, niccolò († 1527), autor 304
magdeburg (Magdeburgum; Madeburg [!]) 

17, 533 f.
–, chronik und Prophetie 237, 499, 

500 – 506, 507 f., 528, 534, 548, 553, 598
–, drucker 46, 64 f.
–, erzbischof 22, d5
–, erzbistum 239 f., 275, 284, d5
magog (Berg) 524 (vgl. gog; Kaukasus)
magog (etymologie) 522, 542

magog (herrscher der endzeit) 532, 540
magog (Person) (bibl.), abkömmling Jafets, 

vermeintlicher stammvater der skythen, 
tataren bzw. türken 523, 540, 556

magog (stamm/Volk) 521 f., 524, 539 f.
magog (Volk der apokalypse) s. gog und 

magog
mailand (Mediolanum, Meilan) 387, d5
mainz (Mogontia, Moguntia; Meintz, 

Mentz) 482, 567, 598 f., d5
–, Belagerung (1105) 353, d5
–, erzbischof (episcopus; bischoff ), 

 Kurfürst 20 – 22, 80, 287, 332, 350, 354, 
364, 371, 373, 456, 458 f., 560, 563, 567 f., 
570, 578, 589, 591 f., 594, 640, d5

–, Kurwürde d5
–, Verhandlungen (1532) 570
makedone(n), auch: makedonier (Macedo, 

Macedon, Macetis; Macedoner) 86, 146, 
215 f., 318, 512, 524, 587 (vgl. ionier)

–, König 158
–, Reich 101 f.
makedonien s. Kg. Philipp ii. von 

 makedonien
makkabäer (Machabei; Machabeer) 160, 

163 f., 175, 180, 187, 194, d4
malta, angriff (1565) 623
manasse (bibl.), Kg. von Juda 150, 187, 311
mandeville s. Jean de mandeville
mannheim (Manheim vnter Heidelberg, 

Manhem) d5
mansfeld (-felt), schloss 369
–, grafen/haus 255, 308, 369 f.
–, grafschaft 255, 368, 572
mansfeld, von, gräfin anna († 1559), 

 gemahlin albrechts Vii. 369
–, gf. albrecht Vii. († 1560) 369
–, gf. ernst ii. († 1531) 369
–, gf. gebhard Vii. († 1558) 369
–, gf. günther iV. († 1526) 369
–, gf. hoyer i. (Hoger, Hogiar, Hoier) 

(† 1115) 255
–, gf. hoyer Vi. (Hoier) († 1540) 368 f., 

574, d5
mantua, von, hzg. Frederico ii. (1532) 573, 

579
mäotische sümpfe (Moeotides paludes) 266
marburg (Marpurgi) 34
–, Religionsgespräche (1529) 531



695Register

–, universität 663
maria (bibl.), mutter Jesu 118
marianus scotus (†um 1082), autor 100, 

464
marinus ii. (Marinus), Papst (942 – 946, 

nach sigebert fälschlich ab 989) d5
marius († 86 v. chr.), röm. Feldherr 313
mark s. Brandenburg
mark aurel (Marcus antoninus Philoso

phus), röm. Ks. (161 – 180) 230, 410, 417, 
d4

martin (Martinus), heiliger d5
martin iV., Papst (1281 – 1285) 124
martin V. (Martinus), Papst 

(1417 – 1431) 124, 428, 447, d5  
(vgl. otto von colonna)

martin von troppau (Martinus)  
(† nach 1278), autor 209, 213, 343, 375

massageten, Königin 155
mathilde von schwaben, schwester 

Ks. heinrichs iV. (des Keisars schwester), 
gemahlin Rudolfs von Rheinfelden d5

mathilde von tuszien, markgräfin (fuerstin 
Mechtildis, Mathilda comitissa) 419, d5

matthäus (bibl.), evangelist 161
maurikios (Mauricius), oström. Ks. 

(582 – 602) 218, 241
maximilian i. (Maximilianus), Ks. 

(1493 – 1519) 41, 64, 67, 88, 120, 247, 290, 
295, 356, 363, 369, 371, 393, 464, 470, 487, 
499, 519, 527, 549, 594, 622, 642, 661, d5

maximinus thrax (Maximinus), röm. Ks. 
(235 – 238) 56, 61, 125

maximus, usurpator, röm. (mit-)Ks. im 
Westen (383 – 388) 123

meder (Meden) 136 f.
–, herrschaft/Reich 101, 137, 193, 316,  

d4
–, König 157
– s. dareios der meder
medici, Lorenzo di († 1492) 497
megabyzos (Megabysus), persischer „Fürst“ 

335, 337 f.
megasthenes s. metasthenes
mehmed ii. (Mahumet) († 1481), sultan 

(der tuerckisch Keisar) (1444 – 1446; 
1451 – 1481) 374, 535, 543, 550

meißen (Meissen) 275, d5
– s. mgf. eckbert von meißen

melanchthon, Philipp († 1560)* 291 f., 
398 – 407, 457 – 464, 529 f., 550 – 561, 
595 – 600, 613 f., 633 – 635, d3, d5

memmingen s. tetrapolis
menius, anna, tochter des georg sabinus, 

gemahlin des eusebius 620
–, eusebius (†nach 1571), autor 66, 69, 617, 

620 – 622, 630, 673, d3
–, Justus († 1558), Prediger in Leipzig 620, 

673
merlin (Merlinus) 488 f., 519, 527, 537, 594
merowech, stammvater der merowinger 

254 
merseburg (Mersburg), schlacht (1080) d5
mesopotamien (Mesopotamia) 151 f.
metasthenes (megasthenes) († 290 v. chr.), 

autor 144
– s. Pseudo-metasthenes
methodius, Bf. von olympos (um 300) 223
– s. Pseudo-methodius
metz, Bischof d5
micha (bibl.), Prophet zur Zeit Kg. ahabs 

(9. Jh. v. chr.) 93
micha (bibl.), Prophet (8. Jh. v. chr.) 93
michael i., byz. Ks. (811 – 813) d5
michelsberg s. Frutolf von michelsberg
milet s. Klytos von milet
– s. thales von milet
mileve (milevum, heute: mila/algerien), 

Konzil (416) 435
milichius, Jakob († 1559), Briefpartner 

 melanchthons 17
minckwitz, von, nikolaus († 1549), 

 gesandter 565
mohács/ungarn, schlacht (1526) 561
mohammed (Mahomet), Prophet († 632) 

75, 114, 194, 227, 269, 310, 433, 436, 474, 
476, 525, 541 f., 544 – 548, 555 – 559, d4

montier-en-der s. adso von montier-en-
der

mosbach s. eberhard von mosbach
mose (Moises, Moisis, Moses) (bibl.) 95, 

98 f., 114 f., 117, 149, 151 – 153, 187, 198, 
404, 430, 488, 493, 666, d4

mühlbach/siebenbürgen (heute: sebeş/ 
Rumänien) 536

mühldorf am inn, schlacht (1322) 233 f.
mühlhausen/thüringen 575
müller, Kraft s. crato mylius
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münchen 240, 363, 535
münster (Westfalen), Bistumsgründung 241
–, täufer 331, 445, 590
münster (Munsterus), sebald († 1539), 

 Jurist 400, 403, 633
müntzer (Muentzer, Muntzer), thomas 

(† 1525), theologe 84, 91, 331, 399, 431 f., 
439 – 441, 442, 444 f., 575

myconius, Friedrich († 1546), Briefpartner 
melanchthons 479, 531 f.

mylius (müller), crato (Kraft) († 1547), 
drucker in straßburg 205

myrsilius (3. Jh. v. chr.), autor 210

Nägelin (naegelin), Johannes s. Johannes 
carion

nafpaktos/griechenland s. Lepanto
nahum (Maslot naum), judäischer Potentat 

aus dem haus david (Lk 3,25) 162
nanni, giovanni s. annius von Viterbo
nassau s. adolf von nassau
natan (nathan) (bibl.), stamm 93, 127, 147, 

150 f., 183, 187, 198
naucler (nauclerus, navclerus; 

 Vergenhans), Johannes († 1510), 
autor* 206 – 211, 258 – 267, d5

neapel 223, 495
–, König 371, 495
nebukadnezzar [ii.] (nabudgonosor) 

(bibl.), Kg. von Babylon 105, 130, d4
negelin (negellein), Johannes, aus 

 gunzenhausen, Professor in Frankfurt 
(oder) 15, 20

negri, Francesco, aus Bassano del grappa 
(franciscus niger bassianate) 
(†um 1563), autor 604

nero, röm. Ks. (54 – 68) 476, 528, d4
nerva (nerua), röm. Ks. (96 – 98) d4
nettesheim s. agrippa von nettesheim
neuper, Lorenz, Rentmeister in Berlin 

(1526) 487
nevers, graf s. hzg. Johannes ohnefurcht 

von Burgund
nicäa, Konzil (in synodo necena) 

(325) 262, 631
niederdeutschland 422, 445, 565
niederlande 119, 371, 376
niederösterreich 574
niedersachsen, Reichskreis 355, 563, 579 f.

nieheim s. dietrich von nieheim
nikephorus i. (nicephorus), byz. Ks. 

(802 – 811) 379, d5
nikolaus iii., Papst (1277 – 1280) 124
nikolaus von Kues († 1464) 485
nikopolis an der donau (nicopolis, heute: 

nikopol/Bulgarien), schlacht (1396) 535, 
652, d5

nimrod (nemroth) (bibl.), urenkel noachs 
193

ninive (bibl.) 93, 157, 192 f.
ninos (ninus), Kg. von assyrien 193, 

245 f., 473, d4
niš/serbien 563
noach (noa; noah) (bibl.) 35, 78, 90, 98, 

114 f., 146, 193, 208, 216, 330, 540
nocera (heute: nocera inferiore/italien), 

Bischof (episcopus nucerini) 604
nordhausen, synode (1105) d5
norikum (noricum) 292
northeim, grafen 281
– s. otto von northeim
norwegen 607
notker i. von st. gallen (auch: notker 

 Balbulus) († 912), autor 233, 238, 240, 
375, 381 – 383, d5

novatian (novatus), (gegen-)Papst 
(um 250) 437

nürnberg (nori, norinberga; noerin
berg), Reichsstadt 21, 69, 351, 392, 407, 
478, 569, 572, 588 f.

–, Burggraf(en) (burgrauius; burggraue; 
grauen geschlecht) 234, 652, d5

–, drucker 247
–, eroberung (1105/1106) d5
–, Verhandlungen und anstand (1532) 369, 

486, 530, 560, 567 – 569, 570 – 573, 578, 
588 f., 591 – 593, 596, 599, 667, 669

nürnberg s. Jörg von nürnberg

Oberdeutschland (superior Germania; 
hoch Deudschland; hochdeutschland, 
süddeutschland) 266, 291 – 292, 422, 
438, 443, 445, 570

oberrheinischer Revolutionär, anonymer 
autor der Prophetie über den  
„König vom schwarzwald“ (um 1500) 
500, 514

obersachsen, Reichskreis 580
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ochos (ochus) s. artaxerxes iii. ochos 
– s. dareios ii. ochos
octavian s. augustus
octavianus s. Papst Johannes Xii.
oecolampadius, Johannes († 1531), autor 

443
olbert († 1048), abt von gembloux 219
olympias († 316 v. chr.), mutter alexan-

ders des großen 76, 86, 158, 315, 317, 
d4

olympos (Kleinasien), Bischof 223
origines († 253/254), autor 98
orosius (†nach 416), autor 102, 118, 225 f., 

228, 243, 248
orsini (ex domo vrsina), gf. Bertoldo 

(1396) d5
–, giordano (Iordanus), Kardinalbf.  

von albano (Cardinalis ostiensis[!] 
 episcopus) (1412 – 1431) d5

osmanen, hauptstadt d5 (vgl. adrianopel)
–, Reich 623
–, sultan 374, 388, 499, 535, 562 f., 565, 573, 

579, d5
österreich (austria; osterreych, ostrich) 

41, 222, 365, 479 f., 563, 579, 593, d5
–, erblande 565
–, haus/herzöge 396
–, herzogtum d5
–, ‚Kaiser‘ 544
österreich, von, erzhzg. Ferdinand i. 562 

(vgl. Kg. Ferdinand i.)
–, erzhzg. Karl (Carolus der Hertzog  

zu ostrich) (1519 – 1521) 356  
(vgl. Ks. Karl V.)

–, hzg. albrecht i. (albertus) (1282 – 1308) 
364, 396 (vgl. Kg. albrecht i.)

–, hzg. albrecht V. (albert) 
(1404 – 1439) d5 (vgl. Kg. albrecht ii.)

–, hzg. Friedrich iii. (fridericus austria
cus) (1308 – 1330) 356 (vgl. Friedrich der 
schöne)

–, hzg. Friedrich iV. (friderich) 
(1402 – 1439) 429, d5

ostfranken (orientalis francia), Fürsten 
(nobiles) (1105) d5

ostfrankenreich (ostreich) 340, 343, 372
–, König 372
ostgoten (Gotthen) 78, 80, 168, 227
ostia, Bischof (ostiensis episcopus) d5

ostrom (ostreich, oströmisches Reich) 139, 
257, 377 – 380, 476, d5

otanes, persischer „Fürst“ (6. Jh. v. chr.) 
335

otho, röm. Ks. (69 n. chr.) 476, d4
otniël (othoniel) (bibl.), Richter (israel) 

d4
otranto (Hydrunt) 374
otto, hzg. von sachsen († 912) s. hzg. 

otto i. der erlauchte von sachsen
otto, nobilis vir s. otto von Kastl- 

habsberg
otto i. (auch: otto von Worms), hzg. von 

Kärnten (978 – 983; 995 – 1004) 348
otto i. der erlauchte, hzg. von sachsen 

(880/887 – 912) 252, 372, 614
otto i. der große (oddo, otho Magnus, 

– primus; – der erst), Ks. (962 – 973) 80, 
244, 270, 293 – 295, 341 – 343, 373, 383, 
384 f., 540, 549, 647, d5

otto ii. (der saxe otho; – Hertzog zu 
saxen [!]; auch: otto von northeim), 
hzg. von Bayern (1061 – 1070) 281 f., d5

otto ii. (otho secundus), Ks. (973 – 983) 
294, 343, 549, 640, 647, d5

otto iii. (otho tertius, – iii.; – der dritte; 
otho ein geborner Hertzog zu 
saxen [!]), Ks. (996 – 1002) 225, 231, 
235 f., 256, 272, 288 f., 293 – 295, 339 f., 
342 – 350, 351, 362, 373, 386, 610, 628, 
636 – 643, 647, d5

otto iV. (otho der vierde/ ein Hertzog 
von brunschwig), Ks. (1209 – 1218)  
365 f., 388

otto Viii. von Wittelsbach († 1209), 
Pfalzgf. in Bayern 268

otto von colonna (otho de Columna) d5 
(vgl. Papst martin V.)

otto von diemeringen († 1398), 
 übersetzer 526

otto von Freising (otto frisingensis) 
(† 1158), Bf. von Freising 105, 244, 251, 
254, 522, 660, d5

otto von northeim s. hzg. otto ii. von 
Bayern

otto von st. Blasien (12./13. Jh.), autor 
209, 259

otto von Worms s. hzg. otto i. von 
Kärnten
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Pannonien (Pannona) 18
Panvinius, onophrius († 1568), autor 343
Papinian, röm. Rechtsgelehrter († 212) 411
Paris, entführer der helena 311
Paris (Parisia), universität/schule 

 (gymnasium, studium) 418, 643, 647, d5
Parmenion († 330 v. chr.), makedonischer 

Feldherr 87
Parther, Reich/herrschaft 194, d4
Paschalis i., Papst († 824) 251
Paschalis ii. (Pascalis secundus),  

Papst (1099 – 1118) 427, d5
Passau 553
Patras, seeschlacht (1532) 574
Paul von Bernried (12. Jh.), autor d5
Paul von Burgos († 1435), autor 452 f.
Pauli, Johannes († 1530/1533), autor 652
Paulus (bibl.), apostel 99, 151 f., 318, 322, 

401, 409, 553, 591
Paulus ii., Papst (1464 – 1471) 447
Paulus diaconus († 797/799), autor 245
Pavia (Papia, Papiensium civitas, Paui; 

 ticino, urbs ticinensis) d5
–, augustinerkloster (monasterium sancti 

augustini) d5
–, universität/schule (academia) 241, 418, 

647, d5
Pelagius, häretiker (†nach 418) 76, 

433 – 435, 436, 439, 465
Pelagius i., Papst (556 – 561) 61, 124, 126
Peleponnes, Krieg (5. Jh. v. chr.) 178, d4
Perdikkas (Perdicas) († 320 v. chr.), nach-

folger alexanders des großen 315, 338
Perlach, andreas († 1551), astronom 435, 

465 f.
Perser (Persae; Persen) 133, 137, 182, 194, 

275, 339, 475, 491, 523, 541 f., 556, 561, 
d4, d5

–, Reich (‚Zweite monarchie‘) (regnum 
Persicum) 30, 101, 104, 114 f., 127 – 130, 
132 – 134, 148, 154, 157, 162, 181, 183 f., 
192 f., 330, 334, 337, 473, 641, d4

Persien (Persia) 87, 140
–, Fürsten (principes Persici) 333 – 337, 641
–, Könige/herrscher 92, 95, 128, 133 – 141, 

148, 150, 153 – 155, 157 f., 165, 170, 180, 
190, 229, 314, 477, 641

Peter, hermann (†nach 1484), aus andlau, 
Vizekanzler der universität Basel 513

Petrarca († 1374), autor 3, 142, 304, 376, 
610

Petrus (bibl.), apostel 123, 206, 283, 331, 
379, 388 f., 489, 499 f., 503, 629, d4, d5

Petrus alliacus (Pierre d’ailly) († 1420), 
autor 488

Petrus comestor († 1178), autor 103, 243, 
513, 524 f.

Petrus monachus (8. Jh.), übersetzer 510
Peucer, caspar († 1602), autor* 613 f., 

623 – 654, d3
–, magdalena († 1576), tochter melanch-

thons, gemahlin caspars 458 f.
Peuerbach s. georg von Peuerbach
Peutinger, Konrad († 1547), autor 144, 

204, 252
Pezel, christoph († 1604), autor 69, 614 f., 

617, 620 – 622, 630 – 635, 637, 641, 647 f., 
650 – 652, 655 f., 671, d3

Pfalz am Rhein (die Pfaltz am rein), 
 vermeintliches erblehen der eltern Karls 
des großen 241, d5

Pfalzgrafen am Rhein (Pfaltzgrauen aus 
dem geschlecht Caroli; das vorige Pfalt
zisch geschlecht), vermeintliche nach-
kommen der Karolinger 241, 350, d5

Pfalzgrafen bei Rhein (Palatinus ad 
renum, Palatinus ad rhenum; Pfaltz
graue am rhein), Kurfürst von der 
Pfalz 363, 568

–, Kurfürstenwürde 350, 640, d5
–, Kurstimme (1198) 365
– s. Kurfürst Ludwig iii. von der Pfalz
– s. Kurfürst Ludwig V. von der Pfalz
– s. Pfalzgf. Friedrich ii.
Pfalz-neuburg s. Pfalzgf. Philipp von 

Pfalz-neuburg
Pfalz-Zweibrücken s. Pfalzgf. Ruprecht von 

Pfalz-Zweibrücken
Pflawm, Jakob († 1520), autor 495, 

503 – 508
Pforzheim (Phorca) 211
Philipp, Reiterführer von artois (Philippus 

artesiensis conestabilis) d5
Philipp i. (Philippus), Kg. von Frankreich 

(1059 – 1108) 213, d5
Philipp i. der schöne, Kg. von Kastilien und 

León (1504 – 1506), sohn maximilians i. 
499, 519, 527
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Philipp ii. (Philippus), Kg. von makedo-
nien, Vater alexanders des großen 87, 
129, 157 f., 183, 315

Philipp ii. der Kühne, hzg. von Burgund 
(Philippus audax dux burgundiae; 
 Philippus der Hertzog von burgund) d5

Philipp von Pfalz-neuburg († 1548), 
Pfalzgf. 205

Philipp von schwaben (Philippus), Kg. 
(1198 – 1208) 252, 257, 268, 365, 388, d5

Philippus arabs (Philippus), röm. Ks. 
(244 – 249) 168, d4

Philon der Ältere (Philon historicus) 
(1. Jh. v. chr.), autor 144, d4

– s. Pseudo-Philon
Philon von alexandrien (†um 50 n. chr.), 

autor 144
Phokas (Phocas), oström. Ks. (602 – 610)  

631
Piacenza (Placentia) 220
Piccolomini, enea silvio (eneas) († 1464), 

autor 41, 209, 240, 376, 378, d5  
(vgl. Papst Pius ii.)

Pippin (Pipinus), angeblicher Bruder des 
heiligen arnulf von metz, sohn herzog 
ansegisels d5

Pippin (zuvor Karlmann), sohn Karls des 
großen, Kg. in italien († 810) d5

Pippin iii. der Jüngere (Pipinus, Pippinus), 
Kg. der Franken (751 – 768), Vater Karls 
des großen 291, 339, 379, 384, d5

Pippin der mittlere (Pipinus der dicke) 
(† 714), sohn ansegisels d5

Pirckheimer, Willibald († 1530), autor 247
Pius ii., Papst (1458 – 1464) 41, 447, 549 

(vgl. enea silvio Piccolomini)
Platina, Bartholomeo († 1481), autor 41, 

125, d5
Platon (Plato) († 348/347 v. chr.), 

 Philosoph 76, 318 f.
Plinius der Ältere († 79 n. chr.), autor 478
Po (Padus) d5
Podiebrad s. georg von Podiebrad
Poitiers, Bischof 649
Polen (Poln) 21, 448, 478 f., d5
Polen, von, Prinzessin hedwig s. Kur-

fürstin hedwig von Brandenburg
Pompeius († 48 v. chr.), röm. Feldherr 310
Pomponius mela (1. Jh. n. chr.), autor 538

Pontano (Pontanus), giovanni († 1503), 
autor 463, 495 f.

Pontianus, Papst (230 – 235) 61, 124
Portugiese (Portugaleser), Vermittler einer 

Weissagung 224, 494 f.
Postumus, röm. Ks. (260 – 269) d5
Prag (Praga) 446 f., 654
–, artikel (1420) 447
– s. hieronymus von Prag
Preußen s. Friedrich der große
– s. hzg. albrecht von Preußen
Priamos, Kg. von troja 266
Prokop (Procopius) († 555), autor 216 f., 

226 – 228, 245, 248
Pseudo-Berosus (Berosus) 142, 143 f., 146 f., 

148, 162, 210 f., 216 (vgl. Berosus)
Pseudo-Joachim 224, 237, 245, 486, 498, 

506, 610, 671 (vgl. Joachim von Fiore)
Pseudo-metasthenes (metasthenes), 

 Fälschung des annius von Viterbo 136, 
138 – 141, 144, 147 – 149, 155 – 160, 
163 – 167, 176 – 178, 181 f., 184, 210, 265, 
d4 (vgl. metasthenes)

Pseudo-methodius 101, 222 f., 224, 237, 
248, 277, 450, 488 – 490, 494 f., 498, 500 f., 
509 – 527, 528, 532, 537, 547, 557 – 559, 
671 (vgl. methodius)

Pseudo-Philon (Philon), Fälschung des 
 annius von Viterbo 134 – 136, 138, 140, 
144, 147 – 149, 149 – 155, 157 – 159, 160 f., 
161 – 166, 170, 175, 177 f., 180, 182, 193, 
229, 265 (vgl. Philon der Ältere)

Pseudo-turpin 237 – 239, 241, 249, 375, 
648 f., 671, d5 (vgl. Bf. turpin von 
Reims)

Ptolemaeus (Ptolemeus), claudius  
(† vor 80 n. chr.), autor 171, 186, 292, 
462 f., 466, 473 f., 483, 521, 598, d4

Ptolemaios i. soter (Ptolemeus der son 
lagi; Ptolemäus Lagi), Kg. von Ägypten 
(† 282 v. chr.) 147 f.

Ptolemaios ii. Philadelphos, Kg. von 
 Ägypten († 246 v. chr.) 309

Ptolemaios iV. Philopator, Kg. von Ägypten 
(† 204 v. chr.) 311

Ptolemaios Viii. euergetes ii. (Ptolemaeus; 
Ptolemeus euergetes) (um 180 – 116 
v. chr.), Kg. von Ägypten, Freund von 
Jannai und Josef dem Jüngeren 162
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Ptolemaios Xii. dionysos, Kg. von 
 Ägypten († 51 v. chr.) 311

Ptolemäus Lagi s. Ptolemaios i. soter
Pürstinger, Berthold († 1543), Bf. von 

chiemsee, autor 501, 515
Pulci, Luigi († 1484), autor 376
Pythagoras (†nach 510 v. chr.), Philosoph 

128

Quedlinburg 563
Quilichinus von spoleto (13. Jh.), 

autor 513, 525

Radagais (radagasus) († 406), heerführer 
der goten 226

Radolfzell (Cella rudolphi) d5
Rahewin (†vor 1177), autor 244
Ravenna (rauenna), Bistum (Kirche) d5
–, Bischof d5
Regensburg (radispona) 45, 119, 287, 353, 

568 f., 573, 579 f., 596, d5
–, Kloster st. emmeram 213
–, Reichstag (1532) 45, 354, 394 f., 424, 501, 

530, 567 – 569, 570, 577, 579, 581, 596, 
599, 669

Regiomontanus († 1476), astronom 463
Rehabeam (roboam) (bibl.), Kg. von Juda 

117, 310
Rehm, margarete, gemahlin carions 17
Reichenau s. hermann von der Reichenau
Reiffenstein, Wilhelm († 1538), Briefpartner 

melanchthons 479
Reinhart, Lollarde 486, 556
Reinhold, erasmus († 1553), astronom 

463 f.
Reuchlin, Johannes († 1522), aus Pforzheim 

(Ioannes revchlin Phorcensis) 121, 211, 
399, 453

Reutlingen, schlacht (1377) 268
Rhau, georg († 1548), drucker in Witten-

berg 23, 38, 49, 54 f., 61, 64, 68, 490,  
621

–, druckerei/offizin in Wittenberg 23, 38, 
47, 49, 54, 61, 68, 74, 464, 489, 504, 598 f.

Rhau genannt grünenberg, Johannes 
(† 1523/1525), drucker in Wittenberg 23

Rhein (reinstrom) 480, 483, d5
Rheinfelden s. Rudolf von Rheinfelden
Rhenanus s. Beatus Rhenanus

Rheticus, georg Joachim († 1574), 
autor 463

Rhodos, eroberung (1522) 537, 560 f.
Richard von england (auch: Richard von 

cornwall), Kg. (1257 – 1272) 355
Richental, ulrich s. ulrich von Richental
Riegler, christof, geistlicher in Berlin 

(1526) 455, 464, 487, 490, 595
Rijckel s. dionysius von Rijckel
Robert ii. († 1111), gf. von Flandern d5
Rödinger, christian, drucker in magdeburg 

(um 1542) 46, 64 f.
Römer s. Rom
Roes s. alexander von Roes
Roland († 778), statthalter der bretonischen 

mark, „Vetter“ Karls des großen 238 f., 
375 f., 648 f., d5

Rolevinck, Werner († 1502), autor 377, d5
Rom (roma)* 414 – 416, d4, d5
–, Bischof/Bischöfe und Papst(tum) 

 (romanus episcopus; romanus Pontifex; 
die roemischen bischoffe; romanae 
sedis; roemische Kirche) 205, 217 f., 220, 
251, 264, 283, 331, 428, 486, 492, 530, 
548, 551, 631, 637, 640, d5

–, eroberung/Zerstörung und untergang 
(fahl) 3 f., 75, 116, 126, 167 – 169, 192, 
216, 319, 385, 397, 476, 501, 514, 519, 528, 
548, 575, d5

–, geschichte/Quellen 75, 114, 210, 235 f., 
269, 271, 524, 619, d5

–, Kaiser (Caesar & romanorum rex, 
 imperatores romanorum, romanorum 
reges siue imperatores; der romisch 
 keiser)* 366 – 397, d5

–, Könige (antike) 116, 127 f., 310
–, Könige (mittelalter) (rex/reges roma

norum; der roemische künig) 240, 251, 
358, 514, 517, 565, 567 f., 576, 588, 637 f., 
640, d5

–, Konzilien/synoden (800, 962) 381, 384, 
d5

–, Patrizius (patricius romanorum) 367
–, Recht (roemisch recht)* 404 – 407, 

412 – 422, 422 – 424, 633 – 636, d5
–, Reich (‚Vierte monarchie‘) (imperium 

romanum; regnum romanorum; 
 roemische Monarchey)* 338 – 342, 
374 – 383, d4, d5 (vgl. ostrom)
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–, Reichstranslation (translatio imperii)* 
100 – 103, 374 – 383

–, Römer (romani; roemer) 80, 105, 122, 
133, 234, 250, 291, 376, 379, 385 f., 402, 
474, 541, 587, 628, 639, d5

–, stadtgründung (Bau) und tausend-Jahr-
Feier 75, 81, 97, 114, 128 f., 167 – 169, 192, 
230, 415, 585, 609, d4, d5

– s. hippolyt von Rom
– s. tiber
Romulus, sagenhafter gründer Roms 167 f., 

d4
Roncaglia (rongalia), ronkalische Felder 

bei Piacenza 257
Roquetaillade s. Johannes von Roquetail-

lade
Rote Juden (rufi Iudaei; rote Jueden) 511, 

520, 523 – 526, 547, 556 – 559 (vgl. gog 
und magog, türken)

Rote tataren 524
Roth, stephan (1546), in Zwickau 54
Rotterdam s. erasmus von Rotterdam
Roxane († 310 v. chr.), gemahlin alexan-

ders des großen 338
Rudolf von habsburg (rudolfus, rudol

phus; rudolff ), Kg. (1273 – 1291) 258, 
260 – 262, 271, 350, 368, 373 f., 390, 396, 
d5

Rudolf von Rheinfelden (rodulfus, 
 rudolfus, rudolffus; rudolff ), hzg. von 
schwaben (1057 – 1079), (gegen-)Kg. 
(1077 – 1080) 275, 280 – 283, 285 f., 353, 
386, 627, 629, d5 

Rufinus, oström. Feldherr und patricius 
(† 395) 226

Ruprecht (rupertus), Kg. (1400 – 1410)  
d5

Ruprecht (rupert) von Pfalz-Zweibrücken 
(† 1544), Pfalzgf. 205, 673

Ruthard, erzbf. von mainz (1088 – 1109) 
287

Saalfeld, Bund (1531) 566, 590
sabinus (sabinvs), georg († 1560), autor 

17 f., 24, 470, 477 f., 492, 580, 599, 620
–, anna, tochter melanchthons, gemahlin 

georgs 620
sacharja (Zacharias) (bibl.), Prophet 180, 

d4

sachse(n) (saxo; saxe; saxones, die saxen) 
281, 350, 373, 384, d5

–, herkunft (De origine saxonum) 256 f.
–, Kriege (772 – 803) d5
–, missionierung 381
–, siedler (coloni) 647
sachsen (saxonia; sachssen, saxen) 102, 

240, 350, 422, 627, d5
–, aufstände (1075 – 1103) 244, 280 f., 284 f., 

627, d5
–, Bischöfe d5
–, Friedensschluss 286
–, Fürst (ein fuerst von saxen), hier:  

enkel einer tochter Ks. ottos des 
großen (eines Liudolfingers)  
s. Bruno von Kärnten (Papst gregor V.)

–, Fürsten (saxoniae Principes;  
fuersten von saxen) 280, 627, d5

–, Fürstentum (fuerstenthumb) d5
–, herzog/herzöge 252, 281, 350, 372 f., 

614, d5
–, herzogtum 362, d5
–, Kurstimme (‚Chur zu saxen‘) 350, 362, 

365, 640, d5
–, Liudolfinger (ein geborner Hertzog zu 

saxen), hier: enkel Ks. ottos des großen 
(eines hzg. von sachsen) s. Ks. otto iii.

–, northeimer: ein herzog [von Bayern] 
aus sächsischem geschlecht (Hertzog zu 
saxen) s. otto von northeim

– s. Kursachsen
sachsen, von, herzogin [magdalena], toch-

ter hzg. georgs, gemahlin Joachim ii. 
von Brandenburg 21

–, hzg. august, Kurfürst (1553 – 1586) 456, 
621, 623

–, hzg. Friedrich ii., Kurfürst (1428 – 1464) 
653

–, hzg. Friedrich iii. der Weise, Kurfürst 
(1486 – 1525) 244, 332, 400, 442

–, hzg. georg [der Bärtige] 
(1500 – 1539) 21, 24, 55, 320, 369

–, hzg. Johann i., Kurfürst (1525 – 1532) 
320, 332, 354, 417, 565 f., 570 f., 578, 588

–, hzg. Johann Friedrich i. (Johans fride
rich) († 1554), Kurfürst (1532 – 1547) 
354 f., 571 f., 578, 588, 643

–, hzg. moritz, Kurfürst (1547 – 1553)  
643
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sacrobosco (sacro busto; sacro Bosco)  
s. Johannes von sacrobosco

sagundino (secundinus), nicola († 1464), 
autor 538

saladin († 1193), sultan d5
salomo (salomon) (bibl.), Kg. von israel  

76, 81, 83, 114, 116 f., 127, 149, 161, 183, 
187, 252, 310, 316, 327, d4

salzburg, Bischof d5
samaria, hauptstadt des nordreichs israel 

493, 547
samuel (bibl.), Richter bzw. hohepriester 

(israel) 84 f., 251, d4
sara (bibl.), gemahlin abrahams 525, 541, 

556
sarazenen (sarracenen, sarraceni; sarrace

ner; kinder sarae) 269, 380, 381, 436, 
525, 532, 536 – 538, 540, 541 f., 548 f., 556, 
d5 (vgl. agarener, türken)

–, herrschaft (‚Reich‘) 75, 433, 541 f., 544, 
555, d4

–, herrscher (Koenige) d5
–, im orient (mit Ägypten, syrien) 389, 

493, 507, 542, 547, 556, d5
sardanapal (sardanapalus) 164
sarug s. Jakob von serugh
saul (bibl.), Kg. von israel 76, 81, 83, 114, 

117, 127, 187, 229, 251, 316, 327
savonarola, girolamo († 1498), Bußpredi-

ger 485
schedel, hartmann († 1514), autor 41 f., 97, 

99
schepper, cornelius duplicius († 1555), 

 diplomat 554
scheurl, albrecht Vi. († 1561) 466
schierlenz, nickel, drucker in Wittenberg 

(16. Jh.) 47, 504 f., 508
schiltberger, Johannes (†nach 1427), 

autor 240, 524, 526, 535, 542, d5
schmalkalden (smalcaldensis, smalca

lensis) 120, 567
–, Bund 25, 369, 479, 565 f., 568 f., 586 f.
–, Krieg 622, 642
–, Prophetie 529 f., 554 
schnellenberg, tarquinius (16. Jh.), autor 

610 f.
schöner (schonerus), Johannes († 1547), 

autor 462 f., 478
schürpf, hieronymus († 1554), Jurist 399

schwabach, artikel 22
schwabe(n) (alemannus; swab; sueui; 

 suaben, swaben) 89, 146, 234, 387 f., 
610, 647, d5

schwaben (alamannia, alemannia; 
 suevia; swaben) 204, 234, 465, d5

–, herzog/herzöge 75, 349, 429, d5
–, herzogtum (ducatus; Hertzogthumb) 

d5
– s. mathilde von schwaben
– s. Philipp von schwaben
schwäbisch gmünd (Gemund) d5
schwartzerdt, georg, Vater melanchthons 

459
–, Philipp s. Philipp melanchthon
schwarza, schlacht an der (1532) 574
schwarzburg (schwartz) s. gf. günther 

XXi. von schwarzburg-Blankenburg
schwarzenberg und hohenlandsberg, von, 

Freiherr Johann († 1528) 424
schwarzwald s. König vom schwarzwald
schweinfurt, Verhandlungen (1532) 530, 

567, 568 f., 570 – 573, 578, 586, 588 – 590, 
592, 596, 599, 669

schweiz (sweitz) 234, 381, 438, 442 f.
–, geschichte/chronik 222, 237, 611, 652
–, Krieg (1531) 438, 479 f., 577 (vgl. Kappel)
scipio der Jüngere († 129 v. chr.), röm. 

Feldherr 309
sebeş/Rumänien s. mühlbach/siebenbürgen
seitz, alexander, autor († um 1544) 34
seleukiden, herrscher 226 
–, Reich (der Greken reich bis auff Judam 

Machabeum) 130
seleukos i. († 281), Kg. des seleukiden-

reichs 163
sem (bibl.), sohn noachs 330
semiramis (semiramis) (bibl.), Königin der 

assyrer 92, 148, 156, 164
serubbabel (Zorobabel) (bibl.), judäischer 

„Fürst“ 148, 157
serugh s. Jakob von serugh
servius (seruius), Rechtsgelehrter (Juriscon

sultus) d5
servius tullius (seruius tullius; servius), 

röm. Kg. 116, 128
set (seth) (bibl.), sohn adams 147, 330, 472 f.
setzer, Johannes († 1532), drucker in 

 hagenau 560
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severus alexander (alexander, – seuerus), 
röm. Ks. (222 – 235), vermeintlicher sohn 
caracallas 125, 194, 309, 406 f., 411, d4

sevilla s. isidor von sevilla
sforza, Familie (16. Jh.) 563
sibylle (sibylla; sibyl), sibyllen 209 f., 474, 

490 f., 500, 507, 537
–, cumäische (sibylla Chumea; sibylle von 

cumae) 513
–, erythreische (sibylla erithrea, 

 erithraean sibyl) 210, 506 f., 528
–, tiburtinische (tiburtina) 512
sichardus, Johannes († 1552), Jurist 406
siebenbürgen(er) (Deudschen jnn sieben 

birgen) 241, 536, 623, 647, d5
sigebert von gembloux (sigebertus 

 Historicus), autor († 1112)* 211 – 214, 
274 – 289, d5

sigismund (sigismundus, sigmund) von 
Luxemburg, Ks. (1433 – 1437) 88, 220 f., 
273, 368 – 370, 381 f., 385, 392 f., 427 – 429, 
447, 500, 549, 611 f., 614, 643, 650 – 654, 
655, d5

silvester ii. (silvester, syluester, – secun
dus), Papst (999 – 1003; nach sigebert 
fälschlich ab 995) 347 f., d5

simon thassi, ethnarch von Judäa 
(143 – 135 v. chr.), Vater von Johannes 
hyrkanos i. d4

simson (samson) (bibl.), Richter (israel) 81, 
d4

sinai, offenbarung 195
siricius, Papst (384 – 399) 125
sixtus V., Papst (1585 – 1590) 457
sizilien (sicilia) 119, 483, d5
–, König 371
skandinavien, herkunft der goten 227
skythen (scythe; scithen) 78, 87, 137, 228, 

291, 521 f., 537 f., 538 – 541, 549 f., 556 f., 
559, 576

skythien 228, 540
sleidan, Johannes († 1556), autor 35, 604
sobek von Kornitz, Burian, übersetzer 

(16. Jh.) 615
sokrates († 399 v. chr.), Philosoph 471
solon (†um 560 v. chr.), griechischer staats-

mann 76, 79, 402, 406, 410, 412 f.. 414 f.
spalatin, georg († 1545), autor 244, 459, 

486, 596

spaler, Volk 228
spanien (Hispania; Hispanien), spanier  

80, 143, 228, 238, 395 f., 469, 501, 542 f., 
573 f., 651

–, König 356, 385, 395, 494, 519, 542 f., d5
–, monarchie/Krone 395 f., 542
–, sarazenen 395 f., 542 f.
–, Westgotenreich 395, 543
sparta (respublica spartana), spartiaten 

352, 641 (vgl. Lakedaimonier)
speyer (spira; speier) 567, d5
–, Bischof 259 f.
–, Reichstag (1529) 445, 554, 563, 573
spoleto s. Quilichinus von spoleto
sponheim, abt (abbas spanhamensis) 145, 

267
st. Blasien s. otto von st. Blasien
st. gallen s. notker i. von sankt gallen
st. Viktor s. hugo von st. Viktor
stabius, Johannes († 1522), autor 295, d5
staufen (hohenstaufen) s. Friedrich von 

staufen
– s. Konrad von staufen
stein am Rhein (stein) d5
steinamanger s. szombathely
steiner (stainer, steyner), heinrich, 

 drucker in augsburg (16. Jh.) 38, 61 f., 
64, 424, 498, 596

stephan ii. (bzw. stephan iii.),  
Papst (752 – 757) 339

stephan V. (stephanus quartus [!]),  
Papst (816 – 817) 251

stephanos (stephanus) von Byzanz 
(um 530), autor 92, 215 f., 237, 245, 248

stiefel, michael († 1567), Pfarrer in Lochau 
452

stilicho (stilico), röm. heermeister († 408) 
226

stöffler (stoflerus), Johannes († 1531), 
 astronom 14, 457, 468, 503

stoll, Johann nicolaus (18. Jh.), autor 15
strabon (†nach 23 n. chr.), autor 37, 291 f., 

557, d5
straßburg (strassburg) 205, 234, 443, 572, 

577
–, Bischof 259
–, drucker 205
– s. tetrapolis
stricker, der (13. Jh.), autor 343, 375
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strobel, georg theodor († 1794), autor 15, 
17, 44, 68 

stuhlweißenburg, Krönung (1527) 562
sturm, caspar († 1552), Reichsherold 420
süddeutschland s. oberdeutschland
südfrankreich 80
süleyman i., sultan (der tuerck soliman) 

(1520 – 1566) 562 f., 573 f., 579
süpplingenburg s. gebhard von süpplin-

genburg
– s. Ks. Lothar iii.
sueton (†nach 122), autor 269, 271 f.
sulla (sylla) († 78 v. chr.), röm. Feldherr 

313
sulpicius severus († 420/425), autor 102
sulzbach s. Berengar von sulzbach
summenhart, Konrad († 1502), theologe 

d5
susa, magier 334
sutri, synode (1046) 628
swanahild (schwanhilde), gemahlin  

Karl martells d5
syrien (syria) 194, 507, 556, d5
–, Könige/Königreich 121, 130, 311, 317, 

544, d4
syrlin, Jörg der Ältere († 1491), Bildhauer in 

ulm 474
szombathely/ungarn (sabaria; steinaman-

ger) d5

Tacitus (†um 120), autor 147, 243, 663
tamerlan, auch: timur († 1405), „tataren“-

herrscher 542 f.
tassilo iii. (tassillo, thassilo), hzg. von 

Bayern (um 748 – 788) 644, d5
tatarei (tartarei, tartarey) 542, 556
tataren (tartarn), tatar 522, 542 f., 556 

(vgl. gog und magog; skythen; türken)
–, herrscher s. tamerlan
– s. Rote tataren
telephus, Kg. der goten 228
telesphorus von cosenza (14. Jh.), 

autor 500
tetrapolis (straßburg, memmingen, Lindau, 

Konstanz), Confessio (1530) 91
thales von milet (†um 547 v. chr.), 

 astronom 473
theodahat (theodatus), Kg. der ostgoten 

(534 – 536) 76, 78

theoderich i. (dietrich), Kg. der Westgoten 
(418 – 451) 80

theoderich der große (auch: dietrich von 
Bern), Kg. der ostgoten (474 – 526) 75 f., 
78, 80, 126, 234, 432

theodosius i. der große, röm. Ks. 
(379 – 395) 76, 123, 310, 317, 406, 427, 
434, d5

thomas von aquin († 1274), autor 458
thraker (thraces), thrakien 540
thrasybulos (thrasi, thrasybulus) 

(† 388 v. chr.), attischer stratege 414
thüringen (thuringia; Doeringen) 364, 

575
–, Landgraf (langraue; landgravius, 

 lantgrauius) 260, 575, 625
thukydides (thuci, thucydides) (†um 400 

v. chr.), autor 135 f., 142, 166, 297, 303, 
307

tiber (Fluss) 476, 492
tiberios i., auch: tiberius ii. (tiberius der 

ander), oström. Ks. (578 – 582) 124
tiberius, röm. Ks. (14 – 37) 115, 148, 181, 

194, 292 f., 330, 436, d4
tiberius ii. (tiberius der ander)  

s. tiberios i.
tiburtina s. tiburtinische sibylle
tilianus, thomas (16. Jh.), autor 62
timur s. tamerlan
titus, röm. Ks. (79 – 81) 309, d4
tola (thola) (bibl.), Richter (israel) d4
tomitae, einwohner der antiken stadt 

tomis (heute: constanta/Rumänien)
tomyris (tamiris), Königin der massa-

geten 155
torgau 531
torquatus s. antonius arquatus
totila (totilas), Kg. der ostgoten (542 – 552) 

76, 78, 126, 168 f., 309, 410
tours, Konzil (567) 118
– s. Berengar von tours
trajan (traianus), röm. Ks. (98 – 117) 437, 

d4, d5
transsylvanien (transsyluania) s. dakien; 

siebenbürgen
trebeta, sagenhafter stadtgründer triers 266
tremellio, immanuel († 1580), autor 604
tricesius, andreas († um 1584), Briefpartner 

melanchthons 586
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trient, Konzil (tridentinum) 
(1545 – 1563) 457

trier 266
–, erzbischof (episcopus treuirensis; 

 fälschlich: bischoff zu Mentz), Kurfürst 
350, 364, 640

–, erzbistum 118
–, Kurwürde 640, d5
tripolis, Prophetie 499, 503 – 505, 527 f., 

534
trithemius, Johannes († 1516), abt von 

sponheim, autor 145, 240, 243, 259, 267, 
290 f., 376, d5

troas, Landschaft 585
troja (mythos) 266, 291
–, Krieg (troianer Krieg) 129, 134, 290, d4
trojaner (troiani) 254, 259, 266, 292
troppau s. martin von troppau
tschudi, aegidius († 1572), autor 611 – 613, 

614, 652
tübingen (tubinga; tubingen), tübinger 

210, 264, 518
–, drucker 211
–, universität 14 f., 23, 208, 211, 258, 263 f., 

273, 457, 663
türkei (türkeie) 223, 518
türken (turci, turcica gens; tuercken, 

 tuerken, turcken, turken)* 534 – 600 
(vgl. gog und magog; ismaeliten; Rote 
Juden)

–, abwehr/Kriege* 538 – 540, 548 – 550, 
573 f.

–, Bedrohung* 534 – 537
–, Frieden/ausgleich 566, 570, 587, 590, 

623
–, gefangenschaft 240, 524, 535 f., d5
–, hauptstadt d5 (vgl. adrianopel)
–, heer 563, d5
–, herkunft 78, 302, 512, 517, 522 f., 537, 

538 – 543, 544, 550, 556, 559, 602, 640, 
d5 (vgl. araber; asien; ismaeliten; 
magog; sarazenen; skythen; tatarei; 
 tataren)

–, Literatur (turcica)/Kenntnisse 431, 520, 
535 – 538, 552, 555, 557 – 559, 586, 594, 
604

–, Reich (turcicum regnum)/herrschaft 
104, 190, 453, 494 f., 517, 531 – 533, 536, 
542, 544, 546 – 548, 555, 560

–, sultan (der tuerck, der türkische 
 „Kaiser“) und herrscherdynastie 
 (tuerckisch geschlecht) 374, 487, 499, 
519, 544, 568, 579, 589, d5

–, untergang (Prophetie) 223, 489, 494, 
500, 514, 517 f., 520, 527, 533, 536, 545, 
558, 579, 581, 583, 594, 601

turmair, Johann georg s. aventin
turpin († 800), Bf. von Reims  

s. Pseudo-turpin
tusculum, Bischof (episcopus tusculanus) 

d5
twinger von Königshofen, Jakob († 1420), 

autor 209, 234 f., 248, 269
tyras, stammvater der thraker 540 
tyros (tyrus), stadt in syrien 507

Ulm (vlm) 263, 474, 503, 569
ulpian (vlpianus) († 223), Rechtsgelehrter 

406, 411, d5
ulrich von Richental († 1437), autor 221, 

382, d5
ungar(n) (Hungarn) 241, 233 f., 371 – 373, 

540, 549, 573, 640, d5 (vgl. awaren, 
hunnen)

ungarn (Hungaria; Hungarn, Hungern) 
479, 563, 565 f., 568, 573, 587, 601, d5

–, ansiedlung der siebenbürgen 241, 647, 
d5

–, König 119, 392, 500, 554, 562, 569, d5
–, Königreich (Chron Hungern) 567, 569, 

579, 583, d5
–, türkengefahr 480, 564, 566, 581, 587
– s. georg von ungarn
unstrut (unstruot fluvius, vnstrot), 

schlacht an der (1075) 240, d5
urban ii. (vrbanus secundus), Papst 

(1088 – 1099) d5
urbino (vrbin), Fürst 371 (vgl. cesare 

 Borgia)
ursberg (ursperg), abt s. Burchard von 

ursberg
usija/asarja (osia, ozias/azarias) (bibl.), 

Kg. von Juda (783 – 742 v. chr.) 93, 127, 
183, 187, 311, d4

Valens, röm. Ks. (364 – 378) 122, 432
Valentinian i. (valentinianus), röm. Ks. 

(364 – 375) 122
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Valentinois, herzog (Duc valentin)  
s. cesare Borgia

Valentinus, Papst (827) 251
Vandalen 216, 227, 245
Varro († 27 v. chr.), autor 114, 127, 167 f., 

169
Vatikan 68, 532, d5
Veleslavín (Weleslawin) s. daniel adam
Velser, michel (14. Jh.), übersetzer 526
Venantius Fortunatus (†um 600), Bf. von 

Poitiers, autor 649
Venedig (venetia) 118, 387, 397, 563, d5
Veneter (Heneti [!]) 640
Verdun (virdunum vrbs) d5
–, graf (comes) d5
Vergenhans, Johannes s. Johannes naucler
Verino, ugolino († 1516), autor 376
Verona (bern), stadt d5
– s. theoderich der große (dietrich von 

Bern)
Vespasian, röm. Ks. (69 – 79) 185, 309, d4
Vigilius, Papst (537 – 555) 126, 432
Viktor iii. (victor der dritte), Papst 

(1086 – 1087) d5
Vindeliker (vindelici), Vindelizien 

 (vindelicium) 291 – 293
Vinzenz von Beauvais (†um 1264), autor 

213, 221, 238 f., 243, 247, 261, 513
Virdung von haßfurt, Johannes 

(† 1538/1539), astrologe 459
Visegrád, Vertrag (1531) 563
Vitellius, röm. Ks. (69 n. chr.) 476, d4
Viterbo s. annius von Viterbo
– s. gottfried von Viterbo
Vogel, Bartholomäus, Verleger (16. Jh.) 54
Vohburg s. mgf. diepold iii. von Vohburg
Volmar (volmarus), Johann († 1536), 

 mathematiker 479
Vorderindien 87

Waiblingen (Wabilingin, Weiblingen) 254, 
259, 265 f.

Wallia, Kg. der Westgoten (415 – 418) 80
Walter, Johann, dr., unterhändler (1532) 

588
Wartburg 442
Wassertrüdingen (Wasserdrueding) bei 

gunzenhausen 15
Weimar 457

Wein, gervasius, gesandter (1531) 566
Weinsberg, „Weiber“ 267, 625
Weismann, christian eberhard († 1747), 

autor 471
Welf Vii. († 1167) d5
Wenden 75, 227 f., 257
Wenzel, Kg. (1376 – 1400) 259, 446
Westfrankenreich, König 640
Westgoten 80, 227, 395 f., 542 f. 
Westgotenreich s. spanien
Westrom s. Rom
Wien 240, 301, 447, 464, 519, 563, 574
–, Belagerung (1529) 301, 531, 535 f., 

551 – 553, 560 f., 563 f., 568
–, Belagerung (1683) 515
Wilhelm von holland (Guilielmus Hollan

dus; Wilhelm ein Graue zu Holland; 
fälschlich: Guilielmus lantgrauius 
 thuringiae; langraue Wilhelm zu 
 Doeringen), (gegen-)Kg. (1248 – 1254), 
Kg. (1254 – 1256) 260

Wimpfeling, Jakob († 1528), autor 41, 376, 
d5

Windecke, eberhard († 1440/1441), autor 
221

Winsheim (Winshemius), Veit (vitus) 
(† 1570), autor 32, 635

Witigis (Wittich), Kg. der ostgoten 
(536 – 540) 76, 78

Wittelsbach s. otto von Wittelsbach
Wittenberg 14, 37 f., 369, 442, 469, d5
–, astronomie, astrologie, Prophetie 452, 

457, 462 – 464, 496, 503 – 505, 508, 528
–, drucker(ei) 23, 38, 47, 49, 54 f., 61 f., 64, 

68, 74, 464, 489 f., 504 f., 508, 598 f., 621
–, geschichtsschreibung 323, 643, 663, d5
–, Reformation, Reformatoren* 22 – 26, 

585 – 592
–, universität/gelehrte 14, 37, 55, 321, 399, 

409, 463, 478, 526, 604, 615, 620, 663, d5
–, universitätsbibliothek (1512 – 1549) 242, 

244 – 247
–, unruhen (1521/1522) 399, 401 f., 438, 

441 f., 446
Wöhrd bei nürnberg 69
Wolf, hieronymus († 1580), autor 456
Worms (vuormatia, Wormacia; Wurms) 

d5
–, Bischof 219, 245, 420, d5
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–, Konkordat (1122) 354
–, schlacht (1298) 364
–, synode (concilium) (1076) 280, 282, 285
– s. Burchard von Worms
– s. otto von Worms
Württemberg (virtem, vuirtemberg), 

grafen (comites) 268
Württemberg, von, gf. eberhard i. der 

 erlauchte († 1325) 261, 266
–, gf. eberhard ii. der greiner († 1392) 

259, 263
–, hzg. ulrich († 1550) 567
–, Prinz ulrich († 1388) 268
Würzburg, Bischof d5
Wyclif, John († 1384), englischer Kirchen-

reformer 535, d5

Xenophon (†nach 355 v. chr.), autor 135 f., 
144, 297

Xerxes i., Kg. der Perser (486 – 465 v. chr.) 
136, 138 f., 141, 157, 165 f., 181, 309,  
316, 475, 477, 561, d4 (vgl. artaxerxes 
 assuerus)

Yatreb (ethribus), Wüste 516 f.

Zadok (sadoc) (bibl.), sohn asors 265
Zähringen s. Berthold von Zähringen
Zápolya, Johann, (gegen-)Kg. von ungarn 

(Kg. Hanns von ungarn) 
(1526 – 1540) 562 f., 565 f., 569, 587, 590

Zerer, kurfürstlich-brandenburgischer 
 sekretär (16. Jh.) 26

Zidkija (Zedekia) (sedechias) (bibl.),  
Kg. von Juda 316

Ziegenhain 571 f.
Žižka (Cisca, Zisca), Jan († 1424), hussiten-

hauptmann 446, 448, d5
Zopyros (Zopyrus), sohn des megabyzos 

337 f.
Zoroastres, Kg. von Baktrien 473
Zürich 241, 381, 443, 577
Zweibrücken, herzogtum 205
Zwickau 54
Zwingli, ulrich († 1531), Reformator 119, 

399, 438, 441 – 444, 454, 577, 582
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Die lange wenig beachtete Chronica von Johannes Carion von 1532, an 
deren Abfassung und Überarbeitung der Reformator Philipp Melanchthon 
nicht unmaßgeblich beteiligt war, zählte im 16. Jahrhundert zu den ›Best-
sellern‹ der volkssprachlichen Historiographie. Das im Kontext von Re-
formation, Türkenkriegen und Endzeiterwartungen entstandene Werk 
nahm eine Mittlerfunktion zwischen dem Mittelalter und der Frühen 
Neuzeit ein, wie aufgrund der Analyse der zugrunde liegenden Quellen 
und der Rezeption der Chronik durch die protestantische Geschichts-
schreibung gezeigt werden kann. Die Popularität der Carionschronik, mit 
der die Autoren auch auf die reichspolitische Situation des Jahres 1532 
einwirken wollten, erklärt sich nicht zuletzt dadurch, dass ihre Verfasser 
dem Leser eine Orientierung für seine aus den Fugen geratene Gegenwart 
an die Hand zu geben versuchten und dazu auf ihm vertraute Geschichts- 
und Weltdeutungskonzeptionen des Mittelalters zurückgriffen.
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